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Geſchichte Griechenlands 


von 


Georg Grote, 


Nach der zweiten Auflage aus dem Englifchen übertragen 


von 


NN W. Meißner, 


Dr. Phil. 


Bweiter Band. 


Enthaltend: den 3, und 4. Band des Driginalwerkes, nebft 2 Karten, 
und bie Zufäge aus der dritten Auflage zum erften Bande, 


Leipzig, 
Verlag der DyE’fchen Buchhandlung. 
1851. 
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Borwort 


zum zweiten Bande der dentfchen Bearbeitung, 


Die nachfichtövolle und freundliche Aufnahme, bie meiner 
Bearbeitung der beiden erften Bände bed Grote’fihen Werkes 
von allen Seiten zu Theil geworben ift, und das Urtheil bed ge: 
Iehrten Herrn Verfaſſers, „daß er feine Gedanken vollfommen und 
treu in ihrer neuen Sprade wiebererfenne, und daß bie Ueber: 
ſetzung ihm die Merficherung gebe, daß feine Anfichten meinen 
Landsleuten in einer Geftalt vorgelegt würden, bie fie in ben Stand 
jeßte, biefelben zu würdigen,” müßten mich ſchon allein ermuntern, 
dem Werfe auch fernerhin diefelbe größtmöglichſte Surgfalt zu 
widmen, wie ed zeither aus Vorliebe gejchehen if. In England 
ift bereitö der zweite und dritte Band biefer Gefchichte in britter 
Auflage erjchienen, und die Güte des Herrn Verfaſſers fest mid) 
durch Zufendung der etwaigen Zuſätze in den Stand, meinen Leſern 
eine der dritten Originalausgabe ganz gleiche Ueberſetzung zu liefern. 
Bon vielen Seiten ift ein vollftändiger Index rerum et nominum 


IV 


gewünfcht worden ; er wird dem legten Bande, auf das Umfaſſendſte 
und Sorgfältigfte bearbeitet, Hinzugefügt werben, Einige Verbeſſe— 
rungen zu ben beiden erften Bänden meiner Weberfegung werben 
mit ber zweiten Lieferung biefed Bandes, die noch vor Weihnachten 
erfcheint, folgen. Als der fiebente und achte Band des Original: 
werfed 1850 in Englaud erfchienen war, wurde bereit 1851 eine 
neue Auflage biefer beiden Bände nothwendig, und fo Hoffe ich 
denn auch, daß mein Vaterland diefem vortrefflichen Werke, deffen 
fchliegliche Bearbeitung ich, das Erfcheinen der zweiten Auflage in 
England abzuwarten und ber dritten nicht zu weit voraudzufommen, 
etwas verzögerte, von nun an befchleunigen werde, eine analoge 
Theilnahme jchenfen wird, 


Leipzig, im September 1851. 


Meißner. 


Inhalt des zweiten Bandes. 





Dritter Band des Griginalwerkes. 


. Dritter Theil, 


Das biftvrifhe Griechenland. 
(Bortfegung.) 


Neuntes Eapitel, 


Korinth, Sikyon und Megara. — Zeitalter der griehifhen Despoten. 
©. 3 (1*) — 39 (64). | 


Srüher Handel und Unternehmungsgeift der KRorinther. ©. 3 (1). — Dligars 
hie ver Batcdhiaden 4 (2). — Früher Zuftand von Megara. 4 (3). — a 
Zuftand von Sifyon, 5 (5). — Entftehung der Despoten. 5 (5). — Frühelte Re: 
gierungsveränderungen in Griehenland. 6 (6), — Gigenthümlichkeit Spartagr 
7 (8). — Das Königthum hört in Griechenland im Allgemeinen auf. 8 (10). — 
Pergleihung mit dem Mittelalter Europa's. 8 (10). — Große und Kleine Staaten. 
9 (12). — Antimonardifhe Gefinnung in Griehenland — Mitford. 11 (15). — 
Urfachen, welche zum Heranwachſen diefer Gefinnung führten. 13 (19). — Berände- 
rung in Ameise Regierung. 14 (21). — Diefe Veränderung zeigt einen Kort- 
fchritt im F echiſchen Geiſte an. 15 (23). — Unzufriedenheit mit den Oligarchieen. 
Art und Weife, wodurd die Despoten zur Macht gelangten. 16 (24). — Beifpiete, 
17 (26). — Streben nad) einem beffer organifirten Bürgertfume. 18 (27). — Cha: 
rafter und MWirfen der Despoten. 18 (28). — Der Demagogendespot der früheren 
Zeit mit den Demagogen der fpäteren verglichen. 19 (29). — Gontraft zwifchen Des: 
poten und den frühen Heroenkönigen — Rage des Despoten. 20 (31). — Gute Re: 
gierung ift ihm unmöglid. 21 (34). — Dem Kampfe zwifhen Dligardie und Des: 
potismus ging der zwifhen Dligarhie und Demokratie voraus. 24 (38). — Die früs " 
hen Dligarhieen ſchloſſen eine Bielfahheit von verſchiedenen Sectionen und Aſſocia— 
tionen ein. 25 (39). — Regierung der Geomori — eine gefdhloffene Ordnung von 
egenwärtigen oder vergangenen Gigenthümern. 25 (40). — Klaſſen des Volkes. 
36 41). — Die Kriegsmacht der frühen Oligarchleen beftand aus Reiterei. 26 (42). 
— Gntftchung des fchwerbewaffneten Fußvolkes und ber freien Kriegsmarine — Beide 
der Oligarchie nit günflig. 26 (42), — Dorifhe Staaten — dorifhe und 
nihtdorifche Bewohner. 27 (43). — Despotendynaftie zu Sifyon — die Or: 
tbagoriden. 27 (43). — Gewaltfames Verfahren des Kleifthbenes. 28 (45). — 
Klafien der fifyonifhen Bevölkerung. 30 (48). — Ball der DOrthagoriven — 
Sikyons Zuſtand nachher. 31 (50). — Die filyonifhen Despoten werben von 
Sparta nit abgefegt. 31 (51), — Despoten zu Korinth — Kypfelos. 
33 (54), — PBeriandros. 34 (55). — Große Macht Korinth's unter Peri— 
andros. 35 (58). — Fall ver Kypfelidenpynaftie. 36 (58). — Megara — 
Theagenes ber Despot. 36 (59). — Unruhige Regierung von Megara — der 
Didter Theognis. 37 (61), — Analogie zwifhen Korinth, Sifyon und 
Megara. 39 (64). 


*) Die in Barenthefen eingefchloffenen Zahlen find die Seitenzahlen ber zweiten 
Fo des DOriginalwerfes. 
* 
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Zehntes Capitel. 


Joniſcher Theil von Hellas. — Athen vor Solon. 
©. 39 — 170 (65 — 118). 


Geihichte von Athen vor Drafon — iſt nur ein Namensverzeihnig. S. 40 
(65. — Nach Kodros Fein König mehr. Archonten auf Lebenszeit, — Auf zehn 
Jahre. — Arhonten auf ein Jahr, neun an der Zahl. 46 (66). — Archonſchaft des 
Kreon im Jahre 683 vor Chr. — Beginn der attifhen Chronologie. 40 (66). — 
Dunfelbeit der bürgerlihen Berhältniffe in Attila vor Solon. Al (67). — An: 
eblihe zwölftheilige Theilung Attifa’s in frühen Zeiten. 41 (68). — Bier ioni— 
de Stämme — Geleontes, Hopletes, Aegikoreis, Argadeis. 4l (69). 
— Diefe Namen find nicht Namen von Kaften oder Ständen. 42 (70). — Die bie 
vier Stämme bildenden Theile. 43 (71). — Die Trittys und die Naufraria. 43 (71). 
— Die Phratria und die Gens. 44 (73). — Was die Gens oder gentilifhe Gemeinde 
bildete. 45 (74). — Künftlihe Erweiterung der urſprünglichen FBamilienaffociation. Die 
Ideen von Gottesdienft und Alterthum verfchmelzen in einander. 4Z (78). — Glaube 
an einen gemeinſchaftlichen Ahn. 48 (79). — Diefes Ahnenthum ift fabelhaft, wird 


aber doch geglaubt. 48 (80), — Wnalogieen von anderen Nationen. 49 (81). — 
Römiſche und griehifche Gentes. 52 (86). — Rechte und Verpflichtungen der gentilen 
und phratrifchen Brüder. 53 (87). — Nach der Revolution des Kleikhenee hörten 


die Gens und Phratria auf politiſch zu fein. 55 (91). — Zu Athen gab es urfprünglich 
viele verfchiedene politifhe Gemeinden — Thefeus. 55 (92). — Lange Fortvauer 
der Anhänglichfeit an Gantons. 56 (93). — Welche Demen urfprünglicdh von Athen unab— 
hängigr waren — Eleuſis. 57 (95). — Gupatrivä, Geomeri und Demurgi. 58 (96). 
— Die Gupatriven hatten urfprünglich alle politifhe Macht in den Händen. 58 (97). 
— Senat des Areiopagos. 58 (97). — Die neun Archonten —hre Functienen. 59 (99). 
— Drafon und feine Gefeße. 61 — — Die verſchiedenen erichtshöie für 
Menfhenmord zu Athen. 61 (103). — Negulationen des Drafon über die Ephe- 
ten. 63 (106). — Dertlier Aberglaube zu Athen in Bezug auf Unterfuchung 
wegen Mord. (107). — Verſuch des Kylon, die höchſte Gewalt an ſich zu reißen. 
* (109). — Es verunglückt ihm, und er und feine Parteigänger werden auf Befehl 

r Altmäoniden niedergemegelt. 65 (110). — Unterfuhung und Berdammung 
der Altmäoniden. 66 (114). — Beltilenz und 2eiden zu Athen. 67 (113). — 
Myftiihe Secten und Brüderfchaften im jehsten Jahrhunderte vor Chr. pime 
nides aus Kreta. 67 (113). — Epimenides befuht Athen und purificirt es. 
68 (115). — Sein Leben und Gharafter. 69 (116). — Eontrait feines Jahrhundertes 
mit dem des Platon. 69 (117). 


Elftes Eapitel. 


Geſetze und Staatsverfaſſung des Solon. 
©. 70 —128 (119 — 216). 


Leben, Charakter und Gedichte des Solon. S. 70 (119). — Krieg zwifhen 
Athen und Megara über Salamis. ZI (121), — Athen erwirbt Salamis. 
72(122). — Spartanifhe Schiedsrichter entfchelden den Streit zu Gunften Athens. 

(129). — Zuſtand von Athen unmittelbar vor der Gejeßgebung des Solon. 
74 (125). — Innerlihe Zwiſte — Elend der ärmeren Bevölferung. 74 (126). — 
Sklaverei der Schuldner — Gefeg für Schuldner und Gläubiger. Z5 (128). — Un: 
gerechtigfeit und Raubſucht ver Reichen. 76 (128), — Allgemeine Verſchwörung und 
Mothwendigfeit einer großen Reform. 77 (130. — Solon wird zum Arhen er— 
wählt und mit der vollen Gefetgebergewalt befleivet. 77 (131). — Er ſchlägt es aus, 


fih zum Despoten zu machen. 77 (131). — Seine Selfahtheia oder Erleichte- 


rungsgeſetz für ärmere Schuldner. 78( = — Herabfegung des Münzfußes. 72135). 


— Allgemeine Volksthümlichkeit der Maßregel nach theilweifer Unzufriedenheit. 80 
(137). — Berfchiedene Angaben nachher in Bezug atıf das Mefen und die Erftredung 
der Seifachtheia, 81 (137). — Nothwendigfeifder Maßregel — ſchädliche Bontracte, 
denen das frühere Gefeg Urforung gegeben hatte. 82 (139). — Das Geſetz des So— 
Ion ordnete endlich die Streitfrage — Feine fyäteren Klagen über Privatihulden — 
Achtung vor Gontracten wird unter der Demofratie nicht geftört. 83 (142). — Der 
unterſchied, der in der frühen Gefellihaft zwifchen Capital und Interefien bei einem 
Darlehne gemacht wurde — Intereſſen werden in tote gemißbilligt. 84 (143). — 
Diefe Meinung wurde von den Philofophen beibehalten, nachdem fie beiten Gemein: 


— 
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den im rer aufgehört hatte. 89 (151), — Die folonifhe Seiſachtheia 
wurbe zu Athen niemals wieder nachgeahmt — der Münzfuß wurde redlih nachher 
aufrecht erhalten. 90 (153). — Solon wird ermäcdhtiget, die politifche Konftitution 
zu verändern. 92 (155). — Sein Eenfus — vier Vermögensftufen. 92 (157). — 
Stufenweife Pflichtigfeit unter die Cinfommenfteuer der drei reichiten Klaffen mit ein: 
ander verglichen. 93 (1589). — Zumeſſung politifher Rechte und Freiheiten nad) 
diefem Mafftabe — eine Timofratie. 94 (160). — Vierte oder ärmfte Klaffe — übte 
nur in der Berfammlung eine Gewalt us — wählte die Beamteten und hielt fie 
unter Berantwortlichkeit. 95 (161). — Probuleutifher oder vorberathender Senat der 
PBierhundert. 25 (162), — enat des Areiopagos — feine Gewalt erweitert. 
96 (162). — Bermirrung, die man häufig zwifchen Polontfäen und nadfoloni: 
ſchen Einridhtungen fieht. 96 (163). — Lofe Sprache der athenienfifhen 
Redner über diefen Punft. on: — GSolon beabfihtigte niemals eine zufünf: 
tige Beränderung oder Durchſicht feiner nr 98 (166). — Solon legte den 
Grund zur atbenienfifhen Demokratie, feine Imititutionen find aber nicht demo⸗ 
kratiſch. 98 (167). — Die wirkliche athenienfifche Demofratie beginnt mit Klel— 
fihenes. 100 ( a): — Die athenienfifche Regierung nah Solon ift nod) 
oligarhifh, aber gelinder. 100 (170), — Die Archonten waren noch fortwährend 
Richter bis nad der Zeit des Kleifthenes. 102 (173). — Die nachherige Verän: 
derung des Kleifthenes in der athenienfifhen Eonftitution von den Rednern 
überfehen, von Ariftoteles aber begriffen und zu Athen während der Zeit des 
Perikles tief gefühlt. 103 (174). — Gentes und Phratrien unter der foloni- 
ſchen Gonfitution — der statas der Perfonen nicht in fie beariffen. 104 (176). — 
Sefege des Solon. 104 (17%). — Die drafonifhen Gefeke über Mord bei: 
behalten, die übrigen abgeihafft. 105 (178). — Mannichfaltiger Charakter ver Ge- 
feße des Solon: fein Anſchein von Glaffificatien. 105 (179). — Gr verbietet die 
Ausfuhr von Landesprobucten aus Attifa, Del ausgenommen. 106 (180). — Das 
Verbot brachte wenig oder feine Wirkung hervor. 107 181). — Aufmunterung der 
Hanpwerfer und Induftrie. 107 (183). — Die Gültigkeit teftamentarifher Vermachun 
— zuerſt von Solon fanctionirt. 108 (184). — Geſetze bezüglich der Frauen. 
(186). — Berorbnungen über Begräbniffe. 109 (187). — Ueber böfen Leumund und 
Schmähungen. 110 (188). — elohnuhg für die Sieger bei den heiligen Spielen. 
110 (188). — Diebitahl. Lil (189). — Vom Solon über bei einer Verſchwörung 
neutra eibende Bürger ausgefprochener Tadel. 112 (191). — Nothwendigkeit poſi— 
tiver Gefinnungen von Seiten der Bürger unter den griehiihen Städte-Regierungen. 
113 (192). — Das Zeitalter des Solon und die fwätere Demofratie ſtechen in diefer 
infiht von einander ab. 113 (193). — Diefelbe Idee in dem fpäter angenommenen 
Dfiracismus verfolgt. 114 (194). — Gefinnungen des Solon über die Homeri- 
fhen Gedichte und tas Drama. 114 (195). — Berlegenheiten des Solon nad) der 
Erlaſſung der Geſetze. Er zieht ſich aus Attifa zurüd. 115 (196). — Beſucht Ne: 
gypten und Kypros. 115 (197). — Angebliche Zuſammenkunft und Unterredung 
des Solon mit Kröfos zu Sardis. 116 (199). — Eittenlehre, die aus der Un 
terredung hervorgeht. 119 (204). — Zuftand Attifa's nad der ſoloniſchen Ge: 
feßgebung. 120 (205). — Solon ehrt nach Athen zurüd. 120 (205). — Empor— 
fommen des Peifiitratos. 120 (205). — Seine merfwürdige Til, ſich eine Leib— 
wace vom Bolfe zu verfchaffen. 121 (207). — Peiſiſtratos jbemädtigt fich der 
Akropolis und wird Despot — Muthiger Widerfland des Solon. 122 (208). — 
Tod des Solon — fein Charakter. 123 (209). — Anhang. Ueber das Verfahren 
der römischen Gefege, bezüglich Capital und Interefien bei einem Gelvdarlehn. 125 (212). 


Zwölftes Eapitel. 
Euböa. — Die Kyfladen. 
S. 128-135 (217-229). 

Die Inieln, welhe Kyfladen genannt werden. ©. 128 (217). — Euböa. 129 
(218). — Seine ſechs bis fieben Städte — Ehalfis, Eretria.ı. 129 (219). — 
Wie fie bevölkert waren. 130 (220). — Frühe Madt von Ehalfis, Eretria, 
Naros ıc. 130 (221). — Frühes ionifhes Reit zu Delos; höchſt zahlreich befucht 
und rei. 132 (223). — Sein Berfall um 560 vor Ehr. 133. (223). — Urſachen 
hiervon. 133 ee) — Homerifhe Hymne an den deliſchen Apollo — ein Zeug: 
niß in Bezug auf das frühere ionifche Leben. 133 (225). — Krieg zwiſchen Ehal- 
fis und Eretria in frühen Zeiten — ausgedehnte Verbindungen einer jeden berfel: 
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ben. 133 (226). — Handel und Kolonieen von Chalkis und Eretria — Euböi— 
ſcher Münz- und Gewichtsfuß. 134 (228). — Drei verſchiedene griechiſche Gewichts— 
normen — bie äginetiſche, eubsiſche und attiſche — ihr Verhältniß zu ein: 


ander. 135 (228). 
Dreizehntes Capitel. 


Afiatifhe Jonier. 
S. 135—149 (230—254). 


Swölf ionifhe Städte in Afien. ©. 135 (230). — Das die ionifhe Wande— 
rung genannte legendariſche Ereigniß. 136 (230). — Die Auswanderer nad diefen 
Städten — verfihiedene Griechen. 136 (231). — Großer Unterfchied in der Mundart 
der zwölf Städte. 137 (233). — Die ionifhen Städte find wirklich durch verfcie- 
dene Wanderungen gegründet. 137 (233). — Bolgen der Bermifchung der Bewohner 
in biefen Kolonien — mehr Lebhaftigfeit — weniger Beftändigfeit. 138 (234). — 
Die Beweglichkeit, welche ven Joniern im Vergleich zu den Doriern zugefchrieben 
wird — entiteht aus biefer Urfache. 138 (235). — Jo miſche Städte in Afien — 
mit der einheimiſchen Bevölkerung gemiſcht. 139 (235). — Der Dienſt des Apollon 
und der Artemis — beſtand an der afiatifhen Küfte vor der griechiſchen 
Einwanderung — wurde von ihnen angenommen. 139 (236). — PBanionifdhes Felt 
und Amphiftyonion am Borgebirge Myfale. 139 (237). — Lage von Miletos — 
anderer ioniſcher Städte. 140 (238). — In ihren Gebieten befinden fih afiatifhe 
— — 141 (239). — Magneſia am Mäandros — Magneſia am 
Berge Sipylos. 141 (239). — Epheſos — Androklos der Oekiſt — erſte An— 
ſtedelung und Eintheilung. 142 (241). — Zunahme und Erwerbungen von Epheſos. 
143 (244). — Kolophon, fein Urfprung und Gefhichte. S. 144 (245). — Tempel 
des Apollon zu Klaros bei Kolophon — feine Legende. 145 (246). — Lebe: 
dos, Teos, Klazgomenä ac. 145 (247). — Innere Eintheilung der Bewohner 
von Teos. 146 (248). — Erythrä und Chios. 146 (250). — Kıaromeni — 
Phokäa. 148 (252). — Smyrna, 148 (252). 


Vierzehnted Kapitel. 


Aeoliſche Griehen in Afien. 
S. 149-158 (255 —270). 


Zwölf Städte von äoliſchen Griechen. ©. 149 (255). — Ihre Lage — elf das 
von am eläitifhen Meerbufen dicht beifammen. 150 (255). — Legendariſche äoli— 
fhe Wanderung 150 (257). — Kyme — die frühefte und auch mädhtigfte der zwölf 
Stäbte. 151 (257). — Magnesia ad Sipylum. 151 (258). — Lesbos. 152 (260). — 
Frühe Bewohner von Lesbos vor den Aeoliern. 152 (260). — Aeoliſche Nie 
derlafjungen in der Gegend des Berges Ida. 153 (262). — Anſiedelungen auf dem 
Fefllande, die zu Lesbos und Tenedos gehörten. 154 (262). — Vorhelleniſche Be— 
wohner in der Gegend am Berge Ida — Myfier, Teufrer 154 (263). — 
Teufrer von Gergis. 155 (265). — Mitylene — feine politifhen Zwiſtigkeiten 
— feine Dichter. 155 (265). — Macht und Verdienſte des Pittakos. 156 (266). — 
Alkäos, der Dichter — feine Flucht aus der Schladht. 156 (267). — Pittafos 
und Alkäos find in der inneren Bolitif bittere Feinde. 157 (268). — Pittafos 
wird zum Aefymnetes oder Dictator von Mitylene gemadt. 157 (269). 


Fünfzehntes Capitel. 


Die aftatifhen Dorier. 
S. 158—160 (271—273). 
Die afiatifhen Dorier — ihre Sechsſtädte. S. 158 (271). — Andere nicht 


in die Sechsftädte mit eingefchloffene Dorter. 159 (272). — Ausſchließung von 
Halifarnaffos aus den Seheftädten. 159 (273). 


Sechszehntes Capitel. 
Die Eingebornen Kleinaſiens, mit denen die Griechen in Verbindung kamen. 
S. 160-171 (274—294). 


Einheimifche Nationen Kleinaſiens — Homerifhe Geographie. ©. 160 (274). — 
Eigenthümlichteiten des Landes, 161 (275), — Namen und Lage der verjhiedenen 
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Bölfer. 161 (276). — Nicht urfprün * in große Königreiche oder Städte zuſammen⸗ 
gebradht. 162 (277). — Der Fluß 9 ys — bie ethnographifhe Gränze — Syro— 
Araber öfllih von dem Fluffe. 162 (278). — Thrafifher Stamm — im Nor: 
den Kleinaftens. 163 (279). — Ethnifhe Verwandtſchaften und Wanderungen. 163 
(280). — Barteiifhe Ipentität der Legenden. 164 (282). — Act 165 (283). 
— Ihr Einfluß auf die frühen griehifhen Koloniften. 167 (285). — Die griechiſche 
mufifalifhe Tonleiter — zum Theil von den Bhrygiern entlehnt. 167 (286). — 
Phrygiſche Muſik und Gottesdienft bei den Griehen in Kleinafien. 168 (288). 
— Charakter der Phrygier, Lydier und Myfier. 169 (289). — Der urfprüng: 
liche phrygifche König oder Heros Gordiad — Mypdas. 171 (292). 


Siebzehntes Eapitel. 


Kydier, Meder, Kimmerier, Sfythen. 
©. 172—206 (295 — 353). 


Lydier — ihre Mufif und Inftrumente. S. 172 (295). — Sie und ihre Haupt: 
ſtadt Sardis dem Homer unbekannt. 172 (295). — Frühe Iydifhe Könige. 172 
a — Randaules und Gyges. 173 (297). — Die Mermmaden:Dynaftie 
olgt den Herafleiden. 173 (298). — Legende vom so beim Blaton. 17% 
(298). — Weibliher Einfluß läuft durch die Legenden von Kleinaften hin. 174 (299). 
Lydien in zwei Theile getheilt — Lydien und Torrhebien. 175 (300). — 
Handlungen des Gyges. 175 (301). — Sein Sohn und Nadhfolger Ardys. 175 
(302). — Affyrier und Meder. 176 (302), — Der erite mediſche König Deiofes 
178 (306). — Seine Gefhihte aus griehifhem, niht morgenländifhem 
Materiale abgefaßt. 179 (308). — Phraortes — Kyarares. 180 (310). — 
Belagerung von Niniveh — Einfall der Skythen und Kimmerier. 183 (314). 
— Die Kimmerier. 183 (314). — Die Sfythen. 183 (315). — Griedifde 
Anfievelungen an der Küfte des Eurinos. 185 (317). — Skythien, wie ed vom 
Herodot beichrieben wird. 185 (318). — Stämme der Sfythen. 186 (319). — 
Sitten und Gottesdienft. 187 (321). — Die Skythen durh Zahl und Muth furdt: 
bar. 190 (325). — Sarmaten. 190 (326). — Stämme öftllid und nörblih vom 
Balus äotis, 191 (827). — Die Tauri in der Krimm — Maffagetä. 192 
(329). — Stythen und Kimmerier fallen in Kleinafien ein. 192 (329). — Die 
Kimmerier werden dur die Stythen aus ihrem Lande vertrieben. 193 (331). 
— Schwierigfeiten in der Erzählung des Herodot. 194 (333). — Kimmerier in 
Kleinafien. 195 (334). — Stythen in Öberaften. 199 (340). — Bertreibung 
diefer Nomaden nach einer zeitweiligen Befignahme. 199 (341). — Die Iydifhen 
Könige Sapdyattes und Alyattes — Krieg gegen Miletos. 200 (342). — 
Bom Alyattes begangenes Sacrilegium — Orakel — er macht mit Miletos Friebe. 
200 (343). — Lange Regierung — Tod und Grab des Alyattes. 201 (344). — 
Kröfos. 202 (345). — Er greift die afiatifhen Griehen an und unterwirft 
fie. 202 (345). — Mangel eines Zufammenwirfens bei den ioniſchen Städten. 203 
(347). — Nicht benugter Rath des Thales — die zwölf ionifhen Städte in eine 
einzige panioniſche Stadt zu Teos zu vereinigen. 203 (348). — Ginnahme von 
Epheſos. 304 (349). — Kröfos wird König über ganz Afien weſtwärts vom 
Halys. 204 (350). — Neue und wichtige Nera für die Hellenifhe Welt — mit 
den Groberungen des Kröſos beginnend. 205 (351). — Die Wirkung des Iydifhen 
Reiches dauerte bei ven Berfern in no größerem Maßftabe fort. 205 (352). 


Achtzehntes Capitel. 


Phönikier. 
©. 206-226 (354-387). 


Phönikier und Affyrier — Glieder der femitifhen Familie der Menſchen— 
raffe. S. 206 (354). — Frühe Gegenwart der phönikiſchen Schiffe in den griedi: 
fhen Meeren — zu den Zeiten ded Homer. 207 (355). — Rage und Städte Phö- 
nifiens. 208 (356). — Der phönififche Handel blühte mehr in den früheren als 
in den fpäteren Seiten Griehenlands. 211 (352). — Phönikiſche Kolonieen 
— Utifa, et a Bades x. 212 (363). — Handel der Phönifier von 
Bades — nah Afrika auf der einen Seite, nad Britannien auf der anderen. 213 
(365). — Ertragreiche, Tarteffos genannte Gegend um Bades herum. 214 (367). 
Bhönifier und Karthaginienfer — die Anflevelungen der letzteren verbanden 
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Herrfchaftszwodte mit Handelszweden. 215 (368). — Phönikfier mb Griechen 
auf Sictlien mb Kypros — die letzteren verdrängen bie eriteren zum Theil. 215 
(369). — Iberien und Tarteffos, vor ungefähr 630 vor Chr. von den Griechen 
noch unbefucht. 217 (372). — Merktwürdige Reife des Samisrs Koläoe nah Tars 
teffos. 217 (373). — Forſchungsrelſen ver Phokäer zwifhen 630-570 vor Chr. 
219 (375). — Eine wichtige Zugabe zur griech iſchen geographifchen Kenntniß und 
ein wichtiger Antrieb für die griechiſche Phantafie wurde hierdurch gegeben. 220 
(377). — Umfdiffung von Afrika dur die Phönitier. 220 (378). — Diefe Um: 
ſchiffung wurde wirklich ausgeführt — Zweifel ver alten ımd modernen Kvitifer. 221 
(380). — Garawanenhandel, von den Phönifiern zw Lande geführt, 226 (387), 


Neunzehntes Capitel. 


Affyrier. — Babylon. 
S. 226—240 (388-409). 


Aſſyrier — ihre Name ruht haupt Shih auf Niniveh und Babylon. ©. 
226 (388). — Die Chaldäer, ein Briefterorden. 227 (389). — Ihre aftronomifchen 
Beobachtungen. 228 (390). — Babylonien — feine mühfame Gultur und Frucht: 
barfeit. 229 (393). — Die Stadt Babylon, ihre ———— und Mauern, 
231 (395). — Babylon, nur während der Zeit feiner rniedrigung befannt — aber 
Ber noch damals die erfte Stadt des weltlichen Afiens. 234 (401). — Die unge: 

eure Herrſchaft über menſchliche Arbeit, welche die a de en Könige hatten. 

236 (403). — Öefammtcivilifation in Afien, ohne perfönlihe Freiheit oder Entwicke— 
lung. 237 (403). — Stufenweifer Gontraft zwifhen Aegyptern, Affyriern, 
Phönifiern und Griehen. 237 (405). — MWüften und räuberiihe Stämme, 
welhe Babylon umgeben. 237 (407). 


Anhang. Niniveh und feine Meberrefte, von Layard. S. 238 (407). 


Zwanzigſtes Capitel. 
Die Aegypter. 
S. 241-268 (410-454). 


Die Bhönifier — das Handels —— Affyrien und Aegypten. ©. 
241 (410). — Herodot — der früfehe griehifhe Nachrichtgeber über Aegypten. 
241 (411). — Der Nil zur Zeit des Herodot. 242 (412). — Theben und Ober: 
ägypten — in früheren Zeiten wichtiger als ren Pre in den Tagen des 
Herodot war dies aber nidjt der Fall. 244 (416). — Kaften und erbliche Stände 
bei den Aegyptern. 246 (419). — Priefter. 246 (419). — Die er A 247 
(420). — Verſchiedene Angaben über die Kaften. 248 (422). — Große Stadtbevölfe: 
rung Aegyptens. 249 (424). — Große Unterwürfigfeit ves Volkes. 250 (426). — 
Vernichtende Arbeit, die beim Baue ver großen Monumente aufgebürvet wurde. 250 
(427). — Göttliche Berehtung der Thiere. 252 (428). — Hegyptifche Könige — 
aus verfchiedenen Theilen des Landes genommen. 252 (430). — a ne 

yptens zu Affyrien. 253 (431). — Die 134 Geſchichle der Zeit vor 

ſammettchos ift nicht befannt. 254 (433). — GErfte Ginführung der Grieden 
unter Pfammetihos — damit verbundene Erzählungen. 254 (433). — Wichtigkeit 
griehifcher Soldtruppen für die ägyptiſchen Könige — Kafte der Dolmetſcher. 
255 (435). — Eröffnung des ta Kopifden Zweiges des Niles für den griedi- 
Then Handel — griehifhe Nieverlaflung zu Naufratis. 255 (435). — Mip- 
vergnügen und Verſchwörung der ägyptif & en Kriegerfaite. 256 (437). — Nefos, 
der Sohn des Pfammetihod — feine activen Operationen. 258 (439). — Wird 
vom A A zu KRarhemifch befiegt. 259 (442). — Pfammis, Sohn 
des Nekos. a 44). — Apries. 260 (444). — Amafis — entihront Apries 
mit Hülfe der einheimischen Krieger. 261 (446). — Et ren: t den grie chiſ hen 
Handel. 262 (447), — Wichtige — und religiöſe Niederlaſſung für die Griechen 
zu Naukratis. 262 (447). — Aegyptens Wohlſtand unter Amaſis. 264 (450). 


Anhang. Weber die ägyptiſche Chronologie bes Manetho nad dei Er: 
Hätung von Böckh. S. 264 (451). 


xl 


Einundzwanzigſtes Eapitel. 


Verfall bei den Phönikiern. — Wachsthum Karthagn’s, 
S. 268-273 (456-464). 


Verfall bei den Phönifiern — Wachsthum der Marine und des Handels Bei 
den Griedhen. ©. 268 (455). — Wirkung der Phönikier, Aſſyrier und Aegyp- 
ter auf den griech iſchen Geilt. — Das Alphabet — Münzfuß und Gewichtsnorm. 
269 (456). — Die Sonnenuhr und die Gintheilung des Tages. 270 (458). — Kar: 
thbago. 271 7 — Die Hera von Karthago. 271 (459). — Herrfhaft Kar: 
thago’s, 271 (460). — Dido. 272 (461). — Erſter bekannter Zufammenftoß zwi- 
fhen Griechen und Karthaginienfern — Maffalia. 273 (463). — Freunds 
—E Beziehungen zwiſchen Tyros und Karthago. 273 (463). 


Zweiundzwanzigfted Capitel. 


Weitlihe Kolonieen Griehenlande — in Epeiros, Italien, Sicilien 
und Gallien, Al 
S. 273—314 (465-537). 


Frühe nicht authentifirte Auswanderung aus GBriehenland, ©, 273 (465), — 
Borhellenifhe Bevölkerung Siciliens — Sifeler — Sifaner — Elymi 
— Bhönifier. 274 (466). — Denotria — Italia. 275 (466). — Belasger 
in Italien. 275 (467). — Latiner — Denotrier — Epeiroten — ethnif 
verwandt, 275 (468). — Analogie ver Sprahen — Griehifch, Lateinifh und Oskiſch. 
277 (471), — Griechiſche Kolonijation von vergewiflertem Datum in Sicilien — 
beginnt im Jahre 735 vor Chr, 278 (474). — Eumä in Campanien — früher — 
Datum unbefannt. 279 (474). — Wohlftand Cumä's zwifchen 700 und 500 vor Chr. 
281 (477). — Berfall von Cumä von 500 vor Ehr. an. 281 (477). — Revolution 
— Despotismus der Ariftodemos. 281 (478). — Tusfer un Samniter fallen 
aus dem Innern in Eumä ein. 282 (479). — Die reißend ſchnelle Vervielfachung 
ver griehifhen Kolonieen auf Sicilien und Italien beginnt mit 735 vor Ehr. 
282 (480). — Gründung von Naxos auf Sicilien durch Theokles. 283 (481). 
— Drt, wo die Srieden zuerft auf Sicilien landeten, fpäter merfwürdig. 283 
(482). — Vorhelleniſche Eintheilung Siciliens. 283 (482). — Gründung 
von Syrafus — 734 yor —* 234 (484), — Reentini um Catana. 285 (485). 
Megara auf Sicilien. 285 (486). — Gela. 286 (487). — Zanfle, nahher 
Meſſene (Meffina). 286 (487). — Unterfolonieen — Afrä, Kasmenä, Ka: 
marina ıc. 286 (458). — Agrigent, Selinus, Himera ac. 287 (488). — 
Wohlftand der ficilifhen Griechen. 287 (489). — Gemifchter Charafter der Be: 
völferung. 289 (492). — Eigenthümlichfeit des Münz- und Gewichtsſyſtems bei den ſi— 
eilifhen und italifhen Griechen. 289 (492). — Sifeler und Sifaner nad 
und nad hellenifirt. 290 (494). — Unterfchied zwifchen ven Griechen auf Sicilien 
und jenen im Gigentlihen Griechenland. 291 (496). — Die einheimische Bes 
völferung nicht zahlreih genug, um dem griehifchen Anfiedlern furchtbar zu werben. 
292 (498). — Der filelifche Fürſt Dufetios. 292 (498). — Griedhifche Kolo— 
nieen im füblihen Italien. 293 (499). — Einheimifche Bevölkerung und Gebiet, 293 
(500). — Sybaris und Kroton. 294 (502). — Gebiet und Kolonieen von Sys 
baris und Kroton. 295 (504). — vor Chr. 710 — dieepizep hyriſchen Lokrer. 
296 (505). — Urſprüngliche Anſiedler von Lokri — Charakter und Umſtände. 297 
(506). — Verraͤtherei gegen die eingebornen Sikeler. 297 (507). — Miſchung der 
Sifeler in ihrem Gebiete — die Gebräuche der Sifeler angenemmen. 298 (508). 
— Der lofrifdhe Gefepgeber Zaleufos. 298 (509). — Strenge feiner Geſetze 
— —— von Lofri. 299 (510). — Nhegion. 299 (511). — Ghalfidk 
Ihe Anfievelungen in Italien u Sicilien — Rhegion, Zankle, Naros, 
Katana, Leontini. 300 (512). — KRaulenia umd Sfylletion. 300 (512). 
— Siris oder Herafleia. 301 (513). — Metapontion. 301 (514). — Tas 
rent — Umftände feiner Gründung. 302 (516). — Die Bartheniä — Pha— 
lantbes, der Defift. 303 (517). — Lage und Gebiet von Tarent. 304 (519). — 
Japygier. 305 (521). — Mefjavier. 306 (522). — Wohlſiand der italieniihen Griechen 
wifhen 700 u. 500 v. Chr. 306 Er — Uebermacht über die önotrifche Bevölferung. 
07 (525). — Kroton und Sybaris — auf ihrer höchſten Stufe von 560 — 510 
ver hr. 308 (526). — Die Sybariten — ihr Lurus — ihre DOrganifation, Ins 
buftrie und Macht. 309 (528). — Die griehifhe Welt um 560 vor Eh. — Die 


Xi 


toniſchen und italienifhen Griechen ragten damals vor allen andern Griechen 
hervor. 311 (531). — Folgen des Falles von Sybaris. 312 (532). — Kroto: 
niaten — ihre Gefunbheit, Körperfraft, ihr Erfolg bei den olympifdhen Spie: 
len ıc. 312 (533). — Maffjalia. 313 (535). 


Dreiundswanzigfted Capitel. 


Griedifhe Kolonieen in und in der Nähe von Epeiros. 
©. 314 —321 (538 — 549). 


Korfyra. ©. 314 (538). — Frühe Gründung von Korfyra buch Korinth. 
315 (539). — Beziehungen Korfyra’s zu Korinth. 315 (540). — Beziehungen 
u Epeiros. 316 (541). — Ambrafia von Korinth gegründet. 317 (542). — 
Vereinte Anftevelungen von Korinth und Korfyra. 317 (542). — Leukas und 
Anaftoreion. 317 (543). — Apollonia und Epidamnos. 318 (545). — 
Beziehungen zwifchen diefen Kolonieen — Handel. 320 (547). 


Vierundzwanzigſtes Capitel. 


Afarnanier. — Epeiroten. 
©. 321 —328 (550 — 562). 


Atarnanier. ©. 321 (550). — Ihr gefellfchaftliher und politifcher Zuftand. 
322 (551). — Die Epeiroten — umfaffen mehrere Stämme, die wenig oder gar 
feine ethnifche Verwandtſchaft haben. 322 (553). — Einige diefer Stämme find mit 
jenen des ſüdlichen Italien ethnifch verbunden. 324 (555). — Andere mit den Ma- 
fedonern — die Gränze zu bezeichnen iſt unmöglid. 325 (556). — Ihr Gebiet in 
Dörfer vertheilt — Feine beträchtlihen Städte vorhanden. 325 (557). — Die Küfte 
von Epeiros für griehifhe Kolonifation entmuthigend. 326 (559). — Einige 
epeirotifhe Stämme von Königen regiert, andere nit. 327 (561). 


Vierter Band des Originalwerkes. 


Fünfundzwanzigfted Capitel. 


Ilyrier, Makedoner, Paonier, 
©. 3299 —343 (1 — 2). 


Die verfchievenen Stämme der Illyrier. ©. 329 (1). — Kämpfe und Eon: 
trafte der Illyrier mit den Griechen. 332 (6). — Epidamnos und Apol— 
Ionia in Beziehung auf die Illyrier. 332 (7). — Die frühen Mafedoner. 
334 (10). — Ihre urfprünglihen Eige. 335 (11). — Allgemeine Betrachtung über 
das Land, welches fie beſaßen — öftlih vom Pindos und Sfarbos. 335 (12). — 
Eintheilung und Stämme der Mafedoner. 338 (14). — Die Mafedoner um 
Edeffa herum. — Der leitende Theil der Nation. 338 (16), — Bierier und 
Bottiäier — urjpränglih an dem thermaifhen Meerbufen zwiſchen Mafedo- 
nien und der See verfegt. 338 (16). — Päonier. 339 (19). — Argetifde 
Griechen, welche die Fürftenfamilie von Eveffa gründeten. — Berdiffas. 340 
(20). — Talent ver griechiſchen Häuptlinge zum Herrſchen über Barbaren-Staͤmme. 
341 (22). — Vergroͤßerung der Dynaſtie von Edeſſa — Eroberungen bis zum 
thermaifhen Meerbufen, Herrfhaft über die inneren Mafedoner. 342 (23). — 
Freundfchaft zwifchen dem Könige Amyntas und den Peififtratiden. 343 (24). 


Schöundzwanzigftes Capitel. 


Thrakier und griechiſche Kolonieen in Thrakien. 
&. 343 —350 (26— 38). 


Thrakier — ihre Anzahl und Wohnort. ©. 343 (26). — Viele verfchiedene 
Etämme, doch ſehr ac Berjchiedenheit im Charakter, 343 (26). — Ihre Oraufams 
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feit, Raubfucht und MWirkfamfeit im ** 344 (28). — Gottesdienſt und Charakter 
bei ven Thrakiern find aſiatiſch. 345 (28). — Frühes Datum der chalkidi— 
fhen Kolonien in Thrafien. 345 (29), — Methone, die frühefte — um 
720 vor Chr. 345 (30). — Mehrere andere Heine Anfterelungen auf ver chalkidi— 
fhen Halbinfel, und ihre drei hervortretenden Landzungen. 346 (31). — Die hal: 
kidiſche Halbinfel — Berg Athos. 346 (31). — Kolonieen auf Ballene, oder 
der weitlichiten der drei Lanpfpiken. 346 (32). — Auf Sithonia, oder der mittleren 
Landfpige. 347 (32). — Auf der Landfpige Athos — Akanthos, Stageira ı. 
347 (33). — Griechiſche Anfiedelungen öftlih vom Strymon in Thrafien. 347 (33). 
— Die Infel Thafos. 348 (34). — Der thrafifhe Eherfonefos. 349 (35). 
— Berinthog, Selymbria und Byzantion. 349 (36). — Griechiſche Anfie- 
belung am Eurinos füdlih von der Donau. 349 (37), — Lemnos und Im: 
bros. 350 (37). 


"Siebenundzwanzigftes Capitel. 


Kyrene und Barfa. — Heöperiden, 
©. 350 — 366 (39 — 67). 


Erfte Reifen der Griechen nah Libyen. ©. 350 (39). — Gründung von Ky: 
rene. 351 (40). — Vom Battos von der Inſel Thera aus gegründet. 351 40). 
— Die Kolonie zuafl auf der Infel BPlatea angelegt — nah Kyrene verlegt. 
352 (42). — Lage von Kyrene. 352 (437. — Bruchtbarfeit, Ertrag und Glüd. 
354 (45). — Libyfhe Stämme in der Nähe von Kyrene. 354 (461. — Aus— 
gedehnte Herrfhaft von Kyrene und Barka über die kibyer. 355 (48). — Ber: 
bindung der griehifhen Koleniften mit den Nomaden von Libyen. 356 (50). — 
Sitten der libyfhen Koleniften. 358 (51). — Mifhung von griehifchen und 
libyfhen Bewohnern zu Kyrene. 358 (53). — Dynaftie des Ba ttos — Arkefis 
laos, Battos I. — zu Kyrene— frifhe Koloniften aus Griechenland. 359 (54). — 
Streit mit den eingebomen Libyern. 360 (56), — Arkeſilaos IH., Fürft von 
Kyrene. Unglüd der Stadt — Gründung von Barfa. 360 (57). — Battos HI. 
ein Lahmer. Reform durch Demonar, der den Battiaden die höchſte Gewalt 


nimmt. 361 (58), — Neue Ginwanderung — Wiedereinfegung des Battiaden 
Arkefilans Hl. 363 (61). — Das Drafel fept der Dauer der Battiaden: 
dynaſtie Gränzen. 363 (61). — Gemaltthätigfeiten unter Arfefilaos HI. zu 


Kyrene. 364 (62), — Arkefilaos fchidt dem Kambyfes, Könige von Per: 
fien, Gefandte und unterwirft fi. 364 (63). — 517 —513 vor Chr. — Berfifcher 
Zug von Aegypten aus gegen Barfa — Pheretime, die Mutter des Arfe: 
filaos. 364 (64). — Barkfa wird durch Treulofigfeit eingenommen — Graufam: 
feit der Bheretime, der Mutter des Arfefilaos. 365 (65). — Battos IV. 
und Arkefilaos IV. — endlihe Erlöfhung der Dynaftie um 460 — 450 vor Chr. 
366 (66). — Die Gonftitution des Demonar ift nit haltbar. 366 (66). 


Achtundzwanzigſtes Capitel. 


Panhelleniſche Fefte. — Die olympifhen, pythifchen, nemeifchen und 
ifehmifehen piele, 
©. 366 — 3854 (68 — 98). 


Mangel an Gruppirumg und Einheit in der früheren Periode der griehifchen Ge: 
ihichte. ©. 366 (68). — Neue Urfachen, die zur mn der Bereinigung füh— 
ren, beginnen nad 560 vor Chr. — dem Thufydides ift fein allgemeiner Krieg 
zwiſchen ven Jahren 776 und 560 vor Chr. befannt. 367 (69), — Bermehrte Neis 
gung zu religiöſer und intellectueller Bereinigung. 368 (71). — Gegenfeltige Zulaffung 
der Städte zu den religiöfen Feſten unter einander. 368 (72). — Früher Glanz des 
ionifhen #eites zu Delos. — Sein Berfall. 369 (73). — Olympiſche Spiele 
— ihre Berühmtheit und lange Dauer. 370 (75). — Ihre allmälige Zunahme — 
neue Wettkämpfe werden eingeführt. 371 (77). — Diympifces el, das erfte, 
welches aus einem örtlihen zu einem panhelleniſchen Charakter übergeht. 372 (79). 
— Pythiſche Spiele oder Felle. 372 (79). — Früher Zuftand und Rage von Del: 
phi. 373 (79). — Die phokiſche Stadt Kriffa. 374 (81). — Eieeba, der See: 
hafen von Kriffa. 374 (82). — Wahsthum von Delphi und Kirrha — Ber: 
fall ven Kriffa. 375 (83). — Die Unverfhämtheit der Kirrhäer wird durch die 
en beftraft, 375 (84). — Erſter Heiliger Krieg im Zahre 595 vor Ehr. 
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376 (85). — Zerſtörung von Kirrha. — Die pythiſchen Spiele von den Am—⸗ 
onen gegründer. 5 emeiidhe um viele. 
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hen Städte, Syarfa ausgenommen, ermufbigten To de Sehe 381 (69), 
Wirkung dieſer Felle auf den griehiichen eilt. 382 (95). 


Neunundzwanzigites Capitel. 


Lyriſche Dichtkunft. — Die Sieben Weifen. 
©. 384 — 406 (99 — 136). 

Zeitalter und Dauer der griechiſchen Iyrifhen Dichtfunft, S. 384 (99). — Das 
epifhe Zeitalter geht dem ———— vorher. 385 (100). — Weiterer Spielraum der 
Begenjtande fur Dichttunſt — neue Veremaße — erweiterte muſifaliſche Zonleiter. 
55 (101), — DBerbenerung ber Harfe duch Zerpandros — der Flöte durch 


Olympoö und Andere. 38 12). — Ardhilohos, Kallinos, Tyrtäos und 


Alfman — 670 — 500 vor Chr. 387 (104), — Meue Bersmaße noh zu dem 
gerameler — elegiiches, ambiſches trochäiſches Veremaß. 389 (106). — Ardilos 
ho s. 389 (I0T).. — Simonides aus A morgod, Ka nos, Tyr ILL 91 

0). — Neigung für Mufif und Dichttunſt zu Sparta. 31 . — Chorfihe 
Ausbildung — Altfman — alefad I A BTL T Kundar 


bei den Gorlichen Compoftfionen angemwentet. 395 (117). — Arion und Steficho- 
ros — der Ehor von Jachleuten tritt an ie Stelle es DI schhored. 395 (118). 
Bintheilung des Bhores durch Stejihoros — GSirop I — ER — —5 e. 
396 (119). — 9 08 und Sappho. 397 (120). — Gnemiidhe oder morali uU 
Dichter. 398 .— Solon um eognis. — . — Unterordnung 
mu all en un rchejterbeglei — unter die Worte un edeufung. 25). — 
y Sie waren . eriten Nanner, welche helleniichen 
b — Frühe I uung der 
Bhifofonhie — Inder Form Dem warmen. AU? (120). — Spätere Zunahme der 
Dialeftif und der Grörferung, Al . — BHaufgwerden des Gebrauches zu Schrei: 
en — Deginn von Werken in Proſa. AU I), — Grfter Anfang der griediicheu 


unft. 403 (132). — Die frühe Kunjt wird Durd) veligiöfe Gedanfenverbindungen eins 
aefhräntt. 404 (1335), — Monumentale Zierden in den Stadbten — bey innen im 


ehöien Sahıl sh. 405 (134). — Wihtigfeit der geiechifgen Kunft ale 























Dreißigfted Eapitel. 


Verhaͤltniſſe Griehenlands wahrend der Negierung des Peififtratos 
und feiner Söhne zu Athen. 
©. 406-425 (137—168). 


Peififtratos und feine Söhne zu Athen — vor Chr. 560-510 — bie Zeit: 
rechnung in Be auf Peiſiſtratos ift ungewiß. S. 406 (137). — Zuſtand der 






407 (139). — GOfreit des Pe i ratos mit den Allmaoniden — er ziehi NG 
zum zweiten Male zurüd. 409 (142). — ‚Seine zweite und legte Wiedereinjegung. 

D (143). — Seine flarfe Regierung — Wieihiruppen — Purincealton von Velos. 
410 (144). — Milder Despotismus des Peififiratos. 4 40). — Seine Söhne 
IITITTETT HE INT TEE HEN! — Harmodios md Arifiogeiton. 
413 (149). — Sie verihwören ſich und födlen Hipparchos — vur Chr. 514. 
415 (15T). — Sfarfes und Dauerndes Gefühl gepaart mit großem geſchichtlichen Irr⸗ 
thume bei dem athbenienjiihen “Publicum. 416 (155), — Bippias, allein 
Despot — 514 — 510 vor Chr. Seine Graufamfeit und ih bewußte Unficherheit. 
417 (155). — Berbindung Athens mit dem thbrafiihen Cherjonetod umd 
der afiatiihen Küſte des Dellespontes. 4 9), — Der erfle 7 ia: 
des — Velift des erjonefos. 418 (157). — Der zweite Miltiaded — von 
den Beififtratiden dahin geichidt. 4 59). — Werfahren der verbanniten ATi: 
maoniden gegen Hipplas. Azl d). — Brand und Wiederaufbau Des Delphi: 





hen Tempels. 420 (161), — Die Allmäaoniden bauen den Tempel Prag 


nut 


XV 


wieder auf. 420 (1602). — Dankbarkeit ver Delphier gegen fie — ſie verſchaffen 


editionen mad ifa. (164). 
2 t g Ü = 


end. 





Einunddreißigſtes Capitel. 


Griechiſche Zuftände nah der Verfreibung der Peififtratiden. — We 
volution des Kleiftbenes und Gründung der Demokratie zu Athen, 


©. 423 — 467 (169 — 244). 


Zufand Athens nach der Vertreibung des Hippias. ©. 423 (169). — Ein: 
ander gegenüberfiehende Barteiführer — Kleifibenes — Ifagoras. 425 (170). 
— An der Spiße der demofratifhen Revolution fteht Kleiſthenes. 426 (170). — 
Wiederanordnung und Erweiterung des politiihen Bürgerrehts. — Unterbrüdfung der 
vier alten Stämme und — von zehn neuen, die eine vermehrte Anzahl der Be— 

völkerung einſchließen. 426 nn — Unvollfommene Befchreibung diefes Ereigniffes 
. bei Herodot — feine wahre Bedeutung. 427 (172). — Die Gründe, weswegen 
man fi widerjegte, liegen in einer alten athenienſiſchen Gefinnungsweife. 428 
(174). — Namen der neuen Stämme. Ihre Beziehung zu den Demen. 429 (176). — - 
Die Demen, die zu jedem Stamm gehörten, lagen gewöhnlih nicht aneinander an. 
430 (178). — Anordnung und Bunctionen der Demen. 431 (179). — Die foloni: 
ſche Eonititution wird mit Abänderungen beibehalten. 431 (181). — Beränderung 
der friegerifhen Ginrihtungen im Staale. Die zehn Strategen oder Heerführer. 
432 (181). — Die rihterlihe Berfammlung der Bürger oder Heliäa. Später in 
Körverfhaften getheilt, deren jeder abgefondert urtheilte. Die politifche Verfammlun 
oder Efflefta. 433 (183). — Finanzielle Einrichtungen. 433 (184). — Der Sena 
ber Fünfhundert. 434 (185). — Gfflefia oder politiihe Verfammlung. 434 (186). — 
Kleifthenes, der wirkliche Urheber der athenienfifhen Demokratie. 435 (187). 
— Richterliche Attribute des Volfes — ihre allmälige Erweiterung. 435 (188). — 
Drei Bunkte in dem athenienfifhen conftitutionellen Gefege hängen zufammen : 
— allgemeine ln dir der Bürger — Mahl durchs Loos — eingefchränfte Funcs 
tionen der durch das Loos gewählten Magiftratsperfonen. 437 (191). — Allgemeine 
Zuläffigfeit der Bürger zur Archontenwürde. Erft nah der Schlaht von Platäa 
eingeführt. 439 (195). — Die Gonftitution des Kleifthbenes behielt das foloni; 
ſche Geſetz der Ausſchließung bezüglich perſönlicher Aemter bei. 440 (196). — Unters 
fhied zwifchen diefer Gonftitution und dem politifhen Zuftande Athens nah Pe— 
rifles. 441 (198). — Senat des Areiopagos. 442 (200), — Der Ditracismus. 
443 (202). — chwäche der Staatsgewalt bei den griehifchen Regierungen. 444 
(204). — Prühere Gewaltthätigfeiten des athenienfifchen Adels. 445 (205). — 
Mothwendigfeit eine conftitutionelle Moralität zu fchaffen. 446 (207). — Zwed und 
Wirkung des Oftracismus. 447 (206), — Bürgfchaften gegen feinen Mißbrauch. 448 
(211). — Der Oftracismus zum Schuge gegen die frühere Demokratie — — 
Später konnte man ohne ihn umhin. 449 (213). — Der Oſtracismus iſt der Aus— 
ſchließung eines befannten Prätendenten zum Throne in einer Monarchie analog. 451 
(216). — Wirkung des langen Nebergewichtes des Perikles zur Stärfung der con: 
fitutionellen Moralität. 452 (217). — Dftracismus in anderen griehifhen Städten. 
453 (218). — Auffallende Wirkung der Revolution des Kleifthenes auf den Geift 
der Bürger. 453 (219). — Ifagoras ruft Kleomenes und die Lafedämonier 
gegen ihn herbei. 454 (222). — Kleomenes und Jfagoras werben aus Athen 
vertrieben. 454 (221). — Zurüdberufung des Kleiftbenes — Athen fuht Per: 
fiens Hülfe. 454 (222). — Erſte — zwiſchen Athen und Platäa—. 
455 (223). — Streit zwiſchen Platäa und Theben. — Korinth entſcheidet 
als Schiedsrichter. 455 (223). — Zweiter Marſch des Kleomenes gegen Athen 
— er wird von ſeinen Verbündeten verlaſſen. 457 (226). — Erſtes Erſcheinen von 
Sparta als wirkendes Haupt peloponneſiſcher Verbündeter. 458 (227). — 
Slänzender Sieg Athens gegen Böoter und Chalkidier. 458 (227). — Athe: 
nienfifche Anſiedler oder Kleruchen werden in das Gebiet von Chalfis verpflanzt. 
158 (229). — Noth der Thebaner — fie bitten Aeg ina um Beiftand. 459 (230). 
— Die Aegineten befriegen Athen. 460 (232). — Vorbereitungen zu Sparta, 
Athen von Neuem anzugreifen — die fpartanifhen Verbünbeten werben nebft 
ur zufammenberufen. 461 (233). — Gifte förmliche Zufammenberufung zu 

parta. — Fortfchritt Griechenlands auf ein politifhes Syſtem los. 461 (234). — 


XVI 


Verfahren bei der Zuſammenkunft. — Lebhafter Proteſt Korinths gegen ein Ein: 
fhreiten zu Gunften des Hippias — die ſpartaniſchen Verbündeten weigern fid) 
einzufchreiten. 462 (235). — Abneigung gegen die Herrichaft eines Einzelnen — jegt 
in Griechenland herrfchend. 463 (236). — Auffallende Entwicdelung der athenienfi: 
hen Energie nad) der Revolution des Kleiftbenes — Sprade des Herodot. 
463 (238). — MWirfung der Idee oder Theorie von Demofratie in Aufregung bes 
athenienfifhen Geiftes. 464 (239). — Patriotismus eines Athenienjers um 
500 oder 400 vor Ghr. verbunden mit regem Geift, perfönlicher Friegerifher Anftrens 
gung und Aufopferung. 465 (242). — Verminderung diefer thätigen Gefinnung in der 
MWieverherftellung der Demofratie nad) den dreißig Tyranmen. 466 (243). 


Zweiunddreißtgftes Capitel. 


Urfprung des perfifhen Reiches. — Kyros. 
©. 467-487 (245— 281). 


Zuftand Aſiens vor dem Urfprung der perfifhen Monardie. ©. 467 (245). 
Große Macht und Bündniffe des Kröfos. 468 (246). — Uriprung des Kyros — 
Ungewißheit feiner früheren Geſchichte. 468 1247). — Geſchichte vom Aftyages. 
469 248). — Herodot und Ktefias. 470 (249). — Zuftand der einhetmiten 
Perſer beim erften Einporfommen des Kyros. 470 (250). — Gebiet von Jran — 
zwifchen dem Tigris und Indos. 471 (252%). — Krieg zwifchen Kyros und Krö— 
fo8. 472 (254). — Kröfos prüft das Drafel — triumphirende Antwort von Del: 
phi — Preigebigfeit des Kröſos gegen das Drafel, 473 (255). — Ihm vom Orafel 

egebener Rath. 473 (256). — Cr fucht das Bündniß Sparta's. 474 (257) — 
r geht über ven Halys umd greift die Perſer an. 474 (257). — Reißend ſchneller 
Marſch des Kyros nah Sardis. 474 (258). — Belagerung und Ginnahme von 
Sarvis, 475 (269). — Kröfog wird Gefangener des Kyros — wie er behandelt 
worden. 475 (259). — PVorftellungen, die Kröfos dem delphiſchen Gotte machte. 
476 1261: — Glückliche Rechtfertigung des delphifchen Orafels. 477 (262). — 
Das Sthidfal des Kröfos macht auf ven griechiſchen Geift Eindrud, 477 (263). 
— Die Mörä oder Raten, 478 (264). — Bor Chr. 546. 479 (266). — Zuſtand 
der afiatifhen Griechen nad der Eroberung Lydiens durch Kyros. 480 (247). 
— Sie wenden fi vergebens an Sparta um Hülfe. 480 (268). — Kyros verläßt 
Sardis — Aufruhr der Lydier unterbrüdt. 481 (269). — Der perſiſche Heer: 
führer Mazares greift Sonien an — der Lydier Paktyas. 481 (270). — 
Harpagos folgt dem Mazares — Groberung Joniens durd) die Perſer. 482 
(273). — Schickſal von Phofän. 483 (273). — Die fänmtliden Phofäer ge: 
loben Auswanderung, aber nur die Hälfte führt fie aus. 484 (276). — Phokäiſche 
Kolonie zuerft zu Alalia, dann zu Elea. 405 (277). — Der Borfchlag des Bias 
u einer panionifhen Auswanderung nicht angenommen. 486 (279). — Gänzliche 
roberung Kleinafiens dur die Perſer. 486 (280). 


Dreiunddreißigfted Capitel. 


Wachsthum des perfifchen Neiches, 
©. 487 — 520 (282 — 340). 


Eroberungen des Kyros in Alien. S. 487 (282). — Er greift Babylon an, 
485 (283), — Schwierigkeit fih Babylon zu nähern — den Ginfallenden wird 
fein Widerſtand geleiftet. 489 (284). — Kyros vertheilt ven Fluß Gyndes in viele 
Kanäle, 490 (286). — Er nimmt Babylon, indem er die Gewäfler des Euphrat 
auf eine Zeit lang ableitet. 491 (284). — Babylon wird an Größe und Bevölkerung 
unvermindert gelaffen. 491 (289). — Kyros greift die Maffageten an, wird bes 
ſiegt und erſchlagen. 492 (290), — Die Eroberungen des Kyros find ein außeror— 
dentlihes Anreizungsmittel für die Berfer. 493 (292). — Charakter der Berjer. 
493 (293). — Durſt nad) ausländifchen Groberungen bei den Berfern während ber 
drei Regierungen nad) Kyros. 494 (294). — 525 vor Chr. — Kambyfes folgt 
feinem Bater Kyros — fein Einfall in Negypten. 495 (295). — Amaſis, König 
von Aegypten, flirbt in der Zeit, wo ver perfifche Zug vorbereitet wird — fein 
Sohn Piammenitos folgt ihm in der Regierung. 495 (296). — Die Eroberung 
von Aegypten durch Kambyfes. 495 (296). — Kyrene und Barfa unterwerfen 
fh dem Kambyfes, — Sehe Pläne Libyenund Aethiopien zu erobern fchla: 


AvUu 


gen fehl. 406 (297). — Beleidigungen, welche Kambyſes ber agyptiſchen Re 
ligton anthat, 496 (298). — Mahnfinn bes Kambyfes — er läßt feinen jüngeren 
Brudee Smerdis umbringen. 497 (299). — Berfhwörung des Magiers Patizeu— 
thes, welder feinen Bruder unter dem Namen Smerdis als König aufitellt. 497 
300), — Tod des Kambyfes. 498 (300). — 521 vor Chr. — Regierung des 
jaliden Smerdis — Berfchwörung der fieben perſiſchen Edlen gegen ihn — er 
wird erfchlagen — Dareivs gelangt zum Throne. 498 (301). — N itifche Bedeu⸗ 
tung biefer Verfhwörung — Smerdis ftellt das medifche Mebergewidt dar, welches 
von Dareios wieder unterbrüdt wird. 499 (303). — Der Aufruhr der Meder — 
er wird unterbrüdt — Unzufriedenheit der Satrapen. 500 (305). — Aufruhr zu Ba— 
bylon. 504 (310). — Es wird vom Dareios wieder erobert und außer Verthei— 
digungszuftand gefegt. 505 (312), — Dareios organifirt das perfifhe Reid. 506 
(315). — Zwanzig Satrapieen mit einem, einer jeden zugetheilten feitgefegten Tribute, 
508 (317). — Abgaben der verfchiedenen Satrapieen. 509 (320). — Hang bes Da: 
reios zum Organifiren — erfte kaiſerliche Münze — faiferlihe Wege und Boften. 510 
en — Die Infel Samos — ihr Zuftand bei der Throngelangung des Dareios 
— Bolyfrates. 511 833). — Polyfrates briht mit Amafis, Könige von 
Aegypten, und verbinret fih mit Kambyfes. 512 (325). — 524 vor Chr. 513 
(325). — Die vom Polyfrates vertriebenen famifhen Berbannten wenden ſich 
an Sparta um Hülfe. 513 (327). — Die Lafepämonier greifen Samos an, 
werben aber zurüdgefchlagen. 513 (326). — Die famifhen VBerbannten greifen Siphnos 
an. 514 (328). — Glüd des Bolyfrates. 514 (329). — Er wirb vom perfifhen 
Satrapen Drötes gemorbet. 515 (331). — Mäandries, ber Statthalter des Po- 
Iyfrates auf Samos — er will nach dem Tode des Polykrates eine freie Ne 
ierung gründen — Benehmen der Samier. 515 (332). — Mäandrios wird 

espot — Gontraft zwifchen ven Athenienfern und Samiern. 517 (334). — 
Sylofon, Bruder des Polyfrates, landet mit einem perſiſchen Heere auf 
Samos — feine Geſchichte. 517 (335). — Mäandrios willigt ein, die Infel zu 
räumen. 518 (336). — Piele perfifhe Anführer werden erihlagen — Blutbad 
unter ven Samiern. 519 (338). — Silofon, Despot von Samos. 519 (339). 
520 (839 —— wendet ſich an Sparta um Beiſtand — er wird ihm abgeſchlagen 
9 


Vierunddreißigſtes Capitel. 


Demokedes — Dareios fällt in Skythien ein. 
S. 520 - 342 (341— 378). 


Neigung des Dareios zu Eroberungen. S. 520 (341). — Einfluß feiner Ge— 
mablin Atoffa. 521 (342). — Demofedes, ‚ver frotoniatifhe Wundarzt — 
feine Abentener — er wird als SHlave nah Sufa gefchafft. 521 (342). — Er heilt 
den Dareios, der ihn königlich belohnt. 523 (345). — Er verfchafft fih durch Liſt 
und durch ben Einfluß der Atoſſa die Erlaubniß, nach Griechenland zurüdzufehren, 
523 (346). — Atoſſa fchlägt dem Dareios einen Zug gegen Griechenland vor 
— Demofedes wird mit einigen Perfern nah Griehenland gefandt, ihm 
Nachricht zu verfchaffen. 524 (348). — Reife des Demokedes längs der griechiſchen 
Küfte. — er hält zu Krotonan — Schidfal feiner perſiſchen Begleiter, 525 
(350). — Bolgen, welche man würde haben erwarten fönnen, wenn es ſich zugetragen 
hätte, daß der Zug gegen Griechenland damals vom Dareios wäre unternommen 
werten. 525 (350). — Um 516-513 vor Chr. 527 (354). — Dareios marfdirt 
gegen Stythien. 528 (354). — Seine Seemaht aus aftatifchen oder Infelgriehen 
gebildet. 529 (356). — Gr weift die Griechen an, eine Brüde über die Donau zu 
ihlagen und geht über biefen Fluß. 529 (356). — Er marfchirt nah Sfythien hinein 
— tie Erzählung von feinem Marjche, die unmöglich und unbegreiflih ift, wird als 
Geſchichte betrachtet. 530 (356). — Die Beichreibung feines Marfjches ift eher für ein 
Phantafiegemälde anzufehen, weldhes ſtythiſſcche Kriegführung erläutert. 530 (359). 
— Dichteriſche Gruppirung der Skythen und ihrer Nachbarn bei Herodot. 531 
(361). — Der flarfe Ginprud, den die Skythen auf Herodot Kervorbringen. 532 
(362). — Die Befehle, welhe Dareios ven Joniern an der Vrüde über die Do: 
nau giebt. 534 berea — Die Jonier werben zur Bewahung der Brücke zurüdges 
laffen — ihr Verhalten, als vie weg bes Dareios fi verzögert. 535 (367). — 
Die ionifhen Despoten erhalten die Brüde und fegen ven Dareios in den Stand, 
wieder über den Fluß zu gehen, als Mittel, ihre eigne Herrfchaft zu Haufe zu fügen. 
535 (368). - Die Gelegenheit zur Befreiung von den Berfern geht verloren. 536 
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(369). — Die VBerfer erobern Thrafien bis zum Flufe Strymon — Myr— 
kinos in der Nähe dieſes Fluffes wird dem Hyſtiäos gegeben. 536 (370). — Ma: 
fedonier und Päonier werden vom Megabazos unterworfen. 538 (372). — 
Unverfhämtheit ver perfifhen Gefandten in Mafedonien — fie werden ermors 
det. 538 (374). — Hyſtiäos gründet eine glüdlihe Kolonie zu Myrfinos — 
Dareios fhidt aus Aften nah ihm. 539 (374). — Dtanes, der perfifche Heer: 
führer im Hellesponte — er unterwirft die pelasgifche Bevälferung von Lem: 
nos, Imbros ac. 539 (375). — Lemnos und Imbros werden von den Ather 
nienfern unter Miltiades erobert. 540 (376). 


Fünfunddreigigftes Capitel. 


Sonifhe Nevolution. 
©. 5412-565 (379 —420). 


Dareios läßt den Hiſtiäos nad Sufa bringen. ©. 542 (379). — Der ver: 
bannte Hippias wendet fih an Artaphernes, den Satrapen von Sardis. 542 
(380). — Um 502 vor Chr. — Zuftand ver Infel Naros — narifhe Berbannte 
bitten bei Ariftagoras aus Milet um Hülfe. 543 (381). — Zug gegen Naros 
vom Ariſtagoras unter Beiltand des Satraven Artaphernes unternommen. 544 
(382). — Gr verunglüdt durch den Streit zwifhen Ariftagoras und dem perjis 
{hen Heerführer Megabates. 544 (383. — Beforgniß des Ariftagoras — er 
entjchließt fih zum Aufruhr gegen Perſien — wird zu dieſem Zwede vom Hiftiäos 
angefenert. 545 (385). — Aufruhr des Ariftagoras und der Milejier — die 
Despoten in den verfchiedenen Städten werben abgefeßt und feitgenommen. 545 (385). 
— Ausdehnung der Revolution über das ganze aftatiihe Griechenland — Ariftago: 
rag gebt nah Sparta, um um Hülfe zu bitten. 545 (386). — Die Spartaner 
fhlagen ihm den Beiftand ab. 547 (389). — Ariftagoras wendet ih an Athen 
— erhält Hülfe von Athen und auch von Eretria. 548 (390). — Nriftagoras 
marſchirt mit venatbenienfifhenunderetrifchen Verbündeten nah Sardis— 
- diefe Stadt brennt nieder — Rückzug und Niederlage der Griechen durch die Perſer. 
549 (392). — Die Athenienſer geben das Bündniß auf. 550 (393). — Die Re: 
volution dehnt fih bis Kypros und Byzantion aus. 550 (394). — Die phöni: 
fifche Flotte wird von den Perfern herbeigerufen. 551 (395). — Die perfifde 
und phönififhe Macht wird gegen Kypros gefhidt — die Jonier fenden Hülfe 
dahin — Sieg der Perſer — fie erobern die Infel wieder. 551 (395). — Glüdlicher 
Erfolg der — gegen die aufgeſtandene Küſte Kleinaſiens. 552 (397). — 
Ariſtagoras verliert ven Muth und verläßt das Land. 554 (399). — Hiſtiäos, 
der die Erlaubniß erhalten hatte, von Sufa abzureifen, erfcheint. 555 (401). — 
Ihn bat Artaphernes im Verdachte — er flieht nach Chios. 556 (403). — Er 
verfuht vergeblih zu Miletos Zutritt zu erlangen — ftellt ſich an die Spige eines 
Heinen Seeräubergeichwabders. 556 (404). — Eine große perfifhe Macht, von ver 
phönikiſchen Flotte unterſtützt, verfammelt fich aus Belagerung von Miletos. 
557 (405). — Die verbündete griehifche Flotte ftellt fih bei Lade.auf. 557 (405). 
Berfuhe der Perſer, die Verbündeten mit Hülfe der verbannten Despoten zu ent: 
zweien. 557 (406). — Mangel an Oberbefehl und Disciplin auf der griehifchen Flotte. 
558 (407). — Gnergie des Phofüers Dionyfios — man läßt ihn den Oberbe: 
fehl annehmen... 558 (408). — Unzufriedenheit des griehifhen Schiffsvolkes — fie 
weigern fih unter Dionyfios zu wirken. 559 (409). — Gontraft diefer Unfähigkeit 
des ionifhen Sciffsvolfes mit der fpäteren harten Disciplin des athenienfi- 
{hen Seemannes. 559 (410). — Uneinigfeit und Mißtrauen nehmen auf der Flotte 
überhand — Berrätherei der famifhen Hauptleute. 560 (411). — Vollftändiger Sieg 
ber perfiichen Flotte bei Lade — Zerflörung ber ionifhen Flotte — fehwerer Ver: 
luft ver Ehier. 560 (412). — Freiwillige Verbannung und Abenteuer des Diony— 
ſios. 561 (413). — 496—495 vor Ehr. — Belagerung, Ginnahme und Serftörung 
von Miletos dur die Perfer. 561 (413). — Die phöniktifche Flotte erobert alle 
Küftenftädte und Infeln wieder. 562 (415). — Miltiades entkommt ihrer Verfolgung 
mit genauer Noth. 563 (416). — Graufamfeiten ver Perſer nah der Wiedererobe: 
rung. 563 (416). — Bewegungen und Tod des Hiftiäos. 563 (417). — 494—493 
vor Chr. — Mitgefühl und Schreden der Athenienfer bei der Einnahme von 
-i oh 8 — dem Tragddieenfchreiber Phrynichos wird eine Geldftrafe auferlegt. 

(419). 
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Sechsunddreißigſtes Eapitel. ’ 


Bon der ionifhen Nevolution bis zur Schlaht von Marathon. 
S. 565 - 616 (421 — 512). 


Berfahren des Satrapen Artaphernes nad der Wicdereroberung Joniens. 
565 (421), — Mardonios fommt mit einem Heere nach Jonien — er jest Die Despoten 
in den griedhifchen Städten ab. 566 (423). — Er marfdirt nah Thrafien und Maz=. 
fedonien — feine Flotte wird von einem fürdhterlihen Sturme in der Nähe des 
Derges Athos zerftört, er Fehrt nach Aften zurüd. 567 (424). — Die Infel Tha— 
fo s bereitet fi zum Abfalle von den Berfern vor — wird zur Unterwerfung ger 
jwungen. 568 (426). — Borbereitungen des Dareios zum Ginfalle in Griechen- 
land — er ſchickt Herolde, um Erde und Waſſer zu verlangen, in den griedhifchen 
Städten herum — viele derfelben unterwerfen fi. 568 (427). — Zu Athen wie zu 
Sparta werden die Herolde des Dareios umgebradt. 569 (429). — Die Wirfung 
diefer Handlung it, Sparta in Beindfeligfeitszuftand mit Berfien zu fegen. 570 
(430). — In Folge des Medismus (over der Unterwerfung unter die Werfen) 
abfeiten Aegina's wenden fih die Athenienfer an Sparta. 570 (430). — 
Sparta fihreitet ein — feine beftnnmte Erwerbung und Annahme der Würde als 
Haupt Griechenlands. 571 (431). — ine Bedingung der Anerkennung der Ober: 
hauptſchaft von Sparta war die außerorbentlihe Shwädhe von Argos in diefem 
Augenblide. 572 (433). — Siegreiher Krieg Sparta’d gegen Argos. 572 (434). 
— Rleomenes vernichtet die Kersten im Haine des Heros Argos. 573 (435). 
— Kleomenes fehrt zurüd, ohne die Stadt Argos angegriffen zu haben, 574 
(436). — Gr kommt in gerichtliche Unterfuhung — feine eigenthümliche Art, fich zu 
vertheidigen — er wird losgefprocdhen. 574 (437), — Argos ift außer Stande, in 
ter Sade zwifhen Aegina und Sparta einzufchreiten und in feiner Gewalt als 
Vorſitzender. 575 (439). — Kleomenes geht nah Aegina um die mediſiren— 
den Anführer feſtzunehmen — auf Anttiften feines Collegen Demaratod wird ihm 
Miderftand geleiftet. 576 (440). — Demaratos wird abgefegt und Leotychides 
turch die Intriguen des Kleomenes zum Könige erwählt. 576 (442). — Dema: 
ratos verläßt Sparta und geht zu Dareics. 572 (443). — Kleomenes und 
Leotychires gehen nah Aegina, nehmen zehn Geileln feit und bringen fie 
gefangen nah Athen. 578 (444). — Wichtige Wirfung diefes Verfahrens auf den 
Grfolg des erfien perfifhen Einfalles in Griechenland. 578 (444). — Berfamms 
lung der ungeheuren perfifhen Heeresmadt unter Datis zu Samo 3. 579 (445). 
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Neuntes Capitel. 


Korinth, Sifyon und Megara, — Zeitalter der griechiſchen Despoten. 


Im vorhergehenden Bande find wir mit der Geſchichte Sparta's bis 
auf die durch die Regierung des Peiſiſtratos zu Athen bezeichnete Pe— 
riode gefommen ; zu welcher Zeit Sparta dad Marimum feiner Territorial= 
ausdehnung erlangt hatte, zugeftandenermaßen der mächtigfte Staat in Grie— 
chenland war und von Seiten der übrigen fich eined angemeffenen Grades von 
Achtung erfreute. Ich gehe nun auf die drei doriſchen Städte über, bie 
am und in ver Nähe ded Iſthmos lagen — Korinth, Sifyon und 
Megara — wie fie in derjelben Periode exiftirten. 


Selbft aus den fparlichen Nachrichten, vie und überfommen find, können 
wir die Merkmale beträchtlicher Energie bei ven Korinthern zur See und zum 
Handel bis auf das achte Jahrhundert vor Chr. zurück herausfinden. Die 
Gründung von Korfyra und Syrakus mährend ver eilften Olympiade 
oder 734 v. Chr. (wovon ih in Verbindung mit griechifcher Kolonifation im 
Allgemeinen weiter fprechen werde), durch Erpepitionen von Korinth aus, 
giebt einen guten Beweis, daß die Korinther vie vortreffliche Lage, die fie 
mit der See an beiden Seiten des Peloponnefos in Verbindung ſetzte, 
zu ihrem Vortheile zu benutzen verftanden: und Thukydides!), indem er 
fie ald die Hauptbefreier des Meered von Seeräubern in frühern Zeiten an— 
Fündigt, erzählt und auch, daß der erfle große Fortſchritt im Schiffbau — die 
Erbauung der Trireme, oder des Kriegsſchiffes mit vollem Verdeck und drei 
Reihen von Banken für die Ruderer — die Frucht des korinthiſchen 
Scyarffinnes war. Im Jahre 703 baute der Korinther Ameinokles für 
die Samier vier Schiffe mit drei Reihen von Ruderbänken, vie erften, welche 
diefe Infulaner je befaßen: die Aufzeichnung viefer Thatfache bezeugt ſowohl 
die Wichtigkeit, welche man diefer neuen Erfindung beilegte, ald auch den beſchei— 
denen Maßſtab, in dem damals vie Seemacht audgerüftet war. Und ed ift eine 
nicht weniger wichtige Thatfache, zum Beweiſe für die lebhafte Thätigkeit 
Korinth zur See im fiebenten Jahrhunderte vor Chriſto, daß die ältefte 
dem Thukydides bekannte Seeſchlacht die zwiſchen den Korinthern und 
Korkyräern im Jahre 664 vor Chr. war.?) 


1) Thucydid. I, 13. 2) Thucydid. I, 13. 2 
1 
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Im vorigen Bande ift Schon angegeben worden, daß die Linie ver Heras 
kleidenkönige zu Korinth dur eine Neihe beveutungslofer Namen nach 
und nach) zu einer Dligardie Namend Bakchiadae oder Bakchiaden her— 
abjanf, unter denen unfere erfte hiftorifche Kenntniß der Stadt beginnt. Die 
jo benannten Perfonen wurden jümmtlich zu den Nachfommen des Herafles 
gerechnet und bildeten die regierende Kafte in der Stadt; fie heiratheten ge= 
wöhnlich nur unter ſich, und wählten aus ihrer Zahl einen jährlihen Bry- 
tanis oder Präfiventen zur Verwaltung der Gejchäfte. Bon ihrer innerlichen 
Regierung haben wir feine Nachricht, außer der Erzählung vom Archias, 
dem Gründer von Syrafud?), einem aus ihrer Zahl, ver ſich durch eine 
Handlung brutaler Gewaltthätigfeit, die mit dem Tode des ſchönen Jünglings 
Aktäon endigte, jo verbaßt machte, daß er ſich gezwungen ſah, das 
Vaterland zu verlaffen. Daß ein folder Mann in die ausgezeichnete Stelle 
eines Defiften der Kolonie von Syrakus eingeſetzt worden fein follte, 
giebt und Feine günftige Meinung von der Bakchiadenoligarchie: wir wiffen 
indeß nicht, von welcher urfprünglichen Autorität die Erzählung abhängt, und 
fünnen audy nicht ficher fein, daß fle genan wievererzahlt if. Korinth war 
aber unter ihrer Regierung fchon eine mächtige Handels- und Geeftadt, wie 
bereits angegeben worden ift. 

Megara, ver leßte doriſche Staat in viefer Richtung oſtwärts und 
an Attika an der Stelle anliegend, wo die Kerata genannten Berge fich 
nach Eleuſis und ver thriaſiſchen Ebene abflachen, foll urfprünglich von 
Doriern aus Korinth angefievelt worden und eine Zeitlang ein von die— 
fer Stadt abhängiger Ort geblieben fein. Es fol ferner anfünglich nur eins 
von fünf befonderen Dörfern — Megara, Heräa, Beiraa, Kynojura, 
Tripodiskos — geweſen fein, bewohnt von einer verwandten Bevdlferung 
und gewöhnlich auf freundfchaftlichem Buße, doch biöweilen durch Zwiftig- 
keiten gejpalten und bei jenen Gelegenheiten den Krieg mit einem Grade von 
Selindigfeit und chevaleresfem Selbftvertrauen führend, welche vie ſprüchwört— 
liche Behauptung in Bezug auf den blutgierigen Charakter der Feindſchaft 
zwijchen Verwandten geradezu umfehrt. Diefe beiden Angaben find und (durch 
wir willen nicht welche uranfängliche Quelle) zur Erflärung gewifjer gang= 
barer Redensarten 9) überfommen: der Urheber ver legteren kann mit den 
Urheber der erfteren darin, die Korinther ald Herren von Megara zu 
betrachten, nicht übereinftimmend geweſen fein, weil er fie ald Krieg zwijchen 
diefen fünf Dörfern anfchürend darſtellt, in der Abſicht, jenes Gebiet an ſich 
zu bringen. Was an diefer angeblichen frühen Unterwerfung von Megara 


3) Platareh. Amator. Narrat. c. 2. p. 772; Diodor. Fragm. lib. VIII. p. 26. 
Alerander Aetolos (Fragment. I, 5, ed. Schneidewin) , und der Scholiast. ad 
Apollon, Rbod. IV. 1212, jfcheinen dieſe Frevelthat mit der Vertreibung der Bak— 
N aus Korinth in Verbindung zu fegen, die jedoch exit lange nachher ftatt: 
and, 


4) Die erfte Nachricht feheint auf Demon (einen Autor, der etwa 280 Jahre 
vor Chr. lebte, und ein Sammler attifher Archäologie oder was man Ardhdo- 
yoryosg nennt, war. M. ſ. Pbanodemi, Demonis, Clitodemi, atque Istri, dı9ldwr, 
Fragmenta, ed. Siebelis Praefatio, p. VIII.-—XI.) bezogen; und wird als vie Erklä— 
rung der Redensart 6 -Tros Kopıwdog gegeben. M.f.Schol. ad Pindar. Nem. VII 
ad finem; Schol. Aristoph. Ran. 440: Die Korinther fcheinen ihren epenymen 
Heros für einen Sohn des Zeus ausgegeben zu haben, obgleich es ihnen die anderen 
Griechen nicht glaubten (Pausan. II. 1, 1). Daß die Megarier bei Gelegenheit 
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auch wahr fein mag, wir Fennen e8°) im hiftorifchen Zeitalter, und dazu nod) 
jo zeitig, während der vierzgehnten Olympiade, nur ald eine unabhän= 
gige porifche Stadt, die die Integrität ihres Gebietes, unter ihrem Anführer 
Orſippos, dem berühmten olympifchen Läufer, gegen mächtige Feinde, wahr— 
fcheinlich die Korinther, aufrecht erhält. Es war von nicht geringer Bes 
deutung, da e8 ein Gebiet beſaß, das fich über ven Berg Geraneia bie 
nach dem Forinthifchen Meerbufen erftredte, an dem die befeftigte Stadt und 
Hafen Begä lag, die den Megarenfern gehörte; fie war Mutter früher 
und entfernter Kolonieen, — und angemeffen ftarf, während ver Zeit des Solon, 
einen längere Zeit fich hinziehenden Kampf mit den Athenern um den Befig 
von Salamid zu führen, in dem, wenngleich die feßteren endlich Sieger 
waren, dies doch nicht ohne eine, vazwifchenliegende Periode von Erfolg— 
und Hoffnungslofigkeit geſchah. 

Bon der früheren Geſchichte Sikyons, aus der Zeit, wo es eine doriſche 
Stadt wurde, bis zum fiebenten Jahrhunderte vor Chr., wiffen wir Nichts. 
Unfere erften Nachrichten von ihm betreffen die Grrichtung der deöpotifchen 
Gewalt des Orthagoras, um 680— 670 vor Chr. Und ed. ift ein Beach— 
tung verbienender Punkt, daß alle drei obenerwähnten Städte — Korinth, 
Sifyon und Megara — mährend des Verlaufs ein und veffelben Jahr— 
hundert3 eine ähnliche Veränderung in der Regierungsform erlitten. In jeder von 
ihnen warf fidy ein Despot auf: Ortbagoras in Sifyon; Kypſelos 
in Korinth; Theagened in Megara. 

Unglüdlicher Weife haben wir zu wenig Zeugnig in Bezug auf den Zu— 
fand der Dinge, der diefer Negierungsveranderung vorberging und durch den 
fie zu Stande gebracht wurde, um fähig zu fein, feine Lage vollfommen wür— 
digen zu können. Was aber unfere Aufmerffamfeit genauer auf ihn zieht, 
ift, daß daſſelbe Phanomen fich gleichzeitig in einer großen Anzahl von Städ— 
ten auf dem Gontinente, den Infeln und ven Kolonieen in vielen verfchiedenen 
Zheilen der Griechenwelt zugetragen zu haben ſcheint. Die Periode zwifchen 
650 und 500 vor Chr. war Zeuge ver Erhebung und des Falles vieler 
Despoten und Despotendynaftieen, jede in ihrer eignen Stadt. Während des 
folgenden BZmifchenraumes zwifchen 500 und 350 vor Chr. wurden neue 
Despoten, obgleich gelegentlich fich aufwerfend,, feltener: der politifche Streit 
nimmt eine andere Wendung und bie Streitfrage ift direct und fiheinbar 
wiichen den Bielen und Wenigen — dem Volke und der Oligarchie — erho— 


des Ablebens irgend eines Gliedes der Bakchiadenoligarchie gezwungen waren, zum 
Beweife ihrer Trauer nah) Korinth zu fommen, ift vielleicht eine Erzählung, die 
von ver Regel in Sparta in Bezug auf die Beriöfen und Heloten coyirt worden war, 
(Herodot. VI. 57; Pausan. IV. 14, 3; Tyrtae. Fragment.). PBaufanias glaubt, 
der Sieg der Megarenfer über die Korinther, den er im megarifdhen 
Bnoavpos zu Olympia verewigt ſah, habe vor der erften Olympiade ftattgefunden, 
als Bhorbas auf Lebenszeit Arhont zu Athen war: Phorbas ift von den 
Chronologen in der Reihe von Medon, Sohne des Kodros, zum fünften gemacht wor- 
den (Pausan. I. 39, 4; VI. 19, 9). Die Feindſchaft in frühen Zeiten zwifhen Ko— 
rinth und Megara ift erwähnt bei Plutarch, De Malignitat. Herodot. p. 868, 
e. 35. 


Die zweite im Terte gegebene Erzählung rührt vom Blutard) her, Quaest. 
Graee. c. 17, p. 295 zur Erklärung des Wortes Aopufevos. 


5) Pausan, I. 44, 1. und das Epigramm auf Orfippos in Boeckh Corp. 
Inseript. Gr. No. 1050, mit Bödhs Kommentar, 
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ben. In der noch fpateren Zeit aber, die ver Schlacht von Chäroneia folgt, 
wird in dem Verhältniffe, wie Griechenland, in bürgerlihem nicht weniger als in 
militärifchem Geifte gejunfen, und gezwungen beftändig Miethtruppen zu hal— 
ten, durch das obherrichende Dagmijchentreten von Ausländern gevemüthigt 
war — der Deöpot mit der ftehenden Leibgarde von Ausländern wieder das 
charafteriftiiche Merkmal der Zeit — eine Tendenz, der durch Aratos und 
den ahäijchen Bund im dritten Jahrhunderte vor Ehr. theilweife entgegen 
gewirkt, die aber nie ganz unterdrückt wird, 

Es würde belehrend geweſen fein, wenn wir eine getreue Urfunde über 
diefe Regierungsveränderungen in einigen der bedeutenderen Städten Griechen- 
lands bejäßen; aber bei Abweſenheit eines folchen Zeugniffes fönnen wir we— 
nig mehr thun, ald vie kurzen Sentenzen des Ariftoteles und Anverer, 
bezüglich der Urſachen, vie fie hervorbrachten, fammeln. Denn da dieſelbe 
Regierungsveränderung faft gleichzeitig in Städten gemeinfam war, die durch 
Dertlidjfeit, ven Stamm der Bewohner, Geſchmack, Gebräuche und Reichthum 
fehr verfchieden waren, jo muß fie theilweiſe von gemwillen allgemeinen Urfa= 
hen abgehangen haben, welche eine Beftimmung und Erklärung zulaffen. 

Im vorhergehenden Bande verjuchte ich vie Hervenregierung Griechenlands 
zu erläutern, ſoweit man fie aus den epijchen Gedichten kennen kann — eine 
Regierung, die (wenn wir eine moderne Phrafeologie anwenden mögen) auf 
göttliches Necht im Gegenſatze zur Volksſouveränität gegründet war, aber 
als weſentliche Bedingung erforderte, daß der König Körpers und Geiſteskraft 
befigen mußte, die des erhabenen Stammes, zu welchem er gehörte, nicht un 
würdig jei. 6) Bet diefer Regierungsform ruht die Autorität, die die ganze 
Geſellſchaft durchdringt, ganz im Könige: bei wichtigen Gelegenheiten aber 
wird fie durch die Formen ver Deffentlichkeit ausgeübt: er beräth fich und 
discutirt ſogar mit dem Rathe der Anführer oder Aelteften — er macht nach 
diefer Berathung der verjammelten Agora Mittheilung — welche hört und 
billigt, vielleicht hört und murmelt, die aber nicht fo aufgefaßt wird, als ob 
fie das Necht, einen Wunfch oder eine Verwerfung audzufprechen, ausübe. 
Als ih vom Iyfurgifhen Syfteme Nachricht gab, führte ich an, daß die 
alten urfprünglichen Rhetren (over mündlichen Verträge) die Eriftenz dieſer 
felbigen Elemente anzeigten ; ein König von übermenfchlicher Abftammung (in 
diefem fpeciellen Balle zwei nebeneinanderftehende Könige) — ein Senat von 28 
Greifen außer den Königen, die darin Sit und Stimme hatten; und eine Efflefla 
oder Öffentliche Verfammlung von Bürgern, zufammenberufen, die ihr vorge— 
legten Vorſchläge zu billigen oder zu verwerfen, mit wenig ober gar Feiner 
Freiheit zum VBefprechen verfelben. So findet man, daß die Elemente ver 
Heroenregierung Griechenlands wefentlich diefelben find, wie jene, die in ber 
urfprünglichen Iyfurgifchen Konftitution eriftiren; in beiden Ballen thront, 
die vorberrfehenne Macht in den Königen — und vie Functionen des Senats 
noch mehr die der Öffentlichen Verfammlung, find im Vergleich beengter und 
begrängter: weil in beiden Fällen die Fünigliche Autorität durch eine gewiffe 
religiöfe Gefinnung aufrecht erhalten wird, welche dazu führte, jede Nebenbuhler- 
ſchaft audzufchließen, und beim Volke bis zu einem gewiffen Punfte Unter— 
werfung zu fichern, troß fchlechter Aufführung oder Mängel von Seiten des 


: N M. f. eine auffallende Stelle in Plutarch. Prascept. Reipubl, Gerend. e. 5, 
p. 
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regierenden Individuums. Unter ven vorzüglichften epeirotifhen Stäm— 
men beſtand diefe Regierungsform bis zum dritten Jahrhunderte vor Chr. 
fort 7), obgleich einige aus ihr beraudgetreten waren und jährlich einen 
Präfiventen aud der Gens, zu der der König gehörte, zu wählen einges 
führt hatten. 

Bon diefen Punkten ausgehend, die der griechifchen Seroenregierung und 
dem urfprünglichen IyEurgifhen Syſtem gemeinfchaftlicdyh waren, finden 
wir, daß im Allgemeinen in ven griechifchen Städten an die Stelle des Kö— 
nigd eine Dligarcdhie tritt, die aus einer begränzten Anzahl von Familien 
befteht, — während in Sparta die Autorität des Königs, wenngleich be— 
deutend eingefchränft, doch niemald abgefchafft wurde. Und die verſchiedene 
Wendung der Ereigniffe zu Sparta läßt zu, fie theilweife zu erklären. Es 
ereignete fih nämlich, daß fünf Jahrhunderte lang feine ver nebeneinander 
beftehenden Linien der fpartanifchen Könige ohne einen männlichen Re— 
präfentanten war, fo daß die Anficht des adttlichen Rechtes, auf welche ihr 
Hervorragen gegründet war, ftetd in einem nichtabweichenvden Canale fortfloß. 
In dem zähen Geifte ver Spartaner flarb dieſe Gefinnung nie gänzlich 
aus, fie wurde nur nach und nach binreichend fchwächer, um eine Korberung 
nach einer Bürgfchaft gegen Mißbrauch zu veranlaffen. Wäre der Senat eine 
zahlreichere Körperfchaft geweien, die aus nur wenigen vorzüglichen Bamilien 
beftanden und Männer jeden Alterd umfaßt hätte, jo würde er vielleicht feine 
Macht jo weit erftredt haben, jene des Königs zu abjorbiren: aber ein Rath 
von 28 fehr alten Männern, die ohne Unterfihien aus allen Familien Spar- 
ta’8 gewählt wurden, war wefentlich eine hinzugefügte und ſecundäre Macht: 
er war felbft als eine Cinfchränfung für den König unzureichend, — viel 
weniger angemeffen, fein Nebenbuhler zu werben; und er diente fogar indirert 
zu einer Stüße für ihn, weil er die Bildung einer anderen privilegirten Klaffe 
binderte, die mächtig genug geweſen wäre, feiner Autorität ein übermältigender 
Nebenbuhler zu werden. Diefe Unzulänglichfeit von Seiten des Senated war 
eine der Urfachen, welche die Bildung des alljährlich erneuten Rathes ver 
Fünf, Epboren genannt, verurfachte; urfprünglich eine Defenfivbehörve wie 
die römischen Tribunen, beabfichtigt als Einſchränkung gegen Mißbrauch der 
Madıt bei den Königen zu dienen, erweiterte fie jich fpater zu einem unume 
fchränften und unverantwortlichen Executivdirectorium. Don den endlofen 
Zmwiftigfeiten zwifchen den beiden nebeneinander eingefeßten Königen unterftüßt, 
griffen die Ephoren von allen Seiten in ihre Macht ein, befchränften dieſe auf 
gewifle ſpecielle Functionen, und machten fie fogar verantwortlich und der 
Strafe unterworfen, gingen aber nie fo weit, nach Abfchaffung ver Würde zu 
traten. Was die Fünigliche Würde an Umfang verlor (um die richtige Be— 
merfung des Könige Theopompos zu gebrauchen ®), gewann fte an Dauer= 
baftigfeit wieder: die Nachkommen ver Zwillinge Euryſthenes und Pro— 
fle8 blieben im Beſitz ihres doppelten Scepterd von ven früheſten biftorifchen 
Zeiten an bis zur Revolution Agis IT. und Kleomenes II. — Heerführer 
der Kriegsmacht, immer reicher werdend, und eben fo verehrt, wie einflußreich 
im Staate, wenn gleich dad Directorium der Ephoren über ihnen ftand. 


—.. 


7) Plutareh. Pyrrh. e. 5. Aristotel, Politie. v. 9. 1. 
8) Aristotel, Politic. V. 9. 1. 
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Und zu Zeiten wurden die Ephoren in Bezug auf innerlihe Angelegenheiten 
eben jo despotifch, ald je die Könige vor ihnen hätten gewefen fein können; 
denn der Geift des Spartanerd, deſſen das Gefühl von Befehl und Gehor— 
jam fich jo feft bemächtigt Hatte, blieb den Gedanken von Beauffihtigung und 
Berantwortlichfeit und ſogar von freier Discuffion und Tadel der Öffentlichen 
Mafregeln over Beamteten, was ſolche Gedanken in fich ſchließen, in Ver— 
gleich unzugänglich. Wir müffen und daran erinnern, daß die fpartanifche 
politifche Gonftitution fowohl in ihrem Charafter vereinfacht ald auch in ihrer 
Wirkung unterflügt wurde durch dad umfaffende Bereich der Iykfurgiichen 
Dieciplin, mit ihrem für Arme und Reiche gleich rigordfen Drude, welcher 
viele der Urſachen abwendete, die anderdwo Verſchwörungen zu erzeugen 
fähig waren — die ftolgeften und widerfpenftigiten Bürger zu einem Leben 
unerfchütterlihen Gchorfamd gewöhnend — allen vorhandenen Anſprüchen auf 
Syſtem und Regelmäßigfeit genügend — die perfünliche Lebensweiſe Sparta’s 
viel mehr gleih machend, als daß jelbft dad demokratiſche Athen ihm je 
gleich kommen konnte; zu verjelben Zeit aber zur Erzeugung einer Ver— 
achtung gegen Spredyer und einer Abneigung gegen methopifche und längere 
Rede beitragend, was an fi hinreichte, alles regelmäßige Dazwifchentreten ver 
Bürger in der Oefammtheit bei politifchen wie richterlichen Geſchäften auszu— 
ſchließen. 

So ſtanden die Sachen in Sparta; in dem übrigen Griechenlande war 
aber die urſprüngliche Heroenregierungsform auf ſehr verſchiedene Weiſe mo— 
dificirt worden. Das Volk überwuchs jenes Gefühl des göttlichen Rechtes 
und perſönlicher Verehrung, welches urſprünglich dem Könige Autorität gab, 
weit entſchiedener. Willige Unterwerfung hörte von Seiten des Volkes auf, 
und noch mehr von Seiten der Unteranführer, und damit hörte das Heroen— 
königthum auf. Es kam zu einem Verlangen nach Etwas wie ein Syſtem 
oder Conſtitution. 

Die Haupturſache dieſes Aufhörens des Königthums, welches im politiſchen 
Gange von Hellas ſo allgemein wurde, iſt ohne Zweifel darin zu ſuchen, 
daß jede beſondere helleniſche Geſellſchaft ſo klein war und einen ſo con— 
centrirten Wohnſitz hatte. in einzelnes, immerwährendes und unverantwort— 
liches Oberhaupt war zur Aufrechterhaltung der Einigkeit keineswegs weſentlich. 
Im modernen Europa umfaßten die aus dem Aufhören des römiſchen Reiches 
erwachfenden politiichen Gefellfchaften größtentheild jede eine beträchtliche Be— 
völferung und ein weitausgedehntes Gebiet; und die monarchifche Regierungde 
form ſtellte fich ald das einzige befannte Mittel zur Bereinigung der Theile 
dar: das einzige fichtbare und imponirende Symbol nationaler Identität. So— 
wohl ver £riegerifche Charakter der einfallenden Teutonen, ald aud die Tra— 
ditionen des römijchen Neiches, welches fie dismembrirten, führten zur Einfegung 
eines monarcifchen Oberhauptes, deſſen Würde abzufchaffen man als der Auf: 
löfung der Nation gleichbeveutend angefehen haben und die ihr auch in ver 
That äquivalent geweſen fein würde, weil eine Aufrechterhaltung der Vereini- 
gung durch allgemeine Verfammlungen fo bejchwerlich war, daß die Könige 
felbft vergeblich verfuchten fie mit Gewalt herbeizuführen, und repräfentative 
Regierung damald unbekannt war. 

Die Gefchichte des Mittelalters, obgleich fie und beſtändigen Wiperftand 
von Seiten mächtiger Unterthanen, häufige Abfegungen individueller Könige 
und gelegentlich Wechfel von Dynaftieen vorführt, enthält wenig Beweiſe, daß 
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ed verfucht worden wäre, eim großes politisches Aggregat ohne einen erblichen 
oder Wahlfönig aufrecht zu erhalten. Sogar noch am Schluffe des vorigen 
Jahrhunderts, in der Periode, wo vie Köderalconftitution der vereinigten Staa— 
ten von Nordamerifa gebildet wurde, betrachteten viele Denker ?) es noch 
als eine Unmöglichkeit, daß auf ein fo großed und bewölfertes Gebiet eine an— 
dere Regierungsform ald die monarchijche anwendbar fei, um die Vereinigung 
des Ganzen mit gleichen Borrechten und Bürgfchaften für jeven einzelnen Theil 
zu combiniren: und ed mag dies vielleicht eine wirkliche Unmöglichkeit fein 
unter irgend einem rohen Volke, mit ftarfen, örtlichen @igenthümlichfeiten, 
bejchwerlichen Gommunicationsmitteln und noch nicht erlangter Gemohnheit 
an die repräjentative Regierung. Daher fommt bei allen größeren Nationen 
des mittelalterlichen und modernen Europas, mit wenigen Ausnahmen, vie 
vorherrichende günftige Gefinnung gegen die Monarchie; wo aber eine einzelne 
Stadt, oder ein Diftriet, oder eine Gruppe von Dörfern, fei ed in den Ebenen 
ver Lombardei, oder in den Bergen ver Schweiz Unabhängigkeit erlangt 
bat — wo fih auch ein Eleiner Theil vom Aggregate getrennt hat — ba 
findet man die entgegengefegte Gefinnung und die natürliche Tendenz zu irgend 
einer Moviftcation ver republifanifchen Regierungsform 19) ; aus welcher in ver 
That, wie in Griechenland, oft ein Despot erzeugt worden ift, aber ſtets durch 
ein unnatürliched Gemenge von Gewalt und Betrug... Dad Syftem bed Feu— 
dalismus, das fi aud dem in Unordnung befindlichen Zuſtande Europa's 
zwifchen dem eilften und vreizehnten Jahrhunderte entwidelte, hat ftetd einen 
permanenten Souverän angenommen, der mit großen Rechten eined gemifchten 
perjönlichen und Eigenthum befigenden Charakters über feine Vaſallen bekleidet, 


9) M. f. die Erörterung dieſes Gegenitandes in der bewundernswerthen Samm- 
lung von Briefen, der „Föderaliſt“ genannt, die im Jahre 1787 gejchrieben wurde, 
während der Zeit, wo bie Pöpderalconftitution der vereinigten Staaten von Nord: 
amerifa unter Discuffion fh befand. — Br. 9, 10, 14, von Mapifen. 

„Il est de la nature d’une republique (fagt Montesquieu, Esprit des Loix, 
VII. 16.) de n’avoir qu’un petit territeire: sans cela, elle ne peut guere subsister.” 


10) David Hume in feinem Essay XV (vol. I. p. 159. ed. 1760), nachdem 
er angeführt hat, „daß alle Regierungsformen, freie wie despotifche, in modernen Zei— 
ten (d. i. in Vergleich zu den alten) in Bezug auf ausländifhe wie innere Verwal: 
tung eine große Veränderung zum Befjeren erlitten zu haben fcheinen,” jagt: — 

„Obgleich aber alle Negierungsarten in neueren Zeiten verbeflert find, fo 
-Theint doch die monardifche Regierungsform die größten Fortichritte zur Boll: 
fommenheit gemacht zu haben. Man kann jest von civilifirten Monarchieen fagen, 
daß fie eine Negierungsform find, wo, wie man früher nur zum Lobe der Res 
publif fagte, Gejege, micht Menfchen regieren. Man findet fie für Ordnung, Me- 
thode und Beitändigfeit in einem überrafchenden Grade empfänglid. Das Vermö— 
gen wird ba — die Induſtrie ermuthigt, die Künſte blühen und der Fürſt lebt 
unter ſeinen Unterthanen, wie ein Vater unter ſeinen Kindern. Es giebt vielleicht 
und hat zwei Jahrhunderte lang etwa zweihundert abſolute Fürſten, große und kleine, 
in Europa gegeben; und wenn wir auf jede Regierung zwanzig Jahre rechnen, ſo 
können wir annehmen, daß es im ganzen 2000 Monarchen oder Tyrannen, wie die 
Griechen ſie genannt haben würden, gegeben hat; und doch iſt unter dieſen nicht einer 
geweſen, nicht einmal Bhilipp II, von Spanien, der ſo ſchlecht geweſen wäre, 
wie Tiberius, Caligula, Nero, Domitian, die vier unter den zwölf rö— 
miſchen Kaiſern waren. Man muß indeſſen eingeſtehen, daß monarchiſche Reglerungen, 
wenn fie gleich in Milde und Stabilität den populären näher gekommen, doch noch 
viel — ſind. Unſere moderne Erziehung und Gebräuche Mögen mehr Menfc: 
lichkeit und Mäßigung als die der Alten ein, find aber bis jegt noch nicht im Stande 
gewefen die Nachtheile diefer Regierungsform ganz zu überwinden. 
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wenngleich gewiffen VBerbindlichfeiten gegen fie unterworfen war: die unmit« 
telbaren Bafallen des Königs hatten wieder ihre eignen untergeorbneten Va— 
fallen, zu denen fte in venjelben Beziehungen ftanden: und bei dieſer Hierar- 
hie 11) ver Macht, des Beſitzthums und des Gebieted, die mit einander ver- 
mifcht waren, wurden die Mechte des Oberbauptes, mochte er König, Herzog 
oder Baron fein, ftetö einen Status quo für ſich bildend aufgefaßt und waren 
weder von denen, tiber welche fle ausgeübt wurden, früher verwilligt worben, noch 
fonnten fie nach Gefallen von ihnen zurüdgenommen werben. Diefe Anftcht 
von der meientlichen Natur der politiichen Autorität war ein Punkt, in wels 
chem vie drei großen Elemente der modernen Geſellſchaft — der Teutone, 
der Römer und der Chrift — alle übereinftimmten, obgleich jeve auf ver— 
jchievdene Weile und mit verfchiedenen Modificationen ; und der Erfolg war 
eine VBerfchievenheit von Verfuchen von Seiten der Unterthanen, mit dem Ober 
haupte einen Vergleich zu machen, ohne irgend eine Idee einer Abgeordneten⸗ 
ereeutive an feine Stelle zu feßen. Im verfchievenen Punkten viefer Feudal⸗ 
monarchieen entftanden nach und nach Städte mit einer concentrirten Bevöl— 
ferung, unter welcher man die merfwürbige Gombination einer republifanifchen 
Geſinnung ſah, die eine collective und verantwortliche Verwaltung in ihren 
eignen Localgeſchäften verlangte, mit einer Nothwendigkeit der Vereinigung 
und Unterorbnung unter das große monarchiſche Ganze; und hieraus ent- 
ftand wieder eine neue Kraft, vie fowohl zur Unterhaltung der Form, als 
auch zur Vorausbeſtimmung des Ganges der königlichen Regierung '?) führte. 
Und es ift in der Prarid möglich befunden worden, diefen leßteren Zweck 
zu erreichen — die fönigliche Regierung mit Beftigfeit der Verwaltung, uns 
parteiifcher Ausübung gleicher Geſetze, Sicherheit ver Perfon und des Eigen 
thums und Discuffiondfreiheit unter repräfentativen Bormen zu vereinigen — 
in einem Grabe, wie ed die weiſeſten Griechen des Alterthums für hoffnungs- 


11) M. f. die Vorleſungen Guizots, Cours d’Histoire Moderne, Legon 30. 
vol. II, p. 187, ed. 1829. 


12) Auguftin Thierry fagt in feinen Lettres sur [Histoire de France, 
Lettre XVI, p. 235: 


„Sans aucun souvenir de l’histoire Greeque ou Romaine, les bourgeois des 
onzieme et douzieme sieeles, soit que leur ville fut sous la seigneurie d’an roi, 
d’un comte, d'un due, J’un &v&que ou d'une abbaye, allaient droit a la republique: 
mais la reaction da pouvoir etabli les rejetait souvent en arriere. Du balance- 
ment de ces deux forces opposees resultait pour la ville une sorte de gouvernement 
mixte, et c’est ce qui arriva, en general, dans le nord de la France, comme le 
prouvent les chartes de commune.” 


Sogar bei den italienifhen Städten, welde dazu gelangten, fih praktiſch 
felbft zu regieren, und Despoten fowohl an Zahl als auch an Gottlofigfeit des Cha- 
rafters eben fo groß hervorbrachten wie die griehifchen (über diefe Vergleichung 
werde ich mich fpäter weiter ergehen), fagt Hallam, „wurde bie Souveränität ber 
Kaifer, wenngleich nicht effectiv, doch in der Theorie jederzeit zugegeben: der Name 
der Kaifer bei öffentlihen Handlungen gebraucht, erfchien auf den Münzen.‘ — View 
of the Middle Ages, Part. I. Ch. 3. p. 346, sixth edit. 


M. vol. au Nayncuard, Histoire du Droit Municipal en France, Buch II. 
Gay. 12. Br. IH. S. 156: „Cette söparation essentielle et fondamentale entre les 
actes, les agens du gouvernement — et les actes, les agens de l’administration 
locale sur les affaires locales — cette demarcation politique, dont l’empire Romain 
avoit donne l’exemple, et qui concilioit le gouvernement monarchigue avec une 
administration populaire — continua plas on moins expressäment sous les trois 
dynasties.‘* 
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108 erachtet haben würden. 13) ine ſolche Vervollkommnung im praftifchen 
Wirken viefer Regierungsform, — jederzeit im DBergleich mit den Königen in 
alten Zeiten, von Syrien, Aegypten, Judäa, ven griehifchen Städ«- 
ten und Rom gefprochen, — in Berbindung mit der vermehrten Kraft aller 
beftehenvden Uebung und der größeren Dauer aller Inftitutionen und Glau— 
bensarten, welche einmal durch eine weite Ausdehnung von Gebiet und Volk feften 
Fuß gefaßt haben, Hat im Geifte ver Europäer die Gefinnungen für die Mon— 
archie (obgleich nicht ohne Tebhafte gelegentliche Meinungsverfchievenheit) vor= 
berrichend gemacht, wihrend der vermehrten Kenntniffe und der erweiterten 
politifchen Erfahrung der beiden fetten Iahrhunderte. 

Es ift wichtig zu zeigen, daß die monarchifchen Inftitutionen und bie 
monarchiſchen Tendenzen, die während des mittelalterlichen und modernen Eu— 
ropa's vorberrfchten, durch dieſen Gefellfihaften eigene Urfachen erzeugt und 
dauernd gemacht worden find, während in den helleniſchen Gefellfchaften 
ſolche Urjachen nicht ftattfanden — damit wir und den hellenifchen Phänome- 
nen im paflenden Geifte und mit einer unparteiifchen Würdigung der allges 
meinen Geſinnung, die unter den Griechen gegen die Idee eined Königs 
berrjchte, annähern fünnen. Die primitive Gefinnung gegen den heroifchen 
König farb aus, ging zuerft in Gleichgültigfeit und zunächft — nach der Er— 
fahrung über die Despoten — in entfchievene Abneigung über. 

Einem Gefchichtfchreiber, wie Mitford, erfüllt von englijchen Ideen 
über Regierung, erfcheint viefe antimonarchifche Gefinnung wie Wahnftnn, 
und die griechifchen Communen wie Tollhäusler ohne Aufſeher: während ber 
erbliche König, ver fie von außerhalb erobert, ver größte Wohlthäter ift — 
der zunächſt befte ift der einheimifche Despot, ver fih ver Akropolis be- 
mächtigt und feine Mitbürger unter Zwang ſetzt. Es kann Feinen ficherern 
Weg geben, die griechifchen Phänomene falſch zu deuten und zu verbreben, 
ald wenn man fte in diefem Geifte Lieft, welcher die im der alten Welt gang— 
baren Marimen ver Klugheit und GSittlichfeit gerade umfehrt. Der Königd- 
haß, wie er unter ven alten Griechen vaftand (was auch jegt über eine der— 
artige Gefinnung gedacht werden mag) war eine hervorftechende Tugend, die 
aus dem edelften und weifeften Theile ihrer Natur direct floß: er war eine 
Folge inniger Ueberzeugung von ver Nothmwendigfeit einer allgemeinen geſetz— 
lichen Einſchränkung — er war ein direrter Ausdruck jener geregelten So— 
eialität, welche die Eontrole individueller Leidenschaften Ieves ohne Ausnahme 
und ganz bejonders deffen, dem die Macht anvertraut war, verlangte. Die 
Auffaffung, welche die Griechen von Einem unverantwortlichen bildeten, oder 
von einem Könige, der nichts Unrechtes thun Fonnte, Fann in den gewichtigen 


Raynouard geht mit feiner Theorie der fortlaufenden Erhaltung der Municipal: 

gewalten in Stäbten vom römiſchen Reiche abwärts bis zur dritten frangöflichen 

ynaftie zu weit; es ift jedoch für meinen Zweck nicht nöthig in dieſe Frage ein: 
zugehen. 

13) In Bezug auf die italienifchen Republifen des Mittelalters fagt Sie: 
mondi von Philipp della Torre ſprechend, der vom Bolfe zu Como, Ber: 
celli und Bergamo mit Signor angeredet wurde: — „Dans ces villes, non 
plus que dans celles que son frere s’etait auparavant assujetties, le peuple ne 
eroyait point renoncer à sa liberte: il n’avoit point voulu choisir un maitre, mais 
seulement un protecteur contre les nobles, un capitaine des gens de guerre, et un 
chef de la justice, L'experience lui apprit trop tard, que tes prörogatives r&unies 
constituaient un souverain.“ — Republiques Italiennes, vol, III, ch, 20, p, 273, 
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Morten des Herodot ausgedrückt werden '%): „er flürzt die Gebräuche des 
Barerlandes um: thut den Weibern Gewalt an: und tödtet Menfchen nach 
Willkür.“ Kein anderer Begriff von den wahrfcheinlichen Tendenzen des Kö— 
nigthums wurde entweder durch Kenntniß der menfchlichen Natur im Allge— 
meinen, oder politifche Erfahrung, wie file vom Solon abwärts vorhanden, 
gerechtfertigt: Fein anderes Gefühl als Abſcheu Fonnte für einen fo aufgefaßten 
Charakter behalten werden, nur ein von gottlofem Ehrgeize befeelter Mann 
konnte je fich mit diefer Würde zu befleiven trachten. 

Unfere größere politifche Erfahrung hat und diefe Meinung zu modifictren 
gelehrt, da ſte zeigt, daß unter den Bedingungen der Monarchie bei den beften 
Regierungen des modernen Europa folche Gntjeglichfeiten, wie fie Herodot 
beichreibt, nicht vorfommen — und daß ed möglich ift, vermittelft repräfenta= 
tiver Gonftitutionen, die unter einer gewiffen Kraft der Sitten, Gebräuche und 
biftorifchen Erinnerung wirfen, vielen der Nachtheile zu begegnen, welche aus 
der Verkündigung der Pflicht peremtorifchen Gehorſams gegen einen erblichen 
und unverantwortlichen König, der außer durch unconftitutionelle Gewalt nicht 
verändert werben kann, entipringen. ine ſolche umfänglichere Beobachtung 
fteht aber vem Ariſtoteles, dem ſowohl weiſeſten als auch vorfichtigften aller 
alten Theoretifer, nicht zu Gebote; und menn died auch der Ball geweſen märe, 
jo hätte er doch deren Lehren nicht mit Sicherheit auf die Regierung der ein- 
zelnen Städte Griechenlands anwenden können. Die Theorie eined conftitu- 
tionellen Königs , beſonders wie fie in England eriftirt, würde ihm unpraftifch 
erichienen fein: einen König einzujeßen, ber regieren ſoll, ohne zu herrichen, 
— in deffen Namen die ganze Regierung geführt wird, deſſen perfönlicher 
Wille in der Praris von menig oder gar feiner Wirfung ift — der von aller Ver— 
antwortlichfeit frei ift, ohne von dieler Befreiung Gebrauch zu machen — der von 
Jedermann ungemeflene Ehrfurchtöbezeugungen erbält, die nie zur That werden, 
außer innerhalb der Gränzen eines befannten Geſetzes — umgeben von allen 
Baraphernalien ver Macht, doch wirfend als pafjived Inftrument in den Hän— 
den von Miniftern, die ihm zur Auswahl bezeichnet werden durch Angaben, 
denen er nicht widerfteben kann. Diefe merkwürdige Combination der Fiction 
übermenfchliher Größe und Licenz mit der Wirklichkeit einer unfichtbaren 
Zwangsjade ift das, mas ein Engländer im Sinne hat, wenn er von einem 
eonftitutionellen Könige fpricht: die Ereigniffe unferer Gefchichte haben fie in 
England zu Stande gebracht, mitten unter einer der mächtigften Ariftofratieen, 
die die Welt je geliehen hat — wir müffen aber noch abwarten, ob fie irgendwo— 
anderd zur Griftenz gebracht werben fann, oder ob das Vorkommen eines ein« 
zelnen Königs, der zugleich fähig, offenfio und entfchloffen ift, nicht hinreicht 
fte aufzuheben. Dem Ariftoteles hätte dies ohne Zweifel nicht anders als 
unverftändlich und unausführbar erfcheinen Eünnen, nicht einmal wahrfcheinlich 
in einem einzigen Sale — aber ganz über alle Begriffe ald ein permanentes 
Syftem und mit allen Verfchievenheiten des Temperaments, die den aufein- 
anderfolgenden Glievern einer erblichen Dynaftie innemohnen. Wenn bie 
Griechen fich einen Mann dachten, der befreit von geſetzlicher Verantwortlichkeit 
fei, jo faßten fie ihn als wirklich und wahrhaft fo auf, in der That wie dem 
Namen nach, und zugleich mit einer Staatdgemeinfchaft, die vertheidigungslos 


14) Herodot, IIl, 80. Nouaıa re zıyei nargıa, zul Präraı yuyaixas, reiveı 
te axolrovs, 
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feinen Unterbrüdungen audgefegt fei; und Burcht und Haß war bei ihnen nad) 
ihrer Verehrung für eine Regierung mit Geſetzesgleichheit und Redefreiheit 1) 
abgemeffen, mit deren Vorherrſchen ihre ganze Hoffnung auf Sicherheit aſſo— 
ciirt war, — in der Demokratie zu Athen vielleicht mehr ald in irgend ei= 
nem andern Theile Griechenlands. Und dieſes Gefühl, wie es eines der beiten 
im griechifchen Geifte war, fo war ed auch eind ver am weiteſten verbreiteten 
— ein Beifpiel von Einftimmigfeit, höchſt werthvoll bei jo vielen Beweiſen 
von Uneinigfeit in ven Meinungen. Wir können es nicht deuten oder befrit- 
teln, wenn wir es auf die Gefühle des modernen Europa beziehen, noch viel 
weniger auf die fo jehr eigenthümlichen Gefühle Englands in Betreff des 
Königthums : und feine biöweilen ausdrücklich, biömeilen ftillfchweigend gemachte 
Anwendung auf diefen Mapftab ift ed, welche Mitfords Würdigung ver 
Politik der Griechen jo oft incorrect und falſch macht. 

Wenn wir den Verlauf der griechiſchen Verhältniſſe zu erklären verfu« 
chen, fo werden wir nicht aus den Umftänden anderer Gefelljchaften, ſondern 
aus denen der Griechen felbft gute Gründe ſowohl für dad Aufhören, ala 
auch für die Abneigung gegen dad Königthum erfehen. Wäre der griechifche 
Geift fo auf dem alten Standpunkte beharrli und ohne eines Fortfchrittes 
fähig zu fein, wie der der Drientalen gewefen, fo würde die Unzufriedenheit 
mit einzelnen Königsindividuen zu Feiner anderen Veränderung als ver Ab— 
fegung eines fchlechten Königs zu Gunſten eines Beſſeres verfprechenden geführt 
haben, ohme je die Abfichten des Volkes zu einer höheren Auffaffung ala 
jener einer perfönlichen Regierung ausgedehnt zu haben. Der griechifche Geift 
befaß aber einen fortjchreitenden Charakter, fähig verbefferte ſoeiale Combina— 
tionen zu fallen und nad) und nach in Ausführung zu bringen; es liegt über— 
died auch in der Natur der Dinge, daß irgend eine Negierungsform — kö— 
niglich, oligarchiſch oder demokratiſch — melde nur eine einzige Stabt 
umfaßt, weit weniger ftabil ift, ald wenn fie eine weitere Räumlichkeit und 
größere Bevölferung in fich fchlöfle: und als jene halbreligiöſe, Halbmechanifche 
Unterwerfung, welche die Mängel des Heroenfönigd ergänzte, zu ſchwach 
wurde, um als wirfendes Prineip zu dienen, jo war ber Fleine Bürft in zu 


— — 


15) Euripides (Supplices, 429) giebt deutlich an, wie der Begriff des ruge»vos 

in Griehenland angenommen war; als die Antithefe der Gefehe: — 
Obötiv ruodvvov dvouev£orepov röktı“ 
“Onov, TO utv nowrıorov, oUx eloly vouoı 
Koıvol, zourei Ö’ eis, röv vouov xexınulvog 
Aörös ug avro. Vergl. Sophoel. Antigon. 737. 

M. ſ. auch die Discuffion in Aristotel, Politie. III. Sect. 10 & 11, in welcher 
das Herrihen des Königs in Vergleich mit der Regierung der Gefege befprochen iſt; 
vergl. au IV. 8, 2—3. Die Perfon, die „ein König nah dem Geſetze“ genannt 
wird, ift feinem Urtheile nah gar fein König: O uv yap zur& vouov Aeyousvos 
Baarkevg obx Eorıy eidos zudareo elnousv Baoılelas (II. 11, 1). 

Bezüglich toovouin, ionyogln, nagönot«e — gleicher Geſetze und gleicher Redefrei— 
heit — im Gegenfaße zur Monarchie, f. Herodot. III. 142, v. 78—92; Thueydid. III. 
62; Demosthen. ad Leptin. e.6. p. 461; Euripid. Ion. 671. 

Dom Timoleon wurde als Theil des danfbaren Wotums, welches nach feinem 
Tode in der fyrafufanifhen Volfsserfammlung gegeben wurde, mitgetheilt — 
örı Toig rugavyous zaralvvas, — ünldwre obs vououg rois Lızeliwraus, 


(Plutarch. Timoleon. c. 39.) 
M. ſ. Karl Frieder. Hermann, Gried, Staats-Alterthümer, Sect, 61-65, 
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naher Berührung mit feinem Bolfe, und zu beicheiben in jeder Hinſicht aus⸗ 
geftattet, um ein Blendwerk oder eine Täufchung irgend einer andern Urt auf« 
bringen zu können: ihm fehlten die Mittel, ihre Einbildungdfraft durch jene 
Eombination von Bomp, Abgefhloffenheit und Myfterium in Furcht zu fegen, 
welche Herodot und Kenophon unter ven Künften ver Herrfcherlift fo wohl 
zu würdigen verftehen.!6) Wie e8 fein neues Gefühl gab, auf welches ver immer- 
währende Anführer jeine Macht ftügen fonnte, jo gab es auch Nichts in den 
Umftänden der Gemeinde, mas die Aufrechterhaltung einer ſolchen Würde zu 
fihtbarer und wirfjamer Vereinigung hätte nöthig machen können 17); in einer 
einzelnen Stadt und einer Fleinen darumliegenden Gemeinſchaft waren collec- 
tive Berathung und allgemeine Negeln, mit temporären und verantwortlichen 
Magiftratsperfonen, ohne Schwierigkeit ausführbar. 

Einen unverantwortlichen König aufrecht zu erhalten und dann 
Beiwerfe zu erfinden, die ihm vie Wohlthaten einer verantwortlichen Re— 
gierung abnehmen follen, ift in der That ein höchſt complicirted Sy— 
ſtem, obgleih, wie eben angegeben worden, wir bamit im mobernen 
Europa vertraut find: vie einfachere und mehr entgegenfommende Verän— 
derung iſt, eine oder mehrere temporäre und verantwortlide Magiftratd- 
perfonen an die Stelle des Königs zu fegen. Und dies war der Gang, 
den die Sache in Griechenland nahm. Die Unteranführer, welche dem Kö— 
nige früher ald Rath gedient hatten, fanden es für möglich ihn hintenan 
zu fegen und unter ſich jelbft in den Bunctionen ver Verwaltung abzumwechfeln ; 
wahrfcheinlich behielten fie dabei die gelegentliche Berufung ver allgemeinen 
VBerfammlung, wie fie vorher beftanden hatte, und auch mit eben jo wenig 
praftiicher Wirkung, bei. Died war dem Wefen nah ver Charafter jener 
Beränderung, welche mit Ausnahme von Sparta fih im Allgemeinen in 
allen Staaten Griechenlands zutrug : dad Königthum wurde abgefihafft, eine 
Oligarchie nahm feine Stelle ein — ein collectiv deliberivenvder Rath, der vie 
Hauptfachen durch Stimmenmehrheit entjcheivet und aus feiner Körperjchaft 
einige Individuen als zeitweilige und Rechenſchaft ablegende Berwalter 
wählt. Dur die Vernichtung des Heroenkönigthums entftand immer eine 
Dligarchie: das Zeitalter der demofratifhen Bewegung lag noch jehr fern, 
und der Zuftand des Volkes — der allgemeinen Körperfchaft ver Breimänner 
— änderte fih durch die Revolution unmittelbar nicht, weder zum Befferen 
noch zum Schledhteren; die kleine Anzahl der privilegirten Perfonen, unter 
welche die königlichen Attribute vertheilt wurden und der Reihe nach famen, 
waren dem Range nad) vem Könige die Nüchften, vielleicht Glieder derſelben 
großen Gend mit ihn, und auf gemeinfchaftliche göttliche oder Heroenabfunft 
Anjpruch machend. So viel wir ausfindig machen können, fcheint Died im 


— — — — — — 


16) M. f. die Nachricht vom Deiokes, dem erſten mediſchen Könige, im 
Pe (1. 99), offenbar eine von griechifcher es — lizze: 
auch Xeuophon. Cyropaed. VIII, 1, 40; VIII. 3, 1—14; VII. —— routꝙ 
uövo Evöwide [Kügos] xyꝑnra tous “ogovrus or — er to Beh- 
tlovag airov eva, alla za xarayonreicıy Wero yonvaı aürolg etc, 


17) David Hume, Essay XVII. on the Rise and Progress of Arts and 
Sciences, p. 198, ed. 1760. (Ueber das Emporfommen und den Kortfhritt der Künfte 
und Wiffenfchaften). Die Ginwirfung der größeren oder Fleineren Ausdehnu "0 des 
Gebietes auf das Wefen der Regierung ift auch jehr gut — in Destutt. Tracy, 
Commentaire sur l’Esprit des Lois de Montesquieu, ch, VIII. 
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natürlichen Berlaufe ver Ereigniffe und ohne Gewaltmaßregeln vor ſich ge= 
gangen zu fein. Bisweilen farb die Eönigliche Linie aud und ihre Stelle 
wurde micht wieder erſetzt; biöweilen wurde nach dem Tode bed Königs fein 
Sohn und Nachfolger nur ald Archon anerkannt !®), ober vielleicht gar ganz 
bei Seite gefegt, um für einen Prytanis oder Präflventen aus den ihn umge— 
benden Leuten von Range Plag zu machen. 


Zu Athen, wie man und fagt, war Kodros der lebte König, und 
feine Nachfommen wurden nur ald Archonten auf Lebenszeit anerkannt ; nach 
einigen Jahren wurden die Archonten auf Lebenszeit durch Archonten auf zehn 
Jahre aus der Körperfchaft ver Eupatridä over Eveln erfegt; in der Bolge 
wurde Die Dauer der Archonswürde noch mehr, bid auf ein Jahr, gekürzt. 
Zu Korinth follen die alten Könige auf ähnliche Weile in die Oligardie 
ver Baktchiapdä übergegangen fein, aus denen ein jährlicher Prytanis gewählt 
wurde. Wir fünnen nur die Ihatfache einer folchen Veränderung im Allge- 
meinen ald ausgemacht angeben, ohne zu wiſſen, wie fle zu Stande fam — 
weil unfere erfte hiſtoriſche Bekanntfchaft mit diefen griechifchen Städten auch 
mit dieſen Dligarchieen beginnt. 

Solche oligarchifche Regierungen, abweichend in ihren Einzelnheiten, aber 
analog in den allgemeinen Zügen, waren durch alle Städte des eigentlichen 
Griechenlands, wie auch ver Kolonieen während des fiebenten Jahrhunderts vor 
Chr. allgemein. Obgleich fie wenig unmittelbare Tendenz zum Vortheile der 
großen Menge ver freien Männer hatten, fo zeigen fie doch, wenn man fie mie 
der vorhergehenden Heroenregierung vergleicht, einen wichtigen Fortfchritt an — 
die erftie Annahme eined überlegten und vorgefaßten Syftemd in der Verwal: 
tung der Öffentlichen Gejchäfte. 1?) Sie ftellen vie erften Zeugniffe neuer und 
wichtiger politifcher Iveen im griechifchen Geifte dar — die Trennung der ge= 
feßgebenden und erecutiven Gewalt; mit der erften eine Gollectivförperfchaft 
bekleidet, die nicht blos berath, ſondern auch endlich entſcheidet — während 
die letztere zeitweiligen individuellen Magiftratsperfonen anvertraut iſt, die die— 


18) Aristetel. Politie. III, 9, 7; III. 10, 7—8. 

Auguftin Thierrey, in ähnlichem Geifte, daß die große politiſche Verän— 
derung, bie einem fo großen Theile des mittelalterlihen Guropa im zwölften und 
ch en Jahrhunderte gemeinfam war, wobei die verfchiedenen Communen oder 
Stäbteconftitutionen fi bildeten, unter großen Berfchiedenheiten der Art und Umftände 
zu Stande famen; bisweilen durch Gewaltmaßregeln, bisweilen durch harmonische 
Uebereinftimmung, fagt: 

„C’est une controverse qui doit finir, que celle des franchises municipales 
obtenues par l'insurrection et des franchises munieipales accorddes, Quelque face 
du probleme qu’on envisage, il reste bien entendu que les constitutions urbaines 
du XII. et du XIII. siecle, comme toute espece d’institutions poliliques dans tous 
les temps, ont pu s’etablir à force ouverte, s’octroyer de guerre lasse ou de plein 
gre, etre arrachtes ou sollicitees, vendues ou donnees gratuitement: les grandes 
revolutions sociales s’accomplissent par tous ces moyens à la fois.” — (Aug. 
Tbierry, R£cits des Temps Merovingiens, Preface, p. 19, 2de Edit.) 


19) Aristotel. Politic. III. 10,7. 'Eret d2 (d. i. nachdem die alten Könige ihre 
Zeit gehabt hatten) auveduve yiyvsodaı noAllobsg Öuolovs moös dpsriv, obxers 
UnEusvov (tnv Baolleıav), OAR Linrovv zoıvov tı, zal nollısıav zadigraoer. 

Koıwöv rı, eine Gemeinde, das große Ziel, nad) dem die europälfchen Städte 
im Mittelalter, im zwölften Jahrhunderte, mit fo vieler Energie rangen und endlich 
auch erreichten: ein Freidrief und ein qualificirtes Privilegium, ihre inneren Berhältniffe 
felbft zu regieren, 
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fem Körper am Ende der Periode ihrer Amtsführung verantwortlich find. 
Wir werden erft bei einer Gemeinfchaft von Bürgern eingeführt, bie nah Ar i— 
ftotele8 geeignete, ſich ſelbſt für geeignet haltende Männer find, ber 
Reihe nach zu befehlen und zu geboren: ver Gollectivfouverain, Die Stadt 
genannt, ift auf diefe Art gebildet. Wahr ift e8, daß diefe erfte Gemeinde- 
von Bürgern nur einen verhältnißmäßig Eleinen Theil von perjönlich freien 
Männern enthielt, aber die Ideen, worauf fie gegründet war, begannen nad) 
und nach im Geifte Aller zu tagen. Die politiiche Macht hatte ven Charakter, 
als fer fie vom Himmel beftimmt, verloren und war ein Attribut geworben, 
welches ſowohl gejeglich mitgetheilt, als auch auf ein gewifles feftgefegtes Ende 
beftimint werden Fonnte: und damit war der Grund für jene Tauſende von Bragen 
gelegt, welche jo viele griehiihe Städte während ver drei folgenden Jahre 
hunderte, theild wegen ihrer DVertheilung, theild wegen ihrer Anwendung, 
bewegten, — Bragen, die biöweilen unter den Gliedern der bevorrechteten 
Dligarchie jelbjt, biöweilen zwijchen dieſer Klaffe ald ein Ganzes und den 
nichtbevorrechteten Vielen entflanden. Die Saaten jener Bolföbewegungen, 
welche eine jo große Aufregung, jo viel bittere Antipathie, jo viel Energie 
und Talent, durch vie griechifche Welt, unter verfchiedenen Abänderungen in 
jeder beſonderen Stadt hervorriefen, können auf diefe Art zurüdgeführt werben 
auf jene frühe Revolution, welche die Dligarchie auf den Trümmern des 
Heroenkönigthums errichtete. 

Wie diefe erften Dligarchien verwaltet wurden, darüber haben wir feine 
directe Auskunft; aber die engherzigen und gegenvolfäthümlichen Intereffen, 
die natürlich den bevorrechteten Wenigen angehören, zugleich mit ver allges 
meinen Heftigfeit der Privatfitten und Leidenſchaften, laffen uns feinen Grund, 
vortheilhaft von ihnen zu denfen, weder in Bezug auf ihre Klugheit, noch 
auch auf ihre Gefinnung ; und die Ihatjachen, die wir bezüglich des Zuftan- 
ded von Uttifa vor der Gejeßgebung des Solon erfahren (und die im 
nächften Gapitel mitgetheilt werden follen) bringen und zu Schlüſſen, die 
ſämmtlich einen ungünftigen Charakter haben. 

Der erfte Stoß, den fie erhielten, und durch den fo viele von ihnen über 
den Haufen geworfen wurden, fam von den Despoten genannten Ufurpa= 
toren, weldye die vorherrichende Unzufrievenheit ſowohl ald Vorwand, als 
auch als Hülfmittel zu ihren eignen ehrgeizigen Abftchten benugten, während 
der Umftand, daß es ihnen jehr Häufig glüdte, in fich zu faſſen ſcheint, daß 
folche Unzufriedenheit eben fo wohl weit verbreitet ald auch bevenflich war. 
Diefe Despoten entftiegen dem Bufen der Dligarchieen, aber nicht alle auf die— 
felbe Weife. 9) Bisweilen wurde die mit der erecutiven Gewalt beauftragte 
Magiftratöperfon, welcher die Oligarchie felbft die wichtige abminiflrative Ge— 
walt auf eine gewiſſe feftgefegte Periode übertragen hatte, ihren Wählern unges 


— — 





20) Im Cornelius Nepos iſt die Erklärung eines Despoten (Vit. Miltiadis, 
e. 8.) gegeben: — „Omnes habentur et dieuntur tyranni, qui potestate sunt per- 
petua in ea civilate, quae libertate usa est‘: vergl. Ciceron. de Republic. II. 
26, 27; 111. 14. 

Das Wort zuouvvog foll, wie Hippias ver Sophift fagt, zuerfi um die Zeit bes 
Archilochos (660 vor Ehr.) feinen Weg in die griehiihe Sprache gefunden has 
ben: Boeckh glaubt, daß es von den Lydiern oder BPhrygiern fam (Comment. 
ad Corp. Inscript. No. 3439). 
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treu und erlangte hinreichende Uebermacht, viefen zum Tro ihre Stellung fort⸗ 
zube ten — fie wohl gar auf ihren Sohn zu übertragen. An anderen 
Drten und anfcheinend häufiger fland jener befannte Demagog genannte 
Eharafter auf, von dem alte und moderne Gefchichtfchreiber gemeiniglich ein 
fo zurückſtoßendes Bild entwerfen 21): ein Mann von Energie und Ehrgeiz, 
zuweilen fogar ein Glied der Dligarchie felbft, welcher fih zum Vorkämpfer 
gegen die Bedrückungen und Leiden der nicht mit Vorrechten verfehenen Vielen 
aufwarf, ihre Gunft erlangte und ihre Kraft fo gut anwandte, daß er bie 
Dligarchie mit Gewalt nievervrüdte und ſich zum Despoten machte. Eine 
britte Form von Deöpoten war irgend ein anmaßender reicher Mann, wie 
Kylon zu Athen, der gar nicht einmal auf Popularität Anfpruch machen 
fonnte, durch ven glüdlicyen Erfolg ähnlicher Abenteurer an anderen Orten 
gelegentlich ermuthigt wurde, einen Trupp von Anhängern zu miethen und 
fich der Akropolis zu bemächtigen; und es gab auch Beifpiele einer vierten 
Art, aber fie waren felten — der Nachkomme der alten Könige in geraber 
Linie — welcher, ſtatt fih von der Dligarchie einfchränfen und unter Eon« 
trole ftellen zu laſſen, Mittel fand, fie zu unterjochen und durch Gewalt eine 
ſolche Uebermacht über fie zu erzwingen, wie feine Vorältern durch Zuges 
ſtändniß genofien hatten. Im verfchievenen griechifchen Staaten muß hierzu 
noch der Aeſymnete oder Dietator gefügt werben, ein Bürger, ver for« 
mel mit der höchſten Macht unverantwortlich befleivet, mit dem Oberbefehl 
der Kriegsmacht betraut, mit einer ftehenden Leibgarde bewaffnet, jedoch nur 
auf eine beftimmte Zeit ernannt wurde, um einer dringenden Gefahr oder 
jerrüttenden innern Zwifligfeiten zu begegnen 22): vie fo erhobene Perſon, vie 
fiet3 ein großes Zutrauen genoß und im Allgemeinen ein Mann von Geſchick- 
lichfeit war, war biöweilen fo glüdlich oder machte fidy ver Commune fo we— 
fentlih, daß der Zeitraum feined Amtes verlängert und er in ver Wirklichkeit 
auf Lebenszeit Despot wurde; ja er war oft fogar, wenn die Commune nicht 
geneigt war, ihm diefe permanente Obergewalt zu DER ftarf genug, fie 
wider ihren Willen zu behalten. 

Died waren die verſchiedenen Arten, auf welche bie zahlreichen griechifchen 
Despoten des fiebenten und fechöten Jahrhunderts vor Chr. ihre Macht erlangten, 
Obgleich wir fo viel in allgemeinen Ausdrücken aus den Eurzen Angaben des 
Ariftotelesd wiffen, fo haben wir doch unglüdlicher Weife fein gleichzeitiges 
Bild irgend einer dieſer Communen, dad und dad Mittel an die Hand gäbe, 
die Veränderung in ihren Einzelnheiten zu würdigen. Von jenen Perſonen, 
welche angeerbte königliche Würde befaßen und ihre väterliche Gewalt fo weit 
ausdehnten, daß fie Despoten wurden, giebt und Ariftotele8 ven Phei- 
don von Argos ald Beifpiel, deſſen Regierung ſchon im vorhergehenden 


En ar TE a en 


21) Aristotel. Politic. V. 8, 2, Tioavvog — Eu ngoorarızns Öllns 
zul oÜx Gllodev Exßlaoraveı —— — VII, e. 17. p. 565.) Ovderi yap 
dn adnl.ov, örı mäg rionvvos dx Önuoxolexos ıpvereı (Dionys. Halicarnass, VI, 
60) : ein entfchieden zu allgemeiner Satz. 


22) Aristotel, III. 9, 5; III. 10, 1—10; IV. 8, 2. Alovurira — abroxparopes 
uovaoyoı dv Toig deyaloıg "Ellnoı — aloeın ruonwvls: vergl. Theophrast. Fragment, 
zeot Baaılelas, und Dionys. Halicarn. A, R. V. 73—74; Strabon. XIII. p. 617. 
au Aristotel. Fragment, Rerum Publicar, ed. Neumann, p. 122. Kvualuv ro- 
ıreia. 
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Bande erwähnt ift: von denjenigen, welche fich vermöge ihrer frühergunter 
der Oligarchie in den Händen gehabten amtlichen Gewalt zu Despoten mähhten, 
nennt er Phalarid zu Agrigent und die Despoten von Miletos und 
andern Städten der ioniſchen Griechen: von jenen, die fih dadurch empor⸗ 
fchwangen, daß fie Demagogen wurden, führt er Panätios in der ficili« 
fhen Stadt Leontini, Kypfelos von Korinth und Peififtratos 
von Athen an ??): von Aeſymneten oder gewählten Despoten ift Pit- 
takos von Mitylene das hervorftechenofte Beifpiel. Werner ift ber Eries 
gerifche und aggreifive Demagog, welcher eine Dligardyie, die ihn heruntergeſetzt 
und übel behandelt hatte, ftürgte, mehrere Jahre ald graufamer Despot herrfchte 
und endlich entthront und getödtet, warde von Dionyjiod aus Halifar- 
naffos in der Gefchichte ded Ariftopemos vom italienifhen Gumae 
gejchilvert. 2*) 

Aus der allgemeinen Angabe des Thukydides fomohl, wie vom Aris 
ftotele8 erfahren wir, daß das flebente und jechste Jahrhundert vor Chr. 
Jahrhunverte des Portfchritted in Reichthum, Macht und Bevölkerung für die 
griechifchen Städte im Allgemeinen waren; und die zahlreichen während. diejer 
Periode gegründeten Kolonieen (von welchen ich im folgenden Gapitel fprechen 
werde) werben eine weitere Erläuterung für jolche fortfchreitende Tendenzen liefern. 
Nun find aber vie ebenerwähnten Veränderungen in ben griechifchen Regie- 
rungen, unvollfommen wie wir fie auch fennen, im Ganzen doch entſchiedene 
Beweife vorwärtöjchreitenden Bürgerthumes. Denn die Heroenregierung, mit 
welcher die griechifchen Gemeinden beginnen, ift die rohefte und am meiften 
in der Kindheit ſtehende von allen Regierungsarten; fie entbehrt jogar des 
Anfpruches auf Syftem oder Sicherheit, man fann fie auf feine Weile vorher ken— 
nen, und fle ift nur von den zufälligen Veränderungen im Charakter des 
regienenden Individuums abhängig, welche in ven meiften Bällen, weit 
entfernt dem Armen gegen die Neichen und Großen zum Schuße zu dienen, 
vermuthlich zulieh, feinen Leivenfchaften auf dieſelbe uneingefchränfte Weije 
ſich hinzugeben als vie legtern, und noch weit ungeftrafter. 

Die Despoten, welche in jo vielen Städten diefer oligardyiichen Regierung 
folgten und fich an ihre Stelle feßten, obgleich fle gewöhnlich nach engherzigen, 
felbftjüchtigen und oftmald drückend graufamen Grundfägen herrfchten, die „auf 
Nichts bedacht waren (um die emphatifchen Worte des Thukydides zu ges 
brauchen) ald auf ihren eignen Leib und ihr eigned Haus“ — wenn fie auch 
nicht ftarf genug ‘waren, den griechifchen Geift zu zerftören, jo flößten fie ihm 
doch eine fehmerzliche, aber vervollkommnende politifche Xehre ein und trugen 
viel dazu bei, ſowohl den Erfahrungsfreid zu erweitern, ald auch die darauf 
folgende Gefühlsweiſe zu beftimmen. 2°) Sie brachen zum Theil die Unter« 






23) Aristotel. Politie, V. 8, 2,3, 4: V. 4, 5. Ariſtoteles bezieht fih auf 
einen Gefang des Alkäos als fein Zeugniß bezüglich der Erhöhung des Pittakos: 
ohne Zweifel ein fehr befriedigender Beweis — aber wir fünnen fehen, daß er außer 
den Dichtern Feine anderen Nachrichtgeber über diefe frühen Zeiten hatte. 

24) Dionys. Halicarn. A, R. Vil. 2, 12. Die Regierung bes Ariftodemos 
fällt um das Jahr 510 vor Chr. 


25) Thucydid, I. 17. Tügavvor de 600 nauv 2v reis "Ellnvixeis noleoı, 
ö 2y’ Eavrwv uövov ngoog@uevo: Es re To oWua xal Es ro row Wıov olxor 
«vsev di’ Gopalelus 6009 Bduyeyro ualıora rag nöltıg Wxovy, 
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fheidungsmauern des Volkes nieder — des eigentlich fogenannten, der Maſſe 
der freien Männer im Allgemeinen — und der Dligardjie: die Demagogen- 
deöpoten find in der That intereffant, als das erfle Zeugniß der zunehmenden 
Wichtigkeit des Volkes in öffentlichen Angelegenheiten. Der Demagog trat 
hervor, die Gefinnungen und Intereffen des Volkes gegen die regierenden We— 
nigen zu repräfentiven, wobei er fich wahrfcheinlich irgend einiger fpeciellen 
Fälle des Mißbrauch bediente und fi bemühte, in feinem perfönlichen Be— 
nehmen verföhnlih und edelmüthig zu fein: und fobald dad Volk durch feine 
bewaffnete Hülfe ihn in den Stand geſetzt Hatte die beſtehenden Herrſcher zu 
flürgen, fo Hatte es auf diefe Art die Genugthuung, feinen eignen Anführer 
im Beſitze der höchſten Macht zu fehen, für fich felbft erlangte es aber Feine 
politifchen Rechte und Feine vermehrten Bürgfihaften. Zu beftimmen, in mel- 
Gem Maße es pofitiven Vortheil befam, den ausgenommen, feine früheren 
Unterbrüder gevemüthigt zu fehen, wiffen wir zu wenig 2%) ; aber ver 
ſchlimmſte Despot felbft war den Neichen furdhtbarer ald ven Armen, ja die 
Vegteren mögen vielleicht bei dem Wechfel an vergleihungsweifer Bedeutung 
gewonnen haben, ungeachtet ihres Antheild an der Härte und ver.Erpreffung 
einer Regierung, die feine andere permanente Begründung ald vie bloße 
Furcht hatte. 

Hier verdient eine vom Ariftoteles gemachte Bemerkung befondere 
Beachtung, weil fie ven politifchen Bortfchritt und die politifhe Erziehung ber 
griechifchen Gemeinden erläutert. Er macht einen bezeichnenden Unterfchieb 
zwifchen ven alten Demagogen des flebenten und fechöten Jahrhunderts und 
den fpäteren Demagogen, die er felbft, und vie unmittelbar vorhergehenden 
Generationen mit angefehen hatten: der erftere war ein militärifcher Anführer, 
fühn und voller Hülfsmittel, der an der Spibe eined Corps von zum Volke 
gehörigen Infurgenten die Regierung mit Gewalt unterbrüdte, und fich zum 
Herrn fowohl der Abgefegten als jener, durch deren Hülfe er dieſe abgefegt 
hatte, machte; währenn der Tehtere ein Redner war, ber alle Talente beſaß, 
die zum Aufregen einer Zuhörerverfammlung nöthig waren; aber zu einem 
bewaffneten Angriffe weber geneigt war, noch bie erforberlichen Eigenſchaften 
hatte — der alle feine Zwede auf faͤedliche und conſtitutionelle Weiſe durch⸗ 
ſetzte. Dieſe werthvolle Veränderung — welche Debatte und Abſtimmen 
einer Verſammlung an die Stelle einer Ergreifung der Waffen ſetzte und dem 
ausgeſprochenen Beſchluſſe der Verſammlung einen ſolchen Einfluß über die 
Gefinnungen der Menſchen verſchaffte, daß er ſogar bei den Andersdenkenden 
endgültig und geachtet wurde — entſtand aus dem beſtändigen praktiſchen 
Wirken der demokratiſchen Inſtitutionen. In einer ſpäteren Periode dieſer Ge— 
ſchichte werde ich Gelegenheit haben, den Werth des ungemeſſenen Tadels zu 
würdigen, mit dem die athenienſiſchen Demagogen des peloponneſi— 
ſchen Krieges — Kleon und Hyperbolos — überhäuft worden find; 
nimmt man aber das Ganze als wohlbegründet an, ſo wird es nicht weniger 


26) an, (Hellenifche ————— Abſchn. 49 —51.) und Titt—⸗ 

mann (Griechiſche Staatsverfaffungen, S. 527—533) rechnen beide die angebliche 

freundliche a und den grsenfeligen, guten Willen zwifhen den Despsten und 

den ärmeren freien Männern zu hoch Gemeinſchaft der Antipathie gegen die alte 

— —— war ein weſentlich Pe Band, das fi ſogleich aufs e, als jene 
Dligardie unterbrüdt worben war, 20 
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wahr fein, daß diefe Männer, gegen die früheren Demagogen, wie Kypfelos 
und Peififtratos gehalten, die das bewaffnete Wirken des Volkes an— 
wendeten, in der Abficht die beftchende Regierung zu flürgen und für fich 
deöpotifche Autorität zu erlangen, eine weſentliche DVerbefferung waren. Der 
Demagog war wefentlich ein Leiter der Oppofltion, welcher feinen Einfluß durch 
Anklage ver die wirfliche Oberherrfchaft hHabenvden und in executiven Functionen 
befindlihen Männer erwarb. Unter den alten Dligarchieen fonnte feine Op« 
pofition nur durch bewaffneten Aufftand gezeigt werben, fie führte ihn entweder 
zu perfönlicher Souveränität oder zum Untergange; das Wachthum demo» 
fratifcher Inftitutionen ficherte aber ihm und feinen politifchen Opponenten 
volle NRedefreiheit, und eine unumfchränkte Verfammlung, die zwifchen ihnen 
entfcheiven Eonnte; während fie jowohl das Bereich feined Ehrgeizes begränzte, 
ald auch die Anwendung bewaffneter Macht bei Seite ſetzte. Der ſchmähende 
Demagog Athens zur Zeit des peloponnefijhen Krieges war (jelbft 
wenn wir die Darftellungen feiner bitterften Beinde wörtlich” annehmen) auf 
diefe Art eine weit weniger unbeilbringende und gefährliche Perſon, ald ver 
fechtende Demagog der früheren Jahrhunderte; und das „Zunehmen der Ge— 
wöhnung an öffentliched Reden“?7) (um den Ausorud des Ariftoteles zu 
gebrauchen) war die Urfache des Unterſchiedes: die Oppofition der Zunge war 
ein wohlthätiges Subftitut für die Oppofition des Schwertes. 

Dad Emporfommen diefer Despoten auf den Ruinen der vorhergehenven 
Oligarchieen war, dem Anjcheine nach, eine Rückkehr zu ven Grunpfägen des 
alten Heroenalterthums — die Wievderherftelung einer Regierung des perſön— 
lichen Willend an die Stelle der unter dem Namen ver Stadt befannten ſyſte— 
matifchen Ginricdhtung. Der griechifche Geift war aber jenen alten Grund— 
fägen fo weit entwachien, daß Feine darauf gegründete neue Regierung erwarten 
fonnte, man werde fich gutwillig dabei beruhigen, außer unter irgend einer 
temporären Aufregung. Zuerft war ohne Zweifel die Popularität des Uſur— 
patord? — in Verbindung mit dem Eifer feiner Parteigänger und der Vertrei— 
bung oder infhüchterung der ſich Wiperfegenden, auch wohl noch erhöht 
durch die Beftrafung der reichen Unterdrücker — hinreichend ihm Gehorfam zu 
verichaffen; und Klugheit von feiner Seite Fonnte die unbeftrittene Herrfcher- 
gewalt eine berrächtliche Zeit, vielleicht fogar auf fein ganzes Leben verlängern. 
Ariftoteled aber fagt, daß dieje Regierungen, auch wenn fie gut begannen, be= 
ftändig eine Tendenz hatten, immer jchlechter und fchlechter zu werden: Unzu— 
friedenheit that fih fund, und wurde durch die gegen fie angewandte Gewalt 
eher verfchlimmert ald unterdrüdt, bis endlich ver Despot, eine Beute mißtraui— 
fher und übelmollender Unruhe, jedes Maß von Billigfeit und wohlwollender 
Sympathie verlor, dad ihn einft belebt haben mochte. War er fo glüdlich, 
feine Autorität auf feinen Sohn zu vererben, fo war diefer Ichtere in einer 
verborbenen Atmofphäre erzogen, von Speichelledern umgeben, und hatte nod) 





‚27) Aristotel. Politic. V. 4, 4; 7, 3. ‘Ent tor deyalwr, oͤte y£voro Ö 
alrög Inuaywyös zei orgurnyös, is rupavvtda uer£BaAlov oysdov yap ok nkei- 
ro: tor doyalov ruodvvwv dx dnueywyov yeyovanı. Altıov dE tod rore utv 
yev£odcı, vuv ÖE un, Örı rore ulv, ol Inuaywyol n0av dx TOv orgernyoirrov* 
oð yag no dewol nowv Akysıy vür dR, uns Önropizns nöenuevns, of durauevo 
L£ysıv Önueymyovoı utv, di’ aneıolav di Toy —— 002 Bnırldevra, ninv 
el nov Boeyü rı yEyove roloüroy. 
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mehr ſchädliche und unforiale Neigungen angenommen ; feine jugendlichen Be— 
gierden waren noch unbezähmbarer, während ihm die Klugheit und Energie, 
die zu der felbftausgeführten Erhebung feines Vaters unerläßlich war, fehlte.2®) 
Für eine ſolche Lage waren befolvete Leibwache und eine befeftigte Akropolis 
die einzigen Stügen, Wachen, die auf Koften ver Bürger ernährt wurden und 
die deshalb beftändige Erpreffungen für das nöthig machten, was um Nichts beffer 
war als eine feinvliche Beſatzung. Bür die Sicherheit des Despoten war es 
wejentlih, den Geift des freien Volkes, über das er Herrfchte, niederzuhalten; 
fie von einander zu ifoliren und jene BZufammenfünfte und gegenfeitigen 
Mitteilungen, welche griechifche Städte gewöhnlich in der Schule, dem Kesche 
oder der Paläftra boten, zu verhindern; Daß er (um mich der griechifchen 
Redeweiſe zu bebierten) die überragenden Aehren des Kornd auf den Feldern 
abjchlagen und die erhabenen oder unternehmenden Geifter vernichten werde.?9) 
Ja, bis auf einen gewiffen Grad hatte er ein Intereffe daran, fie herabzufegen 
und arım zu machen, oder doch mwenigftend fie von Erlangung von Reichthum 
und Muße auszuſchließen: und die umfänglichen Bauwerke, welche Bolyfra- 
te8 zu Samos unternahm, wie die reichen Gefchenfe, welche Periander 
dem Tempel zu Olympia machte, werden vom Ariftoteles fo betrachtet, 
als hätten dieſe Despoten fie in der ausdrücklichen Abſicht erpreßt, um die 
Zeit ihrer Unterthanen an fich zu reißen und ihre Mittel zu erfchöpfen. 

Dap alle gleich graufam und gottlo8 waren, fann man fich nicht denken; 
aber die immerwährende Herrfchaft eines Mannes und einer Bamilie war für 
die Eiferfucht derjenigen, welche fich feined Gleichen zu fein fühlten, abftoßend, 
und für die allgemeinen Gefühle des Volkes waren jene Unterbrüdung und 
Strenge unvermeidlich, fie mochten urfprünglich beabfichtigt fein oder nicht. 
Und jelbft wenn ein Ufurpator, der einmal diefe Laufbahn der Gewalt betreten 
hatte, ihrer Bortvauer überprüffig und abgeneigt war, fo ließ ihn vie Entfagung 


28) Aristotel. Politic. V. 8, 20. Der ganze Inhalt biefes achten Eapitels (bes 
fünften Buches) zeigt, wie fchranfenlos die perfönlichen Leidenfchaften — bie Luft ſo— 
wohl wie der Zorn — eines griechifchen rugavvos war. 

Töv roı rUoavvov ebosßeiv ob dadıov (Sophocl, ap. Schol. Aristid, Bd. III, 
p- 291. ed. Diadorf.). 

29) Aristotel. Politie. III. 8, 3; V. 8, 7. Herodot. V. 92. Herodot erzählt 
die Gefhichte, ald ob Thrafybulos die Perfon gewefen fei, die diefen Wink gegeben 
babe, indem er den Boten des Beriander an ein Kornfeld führte und dort die dt 
fen Aehren mit feinem Stode abfhlug: Ariftoteles fehrt die beiden um, und macht 
den Beriander zum Rathgeber: Livius (1. 54.) trägt die Scene auf Gabii und 
Rom über, mit Sertus Tarquinius, als die Perfon, der zu ihrem Vater nad) 
Rom um Rath fchidte. Bergl. Platon. Republ. VIII. c. 17. p. 565; Euripid. 
Supplic, 444—455. 

Die Diseuffion, welche Herodot den perfifhen Verſchwörern nad der Er— 
morbung des Magierfönigs zufchreibt, ob fie die perfifche Regierung als Monar— 
hie, Sligarchie oder Demokratie bilden follten, ftellt eine rein griechiſche Ideenader 
dar, die der orientalifhen Auffaffung von Regierungsform ganz fremd ift: fie fleilt 
aber — kurz, doch mit großer Deutlichfeit und durchdringendem Scharffinne — bie 
Vortheile und Nachtheile aller drei dar. Der gegen Monardhie ausgemachte Fall it 
bei weitem ber ftärfjte, während der Rath zu Gunften ver Monarchie als einen Theil 
feines Falles annimmt, daß der individuelle Monarch der befte Mann im Staate fein 
foll. Der antimonarchiſche Borfämpfer Otanes fließt eine lange Reihe von Anz 
fhuldigungen gegen den Desvoten mit den obenerwähnten Worten: „er flürzt bie 
Gebräuche des Landes um; thut den Weibern Gewalt an: und läßt die Männer ohne 
Unterfuhung binrichten.‘‘ (Herodot. III, 80—82.) 
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nur in dringender Gefahr, ver Rache jener ?%), die er zu Schaben gebracht 
hatte, ausgeſetzt — außer daß er ſich mit dem Mantel ver Religion bedecken und 
mit dem Volke übereinfommen konnte, Priefter irgend eined Tempels oder einer 
Gottheit zu werden; in welchem Falle feine neue Bunction ihn ſchützte, gerade 
wie die Tonfur und das Klofter einem entthronten Bürften im Mittelalter eine 
Freiftätte gab. 31) Verſchiedene Despoten patronifirten Muſik und Dichtkunft 
und bemühten fih um die Gunft ihrer intellectuellen Zeitgenoffen, jowohl da— 
durch, daß fie fie zu fich heranzogen, als auch durch Gefchenke; und es gab 
einige Bälle, wie z. B. der mit Peififtratos und feinen Söhnen zu 
Athen, in welchen ein Verſuch gemacht wurde (analog jenem des Augu— 
ſtus zu Rom), die Wirklichkeit ver perfönlichen Allmacht mit einem gewiffen 
Refpect vor früher vorhandenen Bormen zu verföhnen. 3?) In folden Fällen 
jedoch war die Verwaltung, wenngleih nicht unbefledt von Verbrechen, nie 
anderd ald unpopulär, und nur mit Hülfe ausländifcher Söldner geführt, 
praftifch ohne Zweifel milder. Es waren indeflen Bälle diefer Art rar und 
die bei griechifchen Despoten gebräuchlichen Marimen find durch Periander 
den Kypfeliden zu Korinth perfonifiirt, — eine harte und brutale 
BPerfönlichkeit, der aber Energie wie Inteligenz nicht fehlte. Die Stellung 
eined griechifchen Despoten, wie fie Platon, Zenophon und Ariftote- 
Le 8 3) fchildern und wie fie ferner noch von Herodot, Thukydides und 





30) Thueydid, 11. 63. M. vergl. ferner die Rebe des Kleon III. 37-40 — 
“ds rupavridu yap Hdn Eyere airhv, Iv Anßelv utv üdızov doxei eivaı, apeivar 
d: Bnıxlvduvor. 

Die gehäffige —— gegen Despoten fcheint fo alt wie Alkäos zu fein und 
wir finden Spuren davon bei Solon und Theognis (Theogn. 38 — 50; Solon, 
Fragm, VII. p. 32, ed. Schneidewin,), Phanias von Erefos hatte in einem 
Buche „die Ermordungen von Despoten aus Rache‘ gefammelt Tugavvov avapfosız 
?x rıuwglag (Athenae, III. p. 90; X, p. 438). 


31) M. f. die Gefchichte des Mäandrios, des Minifters und Nachfolgers des 
Polykrates von Samos im Herodot (III. 142, 143). 


32) Thucydid, VI. 54, Das Epitaphium der Archedike, der Tochter des 
Hippias (weldes zu Lampſakos, wo fie flarb, aufgefchrieben wurbe), obgleich von 
einem großen Freunde des Hippias herrührend, enthält die fchärffte Invective in 
Dezug auf das gewöhnliche Thun der Despoten: — 

“H nargös re xal üvdgös adelyür T’ obo« Tuparvuy 
Ilatdwv ı’ oby no9n vour ds araodeliny. (Thucyd. VI. 59.) 

Die Stellung bes a zu Rom und des PBeififtratos zu Athen 
fann durch eine Stelle in Sismondi, Republiques Italiennes, vol. IV. ch. 26, 
p- 208 erläutert werden: — 

„Les petits monarques de chaque ville s’opposaient eux-me&mes ä ce que leur 
pouvoir füt attribue, a un droit hereditaire, parceque l'hérédité aurait presque 
toujours &t& retorgu& contre eux. Ceux qui avaient succédé à une republique, 
avaient abaiss& des nobles plus anciens et plus illustres qu’eux: ceux qui avaient 
succede ä d’autres seigneurs, n’avaient tenu aucun compte du droit de leur prede- 
cesseurs, et se sentaient interesses a le nier. IHs se disaient done mandataires du 
peuple: ils ne prenaient jamais le commandement d'une ville, lors m&me qu'ils 
l’avaient soumise par les armes, sans se faire attribuer par les anciens ou par 
l’assemble&e du peuple, selon que les uns ou les autres se montraient plus dociles, 
le titre et les pouvoirs du seigneur général, pour un an, pour cing Ans, ou pour 
toute leur vie, avec une paie fixde, qui devoit Öötre prise sur les deniers de la 
communaute.‘‘ 


33) Man berathe befonders die Abhandlung des Zenophon, unter dem Titel 
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Iſokrates angebeutet ift, enthüllt und, obgleich ehrgeizige Menſchen ſtets 
begierig darnach ftrebten, deutlich genug „jene Wunden und Zerfleiihung des 
Gemũthes“, wodurch die inneren Erinnyen die Gemeinde an den Uſurpator 
rächen, die er in ven Staub getreten hat. Weit entfernt, glücklichen Erfolg 
bei Ufurpation ald eine Rechtfertigung des Verſuchs zu betrachten (nach ven 
jegt vorherrſchenden Theorieen in Bezug auf Eromwell und Buona— 
parte, die oft getabelt werben, weil fie den geſetzmäßigen König entfernt 
hielten, aber nie darum, daß fie eine nichtautorifirte Gewalt über dad Volk 
behaupteten), ſehen dieſe Philofophen ven Despoten ald zu den größten Ver— 
brechern gehörend an: der Mann, ber ihn ermordete, war Gegenftand öffent⸗ 
licher Ehre und Belohnung, und ein tugendhafter Grieche würde fih wohl 
felten ein Gewiffen daraus gemacht haben, fein Schwert, wie Harmodios 
und Ariftogeiton, zur Ausführung ver That 34) in Myrthenzweigen ver= 
borgen, mit fich zu bringen. ine Stellung, welche die im Bürgerthume ent— 
baltenen Einfchränfungen und Verbindlichkeiten überragte, wurde zu gleicher 


Hiero oder Tuguvıxös, in welcher das innere Leben und die Gefühle des griechifchen 
Despoten in einem angeblichen Zwiegeſpraͤche mit dem Dichter Simonides treffend dar- 
gefteltt find. Der Inbegriff ver Bemerkungen des Platon im achten und neunfen Buche 
der Republik und jene des Ariftoteles im fünften Buche (Gapitel 8 und 9) der 
Rolitif, zeigen daffelbe Bild, wenngleid) nicht fo vollfommen in das Einzelne eingehend, 
Die Nede des einen der Mörder des Euphron (Despoten von Sifyon) if merf- 
würdig als eine Probe griehifher Denkweiſe (Xenophont. Hellenie. VII, 3, 7—12). 
Die Ausprüde fowohl des Platon, als aud bes Tacitus in Bezug auf das 
geiftige Elend der Despoten find die ftärfften,, die die Sprade giebt: — Kal nevns 
ri; aAndelg yalvercı, Eav tıs öAnv wuyn» Inlornrer Heroaodaı, zul yoßov yEuav 
dik avrös roü Blov, Oyadeouov re zul OdurWv nAnong .... Avayan zul eivaı, 
zal Zrı ualkor ylyveodaı abro ) noöregov dii chv doynv, yYoveog, anloro, 
ddlzıp, dyl.p, ayoolp, za naans zuxlas nardoxsi te xar rooyei, zal LE andvrwv 
rourwr udlıora ulv alıg dvoruyei sivar, Ereıre Ö2 zul robs rÄmoıoy alrod 
rorovrovg ansoydleo9eı. (De Republ. IX. p. 580.) 

Und Tacitus fagt in der wohlbefannten Stelle (Annal. VI. 6): — „Neque 
frustra praestantissimus sapientiae firmare solitus est, si recludantur tyrannorum 
mentes, posse aspici laniatus et ictus: quando ut corpora verberibus, ita sae- 
vitia, libidine, malis consultis, animus dilaceretur. Quippe Tiberium non for- 
tuna, non solitudines, protegebant, quin tormenta pectoris suasque ipse poenas 
fateretur,‘‘ 


Es ift nicht leicht, eine Macht zu denken, die volfftändiger mit allen Umftänden 
umgeben gewefen wäre, bie berechnet find, fie einem Menſchen von gewöhnlicher wohl⸗ 
wollender Denkungsart zuwider zu machen; der griehifche Despot hatte reichlich Mittel 
zu fhaden — aber faum hatte er Mittel irgend etwas Gutes zu thun. Dennoch iſt 
unter jeder Bedingung Gewalt über Andere zu bekommen, ein ſo Alles verſchlingender 
Beweggrund, daß ſogar dieſer prekaͤre und antiſociale Scepter jederzeit heftig begehrt 
wurde — Tovopavri;, zonue aypukegov' zokkot dt würns Lpworaf eloı Herodot. 
IH. 53). Man ehe die treffenden Zeilen des Solon (Fragm. VII, ed. Schneidewin) 
und den Ausfpruch des Jaſon von Pherä, welcher zu erflären pflegte, daß er un: 
aufgörlihen Hunger fühle, bis er Despot werde zreırhv, OrE un rugavvoi' Ws 00% 
Zaıorausvos Wıwrng eivaı (Aristotel. Politic. III. 2, 6). 





34) M. f. das fhöne Schholion des Kalliftratos, das zu Aihen fo volks⸗ 
thümlih war XXVII. p. 456, apud Schneidewin, Poet. Graec. — 'Ey uugrov zLadt 
ro Epos yopyaw, etc. 

Xenophont. Hiero, II. 8. Oi Tug«yyor IEPTes NEVTayN ös dıa moheulas 
rropedovres. Vergl. Isocrat. Or. VIII. (De Pace) p. 182. Polyb. II. 59; Ciceron. 
Or. pro Milon. ce. 29. 

Aristotel. Politic. II. 4, 8. ’Enel adıxovol ye r& ueyıora dıa Tag vrrepßohüg, 
all’ ob dıa ravayxaia ' olov rupayvoücıy, oly iva wi dıywor: dıö zul ei Tıuab 
ueyalaı, &y ünoxrelvn vis, ob xAEnıen?, dla rUpayyor. 
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Zeit als aller Anfprüche auf gemeinfchaftliche Sympathie und Schutz ver- 
Iuftig aufgefaßt 3°), fo daß der Despot nicht ficher gewefen fein würde, wenn 
er in Berfon jene großen panhellenifchen Spiele beſucht Hätte, bei denen fein 
Magen vielleicht den Preid gemonnen haben würde, und bei denen bie Theoren 
oder heiligen Gefandten, welche er ald Repräfentanten feiner hellenifchen Stadt dahin 
ſchickte, mit prahlerifchem Pompe erfchienen. ine unter folden ungünftigen 
Umftänden geführte Regierung konnte nicht anders ald von Furzer Dauer fein. 
MWenngleih dad Individuum, dad fühn genug war, ſich derſelben zu bemäch- 
tigen, oft Mittel fand, fie auf feine Lebenszeit auszudehnen, jo war doc) ver 
Anblick eined Deöpoten, der ein hohes Alter hatte, felten, und die Uebertragung 
feiner Macht auf feinen Sohn noch feltener. 3°) 

Unter den zahlreichen Streitpunften in der griechifchen politifchen Moralität 
ftand diefe eingewurzelte Antipathie gegen einen immerwährenden erblichen 
Herrfcher ald eine meift einftimmige Geſinnung für fich da, in welcher ver 
Durft nach Herrfchaft bei den wenigen Reichen und die Liebe zu Gleichheit 
und Freiheit im Bufen der Menge gleich concurrirte. Sie begann zuerft un= 
ter ven Dligarchieen des fiebenten und fechöten Jahrhundertd vor Chr., ein 
vollfommened Gegentheil jener erklärten monarchiſchen Gefinnungen, von benen 
wir jeßt in ber Iliade lefen; und von ihnen ging fie auf die Demofratieen über, 





Es fann feine treffendere Kundthuung der in ber alten Welt gegen einen Despoten 
gehegten Gefinnungen geben, als die Bemerfungen des Phutarch über Timoleon 
wegen feines Verhaltens, indem er Beiftand leiftete feinen Bruder, den Despoten Ti: 
mophanes, hinzurichten (Plutarch. Timol. e. 4—7, und Bergl. des Timoleon 
mit Baulus ANemilius, e. 2. M. ſ. auch Plutarchs Vergleihung des Dion 
und Brutus c. 3, und Platarch, Praecepta Reipublicae Gerendae, e. 31. p. 805; 
e. 17, p. 813; e. 32, p. 824. — er fpricht auch von der Vertreibung der Tyrannen 
(rvpavridwv zereivons), als ob fie zu den herrlihften Thaten der Menfchen gehörte, 
— und die Nachricht, die Zenophon von der Ermordung des Jafon zu Pherä 
giebt, Hellenic. VI. 4, 32. 


35) Liv. XXXVII. 50. ‚Qui jus aeguum pali non possit, in eum vim haud 
injustam esse,‘* 


36) Piutarch. Sept. Sapient, Conviv. c. 2, p. 147. — ws 2owrndes üro 
Mol.rayöoov rou "Iwvos, ri napudokorarov eins Ewpuxas, ürrexplvaro, tupurrov 
yeoovra. — Bergl. die Antwort des Thales in berfelben Abhandlung e. 7. p. 152. 


Der Rebner Lyſias, welcher bei ven olympifchen Spielen gegenwärtig war 
und fah, daß die Theoren des fyrafufanifhen Despoten Dionyfios aud da 
waren in Zelten mit Gold und Purpur, hielt eine Anrede an die verfammelten Grie— 
hen, um fie anzureizgen die Zelte zu zerftören (Lysiae Aoyos 'Olvurmexös, Fragment, 
p. 911, ed. Reisk.; Dionys, Halicarnass. De Lysia Judiecium, e. 29-30). Theo: 
phraftos fchrieb dem Themiftofles eine ähnliche Empfehlung in Bezug auf bie 
Theoren und die Preiswagen des fyrafufanifhen Despoten Hiero zu (Plutarch. 
Thbemistocl. e. 25). 


Die Gemeinpläge der Rhetoren gaben den beften Beweis, wie einftimmig bie 
Gefinnung im Geifte der Griechen war, die Despoten unter die haffenswürbigiten 
Verbrecher, und den Mann, der ihn umbrachte, unter die Wohlthäter der Menfchheit 
zu reihen. Der Rhetor Theon fagt, Gemeinpläße abhandelnd: — Toro; 
for Aoyos alönrızös Ouokoyovulvov modyueros,. Hros Üuegrnuetos, #) 
aydonyasnuaros. Tort yap dırrös 6 Tönog‘ O6 ußv Tıs, Zara TWV NENOVNQEU- 
u£vwv, olov zur& tupavvov, neodörov, avdgogyorov, dowrov: ö 
dE rıs, unio tWv yonarov rı diamenpayulvovy* oioy Uno Tuvpavvoxrovon, 
@pıorfwg, vouoserov. (Theon. Progymnasmat, e. VII. ap. Walz, Coll. Rhet. 
vol. I. p. 222. Vergl. Apbton. Progymn, c. VII. p. 82 deſſelben Bandes u. Dionys. 
Halicaroass. Art. Rhetoric: X. 15, p. 390, ed, Reiske.) 
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melche erft in einer fpätern Periode entflanden. Der Kampf zwifchen Oligar— 
hie und Despotismus ging den Kampfe zwifchen Dligarchie und Demokratie 
voraus, bei beiden Belegenheiten zeichneten fih die Lakedämonier durch 
Aufrechterhaltung des oligarchiichen Prineipes thätig aus: ein gemifchtes 
Gefühl von Furcht und Widerwillen veranlaßte fie den Despotismus in vers 
ſchiedenen Städten Griechenlands während des fechsten Jahrhunderts vor Chr. 
zu flürzen, gerade fo wie fie während eined Kampfes mit Athen im folgenden 
Jahrhunderte die oligarchiſche Partei unterftügten, wo fie nur Demofratie 
über den Haufen werfen fonnten. Und jo Fam es, daß die Demagogendeöpoten 
diefer früheren Zeiten, die den Namen des Volfes zum Vorwande nahmen 
und die Waffen veffelben ald Mittel zur Erreichung ihrer ehrgeizigen Pläne 
benugten, zu einer Vorrede für die wirkliche Demokratie dienten, die ſich zu 
Athen kurze Zeit vor dem perjijchen Kriege kundthat, als eine Entwicke— 
lung ded von Solon audgeftreuten Samens. 

So weit unfere unvollfommenen Nachrichten und nachzuforjchen befähigen, 
enthielten die alten Oligarchieen der griechifchen Staaten, gegen welche vie erften 
ufurpirenden Despoten anfämpften, in fich felbft viel mehr abſtoßende Elemente der 
Ungleichheit und ſchädliche Schranfen zmwifchen ven Theilen, die Die Bevölkerung 
ausmachten, ald die Dligarchieen ver fpäateren Tage. Was von Hellas ald 
Aggregat wahr war, war au, wenngleich in geringerem Grabe, von jeder 
einzelnen Gemeinde, welche dieſes Aggregat mitbildete, wahr: jede umſchloß 
eine Mannichfaltigfeit von Diftrieten, Klaffen, religidfen Brüderfchaften. und 
örtlichen und geichäftlihen Sectionen, welche ſehr unvollflommen vereinigt war 
ren: und bie Oligarchie war nicht (wie die in fpäteren Zeiten fo benannte 
Regierungsform) eine Herrſchaft der wenigen Reichen, über die weniger Nei- 
hen und Armen, ſondern einer beſondern Klaffe, bisweilen einer patrizifchen 
Klaffe über die ganze Abrige Gefellichaft. In einem folchen Falle konnte vie. 
unterthane Menge reiche und ſich wohlbefindende Beſitzende aufzählen, die eben 
jo reich und vermögend waren, ald die regierenden Wenigen; aber die unter- 
thänige Menge jelbft war in verichievene heterogene Theile zerfplittert, die 
nicht herzlich mit einander fympathifirten, vieleicht nicht einmal unter einander 
beiratheten und auch nicht an denſelben religiöfen Gebräuchen Theil nahmen. 
Die Bevölkerung auf dem Lande oder die Zanpleute, welche ven Ader bebauten, 
ſcheinen in diefen früheren Zeiten von den in der befeftigten Stadt wohnenden 
Grundbeflgern in einer fchmählichen Abhängigkeit gehalten worben, und. durch 
eigenthümliche Kleidung und Gebräuche, die ihnen oft unfreundliche Spik- 
namen zuzogen, unterfchieden gemefen zu fein. Diefe Eigenthümer in ber 
Stadt fiheinen oft in den alten Staaten Griechenlands die regierende Klaffe 
ausgemacht zu haben, während ihre Linterthbanen beftanden: — 1. aud den. 
abhängigen Zandbauern, die in dem Diftriete herum wohnten und von. denen 
ihre Ländereien bearbeitet wurben; 2. aus einer gewiſſen Anzahl Eleiner felbft- 
arbeitender Eigenthümer (aUroveyol), deren Beftsthum zu gering war, um 
mehr als ſich felbft durch ihrer Hände Arbeit auf ihrer Kleinen Landſtrecke zu 
erhalten, und die theild auf dem Lande, theild in der Stabt wohnten, wie es 
der Fall nun gerade fein mochte; 3. aus den in der Stadt lebenden, vie kein 
Grunpbefigthum hatten, und Handwerke, Künfte oder Handel trieben. 

Die herrfchenden Grundeigenthümer gingen unter dem Namen Gamori 
oder Geomori,je nachdem der doriſche oder ionifche Dialekt gebraucht 
wurde, weil man fle. in Staaten des einen. wie ded andern Stammes fand. 
Sie feinen eine eng verbundene Klaſſe gebilvet zu Haben, vererbten ihre 
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Vorrechte auf ihre Kinder, Tießen aber fein neues Mitglied zur Theilnahme 
zu — denn dad Princip, welches von den griechifchen Denfern Timofratie 
genannt wurde (die verhältnigmäßige Theilung politifcher Rechte und Vor— 
rechte na) dem romparativen Bermögen) feheint in früheren Zeiten wenig, 
wenn ja gar, angewendet worden zu fein, und wir wiffen Fein Beifpiel früher 
ald Solon. So daß es bei der natürlichen Vervielfältigung der Bamilien 
und der Veränderung des Vermögens dahin Fam, daß viele einzelne Gamori 
gar Fein Land befaßen und vielleicht fchlimmer daran waren, ald jene Heinen 
freien Eigenthumdbefiger, welche nicht zu der Klaffe gehörten ; während einige 
diefer letzteren Eleineren Grunvbefiger und einige der Handwerfer und Handels— 
leute zu derſelben Zeit fich in den Städten zu Reichthum und Bedeutung in bie 
Höhe fchwangen. Unter einer politifchen Glafflfication wie dieſe, bei der die abflo- 
pende Ungleichheit noch durch rohen Sittenzuftand verfählimmert wurbe, und bie 
feine Biegfamfeit hatte, um Veränderungen in dem relativen Verhältniſſe der eine 
zelnen Bewohner zu begegnen, waren Unzufriebenheit und Aufftand unvermeiplich 
und der frühefte Despot gewöhnlich ein reicher Mann von der dad Bürger 
recht nicht befigenden Klaffe wurde Vorkämpfer und Keiter der Unzufrievenen.%?) 
So brüdend feine Herrfchaft auch fein mochte, fo war ed doch wenigftens ein 
Drud, welcher alle Theile ver Bevdlferung ohne Unterfchied mit gleicher Härte 
traf; und menn die Stunde der Reaction gegen ihm oder feinen Nachfolger 
kam, jo daß der gemeinfame Beind durch die vereinigten Kräfte Aller vertrieben 
ward, da war ed kaum möglich, ohne bedeutendes Nachgeben das vorhers 
eriftirende Syſtem der Ereluflon und Ungleichheit wieder in's Leben zurüd- 
zurufen. 

Als allgemeine Regel enthielt jede griehifhe Stadtgemeinde in ihrer 
Bevölkerung, unabhängig von den gefauften Sclaven, die folgenden oben an 
gegebenen drei Örundbeitandtheile: — große Landeigenthümer mit laͤndlichen 
Untergebenen, fleine jelbftarbeitende Grundbeflger und gewerbetreibende Städter 
— welche drei Grundbeſtandtheile überall in verſchiedenem Verhältniffe gefunden 
wurden. Der Bortfchritt der Ereigniffe in Griechenland vom flebenten Jahr- 
hunderte vor Chr. abmärts führte aber zu einer befländigen Erhöhung der 
comparativen Wichtigkeit der beiden letzteren, während in jenen frühen Tagen 
die Mebermacht der erfleren auf ihrem Gipfel fland und fih nun zum Verfall 
änderte. Die Kriegsmacht ver meiften Städte befand fich zuerft in dem Händen 
der großen Grunpbeflger und fie bildeten fie; fle beftand aus Neiterei, fie und 
ihre Anhängerfchaft mit Pferden, die auf ihrem Grund und Boden ernährt 
wurben. Died war die primitive oligarchifche Miliz, und fie wurde im ſieben⸗ 
ten und fechsten Iahrhundert vor Chr. fowohl zu Chalkis und Eretria 
auf Eubda, ald auch zu Kolophon und in anderen Städten Joniens 
gebilvet 3%), wie: fie auch in Theſſalien bis zum vierten Jahrhunderte 
vor Chr. herab fortdauerte; aber das allmälige Emporkfommen ver Fleinen 
Landeigenthümer umd der Handwerker in der Stadt wurde dadurch bezeichnet, 
daß an die Stelle ver Reiterei fchwerbewaffnetes Fußvolk trat; und eine fernere 
nicht weniger wichtige Veränderung fand ftatt, als der Wiverfland gegen 
Berfien zu einer großen Vervielfältigung der griechifchen Kriegsſchiffe ver⸗ 


37) Thucydid. I. 13. 


38) Aristotel. — ——— V. 3, 2;3 11, 10. Aristotel, Rerum Public. Fragment. 
ed, — Fragment, V — Eißedon molırelar, p. #12; Strabon. X. pı 447. 
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anlaßte, die mit einem in den Seeſtädten zufammenwohnenben Heere von See—⸗ 
leuten bemannt wurben, Alle Veränderungen, die wir. in ben griechiichen 
Gemeinden nachzuweifen im Stande find, gingen auf den Sturz der engver⸗ 
bundenen, audfchließenden Dligarchieen, mit denen unfere erfte Hiftorifche Kennt⸗ 
niß beginnt, aus und führten dazu, daß die Oligarchieen entweder zugäng« 
licher wurden und alle Leute. von einem gewiſſen Bermögenäbetrage umfaßten, 
oder geradezu zu Demofratieen. Im beiden Fällen wurbe der Hebergang durch 
das Zwifchenfpiel des Despoten erreicht. 

Wenn wir die verfchievenen und nichtharmeonifchen Elemente aufzählen, aus 
denen die Bevölferung biefer früheften griechifchen Gemeinden zufanmengefegt wa⸗ 
ren, fo dürfen wir ein ferneres Element nicht vergeflen, welches allgemein im d 0« 
riſchen Staaten gefunden wurde — Leute von do riſchem im Gegenſatze zu 
Leuten von nichtborifhem Stamme Die Dorier waren in allen Bällen 
Eingewanderte und Eroberer, die fidy neben ven früheren Einwohnern umd auf 
Koften verfelben nievergelaffen Hatten. Unter welchen Bebingungen dieſes 
Zufammenmwohnen eingeführt worden und in welchem Berbhältniffe die Einge- 
wanderten und die vorherigen Bewohner zufammenfamen, darüber haben wir 
feine Nachricht, und fo wichtig auch diefer Umftand in ber Gefchichte ver 
dorifchen Gemeinden ift, fo kennen wir ihn blos als eine allgemeine That⸗ 
fache, und find außer Stande feine Refultate in’ Cinzelne zu verfolgen. Wir 
fehen aber genug, darüber befriedigt zu werden, daß bei jenen Ummwälzungen, 
welche die Dligarchieen zu Korinth und Sikyon — vielleicht au zu 
Megara — flürzten, die borifhen und nihtdorifhen Elemente ver 
Geſellſchaft mehr oder weniger direct mit einander in Widerftreit geriethen. „- 

Die Despsten von Sikyon find die früheſten, von denen wir eine 
beitimmte Erwähnung befiten: ihre Dynaſtie erhielt fi 100 Jahre Tang, 
eine Tängere Periove als die irgend eines anderen griechifchen Despoten, welche 
dem Ariftoteles befannt war; fle follen 39) übervied mild und mit vielem 
Reipert vor den vorbereriflirenden Gefegen in ver Praxis regiert haben. 
DOrthbagoras*?), der erfte dieſer Dymaftie, erhob ſich um's Jahr 676 vor Ehr. 
zur Würde eined Despoten, indem er die vorhererifticende doriſche Oligarchie ftürzte; 
Urfache und nähere Umftände diefer Revolution aber find und nicht aufbewahrt. 
Er fol urfprünglich ein Koch geweſen fein. Im der Reihe feiner Nachfolger 
finden wir Andreas, Myron, Ariſtonymos und Kleifthenes anges 
geben ; bis zum legten aber wiflen mir von feinem Etwas, ausgenommen, 
dag Myron in der 33. Olympiade (648 vor Chr.) zu Olympia beim 
Wagenwettfampf einen Sieg erlangte, und an biefem heiligen Orte einen 


39) Aristotel, Politie. V. 9, 21. @in Orakel foll ven Sifyoniern vorher: 
efagt haben, fie würden ein Jahrhundert lang durch die Hand des Züchtigers unters 
er werben (Diodor. Fragment. lib. VII—X ;; Fragment. XIV. ed, Maii), 


40) Herodot. VI. 126; Paus. II. 8, 1. Ueber die Namen Orthagoras und 
Andreas herrfcht einige Verwirrung; im Diodor (Fragment. Excerpt. Vatic. lib, 
VI—X; Fragment. XIV.) wird ber legtere ein Koch genannt. Bergl. Libanius 
im Sever vol, Ill. p. 251, Reisk. Gs ift mit einiger Wahrfcheinlichkeit vermuthet 
mworben, daß biefelbe she unter beiden Namen bezeichnet worden ift: beide Namen 
—— t in demſelben Autor vorzukommen. S. Platareh. Ser. Num. Vind. 
c. . P- . 


Ariftoteles (Politic. V. 10, 3) ſcheint geglaubt zu haben , daß bie ir 
mit u... des Ariftonymos, direct von Myton auf Kleifihenes über: 
gegangen jet. ' 
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Theſauros erbaute, der zwei verzierie Zimmer von Kupfer enthielt, zur Auf 
bewahrung der Gedächtnißgaben für fi und feine Wamilie. #) In Bezug 
auf Kleiſthenes (veffen Zeitalter zwifchen 600 und 560 vor Ehr. angefegt 
werden muß, aber fchwerlich genau beftimmt werden kann) find und einige 
höchſt merfwürdige Thatfachen überfommen, die aber ihrer Natur nad) nicht 
gar leicht genau zu verfolgen oder zu vergewiſſern find. 

Aus der Erzählung des Herodot erfahren wir, daß der Stamm, zu 
welchem Kleifthbenes *?) jelbft (und natürlich auch feine Ahnen Orthas 
goras und die anderen Ortbagoriden) gehörte, von den drei doriſchen 
Stämmen, die ſchon im vorhergehenden Gapitel bezüglich der Iyfurgiichen 
Eonftitution zu Sparta genannt. worden find — den Hylleis, Pam— 
phyli und Dymanen — verfchieven war. Wir hören auch, daß viele 
Stimme den Sifyoniern und Argeiern gemeinfchaftlich: waren; und 
daß Kleifthenes, der mit Argos fih in bitterer Beindfeligfeit befand, 
auf verfchienene Weife die Verbindungspunfte ver Beiden abzufchaffen verfuchte: 
Sifyon, urfprünglid von Anſiedlern aus Argos borifirt, gehörte zu dem 
„Looſe ded Temenos“ oder unter die Städte des argeiifchen Bundes: 
ver Zufammenhang diefed Bundes war immer ſchwächer geworben, theild ohne 
Zweifel durdy den Einfluß der Vorgänger des Kleiſthenes; die Argeier 
aber mögen verfucht haben ihm wieder zu beleben, und auf diefe Art ſich mit 
bem legteren in Kriegözuftand verfegt und ihn zu einer merflichen und ge= 
waltfamen Trennung Sifyons von Argos verleitet haben. Zwei Anker 
hielten die Verbindung — erftens mythiſche und religiöfe Sympathieen; und 
dann bürgerliche Gebräuche und Benennungen, die unter den ſikyoni— 
fhen Doriern gangbar waren: beide wurden vom Kleiſthenes ausge— 
rottet. Er veränderte die Namen ſowohl der drei doriſchen Stämme, als 
auch jened nichtporifhen Stammes, zu welchem er felbft gehörte: ver 
legtere führte ven becomplimentirenden Titel Archelai (Befehlshaber des 
Volkes); den drei erften gab er die beleivigenden Namen Öyaten, Onea— 
ten und Chöreaten, nach den brei griechifchen Worten, die Eber, Efel und 
Ferkel bedeuten. Wie außerordentlich bitter diefe Beleidigung, kann nur ge= 
würbigt werden, wenn wir und die Ehrfurcht denken, mit welcher die Stämme 
in einer griechifchen Stadt den Heros verehrten, won dem ihr Name entlehnt 


41) Pausan, VI. 19,2. Die Eleier fagten dem Paufanias, daß das Erz in 
diefen Zimmern aus Tarteffos (der ſüdweſtlichen Küfle von Spanien von ber 
Meerenge von Gibraltar bis zu dem Gebiete über Cadir hinaus) herrühre: er 
lehnt e8 ab, die Angabe zu verbürgen. DO. Müller aber behandelt es als Gewißheit 
— „zwei Gemäcder mit tarteffifhem Erz ausgelegt und mit doriſchen und ioni: 
fhen Säulen gefhmüdt. Sowohl die bei diefem Gebäude angemwendete ardhiteftonifche 
Dronung, als auch das tarteffifche Erz, welches die BPhofäer damals in großer 
Menge vom gaftfreundlihen Könige Arganthonios nah Griechenland gebracht 
hatten, bezeugen den Verkehr zwifhen Myron und den Afiaten.‘‘ (Dorier, 1.8, 2.) 
So giebt auh Dr. Thirlwall das Facium an: „Kupfer von Tarteffos, wel: 
ches noch nicht lange in Griechenland eingeführt worben war.” (Histor. of Greece, 
ch, X. p. 483. 2nd. edit.) Menn wir jebod die auf diefen Fall bezügliche Chrono: 
logie prüfen, fo werben wir fehen, daß die 33ſte Olympiade (648 vor Chr.) fogar 
früher als die en von Tarteffos duch bie Griechen gelegen haben 
muß — ehe noch die zufällige Reife des famifhen Kaufmanns Koläos ihnen bie 
Gegend zuerft befannt machte, und mehr als ein halbes Jahrhundert (wenigſtens) 
rg KT ale der Phokäer mit Arganthonios, Bergl. Herodot. IV, 

> ’ . . 


42) Herodot. V. 67. 
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war. Daß diefe vom Kleifihenes. gegebene Namendveränderung eine ab- 
fihtliche Serabjegung der do rifhen Stämme jomohl ald auch vie Unmaßung 
einer Euperiorität feined eigenen Namens enthielt, wird vom Herodot bes 
hauptet und fcheint recht wohl Glauben zu verdienen. Die Gewaltthärigfeit 
aber, zu der Kleifthbened in feiner antiargeiifhen Antipathie fähig 
war, thut fich noch offener in feinem Thun in Bezug auf den «Heros Adras 
ſtos Fund und auf dad mythiſche Gefühl des Volks. Im vorhergehenden 
Bande #3) ift über dieſes merkwürdige Ereigniß ſchon etwas gejagt worben, 
was bier jedoch in der Kürze wieder angegeben werben muß. Der Heros Apras 
ſtos, deſſen Kapelle Herodot in der ſikyoniſchen Agora feldft fah, war 
Argos und Sifyon gemeinfchaftlih und war der Gegenftand ganz befons 
derer Verehrung von Beiden: er ift in ver Mythe ald König von Argos 
dargeftellt und ald Enkel und Erbe des Polybos, Königs von Sifyon. 
Er war der unglüdliche Anführer bei den beiden Belagerungen von Theben, 
die im alten Epos fo berühmt waren — und die Sikyonier. hörten mit 
Bergnügen fowohl die Heldenthaten ver Argeier gegen Theben mitan, wie 
fie in Recitationen der epiihen Rhapſoden gefeiert wurden, ald auch die traurige 
Erzählung vom Adraftod und feinem Bamilienunglüde, wie ed im tragifchen 
Ehore gejungen wurde. Kleiſthenes verbot nicht allein den Rhapfoven 
nah Sifyon zu fommen, fondern entfchloß fich, auch noch ven Adraſtos 
felbft au8 dem Lande zu verbannen — dies ift der wörtliche griechiiche Aus— 
prud 19), man glaubte, der Heros fei wirflich gegenwärtig und habe feinen 
Wohnplag unter dem Volke aufgefhlagen. Er wandte fi zuerft an das 
delphiſche Drafel um Erlaubniß dieſe Verbannung in. directe Wirkung zu 
fegen, die pythifche Priefterin gab aber die beleidigende abſchlägliche Ant« 
wort:— „Adraſtos ift König der Sikyonier, Du aber bift ein Schurfe.“ 
So in feinen Erwartungen getäufiht, feßte Kleiſthenes eine Lift durch, die 
darauf berechnet war, den Adraſtos zu veranlaflen fich freiwillig zu ent= 
fernen. 2°) Er ſchickte Geſandte nah Theben und bat, man möge ihm 
erlauben den Heros Melanippod in Sifyon einführen zu dürfen, und es 
ward bewilligt. Nun war Melanippos in ver Legende ald der mädhtigfte 
Borkämpfer Thebend gegen Adraftos und die argeiifchen Belagerer 
berühmt, und weil er fowohl ven Mekiſteus, den Bruder, und ven 
Ty deus, den Schwiegerfohn des Adraftos, erlegt Hatte; und mar daher 
dem legteren vor allen Anderen verhaßt. Kleiſthenes brachte dieſen anti- 
nationalen Herod nad Sifyon, wies ihm einen geheiligten Boden im Pry— 
taneion oder Regierungs⸗Hauſe an, und fogar in dem am meiften befeftigten 
Theile #6) : (denn es fcheint, daß man glaubte, es fei möglih, vaß Apraftos 
den Eindringling angreifen und mit ihm ein Gefecht liefern werde) — überdies 
entzog er dem Adraſtos fowohl die tragifchen Chöre ald aud) das Opfer, 
erftere dem Gotte Dionyſos, Ießtered dem Melanippod zueignend. 


43) ©. oben Band I. Theil J. Cap. 21. Seite 490. 

44) Herodot. V.67. Toürov 2reduunge 6 Kluodevng, kovra 'Aoyeiov, dxßu- 
leiv dx is ywons. 

45) Herodot. V. 67. "Eygovrıfe ungarıv cj abrös 6 "Adonoros aru).Adfere, 

46) "Enayayousvos dt 6 Kisodevns rov Melavınnov, téusvos ol ünedeke 
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Da die religidfen Rundgebungen Sikyons auf biefe Weife vem Apraftos 
entzögen und feinem Todfeinde übertragen wurden und wegen des Ueberganges 
der Argeier von der Belagerung von Theben zu der Partei Thebens, 
wurde angenommen, Adraftos Habe fi von dieſem Orte freiwillig zurück⸗ 
gezogen, und die Abficht, welche Kleiſthenes vorhatte, die Gemeinſchaft⸗ 
lichkeit der religiöfen Gefühle zwifchen Sityon und Argos abzubreden, 
wurde theilweiſe erreicht. 

Bon einem Herrſcher, welcher den religidfen und mythifchen Gefühlen 
feiner Gemeinde ſolche Gewalt anthun Eonnte, läßt ſich auch erwarten, daß er 
fähig war, die vorifhen Stämme mit foldyen abfichtlihen Kränkungen zu 
überhäufen, wie ihre neuen Benennungen enthielten. Da wir aber feine 
Nachricht über den vorhergehenden Zuftand der Dinge haben, fo wiffen wir 
nicht, in wie weit es eine Wiedervergeltung für vorherige Beleivigung von ber 
anderen Seite gewefen fein mag. So viel liegt jedoch am Tage, daß diefe Dorier 
von Sifyon fih und ihre Stämme von der übrigen Gemeinde gänzlich ab= 
geſchieden behaupteten, wenngleich wir nicht audftndig machen Fönnen, was bie 
anderen die Bevölkerung bildenden Theile waren, und in welcher Beziehung 
fie zu den Doriern flanden. Wir hören allervingd von einer abhängigen 
ländlichen Bevölkerung fowohl im Gebiete von Sifyon, ald aud von dem 
in Argos und Epidaurosd, analog ven Heloten in Lafonien. In 
Sifyon hie diefe Klaſſe Korynephori (Keulenmänner) oder Katona= 
tophori, von dem bien mollenen Mantel, melden fie mit einem an den 
Rand angenähten Schaffelle trugen; zu Argos hießen fie Gymneſii, weil 
fie ven Gebrauch der militärifhen Banoplia over regelmäßigen Warfen nicht 
befaßen: in Epidauros Konilo]poden oder die mit beftäubten Füßen. *?) 
Wir können auch noch ven Schluß ziehen, daß eine ahnliche Klaffe in Korinth, 
in Megara und in jeder doriſchen Stadt des argolifhen Afte eriftirte. 
Aber außer ven porifchen Stämmen und diefen Landleuten muß es wahrfchein« 
lich auch noch nichtdo riſche Orundeigenthümer und Stäbter gegeben haben, 
und auf diefe, können wir annehmen, war die Macht ver Orthagoriden und 
des Kleifthenes gegründet, vielleicht freundlicher und nachfichtiger gegen bie 
leibeigenen Landbewohner, ald die Dorier früher gewefen waren. Die Mäfigung, 
welche Ariftoteles ven Orthagoriden im Allgemeinen zufchreibt, wird 
durch das Verhalten des Kleiſthenes Lügen geftraft; wir fünnen aber 
wahrfheinlid glauben, daß feine Vorgänger, zufrieden die Obermacht der 
Nichtdorier über die doriſche Bevölkerung zu behaupten, fich in den ver« 
ſchiedenen Zufland und die bürgerlichen Gebräudje ver Ießteren wenig mifchten 
— während Kleifthenes, durch irgend einen von ihnen gemachten Verſuch, 
dad Bündniß mit ven Urgeierm zu verftärfen, herausgefordert und beun= 
ruhigt, zu repreffiven Maßregeln und zu jener beleivigenven Benennungdweife, 
die wir oben angegeben, feine Zuflucht nahm. Die Erhaltung der Macht ded 
Kleifthenes vervanfte er (nach Ariftotele8) feiner Kriegerenergie fogar 
mehr als feiner Mäfigung und feinem volföthümlichen Verhalten; fle wurde 


47) Jul. Polluc. Ill. 83; Piutarch. Quaest. Graec. c. 1. p. 291; a 
ap. Athenae. VI, p. 271; Welcker, Prolegom. ad Theognid. e. 19. p. XXXIV. 

Als eine Analogie zu diefem Namen ren fönnen wir die alten Courts 
of Pie-powder, Pieds-poudr&s (Pie-powder-courts, Pieds-poudreux Landſtreichergerichts⸗ 
hof) genannten Gerihtshöfe anführen. 
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wahrfcheinlich durch fein prunkvolles Auftreten bei den. öffentlichen Spielen 
unterflügt, denn er war Sieger fowohl im Wagenwettfampfe bei ven pythis 
ſchen Spielen 582 vor Ehr., ald auch außerdem bei ven olympifchen. 
Ueberbied war er in der That der letzte des Geſchlechtes und trug feine Macht 
auf feinen Nachfolger über. *8) 

Die Regierung der früheren Orthagoriden fann man als eine neuer- 
dings erlangte, aber ruhig ausgeübte Uebermacht ver Nichtdorier über die 
Dorier in Sikyon bezeichnend betrachten: die Negierung des Kleifihenes 
als einen ftarfen Ausbruch ver Antipathie ver erfteren gegen die legteren; und 
wenngleich vdiefe Antipathie und die Anwendung der beſchimpfenden Stammes 
namen, in der fie fi ausließ, dem Kleiſthenes perfönlich zugefchrieben 
daftehen, jo Eönnen wir fehen, daß vie Nichtdorier in Sikyon im Allges 
meinen fie theilten, weil diefelben Stammeönamen nicht allein während ver Ne» 
gierung diefed Despoten, fondern audy noch 60 Jahre lang nad) feinem Tode 
fortvauerten ; daß übrigens eine folche Benennung von den Doriern felbft nie= 
mals anerkannt oder angewendet worden ift, bevarf natürlich Faum ver Erwäh« 
nung. Nach dem Verlaufe von ſechszig Jahren nach dem Tode des Kleis- 
ſthenes kamen vie Sifyonier zu einem freumdfchaftlichen Vergleiche über 
den alten Streit und ftellten vie Stammednamen auf einen alle Parteien 
befriedigenden Buß: die alten vorifchen Benennungen ( HGylleis, Pam— 
phyli und Dymanen) wurben wieder hergeftellt und ver Name des vierten 
Stammed oder der Nichtporier wurde aus Archelai in Aegialeis 
verwandelt — Wegialeud der Sohn des Adraſtos wurde zu ihrem 
Eponymen angenommen. #) Diefe Wahl des Sohnes ded Adraſtos zum 
Eponymen fcheint zu zeigen, daß der Dienft des Adraſtos zu Gifyon 
damald wieder in’d Leben getreten war, da er zur Zeit des Herodot 
eriflirte. 

An einem anderen Orte werde ich von dem Kriege fprechen, ven Klei« 
ſthenes gegen Kirrha zum Schuße des velphifchen Tempels führen half. 
Sein Tod und das Aufhören feiner Dynaftie fcheint fih um 560 vor Chr. 
zugetragen zu haben, in ſoweit ald vie Chronologie ausgemacht werben 
kann. *) Daß er von den Spartanern geftürzt worben fei (wie K. 8. 


48) Aristetel. Politic. V. 9, 21; Pausan. X. 7, 3. 


49) Herodot. V. 68. Tovromı roioı, olvouanı rov qullav 2yoluvro ol 
Zıxvovioı, zul ni Kilesodeveog, apyovros, zul Exelvov redvewrog Erı ten' Erem 
Enzorra‘ uerkneıra uevroı Aoyov oploı dovres, uereßalov ds vobs 'Ylkkas xal 
Haupikovs za Auuavdrag‘ reraproug dE alroicı no00&9evro Anl rod 'Adenerov 
nadös Alyınldos riv dnwvuuinv norsuuevor zerinodaı Alyın)as. 


50) Die Chronologie des Orthagoras und feiner Dynaftie iſt verwirrend. 
Das Erinnerungsweihgeichent des Myron zu Olympia ift auf 648 vor Chr. ange: 
—— und dies muß den Anfang der Zeit des Orthagoras auf eine Zeit wifden 

— 670 zurüdverfegen. Dann fagt uns Ariftoteles, daß die ganze Dynaſtie 
100 Jahre gevauert habe; fie muß aber wahrfcheinlid etwas länger gedauert haben, 
denn ben Tod bes Kleifthenes fann man wohl ſchwerlich früher als 560 vor Ehr. 
anjegen. Der Krieg gegen Kirrha (595 vor Chr.) und ber yythifche Sieg (582 
vor .) fallen in feine Regierung : aber die Verheirathung feiner Tochter Agarifte 
mit Megafles kann fchwerlich früher als 570 vor Chr., wenn ja fo hoch, angefeht 
werben; denn Kleiftbenes der Athenienfer, der aus biefer Ehe entfprungene 
Schn, bewirkte die bemofratifhe Revolution zu Athen im Jahre 509 oder 508 vor 
Chr.: ob die Tochter, welche Megakles etwa um 554 vor Chr. dem Beififtratos 
zur Ehe gab, auch aus dieſer Ehe ftammte, wie Larcher beftreitet, wiflen wir nicht. 
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Hermann, O. Müller und Dr. Thirlwall vermuthen) 51) kann kaum 
ald mit der Erzählung des Herodot, weldher die von ihm den doriſchen 
Stämmen gegebenen beleidigten Namen als noch lange nach feinem Tode 
fortvauernd erwähnt, übereinftimmend zugegeben werden. Wären nun bie 
Spartaner mit Gewalt zur Untervrüdung feiner Dynaftie dazwiſchen 
getreten, jo fünnen wir vernünftiger Weife vermutben, daß fte, felbft wenn fie 
die entjchiedene Uebermacht ver Dorier in Sifyon nicht wieder hergeftellt hät— 
ten, do die doriſchen Stämme von dem offenbaren Schimpfe befreit haben 
würden. Es fcheint aber zweifelhaft, ob Kleiſthenes einen Sohn hatte: und die 
außerordentliche Wichtigkeit, die auf die Verheirathung feiner Tochter Agarifte, 
die er dem Wthenienfer Megakles aus der großen Familie der Alfmäos 
niden gab, beigelegt wird, jcheint eher zu beweiſen, daß fle eine Erbin mar 
— nicht feiner Macht, fonvdern feined Reichthums. Darüber, daß dieſe Ver» 
beirathung eine Thatjache war, ift fein Zweifel, denn von ihr flammte der 
athenienfifhe Führer Kleiſthenes ab, ver nachher ver Urheber der 
großen demokratifchen Revolution zu Athen war, nachdem die PBeififtra- 
tiden vertrieben waren; die lebendigen und beluftigenden @inzelnheiten aber, 
mit welchen Herodot fie umgeben hat, tragen viel mehr das Gepräge des Ro— 
mand, ald ver Wirklichfeit. Bon irgend einem genialen Athenienfer als 
ein Compliment für die Alfmäonivdenlinie feiner Stadt, zu ber Beide, 
Kleiſthenes und Perikles gehörten, anfcheinend ausgeſchmückt, verewigt 
die Geſchichte eine Heirathönebenbuhlerfchaft zwiſchen diefer Linie und einem 
anderen edlen athenienfifhen Haufe, und giebt zu gleicher Zeit eine 
mythiſche Erklärung einer anfcheinent zu Athen fprüchwörtlichen Phrafe: 
— „Hippokleides fümmert fih um Nichts.“ 5?) 


Megakles war der Sohn jenes Alfmäon, welder die Gefandten unterftügt 
hatte, die vom Kröfos von Lydien nad Griechenland gefchicdt worden waren, um 
die verfchiedenen Drafel zu befragen, und den Kröfos fo freigebig beichenkte, daß 
dadurch fein Glück gemadjt worden war (vergl. Herodot. I. 46; VI. 125.): und die 
2 des Megafles war in der nächſten Generation, nad dieſer Bereicherung 
bes Alkmäon — wuera de, yeren devrion vorepov (Herodot. VI, 126). Nun 
dauerte die Regierung des Kröfos von 560 bis 546 vor Chr. und feine Geſandtſchaft 
an bie verfchierenen Drafel in Griechenland ſcheint ungefähr 556 vor Chr. flattge: 
funden zu haben; und wenn man diefe Chronologie zugiebt, fo kann bie Berheirathun 
des Megafles mit ver Tochter des filyonifhen Kleifthenes nur beträchtlich 
fpäter als 556 vor Chr. flattgefunden haben. M. f. vie lange, aber nicht fehr beftie: 
digende Note des Larcher, ad Herodot. V. 66. 

Aber wenn ich die Zufammenfunft des Kröfos mit Solon erzähle, werde ih 
Gründe angeben, warum man glauben fann, daß Herodot in feiner Auffaffung der 
Greigniffe die Regierung und die Handlungen des Kröfos wie des Peififtratos 
auf ein fehr bedeutend falfches Datum anfegt: dies ift eine Vermuthung Niebuhrs, 
welche ich für fehr richtig halte und die dur das, was wir über die Succeffion der 
Allmäoniden bier finden, noch wahrfcheinlicher gemacht wird. Denn es ift augen- 
ſcheinlich, daß Herodot hier die Begebenheit zwiſchen Alkmäon und Kröſos fo 
auffaßt, als ob ſie eine Generation (etwa 25 bis 30 Jahr) früher als die Verheirathung 
des Megakles mit der Tochter des Kleiſthenes vorgefallen ſei. Die Begebenheit 
wird fo um 590-585 vor Chr. zu ſtehen kommen, was etwa bie Zeit der angeblichen 
Zufammenfunft zwifhen Solon und Kröfos (wenn fie wirklid ift) wäre und bie 
das Marimum der Macht und des Glüdes des Legteren bejchreibt. 


51) Müller, Dorier, Buch I. 8, 2; Thirlwall, Histor. of Greece, Vol, I. ch. 
X. p. 486, 2nd edit. 


52) Herodot. VI. 127—131. Die erklärte Phraje lautet: — Ov yoorris 
Innoxleidn; vergl. die Anfpielung darauf in Paroemiograph,. Zenob, v. 31; Diogenian, 
VII 21; Suidas, XI. 45, ed. Schott. 
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Plutarch zählt Aeſchines von Sifyon >?) zu ven durch Sparta 
abgefegten Despoten: zu welcher Zeit dies flattfand, oder wie ed mit ber 
Geſchichte des Kleifthenes, wie fie im Herodot gegeben ift, zufammen- 
hängt, find wir außer Stande zu fagen. 

Gleichzeitig mit den Orthagoriden zu Sifyon — aber ein Wenig 
fpäter beginnend, und etwas früher endigend — finden wir die Deöpoten 
Kypfelos und Periander zu Korinth. Der Erftere erfcheint als der— 
jenige, welcher die Bakchiaden genannte DOligarchie flürzte. Ueber vie Art, 
wie er feinen Zweck erreichte, finden wir Feine Nachricht: und dieſes Hiftorifche 
Blanko ift auf unangemeſſene Weife mit verfchiedenen religiöfen Prognoftiken 
und Orakeln erfüllt, welche dad Entftehen, harte Regiment und die Entthro= 
nung diefer mächtigen Despoten nach zwei Öenerationen voraus andeuten. 

Nach einer im griechifchen Geifte tief wurzelnden Idee wird der Untergang 
eines großen Bürften oder einer großen Macht ihnen gewöhnlich von ven Göttern 
vorberverfündigt, obgleich entweder durch Verſtocktheit oder Nachläfjtgkeit vie 
Warnung nicht beachtet wird. In Bezug auf Kypfelos und die Bakchia— 
den fagt man und, Melas, der Ahn des Erfteren, fei einer der uranfäng- 
lihen Anftenler zu Korinth gewefen, der den erſten doriſchen Anführer 
Aletes begleitet habe, und jener Aletes fei von einem Drafel vergeblich 
gewarnt worden, ihn zuzulaffen °%); ferner wurden die Bakchiaden unmit« 
telbar vor der Geburt des Kypfelos benachrichtigt, daß feine Mutter eben ein 
Kind gebäre, welches fich ald ihr Verderben ermweifen werde: mit genauer Noth 
entfam das gefährliche Kind feinem Untergange nur dadurch, daß ed gegen die 
böjen Abfichten feiner Verfolger glücklich in einer Kifte verborgen wurde, 





Die Zufammenkunft der Freier auf die Einladung des Kleiftbenes aus allen 
Theilen Griechenlands, und das unterfcheidende Kennzeichen und der Charakter eines 
Seden, find fehr Hübfch erzählt, fowie auch die trunfene Laune, duch welche Hippo: 
Fleides fowohl der Gunft des Kleifthbenes als auch der Hand der Agarifte ver: 
luſtig wird, welche zu erhalten er auf dem Punkte ſtand. Es fcheint dies eine nad 
dem Mufter verſchiedener Greigniffe im alten Epos, befonders nah den Breiern ber 
Helena gemachte Geſchichte zu fein, 


An einem Punkte fcheint jedoch der Autor der Erzählung fowohl die Erforberniffe 
der Chronologie als auch die Hiftorifhe Stellung und Gefühle feines Helden Klei:- 
ſthenes überfehen zu haben, Denn unter den Freiern, welche ſich ver Einladung des 
Lesteren gemäß in Sifyon einfinden, ift der eine, Leokedes, der Sohn des Phei- 
don, des Despoten von Argos Nun maht aber die Feinpfeligfeit und heftige 
Antipathie gegen Argos, welde Herodot an einer anderen Stelle dem ſikyoni— 
hen Kleiſthenes zufchreibt, es ganz und gar unmöglih, daß der Sohn eines 
Königs von Argos ein Bewerber um die Hand der Agarifte hätte werben Fönnen, 
IH habe ſchon der Gewalt erwähnt, welche Kleifthenes den mythiſchen Gefühlen 
feiner Baterflabt anthat, und der beleivigenden Namen, mit weldhen er die fifyoni: 
fen Dorier belegte — Alles unter dem Einfluffe einer ftarfen antiargeiifhen 
Gefinnung. Dann, in Bezug auf Chronologie: Pheidon, König von Argos, 
lebte in einer Zeit zwiſchen 760 und 730 vor Ehr.; und fein Sohn kann niemals 
fih um die Hand der Tochter des Kleifthenes beworben haben, der um 600-560 
ver Ghr. regierte. Chronologen nehmen hier wieder zu der in fehwierigen Fällen ges 
wöhnlichen Hülfsquelle ihre Aulucht: fie nehmen einen zweiten und fpäteren Phei- 
don an, von dem fie behaupten, er fei vom Heropdot mit vem Erfteren verwechfelt 
werden ; oder fie ändern den Tert im Herodot und Iefen „Nachkomme des Phei— 
don’ flatt „Sohn des Pheidon.“ Keine diefer Bermuthungen aber ruht :auf irgend 
einer Bafis: der Tert des Herodot ift glatt und deutlich, und der zweite Pheidon 
ift nirgend anders authentifirt. ©. Hd und Weffeling ad loc.: vergl. Band J. 
Il.) —* II. Kap. 4. S. 637 dieſer Geſchichte. 

53) Plutareh. De Herodot. Malignit, c, 21. p. 859. 

54) Pausan. II. 4, 9, 

I, 3 
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Labda, bie Mutter des Kypfelos, war die Tochter des Amphion, 
ver zu der Gens ober Septe der Bakchiaden gehörte; aber fie war 
lahm, und von ver Gens wollte Niemand wegen biefer Häplichfeit einwilligen, 
fie zu heirathen. Eetion, der Sohn des Echekrates, welder ihr Mann 
wurde, gehörte zu einem anderen, doch wohl faum weniger audgezeichneten 
Heroengefchlechte: er gehörte zu den Lapithen, die vom Käneus abſtamm— 
ten und. in dem forinthifhen Deme Namens Petra wohnten. Wir fehen 
daraus, daß Kypſelos nicht allein ein Mann von Hoher Geburt in ver 
Stadt war, jondern auch halbbürtig ein Bakchiade: dieſe beiden Umftände 
mochten e8 ihm. wohl unerträglich machen, von der Regierung ausgefchloffen zu fein. 
Er machte fich. jelbft. Höchft populär bei dem Volke, flürzte und vertrieb mit 
deſſen Hülfe die Bakchiaden und blieb 30 Jahre lang (655: — 625 vor 
Ehr.). Despot von Korinth, bis zu feinem Tode, Nah Ariftoteles be— 
wahrte er. daſſelbe verfühnenvne Verhalten, durch welches er. anfangs feine: Macht 
erlangt. hatte, auch fein ganzes Leben über; und feine Volfschümlichfeit warb 
fo, wirkſam erhalten, daß er. nie einer Leibwache bedurfte. Die Eorinthifche 
Dligardyie des Jahrhunderts ded Herodot (wovon die Erzählung viefer Ge— 
ſchichtſchreiber der Rde des forintbifchen Gejandten Soſikles“*) an die 
Spartaner einverleibt hat) gab eine ganz andere Beſchreibung und ſchilderte 
den Kypſelos ald einen graufamen Herricher, welcher in großem Mapftabe 
verbannte, beraubte und mordete. 

Sein. Sohn. und Nachfolger Periander, obgleich energifch als. Krieger, 
berühmt. als Aufmunterer der Dichtkunft umd Muſik und von. Einigen fogar 
unter die; ſieben Weiſen Griechenlands gezählt, wird deſſenungeachtet allgemein 
als feine Unterthanen unterdrückend und unmenſchlich behandelnd dargeftelt. 
Die empoörenden Geſchichten, die in Bezug auf fein Privatleben erzählt werden, 
und fein Verhältniß zu feiner Mutter und Brau Fann man zum größter 
Theile ald Verläumdungen betrachten, die von Verbindung verhaßter Ipeen 
mit. feinem Andenken eingegeben wurden; es fcheint aber guter Grund. vor« 
handen, ihm Tyrannei der ſchlimmſten Art nachzufagen, und die blutvürftigen 
Marimen ver Vorſicht, nach denen die griechifchen Despoten fo oft hanbelten, 
wurden, dem gewöhnlichen Glauben nah, auf Periander %) und feinen 
Zeitgenoffen, vem Thrafybulus, Despoten von Milet, zurüdgeführt. Er 
unterhielt eine mächtige Xeibwache, vergoß viel Blut und legte unerhörte 
Erpreſſungen auf, von denen er einen Theil zu Weihgefchenken für Olympia 
verwendete; und diefe Breigebigfeit gegen die Götter wurde von Ariftoteles 
und Andern als Theil eines wohlüberlegten Syftemes betrachtet, feine Unterthanen 
in angeftrengter Arbeit und arm zu erhalten. Ginmal fol er, wie und erzählt 
wird, die Frauen von Korinth eingeladen haben, ſich zur Beier eined reli« 
giöfen Feſtes zu verfammeln, und da beraubte er fie ihres fchönen Putzes und 
ihrer Koftbarkeiten. Bon einigen fpäteren Schriftitellern wird er ald uner« 
bittlicher Feind von Allem Luxus und liederlichen Gewohnheiten geſchildert 
— Fleiß einfchärfend, Jeden zur Rechenfchaft über feine Subfiftenzmittel zwin— 


55) Aristotel. Politic. V. 9. 22. Herodot. V. 92. Die Erzählung bezüglich des 
Kypfelos. und feiner großartigen Erprefiungen vom Bolfe, die in dem unächten 
zweiten Buche der Oeconomica des Ariftoteles enthalten ift, ftimmt mit der allge- 
meinen Anficht des Herodot (Aristotel. Oeconom. II. 2.) überein; ich. traue aber 
den Angaben diefer Abhandlung in Beziehung. auf Thatfachen. aus dem jechsten oder 
fiebenten Jahrhunderte vor Chr. nicht. 

56) Aristotel, Politic, V. 9, 2—22. III. 8, 3. Herodot, V. 92. 
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gend, und als habe er die Kupplerinnen zu Korinth in die See flürzgen 
laffen. 7) Obwohl man fih auf die von ihm gegebenen Charakterzüge im 
Allgemeinen, feine graufame Tyrannei nicht weniger als feine Thätigkeit und 
Bäbhigfeit, recht wohl verlaſſen Fann, fo find doch alle näheren mit feinem Namen in 
Berbindung flehenden Angaben außerordentlich zweifelhaft: die glaubwürdigſte 
von allen fheint fein unverföhnlicher Zwift mit feinem Sohne und feine brutale 
Behandlung gegen viele edle Eorfyraenfer Jünglinge zu fein, wie im He— 
rodot erzählt wird. Periander fol feine Frau Meliffa, die Tochter des 
Profles, Deöpoten von Epidauros, haben hinrichten Taffen; und fein 
Sohn Lykophron, von diefer That benachrichtigt, befam eine umbeilbare 
Antipathie gegen ihn. Nachdem Pertander Strenge und Verföhnlichkeit 
vergebens verfucht hatte, dieſe Gefinnung feines. Sohnes zu übermältigen, fo 
fehichte er ihn nah Korkyra, dad damals unter feinem Scepter ſtand, um 
dort zu wohnen; als er aber fand, daß er alt und fchwächlich wurde, rief 
er ihn nad Korinth zurüd, um die Fortdauer feiner Dynaftie zu fichern. 
Noch immer verweigerte Lykophron hartnädig allen perfönlichen Umgang 
mit feinem DBater, worauf der leßtere ihn aufforderte nach Korinth zu 
kommen, während er felbft fich verpflichtete nah Korkyra überzufleveln. 
Die bloße Idee aber von einem Befuche dieſes alten fürdhterlihen Mannes 
erjchredtte die Korfyräer fo fehr, daß fie ven Lyfophronm tödteten — eine 
That, welche Beriander dadurch rächte, daß er dreihundert koörkyräiſche 
Jünglinge aus ven evelften Bamilien ergreifen Tieß und file zum Igpifchen 
Könige Alyattes nah Sardis fhidte, damit fie dort caftrirt und zum 
Eunuchendienft gebraucht würden. Die Eorinthifhen Schiffe, in melden 
die Jünglinge fortgeſchickt wurden, berührten auf ihrem Wege glüdlicher Weife 
Samod; wo die Samier und Knidier, außer fich über diefes alle grie= 
chiſchen Gefühle mit Entjegen erfüllenden Verfahren, die Jünglinge von dem 
ihnen beftimmten unglücjeligen Schickſale zu befreien durchſetzten und fie 
nad) dem Tode des Periander auf ihre vaterlänvifche Infel zurückſchickten.*8) 

Während wir und unangenehm berührt von dem politifchen Leben viefes 
Manned wegmwenden, werben wir zu gleicher Zeit mit dem großen Umfange 
feiner Macht befannt gemacht — der größer war ald je die Beflgungen Korinths 
nach dem Erlöfchen feiner Dynaftie waren. Korkyra, Ambrafia, Zeus 
fad und Anaftorium, fämmtlid Forinthifche Kolonieen, aber in dem 
nächften Jahrhunderte unabhängige Staaten, erfcheinen zu feiner Zeit von 
Korinth abhängig, Ambrakfia fol unter der Herrfchaft eined anderen 
Despoten Beriander geftanden haben, der wahrfcheinlih auch ein Kypjelide 
von Geburt war. Und es fcheint in ver Ihat, ald ob die Städte Anakto— 
rium, Leukas und Apollonia im ionifchen Meerbufen entweder von 
den Kypſeliden gegründet, oder doch unter ihrer Herrfchaft von Korinth 
aus Berftärfung erhalten haben, während Korkyra beveutend früher gegrün- 
det wurde. °®) 


57) Ephor. Fragment. 106, ed. Marx; Heraklid. Pontic. Fragment, V, ed. Köhler; 
Nicol. Damasc. p. 50. ed. Orell,; Diogen. Laert. I. 96—98 ; Suidas, v. Kvipelldor 


17) — 
58) Herodot. Ill. 47—54. Gr giebt * — iſche Geſchichte ſehr genau. Vergl. 
Plutarch, De Herodot, Malignitat, * 22. A * ——— 
59) Aristotel. Politie. V. 3, 6; 8, Ploiareh, wer e. 23, p. 768, und 
De Sera Numin, Vindiet. e. 7. p. 553. Strabon. VII. . 325; X. "452, Seyun. 
Chi. V. 454 und Antonin, Liberal. c, IV., welcher bas "gerlogene Ven bes Ath a⸗ 
nadbas, Namens Außgpazxıxa citirt. 24 


36 


Die Regierung ded Periander dauerte 40 Jahre (625 — 585 vor Chr.). 
Pſammetichos, der Sohn des Gordios, welcher ihm folgte, regierte drei 
Jahre lang, und die Kypfelidendynaftie fol dann, nach einer Dauer von 
73 Jahren, ihr Ende erreicht haben. 6%) In Bezug auf Macht, Prachtent- 
wicelung und weit verbreitete Gonnectionen fomohl in Afien ald aud 
in Italien ftand fie bei den Griechen ihrer Zeit offenbar hoch. — Ihre 
Weihgefchenfe an Olympia erregten große Bewunderung, beſonders die ver— 
goldete riefige Bilvfäule de8 Zeus und die große Kifte von Cedernholz mit 
verjchiedenen Figuren von Gold und Elfenbein belegt, Die im Tempel ver 
Here geweiht war: die Piguren waren ber mythiſchen und legenvarijchen 
Geſchichte entlehnt, und die Kifte war ein Andenken ſowohl des Namens des 
Kypſelos ald auch ver Geſchichte feiner merfwürdigen Grhaltung in ver 
Kindheit. CH) Wenn Plutarch Recht bat, fo ift diefe mächtige Dynaftie 
unter die Zahl der Deöpoten zu rechnen, die von Sparta geſtürzt wurben®?); 
aber felbft wenn man zugiebt, daß eine folche Intervention von Seiten Spar— 
ta's Thatſache fei, jo kann fie doch ſchwerlich dem Herodot befannt ges 
weſen jein. 

Im Zeitpunkte mit dem Beginne der Regierung des Periander zu 
Korinth zufammenfallend, finden wir ven Dedpoten Theagenes zu Mes 
gara, welcher feine Macht auch ſowohl durch demofratifche Künfte ald durch hef— 
tige Angriffe gegen die reichen Orunpbeflger, deren Vieh er an der Seite des Fluf- 
fed auf ihren Wiefen umbrachte, erlangt haben fol. Wir erfahren nicht, durch 
welched vorherige Benehmen die Reichen ſich dieſen Haß von Seiten bed 
Volkes verdient hatten, Theagenes aber hatte die Gefinnungen ded Volkes 
vollftändig für fich, erhielt durch Öffentliche Abftimmung eine Leibwache, vor— 
geblih zu feiner eignen perfönlichen Sicherheit, und benußte fie dazu, bie 
Dligarchie zu ſtürzen. 69) Er fonnte feine Macht aber nicht einmal für feine 
Zebendzeit behaupten: eine zweite Revolution entthronte und verbannte ihn, 
bei welcher Gelegenheit nach) einem kurzen Zwifchenraume gemäßigter Negierung 
die alten Antipathieen gegen die Reichen fich auf eine noch mehr marfirte Weife 


60) ©. Clinton, Fasti Helleniei, ad ann, 625—585 a. Chr. 


61) Pausan. V. 2, 4; 17,2. Strabon. VIII. p. 353. Vergl. Schneider, 
Epimetrum ad Xenophont, Anabas, p. 570. Baufanias und Dion Chryſoſto— 
mos fahen beide die Kifte zu Olympia (Or. XI. p. 325. Reiske), 


62) Plutarch. De Herodot. Malignitat. c. 21, p. 859. Wenn Herodot gewußt 
oder geglaubt hätte, daß die Dynaftie ver Kypfeliden zu Korinth von Sparta 
geftürzt worden fei, fo würde er gewiß nicht ermangelt haben, diefer Thatfache in der 
langen Rede, weldye er vem Rorinther Soſikles zufchreibt, Erwähnung zu thun, 
(V. 92.) Wer diefe Rede auch lieft, wird begreifen, daß der Schluß vom Stillſchwei— 
gen auf Unwifjenheit in diefem Falle faft unwiderſtehlich ift. 

O. Müller fchreibt dem Periander eine abfihtlih antidorifche Politik zu, 
„eingegeben von dem Wunfche, die Gigentbümlichfeiten des dorifhen Stammes 
gänzlich auszurotten. Aus diefem Grunde fchaffte er die öffentlihen Tifhe ab und 
verbot die alterthümliche Erziehung.“ (O. Müller, Dorier, III. 8, 3.) 

Es kann aber nicht gezeigt werben, daß irgend öffentliche Tifhe (ovoairı«) 
oder eine eigenthümliche Erziehung, analog jenen der Spartaner, je zu Korinth 
eriftirte. Wenn mit diefen avooirıe nichts Anderes als öffentliche Banfette bei befon= 
deren feftlihen Gelegenheiten gemeint fein follen (S. Welder, Prolegomen. ad 
Theognid. e. 20. p- XXXVII.), fo find dieſe Feineswegs den doriſchen Städten 
eigenthümlich. Auch unterftügt Theognis (V. 270) Welder bei der Behauptung 
„syssiliorum vetus institutum‘* zu (Megara) nicht. 


63) Aristotel, Politie, V. 4, 5; Rhetor. I. 2, 7. 
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erneuert haben follen; indem man einige derſelben mit Cinziehung ihres Ver— 
mögens verbannte, während man in die Häufer Anderer mit Gewalt eindrang 
und Gaſtfreundſchaft erzwang, und fogar eine förmliche Palintokia oder ein 
Decret durchfegte, durch welches die Reichen, welche auf Zinfen Geld verliehen 
hatten, alle von ihren Schulonern empfangenen Intereffen wieder herauszahlen 
mußten. 6%) Um eine folche Borberung richtig würdigen zu können, müſſen 
wir uns daran erinnern, daß der Gebrauch, Zinſen für ausgeliehenes Geld zu 
nehmen, bei einem verhältnißmäßigen großen Theile ver Geſellſchaft im Alter 
thume mit den Gefinnungen unbevdingten Tadels betrachtet wurde; und wenn 
wir zur folonifchen Gefeggebung Fommen, werden wir fehen, wie fehr ein 
ſolches heftiges reactionäred Gefühl gegen den Creditor durch die vorher« 
gehende Wirfung des firengen auf fein Recht dringenden Geſetzes hervorges 
rufen wurde. 

In allgemeinen Ausprüden hören wir von mehr als einer Revolution 
in der Regierung von Megara — einer außer Ordnung befinplichen Demo— 
fratie, die von zurückgekehrten oligarchiſchen Verbannten geftürzt wird, und biefe 
wieder außer Stande, ſich lange zu halten®>) ; über Daten und Einzelmheiten find 
wir aber gleicher Weile ohne alle Nachricht. Und in Bezug auf einen biefer 
Kämpfe finden wir durdy die Klagen eined Zeitgenoffen und Keidenden — des 
megarenfifchen Dichters Theognis — Ausfunft. Unglüdlicher Weife find 
feine elegifchen Verſe, wie wir fie befigen, in einem fo abgebrochenen, unzu— 
fammenhängenvden und verfälfchten Zuftande, daß wir und über die Greigniffe, 
welche fie hervorriefen, Feinen deutlichen Begriff machen können — und noch weni— 
ger fönnen wir in feinen DVerfen jene Kraft und Gigenthümlichfeit des reinen 
doriſchen Gefühles entveden, nach welchem feit dem Erfcheinen von O. Mül: 
ler's Gejchichte ver Dorier zu fuchen fo ausgedehnt Mode geworden iſt. 
Wir fehen aber, daß der Dichter mit einer Dligarchie in Verbindung ftand, 
nicht durch Neichthum, jondern von Geburt, welche erft Fürzlich durch Einfallen 
einer ländlichen Bevölkerung geftürzt worven, die vorher unterworfen und er= 
niedrige war — daß dieje Unterthanen fih damit zufriedenftellten, einem ein= 
föpfigen Dedpoten ſich zu unterwerfen, um nur ihren früheren Serrfchern zu 
entgehen — und daß Theognis felbft.von feinen eignen Freunden und 
Genofjen betrogen, feines Vermögens beraubt und verbannt worden fei, durch 
das fchändliche Beginnen „von Feinden, deren Blut zu trinken er eines Tages 
erlaubt zu befommen hoffe.‘ 66) Die Lage der vor diefer Revolution unter« 
thanen Landbebauer fchildert er mit traurigen Farben: fie „wohnten außerhalb 
der Stadt, in Ziegenfelle gekleidet und unbefannt mit rechtäbeftändigen Sanc— 
tionen oder Gefegen” 67); nachher waren fie Bürger geworben und ihre Wich— 
tigfeit war ungeheuer gehoben worden. Und jo hatte (nach feiner Anftcht) 
diefed ſchändliche Geſchlecht das edle nievergetreten — die Sclechten find ' 
Herren geworben, und die Guten werven nicht mehr beachtet. Die Bitterkeit 


64) Plutarch. Quaest, Graec. c. 18, p. 295. 
65) Aristotel. Politie, IV. 12, 10; V. 2, 6; 4, 3. 
66) Theoga, vv. 682, 715, 720, 750, 816, 914, Welder’s Ausgabe: — 
Tov ein udav iu rueivy etc. 
67) DAN, v. 20. 
Kvove, —* utv 89° nde möhıs, Auor di Un &lkoı, 
Ol ng009 oüre dlxes Nlecav oüre vouons, 
Ah Gut kevgjjan dopas altyav zarerguBov, 
"Eio d’ wor Elagyoı rjad” Fveuovro rrökcos. 
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und Erwiedrigung, welche die Armuth befleiven, und das umverbiente Ueber⸗ 
gewicht, welches der Reichthum jelbft dem unmwärbigften Menjchen 9) ertheilt, 
gehören zu den vorzüglichften Gegenfländen feiner Klagen, und feine durch⸗ 
dringende perfönliche Oefinnung über diefen Punkt würde allein hinreichend 
fein, zu zeigen, daß auch die neuere Revolution keineswegs den Einfluß des 
Meichthums geftürzt hatte; im Widerſpruche mit ver Deutung Welder’s, 
welcher ohne Grund auß einer Stelle von ungewiffer Bedeutung den Schluß 
zieht, daß das Land des Staates förmlich wieder getheilt worden fei. 69) Die 
megarenſiſche Revolution, injomweit wir fie aus Theognis verfichen, 
ſcheint die Lage der Lanpbebauer um die Stadt herum im Wefentlichen ver- 
beffert und eine gewiſſe Claſſe, welche er vie „schlechten Reichen“ nennt, ſtark 
gemacht zu haben, — während fie die Privilegien jener regierenden Claſſe, 
zu der er felbft gehörte, und die er in feiner Ausdrucksweiſe „vie Guten und 
die Tugendhaften“ nennt, vernichtete und eine ruinirende Wirkung auf feine 
perfönlichen Vermögendumftände ausübte. In wie weit diefe regierende Kafte 
ausihließend do ri ſch war, haben wir fein Mittel zu beftimmen. Die poli« 
tiſche Veränderung, unter welcher Theogniß litt, und der neue Despot, ven 
er ald neu eingefegt oder als bald zu erwarten anzeigt, muß fehr fpät nach 





68) M. ſ. befonders die Verſe von 500-560, 816-830 in Welder’s Ausgabe. 


69) Man ziehe die Prolegomena zu Welder’s Ausgabe des Theognis zu 
Rathe; au jene von Shneidewin (Delect. Elegiac. Poetar. p. 46-55). 

Welcker's Prolegomena find ganz befonders werthuoll und voll von Belehrung. 
Er erläutert fehr ausführlich die Tendenz, welche Theognis mit den andern alten 
griehifhen Schriftftellern gemein hat, die Worte gut und Schlecht nicht in Ber 
ziehung auf eine ethifhe Norm, fondern auf Reichthum im Gegenfage zu Armuth 
anzuwenden — Kraft im Gegenfabe zu Schwähe — edles genen gemeines Her— 
fommen — confervative und Sligarshifge BPolitit im Gegenfage zu Neuerung (sect. 
10— 18). Die ethifhe Bereutung diefer Worte iſt nicht abfolut unbekannt, aber 
felten im Theognis: fie entſtand nah und nah zu Athen unb wurbe von ber 
fofratifhen Philoſophenſchule ſowohl als von den Nebnern populär gemacht. 
Die frühere oder politifhe Meinung blieb aber immer und das Schwanfen zwifchen 
beiden hat häufige Mißverftändniffe zur Folge gehabt. Beftändige Aufmerkſamkeit 
ift nöthig, wenn wir die Ausdrüde od ayador, 2adloi, Belrıoroı, zuLoxdyador, yon- 
orol etc, oder andererfeits, ol xuxol, Jewol etc, lefen, um zu prüfen, ob der Con: 
tert von der Art ift, daß man ihnen die ethifche oder politifhe Bedeutung geben fell. 
Welcker ſcheint zu weit zu gehen, wenn er fagt, daß der letztere Sinn „durch den 
Einfluß der fofratifhen zeune: außer Gebrauch kam.“ (Prolegg. sect. 11, 
p. XXV.) Die beiven Bedeutungen blieben zu ein und berfelben Zeit nebeneinander 
eriftirend, wie wir bei Ariftoteles (Politic. IV. 8, 2) fehen: — oysdor yap 
apa vois nielorors ol sundpo: Tür xuluv xayayüv doxovcı xurdyey yogav. 
Eine forgfältige Unterſcheidung findet man bisweilen im Platon und Thufydides, 
welcher von den Dligarhen als von den „fuperercellent genannten ſpricht — 
tous zaloug zayadovg ovouelouevovs (Thucydid. VIII. 48.) — Uno rwv nlovoiwur 
re zo) zulwv zuyadov Aeyoulvov dv ri noleı (Platon. Republ. VIII. p. 569.) 

Denfelben doppelten Sinn findet man in ber Tateinifchen Sprache gleich vorherr- 
fhend: „Konique et mali cives appellati, non ob merita in rempublicam , omnibus 
pariter corruptis: sed uti quisque locupletissimus, et injuria validior, qnia praesentia 
defendebat, pro bono habebatur ‘* (Sallust. Histor, Fragment. lib. I, p. 935. Cort.) 
Und ferner Cicero: (De Republic, I. 34): „Hoe errore vulgi cum rempublicam opes 
paucorum, non virtutes, tenere eoeperunt, nomen illi prineipes optimatium mordicus 
tenent, re autem carent eo nomine.‘“ In Cicero's Rede pro Sextio (c. 45.) 
find die beiden Bedeutungen abſichtlich mit einander vermengt, werm er feine Erflärung 
des optimus quisque giebt. Welder (Prolegomen. s. 12) führt mehrere andere 
Beifpiele von zweideutiger Bedeutung an. Auch fehlt es uns nicht an Beifpielen von 
demfelben Gebrauche der Sprache in den Gefegen und Gebräuchen der alten Deutfchen 
— boni homines, probi homines, Rachinburgi, Gudemänner. S. Savigny's 
Geſchichte des römiſch. Rechts im Mittelalter, Bd, I. ©. 184; Bd. II. ©, 22, 
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dem Despotismus des Theagenes gekommen feih; denn Das Reben des 
Dichterd fcheint zwifchen 570 und 490 vor Chr. zu fallen, während Them 
genes um 630—600 vor Ehr. regiert haben muß. Aus dem ungänftigen 
Gemälde daher, welches Theognis ald feine eigne frähe Erfahrung über 
die Lage der Landbebauer giebt, geht offenbar hervor, daß ver Despot Tihens 
genes ihnen feine dauernden DVortheile verliehen und Teinen Zutritt zu van 
gerichtlichen Schuge der Stadt gegeben Hatte. 

So dienen daher die Dedpoten von Korinth, Sikyon und Megata 
als Beifpiele jener revolutionären Einflüffe, welche zu Anfange des ſechſten 
Sahrhundertd vor Ehr. die oligarchifchen Regierungen in fehr vielen Städten 
durch die ganze griechifche Welt erfchüttert over über den Kaufen geworfen 
haben. Es Hat eine gewifle Sympathie und Allianz zwifchen ven Dedpoten 
von Sifyon und Korinth eriftirt 7%): im wie meit dieſe Geflmmung ſich 
auch auf Megara erftredte, wiffen wir nicht. Die letztere Stadt ſcheint 
offenbar während des fiebenten und fechften Jahrhunderts vor Chr. bevölkerter 
und mächtiger gemeien zu fein, ald wir fie während ber zwei glaͤnzenden 
Jahrhunderte der griechifchen Gefchichte finden werden: ihre Kolonien, bie 
man auf ber einen Seite jo weit entfernt ald Bithynien und den thras 
tifhen Bosphoros, auf ver anderen bis Sicilien vorfand, laſſen auf 
eine Ausdehnung ded Handels jowohl, ald auch auf eine Seemacht ſchließen, 
bie einft nicht geringer als die von Athen war: fo daß wir um fo Weniger 
erftaunt fein werben, menn wir und dem Leben des Solon nähern, fie im 
Befige der Infel Salamid zu finden, die fie ange behampiete, und dies 
einmal mit aller Ausfiht auf Ariumph über die ganze Macht ver Athe 
nienfer. 





Zehntes Capitel. 
Joniſcher Theil von Hellas. — Athen vor Solon. 





Nachdem ich im vorhergehenden Capitel den ärmlichen Erguß der pelos 
ponnefifhhen Geſchichte Griechenlands, feit dem erſten Anfange einer 
autbentifchen Chronologie im Jahre 776 vor Chr. bis zum Marimum ver 
ſpartaniſchen Territorialerwerbungen und der ‚allgemeinen Anerfennung 
des fpartanifchen Primatd, vor 547 v. Ehr., nachgewiefen habe, gehe 
ih nun dazu über, vom ionifchen Theile von Hellas während verfelben 
Beriode, jo viel als fih ausfindig machen läßt, anzugeben. Diefer Theil 
umfaßt Athen und Eubda — die kykladiſchen Infeln — und bie 
ionifhen Städte an der Küſte Kleinafiend mit ihren verſchiedenen 
Kolonieen. 


70) Herodot. VI. 128. 
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In dem Falle in Bezug auf ven Peloponnefos find wir im Stande 
geweien, etwa& einer Ordnung wirklicher Thatfachen Aehnliches in der er— 
wähnten Periode zu unterfcheiden — Sparta geht mit großen Schritten 
vorwärts, während Argos finft. Im Balle mit Athen ift unfer Material 
unglüdlider Weife weniger belehrend. Die Zahl ver Hiftorifchen Thatſachen 
vor der Gejeßgebung ded Solon ift in der That fehr gering: der Zwifchen- 
raum zwifchen 776 vor Chr. und 624 vor Ehr., die Epoche ver drakoni— 
[hen Gefeßgebung, furze Zeit vor Kylon's Verſuch zur Ufurpation, giebt 
und nur ein Verzeichniß von Archonten, ohne alle Ereigniffe. 

Als Compliment für den Heroismus ded Kodros, der fein Leben zur 
Rettung feines Vaterlandes opferte, wird und gefagt, daß Niemandem nad) ihm 
den Titel König zu führen !) erlaubt wurde: fein Sohn Medon und zwölf 
Nachfolger — Akaſtos, Arhippod, Therfippos, Phorbas, Me- 
gafles, Diognetod, Pherekles, Aripbron, Theſpios, Agas 
meftor, Aefhylos und Alkmäon — waren ſämmtlich Archonten auf 
Lebendzeit. Im zweiten Jahre des Alkmäon (752 vor Ehr.) wurde die 
Würde des Archonten auf zehnjährige Dauer eingefchränft: und fichen viefer 
zehnjährigen Archonten find aufgezählt — Charops, Aeſimides, Klei- 
dikos, Hippomened, Keofrated, Apfandrod, Eryriad. Mit 
Kreon, welder dem Eryrias folgte, wurde bie AUrchonten » Würde nicht 
blos einjährig, ſondern man gab fie in Verwaltung von und vertheilte fie unter 
neun Perfonen; und diefe neun alljährlich abwechſelnden Archonten dauern 
während ver ganzen hiftorifchen Periode fort; nur wenige Zwifchenräume 
politiiher Unruhe und auswärtiger Unterdrückung machen eine Unterbrechung. 
Bis zum Kleivifoß und Hippomened (714 v. Chr.) herab Hatte vie 
Archontenwürde fortwährend den Medontiden oder Nachkommen des Me— 
don und Kodros ausſchließlich gehört ?): von diefer Zeit an ftand fie allen 
Eupatriden over zur Claſſe der Eveln im Staate Gehörigen offen. 

Died ift die Reihe von Namen, durch welde wir vom Niveau der 
Legende zu dem der Gefchichte herabfteigen. Unfere ganze hiftorifche Kenntniß 
von Athen ift auf die Periode der einjährigen Archonten beſchränkt; weldye 
Reihe von eponymen Archonten vom Kreon abwärts vollfommen zutrauens— 
würdig ift. ?) Ueber 683 vor Chr. hinaus haben und die attifchen Alter— 
thumöforfcher mit einer Kette von Namen verfehen, die wir nehmen müffen, 
wie wir fie finden, ohme daß wir im Stande find, entweder dad Ganze zu 
verbürgen, oder das Balfche vom Wahren abzutrennen. Es ift fein Grund 
vorhanden, die Ihatjache im Allgemeinen zu bezweifeln, daß Athen, wie fo 
viele andere Communen Griechenlands, in feinen primitiven Zeiten von einer 
Linie erblicher Könige regiert wurde, und daß ed von diefer Regierungsform 
erft zur oligarchifchen und dann zur demofratifchen überging. 

Wir find nicht im Stande, die bürgerliche Glaifification und politifche 
Eonftitution von Attika felbft in ver Periode zu beflimmen, wo Kreon 


1) Justin. Il. 7. 

2) Pausan, I. 3, 2; Suid. Yrrrouevns; Diogenian, Centur. Proverb. III. 1. 
Aosß£orepov ‘Inmouevovs. 

3) S. Böckh, über die parifhen Marmorantifen, im Corp. Inseript. Graecor, 
Th. 12. Sect. 6. ©. 307, 310, 332. ’ 

Dom Anfange der Regierung des Medon, des Sohnes des Kodros, bis zum 
eriten einjährigen Archonten Kreon, rechnet die parifhe Marmorantife 407, Eufe- 
bios 387 Jahre. 
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683 vor CEhr die Archontenwürde befleivete, um welche Zeit die authentifche 
athenienfifche Chronologie zuerft beginnt — viel: weniger können wir auf 
irgend eine Kenntniß bezüglich vorhergehender Jahrhunderte Anfpruch machen. 
Große politiiche Veränderungen führte zuerſt Solon (um 594 v. Chr.) ein; 
dann Kleifthenes (509 v. Ehr.); nachher Ariſteides, Perikles umd 
Ephialtes, zwifchen ven perflichen und peloponneftfchen Kriegen, und bie 
alte vorjolonifhe — ja fogar die wirkliche ſoloniſche — Staatöver- 
faffung wurde auf diefe Art immer mehr außer Gebrauch gefeßt und aus dem 
Wiffen verdrängt. Alle Belehrung aber, die wir bezüglich der alten Staats— 
verfafjung befigen, ift von Autoren entlehnt, die nach allen oder den meiften 
diefer . großen Beränderungen lebten, und die, da fie weder Urkunden noch 
irgend etwas Beſſeres als gangbare Legenden vorfanden, die Vorzeit fo gut fie 
konnten durch mehr oder weniger finnreiched Rathen erklärten, das fie an bie 
berrfchenden mythiſchen Namen im Allgemeinen Enüpften. Biöweilen waren 
fie im Stande, ihre Schlüffe auf religidfe Gebräuche, periopifche Geremonieen 
oder gemeinjchaftliche Opfer zu gründen, die noch zu ihrer Zeit eriftirten; und 
died- waren ohne Zweifel die beften Zeugniffe, die man bezüglich des athe= 
nienfifchen Alterthums finden konnte, weil ſolche Gebräuche fih oft trog aller 
politifchen Beränderungen unverändert forterhielten. Nur auf diefem Wege 
fommen wir zu einer theilweifen Kenntniß, wie die Verhältniffe in Attika 
vor Solon waren, wenngleich ald Ganzes fie noch dunkel und unverftänvlich 
bleibt, jelbft nach ven vielen Erläuterungen moderner Commentatoren. 
Philochoros, der im dritten Jahrhunderte vor der chriftlichen Zeit— 
rechnung fhrieb, gab an, dag Kefrops Attifa urfprünglich in zwölf Dis 
ftricte vertheilt babe — Kefropia, Tetrapolis, Epafria, Dekeleia, 
Eleufis, Aphidnä, Thorikos, Brauron, Kytheros, Sphettoß, 
Kepbifia, Phaleros — und daß diefe zwölf vom Theſeus zu einer 
politifchen Geſellſchaft confolivirt worden wären. ?) Diefe Eintheilung enthält 
die Landſchaft Megaridis nicht im fich, welche dody andere Angaben fo dar— 
ftellen, ald 06 fie mit Attifa vereint gewefen fei und einen Theil der Thei— 
lung gebildet habe, welche der König Pandion unter feine vier Söhne, 
Niſos, Aegeud, Pallas und Lykos, vornahm — eine Erzählung, die 
zum wenigften fo alt ald Sophofles ift.°) Andere Nachrichten wenden 
wieder eine vierfache Theilung auf die Stämme an, deren Zahl vier betragend 
angegeben wird, die mit Kekrops beginnen und zu feiner Zeit Kefropis, 
Autohthon, Aktäa und Paralia genannt wurden: Unter dem Könige 
Kranaos erhielten diefe Stämme (wie man und fagt) die Namen Kra« 
nais, Atthis, Mefogäa und Diafria) — unter Erichthonios die 
Namen Dias, Athenais, Poſeidonias, Hephäſtias: endlich, kurz 
nach Erechtheus wurden ſie nach den vier Söhnen des Jon (des Sohnes 
der Kréuſa, Tochter des Erechtheus vom Apollon), Geleontes, 
Hopletes, Aegikoreis, Argadeis benannt. Die vier attiſchen oder 
ioniſchen Stämme fuhren unter dieſen letzterwähnten Namen fort, die Claſſt— 
fication der Bürger bis zur Revolution des Kleifthenes im Jahre 509 


4) Philochor. ap. Strabon. IX. p. 396. M. f. Shömann, Antiqu J. P. 
Graec. B. V. Abfchn. 2-5. 

5) Strabon. IX. p. 392. Philochoros und Andron vergrößerten das Kö— 
nigreidh des Nifos vom Iſth mos von Korinth aus bis Pythion (in der Nähe 
von Deno&) und Eleufis (Str. ibid.); es gab aber viele verfchiedene Erzählungen. 

6) Pollue. VIII, ec, 9, 109—111, 
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v. Chr. zu bilden, bei welcher die gehn Stämme eingeführt wurden, wie wir 
fie noch in der Zeit der Uebermaht Mafedoniend vorfinden. Es ift bes 
bauptet worden, und bied mit einiger etymologifchen Plauflbilität, daß pie 
Benennungen diefer vier Stämme urjprünglid auf die Beſchäftigungen ber- 
jenigen, welche fie trugen, Beziehung gehabt haben müffen — bie Hopleten 
waren vie Kriegerelafie, die Aegiforeiß Ziegenhirten, die Arga— 
deis, Künftler, und vie Geleontes (Teleontes oder Gedeontes) 
Landbebauer; und es haben deswegen einige Autoren den alten Bewohnern 
Attika's ) eine wirkliche urfprüngliche Vertheilung in erbliche Stände ober 
Kaften zugejchrieben, die der ähnlich ift, weldhe in Indien und Aegypten vor⸗ 
herrſchte. Selbſt wenn wir zugeftehen jollten, daß eine folche Abtheilung in Kaften 
urfprünglich herrſchend gewejen fein könnte, fo muß fle poch lange vor ver Zeit des 
Solon außer Gebrauch gefommen fein: es fcheint aber dafür, daß fie wirffich 
vorberrfchend war, fein binreichender Grund vorhanden. Die Namen ber 
Stämme können urfprünglih von gewiſſen Beihäftigungdzweigen entlehnt 
worden fein, daraus folgt aber nidyt nothwendiger Weife, daß die Wirklichkeit 
diefer Ableitung entſprach, oder daß jede einzelne zu einem Stamme gehörige 
Perſon ein Glied des Geſchäftes war, von dem der Name urfprünglich entlehnt 
wurde. Wegen der Etymologie der Namen, mag fie auch noch fo beutlich 
fein, können wir nicht mit Sicherheit die Hiftorifche Wirklichkeit einer Claffi— 
firation nad den Gewerben annehmen. Und dieſer Einwurf (ver felbft von 
Gewicht fein würde, wenn die Etymologie deutlich geweien wäre) wird une 
wiverftehlih,, wenn wir hinzufügen, daß die Etymologie nicht einmal über 
allen Streit erhaben vafteht ®); daß die Namen felbft auf fo verfchievene Art 
gefchrieben find, daß man fie nicht in Webereinftimmung bringen kann; und 
daß bei den vier Ständen, welde Strabon nennt, die Ziegenhirten ausge— 
Iaffen und die Priefter eingefchloffen find; während unter ven bei Plutarch 
angegebenen die letzteren ausgelaſſen und die erfleren mit aufgenommen find.?) 

Alles, was ald gewiß erfcheint, ift, daß Died die vier alten ioniſchen 
Stämme (analog den Hylleis, Pamphyli und Oymanes unter ven 
Doriern) waren, welche nicht allein zu Athen, fondern auch in ver- 
ſchiedenen ion iſchen Städten, von Athen entlehnt, vorherrſchten. Die Ge— 
leonten find auf und jegt noch übrig gebliebenen Infchriften erwähnt, vie 
dem Teod in Jonien angehören, und alle vier find auf Infchriften von 
Kyzikos in ver Propontid genannt, welches vom ionifhen Miletos 
gegründet worben war. 1%) Die vier Stämme und die vier Namen (wenn 
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7) Son, der Vater der vier Heroen, nach denen dieſe Stämme benannt wurden, 
warb einer Erzählung nad wie Lykurgos, Numa ober Deufalion für den 
urfprünglichen ciwilifirenden Gefeßgeber erklärt. (Plutarch. adv. Colot. e. 31. p. 1125.) 

8) So leitet Guripides die Alyızopeis nicht von «if die Ziege, fondern von 
Atyıs, die Negive der Athene, ab (Jon. 1851): auch giebt er Teleontes von 
TZeleon, dem Sohne des Jon Antlehnt, während die Infchriften zu Kyzikos mit 
Herodot u. 9, übereinftimmen, infofern fie Geleontes geben. Alutard 
(Solon. 25.) fügt Gedeontes. In einer neulich von Profeſſor Ross veröffentlidjten 
Infchrift (die ſich aus dem erften Jahrhundert nach der hriftlichen Zeitrechnung datirt), 
ift der Dienft des Zeus Geleon zum erften Male vergewiffert — Zıös Tecovtoc 
lepoxnovf (Ro88, die attiihen Demen, S. VI—IX. Halle 1846). 

J Plutarch (Solon. e. 25.); Strabon. VII, p. 383. Vergl. Platon. Crit. 
p- . 

10) Böckh, Corp. Inseript, Nos. 3078,3079,3665. Der ausgezeichnete Commen⸗ 

tar über die zulegterwähnte Infchrift, in dem Böckhh die frühe Hifterifche Wirklichkeit 
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man einige Variationen in der Ledart nachfleht) find deswegen Hiftorifch veri— 
figirt : aber weder die Zeit ihrer Einführung, noch ihr primitiver Inhalt find 
Sachen, über die man Gewißheit erlangen fann, auch kann man in bie ver« 
fhiedenen Deutungen moderner Commentatoren der Legende des Jon, Erech— 
theus und Kefrops keinen Glauben jegen. 

Diefe vier Stämme fann man nun entweder ald religidfe und ſociale 
Aggregate betrachten, in welcher Gaparität jeder von ihnen drei Phratrien und 
neungig Gentes umfaßte; oder als politifche Aggregate, aus welchem Gefichtö« 
punfte jeder drei Trittyen umd zwölf Naufrarien enthielt. Jede Phratria um« 
faßte dreißig Gentes: jede Trittys enthielt vier Naufrarien: vie Totalzahl 
war baher 360 Gented und 48 Naufrarien. Ueberdies fol jede Gens 
30 Bamilienhäupter gehabt, daher die ganze Summe 10,800 Köpfe be— 
tragen haben. 

Wenn man diefe beiden Cintheilungen eine mit der anderen vergleicht, 
fo wird man finden, daß fie in ihrem Wefen verfchieven find und in entgegen« 
geiegte Richtungen gehen. Die Trittys und die Naufraria waren weſentlich 
veränderlich, Unterabtheilungen ded Stammes, und beruhten auf dem Stamme 
als ihrer höheren Ginheit: die Naufraria ift eine Örtliche Umfchreibung aus 
den Naufraren oder vorzüglichften Hausſtandsbeſitzern (fo fcheint die Etymologie 
anzubeuten) beftehend, welche in jedem reſp. Diftriete die Quote öffentlicher 
Abgabenbeiträge, die zu ihr gehören, einnehmen und die Ausgaben überwachen, 
— die Heeredabtheilung des Diftrictes (für jene Naufraria zwei Reiter und 
ein Schiff) unterhalten und die Hauptoiftrietbeamteten, die Prytanen der Nau—⸗ 
fraren 1Y), verfchaffen. Eine gewiffe Anzahl von Fußſoldaten, die nad) der 
Anforderung verfchievden ift, muß wahrfcheinlich als dieſe Reiter begleitend 
angenommen werden, die Duote ift aber nicht genauer angegeben, weil «8 
vieleicht für unnöthig gehalten wurbe, die Pflichten Jemandes, mit Ausnahme 
der reicheren Leute, welche zu Pferde dienten, genau zu begränzen — zu einer 





der Glaffification nad) Ständen behauptet, ift meiner Anſicht nach keineswegs zufrieden- 
llend. 8. 8. Hermann (Lehrbud der griechiſchen Staatsalterthümer, Sect. 91—96) 
iebt einen Inbegriff alles Defien, was man bezüglich diefer alten athenienfiihen 
tämme wiſſen kann. Bergl. SIgen, De Tribubus Attieis, p. 9. seq.; Tittmann, 
Griechiſche Staatsverfafiungen, ©. 570- 582; Wahsmuth, Hellenifhe Alterthums⸗ 
funde, Sect. 43, 44. 


41) Ueber die Naufrarien f. m, Aristotel. Fragm, Rerum Public, p. 89, ed. 
Neumann. ; Harpocration vv. Anuepyos, Navxgagıxa; Phot. v. Navxgapla ; Polluo. 
VI. 108; Schol. ad Aristoph. Nubes, 37. 


Ol novraveıs rov Navxpipwv, Herodot. V. 71: fie leiteten das Friegerifche Ver: 
fahren beim Widerſtande gegen die Ufurpation des Kylon. 


Die Angabe, daß jede Naufraria verbunden war, ein Schiff zu ftellen, kann von 
der Zeit vor Solon ſchwerlich wahr fein: wie Pollur (VII. 108.) es angiebt, 
follten wir veranlaßt werden, es fo aufzufaflen, daß er blos vom Namen Navxpapog 
den Schluß zieht, obgleich die wirkliche Etymologiegeher von verw zu kommen fcheint 
Wahsmuth, hellen. Alterth. Sert. 44, S. 240), Es fann einiger Grund vors 
ode fein zu glauben, daß bie alte Bereutung des Wortes vauıns es aud mit 
yelo in Verbindung brachte; eine ſolche Vermuthung würde die Schwierigkeit in Bezug 
der Functionen der vavrodizu als Richter in Fällen ungefegliher Zulaſſung zu dem 

bratores mindern. M. f. Hesych. und Harpocrat. v. Navrodizu; und Baumes 

arf, De Curatoribus Emporii, Friburg. 1828, p. 67. sequ.: man vergleiche aud) 
das Fragment des folonifhen Geſetzes 7 lepwr öpylur 7 vairaı, welches Nies 
buhr vermuthungsweiſe verbeſſert. Rom. Geſch. v. p. 323. 2. Ausgabe: Hesych. 
Nevornges — ol obere. ©. Polluc. Naülor, und Lobed Pnuarıxov, sest. 3, 
p. 7; 'Atıyvaürcı nap& Mihmotoıs? Plutarch, Quaest. Graec. e. 32, p. 298. 
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Zeit, wo oligardhifche Gewalt herrſchend war, und wo bie große Menge des 
Volkes fich in. emem Zuftande von im Vergleich Unterwürfigkeit befand. Die 
48 Naufrarien find auf diefe Art eine Unterabtheilung für die vier Stämme, 
die zugleich dad ganze Gebiet, Bevölkerung, Abgaben und Militärmacht von 
Attika umfaßte — eine Unterabtheilung ausſchließend für mit dem ganzen 
Staate in Verbindung ftehende Zwecke gebilvet. 

Die Phratrien und Gentes find aber eine von diefer vollfonmen ver- 
ſchiedene Abtheilung. Cie fcheinen Bereinigung fleiner primitiver Ginheiten 
zu größeren zu fein; file find unabhangig von dem Stamme, den fie nicht 
voraudjegen ; fie entftehen für fih und von felbft ohne vorherberechnete Gleich- 
förmigfeit und ohne auf einen gemeinfchaftlichen politifchen Zweck Bezug zu 
haben; der Gefeßgeber findet fie fchon vorher beftehend und macht fie paffend 
oder modificirt fie, um irgend einem nationalen Plane zu entſprechen. Wir 
müffen die allgemeine Thatjache der Claffification und die ſucceſſive Unterab— 
theilung in dem Maßſtabe, der Bamilien zur Gens, der Gented zur Phratria 
und der Phratrien zum Stamme unterfcheiden von der genauen numerifchen 
Symmetrie, mit welcher diefe Unterorpnung begleitet ift, wie wir ſie leſen — 
30 Familien auf eine Gend, 30 Gentes auf eine Phratria, drei Phratrien 
auf jeden Stamm. Wenn durch gefeglichen Zwang 2) je folche änaftliche 
Gleichheit der Zahlen hervorgebracht werden Fonnte, die auf vorhervorhandene 
natürliche Elemente wirfte, fo würden die Verhäftniffe nicht permanent aufrecht 
erhalten worden jein können. Wir fünnen aber vernünftiger Weile bezweifeln, 
ob fie je eriftirte: es ſieht mehr wie ein Phantaftebild eined Schriftftellerd aus, 
der ſich darin gefiel, eine urfprüngliche fyftematifche Schöpfung in Zeiten, die 
vor den Urfunvden liegen, zu vermuthen, indem er die Zahl ver Tage mit den 
Monaten und die Zahl der Monate mit dem Jahre multiplicirte. Daß jede 
Phratria eine gleiche Anzahl Gentes enthielt, und jede Gens eine gleiche An— 
zahl von Bamilien ift eine Vermuthung, die ohne beffere Zeugniffe, ald wir 
befißen, ſchwerlich zuläfftg ift. Aber abgefehen von dieſer bezweifelbaren Ge— 
nauigfeit numerifchen Maßpftabes, waren die Phratrien und Gentes feltft 
wirkliche, alte und dauerhafte Affociationen unter dem atbhenienftfchen Wolfe, 
deren Verſtändniß Hochwichtig ift. '?) Die Baſis des Ganzen war dad Haus, 


12) Meier, De Gentilitate Altica, p. 22? — 24 faßt es fo auf, als ob viefe 
numerifche Gleichheit vom Solon angeordnet worden fei; hiervon haben wir jedoch 
feinen Beweis, auch ift fie mit den allgemeinen Tendenzen der Gefeßgebung des So: 
Ion nicht in Uebereinftimmung. 


13) So in Bezug auf die angelfähfifhen Tythings (Freibürgerfchaft 
von 10 Familien) und Hunderte, und auf die noch weit mehr verbreitete Abtheilung 
ber Hunderte, welche das ganze teutonifhe und ffandinavifche Alterthum viel aus: 
gedehnter als die Tything zu durchdringen fcheint; — es giebt Feinen Grund zu 
glauben, daß diefe genauen numerifchen Berhältniffe in der allgemeinen Ausübung ver: 
wirflicht wurden: die ſyſtematiſche Nomenclatur diente dem Zwecke, die Idee von 
Steigerung in Graden und die Grundform, zu der eine gewiffe Annäherung wirklich 
eh wurde, zu bezeichnen. Thorpe in feinem Glojjar zu Ancient Laws and 
nstitutes of England, v. Hundred, Thything, Frid-Borg ete.‘* fagt in Beziehung 
auf »ie Hunderte: „Sm Dialogus de Scaccario heißt es, daß ein Hundert ‘ex hyda- 
rum aliquot centenariis, sed non determinatis conslat: quidam enim ex pluribus, 
uidam ex paucioribus constat.‘ inige Nachrichten laſſen fie aus genau hundert 

ydes, andere aus hundert Tythings, noch andere aus hundert freien Familien beftehen. 
So viel ift gewiß, daß, wie aud die urfprüngliche Organijation gewefen fein mag, 
das Hundert, zu der Zeit, wo es ung befannt wird, in den verfchiedenen Theilen von 
England an Umfang fehr verſchieden war, 
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der Herb oder die Familie — von denen eine größere oder geringere Anzahl 
die Gens oder dad Genos bildete. Diefe Gend war daher ein Clan, Sept oder 
eine vergrößerte und theilweile Fünftlihe Brüderſchaft, Die aneinander gefettet 
war: 1) durch gemeinfchaftliche religidje Geremonieen und ein ausſchließendes 
Privilegium der. Priefterichaft zu Ehren deſſelben Gottes, der angeblich ver 
primitive Ahn ift und durch einen bejonderen Beinamen charafterifirt wird. 
2) durch gemeinfchaftlichen Begrabnißplag; 3) durch gegenfeitige Rechte in 
ber Erbfolge auf Vermögen; 4) durch gegenfeitige Verpflichtung zu Hülfe, 
Vertheidigung und Abhülfe von Unrecht; 5) durch gegenfeitiged Necht und 
Verbindlichkeit Zwifchenheirathen in gewiſſen beſtimmten Bälen zu ſchließen, 
befonderd wo ed eine-vermaifte Tochter oder Erbin gab; 6) durch Beſitz von 
(wenigftend in einigen Fällen) gemeinfhaftlihen Vermögen, eines eignen 
Archonten und eined Schagmeifterd. Died waren die Nechte und die Ver— 
pflihtungen, welche die Geſchlechts-Union 1%) charafterifirten; die phratrifche 
Union, die verjchievene Gented vereinigte, war weniger innig, ſchloß aber doch 
einige gegenfeitige Rechte von analogem Charakter ein, und befonders eine Ges 
meinjchaft bejonderer Heiliger und gegenfeitiger Privilegien zur Verfolgung in 
dem Bulle, daß ein Phrator erfchlagen wurde. Jede Phratria wurde als zu 
einem der vier Stämme gehörig angefehen, und alle Phratrien defjelben Stam— 
med genoffen unter dem Vorſitze einer Phylo-Baſileus oder Stammesfönig 
genannten Magiftratöperion, die aus den Gupatriven gewählt wurde, eine ge= 
wiffe periodifche Gemeinfchaft Heiliger Riten: Zeus Geleon war auf diefe 
Art Schußgott ded Stammes der Geleonten. Endlich waren die vier 
Stämme durch den gemeinfchaftlichen Dienft des Apollon Patroos an- 
einandergefettet, der ihr göttlicher Vater und Schirmherr war; denn Apollon 
war der Vater ded Ion und die Eponymen aller vier Stämme waren dem 
Rufe nach Söhne des Ion. 2 
Solcher Art war die urfprüngliche religiöfe und foriale Vereinigung ber 
Bevölkerung von Attika in ihrer flufenweife auffteigenden Scala — zum 
Unterfchiede von der politifchen Vereinigung, die wahrjcheinlich fpäter einges 
führt und zuerft durch die Trittyen und Naufrarien, und im fpäteren geiten 
durch die zehn Stämme des Kleifthened, die wieder in Trittyen und 
Demen eingetheilt waren, vargeftellt wurde. Das religiöfe und Bamilienband 
der Aggregation iſt das ältere von den beiden: das politifche Band, obgleich 
ed jpäter beginnt, wird man aber durch den größeren Theil diefer Gefchichte 
hindurch beftändig vermehrten Einfluß erlangend finden. Beim erfteren ift per— 
fönliche Beziehung dad wefentliche und vorherrſchende charakteriftifche Merfmal?), 
Örtliche Beziehung ift untergeoronet: beim Tegteren werden Beligthun und Wohn— 
ort Hauptfächlich in Betracht gezogen und das perjünliche Element zählt nur nad) 
Maßgabe viefer Beiwerke. Alle diefe phratrifchen und patronymiſchen Affociatio= 
nen, die größeren fowohl als auch die Eleineren, waren auf viejelben Grundſätze 


14) Man fehe die belchrende Infhrift in Profeffor Moss’ Werke (Ueber bie 
Diemen von Attifa, ©. 26.) des yEvos 'Auvrardardor, die den Archon jener Gens, 
den Priefter des Kekrops, den Tuufes oder Schagmeifter und die Namen der 
Glieder, mit der Deme und dem Stamme jedes Individuums, aufbewahrt. Vergl. 
Boffler, De Gent. Attieis, p. 53. Ueber die a allen religiöfen Gebräude 
ber Gephyräer genannten Gens f. m. Herodot. V. 61. 


15) Dulei yerızar im Gegenfage zu Dudai rorıxal, — Dionys, Halicarn, Ant, 
Rom. IV, 14. 
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und Tendenzen des griechiſchen Geiftes 1%) gegründet — eine Verſchmelzung 
der Idee von Gottedvienft mit der von Ahnenthum, oder von Gemeinfchaft 
bei gewiffen fpeeiellen religiöfen Riten mit wirklicher oder angenommener Ge— 
meinfchaft ded Blutes. Der Gott oder Heros, dem die verfammelten Glieder 
ihre Opfer brachten, wurde ald ihr primitiver Ahn, dem fle ihren Urfprung 
verbankten, aufgefaßt; oft durch eine lange Liſte von dazwiſchen Tiegenven 
Namen, wie in dem Balle des Milefierd Hekatäos, auf den früher fo 
oft verwiefen wurde 17) Jede Bamilie hatte ihre eignen heiligen Riten und 
Begräbnigandenfen von Ahnen, die vom Herrn des Hauſes gefeiert wurden, 
zu denen Niemand außer den Gliedern der Bamilie zugelaffen wurbe: das 
Ausfterben einer Bamilie, welches dad Aufhören dieſer religiöfen Riten mit 
fi brachte, wurde bei den Griechen für ein Unglück gehalten, nicht blos wegen 
des Verlufted der Bürger, aus denen fie befand, ſondern auch weil vie Fa» 
miliengötter und Manen der verftorbenen Bürger ihrer Verehrung '°) beraubt 





16) Platon. Euthydem. p. 302; Aristot. ap. Schol. in Platon. Axioch. p. 465, 
ed. Bekk, ’ Agıoror£insg ymol- rov ölou nAmdous duınonuluov ’Adyvnaw eig re rolg 
yewpyobs zul roug Jmwovpyois, yuküs alıwy zivau rEoaegng, tavy JE yular 
dzcorng uolpas eivaı ToeiS, &g roırelag re xuloicı zul ggerplag* Exdorms dR 
rotur roıazoyra eivaı yern, To dE yEvos dx roiazorra drdgwy ouvıorara" Tol- 
tovg dn tous eis ra yern rerayuevous yervnrag »alovcı, Poltuc. VIII. 3. Ot 
uer&yoytss ro yErovg, yervürcu za Ouoyelaxseg" yircı ulv ab ngoanzovreg, &# 
d2 ıns avvodov oirw NE0D«YopEvoueron: vergl. auch IH. 52; Moeris, Attieist. p. 108. 

Harpocrat. v. ‘Arroilwv Ileroyos, Geniviov, Tevrira, 'Ogysöreg, ete. Etymol. 
magn. v, Tevvirer; Suid. v. 'Opyewres; Polluc. VII, 85 ; Demosthen, cont. Eubulid. 
p. 1319 eire gouroges, elra 'Anollwvog nergyov zal og Eoxlov yerıacan; und 
cont. Neaeram, p. 1365. Iſäos gebraudht opyewwes ald Synonym mit yerınras 
cf, Orat. II. p. 19, 20—28, ed. Bekk.). Schömann (Antiqu J.P Graec. $. XXVI,) 
betrachtet die beiden als wefentlich verfchieden. Donron und yilor fommen beide in 
der Sliade I. 362 vor. M. f. die Abhandlung ven Buttmann, über ven Begriff 
von Doarof« (Mythologus, c. 24. p. 305.); und die von Meier, De Gentilitäte 
Attica, wo die Punkte zu erlangenvder Kenntniß bezüglich der Gentes zufammengeftellt 
und beſprochen find. 

Sn der theräifchen Infchrift (No. 2448 ap. Boeckh. Corp. Inser, f. feine Erflär, 
&.310.), welde das Teftament der Epifteta enthält, durch welches den ol avyye- 
vis — 6 dröpelos av ovyyerwv — ein Legat vermacht wird, meint diefes Wort 
nicht Verwandtſchaft oder Blutsverwandtichaft, fondern eine Mannichfaltigfeit von 
patronymiſcher Bereinigung ‚‚thiasos‘‘ ober „‚sodalitium.* Böch. 


17) Herodot, 1.143. "Exaratıy - yerenloynoavri re &wvrör zul aradnoevrı nV 
zerginv Es dxxwdexarov Yeov. Kerner yeranloynoarcı Ewurov, za dradnoarrı 
&s Exxwuötxarov Heov. Der attifhe Ausdruck — ayyıorela isowv zart 0oley — 

‚ erläutert die innige Vereinigung zwifhen Bamilienverwandtfchaft und gemeinfchaftlichen 
relfigiöfen Privilegien. — Isae. Orat. VI, p. 89, ed. Bekk, 


18) Isae. Orat, VI, p. 61; II. p. 38; Demosthen, advers, Macartat, p. 1053 
—1075; adv. Leochar. p. 1093. Bezüglich diefer Berewigung von heiligen Familien— 
riten ift die bei ben —— ern vorherrſchende Geſinnung ziemlich daſſelbe, was 
man jetzt in China ſieht. 

Davis ſagt: — „Söhne werden in dieſem Lande, wo die Gewalt über ſie wäh— 
rend ihres ganzen Lebens ſo abſolut iſt, nicht allein für eine ſichere Stütze, ſondern 
auch, im Falle fie im Lernen einſchlagen, für eine waährſcheinliche Quelle von Reichs 
thum und Würden betrachtet. Der große Zweck aber ift die Perpetuirung des Stam: 
med, um an ben an zu opfern. Ohne Söhne lebt ein Mann ohne Ehre 
und Zufriedenheit und flirbt unglücklich; und als einziges Mittel it ihm erlaubt, die 
Söhne feiner jüngeren Brüder zu aboptiren. i 

„Nicht für feine Lebenszeit allein zieht ein Mann den Dienft feiner Söhne 
in Betracht. Ihm ift es ein Troft in feinen alten Tagen zu denfen, daß fie die Aus: 
übung der vorgefchriebenen Riten in der Halle feiner Ahnen und an den Bamitlien- 
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murben und das Banb mit ifver Ungnade Heimfuchen Fönnten. Die größeren 
Affoeiationen, Gens, Phratria, Stamm genannt, wurden durch die Ermeiterung 
deſſelben Grundſatzes — der Bamilie, gebildet, ald eine religiöfe Brüder⸗ 
haft Betrachter, welche irgend einen gemeinfchaftlichen Gott over Heros mit 
einem paffenven Beinamen verehrte und ihn als gemeinfchaftlichen Ahnen an⸗ 
erfannte; und die Feſte Thednia und Apaturia!?) (Dad erflere ein 
attiſches, das zweite ein allen ionifchen Völkerſtämmen gemeinfchaftliches) 
brachten jaͤhrlich die Glieder dieſer Phratrien und Gented zum Gottesdienſte, 
Feſte und zus Erhaltung der fperiellen Sympatbieen zufammen ; auf diefe Art 
die ſtaͤrkeren Bande Fräftigend, ohne vie Fleineren zu verwiſchen. 

Solcher Art waren die Kumdgebungen der griechiſchen Geſellſchaft, mie 
wir fie in der. früheren. Konftitution, nicht blos von Attika, fendern auf 
anderer griechifchen Staaten lefen. Für Ariftoteled und Difäardhod 
war es eine intereffante Borfchung, jede politifche Gefelfchaft auf gewiſſe an« 
genommene. elementarifche Atome zurüdzuführen und zu zeigen, durch welche 
Beweggründe und Mittel die urfprünglichen Bamilien, die jede ihre befondere 
Mehlkiſte und ihren Beuerplag hatte ?®), dazu gebracht worden waren, in ein 
größered Aggregat zufammenzutreten. Der Gefchichtfchreiber muß aber den 
frübeften Zuftand der Dinge, welchen feine Zeugniffe befannt machen, als letzte 
Thatſache annehmen, und in dem Falle jegt vor uns, find vie gentilen und 
phratrifchen DBereinigungen Gegenftände, in deren Anfang wir einzubringen 
nicht beanſpruchen Fünnen. 

Bollur (mahrfcheinlich nach dem letzten Werke des Ariftoteles über 
die Conftitutionen Griechenlands) giebt und mit Beſtimmtheit die Nachricht, 
daß die Glieder derſelben Gens zu Athen gemeiniglich blutöverwandt waren, 
— und auch ohne ein ausdrückliches Zeugniß würden wir fchon gefchleffen 
haben, daß dieſes ver Fall fei: zu beflimmen, mie meit die Gens in der un« 
befannten Epoche ihrer erften Bildung auf wirflidde Verwandtſchaft gegründet 
war, haben wir fein Mittel, weder in Bezug auf die athenienflfchen, noch auf 
die rÖmifchen Gentes, die in allen Hauptpunften analog waren. Gentilismus 
ift ein Band an und für ſich; zwar verfehieden von Bamilienbanden, aber ihr 
Vorhandenfein vorausfegend und fie durch Fünftlihe Analogie, vie theild auf 





gräbern fortfegen werben, wenn er nicht mehr ift: und der Mangel diefer Ausficht 
macht ven Kinderlofen doppelt unglüdlih. Der Aberglaube entlehnt Einfluß von der 
Wichtigkeit, welche die Regierung auf diefe Art von nad dem Tode eintretender Pflicht 
legt: denn eine Bernadhläffigung derfelben ift nah den Gefegen, wie wir gefehen 
ar ftrafbar. Keinem Gegenftande ihrer Sorgfalt widmen die Chinefen fo religiöfe 

ufmerffamfeit, als den Gräbern ihrer Ahnen, weil fie es für gewiß halten, daß einer 
Dernadhläfftgung — Unglück folgen werde. — (Die Chineſen, von John Franz 
Davis, Gap. IX. p. 131—134, ed. Knight, 1840.) 

Mill giebt denfelben Gefühls - Zuftand bei den Hindus an (History of British 
India b, Il. ch. VII. p. 381 ed, dvo.). 

19) Xenophoat, Hellen. I, 5, 8; Herodot. I. 147; Suid, v. Ararovpie, Zeis 
bourgıos-'Admvale Poarole, der praͤſidirende Gott der phratrifchen Vereinigung. — 
Platon. Euthydem, c. 28. p. 302; Demosthen. adv, Macart. p. 1054. M. ſ. Meier, 
De Gentilitate Attica, p. 11—14. 

Die nergeed zu Byzanz, welde von Idaaoı verſchieden waren und die Cor: 
porationsvermögen befaßen (r« BE Ienawrıxza zul t& rargıwrıxa, Aristotel. Oeconomic, 
1, 4.) find ohne Zweifel eine Parallele ver athenienfifhen Phratrien. 

20) Dicaearch. ap. Stephan, Byzant. v. Marge; Aristotel. Politie. I. 1, 6. 
Quooınvovs und öuoxanvovs find die bei dem Lebteren vom ECharontas und 
Epimenides citirten alten Worte, 
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religidfen Glauben, theild auf pofttiven Vertrag gegründet ift, erweitert, um 
auch fremde Nichtblutöverwandte zu umfaffen. Ale Glieder einer Gens oder 
fogar einer Phratria glaubten fi, wenn audy in der That nicht von demfelben 
Großvater oder Urgroßvater, doch von demſelben göttlichen oder Herven- Ahnen 
abftammend: alle zu verjelben Zeit lebenden Glieder der Phratria des Hefa- 
täos hatten einen gemeinfchhaftlichen Gott im 16. Grade zum Ahnen; und 
diefer fundamentale Glaube, zu dem der griechifche Geift mit jo großer Keich- 
tigkeit überging, wurde angenommen und durch pofitiven Vertrag zu dem 
gentilen und phratrifchen Grundfage der Vereinigung umgefehrt. Weil eine 
ſolche Umfchmelzung vom Chriftenthume nicht anerfannt ift, fo fteht fie mit 
der modernen Denfweife im Widerfpruche und die Phratrien und Gented er- 
feinen und myſteriös, weil wir nicht leicht begreifen können, wie foldye gejeß- 
lie und religidje Fiction ſich ſo tief in die Gefühle der Griechen einfenfen 
fonnte: fie find aber mit allen den legendarifchen Oenenlogieen in Harmonie, 
welche im vorhergehenden Bande vorgebradyt worven find, und Niebuhr in 
feiner werthvollen Abhandlung der alten römifchen Gentes hat ganz Necht, 
wenn er vermuthet, daß fie nicht wirflidye, von einem gemeinfchaftlichen hi— 
ftorifhen Ahnen herſtammende Familien waren: es iſt indeflen nicht weniger 
wahr (obgleich er ander& zu vwermuthen fcheint), daß die Idee der Gend ven 
Glauben an einen gemeinfchaftlichen erften Vater, einen Gott oder Heros 
in fi faßte — eine ©enealogie, welche wir angemeffen fabelhaft nennen 
fönnen, die aber bei den Gliedern der Gens felbft Heilig gehalten und be— 
glaubigt war, und bei ihnen für ein wichtiged Band der Vereinigung zwi— 
ſchen ihnen angefehen wurbe. ?) Und obgleich ein: analytifcher Geift wie 
Ariftoteled den Unterfchied zwifchen der Gens und der Bamilie erfennen 
fonnte, daß er die erftere ald das Erzeugniß irgend eines fpecielen Vertrages 
unterjchied, fo ift Died doch noch fein gutes Zeugniß für die Gefühle, die unter 
den alten Griechen gewöhnlidy waren; auch ift ed nicht gewiß, daß Arifto- 
teles jelbft, ver Eohn des Arzted Nikomachos, der zur Gens der Askle— 
piaden gehörte ??), eingewilligt haben würde, den procreativen Urfprung aller 
diefer religiöfen Bamilien ohne Unterfchied zu verwerfen. Die natürlichen 


21) Niebuhr, Römifhe Geſchichte, B. 1. ©. 317— 338. Varros Sprache 
über diefen Punkt ift far: — Ut in hominibus quaedam sunt cognationes et genti- 
litates, sic in verbis. Ut enim ab Aemilio homines orli Aemilii et gentiles, sie ab 
Aemilii nomine declinatae voces in gentilitate nominali.‘‘ Paul. Diacon. p. 94. 
„Gentilis dieilur ex eodem genere ortus, et is qui simili nomine appellatur‘‘ etc, 
M. ſ. Beder, Handbuch ver Nömifchen Alterthüner, Th. II. Abth. 2. ©. 36. 

Der letzte Theil der Erklärung follte für die griehifhen Gentes ansgeftrichen 
werden. Die Stelle des Barro beweift die hiſtoriſche Wirklichfeit des primitiven 
Daters oder Genarhen Nemilius nicht, fie beweift aber, daß die Glieder der Gens 
an ihn glaubten, 

Dr. Wilda in feinem gelehrten Werfe „das Deutſche Strafredht‘ (Halle, 1842) 
weicht von Niebuhr in der entgegengejegten Richtung ab, und fcheint zu behaupten, 
daß die griehifhen und römiſchen Gentes wirklich entfernt blutsverwandt waren 
(S. 123.). Wie dies erwiefen werden fann, weiß ih nicht: und es ift im Wider: 
fpruche mit der Meinung, welche er auf der vorhergehenden Seite (122) fehr richtig 
aufitellt — daß diefe quasi- Kamilien urfprünglich entftandene Thatfachen in der älte- 
ften menschlichen Geſellſchaft jind, über die wir mit unferen Forfhungen nicht hinaus: 
gehen Fönnen. „Je weiter wir in der Gefchichte zurüdgehen, defto mehr bietet bie 
Gemeinſchaft die Form einer Familie, obgleih in der Wirflichfeit es nicht eine bloße 
Bamilie ift. Dies ift die Gränze hiftorifcher Forfhung, über die Niemand ungeftraft 
hinausgehen kann“ (S. 122). 

22) Diogen, Laert, V, 1. 
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Bamilien veränderten ſich natürlich von Generation zu Generation, einige. ver» 
größerten fi, andere verminderten fid oder farben aus; vie Gens aber: er= 
fuhr feine Veränderung, außer. durch Procreation, Berlöfchen over Unter- 
abtheilen diefer fle bildenden Bamilien ; demgemäß befanden ſich die Beziehungen 
der Bamilien mit der Gens in einem immerwährenden Schwanfen, und die 
gentile Ahnengenealogie, wie fie ohne Zweifel dem frühen Zuftande der Gens 
angepaßt war, wurde im Berlaufe der Zeit theilweife veraltet und unpafiend. 
Wir hören felten von diefer Genealogie, weil fie nur in gewiſſen hochhervor— 
ragenden und ehrwürbigen Ballen vor das Publikum gebracht wurve: die 
niedriger ſtehenden Gentes hatten aber ihre gemeinjchaftlichen Riten und ge= 
meinfchaftlichen übermenjchlidyen Ahnen und Genealogie eben. fo gut. wie 
die berühmteren: der Plan und die ideale Bafld waren bei allen viejelben. 
Analogieen, von ſehr verfchievenen Wölfern und Theilen der Welt ent« 
Iehnt, beweijen, wie bereitwillig dieſe erweiterten und Fünftlichen Bamilien» 
vereinigungen mit den Ideen eined frühen Stadiumd der Geſellſchaft ſich zus 
fammenorpnen. Der Clan der Hochländer, ver Sept (Stamm) der Irlän« 
der ??), die alten gefetlich gebilveten Bamilien in Friesland und Dit« 





23) M. f. Dberfi Leakes Reifen in Nordgriechenland : (Travels. in Noribern 
Greece, Gap. 2. ©. 85 (das griehifhe Wort yoarodaı fcheint in Albanien anges 
nommen zu fein); Boue, La Turquie en Europe, vol Il. ch. I. p 15—17; ch IV, 
p- 530; Spenser's View of the State of Ireland (vol. VI. p. 1542—1543 of Tonson’s 
edition of Spenser’s Works, 1715); Eyprien Robert, die Slaven in der Türkei, 
32. 1. Cap. 1 und 2, 


So auch in den — 5— des Königs Alfred in England über Mord werden 
die Gildenbrüder oder Mitglieder derſelben Gilde dazu beſtimmt, den Rang im Punkte 
entfernter DBerwandten einzunehmen, im Ralle feine Blutsverwandten vorhanden 
ein: — 
' „Wenn ein Mann ohne väterlihe Verwandte mit einem Manne fämpft und ihn 
erfchlägt, fo follen, wenn er mütterlihe Verwandte hat, diefe den vritten Theil des Bluts 
gelves bezahlen, feine Gildenbrüder ein Drittel: und für ein Drittheil laßt ihn fliehen. 
Hat er feine mütterlihen Berwandten, fo mögen feine Gildenbrüder die Hälfte bezahlen: 
für vie Hälfte laßt ihn fliehen...... Menn einer einen Mann unter folhen Umftänden 
erfchlägt, wenn er feine Verwandten hat, jo mag die Hälfte vem Könige, die andere 
Hälfte feinen Gildenbrüdern bezahlt werden.‘ (Thorpe, Ancient Laws and Institutes 
of England, vol. I. p. 79 — 81.) Ferner laufen in demfelben Werfe, Leges Henrici 
Primi, vol. I. p. 596, vie Ideen von Berwandtfchaft und Gilde auf die innigfte Weife 
zufammen: — „Si quis hominem oceidat — Si eum tune cognatio sua deserat, 
et pro eo gildare molit,‘* etc. Im falifchen Gefege waren bie Glieder eines co n- 
tuberniums eines gegen das andere mit benfelben Rechten und Verpflichtungen 
befleivet (Rogge, Gerichtöwefen der Germanen, Gap. III S. 62). Vergl. Wilda, 
Deutjches Strafreht, S. 389, und die werthvolle fpecielle Abhandlung deſſelben Autors 
(Das Gildenwefen im Mittelalter. Berlin 1831), wo der Urfprung und Fortſchritt 
der Gilden von den primitiven Zeiten des deutfchen Heidenthums an entfaltet ifl. Er zeigt, 
daß dieſe Affociationen in den früheiten Gefühlen und Gebräuhen des teutonijchen 
Stammes ihre Bafis haben — die Familie war gleihfam eine natürlihe Gilde, die 
Gilde eine künftlihe Familie. Gemeinfchafttiche religiöfe Opfer und Felle — gegen: 
feitige Vertheivigung und Hülfe fowehl als auch VBerantwortlichfeit — waren bie ans 
erfannten Bande bei den eongildones; es gab fowohl sororitates als auch fraterni- 
tates , die fowohl Mannsverfonen wie aud Brauenzimmer umfaßten (deren Genoſſen 
wie die Glieder einer Familie eng unter einander verbunden waren, ©, 145). Wilda 
erflärt, wie diefe primitive fociale und religiöfe Bhratria (bisweilen ift fogar der 
Ausdruck fratria wirklich gebraucht; m. f. S. 109) in etwas einer mehr politifchen 
Tribus oder Phyle Achnlihes überging (m. ſ. ©. 43, 57, 60, 116, 126, 129, 344). 
Die geſchworne commune, welde fih zu Anfange des 12. Jahrhunderts fo jehr über 
ganz Europa verbreitete, nimmt fowohl an dem einen als aud an dem andern Theil 
— conjuratio — amieitia jurata (©. 148, 169). 

Die Glieder einer albanefifhen Phara find alle vereint — Blutrache 

ll. 
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marfen, die Phis oder Phara bei ven Albanefern find Beifpiele eines 
ähnlichen Gebrauches **): umd die Adoption von Gefangenen bei den nord- 
amerifanifchen Indianern, jomie dad allgemeine Vorherrfchen und Wirfiamfeit 
der Geremonie der Adoption in der griechifchen und römifchen Welt bieten und 
eine feierliche Bormalität unter gewiflen Umftänven, in einer Vereinigung und Afs 
fectionen Urſprung habend, die jenen der Verwandtſchaft ähnlich find. Bon 
derjelben Natur waren die Phratrien umd Gented zu Athen, die Gurien und 
Gented zu Rom, aber fie waren durch die religidje Einbildungdfraft ver alten 
Welt, melde die Vergangenheit ftetd auf Götter und Heroen zurüdführte, 
eigenthümlich modificirt; und die Religion verfah fie auf dieſe Weife nicht 
allein mit einer gemeinjchaftlihen Genealogie ald ihrer Balls, fondern 
auch mit der privilegirten Gemeinſchaftlichkeit befonverer heiliger gotteövienft- 
licher Gebräuche, ald Mittel zur Erinnerung und Verewigung. Die Gented 
hatten, fomohl zu Athen als auch in anderen Iheilen Griechenlands, einen 
patronymiſchen Namen, das Geprüge ihrer geglaubten gemeinſchaftlichen Va— 
terfchaft: mir finden die Asklepiaden in vielen Theilen Griechenland — 
die Aleuaden in Theffalien — die Midyliden, Pſalychiden, 
Blepfiaden, Eureniven zu Aegina — die Branhidä zu Mis 
letos — die Nebrivden zu Kos — vie Jamiden und Klytiaden zu 
Dlympia — die Aleftorivden zu Argos — die Kinyraden auf 
Kypros — die Penthilivden auf Mitylene?’) — die Talthy— 


zu erzwingen ober jeder einzeln auszuhalten, im Falle ein Morb gegen einen ober 
von einem ven ihnen begangen werben follte (Bou& ut supra). 


24) Man fehe das werthvolle Kapitel in Niebuhr, Röm. Geh. B. J. S. 317. 
350, 2. Auflage, 

Die Alberghi zu Genua im Mittelalter waren erweiterte Familien, die durch 
freiwilligen Bertrag geſchaffen waren: — De tout temps (jagt Sismondi) les 
familles puissantes avaient été dans l’usage, à Gönes, d’augmenter encore leur 
puissance en adoptant d’autres familles moins riches, moins illustres, ou moins 
nombreuses — auxquelles elles communiquaient leur nom et leurs armes, qu'elles 
prenaient ainsi l’engagement de proteger — et qui en retour s’associaient à toutes 
leurs querelles. Les maisons dans lesquelles on entrait ainsi par adoplion &loient 
nommees des alberghi (auberges), et il y avoit peu -de maisons illustres, qui ne 
se fussent ainsi recruldes a l’aide de quelque famille &traugöre.‘‘ (Republiques 
Italiennes, t. XV. ch, 120. p. 366.) 


Eihhorn (Deutihe Staats: und Redtsgefhichte, Sec. 18.3.1. 8.84. 5. Aufl.) 
fagt in Bezug auf die alten Dentfchen, daß die deutſchen „‚familise et propinquitates‘*, 
welche bei Tacitus German e.7.) erwähnt find, und die „gentibus cognationibus- 

ue hominum‘* des Gäfar ‘Bell. Gallie. VI. 22.) mehr Analogie zu der römijchen 

ens als zu Derwandtichaft durch Blut und Ehe hatten. Mach den Ideen einiger 
germanifchen Stämme fonnte fogar Blutsverwandtfhaft formell aufgegeben und mit 
allen ihren Rechten und Berpflihtungen gebrochen werben ganz nach Belieben des 
einzelnen Individuums: es konnte fih, um den griechiſchen Ausdruck zu gebrauchen, 
für 2xrromrös erflären. M. ſ. Tit. 63 des falifchen Geſetzes, wie es Ethhorn 
l. c, citirt hat. : 

Vrofeffor Koutorga zu St. Petersburg (in feinem Essai sur lOrganisation 
de la Tribu dans Vantigaite, aus dem Ruſſiſchen ins Franzöſiſche überfegt von Cho: 
pin. Raris, 1839) hat die fundamentale Analogie zwifchen der focialen Glaffification 
der Griechen, Römer, Germanen und Ruffen in alten Zeiten ausfindig 
gemacht und erläutert (m. f. beſonders S. 47, 213). Bezüglich der früheren Geſchichte 
von Attifa find jedoch viele feiner Säge auf fehr unzuverläffige Zeugniffe vorge: 
bracht (M. f. ©. 123 ff.). 


25) Pindar. Pyth. VIII. 53; Isthm. VI. 92; Nem. VIl. 103; Strabon. IX. p. 421; 
Stephan. Byzant. v. Kos; Herodot. V. 44; VII. 134; IX, 37. Pausan, X, 1, 4; 
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biavden zu Sparta, nicht weniger als die Kodriden, Cumolpiden, 
Phytaliden, Lykomeden, Butaden, Euneiden, Heſychiden, Brys- 
tiaden w.f.w. in Attika.0) Mit jeder von dieſen ſtand ein mythiſcher Ahn 
in entſprechender Verbindung, der mehr oder weniger bekannt war und für den 
erſten Bater ſowohl als auch für den eponymen Heroen der Gens galt, — 
wie Kodros, Eumolpos, Butes, Phytolos, Heſychos u. ſ. m. 
Die Revolution des Kleiſthenes im Jahre 509 v. Chr. ſchaffte die 
alten Stämme für ven Civilzweck ab und ſchuf zehn neue Stämme; wobei fie 
die Phrutrien unverändert ließ; jedoch die neue locale Eintheilung nach Demen 
oder Gantond als Grundlage jeiner Neuen politifchen Stämme einführte. 
Zu jevem ver neuen kleiſſt heniſchen Stämme gehörte eine gewiſſe Anzahl 
von Demen (ed war. vabei aber nicht nöthig, daß die Demen deffelben Stams 
med nahe aneinaniver lagen, jo daß ver Stamm nicht mit einer beflimmten 
Umfchreibung zufammenfiel), und die Deme, in welcher jedes einzelne Indi— 
viduum damals eingefchrieben wurde, blieb die, im welcher. feine Nachkommen 
auch ind Wegifter aufgenommen wurden, Die Gented als ſolche ſtanden aber 
mit dieſen neuen Stämmen in keiner Verbindung, und die. Gliever ein und 
derjelben Gens konnten zu verfchievenen Demen gehören. 2) Es verdient 
jedoch bemerkt zu werden, vaß bei der alten Einrichtung Attikas die Ver- 
theilung im Gentes mit ver Vertheilung in Demen bid zu einer gewiſſen Aus⸗ 
dehnung zufammenfiel, d. h. ed trug fich nicht unhäufig zu, daß die Gennetes 
oder Mitglieder verfelben Gens in vemfelben Bezirke Iebten, jo daß der Name 
der Gens und der Name der Deme ein und verfelbe war: überdied fcheint 
ed, daß Kleiftfened eine gewiſſe Anzahl won neuen Demen anerkannte, 
welchen er Namen gab, die er von irgend einer in ver Nähe des Ortes wohnenden 
wichtigen Gens entlehnte. Und auf diefe Art müſſen wir die große Zahl ver 
Heifthenifchen Demen erklären, welche patronymifche Namen tragen. 2®) 


Callimach Lavaer, Pallad. 33; Sehol. Pindar, Pyth. Il. 27; Aristotel, Polit. V. 8, 13; 

’Aktvadwv robs nowrovg, Platon. Menon. 1, welcher fie als eine zahlreiche Gens bes 

— S. Buttmanns Abhandl. über die. Aleuaden, im Mythologus B. II 

F 246. Bakchiaden zu Korinth Zdldooer xzui jyorro E5 diinkmv (Herod, 
⸗ 92). 

26) Harpocrat. v. 'Ereoßovradeı, Boutcidca; Thueyd. VIII. 53; Plutarch. The- 
seus, 12: Themistoel, 1; Demosthen contr. Neaer, p. 1365; Polem. ap. Schol ad 
Sophoct. Oedip. Col. 489; Plutarch. Vit. X. Orator. p. 841-844. M. ſ. O. Nül: 
Lers Abhandl. De Minerva Poliade, e. 2. 

27; Demostben. contre. Neaer. p. 1365. Tittmann (Griehifhe Staatsverfafl. 
&. 277) glaubt, daß nad der Revolution des Kleiftgenes jeder Bürger nothwen- 
diger Weife Glied irgend einer Phratria fowohl, ald auch einer Deme fein mußte: 
das Zeugniß aber, was er vorbrings, ift meinem Urtheile nad) unzureichend. Die Ideen 
von Phratria und Stamm ‘Tribus) werden oft mit einander vermengt; fo werden 
die Aegeivden zu Sparta, welde Herodot (IV. 149.) einen Stamm nennt, vom 
Ariftoteles eine Byratria von Thebanern genannt (ap. Schol. ad Piud lsthm VIL 18.). 
Vergl. Wachs muth, Helfen. Altertyumsfunde, Seit. 83. ©. 17, ’ 

Eine große Anzahl von Demen feheint ihre Namen von Sträuchern oder Pflanzen 
die in ihrer Umgegend wuchfen, entlehnt zu haben (Schol, ad Aristoph, Plutus, 586, 
Muvgörwvoög, "Puuvoüg ele ). 

28) 3.3. Aethalivä, Butadä, Kothofipä, Dädalidä, Eirefidä, 
@vieifivä, Erdavä, Euripidä, Echolidä, Keiriadä, Kydantivä, La— 
fiadä, Pambotadä, Perithoidä, Perſidä, Semachidä, Sfambonivä, 
Sybridä, Titakidä, Thyrgonidä, Hybadä, Thymötadä, Päonidä, 
Philaidä, Chollidä: alle dieſe Namen von Demen, die die patronymiſche Form 
an ſich haben, werden nur im Harpofration und Stephanos Byzantinos 
gefunden. a» . 
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Einen merkwürdigen Unterfchied giebt es zwilchen ber römifchen und grie« 
chiſchen Gens, und dieſer entſteht durch verſchiedene Prarid bezüglich der Art 
fie zu benennen. Gin römiſcher Patricier trug gewöhnlich drei Namen — 
den Geſchlechtsnamen, mit einem ihm folgenden Namen, ver feine Familie bes 
zeichnete, und einem vorhergehenden Namen, der. ihm in biefer Bamilte eigen- 
thümlih war. In Athen aber wurde, wenigftend nad) der Revolution des 
Kleiftbenesd, ver Geſchlechtsname nicht angewendet: man befchrieb einen 
Mann nab feinem einfachen Namen, vem erft der Name des Vaters und 
dann der der Deme, zu der er gehörte, folgte — wie z.B. Aeſchines, ver 
Sohn des Atrometos, ein Kothofide. Ein folder Unterſchied im 
gewöhnlidyen Syſteme der Benennung führte dazu, jedem zu Nom die Bande 
des Geſchlechts mehr vor die Seele zu bringen als in den griechiſchen Städten. 

Bor der pecuniären Elaffification der Bewohner von Attifa, die So— 
lon einführte, waren die Phratrien und Gented, und die Trittyen und Nau— 
frarien bie einzigen anerkannten Bande unter ihnen, und die einzige Baſis von 
gefeglichen Rechten und Berpflidytungen umter und neben der natürlichen Fa— 
milie. Die Gens bildete eine enge Verkörperung fomohl in Bezug auf Ver— 
mögen, ald auch auf Berfonen. Bis zur Zeit ded Solon hatte Niemand die 
Macht einer teftamentarifchen Diöpofition: wenn er finverlos flarb, fo fiel 
fein Vermögen an feine Genneten ?°), und fo dauerte ed mit- ihnen felbft noch 


Wir wiffen nicht, daß die Acocuerę je ein yEvos bildeten, aber der Name der 
Deme Kroausis. ift offenbar nad) demjelben Grundfage einem Orte gegeben, wo fid) 
hauptfählih Töpfer befanden. Die Gens Knıpwridau foll fowohl Prisig (?Piveis) 
und Ilsgrdoider ald auch Aorpmridar genannt worden fein: die Namen der Gentes 
und jene der Demen foheinen nicht immer unterfcheivbar. 

Die Butaden, obgleich eine hochverehrte Gens, hatten auch den Rang einer 
Deme f.d. PBferhbism. über Eyfurgos in Plutarch, Vit, X. Orator, p 852): 
wir wiffen jedoch nicht, daß es einen Butadä genannten Ort gegeben habe. Vielleicht 
find einige der oben angegebenen Namen einfah Namen von Gentes, vie als De: 
men eingereiht wurten, ohne daß man eine Gemeinfchaft des Aufenthaltsortes ver 
Glieder in fih zu ſchließen meinte. 

Die Glieder einer römifhen Gens hatten nahe bei einander liegende MWohnorte 
bei einigen Gelegenheiten inne, — bis zu weldher Ausdehnung, willen wir nicht 
(Heiberg, De Familiari Patrieiorum Nexu, c. 24, 25, Schleswig, 1829.). 

Mir finden diefelben patrenymifhen Namen von Demen und Dörfern anderswo : 
in Ros und Rhodos (Ross, Inser. Gr ined. No 15—26. Halle 1846); Leſtadä 
auf Naxos (Aristotel ap. Athenae. VIII. p 348); Botachidä zu Tegea (Stephan, 
Byzant. in v); Brandidä in der Nähe von Miletos sc.; und zu andern Zeiten 
und an andern Orten wird durch häufige Endung auf ifon bei Dörfern in der Nähe 
von Zürd in der Schweiz — wie Mefifon, Näniton, Wezifon u. d. m. 
— eine intereffante Erläuterung gewährt. Bluntſchli, in feiner Geſchichte von 
Zürch, zeigt, daß diefe Enpdungen Abfürzungen von inghoven find, die ein urfprüng- 
liches patrenymifches Element in fih enthalten — weldes die primäre Anfievelung 
von Gliedern einer Familie, oder einer Gefellfchaft, welche den Namen ihres Anführers 
trägt, auf derfelben Stelle anzeigt (Bluntfhli, Staats: und Rehtsgefchichte der 
Stadt Zürch, Br. 1. ©. 26.). 

Auf anderen Infchriften von der Infel Kos, die von Prof. Noss herausgegeben 
find, finden wir einer Deme (ohne Namen, erwähnt, die aus drei im einander ver- 
ſchmolzenen Gentes beſtand, „‚In hoc et sequente titulo alium jam deprehendimus 
demum Coum, e tribus gentibus appellatione patronymica conflatum, Antimachi- 
darum, Aegiliensium, Archidarum.‘‘ (Ross. Inser. Graec. Ined. Fascie. Ill. No. 307. 
p- 44. Berlin 1845.) Dies iſt ein Beifpiel von dem von Kleifthbenes in Attifa 
ſyſtematiſch eingeführten Verfahren. 

29) Plutareh. Solon.21. Wir finden einen gemeinſchaftlichen ver Gens ausſchließlich 
gehörigen Begräbnißplag, der auch mit Hartnädigkeit erhalten wurde: (Demosten, cont. 

ubulid, p. 1307; Ciceron, De Leg. II, 26). 
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nach der Zeit des Solon fort, wenn dr ohne Teftament verſtarb. in ver- 
waiſtes Mädchen fonnte von irgend einen Glieve der Gens von Rechtöwegen 
zur Ehe verlangt werden, die nächſten Agnaten aber hatten den Vorzug 3%; 
war fle arm und er wollte fle nicht felbft heirathen, fo zwang ihn das Geſetz 
des Solon, fie nah Verhältniß feines aufgefchriebenen Vermögensmaßftabes 
audzufteuern und an einen Andern zu verheirathen; und die Größe der nochmwen« 
big zu gebenven Ausſteuer (die ſchon bedeutend war, wie fie Solon feftgefegt 
hatte, nachher aber verdoppelt wurde) fcheint ein Beweis zu fein, daß der 
Gejeggeber wirkliche Verheirathung indirect einzufchärfen beabfichtigte. 31) 
Wenn ein Menſch ermordet wurde, war es erftlicy feinen nahen Verwanpten, 
dann feinen Genneten oder Phratord fomohl erlaubt, als auch nöthig, das 
Berbrechen gerichtlich zu verfolgen 3°); feine Nebenvemoten oder Bewohner 
berjelben Deme hatten nicht dad gleiche Necht der Verfolgung. Alles, was 
wir von den älteften athenienflihen Gefegen hören, ift auf die Abtheilung 
in Gented und Phratrien gegründet, weldye durchaus ald Ausvehnungen ver 
Bamilie behandelt werden. Es muß moch bemerkt werben, daß dieſe Einthei— 
lung von jeder Vermögendqualification vollfommen unabhängig war, — reiche 
Leute wie Arme waren in derjelben Gend enthalten. 33) Ueberdies waren 
die verfchiedenen Gented in Würde fehr ungleich, mad hauptfädhlih von den 
religiöſen Ceremonieen herrührte, von denen eine jene die erbliche und ausſchließ— 
fihe Verwaltung befaß, und welche, da fle in einigen Fällen ald von hervor- 
ragender Heiligfeit in Bezug auf die ganze Stadt betrachtet wurden, deshalb 


30) Demostehen. cont, Macartat. p. 1068. M. f. den fonderbaren noch hinzuges 
fügten Vorbehalt in Plutarch. Solon. c. 20. 

31) M. f. Meursius, Themis Attica, I. 13, 

32) Daß bdiefes ber urfprünglihe Gebrauh, und daß die Begränzung wexors 
arertnadov (Meier, De Bonis Damnat, p. 23 citirt araıadav zul 4oparcpwr) 
im der Folge eingeführt wurde (Demosthen, cont. Euerg et Muesib. p. 1161) fünnen 
wir aus dem Geſetze entnehmen, wie es im Demosthen, cont. Macartat, p. 1069 fteht, 
welches die Phrators mit einfchließt und deswegen, a fortiori, die Gennetes, oder 
Gentiles. 

Daſſelbe Wort yEeros wird gebraucht ſowohl den Kreis der benennbaren Ber: 
wandten, Brüder, leiblihen Bettern (dyyıoreis, Demosthen, cont. Macartat. e. 9. 
p. 1058 »c. zu — und geht hinaus über das oixos — als auch quasi-Familie over 
Gene. Als die Geſchlechtsbande ſchwächer zu werden führten, fo wurde der frühere 
Sinn des Wortes immer mehr gangbar, bis zur Berlöfhung der legteren. Oi dv 
ydysı ober ol rooonzovres würde in den Tagen des Drafon eine ausgedehntere Bes 
deutung gehabt haben, als in jenen des Demofihenes: Zuyyerns gehört gewöhnlich 
dem yEvos im engeren Sinne, yer»nens dem yErog im weiteren Sinne an; Iſäos 
gebrauchte aber bisweilen das erfiere Wört als ein volllommenes Aequivalent des 
legteren (Orat. Vil, pp. 95, 99, 102, 103, Beder). Tormxas fheint im Pollux 
«VI. 111) als das Yequivalent für yEvog oder Gens angegeben, bei den attifchen 
Rednern aber fommt: das Wort nicht vor, und wir fönnen feine Bedeutung nicht mit 
Gewißheit ausfindig machen: die Infchrift ver Deme des Beiräeos, die Böchh Corp. 
Inseript. Nr. 101 p. 140) giebt, vermehrt die Verwirrung eher noch, weil fie die 
Eriftenz einer rora«xas als den Bruchtheil einer Deme bilvdend und nicht mit einer 
Gens in Verbindung, enthüllt: vergl. Böckh, comment. ad. loc. und deſſen Addenda 
und Corrigenda p. 900 

Dr. Thirlwall überfegt YyErog mit Haus; was ich nicht anders als unpaffend 
finden fann, weil diefes Mort das natürliche Aequivalent für oizos if, — ein fehr 
wichtiges Wort in Bezug auf attifche Gefühle und ganz verfchieden von yevos (Hi- 
story of Greece, vol. 11. p.14.ch. 11). Es fann durch fein befanntes engliſches Wort 
überfegt werben, welches nicht zu gleicher Zeit irrige Ideen beibrädhte: was, wie id 
glaube, mich entichulvigen wird, es in dieje Geſchichte unüberjegt aufzunehmen, 

33) Demosthen, cont. Macartat, |, c. J— 
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nationalifirt waren. Sp fcheinen die Eumolpiden und Keryken, welde den 
Hierophanten gaben und die Aufficht über die Myfterien ver eleufini«- 
fhen Demeter führten, — und die Butaden, aus welden fowohl die 
Priefterinnen ver Athene Poliad genommen wurden, ald auch die Priefter 
des Poſeidon Erechtheus in der Akropolis — vor allen andern Gented hoch«- 
geehrt geweſen zu fein.?t) Als der Name Butada bei der kleiſtheniſchen Ein— 
richtung ald der Name einer Deme angenommen worben war, jo legte fich bie 
ebenfogenannte heilige Gens den unterfcheidenden Namen Eteobutadä ober 
„wahre Butadä“ bei. 3°) 

Sehr viele der alten Gented von Attifa find und den Namen nad 
befannt: aber nur von einer Phratria (die Ahniadä) ift und der Name 
überfommen. 3°) Dieſe Phratrien und Gentes ſchloſſen wahrfcheinlich nie zu 
einer Zeit die ganze Bevölkerung des Landes in fih — und der nicht einge» 
fehloffene Theil pflegte immer größer und größer zu werben in ben Zeiten 
fowohl vor Kleifthenes °7), ald auch nachher: fie blieben unter feiner 
Gonftitution und während der ganzen jpäteren Geſchichte hindurch religiöſe 
Duafifamilien oder Gorporationen, die Rechte ertheilten und Verbindlichkeiten 
auferlegten, welche in ven regelmäßigen Difafterien eingefchärft wurden, aber 
nicht Direct mit dem Bürgerrechte oder mit politiichen Bunctionen in Verbin— 
dung flanden: ein Mann fonnte Bürger fein, ohne im irgend einer Gens 
eingeorbnet zu fein, Unter feiner Conftitution hörten wegen irgend wichtiger 


34) ©. Aeschin. de Falsa Legat. p. 292 c. 46; Lys. cont. Andocid. p. 108; 
Andorid. De Mysteriis, p. 63. Reisk. Deinarch. et Hellanic. ap. Harpocrat. v. 
Tepoy avrng 

Die Eumolpiden hatten in Fällen des Verbrechens der Sottlofigfeit, befonders 
eines Verbrechens gegen die Heiligfeit ver Myſterien, ein befonveres Tribunal aus ihrer 
eignen Anzahl, vor welches die Verbrecher durch den Ronig : Archon gebradht wurden. 
Ob es oft in Anwendung gebracht wurde, fcheint zweifelhaft; fte hatten auch gewiſſe 
nicht fchriftlihe Gebräuche von hohem Altertgume, nach welchen jie Urtheil fprachen 
(Demosth. cont. Andration. p. 601; Schol. ad Demasth. vol. II. p. 137, Reiske, 
veral. Meier um Shömann, ver Attiſche Prozeß S. 117). Die Butadi hatten 
auch gewiſſe alte ungefchriebene Lehrſätze (Androtion ap. Athenae. IX. 374). 

Pergl. Bofler, De Gentibus et Familiis Atticae,; p. 20, und Dhesmenk, 
De Praeconibus Graecor. sect. Il. et Hl. Marburg, 1845.. 

35, Lykurgos, der Redner, wird befchrieben ald row dnuow Bovradns, yerous 
roũ rwv Ersoßovredwv (Plutarch. Vit. X. Orator. p. 841). 

36) Im einer Ueberſchrift (ap. Boeckh. Corp. Inscript. Nr. 465). 

Bier Nanien von Phratrien aus der griehifhen Stadt Neapolis und ſechs Nas 
men aus den 30 römiichen Gurien find erhalten worden (Beder, Handbuch d. Rom. 
Alterthümer S 32; Böckh, Corp. Inseript. Il. p. 650). 

Jede attifche Phratria fcheint ihre befonderen, von denen der übrigen werfchies 
denen, Geſetze und Gebräuche gehabt zu haben, rois yo«ropn:, zur& roög lxeivrmr 
vöuong (Isae. Orat. VIII. p. 115, ed. Bekk. VII. p. 99; HI. p. 49). 

Boßfler (De Gentibus et Familiis Atticae Darmftadt 1833) und Meier (De 
Gentilitate Attica, p. 41 — 54) haben die Namen jener attifhen Gentes gegeben, 
die befannt find: Meiers Verzeihniß enthält eine Anzahl von 7I(M.f.Routorga, 
Organis. Trib. p. 122). 

37) Tittmann (Griech Staatsalterthümer. S. 271) iſt der Meinung, daß 
Kleiftbenes die Anzahl der BPhratrien vermehrte, die Stelle des Ariftoteles 
(Polit. VI. 2, 11) aber, die er zur Unteritügung diefer Meinung vorbringt, ift ein 
unzureichender Beweis. No viel weniger fünnen wir Blattner (Beiträge zur 
Kenntniß des attifchen Rechtes, S. 74—77) beipflichten, daß drei neue Phratrien jedem 
der neuen Fleifthenifchen Stämme zugetheilt wurden 

Im Heſychios ift’Argrazeororn, "Eko roraxados eine Anfplelung auf Berfonen, 
bie zu feiner Gens gehörten; dies ift aber wohl faum fo zu verftehen, als ob es fid 
auf Zeiten vor Kleifthenes beziehe, wie Wahamuth (S, 238) ſchließen möchte, 
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Bivede die 48 Naufrarien zu exiftiren auf: die Deme wurbe flatt der Naufraria 
die politifche Grundeintheilung zu militirifchen und finanziellen Zweden und ver 
Demarch wurde der wirkende Örtliche Vorfigende an der Stelle ded Oberhauptes 
der Naufrarier. Die Deme kam jedoch mit einer Naufraria nicht überein und 
der Demard auch nicht mit. dem frühern Oberhaupte der. Naufraria, obgleich 
fie einander analog und zu demfelben Zwecke eingerichtet waren. 39) Während 
die Naufrarien nur achtundvierzig an Zahl geweſen waren, bildeten die Demen 
kleinere Unterabtheilungen und beliefen ſich (in fpäteren Zeiten wenigftend) 
auf hundert vier und fiebengig.*®) | 

Obgleich aber viefe alte Quadrupeleintheilung in Stämme an fich ſelbſt 
leivlich zu begreifen ift, fo liegt doch große Schwierigkeit darin, fie mit jener 
Bejonderheit von Regierung in Uebereinftiimmung zu bringen, welche, mie 
wir erfahren, urfprünglich unter den Bewohnern von Attika vorherrfchenn 
war. Bon Kefrops bis zu Thefeuß herab, fagt Thukydides, gab «8 
viele verſchiedene Städte in Attifa, deren jede autonom war, ſich ſelbſt regierte, 
ihr eigned Prytaneion und ihre eignen Archonten hatte, nur in Fällen irgend 
einer gemeinfchaftlichen Gefahr beratbichlagten diefe einzelnen verjchiedenen 
Communen unter der Autorität der athemienftfchen Könige, deren Stadt zu 
diefer Zeit nur den heiligen Belien der Athene auf ver Ebene 9) (Die her⸗ 
nach ald die Akropolis des erweiterten Athens fo berühmt wurde) nebft 
einer fchmalen Bläcye unter ihm an der Süpfeite in ſich faßte. Theſeus 
war es (jo giebt er an), welcher jene große Umwälzung hervorbrachte, wodurch 
ganz Attika in eine Regierung confolivirt wurde, indem für ale Ortsmagi—⸗ 
firate und Räthe das Prytaneion und. der Senat von Athen zum Mittele 
punfte gemacht wurbe: feine mit Macht vereinte Klugheit fchärfte allen Be— 
wohnern von Attifa die Nothwendigkeit ein, Athen ald die einzige Haupte 
ftadt des Landes anzuerkennen und ihre eignen Wohnorte einfach als conftis 
twirende Theile des athenienfifchen Gebieted inne zu haben. Dieſe 
wichtige Veränderung, welche natürlich eine große Ausdehnung der Central— 
ſtadt Hervorbrachte, wurde während der ganzen Hiftorifchen Zeit von den 
Athenienfern bei dem der Göttin Athene zu Ehren gefeierten periodi= 
ſchen Befte Namens Syndkia +) zum Andenken erwähnt. - | 

Died ift die Nachricht, welche Thukydides von dem urfprünglichen 
Getrenntſein und der nachfolgenden Confolivirung der verfihiedenen Theile von 


— 


38) Die Sprache des Photios über diefen Gegenftand (v. Neuxonpla uw 
sroiovrın Ovumoola zul 6 dijuos vedzpapog DR öroror rı 6 Inungyos) {ft genauer 
als vie des Harpofration, welcher bie beiten vollftänvig als vaffelbe erklärt — v. 
Anuepyos. Wenn es wahr ift, daß die Naufrarien unter der kleiſtheniſchen Eon: 
tution forterhatten wurden, fünf auf jeden kleiſtheniſchen Stamm, fo müſſen fie 
wahrfcheinlih bios dem Namen nad, ohne wirkliche Wirkſamkelt oder Bunctionen zu 
haben, fortgevauert haben. Kleivemos macht diefe Angabe und Böckh (Staats: 
haushalt ver Athener, Bd. II. Gap. 21. ©. 256) folgt ihr: ich kann jedoch ihre Rich“ 
tigkeit nur bezweifeln. Denn die reırrög (ein Deittheil eines kleiſtheniſchen 

tammes) war gewiß erhalten und war eine wirkende und ſtatthafte @intheilung (M. 
f. Demosthen. de Symmoriis e. 7. p. 184), und es fheint faum wahrfheinlih, daß 
zwei neben einander eriftirenve Gintheilungen vorhanden gewefen fein follten, deren eine 
den dritten, die andere den fünften Theil deffelben Stammes darftellte. 

39, Strabon. IX. p. 396. u 

40) Strabon, IX. p. 390, reron 2v nedlo negioızovulen ur). Euripid. 
Ion. 1578, oxörrelov o% valoıo’ ** (Athene). 

41, Thucydid. II. 15; Theophrast. Charact. 29, 4. Plutarch (Theseus 24) 
giebt dieſes Verfahren des Thefeus genauer im Einzelnen an und mit einer ftärferen 
demofratifhen Färbung. 
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Artifa giebt. An der allgemeinen Thatfache zu zmeifeln giebt es feinen 
Grund, obgleich die wirfende Urfache, welche ver Gefcyichtöfchreiber angiebt — 
die Macht und Klugheit des Theſeus — der Legende und nicht der Ge 
fchichre angehört. Auch können wir die wirklichen Schritte weder beftlimmen 
wollen, durch die eine folche Beränderung zu Stande fam, noch ihr Datum, 
noch die Zahl der Theile, welche das zur Reife herangewachſene Athen 
bildeten, — das in irgend einer frühen Periode, obgleich wir nicht willen 
wann, durch die freiwillige Vereinigung der bbotiſchen oder halbböotiſchen 
Stadt Eleutherä, die unter den Thälern ded Kythäron, zwiſchen Eleufis 
und Blatäa lag, noch weiter vergrößert wurde. Bei der Bevölkerung von 
Attika war ed feftftehenne Gewohnheit, ſelbſt noch bis auf die Zeit des pelo« 
ponneſiſchen Krieged!?) herab, in ihren verſchiedenen Gantonen zu wohnen, 
wo ihre alten Befte und Tempel noch ald Reliquien eines Zuftandes von 
früherer Autonomie fortdauerten: nur zu befonderen Zeiten befuchten fie vie 
Stadt zu religiöfen oder politiichen Zweden und betrachteten ihren Wohnort 
im Lande noch immer ald ihre wirkliche Heimath. Wie tief bei ihnen vieles 
Eantonalgefühl war, erfahren wir aus der Ihatfache, daß es die temporäre 
Berbannung überlebte, zu welcher fie der Einfall der Perfer zwang, und es 
wurde wieder aufgenommen, fobald die Vertreibung dieſer zerftörenden Heer—⸗ 
fehaaren fie in den Stand fehte, ihre zerftörten Wohnungen in Attika wieder 
aufzubauen. #3) 

Wieviel von den von Kleiſthenes anerfannten Demen urfprünglich befon- 
dere Regierungen hatten, oder in welche Örtliche Aggregate fle vereinigt flanden, 
fünnen wir nicht ausfindig machen: man wird fich erinnern, daß die Stadt 
Athen felbft verfchievene Demen enthielt und der Peiräos auch eine Deme 
für fich allein bildete. Einige von den zwölf Abtheilungen, welche Philochoros 
den Kefrops zufchreibt, bieten mahrfcheinliche Merfmale einer felbftändigen 
Eriftenz in alter Zeit — Kefropia, oder die Gegend, die die Stabt und 
Akropolis umgab und einfchloß; die Tetrapolis (Vierftadt), die aus 
Denos, Trikorythos, Probalinthos und Marathon **) zufam« 


42) Pausan. I. 2, 4; 38, 2. Diodor, Sicul. IV. 2; Schol. ad Aristopban. 
Acharn. 242. 

Die Athenienfer braten ſowohl eine ehrwürdige Bildfäule des Dionyfos, 
als auch eine relintöfe Geremonie zu Ehren dieſes Gottes von Eleutherä nad 
Athen herüber. Die Vereinigung diefer Stadt mit Athen wird vom Pauſanias 
angegeben, als habe fie in Folge des Hafles ihrer Bürger gegen Theben ftatt: 
gefunden und muß vor 509 vor Chr. fich ereignet haben, denn um dieſe Zeit finden 
wir Hyfiä ald Grängdeme von Attifa angegeben (Herodot. V. 72; VI. 108:. 

43) Thucydid. II. 15, 16 oödi» «Aldo m nolım ryv Eavrou drolclnwr Exuorog 

- bezüglich der Athenienfer vom Lande, welche bei der erften Invafion während 
bes peleponneſiſchen Krieges nah Athen Hineingetrieben wurden. 

44) Etymologie. Magn. v. 'Erexgla ywo«; Strabon. VIII. p. 383; Stephan. 
Byzantin. v. Terganmolıs. 

Die reroazeuoı umfaßten die vier Demen TTerpweis, Dalnosis, Eunerewveg, 
Ovuniradeı (Pollue. IV, 105): es ift jedoch bezweifelt worden, ob dies eine alte Ein. 
theilung it ıM. f. SIgen, De Tribnbus Attieis p. 51. 

Die Eraxofwr rorrros ift in einer Infchrift erwähnt bei Ros88 (Die Demen von 
Attifa S. VI.) Vergl. Böckh, Corp. Inseript. Nr. 82: unter andern Demen 
enthielt e8 die Deme Plotheia. Mefogäa oder vielmehr die Mefogeioi, 
of Meooyeıoı) erfcheint als eine Gemeinfchaft für Opfer und religtöfe Suede. und 
als die Deme Bate. M f. Inscriptiones Atticae nuper repertae duodeeim, von 
Ernſt Eurtius, Berlin, 1843; Inseript. 1. p. 3. Die genaue Lage der Deme 
Date in Attika ift unbekannt GRoss, die Demen von Attifa, S. 64); und be: 
züglich der Frage, welcher Theil von Attifa Mefogäa genannt wurde, find fehr 
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mengefegt ward; Eleuſis, Aphipnä und Dekeleia #°), beide’ durch 
ihre eigenthümliche mythiſche Verbindung mit Sparta und den Dios— 
furen audgezeichnet.. Es ift aber jchwer, fi zu denken, daß Phale- 
ron (melde eine der abgefonderten von Philochoros genannten Abtheis 
lungen ift) je eine von Athen getrennte Autonomie gehabt Haben Kann; 
Ueberdies finden wir bei einigen. der Demen, welche Philochoros nicht 
erwähnt, Beweiſe feftftehenver Untipathieen und Berbote gegen Zwiſchenhei— 
rathen,, was anzuzeigen jcheinen fünnte, daß dieſe einft ſeparate Fleine Staaten 
geweſen waren. 165) Obgleich wir in ven meiften Bällen wenig Schlüffe aus 
den Legenden und religiöfen Geremonieen, welche faft jede Deme *7) eigens 
thümlich für ſich ‚hatte, ziehen können, fo find doch jene von Eleufis. fo 
merfwürdig, daß fie die wahrfcheinliche Autonomie dieſes Stadtbezirks bis 
auf eine im Vergleich fehr fpäte Zeit begründen. Die homerifhe Hymne an 
die Demeter, die den Beſuch diefer Göttin zu Eleufid nad ver Entfüh- 
rung ihrer Tochter, und die erfte Einrichtung. ver eleufinifchen Geremonieen 
wiedererzählt, giebt den. eponymen Bürften Eleuſis und die verfchievenen 
Oberhäupter des Ortes — Keleos, Triptolemos, Diofles und Eu» 
molpos an; fie erwähnt auch die rhariſche Ebene in der Nachbarſchaft von 
Eleufid, erwähnt aber nicht im- Geringften Athen, oder irgend eine Be— 
ziehung der Athenienfer zur Gegenwart oder, zum Dienfte der Göttin. Daher 
it Grund vorhanden, zu glauben, daß Eleufis zu der Beit, mo diefe Hymne 
abgefaßt wurde, eine unabhängige Stadt war; wann. diefe Zeit. war, zu bes 
flimmen, haben wir feine Mittel, obgleich Boß fle bis in. die der 30. Olym« 
piade zurüdverfegt. 8) Und ver hiervon entlchnte Beweis ift um fo werth— 
voller, weil die Hymne an die Demeter eine genau fperielle und örtliche 
Färbung darbietet: überbied nimmt die Erzählung von Tellos, dem Athe— 
nienfer, der in der Schlacht gegen die benachbarten Städter von Eleufis 
gefallen jei 19), welhe Solon vem Kröſos mittheilte, auf gleiche Weife vie 
Unabhängigkeit der legteren in früheren Zeiten an. Auch ift ed nicht unwichtig, 
zu erwähnen, daß felbit fo früh. ald 300 vor Ehrifto der beobachtende Be— 
fuher Dikäarchos vorgiebt, einen Unterſchied zwifchen ven eingeborenen 
Athenienfern und den Attifern ſowohl in Phyflognomie, ald auch in 
Charakter und Geſchmack *0) zu entveden. 


verſchiedene Vermuthungen aufgeftellt worden, zu deren Prüfung fein Mittel vorhanden 

zu fein fcheint. Berge, Shömann de Comitiis, p. 343, und Wordsworth, 

Athens and Attica p. 229. 2 edit. 

45) Dicaearch. Fragm. p. 109 ed: Fuhr; Plutarch. Thes. e. 33. 

— zu wie jene zwifchen ven Ballenkern und Agnuftern (Plutarch, 
ı 6 2). . . j 
Adharnd war die größte und bevölfertfte Deme in Attifa (ſ. Ross, die Demen 

von Attifa, S. 62; Thucydid. II. 21); dennoh erwähnt fie Philochoros nicht, 

als habe fie je eine felbftftändige moArs gebildet. ’ 
Verſchiedene Demen jcheinen wegen eigenthümliher guter oder ſchlechter Eigen— 
fhaften im Rufe geftanden zu haben: f Aristoph. Acbarn, 177, mit Elmsleys Note, 
47) Strabon, IX. p. 396; Plutarch. Thes. 14. Ptolemon hatte über bie 
eponymen Heroen der attifhen Demen und Stämme ganz befonders ein Buch ge: 

Dee: (Preller, Ptolemon, Fragm. p. 42:: die Atthivographen waren alle reich 

über daflelbe Süjet: m f. die Fragmente der Atthis des Hellanikose (S. 24 ed. 

PBreller), aud jene von Iſtros, Philohoros u f. w. 

48) 3. 9. Voß, Erläuterungen, ©. 1: m. f. die Hymne, 96 — 106, 451 —475: 

vergl. Hermesian. ap. Athenae. XIII. p. 597. 

49) Herodat. 1. 30. 
50) Dicaearch, Vit. Graec. p. 141, Fragment. ed, Fuhr. 
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In der und von dem Thun des Thefeus gegebenen Erzählung wird 
diefer vier ionifchen Städte feine Erwähnung gethan; fondern eine andere 
und ganz und gar verjchiedene Gintheilung des Volkes in Gupatriden, 
Geomoren und Demiurgen, die er zuerft eingeführt haben fol, wird 
zu unſerer Kenntniß gebradht: Dionyfiod aus Halikarnaſſos giebt nur 
eine doppelte Eintheilung — Eupatriden und abhängige Landbebauer, bie 
feiner Idee von Patriciern im alten Rom entfprechen. °) So weit wir 
diefe dreifache Unterſcheidung verfteben können, ſcheint fle von den vier oben 
erwähnten Stämmen durchaus verfchieden und ohne Verbindung zu fein. Die 
Eupatriden find die reichen und mächtigen Männer, die ben ausgezeichnet⸗ 
ften Familien in allen den verfchievenen Gented angehören und nach ver Con 
folivirung Attikas hauptfählich in der Stadt Arhen leben: von ihnen uns 
terfcheidet ſich der Mittelftand und die niedere Claſſe des Volkes, die roh in 
Aderbauer und Handwerker celaffificirt if. Den Gupatriven wird fomehl ein 
religidies, als auch politiſches und fociales Uebergewicht zugefchrieben; fie 
werben als Duelle aller Autorität ſowohl in religiöſen, als auch profanen 
Dingen dargeſtellt 9°); ohne Zweifel umfaßten fle jene Gentes, wie die Bu⸗— 
taden, auf deren heilige Geremonieen das Volk mit der größten Ehrfurcht 
fab; und wir fünnen Eumolpos, Keleod, Diofles n. A. m., mie fle 
in der bomerifchen Hymne an die Demeter befdhrieben find, unter dem 
Eharafter der Eupatriven von Eleuſis auffaffen. Die niedriger ftehenven 
Gented und die niederern Glieder einer jeden Gend würden in dieſer Claſſifi— 
eatton mit jenem Theile ded Volkes vermengt erfeheinen, welcher zu gar Feiner 
Gens gehörte. 

Aus dieſen Eupatriden ausfchließlih, und ohne Zweifel auch nach ihrer 
Mahl, wurden die neun jährlichen Archonten — wahrfcheinlich auch die Prytanen 
der Naufrarien genommen. Daß der Senat des Areiopagos aus Blievern def 
felben Ordens gebildet war, können wir natürlicher Weife vermuthen: die neum 
Archonten kamen nach Verlauf ihres Dienftjahres fämmtlih hinein, und fie 
waren dabei num der Beringung unterworfen, daß fie die Prüfung der Re— 
chenſchaftsablegung gehörig durchgemacht hatten; dann blieben fie auf Lebens 
zeit darin. Died find die einzigen politifchen Autoritäten, von: denen wir in 
der frühften unvollfommen befannten Periode der athentenfifhen Regie 
rung nach Aufhören des Königthums und der Annahme ded alljährigen 
Wechſels der Archonten hören. Der Senat des Areiopagos feheint den homes 
rifchen Rath der alten Männer zu repräfentiren 9°); und ohne Zweifel gab 
es auch, bei bejonveren Gelegenheiten, allgemeine Bolköverfanmlungen mit 
demfelben formellen und: paffiven Charakter, wie die homerifche Agora — 
wenigftend werden wir Spuren folcher Berfammlungen vor der Geſetzgebung 
des Solon beobadten. Einige Schriftfteller des Alterthums fchrieben bie 
erfte Cinrichtung des Senated des Areiopagod dem Solon zu, gerabe fo 


51) Plotarch. Theseus, e 25, Dionys. Halicarn. I. 8. 

52: Etymolog. Magn. v. Eönarpidaı — ol alrö rö Koru olzoüvreg, zul ueröyovreg 
tod Bamı)ızod yevovs, zal ıny rov legwv Bruuflsıev rromluevor. Das Buoılırcy 
yEvos ſchließt nicht allein vie Kodriden, fondern au die Erechtheiden, Pan: 
bioniden, Ballantiden u. f. w. ein M. f. Plutarch. Theseus. c. 24; 
Hesych. v. 'Aygoröreı. 

Doch fheint Ifofrates von der großen Familie ver Alkmäoniden zu fpres 
hen, als ob fie nicht mit unter die Eupatriden eingeföhloffen fei (Orat, XVI. 
De Bigis, p. 351, p. 506 Bekk). 

53) Meier und Shömann, der attifche Prozeß. Einleitung, S. 10, 


wie ed einige gab, welche pen Ly kurgos betrachteten, ald habe er die fpars 
tanifche Geruflazuerfi zufammengebracht. Darüber aber, daß dies ein Irt« 
thum ift, kann menig Zmeifel fein, wie auch barüber, daß der Senat bed 
YAreiopagos ein uranfängliches Inftitut von undenflichem Altertum war, ob⸗ 
gleich ſowohl feine Conſtitution, als auch feine Bunctionen ande Berändes 
zung erlitten. Buerft ſtand er allein ald eine permanente und ein Collegium 
bildende Autorität urfprünglih den Königen, und nachher den Archonten zur 
Geite: er pflegte damals natürlih den Titel pie Bule — der Senat oder 
Rath zu führen; fein unterſcheidender Titel „Senat des Arriopagad‘“ (entlehnt 
von dem Orte, wo feine Situngen gehalten wurben) war ihm wohl micht cher, 
alas bis Solon den zweiten Senat oder Math gebilvet Hatte, ertheilt worden, 
von welchem ihn zu unterfiheiden nöthig war: | 

Dieb fcheint den Grund zu erflären, warum er in den Verordnungen 
bed Drafon niemals erwähnt wird, deſſen Stilfchweigen ein Zeugniß zu 
Gunften der Meinung gab, daß er zu feiner Zeit nicht exiſtirte und daß er 
zuerſt von Solen errichtet wurde. °9) Vom Senate des Areiopagos hören 
wir beſonders als von einem richterlichen Tribunale, weil er im dieſem Eha« 
after während ver ganzen atbenienfifchen Gefchichte wirkte, und weil bie 
Redner häufig Gelegenheit nahmen, feine Entfcheivungen in Unterſuchungsſachen 
zu erwähnen. Sein Wirfungäfreis hatte aber urfprünglicd den weiteften 
ſenatoriſchen Charafıer und war fowohl biriairend im Allgemeinen, wie auch 
richterlich enticheidend. Und obgleich die flufenmeife Zunahme der Demokratie 
zu Aıhen (mie ipäter erflärt werden wird) ſowohl feine Macht: verkürzte, und 
im Vergleich auch ned) viel; mehr dazu beitrug, fie herab zu bringen, weil fie dad 
directe Wirken des Nolte bei der Verfammlung und dem Aburtheilen erweis 
terte, ald auch die des Senats der Fünfhundert, welcher ein permanenter Zus 
jag und Beihilfe der öffentlichen Verfammlung war — fo febeint er doch felbft 
noch bis zur Zeit des Perikles herab die wichtigfte Körperfchaft im Staate 
geweſen zu fein, Und nachdem er durch die politiichen Reformen dieſes großen 
Mannes in den Hintergrund gedrängt worden war, finden wir ihn doch bei 
befonveren Gelegenheiten wieder hervortretend, um feine alte Macht wieder zu 
behaupten und für einen Augenblid jened unbegrängte Dazwijchentreten wieder 
anzunehmen, dad er im Alterthume unbefteitten genofien hatte. Die Anhängs 
Kipkeit ver Athenienſer an ihre alten Ginrichtungen gab dem Rathe des 
Areiopagos einen beftändigen und mächtigen Anhalt in ihrem Gemüthe, und 
dieje Gefinnung murde cher ftärfer als ſchwächer, ſobald er aufhörte ein Ge— 
genftand ver Volkdeiferjucht zu fein — als er nicht mehr ald Bundesgenoſſe 
oligarchiſcher Prätenfionen angewenvet werden konnte. 

Bon den neun Archonten, deren Zahl vom Jahre 683 vor Chr. Bid 
zum Ende der freien Demokratie unverändert blieb, trugen. drei befondere Titel 
— der Archon Eponymos, von deſſen Namen die Bezeichnung bed Jahres 
entlehnt wurde und der, wenn man von ihm fprah, der Archon hieß; der 
Arhon Bafileus (König), over häufiger ver Bafileud; und ber Po— 
lemarch. Die übrigen fechd gingen unter dem allgemeinen Titel Thesm o⸗ 
theten. Bon den drei erften beſaß jeder auoſchließende gerichtliche Gompetenz im 
Bezug auf gewiſſe fpeeielle Sachen: die Thesmotheten waren in dieſer Hinficht alle 





54) Plutarch. Solon, c. 19; Aristotel, Polit. I. 9, 2. Ciceron. De Offe. L 
22. Bollur fheint der Meinung zu folgen, daß Solon zuerft den Rath des Arel⸗ 
opagos errichtete (VIII. 125), | 


im Range gleich, und handelten theilmeife ald ®erichtähof, biämweilen einzeln 
Der Archon Eponymos beftimmte alle Streitigkeiten bezüglich der Familie, ver 
gentilen und der -phratrifchen Beziehungen: er war der gefegliche Beihüger von 
Wittwen und Waifen. °) Der Archon Baflleus, oder Königs Urchon, befaß 
Eompetenz in Klagefachen bezüglich von Verbrechen gegen die religiöfen: Ges 
fühle und bezüglich Menſchenmordes. Der Polemarh (wenn man von den 
Zeiten vor Kleiſthenes fpricht) war Anführer ver Kriegsmacht und Richter 
bei Steeitigfeiten zwifchen Bürgern und Nichtbürgern. Ueberdies waren jedem 
biefer drei Archonten bejonvere religidfe Fefte zugewiefen, deren Beaufſichtigung 
und Leitung feine Pflicht war. Die ſechs Ihesmotheten ſcheinen Richter bei 
Streitigkeiten und Klagen im Allgemeinen gegen Bürger geweſen zu fein, mit 
Ausnahme fpecieler Sachen, vie zur Kenntnißnahme der beiden erften Ars 
Konten vorbehalten waren. Nach der eigentlichen Bedeutung des Wortes 
Sheömotheten hatten alle neun Archonten Anfpruch fo genannt zu wer« 
den *6), obgleich die drei erften befonvere ihnen eigene Benennungen hatten: 
dad Wort Thesmoi (analog den Themiftes 5°) des Homer) fehließt fos 
wohl allgemeine Gejege, ald auch befonvere Urtheilsfprücdhe in feiner Bedeu⸗ 
tung ein — meil die beiden Ideen noch nicht unterfchieven find, und das 
allgemeine Geſetz nur in feiner Anwendung auf irgend einen befondern Ball 
begriffen wird. : Drafon war der erfte Thesmothet, der veranlaßt wurde, 
feine Thesmoi nieverzufchreiben und fie fo wefentlich mit einem Charakter 
größerer oder geringerer Allgemeinheit zu befleiven. | 
In den fpätereren und befler befannten Zeiten der athenienfifhen 
Geſetzgebung finden wir dieſe Archonten ihrer Macht, zu urtheilen und zu 
enticheivden, im hohen Grave beraubt und auf die Arbeit befchränft, erft die 
ftreitenden Parteien zu hören und Zeugniffe zu fammeln, und dann den Ges 
genſtand der Unterfudhung in die paffenden Difafterien einzuführen, über bie 
fie ven Borfig hatten. Urfprünglich gab es feine Trennung der Gewalten: die 
Archonten urtheilten ſowohl, ald fie auch verwalteten, jene Privilegien, welche 


55) Pullae. VIII. 89— 91. 


66° Mir lefen die HeauodFrwv Kvaxpıorg in Demosthen. cont. Eubulid. c, 17 p. 
1319 und Polluc. VIII. 85; eine Reihe von Fragen mußten fie beantworten, bevor 
man fie ihr Amt einnehmen ließ. Aebnlihe Fragen müflen dem Archon, dem Baſileus 
und dem Polemarchen vorgelegt worden fein: fo daß die Worte Heauorfrwr avazgıoıg 
vernünftiger Weife fo verfianden werden fönnen, als ob fie auf fämmtlihe neun Ar: 
chonten anzuwenden feien, wie wir in der That in den Morten rovüs dvrrea apyorrag 
avoroivere fur; darauf ©. 1320 finden. 

57) Bezüglich der Worte Ieusores im homerifhen Sinne f. oben Bb. J. Cap 
XX. S 446 bis 453. ' 

Sowohl Ariftoteles (Solit. II. 9, 9), als auf Demofthenes (cont, Euerg, 
et Moesibul. c. 18, p. 1161) nennen die Berorbnungen des Drafon vouor nicht 
senwol. Antofides unterfcheivet die Heauol des Drafon und die vouor des 
Solon (De Mvster. p. 11,. Dies ift die Annahme einer Phrafe, die im Vergleich 
modern it; Solon nannte feine Geſetze Heauold Der Eid der reolnoloı Eynpos 
(der Jünglinge, die die bewaffnete Polizei von Attika während der erften zwei Jahre 
ihrer militärischen Dienftzeit bildeten), wie er bei Bollur (VII. 106) gegeben ift, 
ſcheint wenigftens viele. alte Phrafen zu enthalten: diefe Phrafe-— zul rois Henuoig 
roig Idouuevors relsouc — ift merkwürdig, infofern fie die alte Affociation veligiöfer 
Sanction andeutet, weldhe mit dem Worte 3540401 verbunden war; denn idgreada ift 
das Wort, welches in Bezug auf die Niederlafiung und Wohnungnehmung der Götter, 
welche das Land befhügten, angewendet wurde — HEadraı vouovg iſt der fpätere 
Ausprud für Gefege machen Vergl. Stobae. De Republic, XL. III., 48, ed. Gaisf, 
und Demosthen, contr. Macartat. c. 13 p. 1069. 
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einft in der Hand des Königs gelegen hatten, unter ſich theilend, und waren 
wahrſcheinlich am Ende ihres Amtsjahres dem Senate des Areiopagos ver« 
antwortlich. Es ift auch wahrſcheinlich, daß die Functionen jened Senates 
und die der Prytanen der Naufraren von berfelben doppelten und verwirrten 
Natur waren. Ale dieſe Beamteten gehörten: zu ven Gupatriven und fie alle 
handelten ohne Zweifel mehr oder weniger mad. dem engherzigen Intereſſe 
ihrer Claſſe: überdied war reichlich Spielraum für Favoritismus von Seiten 
der Archonten, ſowohl in Hinſicht der Begünftigung, als auch der Antipathie. 
Daß dies entſchieden der Sal war, und daß die Ungzufrievenheit bedenklich zu 
werden ‚schien, können wir daraus fihließen, daß dem Theömorheten Drafon 
624 vor Ehr. vie Pflicht auferlegt ward, :die Thesmoi oder Verordnungen 
fpriftlich abzufaſſen, damit fie „öffentlich vorgezeigt‘‘ werden fönnten und vor« 
her bekannt feien. *) In vie politiſche Conftirution mijchte er ſich nicht, und 
Ariftoteles findet in feinen. Verordnungen wenig Bemerfendmwerthes, die 
äußerfte Strenge der angejegten Strafen ausgenommen‘ °?): kleine Diebereiem, 
ja fogar erwieſene Baulheit im Lebenswandel wurde mit dem Tode oder Vers 
lufte des Bürgerrechts beftraft. 

Wir dürfen aber: viefe Bemerkung nicht fo deuten, ald erweiſe fie eine 
bejonvdere Unmenſchlichkeit im Charakter ned Drafon, der nicht mit der 
großen Macht befleivet war, vie Solon fpäter beſaß, und man kann ſich auch 
nicht denken, daß Drafon ver Gemeinde eigene harte Geſetze auflegte. 
Selbft natürlich Eupatrive, fchrieb er ſolche Verordnungen nieder, als vie 
eupatrivifchen Archonten vorher ohne Schrift in den ſpeciellen Bällen, die vor 
fie famen, einzufchärfen gewöhnt waren; und der Geift peinlicher Geſetzgebung 
im Allgemeinen war ‚während der zwei Jahrhunderte, welche folgten, jo viel 
milder geworden, daß die alten Verorbnungen dem Ariſtoteles unerträglich 
hart erſchienen. Wahrfcheinlich war weder Drafon, noch der Xofrer 
Zaleukos, welder von etwas früherem Datum als er ift, firenger als vie 
Denfweife des Jahrhunderts: in der Ihat führen vie. wenigen Bruchftüde ver 
Tafeln des Drakon, vie und erreicht haben, weit entfernt unterſchiedsloſe Grau—⸗ 
famfeit zu zeigen, zum erften Male in die athenienſiſche Gejeggebung 
mildernde Unterfchiede in Bezug auf Menfchenmord ein 9%), die auf die Vers 
ſchiedenheit der ihn begleitenden Umftände gegründetwaren. Er fol die Ephetä 
genannten Richter eingefegt haben, 51 Welterleute, die zu irgend einer geach— 
teten Gend gehörten over eine hohe Stellung einnahmen, und an drei verfchies 
denen Orten, je nad der Verſchiedenheit ver ihnen unterbreiteten Fälle, über 
Mord zu Gericht faßen. Wenn die angeflagte Partei die Ihat zugab, aber 
firafbare Abſicht läugnete und Zufall vorfchügte, wurde der Ball an dem Drte 


58) "Ore Heauög Zypavn öde — dies ift der genaue Ausbrud in Solon’s Ges 
fege (Plutarch. Sol. e. 19); das Wort Yeouos wird in Solon’s eigenem Gedichte 
gefunden, Yeouous d’ öuolovs TO zuxW te zayado,. 

59) Aristotel. Polit. II. 9, 9; Rhetorie. 11. 25, 1; Aul. Gell. N, A. XI. 18; 
Pausan,. IX. 36, 4; Piutarch, Sol. c, 19; do ſtimmt Pollur (VII, 42) mit ihm 
nicht überein. Taylor. Leet. Lysiac. c. 10, 

Bezüglich der Heouor des Drafon, f Kuhn, ad Ael, V. H. VIll. 10. Die 
Präliminarfentenz, welche Borphyrios (De Abstinent, IV. 22) dem Drafon zus 
ſchreibt, kann wohl kaum ächt fein. 

60) Pausan. IX. 36, 4. Agurovrog 'Adnvaloıg Htouodnrnowvrog dx rüv Bxelvou 
zardorn vouwav obs Eygaper Int ris doyis dlkmr re Onoowv adeıav eivaı on, 
za dn zei Tıuwplag uorxoü: vergl, Demosthen. cont, Aristocrat, p. 637; Lys. de 
Caed, Eratosthen, p. 31. 


verhandelt, welcher Palladion hieß; wurde fie zufälligen Mordes ſchuldig be⸗ 
funden, fo verurtheilte man fie zu temporärer Berbannung, bis flo vie Verwandten 
des Berftorbenen beruhigen konnte; ihr Bermögen blieb jedoch unaugetaſtet. Wenn 
ferner die Partei die Thatſache eingeftand, zu ihrer Vertheidigung aber. einen 
gültigen Redysfertigungsgrund, wie Selbſtvertheidigung oder offenbaren. Ehe— 
bruch abſeiten des Verblichenen mit ver Brau, ‚angeben fonnte, fo fand die 
Anterfuhung an einem dem Apollon und ver Artemis geweihten Plage 
fatt, weldyer Delphinion genannt wurve Ein befonderer, Phreattys 
genannter Dre, dicht an ver Seeküfte, wurde ferner zur Unterfuchung von 
Perjonen beftimmt, welche, während fle das Urtheil temporärer Verbannung für 
unabfichtlichen Word büßten, vielleicht eines zweiten Morves natürlich außerhalb 
ver. Grängen beſchuldigt wurden: da man ihn wegen Des erfteren Urtheils als 
untein betrachtete, durfte er feinen Fuß an das Land ſetzen, ſondern ‚wartete 
den Urtheilsſpruch in einem dicht am das Land gezogenen Boot ab. Im 
Prytaneion, over Regierungsgebäme felbft, wurden vor ven vier Phey lo⸗ 
Baſileid, oder Stammestönigen, Sigumgen gehalten, und etwaige lebloſe 
Gegenftände (ein Stück Holz oder Stein u.f. w.), welche Jemandes Tod ohne 
erwieſenes Zuthun einer menschlichen Hand verutfacht hatten unterfucht: fobald 
die Thatſache als gewiß erkannt mar, wurde das Holz oder der Stein unter 
Börmlichfeiten über die Gränge hinausgeworfen. 9) Alle diefe Unterſcheidungen 





61) . Harpöcrat, ww, ’Bydee, "Er Scgivio , "El: Mehleöi,’Bv oeareot ; 
Pollue, VIII. 119, 124, 325; Phot. v. "Eyerar; Hesych, ds rov; :Demosiben. 
eont Aristoerat. e, 15 —18. p. 642 - 645; cont, Macartat, kr ‚1068. ®e 
Bollur von den fünf Berihtähöfen ſpricht, in denen bie Ephetä ch ſprachen, fi licht 
er wahrfheinlich ben Arelopagos mit ein (Demosthen, cont, Aristoerat, v, 14. 

Ueber die Nichter dv Apewreoi f. Aristotel Polit IV 13,2, Ueber den Oegenſtaud 
diefes alten und dunklen Criminalgerichtsvorganges im lgemeinen f Matihiä, De 
Judiciis Atheniensium «in Miscell Philolog, Br. 1. S 143 se Ik auch Shömäanir, 
Antiqu, Jur. Pub Att sect. 61.9.2885 Platner, Prozeß und Klagen bei ven Attifern. 
®> 1. Gay. 1; un E BW. Weber, Comment, ad Demostbeo. cont,. Aristoerat, 
pp. 627, 641; Meier um Shömann, Attiſch Prozeß, S 14— 19. Ä 

Ich kann die Ephetä nicht als Nichter eines Appellatiensgerichtöhofes betrachten, 
und ſtimme mit jenen überein (Shömann, Attigu. Jur. Publ Gr p 171; Meier 
und Shömann, Attiſch Prozeß ©, 163 Plasner, Prozeß und Klagen Th. 1. 
&, 18), welche der Giymologie mißtrauten, die dies Wort mit Zypidiuos in Berbin- 
bung bringt. Die active Bereutung des Wortes, verivandt mit dp/sua (Aesch, 
Prometh. 4, und 2yerum vaßt beffer für ven Fall: f. O. Müller, Prolegam, ad 
Mythol. p 424 (wenngleich fein Grund vorhanven tft, vie Ephetaͤ für älter, als 
Draton zu halten ; vergl jedoch KR. $. Hermann, Lehrbuch ver griechifchen 
Stäntsalterihümer, Seet 103, 104, welcher anders denft. 

Die gerichtlihe Unterfuhung, Verurtheilung. und Verbannung leblofer Dinge, 
welche Urfache zu Jemandes Tode geweien waren, gründeten. fih auf weit und breit 
durch die Griechenwelt verbreitete Gefühle (f. Pausan. VI. 1t, 2; und Theocrat, 
Idyli.XX 11.60): analog dem Principe des englifchen er bezäglih Deopand”), und 
dem Geifte, der im Allgemeinen die alten deutſchen Gefegbücher durchdringt (f. Dr. 2. 
Trümmer, die Lehre von ver Zurechnung, e 28 -38 Hamburg, 1845. 

Die germanifihen Gefegbücher begnügen ſich nicht damit, eine allgemeine Verbind⸗ 
lichkeit, vie Verwandten und Stammesmitglieder einer erfchlagenen Perfon zu beichwidh- 
tigen , aufjuerlegen, fondern beftimmen auch ſchon die Summe im Voraus, welche für 





*) Deodant, das Gottverfallniß, ein verfallenes und verwirktes Gut ein 
lebloſer Gegenftand oder Thiere), welches wegen verurfaihten Schadens (Ber: 
fegung oder Tödtung eines: Menſchen) früher der Krone amheimfiel, zu milven 
Zwecken benugt wurde, jept dem Beſchaͤdigten, den Erben des. Getödteten 2c. zur 
willführlihen Verwendung übergeben wird, M. 


faffen natürlich die präliminäre Unterfuchung des Falles (Anakriſis genannt) 
durch den Könige Archon in ſich, damit befannt werben möge, was der Ausgang 
fein fünnte und wo bie Sigungen der Ephetä zu halten feien. 

Sp innig war die Art und Weife, Mord zu behanveln, mit ven religidfen 
Gefühlen der Athenienſer verbunden, daß dieſe alten Einrichtungen wäh⸗ 
rend der hiſtoriſchen Zeiten niemals förmlich abgeſchafft wurden und auf ihrer 
Säule eingegraben von den Zeitgenojien des Demoſthenes gelefen wur— 
den. 62) Der Areiopagod dauerte in feiner richterlichen Wirkung fort, und 
von den Ephetä wird geſprochen, als ob es felbft währen» des Zeitalterd nes 
Demoſthenes noch mit ihnen der Ball wäre; wenn gleich ihre Bunstionen 
von ven populäreren fpäter errichteten Dikafterien ftilfehweigend uflırpirt, ge— 
fhmälert und ihre Würde beeinträchtigt wurde. 9) Auf dieſe Art ſind fie 
und befannt geworden, während die anderen Inftitutionen des Drafon zu 
Grunde gegangen find: es herrſcht aber viel Dunfelheit in Bezug auf fie, ber 
ſonders in Betreff ver Beziehung, welche zwiſchen den Epheten und den Artior 
pagisen flattfand. Im ver That war felbft bei ven hiſtoriſchen Forſchern 
Arhens fo Wenig über dieſen Gegenftand bekannt, daß die meiſten derſelben 
bie Vermuthung aufſtellten, dee Senat des Areiopagos habe feinen erften 
Urfprung vom: Solon gehabt; und ſogar Ariftoteles, obgleich er dieſer 
Anſicht widerſpricht, drückt ſich im eben micht jehr poflsiver Sprade aus, 64) 
Daß Richter im Areiopagos zur Unterſuchung wegen Mord wor Drafon 
zu Gericht faßen, fcheint in Den Einrichtungen jenes Geſetzgebers bezüglich ber 
GpHetä: enthalten zu fein, infofern er feine neue Einrichtung zur Unterſu⸗ 
Kung des direrten Enpurtheild für abfichelichen Menfchenmorn macht, was, 
allen Nachrichten nach, innerhalb ver Gerichtöbarfeit ded Areiopagos fiel: aber 
zu eniveden, ob die Epheten oder Areiopagiten, ganz oder theilweife, dieſelben 
BPerfonen waren, dazu find unfere Nachrichten nicht hinreichene. Bor Drafon 
eriftirte zur Unterſuchung von Mord außer dem Senate, der auf dem Areie⸗ 
pagos Sitzungen bielt, fein Serichtöhof, und wir können vermuthen, daß etwas 
nit jenem Orte verbunden war — Legenden, Geremonieen oder teligidje Gefühle — 
wad die dort figenden Richter nöthigte, Jeden, der ded Mords überwiefen war, zu 


den Zwed hinreihend fein foll, die im Falle eines unfreiwilligen Morbes ben nachge⸗ 
bliebenen Verwandten als Schadenerſatz bezahlt werden ſoll; über den Unterſchied 
wiſchen ſtrafbarem Mord, Mord, der gerechtfertigt werden kann, und zufälligem Mord, 
m. die ſchöne Abhantung von ılda, das deutihe Strafteht B. VIE ©, 
544 — 559, deffen Lehre aber von Dr. Trümmer in der oben. angegebenen Abhand⸗ 
lung befiritten wird. | 

Yu Rom mußte unfreiwilliger Mord nah den 12 Tafeln und früher duch Opfe⸗ 
rung eines Widders gefühnt werden (Walter, Geſch. des römiſchen Rechts ©. 768). 

62) Demostheu, count, Euerg. et Moesib. p. 1161. 

63) Demosthen. cont. Aristocrat. p. 647. rooouroıs dızaarnolog, & Hol zuredeiiev 
xal werd taüra Ardgwno ypWvra navea row yoovov, p. 643 — 68 rair Zfapyis 
rè vouıme dinderreg, olrıve 08 now, eh" Howess, elre Hol. M. f. aud vie 
Rede cont. Macartat. p. 1069; Aeschin. cont. Ciesipb. p. 636; Antiph. De Eaede. 
Herod. c. 14, 

Das volfsthümlihe Dikafterion, im Zeitalter des Sfofrates und Demoſthenes 
a Sigungen ?ri Halladip zur Unterfuhung wegen Anklage auf unabfihtlichen 

ord — ein auffallendes Seugniß ber fperiellen Heiligfeit des Ortes für diefen Zweck 
(f. Isocrat. cont. Callimach. Or. XVIll, p. 381; Demosthen, coat, Neaer. p, 1348). 

Die Angabe des — (VIII. 125), daß die Epheten verachtet wurden, wird 
durch die Sprache des Demofthenes nicht beftätigt. 

64) Piutarch. Sol, o, 19; Aristotel. Polit, II. 9, 2. 
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verdammen, und verbot, mildernde oder rechtfertigende Umftände in Betracht zu zie⸗ 
hen.“*) Drakon beftimmte, daß die Epheten-an verfchiedenen Orten figen follten ; 
und dieje Orte find fo fcharf bezeichnet und wurden fo unveränderlich beibehalten, 
daß wir jehen können, in welcher eigenthümlichen Art jene beſonderen Rechtö— 
ſprüche über Menſchenmord unter befonderen Umftänvden, weldye er jedem be= 
flimmte, im Glauben ver Athenienfer, zu den neugemwählten heiligen Orten®®) 
paßten, deren jeder fein eigned verjchievened von den Göttern felbft beſtimmtes 
Geremoniel und Berfahren hatte. Daß die religiöfen Gefühle ver Griechen 
auf das Intimfte an beſondere Dertlidykeiten gebunden waren, ift ſchon oft gefagt 
worden; und Drafon ging dur jeine Einrichtungen auf angenehme Art 
zu ihnen über (die feinen Unterjchied machende Verdammung eined Jeden, ver 
des Mordes ſchuldig befunden war, zu mildern), was fo lange- unvermeidlich 
wurde, als ver Areiopagos der einzige Drt der Unterfuhung blieb. Wer 
entweder eingeftand, oder überwiefen wurde, dad Blut eines Anderen ver« 
goffen zu Haben, konnte von den Richtern auf dem Hügel des Ares wever 
losge:proden, noch zu etwas Geringerem verdammt werden, als zur vollen 
Strafe (zum Tode, oder immerwährenden Exil mit Einziehung feined Ber 
mögens), was für eine Entſchuldigung er auch vorbringen Fonnte: die Ridyter 
im Palladion over Delphinion aber Fonnten ihn anhören und fogar feine 
@inreve zulaffen, ohne eine Befleckung durch Irreligiofität auf ſich zu ziehen. 
Mit ven Richtern, vie in dem Areiopagos faßen, vermengte ih Drafon 
weder direct, noch erwähnte er fie in der That je. 

In Bezug auf Mord waren daher die Anoronungen des Drafon theil- 
weile eine Reform der Beichrünftheit, theilweife eine Milderung der Härte 
des alten Verfahrens, und das ift Alles, was und überfommen, und waß 
wegen der religidfen Chrfurdyt ver Arhenienfer für das Alterthum an die= 
ſem eigenthümlichen Gegenftande unverändert erhalten worden ift. Seine übrigen 
Berorpnungen fjolen vom Solon wegen ihrer unerträglidyen. Strenge ab— 
geichafft worden jein. Ohne Zweifel erfhienen fle den Athenienfern 
fpäterer Zeiten fo, da fie dazu gelangt waren, die Vergehungen nach ei— 
nem verfchievenen Maßſtabe zu meflen; und ſelbſt dem Solon, weldyer die 
Wurh eined leivdenden Volkes, das ſich in wirklicher Verſchwörung befand, zu 
beſchwichtigen hatte. 

Daß unter diefer Gupatrivenoligarcbie und firengen Gefeßgebung das 
Volk von Attika elend genug war, werden wir fogleicdy jehen, wenn ich daß 
Berfahren des Solon erzähle: das Zeitalter ver Demokratie hatte aber noch 
nicht begonnen, und die Regierung erhielt den erften Stoß von der Hand eined 
ehrgeizigen Eupatriven, welcher nady der Despotenwürde firebte. Died war 
die Phaje (wie im vorhergehenden Gapitel ſchon erwähnt worden ift), welche 
in dem jetzt unferer Betrachtung vorliegenden Jahrhunderte ein großer Theil 
der griechiichen Regierungen durchmachen mußte. 

Kylon, ein athenienfiicher Patricier, welcher feiner Stellung aus einer 
großen Bamilie noch die perjönliche Berühmtheit eines Siegerd ald Läufer im 


65) Man lefe über diefen Gegenftand die bei Platon niedergelegten Grundfäße 
(De Leg. XII. p. 941). Nidhtsveftoweniger copirt Platon im hohen Grave bie 
Einrihtung der ephetifhen Gerihtshöfe in feinen Maßregeln gegen Mord (De 
Leg. IX. p. 865 — 873). | 

66) Ich kenne Feine Stelle, in welcher die fyecielle Paßlichkeit befonderer Orte, 
deren jeder feinem befondern Zwecke geweiht war, fo gewaltig bargeftellt wäre, als 
in der Rede des Eamillusgegen die Meberfievelung Roms nad Beji (Liv, V, 52). 
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doppelten Stadium zu. Olympia hinzufügte, faßte ven Plan, ſich der Afropolis zu 
bemächtigen und fi zum Despoten aufzuwerfen. Ob fich zu Haufe irgend ein 
bejondered Ereigniß zugetragen hatte, um zu einem ſolchen Projecte anzureizen, 
wifjen wir nicht; er wurde aber von feinem Schwiegervater Theagenes in 
Megara fomohl aufgemuntert, ald auch Fräftig unterftägt; denn dieſer hatte 
durch feine Popularität bei vem Volke vie megarenfifche Dligarchie fchon 
geſtürzt und war in feiner Vaterſtadt Despot geworden. Vor diefem jo ge— 
wagten Unternehmen hatte jedoch Kylon das DOrafel zu Delphi um Rath 
gefragt, und erhielt ald Antwort. vom Gotte die Weifung, die Gelegenheit des 
„größten Feſtes des Zeus“ zu benugen, un fich ver Ufropolid zu bemäch— 
tigen. Ein folder Ausdruck bezeichnete, nad) der natürlichen Deutung, die jeder 
Grieche bineinlegte, die olympifchen Spiele im Veloponnefod — dem Kylon, 
jelbft Sieger von Olympia, ward diefe Deutung nod durch eine anjcheinend 
bejondere Eigentbümlichfeit empfohlen. Thukydides aber, dem vie Glaub« 
würdigfeit des Drafeld nicht gleichgültig war, erinnert feine Leſer daran, daß 
weder eine Brage gethan, noch eine Anmweifung gegeben worden war, mo dad 
gemeinte „größte Bet des Zeus‘ zu fuchen jet — ob in. Attifa, over 
anderdmo - und daß das Öffentliche Beft der Diafia, welches periodiſch 
und feierlih in der Nachbarichaft von Athen gefeiert wurde, aud) daß „größte 
Beft des Zeus Meilichios“ benannt wurde. Solche eregerifche Scrupel 
boten -jich wahriiheinlih Niemandem cher, ald nad) der jämmerlichen Verun— 
glüfung. ver Verjchwörung ; am allerwenigften dem Kylon jelbft, ver bei 
der Wiederkehr der nächſtfolgenden olympiichen Spiele fih an vie Spitze einer 
Kriegsmacht ftellte, die theilweiſe Theagenes herbeigefchafft, theilweife aus 
feinen Breunden zu Haufe zufammengefegt war, und plöglich vom heiligen Belfen 
zu Athen Befig nahm. Der Verſuch erregte. aber bei dem athenienfie 
hen Bolfe allgemeinen Unwillen; es eilte in Maffen vom Lande herbei vie 
Archonten und Prytanen der Naufrarien bei jeiner Unterprüdung zu unters 
fügen. Kylon und feine Begleiter wurden in der Akropolis belagert, wo 
diefe aud Mangel an Wafler und Proviant fih bald in Noch befanden; und 
obgleich viele Athenienfer ſich wieder in ihre Häufer zurüdbegaben, fo blieb 
doch eine hinreichend ftarfe Macht zur Belagerung zurüd, um die Verſchwörer 
in die Äuferfte Noth zu verfegen. Nachdem Kylon felbft heimlich entfommen, 
und verjchievene feine Begleiter Hungers geftorben waren, ſetzten fidh vie 
Uebrigen, alle Hoffnung auf BVertheivigung aufgebend, ald Schugflehende am 
Altare nieder. Der Arhon Megakles, ald er die Burg wieder einnahm, 
fand dieſe Schugflehenden auf dem heiligen Grunde, nahe daran vor Hunger 
zu ſterben, und veranlaßte fie, durch dad Verfprechen, ihr Leben zu fchonen, 
um eine jolche Beflefung zu verhinvern, den Ort zu verlaffen. Sie hatten fich 
aber nicht fobald auf profanen Grund begeben, da wurde dad Verſprechen 
gebrochen und fle hingerichtet: einige, welches das Schickſal, das ihnen drohte, 
ſahen, und ed fo einzurichten wußten, daß fie fich auf den Altar der ehrwür- 
digen Göttinnen (der Eumeniden) in der Nähe des Areiopagod warfen, erhielten 
fogar trog jened unverleglichen Schußed die Todeswunden. 67) 

Obgleich die Verſchwörung auf viefe Weife untervrüdt und die Regie- 
rung aufrecht erhalten worden war, lieken vieje beklagenswerthen Greigniffe 
doch eine lange Reihe von Unglüdöfällen nad fih — tiefe religidje Gemif- 
ſensbiſſe zugleich mit der Erbitterung politischer Antipathieen vermengt. Noch 


Die Erzählung findet fi Thucyd. I. 126; Herod, V. 71; — Sol, 12. 


Immer erhielt fich eine, wenn auch nicht zahlreiche Partei fir Kylon, we⸗ 
nigftens eine große Anzahl von Perfonen, welche die Art, wie die Kylonier 
hingerichtet worden waren, heftig tadelte, und die in deren Folge bittere Feinde 
des Archon Megakles und der großen Bamilie der Alfmäoniden, zu 
der er gehörte, wurden. Megakles ſelbſt und die, welche ihm beigeflanden 
hatten, wurden nicht allein ald mit einem Fluche belaftet angeklagt, ſondern 
man nahm auch an, daß viele Befledung auf feine Nachkommen übergehen 
werde, und wir werden fpäter finden, daß die Wunde nicht allein in ver 
zweiten und dritten Generation, fondern auch zwei Jahrhunderte nach dem 
urfprünglichen Ereigniife wieder geöffnet wurde, 6%) Wenn wir bevenfen, daß 
der Eindruck, den diefe That, felbft noch nachdem ein fo langer Zeitraum 
vergangen war, zurüdließ, fo fehr bevenflihd war, jo fünnen wir wohl 
glauben, daß er hinreichend war, die Ruhe des Staates in der gleidy darauf 
folgenden Zeit gang und gar zu vergiften. Lange trogten die Alkmäoniden 
und ihre Parteiginger ihren Gegnern — jeder Öffentlichen Unterſuchung wider 
ſtehend — und der Zwift dauerte fort, ohne je ein Ende hoffen zu laflen, bis 
Solon, welder vamald fomwohl wegen feiner Klugheit und Vaterlandsliebe, 
als auch wegen feiner Unerfchrodenheit fich eined hohen Rufes erfreute, fie 
beredete, fi einem gerichtlichen Erfenntniffe zu unterwerfen — zu.einer Zeit, 
die von der wirklichen Thar jo entfernt lag, daß bereit mehrere. der dabei 
Ihätigen todt waren. Sie wurden dem- zu Bolge von einem beſonderen Ge« 
richte unterfucht, dad aus 300 Eupatriden beftand, und vor dem Myron 
aus der Deme Phlyeis ald Ankläger auftrat. Bei ihrer BVertheivigung 
gegen die Anklage, daß fle gegen die den Göttern und dem. heiligen Rechte 
des Zufluchtsorted jchuldige Ehrfurcht geſündigt Hätten, wendeten fie ein, daß 
die kyloniſchen Schugflehenven, ald man fie Üüberrevet habe, ben heiligen Ort 
zu verlaffen, ein Seil um die Bilvfäule der Göttin gefchlungen und fich zum 
Schuge auf ihrem Wege daran angehalten hätten; ſobald fie fich aber dem 
Altare ver Eumeniden näberten, riß das Seil zufüllig, und dieſes fritiiche Er— 
eigniß (jo ſchützten die Angeflagten vor) bemeije, daß die Göttin ihre jchügende 
Hand zurüdgezogen und fie ihrem Schickſale überlaffen habe. 99, Ihr Ent« 
ſchuldigungsgrund aber, der ald eine Erläuterung der Denkweife der damaligen 
Zeit merkwürdig ift, wurde nicht ald Entfchuldigung angenommen : fle wurden 
ihuldig befunden, und während vie noch Lebenden in die Verbannung gingen, 
wurden die ſchon Geſtorbenen wieder ausgegraben und über die Gränzen 
hinausgeworfen. Es wurde aber ihre Verbannung, die nur eine Zeit lang 
dauerte, nicht zur Sühnung der ©otrlofigfeit, wegen welcher fie verurtheilt 
worden waren, für genügend gehalten. Und noch fehr lange nachher hielt 


68) Aristoph. Equit. 445, mit dem Schol : Herodot, V. 70 


69) Plutarch. Sol ec. 12 Wenn die Erzählung vom Reifen bes Seiles wahr 
gewefen wäre, fo würde. Thukydides wohl fehwerlih ermangelt haben, fie mitzu— 
theilen; es ift-aber fein Grund vorhanden, zu zweifeln, daß dies der wirkliche Ver: 
theivigungsgrund war, auf den fih die Alfmäoniden flügten, 

Als Ephefos vom Kröfos belagert wurde, fuchten die Einwohner ihre Stabt 
dadurch zu ſchützen, daß fie fie der Artemis weihten: fie führten ein Seil um bie 
Stadt herum bis zum Heiligthume ver Göttin, welches außerhalb der Mauern lag 
(Herod. I. 26). Der famifche Despot Polykrates, als er die benachbarte Infel 
Rhenia dem deliſchen Apollon weihte, verband fie mit der Infel Delos dur 
eine Kette (Tbucydid. III. 104). 

Diefe Analogieen erläutern die Maht der Wirkung fihtbaren oder materiellen 
Zuſammenhanges auf die Einbildungsfraft der Griechen. 
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man vie Alkmäbnidben, eine der mächtigften Familien in Attifa, für ein 
beflecktes Geſchlecht 70), und fie waren in Bällen von Staatsunglück ver Aus- 
jonderung von den Uebrigen ausgeſetzt, weil fie durch ihre gottesläſterliche 
Gmweigung das Strafgericht der Götter auf ihre Landsleute gebracht hat— 
ten. '*) 

Es war bie Berbannung der Schuldigen auch in anderer Hinſicht Fein 
angemeſſenes Mittel die Ruhe wieder herzuftellen. Es herrſchten nicht allein 
peftilentialifche Krankheiten, ſondern vie religidje Empfänglichfeit und Furcht 
ver athenienjifhen Gemeinde blieb auch beflagenswerth aufgeregt: 
Sorge und Verzweiflung vrüdte fie nieder, fle ſah Grfcheinungen, hörte 
übernatürliche Drohungen und fühlte, daß der Fluch der Götter ohne Unterlaß 
anf der Gemeinde ruhe. 77) Beſonders fiheint ed, daß vie Gemüther ver 
Frauen (deren veligiöfe Impulſe von den alten Geſetzgebern im Allgemeinen 
als forgfältige Eontrole erforbernd anerfannt wurden) geftdrt und verwirrt 
wurden. Es glückte weder den zu Athen dargebrachten Opfern, die epidemifche 
Krankheit zu zerfiveuen, noch konnten die Scher zu Haufe, obgleich fle er— 
fannten, daß eine fpecielle Reinigung erforverlich fei, entdecken, was die neuen 
Geremonieen wären, durch welche ſich ver göttliche Zorn ſtillen laſſe. Das 
Drafel zu Delphi gab ihnen vie Weifung, einen höheren geiftigen Einfluß 
aus dem Auslande zu fich einzuladen, und dadurd Fam der merkwürdige Beſuch 
des Eretifhen Sehers und Weiſen Epimenided zu Athen zu Stande. 

Das Jahrhundert zwifchen 620 und 500 fcheint wegen ver erften Ver— 
breitung und des mächtigen Einflußes verfchiedener religidier Brüperfchaften, 
mpftifcher Meligiondgebräuche und Sühnungsceremonieen merfwürbig, deren 
feine (wie ich ſchon in einem früheren Capitel angeführt habe) im homerijchen 
Epos Anerkennung findet. Diefem Jahrhunderte gehören Thaletas, Ari— 
flea8, Abarid, Pythagoras, Onomafritod und das frühefte ermweid- 
liche Wirken der orphiſchen Secte an 73) Mon der hier angegebenen Klaffe 
von Männern war Epimenided, ein Cingeborener von Phäſtos over 
Knofios auf Areta '*), einer der berühmteften — und die alte legenva- 
riihe Verbindung. zwilhen Athen und Kreta, melde fih in den Erzüh- 
lungen won Theſeus und Minod zeigt, thut fich Hier wieder in der Zuflucht, 
welche vie Athenienfer zur Abhülfe ihrer geiftigen Noth zu viefer Infel 
nahmen, fund. Epimenides fiheint mit vem Dienfte des Eretifchen Zeus 
in Verbindung geftanden zu haben, im defien Gunften er jo ho ftand, daß 
er den Beinamen des neuen Kureten befam!d) (meil vie Kureten die ur« 
fprünglichen Diener und Ordner dieſes Dienfted gewejen waren). Er foll ver Sohn 
der Nymphe Balte gewefen, von den Nymphen, weil man ihn nie effen fab, 
beftändig mit Nahrung verjehen worden, in feiner Jugend in einem Keller 
eingeichlafen fein und fieben und fünfzig Jahre fortvauernd in diefem Zuftande 
fi befunden Haben; obgleich Einige behaupteten, er ſei während biefer ganzen 


70) Herod. I. 61. 

71) M. f. Thucydid. V. 16, und feine Sprache über Pleiſtoanax von Sparta. 

72) Plutarch. Sol. c. 12. za yoßoı uıris Ex daumıdauuoviag aua zel yaouazra 
zureige cv nolıw etc, 

73) Lobeck. Aglaopham, II. p. 313; Höd, Kreta, III. 2. ©. 252. 

74) Die Angaben bezüglih des Cpimenides find in Heinrichs Abhandlung 
„pimenives aus Kreta‘ Leipzig (Berlag der Dykf'ihen Buchhandlung), 1801 ge: 
fammelt und befproden. - 

75) Diogen, Laört, I, 114, 115. pn 
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Zeit in den Gebirgen berumgewandert, und habe im Berufe eines. Iatro =» 
mantid over Arztes und Sehers zugleih, Heilfräuter geſammelt und ſtudirt. 
Solche Erzählungen begeichnen die Idee, die man im Alterthume von Epi— 
menides dem Purificator '%) Hatte, der jegt herbeigerufen worden. war, j0« 
wohl vie epidemiſche als auch die Geifteöfranfheit, die unter dem athenien— 
ſiſchen Bolfe herrichte, zu Heilen, wie auf diefelbe Art fein Landsmann und 
Zeitgenoffe Thaletas einige Jabre vorher nah Sparta berufen. worden 
war, um durch Die Wirkung feiner Mufif und religiöfen Hymnen eine Peftilenz 
aufhören zu machen, °) Die Gunft, in ver Epimenides bei ven Göttern 
ftanp, feine Kenntniß der Sühneceremonieen, und die. Gewalt, mit der er auf 
religiöfe Gerühle einzuwirfen verftand, waren vollfommen erfolgreih, ſowohl 
Geſundheit, ald auch Gemüthsruhe zu Athen wieder berzufiellen. Er foll einige 
ſchwarze und weiße Schafe vom- Areiopagos aus haben laufen lajfen, und Dirner 
angewiefen haben, ihnen zu folgen und ſie zu beobachten, um den paflenden 
örtlichen Goriheiten an den Stellen, wo die Ihiere fich legten, neue Altäre zu 
errichten. *°) Er gründete neue Kapellen und, richtete verſchiedene Reinigungs— 
ceremonicen ein; ganz bejonderd aber regelte er ven Dienſt der Brauen jo, 
daß er die heftigen Impulfe, die dieſe vorher aufgeregt hatten, berubigte. 
Wir wiffen faum etwas Genaueres in Bezug auf fein Ahun, aber die That— 
ſache feined Beſuchs und die heiljame Wirkung, die er durch Wegichaffung 
ber religidfen Verzweiflung, weldye die Athenienſer nieverprüdte, hervors 
gebracht, find wohl bezeugt: tröftliche Verficherungen und neue Ritualvorfchriften 
von den Lippen einer Berjon, von der man glaubte, fie ftehe hoch in ver 
Bunft des Zeud, waren dad Mittel, welches viefe unglückliche Krankheit er— 
forderte. Ueberdies beſaß Epimenided die Klugheit, fih mit Solon zu 
vereinigen, und während er fo viele werthvolle Rathſchläge erhalten mochte, 





76) Plutarch. Sol, c. 12; Diogen. Laört, I, 109, 115; Plin. H. N. VII. 52. 
Heoyılms zal aoyäg regt za Hin mv Bvdovoworenv zul teheorınnv doylar 
etc. Maxim. Tyr. XXXVIII 3, Jewög ra Heia, ob uadwr dl) Unvor abıö dınyeiro 
unzobv al Oveıgov didanzakov, 

Ieroöwerrız, Aeschyl. Supplic. 277; Kaseorns, Jamblich, Vit. Pythagor. e. 28. 

Plutarch (Sept. Sapient, Conviv. 157) behandelt ven Epimenides einfad, 
als habe er nah der orphiihen Lebensweife oder von Pflangenfoft gelebt: wie id) 

laube, muß Platon (De Leg. II. p. 677) auf dieſen Umftand fi beziehend vers 
anden werben, obgleich es nicht fehr deutlich if. M. f das Fragment der verlornen 
Kretes des Euripides p 98 ed. Dindarf., 

Karmanor aus Tarrha auf Kreta hatte ven Apollon felbit wegen bes 

an ber Pytho begonnenen Todtfchlages purificiet (Pausan,. II, 30, 3). 


77) Plutarch, De Music p. 1134 — 1146, Pausan. I. 14, 3, 


78) Cicere (De Leg II. 11) giebt an, tag Epimenides die Weifung ge: 
geben habe, für" Y3ors und ’Arardıın (gügellofe Gewaltthätigfeit und Unverſchämtheit) 
zu Athen-einen Tempel zu erbauen. Clemens fagt, er’ habe dieſen felben beiden 
Gottheiten Altäre errichtet (Protreptie. p. 22): Theophraft erzählt (apı Zenob, 
Proverb, Cent. IV. 36), daß denjelben Göttinnen zu Athen Altäre errichtet worben 
feien (ohne des Epimenides zu erwähnen). Sfter fprah von einem droov 
"Arcideies zu Athen (Istr. Fragm, ed. Sibelis, p 62). Ich bezweifle, ob dieſe 
Erzählung irgend einen andern Grund hat, als die bei Pauſanfas angegebene 
Thatfache, daß die Steine, welche vor dem Tribunale des Arelopagos Hingeftellt waren, 
nad) diefen Namen benannt wurden — "Ypews, ber für den Angeklagten, "Arardetas, 
jener des Anklägers (1. 28, 5). «Die Verwirrwig zwiſchen Steinen und Altären ift 
nicht fchwer zu begreifen. Die andere Geihichte, welhe Neantbesaus Kyzikos 
in Bezug auf Epimenides erzählt, daß er zwei junge Menfchen geopfert habe, 
wurde vom Polemon geradezu für unmwahr erklärt: und fie lieft fi auch volllommen 
wie ein Roman (Athenae, XIII. p. 602). | 
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unterftüßte er indirert die Erhöhung des Rufes des Solon felhft, deſſen 
Laufbahn conftitutioneller Reform ſich jegt ſchnell näherte. Er blieb Tange 
genug zu Athen, um einen gemüthlicheren Ton ver religidfen Gefühle volle 
ftändig wieder herzuftellen, und reifte dann ab, allgemeine Dankbarkeit und Bes 
mwunderung mit fich fortnehmend, ſchlug aber mit Ausnahme eined Zmeiged vom 
heiligen Delbaume in der Akropolis jede andere Belohnung aus. 7%) Nach 
einer Angabe, welche während der Zeit feine® Zeitgenofien Kenophanes von 
Kolophon gangbar war, fol fein Keben zu dem ungewöhnlichen: Alter 
von 154 Jahren verlängert worden fein 8%); und die Kreter wagten fogar zu 
behaupten, er habe 300 Jahre gelebt. Sie rühmten ihm nicht nur als Weifen 
md geiftigen Purificator; fondern auch ald Dichter — fehr lange Dichtungen 
religidjen und mythiſchen Inhaltes murden ihm zugefchrieben ; nach einigen 
Nachrichten verehrten ſie ibn fogar wie einen Gott. Somohl Platon, als 
auch Cicero betrachteten ven Epimenides im demfelben Lichte, mie 
feine Zeitgenoſſen, als gottbegeifterten Seher und als die Zufunft unter tem« 
porären efftatifihen Zufällen vorher verfündigend: nah Ariſtoteles gab 
Epimenides felbft an,’ von den ‚Göttern Feine Böhere Gabe empfangen zu 
haben, als die unbefannten Phänomene der Vergangenheit zu errathen. 9*) 
Die religidfe Miffton ded Epimenided nah Athen und fein fomohl 
wirffamer ald auch heilender Einfluß auf die Öffentliche Gemüthsſtimmung, 
verdienen als charafteriftifche Merkmale des Jahrhunderts, in welchen fie fih 
ereigneten 32), Beachtung. Wenn wir und zwei Jahrhunderte vormärtd zum 
yeloponnefifchen Kriege verfeßen, wo vernünftiger Ginfluß und pofltive 
Gemohnbeit zu denken über die höheren Geifter dauerhaften Halt gewonnen 
hatten und wo praftifche Discuffioneh über politifche und richterliche Gegen 
Rinde jedem athenienfifchen Bürger vertraut waren, würde wohl fein 
ſolches unabmwendbares religiöſes Elend das ganze Publifum haben nieder= 
drüfen fönnen; und wenn der Fall eingetreten wäre, fo hätte fich Fein le— 
bender Menſch folche allaemeine Verehrung” erwerben können, ald daß er fühig 
geweien wäre, eine Heilung zu bewirfen. Platon ®°), der den wirflich 
heilenden Einfluß von Riten und Ceremonieen zugiebt, glaubte feft an Epi— 
menides ald einem begeifterten ‚Scher in vergangenen Zeiten; in Beziehung 
auf die aber, welche zu feinen Kebzeiten Anfprüche auf übernarürliche Kraft 
vorbrachten, war er nicht fo Teichtgläubig: er wie @uripided und Theo— 
phraſt, behandelten die Orpheoteleften der ſpäteren Zeiten, welche fich 
ala diefelbe privilegirte Kenntniß der ceremoniellen Riten und diefelben Mittel, 
den Willen der Gdtter zu leiten, beflgend anfündigten,, welche Epimenides 
vor ihnen gehabt Hatte, mit Gleichgültigfeit und fogar mit Verachtung. Diefe 
DOrpheoteleften zählten unbezweifelbar einem beträchtlichen Schwarm von 
Gläubigen, und fpeculirten ſowohl mit-großem Gffect, ald auch mit Vorteil 


79)'Plutarch. Praecept. De Republ, Gerend. e. 27, p. 820. 

80). Dingen. Laärt. |. co. 

81) Platon; De, Leg. I, p. 642; Ciceron. De Divination, I, 18; Aristotel, 
Rhetar, III. 17. | 

Platon fegt den Epimenides zehn Jahre vor der perfifhen Invaflen an, 
wohingegen ſein wirfliches Datum‘ nahe auf 600 vor. Ehr. iſt — ein merfwürbiges 
Beifpiel, wie wenig man fih um Chronologie kümmerte. 

82) Zu Bezug auf die harafteriftiihen Merkmale diefer Zeit jehe man das zweite 
Gapitel der oben angegebenen Heintich’fchen Abhandlung, Kreta und Griechenland 
in Hinfiht auf Wunderglauben. 

83) Platon, Cratyl. p. 405; Phaedr. p. 244. 
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für ſich auf die furchtfamen Gewiſſen reicher Leute 8%): fle genofien aber Feine 
Achtung bei dem Publifum im Algemeinen oder bei denen, auf deren Autos 
rität dad Publikum gemwöhnlidy ſah. Ausgeartet, wie fie waren, waren fie 
indeſſen doch die gefegmäßigen Nepräfentanten des Sehers und Purificatord aus 
Knoſſos, deſſen Gegenwart die Athenienjer zwei Jahrhunderte früher 
fo viel vervanften: und ihre veränderte Stellung lag weniger darin, daß fie 
felbft auf irgend eine Weife in ſich verändert waren, ald in dem Portichritte 
der Maffe, auf welche fie zu wirfen fuchten, Wäre auch Epimenides felbft 
in diefen Tagen nah Athen gekommen, fo würde wahrfcheinlich fein Beſuch 
auf alle öffentlichen Zwecke eben fo unwirkſam geweien fein, als eine Wiever- 
bolung der Liſt mit der wie die Göttin Athene gefleiveten und audgerüfteten 
Phyye, welde in ven Tagen des Peififtratos fo vollfommen geglüdt war 
— eine Lift, melde ſelbſt Herodot, obgleih fie ein Jahrhunvert vor 
feiner Zeit auögeführt wurde, und ſowohl die Stadt Athen, ald auch bie 
Demen Attika's den Befehlen viejed prächtigen und ftattlichen Frauen« 
zimmerd, den Peiſiſtratos wieder auf den Thron zu fegen, gleich einem 
göttlichen Befehle gehorcht Hatten, als unglaublich albern behanvelt. 85) 





Eilftes Eapitel. 
Geſetze und Staatsverfaſſung des Solon. 





Wir nähern uns nun einer neuen Aera der griechiſchen Geſchichte — 
dem erſten bekannten Beiſpiele einer ächten und uneigennützigen conſtitutionellen 
Reform und dem erſten Grundſteine des großen Gebäudes, welches nachher die 
Grundform der Demofratie in Griechenland wurde. Die Archonswürde des 
Eupatriven Solon ſchreibt fih vom Jahre 594 vor Chr. her, dreißig Jahre 
nad jener des Drafon, und ungefähr achtzehn Jahre nach der Verſchwö— 
rung des Kylon (wenn man das legtere Greigniß zu 612 vor Chr. ld 
richtig angejegt annimmt). 

Dad Leben des Solon von Plutarh und Diogenes (brionverd 
von Eriteren) find unfere Suuptnachrichtäquellen bezüglich dieſes merkwürdigen 
Mannes, und während wir ihnen für dad und Mitgerheilte vanfbar verbunden 
find, ift ed und unmöglich zu unterlaffen, unfere getäufchte Hoffnung darüber auszu⸗ 
fprechen, daß fie und nicht mehr mitgetheilt haben. Denn Plutarcy hatte gewiß 
ſowohl die Originalgedichte, ald auch vie Originalgeſetze des Solon vor ſich 
und die wenigen abgefchriebenen Stellen, die er von dem einen oder dem an— 
deren giebt, bilden den vorzüglichiten Reiz feiner Biographie: ſolche werthvolle 


—— 


84) Euripid, Hippolyt. 957; Platon. De Republ. II, p. 364; Theophrast. 
Charaet. c, 16. i 


85) Herodot, I. 60, 
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Materialien Hätten aber zu einem viel belehrenderen Ergebniſſe nugbar gemacht 
werden können, als das ift, was er daraus gezogen hat. Es giebt wohl faum 
etwas, was von den verlorenen Schäßen des griechifchen Geiftes mehr zu be— 
flagen wäre, ald die Gedichte ded Solon; denn aus den noch übrigen Bruch— 
ftüden eriehen wir, daß fle Notizen über die vor ihm vorkommenden dffent« 
lihen geſellſchaftlichen Ereigniffe enthielten, welche er aufmerkſam zu fluviren 
genöthigt war — gemifcht mit dem rührenden Ausdrucke feiner eignen perſön⸗ 
liyen Gefühle über vie gleich ehrende und fchmierige Stellung, zu welcher ihn 
pad Zutrauen feiner Landsleute erhoben hatte. 


oder Bamilie- der Kotriden-und Neleiden und führte feinen Urſprung bie 
auf den Gott Poſeidon zurück. Sein Bater fol fein Vermögen durch 
Verſchwendung vermindert haben, was den Solon zwang, in jüngeren Jah— 
ven zum Handel feine Zuflucht zu nehmen, bei deſſen DBetreibung er viele 
Theile Griechenlands und Aſiens befuchte. Dies befähigte ihn den Kreis feiner 
Beobachtungen zu erweitern und Material ſowohl zum Denken, ald auch zur 
Dichtkunſt zu ſammeln: und feine vichterifchen Talente entwidelten fi in einem 
fehr frühen Alter, zuerft über unbedeutende, dann über ernfthafte Gegenſtände. 
Man muß fih daran erinnern, daß es zu dieſer Zeit noch Feine griechifche 
ungebundene Schreibart gab; und daß jowohl vie Erwerbungen, ald auch vie 
Grgiegungen eines geiftreihen Mannes, felbft in. ihrer einfachften Form fich 
nicht nach der Begränzung durch Punkt und: Semifolon, jonvern nach. jener 
durch Hexameter und Pentameter orpneten: auch ftreben die Verſe des Solon 
nicht nach einer höheren Wirkung, ald wir mit einer ernflen, rührenden und 
ermahnenden Proſadichtung zu verbinden gewohnt find. Die Rathſchläge und 
Mittheilungen, die er Häufig an feine Landsleute ?) richtete, wurden in dem 
leichten Versmaße gegeben, dad ohne Zweifel weit weniger fchwierig war, 
ald vie Ffünftliche Proſa fpäterer Schrififteler und Rebner, wie Thufypdides, 
Jfofrated over Demoſthenes. Seine Dichtungen und fein Ruf wurden 
durch viele Theile Griechenlands befannt, und er wurde mit Thaled aus 
Miler, Bias aus Priene, Pittakos aus Mitylene, Periander 
aus Korinth, Kleobulos aus Lindos, Cheilon aus Lakedämon 
in diefelbe Klaſſe geſtellt — die alle zufammen das Geflirn bildeten, welches 
fpäter „die Sieben Weiſen“ genannt wurde. 

Das erſte beſondere Ereigniß, in Bezug auf welches Solon als thätiger 
Volitiker erſcheint, iſt der Beſitz der Inſel Salamis, ver damals zwiſchen 
Megara und Athen ſtreitig war. Megara war damals im Stande mit 
Athen zu kämpfen, und eine Zeit lang auch mit Erfolg um die Beſitznahme 
diejer wichtigen Infel zu fümpfen, eine merkwürdige Ihatfache, die vielleicht 
dadurch erflärt merven kann, daß man annimmt, die Bewohner von Athen 
und feiner Umgegend hätten den Kampf mit nur theilmeifer Hülfe von Seiten 
des übrigen Artifa geführte. Wie dem auch jein mag, fo viel erhellt, daß 
die Megarier zu der Zeit, mo Solon feine Laufbahn begann, wirflid 
ih auf Salamid feftgefegt hatten, und vaß die Arhenienfer fo beträchte 
lihen Verluſt im Kampfe erlitten hatten, daß es jedem athenienfiihen Bürger 
förmlich verboten war, einen Borfchlag zu feiner Wienereroberung zu machen. 

1) Plutarch. Solon, I.; Diogen. Laert. III. 1; Aristotel. Polit. IV. 9, 10. 

2) Plutarch. Solon. V. 
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Bon viefer entehrenden Selbſtverleugnung gefränft, ftelte fh Solon, als 
fei er in einem Zuſtande efftatifcher Aufregung, drang plöglich in die Agora 
vor, und trug dort, von dem Steine, den der Amtsherold gemöhnlicdy einnahm, 
herab, der darum verfammelten Menge ein kurzes elegiſches Gedicht vor ?), 
welches er vorber über das Verhältniß mit Salamis verfaßt hatte. Er 
warf ihnen die Schmach vor, die Infel aufzugeben, und wirfte fo mächtig auf 
ihre Gefühle, daß fle das verbietende Beleg aufhoben: — „Lieber (rief er aus) 
möchte ich meine Vaterſtadt aufgeben und ein Bürger von Pholegandros 
werden, ald noch länger ein Athenienfer genannt zu werden, gebrandmarft mit 
der Schande, Salami übergeben zu haben!" Die Athenienfer begannen 
nun den Krieg von Neuem und beehrten ihn mit dem Oberbefehle — zum 
Theil auf Beranlaffung des Peiſiſtratos, obgleich Kegterer zu jener Zeit 
(600 — 594 vor Chr.) ein noch fehr junger Mann oder vielmehr ein Jüng— 
ling gemefen fein muß. *) 

Die Erzählungen des Plutarch bezüglich der Art und Weife, wie Sa— 
la mis erobert wurde, find nicht allein wiverfprechend,, fondern auch bunfel, 
fie fchreiben dem Solon verſchiedene liftige Handlungen zu, um die mega— 
riſchen Befiger zu täuſchen; unglücklicher Weile ift für Feine von ihnen eine 
Autorität gegeben. Nach dem, was am wahrfcheinlichiten erfcheint, war er 
vom delphiſchen Drafel angewiefen worden, vor allen Dingen die Orts— 
beroen der Infel zu verföhnen; und er ging demgemäß bei Nacht auf die 
Infel hinüber - in der Abficht, an ver Küfte von Salamid ven Heroen 
Peripbemod und Kychreus Opfer darzubringen. Fünfhundert athe— 
nienfifche Freiwillige wurden dann zum Angriff auf vie Inſel ausgehoben, 
wobei ihnen dad Verſprechen gegeben wurde, daß, wenn fte flegten, fie dieſe 
im Beflg und mit Bürgerrecht erhalten ſollten.“) Auf ein hervorſtehendes 
Vorgebirge wurden fie glüdlich gelandet, während Solon, ver fo glüdlich 
geweſen war, ſich eined Schiffes ver Megarier zu bemädhtigen, das vie Me- 


3) Pintarch. Solon. VIII. Es war ein Gebiht von hundert Zeilen zagıerrwg 


navv meromulvwv, 


Diogenes fagt uns: „Solon las bie Verfe durch den Herold als Mittelsmann 
ab’’ — eine Angabe, der nicht weniger der Geſchmack fehlt, als fie ungenau ift, und 
bie der. fraftvollen. Einleitung die ganze. Wirkung nehmen würde, Alzög znovE nAdov 
ag lusoris Zaluuivos ete, 

4) Plutarch. I. e. ; Diogen. Laert. 1.47. Sowohl Herodot (1. 59), ala aud 
einige Autoren, die Plutarch gelefen hatte, nn bem Peiſiſtratos einen thä— 
tigen Antheil im Kriege genen die Megarenfer zu, und fogar bie Einnahme von 
Nifäa, des Hafens von Megara. Nun fand die erfte unrechtmäßige Befignahme 
der Herrfchergewalt des Peiſiſtratos im Jahre 560 vor Chr. flatt, und. wir Fönnen 
fhwerlid glauben, daß er in einem Kriege, der nicht weniger als 40 Jahre vor diefer 
* am: wurde, eine hervorſtechende Stellung gehabt haben und berühmt gewefen 
ein kann. 

Später (m. f. die Note über die Zufammenfunft zwifchen Solon und Kröfos 
gegen das Ente diefes Gapitels) werden wir fehen,, daß Herodot und vielleicht auch 
andere -Autoren das Datum der folonifhen Geſetzgebung als eine fpätere Periode 
auffaßten, wie ihm wirklich zufommt; anftatt 594 vor Ehr, ftellten fie e8 der Zwing⸗ 
herrfchaft des Peiſiſtratos näher. 


5) Plutareb. Solon., Aupfoug sivaı tod molrreluerog. Die genaue Bedeutung 
dieſes Wortes bezieht fih nur auf die Negierung diefer Inſel; es fcheint aber fait 
gewiß damit gemeint zu fein, daß fie darauf als Kleruchen oder Randeigenthümer 
eingefegt werden follten, ohne nothwendiger Weife in fich- zu faffen, daß alle vorher: 
eriftirenden Gigenthümer vertrieben werden würden, — 
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garier dad: Thun der Athenienſer zu beobachten geſchickt hatten, viejes 
mit Athenienſern bemannte und birert auf die Stadt Salamid Io 
fegelte, wohin die gelandeten 500 Athenienjer ihren Marfch auch richteten. 
Die Megarenjer marſchirten aus der Stadt, um die legteren zurüdzutreiben 
und während ver Kite des Gefechtes fegelte Solon mit feinem megartifchen 
Schiffe, weldes athenien ſiſche Bemannung hatte, direet auf die Stadt 
108: die Megarier, melde died als die Nüdfehr ihres eignen Schiffsövolkes 
deuteten, ließen das Schiff ſich ohne Widerſtand nähern, und fo ward die 
Stadt durch Leberrumpelung genommen. Nachdem Solon den Megariern 
Erlaubniß ertheilt hatte, die Infel zu verlaffen, nahm er fie-für die Athe— 
nienfer in Beil und errichtete dem Enyalios, dem Gotte des Kriegs, 
auf vem Vorgebirge Sfirapion in der Nahe der Stadt Salami einen 
Tempel. ©) 

Die Bürger von Megara machten jeboch mehrere Anftrengungen, eine 
fo werthvolle Beflgung wieder zu erobern, fo daß daraus für beide Parteien 
ein fowohl langwieriger, als auch unheilveller ‚Krieg entſtand. Endlich kamen 
ſie darin überein, den Streit Sparta als Schiedsrichterin vorzulegen, und 
fünf Spartaner wurden zur Entſcheidung eingeſetzt: — Kritolaidas, 
Amompharetos, Hypſechidas, Anarilad und Kleomenes. Die 
zu Gunſten Athens ausgefallene Entſcheidung war auf Beweis gegründet, 
der etwas ſonderbar nachzuweiſen iſt. Beide Parteien verſuchten zu zeigen, 
dag die auf der Inſel begrabenen Leichname mit ihrer eignen Art zu begraben 
in Uebereinſtimmung feien, und beide Parteien follen Verſe aus dem Kataloge 
der Iliade angeführt haben ) — mobei jeder Theil dem andern des Irrens 
und der falfihen Deutung beſchuldigte. Die Athenienſer hatten aber in 
zwei Bunften den. Bortheil; erftend. gab es Ausſprüche des delphiſchen 
Drafels, welche Sa lamis mit dem Epithete ioniſch emwähnten , dann hatten 
Philäos und Euryſakes, die Söhne des telamoniſchen Aias, des 
großen Heroen der Juſel, das athenienſiſche Bürgerrecht angenommen 
und Salamis ven Athenienſern übermacht und: ihren Wohnplatz nad 
Brauron und Melite in Attika verlegt, wo die Deme oder Gens 
PHilaidä noch ven Philäos ald ihren eponymen Ahnen; verehrte: Solche 
Redıtdanfprüche murben für hinreichend “gehalten, und Salamid won ben 
fünf Spartanern Attifa zuerkannt 8), welchen es hernach bis zu ven 


6) Piutarch. Solön. 8, 9, 10. Daimados von Platääd Tängnete jevoch, daß 
Solon irgend einen.-verfönlihen Antheil au dem falaminifhen Kriege gehabt 
babe (Plutarch. vergl. Solon. und Public. c. 4.). 

Polyänos (I. 20.) fchreibt dem Solon eine andere Krienslift zu: vergl, 
Aelian. V. H. VII. 19. Es ift kaum nöthig zu fagen, daß die Nachricht, welche vie 
Megarier über vie Art, wie fie die Infel verloren, gaben, wieder gamı und gar ver: 
ſchieden war: fie [hoben es auf die Verrütherei einiger Berbannten (Pausan. J. 40,4.): 
vergl. Justin. 11. 7. | 

7) Aristotel, Rhetorie. IT. 16, 3. 

8) Piotareh Solon. 10: vergl. Aristotel, Rhetor.l. 16. Alfibiabes wies fein 
ydros bis auf Euryſakes zurüd nah (Plutarch. Aleibiad. e. 1); Miltiades 
führte das feine bis auf Philäos zurüd (Herodot VE. 35) 

Nach der Angabe des Hereas, des Megariers, hatten feine Landsleute und 
die Athenienſer viefelbe Art zu begraben: beive begruben ihre Torten mit dem Ge: 
fiht nach MWeften. Diefe Angabe giebt daher feinen Beweis einer Eigenthümlichkeit 
der Athenienfer bei dem Begräbnißgebrauche. 

Das Eurvfafeion oder der dem Heros Euryſakes geweibte heifige - Ort 
fand in der Deme Melite (Harpocrat. adv.), welde einen Theil der Stadt Athen 
ausmadhte, ER: 
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Tagen ver makedoniſchen Uebermacht eimwerleibt blieb. Zwei und ein 
halb Jahrhundert ſpäter, ald der Redner Aeſchines das Recht ver Athe» 
nienſer auf Amphipolisgegen Philipp von Mafedonten vertheidigte, 
wurden die legendariſchen Elemente des Anſpruchs in der That mit vorgebracht, 
aber mehr als eine Art von Vorrede oder Einleitung zu den weſentlichen 
politiſchen Gründen.) Aber im Jahr 600 vor Chr. war die Autorität 
der Legende tiefer gegründet und wirkſamer und angemeſſen genug, um an ſich 
eine günſtige Entſcheidung zu beſtimmen. 

Außer der Eroberung von Salamis vermehrte Solon ſeinen Ruf 
noch überdies dadurch, daß er ſich der Sache des delphiſchen Tempels 
gegen dad Erpreſſungsverfahren der Bewohner von Kirrha annahm, wovon 
im nächſten Gapitel mehr aefagt werden mird; und dit Gunſt des Otakels war 
wahrfcheinlich nicht ohne Wirkung, ihm jene ermutbigende Vorhervetkündigung 
zu verſchaffen, mit der er feine Laufbahn ald Gefeggeber begann. 

Bei Gelegenheit der Gefeggebung Solons thun ‚wir unfern erften Blick 
— unglüdlicher Weiſe nur einen Bid — auf den wirklichen Zuftand Atti— 
kas und feiner Bewohner. Es ift ein trauriged und abftopendes Bild, dad 
und politiſche Uneinigfeit mit Privatleiven vereint bietet. 

Heftige Zwiftigfeiten berrfehten unter ven Eimmohnern Attikas vor, 
welche in drei Parteien gefpalten waren — die Pedieis, oder Männer ver 
Ebene, wozu Athen, Eleufis und das benachbarte Gebiet gehörten, unter 
welchen ſich die größte Zahl reicher Familien befand; vie Gebirgsbewohner 
im DOften und Norden Attifad, Diafrii benannt, die im Ganzen die 
ärmfte Bartei waren; und die Baralii im ſüdlichen Theile von Attika 
von Meer zu Meer, deren Vermögendumftände und geſellſchaftliche VBerhält- 
niffe zwiſchen beiden in der Mitte fanden. 10) Auf welchen beſonderen Bunft 
biefe inneren Streitigkeiten gerichtet waren, darüber find wir. nicht deutlich be« 
hachrichtigt; fie waren jedoch ver Periode, die der Archonswürbe des Solon 
unmittelbar vorberging, nicht eigemtbümlich ; fie hatten vorher vorgeherricht und 
fie erjchienen nachher vor dem Despotismus des Beififtratos wieder, indem 
der letztere ald Anführer der Diafrii und ald wirklicher over vorgeblicher 
Borfämpfer für die ärmere Bevölkerung auftrat. 

In den Zeiten ved Solon aber miaren diefe Innern Streitigkeiten durch 
etwas verfehlimmert, womit ſchwieriger umzugehen war — durch einen allgemeinen 
Aufruhr ver ärmeren Bevölferung gegen die Neichen, entftanven aus Elend, in 
Berbindung mit Unterprüdung. Die Theten, deren Lage wir bereitö in 
den Gedichten de8 Homer und Hefiod betrachtet haben, werden uns nun 
ald die große Maſſe der Bevölferung Attikas bildend vorgeführt — ald 
die aderbauenden Pächter, auf Antheil cultivirenden und fleinen Eigenthümer 
ded Landes, Sie werden ald von Schulden und Abhängigkeit niedergedrückt 
und in großen Anzablen aus einem Zuftande von Freiheit in den der Sflas 
verei getrieben vargeftelt — vie ganze Maffe verfelben (wird und gejagt) 
war den Reichen ſchuldig, welche den größten Theil des Bodens beſaßen. 1!) 


9; Aeschin. De Fals. Legat. p 250, c. 14. 

; 10) Piutarch. Solon e. 13. Die Spracde des Plutarch, in welder er von 
den Vevieis fpricht, als ob fie die oligarchiſche Tendenz und die Diafrii die. vemo: 
fratifche verträten, ift, wenn man fie auf die Zeit des Solon anwendet, wit ganz 
genau. Daß vemofratifhe Anmafungen als folde damals eriftirt- haben, lann man 
ſchwerlich jagen, Be a 

14) Piutarch. Solon, e. 13, "Arus uiv yap 6, düuog nr Uröyges rory 
nkovoiwy‘ 7 yap Eyeweyovr Bxelvoıs Exra Wr yıroulrwy rehouvres, Errmuogıos 
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Sie Hatten entweder zu ihrem eigiten Bebärf Geld geborgt, oder fie bearbeiten 
die Ländereien der Neichen als abhängige Bewohner, bie einen beſtimmten 
Theil ded Ertrages bezahlten und in diefer Eigenſchaft bedeutend im Rückſtand 
fih befanden. 

Bier ſah man alle die unglüdfeligen Wirfungen des alten harten Gefeges, 
bezüglid Schuloner und Gläubiger — die einft in Griechenland, Italien, 
Aflen und einem großen Theile der Welt galten — mit der Anerkennung 
eines gefegmäßigen Zuftandes von Sflaverei und dem Rechte fomohl des Einen 
fih zu verkaufen, ald auch des Andern ihm zu kaufen. Jeder Schuloner, ver 
außer Stande war, feine Verbindlichkeiten zu erfüllen, konnte gerichtlich für 
den Sflaven feined Gläubigerd erklärt werden, bid er Mittel finden fonnte, 
fie entweder zu bezahlen oder abzuarbeiten; und nicht allein ihn ſelbſt, fondern 
auch feine jüngern Söhne und unverheiratheten Töchter, und auch die Schwer 
ftern zu verfaufen, gab ihm das Gefeß die Gewalt. 1?) Der arme Mann 
borgte daher auf feinen Körper (menn man die griechiſche Phrafe wörtlich 
überfegt) umd auf den anderer Perfonen feiner Bamilie; und viefe drückenden 
Gontracte waren ſo fireng eingeſchärft worden, daß viele Schuldner in 
Attika jelbft aus dem Zuftande freier Leute in: den von Sflaven gerathen 
waren, — viele andere waren außer Landes verkauft worden — und noch 
andere hatten ſich bis dahin ihre Freiheit durch den. Verkauf ihrer Kinder er- 
halten. Ueberdies war eine große Anzahl Fleiner Befigungen. verpfändet, was 
(nach der gewöhnlichen Bormalität im attifchen Gefeße, dad während ber 
ganzen hiſtoriſchen Zeit fortvauerte) durch eine auf den Ländereien errichtete 
fteinerne Säule angedeutet wurde, auf welcher der Name des Darleiherd und 
der Berrag des Darlehens ftand. Die Eigenthümer viefer :verpfänveten Landes 
reien hatten im Balle einer ungünftigen Wendung der Ereigniffe feine anvere 
Audficht, ald unabhelfliche Sklaverei für fi und ihre Familien, entweder im 
ihrem: für fie aller Annehmlichkeiten beraubten Baterlande, oder in irgend eimer 
barbarifhen Gegend, wo die atttfehe Mundart nie an ihr. Ohr drang. 
Einige waren aud dem Lande geflohen, um ver gerichtlichen Zuerfennung ihrer 


nooonyoprvausvor zal Hätis" H.ygde Anußdrovres Em) vois awunoıy, eywyınor 
roig duvelloum» noav* ol ulv aurol doulsunvres, nl de dm rn $ern mingunzÖöusvor, 
Hokhor dt xzal nuldus Idloug nvayralorro nweir, zul ınv nolım gelyew dia 
nv yalenornre rar davsiorav. Oft dt nleioroı zul (wurlsrero auriorerro 
zei rnpexahour allnloug un repon&r ele. 


Bezüglich diefer Heftemort „Pächter, die den fechften Theil des Ertrags be: 
zablten‘, finden wir wenig oder gar feine Nachricht: fie find eben in Hefydhiosv. 
Ezrnuogor, ’Ertuopros) und bei Bollur (VII. 151) erwähnt; von denen wir er: 
fahren, daß Zrluopros yr ein Ausvruf war, der In einem ver folonifhen Geſetze 
vorfam. Ob fie dem Herrn ein Sechstheil bezahlten over für fih nur ein Sechstheil 
behielten, ift bezweifelt worven (f. Phot. v. ZTeldrar). 

Dienyfios aus Halifarnaffos (A. R. H. 9 vergleicht die Theten in 
Attifa mit den römifchen Elienten: daß beide darin übereinftimmten, in Berhält: 
niffen verfönliher befigbezüglicher Abhängigkeit zu fein, ift gewiß; ſchwerlich können 
wir aber vie Vergleichung weiter treiben; ‚auch giebt es für Attika fein SeuaniR 
—— Heiligkeit der Verbindlichkeit, welche den römiſchen Patron an feine Clien— 
ten band. 


12) So die Friſii, wenn fle außer Stande waren die ihnen vom römiſchen 
Reihe auferlegten Steuern zu bezahlen, „.primo. boves ipsos, mox agros, postremo 
corpora conjugam et liberorum, servitis tradebant*‘, '(Tacit. Annal. IV. 72): 
Wegen des Berfaufens der Kinder von Seiten der Neltern, um Abgaben zu bezahlen, 
ei — . des römifchen Reiches f. Zosim, Il. 38; Liban. t. II. p. 427, 
ed. Paris, j 
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Berfon zw entgehen, und erwarben ſich durch erniebrigende Arbeiten: im Aus- 
lande ein. elendes Ausfommen: auf manche war dieſes beflagensmerthe Loos 
norh dazu durch ungerechte Verdammung und beftochene Richter gefallen: denn 
das Verhalten der Reichen war in Bezug auf heiliged und profanes Geld, 
in Bezug auf Öffentliche, wie auf Privatangelegenheiten, durch und durch ge= 
wiſſenlos und räuberiich. 

Die vielfachen und langfortvauernden Leiden der Armen, die unter dieſem 
Spfteme in einen Zuftand der Erniedrigung geftürzt waren, der nicht erträg« 
liher war, ald der der galifchen Pleb8 — und die Ingerechtigfeiten der 
Reichen, die damals mit aller politifchen Macht befleivet waren, find durch vie 
Gedichte Solons felbft bezeugte Thatſachen, fogar in den furzen uns erhals 
tenen Bruchftüden 1°), und es ſcheint, daß in ver feiner Archontenwürbe uns 
mittelbar vorhergehenden Zeit die Uebel zu einer ſolchen Höhe angereift waren 
— und der Entichluß der leidenden Maffe fich irgend eine Art von Erleichte— 
rung zu erzwingen, ſich fo laut 'erflärt hatte — daß die vorhandenen Geſetze 
nicht mehr aufgezwungen werden fonnten. Nach der tiefen Bemerkung des 
Ariftoteles — daß Verihmörungen durch große Urfachen, aber aus kleinen 
Ereigniffen erzeugt werden 44) — fünnen wir ‘begreifen, daß irgend! einige 
Borfäle ſich neuerdings ereignet hatten, die ald unmittelbar zum Ausbruche wer 
Schuldner reizend dienten — wie jene, die den früheren römifchen Annalen 
ein: jo auffallendes Intereffe verleihen, als die zündenden Bunfen heftiger 
Volksbewegungen, zu welchen der Brand lange vorher gelegt worden war. 
Bervammungen zahlungdunfähiger Schuloner von Seiten ver Archonten können 
ungewöhnlich zahlreich gemwefen, oder die Mißhandlung irgend eines-befonveren 
Schuldners, einft eined geachteten Sreimannes, in’ feinem Zuſtande von Skla— 
verei, mag lebhaft auf vie Öffentlichen Sympathieen wirfend geworden fein — 
wie der Fall mit dem alten plebefifchen Genturio zu Rom !5) (der: erftlich durch 
die Räubereien ved Feindes verarmt, dann dahin gebradyt wurde, daß er Geld borgen 
mußte und endlich feinem Gläubiger, ald Zahlungsunfühiger zuerkannt), der 
auf dem Borum den Schuß des Bolfed in. Anfpruh nahm, und: feine Ge 
fühle durch die Merkmale der Sflavenpeitiche, die an feiner Perſon ſichtbar 
war, auf vie höchfte Stufe aufregte. Einige folche Vorfälle Hatten fi mahr- 


13) M. ſ. das Bruchſtück meet ros"Adnvalov rodırelas, Nr. 2 ed, Schneidewin. 
Anuov W° nysuovwv ddırog voog, oinıw Eroruog 
"Ypoıos Pr usyalns dlyıa nokia maseiv. 
ur... OH leomr zreavwv ovre rı dnuonlor 
berdaueror , »AEnroucıy Lg" dorTayn «AloHev Ghkog, 
Oidt yulcanovra asuya Ölen Hurra. 
su... Teüre utv $v Inum orofgera xaxra* rwv di nevıyowr 
Tzveövran nolkor yuiav ds akkodanmv 
IToas£vres, deaunial t' dsızekloı dedevreg. 
14) Aristotel. Polit. ydyvorres DR al oraasıs ol nepl wıxgwv, a)h 2x yixowr. 
15) Liv. II. 23; Dionys. Halicarn, A. R. VI. 26: vergl. Liv. VI. 34 — 36. 
„An placeret, foenore circumventam plebem, potius quam sorte credilum 
solvat, enrpas in nervum ac supplieia dare? et gregatim quotidie de foro addictos 
duci, et replere vinclis nobiles domos ? et ubicunque patricius habitet, ibi carcerem 
privatum esse ?** 
Die Auseinanderfegung Niebuhrs bezüglich des römifchen Gefeges über Schuld: 
ner und Gläubiger (Röm. Geh. I. S. 602 ff.; Arnolds Rom, Histor. o. VIII, 
vol. I. p. 135) und die Erffärung, welche er dort giebt von den Neri zum Unter. 
jhiede von den Addieti, find von Savyiany in einer Herrfihen Abhandlung 
„Meber das altrömifhe Schuldrecht““ (Abhanvlungen der Berliner Acadenie, 1833, 
©. 70. — 73), von welcher ein Auszug- in einem Anhange am Ende dieſes ‚Eapitels 
zu finden it, als unrichtig nachgewieſen worden. d 
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ſcheinlich ereignet, wenngleich wir keine Gefchichtfchreiber haben fie wiederzuer⸗ 
zahlen; überdies ift ed. nicht unvernünftig zu denfen, daß jene öffentliche geiftige 
Trübfal, welche der große Reiniger Epimenides zu beruhigen angerufen wor« 
den war, wie fie theilweife einer Peſtilenz entiprang, auch theilweife ihre Urfadye 
in unfruchtbaren Jahren hatte, welche natürlich die Noth der kleinen Grundbefiger 
erjchwert haben muß. Wie dies aber auch fein mag, der. Zuftand der Dinge 
war im Jahre 594 vor Chr. durch den Aufruhr der armen Freimänner und 
beten, und die Unbehaglichfeit der Bürger der Mitrelklaffe fo, daß Die regie- 
rende Dligarcie außer Stande fowohl ihre Brivatfchulven zu erzwingen, als 
auch ihre politische Macht zu behaupten, ſich genöthigt ſah, die wohlbefannte 
Meiöheir und Rechtlichkeit des Solon anzufleben. Obgleich er. feinen leb= 
haften Vroreft gegen die Unbiligfeit des vorhannenen Syftemd (melcher ihn ohne 
Zweifel veim Wolfe beliebt machte) bereitd in feinen Gedichten verfündigt 
hatte, ſo hofften fie doch, er werne ihnen ald Beiftand vienen, ihnen über ihre 
Schwierigkeiten hinweg uhelfen, und fie wählten ihn daher, ernannten ihn dem 
Namen nah mit Philombrotos zugleid zum Archonten, aber mit einer 
wejentlich victatorijhen Gewalt, 


In verfchievenen griechiichen Staaten hatte es fich ereignet, daß vie regies | 


renden Dligarchieen, entweder durch Zwiftigkeiten unter ihren eignen. Glievern, 
oder durch ven ſchlechten Zuſtand des Volkes unter ihrer Negierung im Als 
gemeinen, jenes Halted über den öffentlichen Geift, der ihrer Macht jo mwejent« 
li nöthig war, beraubt. worden waren; und biöweilen (wie im Yale mit 
Pittafos zu Mitylene vor der Archontenſchaft des Solon und. oft. in den 
Berichwörungen der italieniichen Republifen des Mittelalterd) hatte der Zus 
fammenftoß ſich einander entgegenftebenver Gemalten vie Geſellſchaft unerträglich 
gemacht und ale Parteien dazu gebracht, fidy bei ver Wahl eined umbilvenven 
Dietatord zu beruhigen. Gewöhnlich fam jedoch in den. alten griechiichen Oli—⸗ 
garchieen diefer endlichen Kriſis irgend ein chrgeiziged Invivivuum zuvor, dad 
fi vie allgemeine Unzufrievenheit zu Nuge machte, um die Oligarchie über 
den Haufen zu werfen und, die Gewalt eined Deöpoten an ſich zu reifen; 
und fo würde es vielleicht in Athen fih ereignet haben, wenn nicht der febls 
geihlagene Verſuch des Kylon, mir allen feinen unglüdjeligen Bolgen, ala 
ein abjchredenvder Beweggrund gewirkt hätte. Es ift merfwürbig in ven 
Worten des Solon felbft zu lefen, in welcher Gemürhöftimmung feine Anz 
ſtellung von einem großen Theile der Gemeinde, befonverd aber von feinen 
eignen Breunden gedeutet wurbe: und wir müffen und daran erinnern, daß in 
jenen frühen Tagen, jo weit unfere Kenntniß geht, demokratiſche Regierung 
eine in Griechenland unbekannte Sache war — alle griechifchen Regierungen 
waren entweder oligarchifch oder despotiſch, die Maffe ver freien Leute hatte 
conftiturioneled Vorrecht noch nicht Fennen gelernt. Seine eigenen Freunde 
und Stügen waren die Erften, die ihn drängten, während er die herrſchende 
Unzufriedenheit wieder gut made, Barteigänger für feine Berfon zu verviel- 
fältigen und ſich ver höchſten Gewalt zu bemichtigen: fle fchalten ihn fogar 
„einen Wahnfinnigen 1%), weil er ed ablehnte, dad Neg an ſich zu zichen, 


16) ©. Plutarch. Solon. 14; und vor Allem die trohäifchen Tetrameter Solons 
felbft, die er an den Phokos gerichtet hat, Fragm. 24—26, Schneidewin: — 
Oix Zyv Zolwr Bayuypwv, obdk Aoulnes arme, 
Eoblu yap Mod dıdovros, abrös obx 2dkkuro. 
ITeogıBalav d’ äygav, ayaodel; obx avkonanev ufya 
Iixrvov, Yuuod 9 auaprn zei yorwäv Anoayakkls, 
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während die Fiſche fhon in den Mafchen mären. Die Maffe des Wolkes, 
über ihre Schidfal in Berzweiflung, würde ihn mit Freuden bei einem ſolchen 
Verſuche unterftügt und felbft viele von der Dligarchie würden ſich bei feiner 
perjönlichen Regierung beruhigt haben, wegen ver bloßen Furcht vor. etwas 
Schlimmerem, wenn fe fich ihr wideriegten. Daß Solon fi leicht zum 
Deöpoten hätte machen Eönnen, läßt wenig Zweifel zu; und obgleidy die Stel« 
lung eined griechifhen Despoten immer gefährlich war, fo würde es ihm Doc) 
leichter geworden fein ſich darin zu erhalten, ald dem Beififtratod nach 
ihm ; fo daß nur die Verbindung von Klugheit und Tugend, welche feinen 
erhabenen Charakter andeutet, ihn auf das ihm zu befonverem Zwede anver- 
traute Amt befchränfte. Zu Iedermannd Erftaunen — zum Mifvergnügen 
feiner Breunde — unter gleichen Klagen (wie er fagt) verſchiedener übertrei⸗ 
benven und abweichenden Parteien, vie von ihm verlangten, er möge Maß— 
regeln ergreifen, die für den Frieden der Gefenfcaft !7) unheilbringend werden 
fönnten — machte er ſich an das Werk, das fo höchſt ſchwierige und- Eritifche 
Problem, das ihm vorgelegt war, rechtlich zu löfen. 

Das dringenpfte von allen abzuhelfenden Uebeln war die age der ärmeren 
Klafje von Schuldnern; und auf ihre Erleichterung war Solons erfte Maßregel, 
die denkwürdige Seiſachtheia over die Abjchüttelung der Laſten gerichtet. 
Die Erleichterung, welche fie gewährte, war volftändig und augenblidlih. Sie 
vernichtete jogleich alle jene Gontracte, durdy welche der Schuldner auf Bürg» 
ſchaft feiner Perſon oder feiner Läudereien geborgt hatte: fle verbot alle fünf- 
tigen Anleihen oder Gontracte, bei welchen die Perfon des Schuldners als 
Bürgichaft verpfändet war: fie nahm dem Gläubiger für die Zukunft alle 
Gemalt feinen Schuldner einzuferfern, zum Sflaven zu machen, oder Arbeit 
von ihm zu erprefien, und bejebränfte ihn auf ein wirffames Urtheil vor Ger 
sicht, welches ihn autorifirte, Beichlag auf dad Vermögen des leeren zu legen. 
Sie ſchaffte alle vie zahlreichen Pfandſäulen von den Kändereien in Attika 
plöglich weg, und ließ dad Land von allen vormaligen Anfprüchen frei. Sie 
befreite alle jene Schuldner, welche in Bolge früherer gefeglicher Urtheile im 
wirflihen Zuftande der Sklaverei waren, und gab ihnen ihre vollen Rechte 
wieder; und fie forgte jogar für Mittel (auf welche Art wiffen mir nicht), 
viele Zablungdunfähige, die zur Ausfuhr verkauft worden waren, in fremven 
Ländern wieder zu faufen, und zu einem erneuten Leben von Breiheit nadh 
Attika zurüdzubringen. 1%) Und während Solon jedem Athenienſer 








17) Aristid. //sol rod ITapugdfyuurog, H. p. 397; und Fragm. 29, Schn. von 
ben Jamben des Solon: — | 


% ” 
EEE TE TTETEERTEN N el yap ndelor 
[4 — or ⸗ 
A rois Brarrloow nydarev tore, 
* N > — 
Altıs d’ & roimw ärfonız doäne ..... . 


Hollör av ardoar A’ ynawın mög. 

18) M. f. das werthvolle Bruchſtück ſeiner Jamben, welches Plutarch und 
Yriftives aufbewahrt haben, deren Ausdruck dadurch emphatifcher gemacht ift, daß 
er fih an die perfönlihe Erde wendet, als wenn fie durch feine Maßregeln aus 
Sklaverei zur Freiheit übergegangen wäre (vergl. Platon. de Leg.V p. 740-741): — 

Zuuuaorvooin rabr’ Av Ev Ölen Aosvov 
Mntno, usyloen daruorwv 'Olvuntor, 
Aoore, Ti uelaıva, rs dyW nore 

“Opovs aveiko» nollayn nermnyorag, 
Ilooadev dt dovisvovon, wiv &lewdlon. 
Ilollous d’ "Adnvag, nargid’ eis Heöxrırov 
Arıyayoy noadtvucg, ülkov Lxdixws, 


verbot , feine Perſon zu verpfänden oder zu verkaufen, ging er im. berfelben 
Richtung einen Schritt weiter, indem er ihm verbot, feinen Sohn, feine Toch—⸗ 
ter oder eine. unter feiner Vormundſchaft ftehende unverheirathete Schweſter zu 
verpfänden oder zu verkaufen, auögenommen in dem Wale, daß eine ver lethz⸗ 
teren unkeuſch zu ſein ſchuldig befunden wurde. 19) Ob dieſe legtere Verord⸗ 
nung mit der Seiſachtheia gleichzeitig war, oder als eine feiner ſpäteren 
Reformen folgte, ſcheint zweifelhaft. 

Durch dieſe umfaſſende Maßregel wurden die armen Schuldner — bie 
Theten, kleinen Pächter und Eigenthümer — ſammt ihren Familien von 
Leiden und Gefahr befreit. Es waren dieſe aber nicht die einzigen Schuldner 
im Staate: die Gläubiger und Herren der von den Laſten befreiten Theten 
waren ohne Zweifel ihrerſeitz wieder Schuldner von Anderen und in Folge 
des ihnen durch die Seiſachtheia beigebrachten Verluſtes weniger im 
Stande ihre Verbindlichkeiten zu erfüllen. Um dieſen reicheren Schuldnern 
unter die Arme zu greifen, deren Perſon in keiner Gefahr war — jedoch ohne 
fie ganz. von der. Laſt zu befreien — nahm. Solon noch zu dem Auskunfts⸗ 
mittel, den Muͤnzfuß berabzufegen, feine Zuflucht; ex fegte den Münzwerth ver 
Dradyme um etwas. mehr ald 25 Procent herab, jo daß 100 Drachmen des 
neuen Münzfußes nicht mehr ‚Silber enthielten, als 73 des alten, over 100. 
des alten waren 138 des neuen gleich. Durch diefe Veränderung mußten fich 
die Gläubiger dieſer wohlhabenveren Gläubiger einem Berlufte unterwerfen, 
während die Schuloner eine Grleichterung im Belaufe von etwa 27 Prorent 
erhielten. ?9) 





"Alkov diıxalug: vos d’ dvayzalng Uno. 
Xonous» IKyovsag. yıdaaay obxer' 'Arrızmv 
Jeyras; wg dv nollayn nlarwuevoug 
Tovs d’ ErIad’ alrou doviinv dsızea 
"Eywyres, ijon dennorag Tpouevuevong, 
"Eieustpoug Einxn. 

auch Piutareb. Solon. c; 15. 


19) Pilutareb. Solon e. 23: vergl. c. 13. Die Angabe im Sertus Empis 
ricus (Pyerbon Hypot. IT. 24, 211), daß Solon ein Gefep herausgab, welches 
den Vätern erlaubte ihre Kinder zu töten (yorever»), fann nicht wahr fein, und muß 
von ehier des Vertrauens unwürdisen Autorität copirt fein: vergl. Dionys: Halicarn. 
A. R. Il. 26, wo er ven ungeheueren. Umfang ber patria potestas bei ven. alten Rö- 
mern den Ginjhränfungen, welche alle griechiſchen Geſetzgeber — Solon, Pittafos, 
Charondas — in gleihem Grade entweder vorfanden, oder vorſchrieben, gegen— 
überfteftt: er fagt ietod, daß dem athenienfifhen Vater erlaubt war, legitime 
männlihe Kinder zu enterben, was nicht richtig zu fein fcheint. 

Meier (ver attiſche Prozeß Ul. 2. S. 427) verwirft die oben erwähnte Anz 
gabe des Sertus Empiricus, und behauptet, daß das Nusfegen neugeborner Kinder 
nicht blos felten geweien fei, ſondern aud fowohl von Seiten des Gejeges als auch 
ber Meinung feine Unterftügung erhalten habe; das Gegenzeugniß in ven lateiniſchen 
Gomöpieen betrachtet er ale Kundgebungen römifher und niht atbenienfifher 
Sitten. In diefer Meinung halte ih ihn nicht für unterftügt, und ſtimme mit der 
Angabe Shömanns (Ant. J. P. Graec. sect. 82) überein, daß ver Gebrauch und 
die Gefinnungsweife zu Athen fowohl, als in Griechenland im Allgemeinen, ed dem 
freien > rg des Vaters überließ, ob er ein neugebornes Kind aufziehen laffen wollte 
oder nit. 

20) Piutarch. Solon. e. 15. M.f. die vollfländige Auseinanderfegung biefer 
Herabiegung der Münze, gegeben in Böckhs Metrologie Cap. IX. ©. 115, 

Boͤckh glaubt (Bap. XV. ©. 2), daß Solon nit allein die Münze herab: 
fegte,, fondern au Gewichte und Maße abänderte. Ich weiche von feiner Meinung 
bezüglich des legteren Punktes ab, und habe meine Gründe dafür in einer Recenfion 
feines. wershyollen Werkes im Classical Museum No, 1 gegeben, 


Endlich decretirte So lon, daß alle.von ven .Archonten zu Atimie (Ber 
luft der Bürgerrechte) Berdammıte in ihre vollen. Bürgerrechte wieder eingeſetzt 
mwerpen follten — er nahm von diefer Nachſicht jedoch diejenigen aus, welche 
von den Epheten, oder vem Areiopagod overven Phylo-Baſileis 
(den vier Stammedfönigen) nad beftandener Unterjuhung im Prytaneion 
wegen. Mord und Verrarh verdammt worden waren.?!) Kine ſolche ind. Große 
gehende Amneftiemaßregel bietet jtarfen Grund zu. glauben, daß vie früheren 
Urtheile der alten Archonten unerträglich hart geweſen fein mußten; und man 
muß fi) daran erinnern, daß die Gefege des Drakon damals in. Kraft 
waren. 

Died waren die Grleichterungsmaßregeln, welche Solon ver damals 
herrſchenden Unzufriedenheit entgegenjegre. Daß die Reihen und Anführer 
des Volkes, deren Unverjbämtheit und Unbilligfeit er felbft in feinen Gedichten 
jo heftig angeklagt hat, und deren Abſichten bei feiner Ernennung er fo jehr 
getäuſcht harte 22), Vorſchläge verabjcheuten, welche fie jo vieler ihrer. geieg- 
lichen echte ohne Entſchädigung beraubten, fann man ſich leicht denken. Die 
Angabe des Plutarch aber, daß die armen freigegebenen Schuloner aub unzus 
ftieven waren, weil fie erwartet hatten, Solon werve fie nicht allein von ihren 
Schulden befreien, jondern auh Grund und Boden von Attika von Neuem 
vertheilen, jcyeint ganz und gar unglaublid) ; auch wird dies durch feine jegt 
noch übrige Stele in Solons Gedichten beftätiget. ?) Nah Plutarchs 
Auffaffung Hätten die armen Schuldner einen Vergleich. mir Lykurgos und die 
Dermögenögleihheit in Sparta im Sinne gehabt, was (mie ich mid) ſchon zu 
zeigen bemüht habe ?*) eine Erdichtung ift; und felbft wenn ed wahr geweſen 
wäre, ald Stoff lang vergangener und veralteter Geſchichte, würde died ſchwer— 
lid auf die Gefinnung ver Menge von Attika auf die heftige Art gewirkt 
haben, ald ver Geſchichtſchreiber vermuthet. Die Seiſachtheia muß bei 
vielen Perſonen die Gefühle erbittert und dad Vermögen vermindert haben; 
fie gewährte aber einer großen Menge von Theten und Fleinen Eigenthümern 
Alles, was fie möglicher Weiſe gehofft haben konnten. Und wir erfahren, daß 
fie nach einem kurzen Zwijchenraume in ver Öffentliyen Stimmung ungemein 
beliebt wurde und Solon's Volfsrhümlichfeit beveutend vermehrte, da alle 
Stände fih zu allgemeinen Danfopfern und Einigkeit drängten ?°) Gin Vor— 
fall ereignete fi, ver einen Ausruf allgemeinen Unwillens hervorbrachte. Drei 
reiche Breunde des Solon, fümmtih Männer aus großen Bamilien im 
Staate und welche Namen trugen, die jpäter in diefer Gefchichte, ald von ihren 
Nachfommen getragen, wiederericheinen werden — Konon, Kleinias und 
Hipponifod — . benugten cinige von ihm über feine Abfichten vorher ers 
haltene Winfe, indem fie erft Geld borgten, und dann Ländereien fauften; 
und diefer jelbjtjüchtige Bruch des Bertrauend würde den Solon jelbft ge— 
ſchändet haben, hätte man nicht gefunden, daß er perſönlich großen Verluſt 





21) Plutarch. Solon. c. 19. Bei ber allgemeinen Wiederherſtellung ber Rechte 
Verbannter durch die — griechiſchen Städte, welche zuerſt auf Bejehl Alexan— 
ders des Großen, ſpäter durch Polyſperchon verkündet wurde, iſt eine Aus— 
nahme gemacht bezüglich * wegen Gottesläfterung oder Mord Verbannten (Diedor. 
XVII. 109, XVII. 8—46 

22) Piutarch. — e, 15. od⸗ uuiazog, oLd’ unelewr vois dvraufvorg, 
obdi moös ndornv rar Eloufvwv Edero rous vöuovg etc. 


23) Plutarch. Solon, c. 16. 24) ©. 2. I. Th. II. Cap. 6. 
25) Plutarch. l. e. E9vodv ve zo, Zeiacydeey ımv Hvolav ÖvoudLovrsg etc. 
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erlitt, weil er eine. fünf Talente große Summe audgelichen hatte. Es würde 
und fehr angenehm fein, zu erfahren, was für eine Autorität Plutarch für 
diefe Erzählung Hatte, die fhwerlih in Solons eignen Gedichten aufge 
zeichnet fein fonnte. 29) 

Bezüglich der ganzen Mafregel, ver Seiſachtheia gaben alte Autoren, 
wenngleih Solon's Gedichte Jedermann offen da lagen, in der That ver- 
fhievene Angaben, fowohl von ihrem Inhalte, ald auch ihrer Ausdehnung. 
Die Meiften veuteten fie jo, ald wenn alle Geldcontracte ohne Unterfchiev 
nichtig gemacht worven feien; während Androtion und Andere glaubten, 
fie babe weiter nichtd gethan, als die Höhe der Intereffen zu vermindern, und 
dad gangbare Geld um 27 Procent berabzufegen, ven Buchftaben des Con— 
tracted unverändert laffend. Wie Undrotion dazu fam, eine ſolche Meinung 
zu behaupten, ift nicht leicht zu begreifen; denn die jegt noch übrigen Bruch— 
ftüde der Gedichte des Solon feinen ihn zu widerlegen, obgleich anderer- 
feitö fie nicht fo weit gehen, die entgegengefegte Meinung anderer Autoren — 
daß alle Gelveontracte ohne Unterfchied aufgehoben wurden ?) — in voller 
Ausdehnung zu befräftigen; gegen welche Meinung auch wohl ein anderer 
Grund vorhanden ijt, nämlich, daß, wenn dies wirklich Thatfache wäre, © o— 
Ion feinen Grund gehabt Hätte dad Geld herabzufegen. Eine folche Herab- 
fegung läßt vermuthen, daß ed doch noch einige Schuldner wenigftend gege- 
ben haben müffe, deren ontracte gültig blieben, und die er veffenungeachtet 
theilweife zu unterftügen wünſchte. Seine Gedichte erwähnen deutlich Dreierlei : 
— 1. Die Entfernung der Schulvpfandfäulen; 2. die Befreiung des Bodens; 
3. die Beihügung, Befreiung und Wiedereinfegung in das Bürgerrecht der 
Perfon bedrohter oder in SElaverei gerathener Schuloner. Alle diefe Aus— 
drüde weifen deutlich auf die Theten und Fleinen Grundbefiger hin, deren Lei— 
den und Gefahren am dringendſten waren, und deren Verhältniß ſowohl fo= 
fortige ald auch vollftändige Abhülfe erforderte: wir finden auch, daß feine 


26) Die Gefhichte ift bei Plutarch (Reipubl. Gerend. Praec. p. 807) wieder 
erwähnt, jedoch ohne die Namen der Freunde einzeln anzugeben. 


27) Piutarch, Solon. c. 15. Die Angabe des Dionyfios aus Halifar- 
naffos in Bezug aufdie Erftredung der Seifahtheia ift die hauptſächlich genaue 
— yoswv dev ıumpıoaufynv rois anopoıs (v. 65) — auf die Schuldner, 
welhe mit Körper und Land Bürge und beionders arm waren — nit auf alle 
Schuldner. 


Herafleides Bontifos "(Hodır. c. 1.) und Dion Ehryfoftlomos (Or. 
XXXI. p. 331.) drüden fid) nachläſſig aus. 

Sowohl Wahsmuth (Hell. Alterth. Bd. 1.S.249) als auch K. F. Hermann 
(Gr. Staatsaltertd. S. 106) citiren den heliaſtiſchen Eid und feinen energifhen 
Proteft gegen Nichtanerfennung , al® Zeugniß der Erftrefung der folonifchen Seiſach— 
theia. Diefen Eid fann man aber nur auf eine fpätere Zeit beziehen; er kann nicht 
ala Beweis von irgend Etwas aus Solons Zeit anwendbar vorgebracht werden; bie 
bloße Erwähnung des Rathes der Bünfhundert darin zeigt, daß er der nad ber 
kleiſtheniſchen Revolution folgenden Zeit angehört. Auch läßt fih eine Stelle 
aus Blaton (De Leg. IN. p. 684) nicht auf diefen Fall anwenden. 


Sowohl Wahsmuth ale auh Hermann fcheinen mir den Umfang von So: 
lons Mafregel in Bezug auf die Losfprehung der Schuldner zu fehr einzuengen. 
Anvererfeits aber erweitern fie die Wirkung der Maßregel in anderer Hinfiht ohne 
binreichendes Zeugnig — fie glauben, er erhob die leibeigenen Landbebauer 
u freien Befigern. Hiervon fehe ich feinen Beweis und Halte es für unwahrs 
—* Ein großer Theil der kleinen Schuldner, welche Solon entlaſtet hatte, 
mußten vorher kleine freie Eigenthümer geweſen fein; das Vorhandenſein der ögoı oder 
Pfandſäulen auf ihren Ländereien beweift dies, — 

1. 
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Nichtanerfennung der Schulden weit genug getrieben wurde, fie gu entlaften, 
aber nicht weiter. | 

Es jcheint die Achtung, die man vor dem Charakter bed Solon hatte, 
gewefen zu fein, welche theilweife die verfchiedenen falihen Auffaflungen- feiner 
Vorſchriften zur Erleichterung der Schuldner verurſachte: Androtion in 
alten Zeiten und mehrere hervorragende Kritiker in neuen, ſind eifrig bemüht, 
ausfindig zu machen, daß er ohne Verluſt oder Beeinträchtigung irgend Je— 
mandes dieſe Erleichterung verſchaffte. Dieſe Meinung iſt aber ganz unzu— 
läſſig: der Verluſt der Gläubiger durch die Vernichtung der zahlreichen vor— 
hervorhandnen Contracte im Großen und durch die theilweiſe Entwerthung der 
Münze, iſt eine Thatſache, die nicht bemäntelt werden kann. Die Seiſach— 
theia des Solon, ungerecht in jo weit, als fie vorhergetroffene Ueberein— 
fünfte ungültig machte, die ſich aber höchſt wohlthätig in ihren Folgen erwies, 
muß dadurch vertheinigt werden, daß gezeigt wird, wie die Bande der Regie— 
rung auf feine andere Urt zufammengebalten, over dad Elend ver großen Menge 
erleichtert werden fonnte. Wir müſſen zuerft die entjegliche perfünlide Grau= 
famfeit diefer früher vorhandenen Contracte bepenfen, weldye den Körper de 
freien Schuldners und feiner Bamilie zur Sflaverei. verdammten; dann, den 
entjeglichen Abſcheu, den ein ſolches Syftem bei der großen Maſſe der Armen 
gegen die Nichter und die Gläubiger, welche es eingefcbärft hatten, erregen 
mußte, was deren Stimmung unregierbar machte, fobald fie mit dem Gefühle 
gemeinſchaftlicher Gefahr und dem Entſchluſſe ſich gegenfeitig Schutz zu ver— 
fihyern zufammenfamen. Gin Gejeg überdied, weldyed den Gläubiger mit der 
Gewalt über die Perſon ded Schuldners befleiver, jo daß er ihn zum Sflaven 
machen fann, kann wohl leicht einer Klaffe von Darlehen Urſprung geben, 
welche nur Abſcheu erweden — Geld, geliehen mit dem Vorausbewußtſein, 
daß der Gläubiger nicht im Stande fein wird es zurüdzuzahlen, aber aud) in 
der Ueberzeugung, daß der Werth feiner Perſon ald Sklave ven Verluft aus— 
gleihen wird; ihn auf diefe Art in einen Zuftand des höchſten Elends ver» 
fegend,, bisweilen in der Abficht ven Darleiher zu erheben, biöweilen ihn zu 
bereichern. Nun ift aber die Orundlage, auf welche die Achtung vor Con— 
tracten beruht, unter einem guten Gefege für Darleiber und Schuloner gerade 
das Gegentheil hiervon; ed beruht auf der feften Ueberzeugung, daß folche 
Contracte für beide Theile als Klaffe vortheilhaft find, und daß die Zerftörung 
ded zu ihrem Vorhandenſein mefentlichen Vertrauens bedeutenden Schaden 
über die ganze Gefellihyaft bringen würde. Der Mann, deſſen Achtung für 
die Verpflichtung eined Gontracted® am größten ift, würbe eine ganz andere 
Geſinnung befommen haben, wenn er mit angefehen hätte, wie Darleiher und 
Gläubiger unter dem alten vorfolonifchen Geſetze verführen. Die Dlis 
garchie Hatte ihr Möglichited gethan, dieſes Gefeg über Schuldner und Dar— 
leider mit feiner unglüdjeligen Reihe von Contracten einzufchärfen, und ver 
einzige Grund, warum fie die Hülfe des Solon anzurufen einmilligte, war 
der, weil fie, in Bolge des neuerdings erwachten Muthed und der Bereinigung 
des Volkes, die Gewalt verloren hatte, feine Anwendung länger durchzuſetzen. 
Was fie felbft nicht für fih thun Eonnte, würde Solon nit für fie haben 
tbun fönnen, felbft wenn er gemollt hätte: audy hatte er in feiner Rage weder 
Mittel, mit jenen Gläubigern eine Ausnahme zu machen, die für fich genom— 
men vorwurföfrei waren, noch Eonnte er ihnen Erjag geben; wenn wir feinem 
Berfahren folgen, fo fehen wir in der That deutlich, daß er glaubte, Erſatz 
fomme nicht den Gläubigern zu, fondern für die vergangenen Leiden den zu 
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Sflaven gemachten Schuldnern, weil er verfchievene aus Gefangenſchaft in 
fremden Ländern befreite und in-ihr Baterland zurückbrachte. Gewiß ift, daß 
fein einfaches und ausſchließlich auf Die Zufunft hinweiſendes Mittel für die 
vorliegenden drängenden Umſtände hinreichend geweſen wäre: ed war unbeningte 
Nothwendigkeit, die ganze Klaffe vorhervorhandener Rechte, die einen fo heftigen 
Fieberzuſtand bei der Geſellſchaft hervorgebracht hatten, ungültig zu machen. 
Wührend daher die Seiſachtheia in fo weit von Lingerechtigfeit nicht los— 
neiprochen werden fann, können wir doch zutrauendvoll behaupten, daß vie 
auferlegte Ungerechtigkeit ein unerläßlicher Preis war, um. den man die Ruhe 
der Geſellſchaft erhielt, und die endliche Abſchaffung eined unglüdjeligen Sy— 
ſtems in Beziehung auf Zahlungsunfähige bewirkte. 23) Und ſowohl die 
Gefinnungen, wie die in ver modernen europäifdıen Welt allgemeine Geſetz⸗ 
gebung, indem fie im Voraus ale Gontracte, durch melde eine Perſon ſich 
oder ihre Kinder zu Sflaven verfauft, verbieren, beftärfen beinahe in der Aus— 
übung die folonijche Nichtigfeitderflärung. 

Eind darf inveffen in Beziehung auf viefe Maßregel nicht vergeffen wer« 
ben, wad mit der übereinftimmenvden VBerbefferung, die Solon in dem Geſetze 
einführte, verbunden ift, — fie ordnete die ftreitige Brage, auf die fie ſich ber 
zog, ganz und gar. Wir Hören nicht wieder, daß das Geſetz Über Darleiher 
und Sculoner vie Ruhe Athens ſtörte. Die allgemeine Geſinnung, weldye 
unter dem ſoloniſchen Geldgeſetze und unter der vemofratifchen Regierung 
zu Athen aufwuchs, war ein Gefühl hoher Achtung gegen die Heiligkeit von 
Eontracten. Nicht allein Fam bei der athenienfifchen Demokratie feine 
Nachfrage nach neuen Tafeln oder Herabfegung des Münzfußed vor, ſondern 
ed wurde auch eine formelle Zurüdweifung irgend eines ſolchen Projected in 
ven feierlichen Eid aufgenommen, den die zahlreichen Dikaften, welche die 
Volksgerichtskörperſchaft bildeten und Heliäa ober heliaſtiſche Geſchworne 
biegen, alljährlich leifteten — berfelbe Eid, welcher fie verpflichtete, die demo— 
fratifche Gonftitution aufrecht zu erhalten, legte ihnen aud) die Verpflichtung 
auf, alle Vorſchläge ſowohl zur Nichtigfeitderflärung von Schulven, ald auch 
zur. Wiedervertheilung der Ländereien zurüdzumeifen. *°). Es kann wenig 





28) Was Solon für das athentenfifche Bolf in Bezug auf Schulden wirfs 
fih that, ift weniger, ald was Menenius Agrivpa, der Gefandte des Senates 
der römifhen Plebs (zur Zeit ihres Wegganges nad) dem Mons Sacer im Jahre 
491 vor Ehr.), um fie zu beruhigen, verſprach, was aber niemals verwirflidt 
werben zu fein f&heint (Dionys. Halicaro VI. 83). Er verfprad eine Vernichtung 
der Schulven aller Schulvner, weldhe nicht bezahlen fönnten, ohne alle Ausnahme — 
wenn man anders der Sprache des Dionyfios trauen barf, was wahrfcheinlid nicht 
geſchehen kann. 

Dr. Thirlwall bemerkt in Bezug auf Solon ganz richtig: „er muß als ein 
Sciebsrichter betrachtet werden, dem alle dabei betheiligten Parteien ihre Anſprüche 
unterwarfen, in der feften Abfiht, daß er darüber enticheiven folle, nit auf Grund 
des gefeplihen Nechtes, fondern nad feiner eignen Einſicht über das öffentliche Wohl. 
In diefem Lichte betrachtete er felbft fein Amt, und er fcheint daflelbe getreulih und 
befonnen verwaltet zu haben.“ (History of Greece, ch. XI. vol. Il. p. 42.) 

29) Demosthen, cont Timocrat. p. 746. oödi rmv yoswv röv Idlwr drrozorag, 
old? zig dvudaaun® ris ’Atmralov, old’ olzıwr (Nmyıoduer) : vergl. Dion. 
Chrysostom. Orat. XXXI. p. 332, ber auch bei der ängftlichften Bemühung verfchies 
dener griehifher Stätte verweilt, einen Fluch auf alle Vorfchläge zu zoswv anoxonn 
und yns davadaoung zu legen. Nicht weniger merfwürvig ift, daß Dion nichts von 
einem wohlauthentifirten Falle in der griehiihen Geſchichte zu willen ſcheint, in dem 
je eine Wiedervertheilung von Land wirklich ſiattgefunden hat — d und’ ölwg Tauer 
ef nore ovre@ßn U. e.). g* 
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Zweifel darüber fein, daß unter der folonifchen Geſetzgebung, welche ven 
Gläubiger in ven Stand feßte, ſich in den Befig ded Vermögens ded Schuld» 
ners zu fegen, ihm aber feine Gewalt über feine Perſon gab, dad Syſtem des 
Geldleihens einen mwohlthätigeren Charafter annahm: vie alten verberblichen 
Gontracte, bloße Schlingen gegen die Freiheit ded armen Breimanned und ſei— 
ner Kinder, verfchwanden, und Geldanleihen nahmen ihre Stelle ein, die auf 
dad Vermögen und den in Ausficht ſtehenden Verdienſt des Schuldner ge= 
gründet, in der Hauptfache beiden Parteien nügli waren, und daher in ver 
fittlihen Meinung des Publikums ihre Stelle behaupteten. Und obgleich 
Solon ſich gezwungen gefehen hatte, alle Pfanpfummen auf Ländereien zu 
vernichten, die zu feiner Zeit vorhanden waren, jo jehen wir doch auf diejelbe 
Bürgfchaft während der ganzen hiftorifchen Zeiten Athens Geld freimillig 
ausgeborgt und die zeugnißgebenvden Pfandfäulen blieben felbft nachher noch 
ungeftört. 

Nach den Anfichten einer bürgerlichen Gejeljchaft, wie im alten römifchen 
Geſetze, wird gewöhnlich zwiſchen Gapital und Interefje eined Darlehens ein 
Unterfchied gemacht, obgleich die Gläubiger dies unauflösbar zufammenzumerfen 
fuchten. Wenn ver Erborger fein Verſprechen, das Capital zurüdzuzahlen, 
nicht erfüllen Fann, jo wird ihn das Publikum fo betrachten, ald habe er ein 
Unrecht begangen, welches er durch feine Perfon wieder gut machen muß; es 
berrfcht aber nicht dieſelbe Einftimmigfeit in Bezug auf die Bezahlung ver 
Intereſſen: im Gegentheile, gerade dad intreiben von Intereſſen wird von 
Vielen in dem Lichte betrachtet, in dem das englifche Geſetz Wucherzinfen ans 
fieht, als die ganze Verhandlung entehrend. Nach der modernen Anficht aber 
find Capital und Intereffen, wenn fie innerhalb eines begränzten Maßes blei« 
ben, jo ineinander verwachlen, daß wir jchwerlich begreifen Eönnen, wie man 
je Geld auf Zinfen auszuleihen für eine einem ehrbaren Bürger unwürdige 
Handlung hat erklären können; dennoch ift dies die freiausgeſprochene Meinung 
des Aristoteles und anderer erhabener Geifter des Alterthums, während 
der Römer Cato, ver Genjor, fo weit ging, diefen Gebrauch ald ein häß— 
liches Verbrechen zu rügen.?°) Es wurde bei ihnen als unter die jchlechteften 





Megen des pa zwifhen Schuldner und Gläubiger, wie e8 zu den Zeiten ber 
Nedner zu Athen beftand, f. Heraldus, Animadv. ad Salmasium, p. 174 — 286; 
Meier ud Shömann, der attiihe Prozeß, B. II. C. 2. S. 497 ff. (obgleid) 
ih den von ihnen dort zwifchen zodos und dereov gezogenen Unterfchied bezweifle) ; 
Blatner, Prozeß und Klagen, B. II. Abſchn. 11. p. 349, 361. 

Es gab einen Ausnahmefall, in welchem das attiſche Geſetz dem Gläubiger 
immer jene Gewalt über die Perfen des zahlungsunfühigen Schuldners fortgewährte, 
welche urſprünglich alle Gläubiger befeflen hatten — wenn nämlich der Gläubiger 
das Geld zu dem ausdrücklichen Zwede geliehen hatte, den Schuldner aus der Gefan- 
genfchaft zu befreien (Demosthen. cont. Nicostr. p. 1249) — analog der Actio De- 
peusi im alten römifchen Geſetze. 

Jeder Bürger, der dem öffentlihen Schatze Geld fchuldig war, und deſſen Schuld 
über die Zahlungszeit hinaus beſtand, wurde während dieſer Zeit aller bürgerlichen 
Rechte beraubt, bis er feine Schuld abgemacht hatte. 

Diodor (I. 79.) giebt ung ein dem ägyptiſchen Könige Bofhoris zuge: 
fchriebenes Geſetz, welches die Perfon der Schuldner frei machte und nur ihr Beſitz— 
thum haftbar machte, von dem behauptet wird, e8 habe dem Solon zu einem Muiter, 
das er copirte, gedient. Wenn wir diefem Gefchichtfchreiber trauen können, behielten 
Gefeßgeber in anderen Theilen Griechenlands noch das firenge Geſetz bei, durd wel: 
ches die Perſon des Schuloners in Sklaverei verfiel: m, vergl. eine Stelle bei Iſo— 
frates (Orat. XIV. Plataic. p. 305; p. 414, Bekk.). 


30) Aristotel. Polit. I. 4, 23; Cato ap. Ciceron. de Offic. II 25. Platon 
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Handelskniffe gehörend betrachtet, und fie waren der Meinung, daß aller Handel 
oder von Verkehr gezogener Bortheil unnatürlich fei, weil er von dem Einen 
auf Koften des Anderen gemacht werbe: ſolche Gefchäfte zu treiben, £onnte 
nicht empfohlen werden, wenngleich fie als eine Sache ver Nothwendigfeit bis 
auf eine gewiſſe Auspehnung geduldet wurden, fie gehörten aber wefentlich 
einer Klaſſe von niedriger flehenden Bürgern an. °!) Merfwürdig an Gries 
henland ift, daß die Antipathie der früheren Gefelfchaft gegen Handelsleute 
und Geldverleiher bei den Philofophen länger anhielt, als bei ver Maffe des 
Volkes — es harmonirte mehr mit dem forinlen Ideale des erfteren als mit 
dem praftifchen Inftinete des letzteren. 

Bei einem fo rohen Zuftande, wie Taritus ihn bei den alten Deutfchen 
bejchreibt, find Anleihen auf Intereffen unbekannt: ſich gewöhnlich um die 
Zufunft wenig fümmernd, machte es den Deutfchen Vergnügen Gefchenfe zu 
machen und anzunehmen, ohne jedoch dabei die Idee zu haben, daß dadurch 
eine Verbindlichkeit auferlegt oder eingegangen werde. 37), Bei einem Volke 
von diefem Meinungszuftande, bietet ein Darlehen auf Intereffen die abfto« 
Bende Idee, Bortheil aus der DVerlegenheit des Erborgenden ziehen zu wollen, 
dar; überdies ift es bemerfenswerth, daß die erften Borgenden zum größten 
Theile Leute gewefen fein müffen, die durch den Drud des Mangeld zu diefem 
Aeußerſten getrieben worden find, und ald ein verzweifeltes Hülfsmittel Schul— 
den machten, ohne die wahrfcheinliche Ausficht zu haben, je im Stande zu fein, 
wiederzubezahlen: Schulden und Hungersnoth laufen im Geifte des Dichters 
Hefiod auf Eins hinaus.3?) Der Borger befinvet fich in einem unglüdlichen 


in feiner Abhandlung De Leg. (v.p. 742) verbietet gan und gar Geld auf Zinfen aus: 
zuleiben: er verbietet fogar jedem Privatbürger Gold oder Silber zu befigen. 

Um den bezeichnenden Unterfchied zu erläutern, der in dem alten römiſchen Geſetze 
zwiſchen der Forderung wegen Capital und der wegen Zinſen gemacht wurde, füge ich 
am Ende dieſes Capitels in einem Anhange die von Savigny gegebene Grflärung 
ber Behandlung der Neri und Addieti bei — da fie durch Analogie mit der ſo— 
lonifhen Seiſachtheia in Verbindung fteht. 


31) Aristotel, Polit. I. 4, 23. Ts dE ueraßinrıuns weyoufvns dızalus 
(ol yäap zer& yıaıv, aA) an’ alır.wv Zarıy), eiloywrare wıgeitcı n 6ßoloore- 
rızn ete. Vergl. Ethie. Nicom. IV. 1. k 

Plutarch entlehnte vom Ariftoteles die Zweideutigfeit des Wortes roxos 
(des griechiſchen Ausdruckes für Intereffen), was dem wohlbefannten Dietum des Ari: 
ftoteles den Urſprung gegeben hat — daß, da Geld von Natur unfruchtbar fei, 
Nahfommenfhaft von ihm zu erziehen, nothwendiger Weife das der Natur 
Entgegengefegte fein müfe (S. Plutarch. De Vit. Aer. Al. p. 829). 


32) Tacit. German. 26. ‚‚Foenus agitare et in usuras extendere, ignotum ; 
ideoque magis servatur quam si vetitum esset,‘‘ (c. 21.) „Gaudent muneribus: sed 
nec data imputant, nec acceptis obligantur.‘‘ 

33) Hesiod. Op. et Di. 647, 404. Bovincı yola re noopvyeiv, zul Aıuov 
ersprın. Ginige gute Bemerkungen über diefen Gegenftand find in Turgot's herr: 
liher Abhandlung : ‚„„Memoires sur les Pröts d’Argent‘‘ enthalten, die er im Jahre 
1763 geichrieben hat: — 

„Les causes qui avaient autrefois rendu odieux le pret à l’interät, ont cesse 
d’agir avec tant de force...... De toutes ces eirconstances r&unies, il est resulte 
que les emprunts faits par le pauvre pour subsister ne sont plus qu’un objet 
a peine sensible dans la somme totale d’emprunts: que la plus grande partie des 
prets se font a l’bomme riche, ou du moins à l'homme industrieux, qui espere se 
procurer de grands profits par l'emploi de l’argent qu’il emprunte..... Les preteurs 
sur gage A gros interet, les seuls qui pretent veritablement au pauvre pour ses 
besoins journaliers et non ‚pour le meitre en &tat de gagner, ne font point le meıne 
mal que les anciens usuriers qui conduisoient par degr&s à la misere et à l’escla- 
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Zuftande, er ift eher ein in Noth Befindlicher, der um Beiftand fleht, ald ein 
zahlungsfähiger Mann, der im Stande ift einen Contract zu machen und zu 
erfüllen ;- und wenn er nicht einen Freund finden fann, ber ihm ein freimilliges 
Geſchenk in der erfteren Eigenſchaft macht, jo wird er in der legteren Eigen— 
ſchaft von einem Fremden Fein Darlehen erhalten fünnen, e8 wäre denn durch 
Beriprebung ungeheurer Zinſen 3%) und durch die vollftändigfte nöthigenfalls 
über feine Perfon gegebene Gewalt, zu deren Bewilligung er in der Lage fich 
befindet. Im Verlaufe der Zeit entftand eine neue Klaffe von Geldborgenden, 
welche Geld zu zeitweiligem Bedürfniß oder Vortheil brauchten, aber vie voll« 
flindige Ausficht Hatten wieder bezahlen zu fünnen — ein Verhältniß von 
Darleiber und Borger, ganz verfdieden von bem der Zeit, mo es fidh in ver 
abftoßenden Form des Elended von der einen Seite, gegenüber der Außficht 
auf fehr großen Vortheil von der anderen, darbot. Wenn die Deutfchen aus 
der Zeit des Tacitus den Zufland der armen Schulpner in Gallien ge» 





vage les pauvres eiloyens auquels ils avaient procure des secours funestes...... 
Le er&ancier qui pouvait reduire son debiteur en esclavage y trouvait un profit: 
e'&toit un esclave qu’il acquerait: mais aujourd’hui, le er&ancier sail qu'en privant 
son debiteur de la libertö, il n’y gagnera autre chose que d'être oblige de le 
nourrir en prison: aussi ne s’avise-I-on pas de faire contracter a un homme qui 
n’a rien, et qui est reduit A emprunter pour vivre, des engageniens qui emporient 
la contrainte par corps. La seule sürele vraimenl solide contre l’homme pauvre 
est le gage: et l’'hamme pauvre s’estime heurenx de trouver un secours pour le 
moment sans autre danger que de perdre ce gage, Aussi le peuple a-t-il plutöt 
de la reconnoissance pour ces pelits usuriers qui le secourent dans son besein, 
quoiqu'ils lui vendent assez cher ce secours.‘* (Mémoires sur les Prèts d’Argent 
in der Sammlung der Oeuvres de Turgot, von Dupont de Nemours, vol. V. seet. 
XXX. XXXI. pp. 326, 327, 329, gefchrieben im Jahre 1763.) 


. 34) „In Bengalen (fagt Adam Smith „Wealth of Nations, b. I. ch. 9, 
p. 143, ed. 1812) wird den Landwirthen häufig Geld gelichen zu 40, 50 und 60 Pros 
cent und die nächſte Ernte ift für die Zahlung verpfändet.“ , 

Bezüglich vieles Handels zu Florenz, im Mittelalter, fagt Devping: — „U 
semblait que l’esprit commercial füt inne chez les Florentins: deja aux ]2me et 
13me sieeles, on les voit tenir des banques et präter de l’argent aux princes. Ils 
ooyvrirent partout des maisons de pr&t, marcherent de pair avec les Lombards, et, 
il faut le dire, ils furent souvent maudils, comme ceux-ei, par leurs debiteurs, ä 
cause de leur rapaeile. Vingt pour cent par an &tait le taux ordinaire des preteurs 
Florentius: et il v'etait pas rare qu’ils em prissent trente et quarante.‘* Depping, 
Histoire Du Commerce entre le Levant et l’Europe, vol. I. p. 235 


Böckh (Staatshaushalt der Athener, B. I. Gap. 22) giebt an, daß zur Zeit 
der Redner der Zinsfuß zu Athen von zwölf bis achtzehn Procent betrun. 

Die werthvolle Inschrift (Mo. 1845 in feinem Corp. Inser. Part. VIII, p. 23. 
sect. 3) beweift, daß vollfommen zahlunasfähige und verantwortliche Boraer zu Kurs 
fyra für 2 Procent monatlih oder 24 Procent jährlich Geld geliehen erhalten fonn: 
ten. Dies bezeugt ein Decret der Regierung von Korfyra, welcdes vorfchreibt, 
was mit einer dem Staate für das dionyſiſche Felt negebenen Summe Geldes 
gemacht werben foll — weldes das Geld der Sorgfalt gewiffer Männer von Vermögen 
und Charafter unterftellt, die es anweilt, ed genau zu 2 Brocent per Monat, weder 
mehr noch weniger, auszuleihen, bis es fich zu einer gewiffen Summe angehäuft 
hat. Diefe Infchrift fchreibt ih, nah Böcdhs Vermuthung, aus dem zweiten oder 
dritten Jahrhunderte vor Ghrifto her. 

Die orhomenifhe Inſchrift No, 1569, auf welche ih Böckh in der obens 
angegebenen Stelle bezieht, iſt unglüdlicher Weife in ven Worten, melde den dem 
Eubutlos zu bezahlenpen Zinsfuß angeben, mangelhaft: es giebt aber eine andere, 
die therätiche Inichrift (No, 2446), welche das Teitament der Epifteta enthält, 
in welchem eine jührlihe Summe flatt eines Gapitales vermacht wird, die au 7 Pros 
cent berechnet ift; ein Zinsfuß, welchen Böckh mit Recht als fehr mäßig betrachtet, 
wenn man ihn in Bezug auf das alte Griechenland nimmt, 
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fehen hätten, die zur Dienftbarkeit des reichen Darleihers herabgefommen, ben 
Schwarm feined Gefolged zu Hunderten anfchmwellten, fo würden fie nicht geneigt 
geweſen fein, ihre Unmiffenheit im Gebrauch des Geldleihens zu bedauern. 35) 
Wie fehr die Intereffen für Geld damals als ein den in Noth Befinvlichen 
abgepreßter ungehöriger Vortheil betrachtet wurden, ift durch das alte jüdiſche 
Geſetz Fräftig erläutert; den Juden war erlaubt von Ausländern (welche zu 
beſchützen der Gefeggeber fich nicht für verbunden hielt), aber nicht von ihren 
Landsleuten Intereffen zu nehmen. 8%) Der Koran verfolgt diefen Geſichtspunkt 





35) Cäfar (Bell. Gall. I. 4) fagt in Bezug auf die gallifhen Häuptlinge und 
bie Plebs: — „Die constituta causae dielionis, Orgetorix ad jndieiom oınnem suam 
familiam, ad hominum millia decem, undique coägit: et omnes clientes, obaera- 
tosque suns, quoram magnum numerum habebat, eodem conduxit: per eos, ne 
caussam diceret, se eripuit,‘* Ibid. VI. 13: — ‚‚Plerique, eum aut aere alieno, 
aut magnitudine tributorum, aut iojuria potentiorum, premuntur, sese ia servitulem 
diecaut nnbilibus, In hos eadem omnia sunt jura, quae dominis in servos.* Die 
reichen Römer bearbeiteten zur Zeit des Columella ihre großen Beſitzungen theil; 
weife durch ihnen zuerfannte Schuldner (1. 3, 14): more praepotentium , qui possi- 
deut fines gentium, quos..... aut oceupatos nexu'civiam, aut ergastulis, tenent,* 


Auch nad den teutonifhen Gefegbüchern, die mehrere Jahrhunderte nah Ta- 
eitws aufgezeichnet wurden, feheint es, daß der zahlungsunfähige Schulpner in die 
Gewalt des Gläubigers füllt, und perfönlihen Feſſeln und Strafen unterworfen ift 
(Brimm, Deutfhe Rechts-Alterthümer, S.612—615): fowohl er wie von Savigny 
affimiliren es dem fürchterlichen Proceß yperfönlicher Hinrichtung und Zuerfennung als 
Eigenthum im alten Gelege Roms gegen den wegen Darlehen zahlungsunfähigen 
Schuldner. König Alfred ermahnt die Gläubiger zu Gelinvigfeit (Laws of King 
Alfred; Thorpe, Ancient Laws of England, vol. I. p, 53. law 35). 

Ein auffallendes Zeugniß von der Veränderung des Charafters und der Umftände 
ber Schuldner zwifchen dem Zeitalter ved Solon und dem des Plutarch gewährt 
uns vie Abhandlung des Letzteren „De Vitanda Aere Alieno‘*, in welcher er die un: 
glüdlihen Folgen davon, wenn man in Schulden geräth, auf die heftigfte Art darftellt. 
„Die Armen,’ fagt er, „gerathen niht in Schulden, denn Niemand 
will ihnen ®eld leihen, (rois yap dnoooıs ob duvellnvam, dlld Bouko- 
ulvors sbnogfev rıv& Euvrois zraaden zer urorvon Ildwar zul Behrurwrn» dfrov 
örı Eysı marsdeade): die Borgenden find Leute, die immer noch etwas Vermögen 
und Sicherheit zu gewähren haben, bie aber einen Mafftab von Aufwand fortmachen 
wollen, der ihre Mittel überfteiat und die duch das Borgen gänzlich gu Grunde ge: 
richtet werben.” (Plutarch. p. 827, 830.) Dies zeiat, wie innig die Bervielfachung 
ber armen Schuldner mit dem Zuflande, in dem ihre Perfon der Sflaverei unterworfen 
war, in Verbindung ftand. Vergl. Plutarch. De Cupidine Divitiarum, e. 2, p. 523. 


36) III. Moſ. XXV. 35 — 36; V. Mof. XXI 20. Diefe Verordnung ſcheint 
binreihend begreiflih; dennoch macht ſich Salvador (Histoire des Institutions de 
Moise, liv. Il. ch. 6) ſehr viel Noth damit, ihr einen weitfehenden Handelszweck zu 
geben. ‚Du ſollſt an deinem Bruder nit wuchern, aber an dem Fremden magſt 
du wuch ern“: ed iſt wichtiger anzugeben, daß das hier mit wuchern überfegte Mort 
wirflihd Intereffen für Geld meint, fei es viel oder wenig — man fehe bie 
Meinung des Sanhedrin von ftebenzig jübifchen Gelehrten, die zu Paris im 
Sabre 1807 verfammelt waren, angeführt in Salvadors Werk 1. c. 

Das mofaiihe Belek ging daher (bezüglich zwifchen Juden und Juden ober 
fogar awifchen Juden und dem wEroxog over einwohnenden Fremden, zum 
Unterfhied vom Ausländer) fo weit, wie der Koran, indem es die Annahme von 
Zinfen ganz und gar verbot. Daß feine Verordnungen nicht fehr beachtet wurden, 
nicht beffer als jene des Korans, davon haben wir einen Beweis wenigſtens im Ber: 
fahren des Nehemias, beim Baue des aweiten Tempels, welches in vieler Hinficht 
eine fo merfwürdige Parallele zur ſoloniſchen Seifahtheia bilvet, daß ich die 
Nachricht davon aus Priveaur, Verbindung der heiligen und Profangefhichte Th. 1. 
2.6. S. 290 copire: — 

„Da der Drud, unter dem das Wolf bei der Ausführung biefes Werfes litt, und 
die beſtaͤndigen amgeftrengten Arbeiten, die es zu ertragen gegwungen wurde, um deh 
Bau zu einem fchnellen Ende zu bringen, fehr groß waren ......jo war man bafür 
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eonfequent, und verbietet Zinfen zu nehmen ganz und gar. Bei den meiften 
andern Nationen find Gefege gemacht worden, die den Zindfuß begrangen und 
befonderd zu Rom wurde die gejegliche Höhe deſſelben nach und nach her— 
untergefegt — obgleich es fcheint, wie auch zu erwarten fein möchte, daß die 
einfchränfenden Verordnungen beftändig umgangen wurden. Alle jolde Ein— 
fchränfungen haben die Abficht gehabt, ven Schuldner zu fügen, eine Wire 
fung, welche fie, wie große Erfahrung bemeift, nie hervorgebracht haben, es 
wäre denn, daß man Schuß zu Hülfe rufen fönnte, welcher den in der größten 
Noth befindlichen Borgern dad Geldborgen auf Zinfen unausführbar machte. 
Sie führten aber zur Hervorbringung einer andern Wirfung — fie mil— 
derten die urfprüngliche Antipathie gegen den Gebrauh im Allgemeinen und 
beichränften ten widrigen Namen Wucher auf Darlehne zu Zinfen über ven 
feftgefegten gefeglichen Zinsfuß. 

Nur auf diefe Art konnten fie wohlthätig wirken und ihr Zweck, ver vor= 
berigen Gefinnung entgegen zu arbeiten, war zu diefer Zeit nicht unwichtig, 
da er, wie ed gefchah, mit andern Zwecken gleichzeitig war, welche aud dem 
induftriellen Bortfchritte der Gefellfchaft entiprangen, die nach und nach bie 
Beziehung von Darleiher und Erborger in einem mehr gegenfeitig wohlthä— 
tigen und für die Sympathieen dritter Perfonen meniger abſtoßenden Lichte 
barftellten. 37) 

Mährend der ganzen hiftoriichen Zeiten herrfchte zu Athen ein günfti« 
gerer Gefihtöpunft — der Gang der Induſtrie und des Handels war, unter 
dem gemilverten Gefege, welches nach Solon vorherrfchte, hinreichend geweſen, 





beforgt, e8 von einem noch größeren Drude, der Untervrüdung duch Wucherer zu 
befreien, dem es damals im großen Elende unterlag, und über den zu flagen, es weit 
größere Urfache hatte. Denn die Reihen, von der Noth der Niederen Bortheil ziehend, 
hatten einen großen Wucher mit ihnen getrieben; fie liefen ſich die Gentifima für alles 
ausgelichene Geld zahlen d. i. ein für Hundert jeden Monat bezahlen, was zwölf Procent 
für das ganze Jahr macht; fo daß fie gezwungen waren, ihre Ländereien zu verpfänden 
und ihre Kinder zur Dienftbarfeit zu verfaufen, damit fie Brod zum Unterhalte für 
fih und ihre Familien faufen fonnten; da dies nun ein offenfundiger Bruch des Ge— 
feßes Gottes war, welches Mofes ihnen gegeben hatte (denn dies verbietet vem ganzen 
Stamme Israel Wucherzins von feinen Brüdern zu nehmen), fo entſchloß fih Nehe— 
mia, ald er davon hörte, eine fo große Unbilligfeit mit einem Male zu entfernen ; 
er berief deswegen eine allgemeine Volfsverfammlung zuſammen, in weldyer er, nach— 
dem er ihnen das Wefen der Berfündigung auseinandergefegt, wie groß die Uebertretung 
des göttlichen Gefeßes, und wie gewaltig der Drud auf ihren Brüdern fei, und wie Ice 
dies den Zorn Gottes gegen fie hervorrufen werde, ein Geſetz durch allgemeine Ab: 
flimmung durchſetzte, vermöge deſſen Alle ihren Brüdern wiedergeben mußten, was fie 
von ihnen duch Wucher erpreßt hatten und auh alle Ländereien, Weingär: 
ten, Dlivengärten und Häufer wieder freigeben mußten, vie auf Pfand 
deswegen genommen waren.‘ 

Die Mafregel des Nehemia fcheint alfo nicht blos eine Seifahtheia, wie die 
des Solon gewefen zu fein, fondern auch eine ralıyroxzia oder Miedererftattung der 
von dem Schuldner in vergangenen Zeiten bezahlten Intereffien — analog tem Ber: 
fahren ver Megarier, als fie fi von ihrer Dligarchie emancipirt hatten, wie oben 
im 9. Gapitel ©. 37 erzählt worden ift. 


37) Bei jedem Geſetze, das den Zinsfuß limitiren ſoll, ift natürlich mit eingeſchloſſen, 
daß das Geſetz nicht allein den höchſten Zinsfuß, zu dem Geld ausgeliehen werben 
darf, feftfegen follte, fondern auch feſtſetzen kann. Die Tribunen zu Rom verfolgten 
diefen Vorfag mit vollfommener Gonfequenz: fie erliegen nah und nad Gefeke zur 
Herabfegung des Zinsfußes, bis fie endlich Zinfen für Geld zu nehmen für ungefeplich 
erklärten: „„Gemecium, tribunum plebis, tulisse ad populum, ne foenerari liceret.‘* 
(Liv. VII 42.) Die Gefdichte zeigt, daß, obgleich das Geſetz erlafien wurde, es doch 
nie in Ausführung Fam, 
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ihn in einer fehr frühen. Zeit hervorzubringen und alle öffentliche Antipathte 
gegen auf Zinfen Darleihende zu unterbrüden. 3) Wir können auch noch 
hinzufügen, daß dieſer der Billigfeit gemäße Zuftand der Meinung von felbft 
aufwuchs, ohne irgend eine gefeßliche Beſchränkung des Zinsfußes — denn 
feine ſolche Beſchränkung war je gejeglich auferlegt, und durch ein dem So— 
Ion felbft zugefchriebened Gefeg war der Zindfuß ausdrücklich für frei erklärt 
worben. 3°) Daffelbe fann man von den Communen Griechenlands wahr- 
fcheinlicy im Allgemeinen fagen — wenigftens ift feine Nachricht vorhanden, 
die und dad Gegentheil vermuthen läßt. Aber das Gefühl gegen dad Geld 
auf Zinfen Ausleihen blieb im Buſen ver Philofophen lange, nachdem es auf- 
gehört hatte, einen Theil der praftifchen Moralität ver Bürger zu bilden, und 
lange nachdem es aufgehört hatte, durch den Anfchein des Falles, wie er erft 
wirflih geweſen war, gerechtfertigt zu fein. Platon, Ariftotelesd, Ci— 
cero 4%) und Plutarch behandeln den Gebrauch ald einen Zweig jenes 
commercialen und geldgewinnenden Geifled, den fie fo jehr zu entmuthigen fich 
bemühten, und eine Folge hiervon war, daß fie fich weniger geneigt fühlten, 
ernfthaft für die lnverleglichfeit vorhandener Geldeontracte zu ftreiten. Die 
eonfervative Gefinnung über dieſen Punft war unter der Maſſe des Volkes 
färfer ald unter den Philoſophen. Blaton klagt fogar darüber, daß er 
vorberrfchend läſtig gewefen fei *!) und ven Gefeßgeber bei allen umfaffenden 
Reformprojerten aufgehalten habe. Im der That wurde, zum größten Theile 
wenigftend, an Plane zur Vernichtung der Schulden nnd Wiedervertheilung der 
Ländereien außer von verzweifelten und jelbftfüchtigen ehrgeizigen Menfchen, welche 
fie zum Schrittfteine zu deöpotifcher Macht benugten, niemald gedacht. Solche 
Männer wurden von der Öffentlichen Meinung der Gemeinde und den fpecula- 
tiven Denfern gleich tadelnd bezeichnet: wenden wir und aber zu dem Falle, 
wo der ſpartaniſche König Agis III. eine volftändige Ungültigmachung 
von Schulden, und eine gleiche Wiebervertheilung des Landbeſitzthumes des 
Staates, nicht aus felbftfüchtigen und perfönlichen Abfichten, ſondern aus gut 
oder fihlechtverftandenen, reinen patriotifchen Ipeen und in der Abficht, die 
Uebermacht Sparta zu erneuern, —— — ſo finden wir, daß Plu— 


38) Böckh (Staatshaush. d. Athener, B. I. C. 22. ©. 128) denkt anders — 
meiner Meinung nach, dem Zeugniſſe entgegen: die Stellen, auf welche er ſich bezieht 
(beſonders jene des Theophraft) find feine Meinung zu Halten nicht hinreichend, 
und es giebt andere Stellen, die ihr beinahe widerfprechen. 


39) Lysias e. Theomnest. A. ce. 5. p. 360. 
40) Ciceron. De Offhic. I, 42, 


41) Platon. De-Leg. III. p. 684. ws Enıyeigodyri In vouodern zıvsiv rwv 
Toıolwvy Tı nüg areved, i£ywv, un „zıyvelv zu axivnre, zur Zraparaı yis te 
aredxauoüug elgnyovusvov zul yoswv anoxonas, wor’ eig roglav zusloraodae 
navra &vdoea etc. vergl. aud) V. p. 736 — 737, wo ähnliche Gefinnungen nicht we: 
niger emphatifh dargelegt find. 


Gicero legt über ven Nachtheil, das Zutrauen auf Contracte zu zerſtören, fehr 
aute Grundfäge an den Tag; feine Ermahnungen fcheinen aber mit einer zukdiefem 
Zwecke unaustührbaren Bebingung verbunden zu fein: der Geſe — ſoll dafür ſor— 
gen, daß Schulden nicht in einer für den Staat nachtheiligen Ausdehnung gemacht 
werden: — „Quamobrem ne sit aes alienum, quod reipublicae noceat, providendum 
est (quod multis ralionibus caveri potest): non, si fuerit, ut locupletes 
suum perdant, debitores luerentur alienum‘ etc. Was die multae rationes 
waren, bie Gicero im Gedaͤchtniß hatte, weiß ich nicht: vergl. feine Meinung über 
foeneratores (De Of, 1,42; Il, 25). 


tarch #2) die volftänvigfte Bemunderung über diefen jungen König und feine 
Plane ausfpriht und die ibm gemachte Oppofition behandelt, als Habe fie 
ihren Urſprung in feinem befjeren Gefühle, ald Nievrigkeit und Habgier, ges 
habt. Die größten philoſophiſchen Denker über Politik begriffen (und mie ich 
fpäter zeigen werbe, im hohen Grade mit Recht), daß die Bedingungen ber 
Eicherheit in der alten Welt, ven Bürgern die abjolute Nothwenpigfeit eines 
friegeriichen Geifted und der Willigfeit zu allen Zeiten perfönlichen Anftren- 
gungen und Unbequemlichfeiten zu trogen auferlegte ; fo daß Vermehrung des 
Reichthums, wegen ded Gebrauchd der Selbftverftattung von Bequemlichkeit, 
welche er gewöhnlich einführt, von ihnen mit mehr-oder weniger ungünftigem 
Auge betrachtet wurde. Wenn eine griechiiche Gemeine ihrer Anſicht nach 
ververbt worden war, fo waren fie geneigt, großen Wiverftreit gegen vorber« 
vorhandener Rechte zu billigen, in ver Abficht, fie wieder auf ihre ideale Norm 
zu bringen: und die wahre Bürgfchaft für die Aufrechterhaltung dieſer Rechte 
lag weit mehr in den confervativen Gefinnungen der Bürger im Allgemeinen, 
als in den Meinungen, weldye höheren @eiftern von den Philofophen einger 
flößt wurden. 

Jene confervativen Gefinnungen waren in der fpäteren athenienſiſchen 
Demofrarie eigenthümlich tief gemurzelt: die Mafle des athenienfifhen 
Volkes verſchmolz die Aufrechthaltung des Vermögens in allen feinen verſchie⸗ 
denen ©eftalten ungertrennlicy mit ihren ©efegen und ihrer Conftitution. Und 
ed ift eine merkwürdige Thatſache, daß, obgleich die dem Solon gewidmete 
Bewunderung allgemein war, der Grundfaß feiner Seijadhtheia und Geldherab⸗ 
fegung nicht nur niemald nachgeahmt wurde, fondern fogar den größten flil« 
fhmweigenden Tadel fand; während wir ſowohl zu Rom, ald aud in ven 
meiften modernen Königreichen wiffen, daß eine Geldherabſetzung der anderen 
folgte — die Verfuhung, auf diefe Art theilmeife dem Drängen der Geld— 
verlegenheit zu entgehen, erwicd ſich nad einem glüdlichen Erfolge zu ftarf, 
ald daß man ihr Hätte widerfteben fünnen, und fie. brachte vie Münze durch 
flufenmweid folgende Entwerthung vom vollen Pfunde von zwölf Unzen bid auf 
den Buß einer halben Unze herunter. Bon diefer Thatſache Notiz zu nehmen, 
ift von einiger Wichtigfeit, wenn wir bevenfen, wie fehr die „griechiſche Rechte 
lichkeit‘ von den römifchen Schriftftellern zu einem Spottworte wegen Zweideu⸗ 
tigfeit in pecuniärem Verhalten herabgefrgt worden ift.*?) Die Demokratie zu 


4%) ©. Plutarch's Reben des Aagis, befonders Gap. 19, über das renden: 
feuer, in welchem die “Auge oder Pfandſchuldenſcheine ver Gläubiger alle in der 
Agora zu Sparta verbrannt wurden: vergl. auch die Vergleihung des Agis mit 
Gracchus, Gap. 2. 


43) „Graeca Sde mercari. Polyblos feht die Griechen im Punkte der Wahr: 
haftigfeit und Rechtlichfeit bedeutend unter die Römer herab (VI1.56): in einer anderen 
Stelle fyricht er aber nicht ganz fo auverfihtlih ( KVIII. 17). Das Zeugniß ver rö— 
miſchen Schriftfteller wird fogar bisweilen zu Gunften der attifhen Redlichkeit 
gegeben, nicht dagegen — ut semper et in omni re, quieqnid sincera fide gereretur, 
id Romani. Attica fieri, praediearent.‘* (Vellej. Patercul. H. 23.) 

Die Sprachweife Heffter's Athenäiſche Gerichtsverfaflung, S. 466) fegt den 
Zuftand der Necitlichfeit und der Glaubwürdigkeit zu Athen ganz befonders, aber 
unvervient herunter. 

Der ganze Fon und Inhalt der Rede des Demoſthenes aeaen Leytines, ift 
ein merfwürdiger Beweis der Achtung, welche das atbenienfifhe Dikaſterlon vor 
geſetzlich beſtimmten Rechten beate, felbit unter weniger ſich von felbit verſtehenden 
Formen, als jene pecuniären Befigthumes if. Wir fönnen eine treffende Stelle des 
Demofthenes cont. Timocrat, hinzufügen, in welcher er die Bernichtimg vergangener 
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Athen (und in ber That, der Städte Griechenlands im Allgemeinen, ſowohl 
Dligarchieen ald auch Demofratieen) fteht bis zu im Vergleich neueren Beiten 
ſehr hoch über dem Senat zu Rom und fehr hoch über den modernen Könige 
reihen Branfreih und England in Bezug auf rechtliched Verhalten 
mit dem Münzweſen 9): übervies, während zu Nom mehrere politische Ver— 
änderungen erfolgten, welche neue Tafeln *°), oder doch wenigftens eine theil« 
weife Herabſetzung der Gontracte zu Wege brachten, ereignete ſich Fein ſolches 
Ereigniß zu Athen während der drei Jahrhunderte zwifchen Solon und 
dem Ende des freien Wirfend der Demofratie. Ohne Zweifel gab es betrü— 
gerifche Schuldner zu Athen, und die Verwaltung des Privatgefeges, obgleich 
fie keineswegs ihrem Ihun Vorſchub leiftete, war viel zu unvollfommen ihnen 
fo wirffam Ginhalt zu thun, ald zu wünſchen gewefen wäre. Aber die öffente 
liche Meinung war über diefen Bunft gerecht und entſchieden, und mit Vers 
trauen fann man behaupten, daß ein Gelddarlehen zu Athen fo ficher war, 
ald es je zu irgend einer Zeit oder an irgend einem Orte der alten Welt 
geweſen ift — trog des großen und wichtigen Uebergewichted Roms in Bezug 
auf die Aufhaufung einer Sammlung von autoritativen, gefeglichen, früheren 
Fällen, die Duelle beffen, was endlich zur römiichen Jurisprudenz geformt 
wurde. Unter den vielen Urfachen von Verſchwörung oder Uebelthat bei ven 
griechiſchen Gemeinen 46), hören wir wenig vom Drude von Privatſchulden. 


Verhandlungen (r& eronyulva Adacı, in Begenfate zu in Ausficht ſtehender Geſetz⸗ 
gebung», al: eine der Sligarchie eigenthümliche Ungerechtigkeit rügt, die ver Geſin⸗ 
— der Demokratie abſteßend fei (eout. Timoecrat. e. 20. p. 724; e. 36. 
p. /47). — 


44) Gine ähnliche Zutrauenewürdigkeit in Bezug auf Redlichkeit in Geldſachen 
muß für bie Republik Florenz in Anfpruc genommen werden. Sismonpdi fügt: 
— „Au milieu des revolutions mon&taires de tous les pays voisins et tandis que 
la mauvalse foi des gonvernemens alteroit le numeraire d'une extremite à lautre 
de l’Europe, le forin ou sequin de Florence est toujours rest& le m&me: il est du 
m&me poids, du me&me titre: il porte la mäme empreinte que celui qui fut batta 
en 1252 (Republigues ltaliennes, vol. Ill. ch. 18. p. 176.) 


Boͤckh Oeff. Staatshaushalt. ter Athen., J. 5; IV. 19), während er mit Recht 
und entſchieden angiebt, daß die athenienfifhe Republik jederzeit einen heben 
Merth auf die Erhaltung der Unverleglichkeit ihres Silbergelves fegte, — glaubt doch, 
daß die Goloftüde, weiche während der Olympiade 93, 2 (408 vor Ghr.) unter der 
Archonſchaft ves Antigenes (aus dem goldnen Schmude der Afropolis und in einer 
Zeit öffentliher Noth) geprägt wurden, verfchlechtert worden feien und für mehr ale 
was fie werth waren gehen mußten. Das einziae Zeugniß zur Unterftügung diefer 
Angabe ſcheint die Stelle ves Ariftophanes (Ran. 719-737) mit den Scholien zu 
fein; aber gerade diefe Stelle ſcheint mir eher das Gegentheil zu beweifen. „Das 
athenienſiſche Volt,’ fagt Ariſto phanes, „verführt mit feinen Staatevienern, wie 
mit feinen Münzen: es zieht die neuen und fchlechten ven alten und guten vor.’ 
Wenn das Volt fo außerordentlich und fogar ertravagant begierig war die neuen Müns 
zen zu befommen, fo ift dies ein ftarfer Beweis, daß diefe nicht entwerthet waren, 
und daß, wenn man die alten für fie dagegen hingab, man feinen Verluſt erlitt, 


45) „Sane vetas Urbi foenebre malum (fagt Tacitu®, Annal. VI, 16) et se- 
ditionum discordiarumgue creberrima causa‘* ete,: vergl. Appian. Bell. Civil. 
Praefat.: und Montesquieu, Esprit des Lois. L. XXH. c. 22. 


Die beftändigen Hoffnungen und Intriguen der Schultner zu Rom, durd irgend 
eine politifhe Revelution ihre Schulden [os zu werden, find nirgends ſtärker dargeſtellt, 
als in der zweiten catilinarifchen Reve des Cicero c. 8-9: man lefe auch die auf: 
fallende Anrede des Catilina an feine Mitverfhworenen (Sallust, Bell, Catilin, 
e. 20—21). 


46) Der zahlungsunfähige Schuloner in einigen böotifhen Städten wurbe 


92 


Durch die oben befchriebenen Erleichterungsmaßregeln Hatte Solon 
Refultate erzielt, die feine eignen größten Hoffnungen übertrafen.“) Er Hatte 
die herrſchende Unzufriedenheit geheilt; und das Zutrauen und die Dankbar— 
feit, welche er eingeflößt hatte, waren jo groß, daß man ſich an ihn wandte, 
eine Gonftitution und Gefege zur beffern Wirkfamfeit ver Regierung in ber 
Zufunft, nieverzufchreiben. Seine conftitutionellen Veränderungen waren groß 
und werthvoll: was wir bezüglich feiner Gefeße hören, ift eher merkwürdig 
als wichtig. 

Es ift Schon angegeben worden, daß, bis auf Solon’8 Zeit, die herge— 
brachte Gintheilung der Bürger in Attifa, jene in die vier ionifchen 
Stämme war, die in einer Gtufenleiter die Phratrien und Gentes und in 
einer anderen die brei Trittyen und 48 Naufrarien enthielt — während vie 
Eupatriden, anfcheinend einige menige fpeciell geachtete Gented und vielleicht 
einige ausgezeichnete Familien in allen Gentes die ganze Negierungdgewalt in 
Händen hatten. Solon führte einen neuen Orundfag der Eintheilung ein, 
welcher in Griechenland dad timofratifche Princip genannt wurde. Er 
vertheilte alle Bürger der Stämme, ohne auf die Gented und Phratrien Rück— 
ficht zu nehmen, in vier Klaffen, nach dem Betrage ihres Vermögend, weldyes 
er abfchägen und in eine Öffentliche Xifte eintragen ließ. Diejenigen, deren 
jährlihe Einfünfte 500 Mevdimnen (gegen 700 Imperialfcheffel engl.) und 
darüber betrugen, — ein Medimnos wurde einer Drachme Geldes gleichges 
ſchätzt — ftellte er in die Höchfte Klaſſe; die zwifchen 300 und 500 Medimnen 
oder Drachmen einnahmen, bildeten die zweite Klaffe; und die, bei denen es 
zwifchen 200 und 300 betrug, die dritte. 49) Die vierte und zahlreichfte Klaffe 
umfaßte alle diejenigen, die nicht 200 Medimnen einbringendes Land hatten, 
Die erfte Klaffe, Namens Pentafofiomepimni, mar allein zur Archons— 
würde und zu allen Befehlöhaberftellen wählbar; die zweite wurde die Ritter 
oder Reiter des Staated genannt, weil fie genug befaßen, um ein Pferd halten 
und in diefer Eigenſchaft Kriegsdienſte leiften zu fönnen: die dritte Klaffe, vie 
Zeugitä, bildeten die fihwere Infanterie, und waren jeder mit voller Rü— 
ftung zu dienen verbunden. Jede diefer drei Klaffen war in den Öffentlichen 
Negiftern eingetragen, als ein befteuerbares Capital befigend, dad mit einem 
gewiffen Bezug auf fein jahrliches Einfommen berechnet war, fich aber nach 
dem Berhältniffe zu dem Maßſtabe dieſes Cinfommend verminderte, — und 
ein Mann zahlte dem Staate, nach der Summe, für welche er im DVerzeichniffe 
eingetragen war, Abgaben ; fo daß diefe directe Beſteuerung in ber That als 


ne 


dazu verdammt, öffentlich in der Agora mit einem Korbe auf dem Kopfe zu figen, und 
dann des Bürgerrechtes beraubt (Nicol. Damasc. Fragm. p. 152. ed. Orelli), 

Nah Diodor dauerte das alte ftrenge Gefek gegen den Körper bes Schuldners 
in anderen Theilen Griechenlands noch lange fort, nachdem es Solon zu Athen 
abgeichafft hatte (I. 79). 

47) Solon. Fragm. 27. ed. Schneid. — 

A ulv delnre ob» Heoicıv nvvo’, alle d’ or uarıv 
"Eodorv, 

48) Plutarch. Solon. 18 — 23: Polluc. VIII. 130; Aristotel. Polit. II, 9, 4; 
Aristotel. Fragm. neot Molırewv, Frag. 5l, ed. Neumann.; Harpocrat. und Phot. 
v. Tanasz Etymolog. Magn. Zeuyfoıor, Onrıxov ; dad Etymolog. Magn. v. Zevyt- 
cıov und die Schol. Aristophan, Equit. 627 erfennen nur drei Klaflen an. 

Er nahm einen Medimnos (Meizen oder Gerfte?) als einer Drachma gleichgeltend 
an, umd ein Schaf zu demfelben Werthe (ib. c. 23). 

Der Medimnos fcheint etwa 13 (1,4) engl. Imperialbufg. (3 berl. Schffl.) gleih zu 
fein: folglich find 500 Medimnen — 700 engl. Imperialb. oder 874 Quarters gleich. 
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eine ſtufenweiſe Cinfommenfteuer wirkte. Das befteuerbare Eigenthum ber 
Bürger, welches der reichiten Klaffe (dem Pentakoſiomedimnos) angehörte, war 
in der Staatölifte zu einer Capitalſumme vom zwölffachen Betrage feines jähr« 
lien Einkommens berechnet und eingetragen: dad des Hippeus oder Nit- 
ters, zu einer dad Zehnfache feines jährlichen Einkommens betragenden Summe, 
dad ded Zeugiten zu einem fünffachen Betrage feines jährlidhen Einkom— 
mend. Auf diefe Art fand ein Pentakofiomedinnos, der gerade 500 Drachmen 
im Vermögen hatte (dem niebrigften Anſatze feiner Klaſſe), mit einem befteuer« 
baren Eigenthume von 6000 Drachmen oder einem Talente, dem BZwölffachen 
feined Einkommens tarirt — betrug fein jährliches Einfommen 1000 Drach— 
men, fo würde er mit 12000 Drachmen oder zwei Talenten abgeichägt darin 
ſtehen, was daſſelbe Verhältniß zum abſchätzbaren Enpitale iſt. Wenn wir aber 
zur zweiten Klaſſe oder der der Ritter übergehen, ſo iſt das Verhältniß der 
beiden verändert — der Ritter, der ein Einkommen von genau 300 Drachmen 
(oder Medimnen) befaß, ftand für 3000 Drachmen oder das Zehnfache feines 
wirklichen Einkommens abgefhägt und fo fort im demſelben Verhältniffe für 
jedes Einfommen von über 300 und unter 500 Drachmen; ferner, in ber 
pritten Klaffe, oder unter 300 Drachmen, ift das Verhältniß zum zweiten Male 
abgeändert — der Zeugite, der genau 200 Dramen Einfünfte befaß, war 
nach einer noch niedrigeren Berechnung zu 1000 Dracdmen oder einer dem 
Bünffachen feiner Einfünfte gleich geltenden Summe abgeſchätzt; und alle 
Einfünfte diefer Klaffe (zwifchen 200 und 300 Drachmen) pflegten auf ähn— 
liche Weife mit fünf multiplieirt zu werden, um den Betrag des abfchägbaren 
Capitals zu erhalten. Nach viefen reipecrtiven Summen ded in die Kifte eins 
getragenen Gapitald wurden alle virerten Abgaben erhoben ; wenn ver Staat 
ein Procent directe Abgabe nöthig hatte, würde der ärmfte Pentakoſiomedimnos 
(auf 6000 Drachmen) 60 Drachmen bezahlt haben; ver ärmfte Hippeus (auf 
3000 Drachmen) 30; der ärmfte Zeugite (auf 1000 Drachmen) 10 Drach— 
men. Und diefe Befteuerungsmethode würde auf diefe Art, wenn man fie in 
Bezug auf die drei verjchiedenen Klaffen betrachtet, ald eine ftufenmweife 
geordnete Einfommenfteuer gewirkt haben, — wenn man fie aber in Bezug 
auf die verfchiedenen Individuen ein und verjelben Klaffe, vie fie enthält, be= 
trachtet, als eine gleihförmige. *°) 


49) Die vortrefflihe Erklärung ver folonifhen (rdunue) Eigenthumslifte und 
fufenweifen Einordnung, die zuerft Böckh in feiner „„Staatshaushaltung der Athener‘ 
(8. III. &. 5) gegeben, hat Licht über einen Gegenftand verbreitet, der vor ihm nur 
Dunkel und Geheimniß war. Die Angabe des Bollur (VIII.130), die in fehr loſer 
Sprache gegeben ift, war vor Bö dh irrig aufgefaßt worden: avnkıozor sis ro dr- 
uocıov meint nicht die Summen, welche der Pentafofiomedimnos,, Hivpeus oder Zeu: 
gite dem Staate. wirklich bezahlte, fondern die Summen, nad denen er abaefhägt 
war, oder nad denen er möglicher Weife zu zahlen angehalten werden 
fonnte: natürlich verlangt der Staat niht das Ganze von Jemandes aufgezeich: 
netem DBermögen, fondern läßt ſich nur ein gleiches Verhaͤltniß von Jedem bezahlen. 


In einem Bunkte kann ih mit Böckh nicht übereinftimmen. Er ftellt die pecu: 
niäre Befähigung der dritten Klaffe, der Zeugiten, auf 150 Drachmen, nicht auf 200 
feft. Alle pofitive Zeugniffe (wie er ©. 31 felbft zugiebt) ftimmen darin überein, daß 
fie 200 und nicht 150 feitjegen; und ber aus dem alten Gefeße, welches Demo: 
fihfenes (Cont. Macartat. p. 1067) citirt, gezogene Schluß ift zu unficher, als daß 
er dieſes Zufammentreffen von Autoritäten aufwiegen könnte. 

Veberdics wird das folonifche Regiiter deutlicher und gleihmäßiger, wenn wir 
an der Angabe von 200 Dramen und nicht an der von 150, als der niedrigften 
Stufenleiter des Einfommens eines Zeugiten, fefthalten; denn das regiftrirte Ca— 
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Alle Berfonen im Staate, die ein Einfommen von meniger ald 200 Mes 
dimnen oder Dradymen jährlih hatten, wurden in die vierte Klaffe geftellt, 
und fle muß die große Mehrheit der Gemeinde gebildet haben. Sie waren 
einer directen Befteuerung nicht unterworfen und waren Anfangs wohl fogar 
nicht einmal in das Verzeichniß der Steuerpflictigen eingetragen, ganz beſon— 
derd dedmegen, weil wir nicht wiffen, ob zur Zeit des Solon wirklich Ab- 
gaben nach dieſem Negifter erhoben worden find. Wie ed heißt, wurden fie 
fämmtlih Theten genannt, diefe Benennung ift aber nicht wohl unterftügt, 
und fann nicht zugegeben werben: die vierte Abtheilung in diefer abſteigenden 
Stufenleiter wurde in der That ver Ihetencenfus genannt, weil er alle Iheten 
enthielt und vie meiften feiner Glieder zu dieſer befcheidenen Klaffe gehörten; 
ed ift aber nicht zu begreifen, wie ein Gigenthümer, deſſen Landbeſitzthum ihm 
ein jährlicyed reined Ginfommen von 100, 120, 140 over 180 Drachmen 
einbrachte, je mit diefem Namen bezeichnet werven fonnte. ®") 

Died waren die Gintbeilungen in vie politifhe Etufenleiter, welche So— 
Ion errichtete und vom Ariftoteled eine Timofratie genannt wurde, in 
welcher vie Rechte, Ehrenftellen, Berrichtungen und Verpflichtungen ver Bürger 
nach dem befteuerten Vermögen eined even bemeflen wurden. Obgleich vie 
Stufenfolge angegeben ift, ald ob nur Grunpbefig dadurch gemeſſen würde, fo 
können wir doch vielmehr annehmen, daß die Einſchließung anderes Vermögens 
mit beabfichtigt wurde, weil fie ald Grundlage für die Steuerpflichtigfeit eine 
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pital ift dann bei allen drei Stufenleitern ein beftimmtes und genaues Vielfaches des 
beftimmten Ginfommens — in der reichten Klafſſe zwölfmal — in der Mittelklafje 
zehnmal — in der ärmiten Klaffe fünfmal der Betrag der Ginfünfte. Diefe entipre- 
chende Verbindung hört aber auf, wenn wir die Vermuthung Böckhs annehmen, daß 
bie Ginfünite des nierrigfigeitellten Zeugiten 150 Drachmen betrugen; denn vie Summe 
von 1000 Drachmen (zu welder ver am niedrigiten geftellte Zeugite im Berzeichniffe 
angejcgt war) ift fein genaues Vielfaches von 150 Dradmen. Um diefe Schwierigfeit 
u vermeiden, vermuthet Böckh, die Anordnung der Ginfünfte zum eingefchriebenen 
apitale fei, auf eine Art fowehl runde Summen ald auch genaue Bruchtheile eins 
fchließend, gemacht worden: er glaubt, die Einkünfte eines Jeven feien durch Berviels 
fältigung mit zwölf zu Gapital gefhlagen und im alle mit ver reichften Klaffe, oder 
den Pentakoſiemedimnen, Die ganze auf diefe Art erhaltene Summe — im Falle mit 
der zweiten Klaſſe over Hippeis ver Summe, und im Balle mit ter dritten Klaffe 
oder Zeugiten 3 ver Summe — in das Berzeihniß eingetragen. Nun fcheint mir aber 
diefer Proceß mehr zufammengefegt und die Anwendung eines Bruches, wie $ (der 
ſchwer iſt und nit viel über den einfachen Bruch 3 beträgt) fehr unwahrfcheinlich : 
überdies giebt Böckhs eigene Tafel (S. 41) Brudfummen in der dritten Klafle, wenn 
in ver erften und zweiten Klaſſe feine vorfommen. 

Solche Einwendungen würden natürlid nicht zuläffig fein, wenn es pofitive Zeugs 
niffe. zum Beweiſe ver Sache gäbe. In vielem Falle find fie aber mit allen pofitiven 
Beweiſen in Harmonie und find (meinem Urtheile nach) reichlich hinreichend, vie Muth: 
mafung zu überwiegen, melde aus dem alten Gejege entſteht, auf welches Böckh 
ſich fügt. 

50) S. Boͤckh Staatshaush. d. Athener, ut supra. Pollux giebt eine Ins 
fhrift, welhe ven Anthemion, Sohn des Diphilos beſchreibt — Onrıxoö rri 
reroug Larnad’ duenbeweros. Das Mort releiw bedeutet bier nicht nothwendiger 
Meife wirkliche Zahlung, fondern „das Eingefchleffenfein in eine Klaffe mit einem 
gewiſſen Aggregate von Pflichten und Berpflihtungen‘‘, — gleichbedeutend mit censeri 
Wöckh, ©. 36). 

Platon in feiner Abhandlung De Leg (V. p. 744; VI p. 756) giebt den viers 
theiligen Genfus von Bürgern nah größerem oder geringerem Beſitzthume zu. Bergl. 
Tittmann, Griehifhe Staatsverfaflungen, ©. 648, 653; 8. F. Hermann, Lehr: 
buch der Griechiſchen Staatsalterthümer, $. 108, 
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Geben diente. Die Höchften Giaatsämter — d. 5. fowohl die Stellen ver neun 
Archonten, die jährlich gewählt wurden, ald auch jene im Senate des Areigs 
pagos, in welchen die abgegangenen Archonten jederzeit eintraten — vielleicht 
auch die Stellen ver Brytanen ver Naufrarier — waren für dieſe erfte Klaſſe 
aufbehalten: die armen Gupatriven wurden unwählbar, während. reiche Leute, 
die nicht Gupatriven waren, zugelaflen wurden. Andere Poſten niedrigeren 
Ranges wurden mit der zweiten und dritten Klaſſe bejegt, die übervied noch 
zum Kriegdvienfte verpflichtet war, die eine Klaffe diente zu Pferde, die andere 
zu Buß als ſchwerbewaffnete Krieger. Außerdem wurden die Ziturgieen 
bed Staates, wie fie genannt wurden — unbezahlte Aemter, 3 B. die Trier 
archie, Ehoregie, Gymnaflardie u. ſ. w., welche vem fie Innehabenden Aufs 
mand und Bemühungen verurſachten — auf die eine oder die andere Weile 
über die drei Klaffen vercheilt, wenngleich wir nicht wiſſen, wie die Vertheilung 
in jenen frühen Zeiten vorgenommen wurde. Andererſeits waren vie lieder 
ber vierten oder unterften Klaſſe zur Bejegung einer- jeden amtlidyen Würde 
unfähig gemacht, fie übernahmen feine Kirurgieen, dienten im Balle eined Kries 
ges nur alö Leichtbewaffnete oder mit einer ihnen vom Staate veridafften 
Rüſtung und gaben zu ver virecten Bigenthumöfteuer oder ver Eisphora Nichts. 
Es würde unrichtig fein, wenn man jagen wollte, fie bezahlten gar feine 
Abgabe, venn indirecte Abgaben, wie 3.8. Zoll auf Einfuhrartifel, fielen mit 
den anderen gemeinfchaftlih auf fie; und wir müſſen und daran erinnern, daß 
biefe legteren für die Dauer eined langen Zeitraumes der athenienjifhen 
Geſchichte beftändig im Gange waren, während directe Abgaben nur bei ſelte⸗ 
nen Gelegenheiten erhoben wurden. 

Obgleich nun aber viefe vierte Klaffe, die ver Zahl nach die große Mehr« 
beit des freien Volkes ausmachte, von jedem perfönlichen Amte ausgefchloffen 
war, fo wurde doch ihre Wichtigkeit in der Geſammtheit auf andere Weife 
bedeutend vermehrt. Sie wurden mit dem Rechte befleiver, die jährlichen 
Archonten aus ver Klaffe der Pentakoſiomedimnen zu wählen; und was nod) 
wichtiger war, die Archonten und die Magiftratöperfonen im Allgemeinen wur— 
den, gewöhnlidy nady ihrem Amtsjahre, ſtatt dem Senate des Areiopagos vers 
antwortlidy zu fein, ver Öffentlichen Verſammlung, die über ihr vergangenes 
Verhalten zu Gericht ſaß, förmlich verantwortlich gemacht: fie Fonnten ange 
klagt, und es fonnte von ihmen gefordert werven, ſich zu vertheivigen, ja fie 
fonnten im Balle ſchlechten Verhaltend beftraft, und von ver gewöhnlichen Ehre, 
einen Sig im Senate des Areiopagos zu befommen, ausgefchloffen werden. 

Wire die Öffentliche Verfanmlung vazu berufen gewejen allein zu wirfen, 
ohne Hülfe und Leitung, fo würde dieſe Verantwortlichkeit ſich erwieſen haben, als 
eb fie blos dem Namen nah beftanden habe. Solon veränderte fle aber 
durch eine neue Einrichtung, die fpäter in ver Ausbildung der athenienfi« 
ihen Demofratie von großer Wichtigkeit befunden werden wird, zu einer 
Wirklichkeit um. Er jegte den probuleutifchen oder vorherberathenden 
Senat ein, mit inniger und ganz befonderer Beziehung auf die Öffentliche Ver— 
fammlung — um die Gegenftänve zu ihrer Diöcuffion vorherzuberathen,, ihre 
Zufammenfünfte einzuberufen und zu überwaden und die Ausführung ihrer 
Beſchlüſſe zu fihhern. Diefer Senat, wie er zuerfi von Solon eingerichtet 
war, beftand aus 400 Glievern, die zu gleihem Verhältniffe aus den vier 
Stämmen genommen waren — nicht durch dad Loos beſtimmt (mie wir fie 
fpäter in einem vorgerüdteren Stadium der Demokratie finden werden) ſondern 
von dem Volke auf diefelbe Art gewählt, wie die Archonten damals gewählt 
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wurden — wobei Perfonen der vierten oder ärmften Klafje des Eenfus wohl 
zur Wahl beitrugen, aber nicht felbft wählbar waren. 

Aber während Solon auf diefe Art einen neuen vorberberathenvden Se— 
nat errichtete, der mit der Volksverſammlung ein und daffelbe und ihr zur 
Unterftügung beftimmt war, that er Feine Eiferfucht gegen den vorhervorhan= 
denen areiopagifchen Senat fund: im Gegentheile erweiterte er deſſen Macht, 
gab ihm eine umfangsreihe Auffiht über die Handhabung der Gelege, legte 
ihm ſowohl die Genforpflicht über dad Leben und die Beſchäftigung der Bür— 
ger, als auch die Beftrafung fauler und lieverliher Gewohnheiten auf., Er 
war felbft ald gewejener Archon ein Glied dieſes alten Senated, und er fol 
der Meinung gewefen fein, daß vermittelft der beiden Senate der Staat, 
gleichfam mie durch zwei Anker, gegen alle Stöße und Stürme, feftgehalien 
werden würde. °?) 

Died find (abgefehen von den neuen Geſetzen, die wir fogleich der Be— 
trachtung unterziehen werden) die einzigen neuen politiichen Ginrichtungen, 
welche dem Solon zuzufchreiben wir Grund haben, wenn wir die gehörige 
Sorgfalt anwenden, dad von der fpäter wieder umgeformten athenienſi— 
ſchen Gonftitution zu unterfcheiden, wad dem Solon und feinem Beitalter 
wirklich angehört. Es ift ein vielen gefchidten Darftellern ver griechiſchen 
Derbältniffe gemeiner Gebrauch geweſen, dem theilweife fogar Dr. Ihirl«- 
wall folge ??), ven Namen des Solon mit dem ganzen politiihen und ju— 
rivifchen Zuſtande in Verbindung zu bringen, wie er zu Athen zwifchen dem 
Zeitalter ded Perifles und jenem des Demoftbenesd befand, — der 
Regelung ded Senated der Fünfhundert, der zahlreichen öffentlichen Difaften 
oder Geſchwornen, die durch das Loos aus dem Volke gewählt wurden, ſowohl, 
ald auch vie alljährlich zur Gefegrevifion erwählte, und Nomotheten be— 
nannte Körperfchaft, jowie die (Graphe Paranomon genannte) Verfol— 
gung, die gegen Jeden anzuftellen frei fland, der irgend eine gefegwidrige 
unconftitutionelle, oder gefährliche Maßregel vorfchlug. In dem Gebrauche der 
Redner felbft liegt in der That einiger Rückhalt für dieſe Verwirrung des 
folonifhen und nabhfolonifchen Athens; denn Demofthened und 
Aeſchines gebrauchen ven Namen des Solon auf jehr forglofe Art und 
behandeln ihn ald Urheber von Inftitutionen, die offenbar einem fpäteren Zeit- 
alter angehören: zum Beifpiel der treffende und charakteriftifche Eid ver he— 
liaftifchen Geſchwornen, welchen Demofthenes??) dem Solon zufchreibt, 








51) Plutarch. Solon. c.18, 19,23; Pbilochor. Fragment. 60, ed. Didot. ; Athenae, 
IV. p. 168; Valer, Maxim. Il. 6. 

52) Meurs., Solon passim; Sigon. De Republ. Athen. I. p. 38 (obgleih er in 
manchen Stellen einen hervorgehobenen Unterfchied zwijchen der Zeit vor und nad) 
Kleiſthenes madt, p. 28). M. 1. Mahemuts, Hellenifhe Alterthumsfunde, 
B, 1. Sect. 46, 47. Tittmann, Griehifche Staatsverfaffungen, ©. 146; Platt: 
ner, der attifche Prozeß, B. II. C. 5. ©. 28—38; Dr. Thlelwalt, History of 
Greece, Vol. 11. ch. Xl. p. 46 - 57. 

Niebuhr, in feinen furzen Angaben über die Gefeßgebung des Solon, hält, 
wie fichs gebührt, den wefentlihen Unterfchied zwiichen Athen, wie es Solon bil: 
dete, und Athen, wie es hernach unter Kleifthenes wurde, feſt; er vermuthet 
aber eine engere ae zwifchen den römischen PBatriciern und den athenienfifchen 
Gupatriven, als auf welche wir zu zählen berechtigt find. 

53) Demosthen. cont. Timoerat. p. 746. Aeſchines ſchreibt diefen Eid dem 
ö vouoserns zu (vergl. Ctesiph. p. 389). 

Dr. Thirlwall giebt an, der Eid fei vom Solon vorgefchrieben worben 
(History of Greece, vol, II. ch. XI. p. 47), 
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verfündet fich felbft auf viele Weife, als dem Zeitalter nah Kleiſthenes 
angebörend, beſonders durch die Erwähnung des Senates der Fünfhundert und 
nicht der Vierhundert. Bei den Bürgern, welche ald Gefchworne oder Dis 
faften dienten, wurde Solon-gewöhnlich ald ver Urheber der athenienfi« 
ſchen Geſetze verehrt; und der Redner Eonnte feinen Namen wohl in der 
Abſicht, mit Emphafe zu Sprechen, anwenden, ohne irgend eine Fritifche Unter« 
fuchung darüber hervorzurufen, 06 die Inftitution, wegen der er auf feine 
Zuhörer Eindruck machen wollte, dem Solon felbft over fpäteren Perioden 
angehörte. Diele jener Inftitutionen, welche Dr. Thirlwall ald mit dem 
Namen des Solon in Verbindung ſtehend erwähnt, gehören zu ven leßten 
Berfeinerungen und Vervollkommnungen des demofratifchen Geifted Athens 
— die ohne Zweifel nad und nach während des Zwifchenraumes zwifchen 


So aud wieder Demofifenes und Aeſchines in den Neben gegen Lep— 
tines (c. 21. p. 486) und gegen Timo frates (S. 706-707) — vergl. Asschin. 
cont, Ctesiphont. p. 429 — wenn fie die Formalitäten erklären, welche bei Abſchaffung 
eines vorhandenen und Ginfegung eines neuen Geſetzes auferlegt waren, während fie 
das Ganze dem Solon zufhreiben, — fagen unter Anderem, daß Solon dem Bor: 
ſchlagenden die Weifung gab, ‚feinen Plan an die Eponymi anzufhlagen‘ (ExYeivaı 
no00#ev rwv ’Enwyiuwy): num waren bie Gponymi die (Statuen der) Heroen, von 
denen die zehn Stämme bed Kleifihenes ihre Namen entlehnten, und das Geſetz, 
indem es biefe Statuen erwähnt, erflärt felbit, daß es von einem Datum nad Klei— 
ſthenes herrührt. Sogar das Geſetz, welches die Art beftimmt, wie der verurtheilte, 
aus der Verbannung zurüdgefehrte Mörber behandelt werben foll, und das fowohl 
Demofthenes ald auch Doropater (ap. Walz. Collect. Rhetor, vol. Il. p. 223) 
ein Gefeg des Drafon nennen, gehört wirflih einer fpäteren Zeit ald Solon an, 
wie man aus der Erwähnung ber «Fw» fehen kann (Demosth. cont. Aristocrat, p. 629). 


Andofides ift mit der Anwendung bes Namens des Solon nicht weniger 
freigebig, m. f. Orat, I. De Mysteriis, p. 13, wo er eine Berorbnung, welche die Er— 
wähnung des Stammes Aeantis und des Rathes der Fürfhundert (Die daher offenbar 
einer Zeit nah Kleiſthenes angehört), und außerdem noch andere, Dinge enthält, 
welche beweifen, daß fie nach der oligarhifchen Revolution der Vierhundert, gegen ben 
Schluß des pelonneftfihen Krieges hin, erlaffen worben ift, als ein Geſetz des So: 
lon anführt. Die Prytanes, die PBroedri, und die Gintheilung bes Jahres in zehn 
Zeitperiovden, jede nah dem Namen einer PBrytanie benannt — die mit allen 
Staatshandlungen zu Athen fo verwebt waren — gehören nidht dem folonifdhen 


Athen an, fonvern dem Athen, wie ed nad) den zehn Stämmen bes Kleifthe: 
nes daſtand. 


Shömann behauptet nahdrudsvoll, daß die gefhwornen Nomotheten, wie 

fie in den Tagen des Demofthenes beitanden, von Solon eingefeßt feien; er 
iebt aber zu gleicher Zeit zu, daß alle Angaben der Redner über dieſes Inftitut wes 

entih Nachſoloniſche Worte und Gegenftände enthalten, fo daß nah Solon 
Abänderungen eingeführt worden fein müflen. Diefes Zugeſtändniß fcheint mir für die 
überzeugende Kraft feines Beweiſes zerſtörend. S. Schömann, De Comiltiis, ce. 
VII. p. 266-268; und deffelben Autors Antign. J. P. Attic. sect. XXXII. Seine 
Meinung theilt 8.%. Hermann, Lehrbuch der Griechischen Staatsalterthümer, Set. 
131; und Platner, Attifch. Prozeß, B. II. ©. 38. 

Meier, De Bonis Damnatorum, bemerft p. 2, über bie Ungenauigfeit, mit ber 
die Redner fih des Namens des Solon bedienen: — „‚Oratores Solonis nomine 
saepe utuntur, ubi omnino legislatorem quemquam significare volunt, etiamsi a 
Solone ipso lex lata non est.“ Hermann Schelling, in feiner Differtation De 
Solonis Legibus apud Orator. Attie. (Berlin, 1842), bat die fih auf Solon und 
feine Gefege in. den Rednern beziehenden Stellen gefammelt und befprochen. Gr bes 
fireitet die oben angeführte Meinung Meiers, aber mit Gründen, die mir feineswegs 
genügend erfcheinen (S. 6—8); um fo mehr, da er felbft zugiebt, daß die Mundart, 
in welcder die folonifhen Gefeke in den angeführten Stellen der Redner erfcheinen, 
nie die urfprünglihde Mundart des Solon felbit gemwefen ſein kaun (S. 3—5), und 
daher weſentlich daffelbe Zugeftändniß, wie Shömann, in Bezug auf die Anwefenheit 
nahfolonifher Gegenftände in den angeblichen Geſetzen Solons EISEN 
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Kleiſthenes und Perikles vorbereitet, aber erſt in der Zeit des letzteren 
(460—429 vor Chr.) zur vollen Wirkung gebracht wurden; denn es iſt kaum 
möglich, ſich dieſe zahlreichen Dikaſterien und Verſammlungen, in regelmäßiger, 
häufiger und lange beſtehender Wirkung ohne eine den Dikaſten, aus denen 
ſie beſtanden, zugeſicherte Beſoldung zu denken. Dieſe Beſoldung aber 
begann erſt um die Zeit des Perikles, wo nicht geradezu auf ſeinen wirkli— 
chen Vorſchlag gegeben zu werden??); und Demoſthenes hatte gute Gründe 
zu behaupten, daß, wenn man dieſe Bejoldung aufhöbe, das ganze Gerichts— 
und Verwaltungsſyſtem Athens fogleich in fich zerfallen werde.?) Und es 
würde ein Wunder fein, welches zu glauben und nur das ftärffte unmittelbare 
Zeugniß rechtfertigen würde, daß Solon, in einem Zeitalter, wo felbft theil= 
meife Demokratie noch nicht verfucht worden war, die Idee folder Einrichtungen 
gefaßt haben folte: c8 würde aber ein noch größeres Wunder fein, daß die 
halbbefreiten Theten und Eleinen Eigenthümer, für welche ex Geſetze gab — 
noch unter der Zuchtruthe der Eupatrivenardyonten zitternd und in Geſammt— 
gefhäften gänzlich unerfahren — plötzlich der Erfüllung dieſer emporragenden 
Amtsgeſchäfte gewachfen gefunden worden fein folten, wie die Bürger des 
erobernden Athens in ven Tagen des Perikles — erfüllt mit dem Ge— 
fühle ver Kraft, und fich mit der Würde ihrer Gemeinde thatfächlich für ein 
und daffelbe Haltend — nad und nad) fähig wurden, und nicht mehr als 
fühig, um fle mit Wirffamfeit auszuüben. Anzunehmen, daß Solon vie 
periodifche Reviſion feiner Gefege dur die Gründung eined momothetifchen 
Geſchwornengerichts oder Dikaſteriums, wie das iſt, was wir während der 
Zeit des Demoſthenes in Wirkſamkeit finden, beabſichtigte und anordnete, 
würde (meiner Meinung nach) mit jeder vernünftigen Würdigung des Mannes 
oder ſeines Zeitalters in Widerſpruch ſtehen. Herodot ſagt, Solon habe, 
nachdem er den Uthenienjerm feierliche Eide abgenöthigt, daß fie keins 
von feinen Gefegen innerhalb zehn Jahren abfchaffen würden, Athen für 
dieſe Zeit verlaffen, damit er nicht genöthigt werde, fie abzufchaffen: Plutarch 
benachrichtigt und, Solon habe feine Gefege auf ein volles Jahrhundert im 
Kraft gejegt. 9) Solon felbft, und Drafon vor ihm, waren Gefehgeber 
geweſen, die durch die befonderen BZeitumftände hervorgerufen und ermächtigt 
worden waren: die Idee einer öfteren Neviflon von Gefegen, durch eine durch 
dad Loos erwählte Körperfchaft von Dikaften, gehört einer viel weiter vorge— 
rückten Zeit an, und Eonnte einem von Beiden nicht wohl vor der Seele ge= 
fanden haben. Die hölzernen Walzen ned Solon, wie die Tafeln ver 
römifchen Decemvirn 7), follten ohne Zweifel eine permanente „fons omnis 
publici privatique juris‘ fein, 

Wenn wir die Facta des Falles prüfen, jo werden wir fehen, daß dem 
Splon vernünftiger Weife nur die nackte Orundlegung der Demokratie von 
Athen, wie fle zur Zeit des Perikles beftand, zugefchrieben werden kann. 
„Ich gab dem Volke (fagt Solon in einem feiner kurzen noch, übrigen 


— | 


54) ©. Böckh, Staatshaushalt. der Aihener, B, I. o. 15. 

55) Demosthen. cont. Timocrat. c.26, p. 731: vergl. Aristoph. Eecles, 302, 

356) Herodot. I. 29; Plutarch, Solon. ec. 25. Aulus Gellius behauptet, die 
Athenienfer Hätten unter —— religiöſen Strafandrohungen fie auf immer zu 
beobachten befhworen (II, 1 


*57) Liv. II. 34. 
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Bruchſtücke) 3%) fo viel Kraft, ala feinem Bedürfniſſe hinreichend war, ohne 
feine Würde zu vergrößern oder zu vermindern: für jene, welche Macht be— 
faßen, und des Reihthumd wegen befannt waren, jorgte ih, daß ihnen un« 
würdige Behandlung nit angethan wurde. Ich fand mit einem flarfen 
Schilde über beiden Parteien, um Eeiner einen ungereshten Triumph zu er« 
lauben.‘‘ Berner fagt und Ariftoteles, daß Solon durch feine Mafregeln 
dem Volke feine größere Macht verlieh, ald unumgänglich nothwendig war °°) 
— um feine Magiftratöperfonen zu wählen, und fie in Berantwortlichfeit zu 
halten : hätte dad Volk weniger ald dies gehabt, ſo würde man nicht haben 
erwarten können, daß ed ruhig geblieben wäre — +8 würde in der Sklaverei 
und der Gonftitution feind geblieben fein. Nicht weniger. beftimmt: fpricht 
Herodot, wenn er die in der Bolge von Kleiſtheues bewirkte Reyolution 
beichreibt — der Letztere (jagt er und) fand „pad athenienſiſche Volk von 
Allem auögefchloffen.‘ 6%) Diefe Stellen feinen der Annahme, die an fi 
binreichend unmwahrfcheinlih ift, daß Solon der Urheber der beſonderen de— 
mofratifchen Inftitutionen von Athen, wie 3. B. der beſtändigen und zahl- 
reichen Difaften für gerichtliche Unterfuhungen und Geſetzreviſton, fei, geradezu 
zu widerfprechen. Die ächte und fortgebend vemofratifche Bewegung zu. Athen 
beginnt erft mit Kleifthenes, von dem Augenblide an, wo dieſer ausge— 
zeichnete Alkmäonide entweder freiwillig, oder weil er fih im Parteikampfe 
mit Ifagorad überwunden fand, durch große volksthümliche Zugeſtändniſſe 
die fräftig innige Mitwirfung der Menge unter. jehr gefährlichen Umſtänden 
erkaufte. Während Solon ſowohl nach feiner eigenen Ungabe, als auch nad 





58) Solon. Fragm. II. 3. ed, Sehneidewin: — - 

Inup ulv yag idaxa roaon xgwros, davor dneoxsi, 
Tıus ovr ayslwr, our drtogsfausvog' 

O8 d’ eiyov divanır zul yonuaoıw n0av aynrol, 
Kal rois Iypaodunv fe Eh Eytıv. 

"Boryv Ö’ duyıßaldvy xpurspov Ouxog Auyorepodt, 
Nixqu d’ obx gleo! ouder&oovs adlxws. 

Die Besart Zragxei in der erfien Zeile wird nicht allgemein gebilligt: Brund 
nimmt dregxeiv an, dem Niehuhr Beifall giebt. Der Leptere deutet es fo, als 
meine es: „ih gab dem Volke nur fo viel Macht, als ih ihm nicht vorenthalten 
fonnte (‚Bon iefem Demus, dem Solon nur fo viel Anfehn im Staate, als unver: 
meidlich war, eingeräumt ꝛe.“ — Röm. Geſch. Th. II. p. 346. 2. Auflage.) Wenn 
man bie beiden erften Zeilen zufammennimmt, fo halte ih Niebuhrs Meinung für 
wefentlih richtig, obgleich ich es wörtlicher überfege. Solon fcheint ſich gegen den 
Borwurf, als fei er ji demofratifh gewefen, haben vertheidigen wollen, der ihn jedens 
falls in jeder Berfchiedenheit der Sprache gemacht worden fein mochte. 


59) Aristotel. Politie. II. 9,4. Enel Zölwv y’ Eoıze nv dvayzuıordenv Adro- 
dıdövaı ro dyum düvanır, vb rüs doyäs wloriadeı zul ebFurev‘ unde ya zou- 
zav xupiog ww 6 dinuos, doülos av ıln zul nolduog, 

In diefer Stelfe bezünlih des Solon (die die Abſchnitte 2, 3, 4 der Ausgabe 
des Barthelemy St. Hilaire enthält) giebt Ariftoteles erftlih die Meinung 
— Kritiker, welche den Solon prieſen, nebſt den Gründen, auf denen ſie 

eruht: dann die Meinung gewiſſer Kritiker, welche ihn tadelten, mit ihren Grün— 

ben; drittens feine eigene Meinung. Die erfie diefer drei enthält Section 2 (von 
Zolwva d’ Evıoı bis ra@ dizaorngia momaag &x navrov). Die zweite enthält der 
größte Theil von Sect. 3 (von Aıö zur uluyorrai rıves abro, bis nv vor dnuo- 
zoariav). Das Uehrige ift fein eignes Urtheil, Ich bemerkte dies nur, weil die Sect. 
2 und 3 nicht als Ariftoteles' eigne Meinung genommen werden dürfen, fondern 
als vie Meinung derjenigen, welche er mit Anmerkungen verfah, die den Solon als 
den Urheber der durch das Loos gewählten Difafterien betrachteten. 


60) Herodot,V, 69. row 'Adnvaluv Jdijuov, meoregoy Anwauevor navıov etc, 
7* 
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der des Ariftoteled dem Volke nur fo viel Macht gab, ald unbedingt noth- 
wendig war, und nicht mehr — „nahm Kleiſthenes (um mid der bes 
zeichnenden Redensart des Herodot zu bevienen), nachdem er im Parteifampfe 
mit feinem Nebenbuhler überwunden worden war, dad Volk zum Theil— 
nehmer an.“61) Daher vervanfte dad athenienjifche Volk feinen erften 
Zutritt zur politiichen Mebermacht, vem Intereffe der ſchwächern Abtheilung bei 
einem Kampfe ftreitender Adelsparteien — theilmeife wenigftend diefer Urfache, 
obgleich die Handlungen des Kleiſthenes eine Fräftige und freiwillige po— 
puläre Gefinnung andeuten. Aber eine folche conftitutionelle Zulaffung des 
Volkes würde nicht fo erftaunenerregend fruchtbar an wirklichen Erfolgen ge= 
wefen fein, wenn der Gang der Öffentlichen Ereigniffe, während der Hälfte des 
Jahrhunderts nah Kleifthenes, nidyt der Art geweien wäre, daß er feine 
Energie, fein Selbftvertrauen, feine gegenfeitigen Sympathieen und feinen Ehr— 
geiz nicht fo höchſt gewaltig aufgewedt hätte. In einem fpäteren Gapitel werde 
ich diefe geſchichtlichen Urfachen wieder erzählen, welche, durd) ihre Einwirkung 
auf ven athenienfifchen Charafter dem demofratifchen Antriebe, den Kleſi— 
ſthenes mitgetheilt hatte, eine foldye Wirkſamkeit uud. Ausdehnung gaben: 
vor der Hand ift die Bemerkung hinreichend, daß jener Antrieb eigentlich mit 
Kleifthbened und nidht mit Solon beginnt. 

Aber wenn die folonifche Eonftitution auch nur die Grundlegung war, 
fo war ſie doch der unerläßliche Grund zur fpäteren Demokratie; und wenn 
die Unzufriedenheit der unglüdlichen Bevölferung Athens, ftatt feine un« 
eigennüßgige und heilende Behandlung zu erfahren, gleich damals in die Hände 
felbftfüchtiger, nad) Macht begieriger Berfonen, wie Kylon und Peififtra- 
t08, gefallen wäre, fo würde die denkwürdige Erweiterung bed athenien« 
fifhen Geiſtes, die während des darauf folgenden Jahrhunderts erfolgte, 
niemald ftattgefunden und die ganze fpätere Geſchichte Griechenlands wahr 
fcheinlich einen anderen Verlauf genommen haben. Solon ließ vie wefent- 
liche Macht noch in den Händen der Oligarchie, und die Parteifämpfe, preifig 
Jahre nach feiner Geſetzgebung, zwiſchen Peififtratos, Lykurgos und 
Megakles (vie ich fpäter mittheilen werde), die mit dem Dedpotiömus bed 
Peififtratod endeten, werden als denſelben rein oligarchiſchen Charafter 
babend erjcheinen, wie fie gewefen waren, bevor er zum Archon ernannt wurde. 
Die Dligardyie aber, die er gründete, war von ber ungezähmten Dligardhie, 
welche er fand, die von Unterbrüdung fo ftroßte und alled Erſatzgebens fo 
ermangelte, wie feine eignen Gedichte zeugen, fehr verfchieden. 

Er war ed, der ſowohl den Bürgern von mittlerem Vermögen, ald auch 
der Maffe im Allgemeinen, einen loeus standi gegen die Eupatriven gab; er 
fegte dad Volk in den Stand, fich theilweife felbft zu ſchützen, und machte es 
mit ber Idee vertraut, fich felbft durch die frievliche Ausübung conftitutioneller, 
bürgerlicher Nechte zu fhügen. Die neue Macht, durch welche dieſer Schuß 


61) Herodot. V. 66 — 69. — ol avdoss (Kleiſthenes und Ifagoras) 
loreolaoev mepr durdusws' dovorusvog dt 6 KluodEvns row dijuov noos- 
erapilerete.ee. 

. Ns yap dn rov Adtıvelov dnuov, oorEDoV anwouevor mavrov, ror& 
nods —* iaures uolonv ooSEdnxero, (Kleifthenes) ras YuLag HETWVOUROE.. 
nv de rovu duo nposddusvos, nollg zarunepde TV Arrıoraoıwrewv. 

Bezüglich der bezeichneten bemofratifchen ur der Handlungen bes Kleiſthe— 
nes fehe man Aristotel. Politic, V. 2, 11; 10, 
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zur Wirkfamfeit gebracht wurde, war die Heliäab?) genannte öffentliche 
Berfammlung, die durch erweiterte Vorrechte geregelt und bewaffnet war, und 
durch ihren unerläßlichen Verbündeten — den probuleutifchen oder vorbe- 
ratbenden Senat — noch fernere Kraft erhielt. Unter der ſoloniſchen 
Geſetzgebung war dieſe Kraft bloß ſecundär und vertheidigend, aber nach ver 
Erneuerung des Kleiſthenes wurde fie unumſchränkt und hHerrfchend; fie 
verzweigte fich in jene zahlreichen populären Difafterien, welche das öffentliche 
und Privatleben zu Athen fo mächtig umänderten, die ungetheilte Verehrung 
und Unterwerfung des Volkes an ſich zogen und nach und nady die einzelnen 
Magiftrate zu mefentlich untergeordneten Aemtern machten. Die Bolfäverfamm- 
lung, wie Solon fie gegründet hatte, erfchien in veränderter Wirffamfeit und 
bildet, zu dem Amte, dad allgemeine Verhalten einer früheren Magiftratöperfon 
zu unterfuchen und zu beurtheilen, herangebilvet, die Zwifchenftaffel zwifchen ver 
fich leidend verhaltenden homerifchen Agora und den allmächtigen Berfammlungen 
und Difafterien, welche vem Perikles oder Demofthenes zuhörten. Mit die— 
fen Teßteren verglichen, hat fie nur einen ſchwachen Anſtrich von Demofratie, 
und fo erfchien fie natürlich dem Ariſtoteles, welcher mit einer praftifchen 
Erfahrung zu Athen in der Zeit ver Redner fchrieb; aber mit der erfteren 
oder mit der vorjolonifchen Eonftitution von Attika verglichen, muß fie ohne 
Zweifel ald ein eminent demofratifched Zugeftändniß erfchienen fein. Den 
Eupatridenarchon der Nothwendigkeit ſich wählen zu laffen oder ihn ver Un« 
terfuchung feiner fpäteren Rechenfchaftsublage von Seiten des Pöbels von Frei—⸗ 
leuten (died würde die Redeweiſe in der Eupatrivengefellfchaft fein) gu unter« 
werfen, mochte für bie, unter denen fie zuerft eingeführt wurde, eine bittere 
Demüthigung fein; denn wir müffen und daran erinnern, daß dies der audges 
dehnteſte Plan conftitutioneler Reform war, der noch Griechenland vorgelegt 
wurde, und daß Despoten und Dligarchieen fih zu diefer Zeit in die griechifche 
Welt theilten. Da es erhelt, daß Solon, während er vie Bolföverfammlung 





62) Lys. cont, Tbeomnest. A. c. 5. p. 357, welcher 2a» un roogruunen 7 
Hrıata als eine folonifche Redensart giebt, obgleih wir, wenn wir finden, daß 
Pollux (VII. 5, 22) deutlih fagt, Solon habe das Wort Zratrı« gebraudht, um 
das zu bezeichnen, was die Redner rooszıunuere nannten, bedeutend veranlaßt wers 
den, zu zweifeln, ob e8 Solon je angewendet haben Fann. 


Die urfprüngliche und eigentliche Beveutung des Wortes Miedla ift, die öffent: 
liche Berfammlung (f. Tittmann, Griech. Staatsverfafl. S. 215—216): in jpäterer 
Zeit finden wir, daß es zu Athen bedeutet: — 1. das Aggregat von 6000 jährlich 
durch das Roos gewählten und gefchwornen Difaften, oder das verfammelte Volk als 
gerichtliche Amtshandlungen ausübend betrachtet; 2, Jeder der abgefonverten Bruch— 
theile, in welche diefer Aggregatförper in der Praris zu wirklichen, gerichtlichen Ges: 
fhäften in Unterabtheilungen getheilt wurbe. "ExxAnol« wurde der Ausdruck für vie 
öffentliche eigentlich — berathende Verſammlung, die niemals an demſelben 
Tage gehalten werden fonnte, wo die Dikaſterien Sitzung hielten (Demosthen, cont, 
Timocrat, e. 21. p. 726): jedes Difafterion wird in der That immer angerebet, als ob 
es das zu einer fpecifiihen Pfliht verfammelte Volk wäre. 


Ich denfe mir, daß der Ausdruck Micelce zu den Zeiten des Solon in feiner 
urfprünglihen Bedeutung gebraudt worden iſt — die Volksverſammlung vielleicht zu: 
gleich mit einer Andeutung von tichterlicher Beſchäftigung bedeutend. Die feitgefeßte 
Zahl von 6000 fchreibt fich nicht aus der Zeit vor Kleiſthenes her, weil fie mit 
den zehn Stämmen weſentlich verbunden ift; während bie Unterabtheilung dieſer Körs 
perſchaft von 6000 in verfchiedene Körperfchaften von Gefchwornen für verfchiedene Ge: 
rihtshöfe und Zwecke, wahrfcheinlich nicht eher als nach dem. erften Reformen des 
Kleifibenes begann. Wenn ich den Legteren und feine Zeit berühre, werde ich auf 
biefen Punkt zurüdfommen. Ä 
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mit ihrem proßuleutifchen Senate errichtete, auf den Senat des Areiopagos 
nicht eiferfüchtig war, und in der That fogar feine Gewalt erweiterte, fo kön⸗ 
nen wir daraus fehließen, daß fein Endzweck nicht war, die DOligarchie im Als 
gemeinen zu ſchwächen, fondern die Verwaltung zu verbeſſern und das fchlechte 
Berhalten und die Unordnungen von Seiten der individuellen Archonten zu 
unterdrüden ; und dies dazu nicht durch Verminderung ihrer Macht, fondern 
dadurch, daß er ſowohl die Beringung zu ihrem Eintritte in das Amt, als 
auch ihrer Sicherheit und Ehre nachher zu einem gewiffen Grade von Bolkd« 
thümlichfeit machte. > 

Meiner Meinung nach ift es ein Irrthum, anzunehmen, Solon habe 
die richterliche Gewalt der Archonten auf ein Volksdikaſterion übertragen : dieſe 
Magiftratöperfonen dauerten noch als felbftwirfenne Richter fort, entjcheivend 
und ohne AUppellation vervammend — nicht bloße Präſidenten eined verfams 
melten Gefchtwornengerichted, was fie nachher während des nachfolgenden Jahr: 
hundertes wurden.) Für die allgemeine Ausübung einer folchen Macht 
wurden fle nach ihrem Amtsjahre verantwortlich; und diefe Verantwortlichkeit 
far die Bürgſchaft gegen Mißbrauch — eine fehr unzureichende Bürgfchaft, 
die jedoch nicht ganz unwirkſam war. Man wird aber fogleich fehen, daß 
diefe Archonten, obgleich ftarf genug, Fleine und arme Leute in Zwang und 
Hieleicht in Unterprüdung zu erhalten, Feine Mittel befaßen, aufrührerifche 
Edle von ihrem Range, wie Peififtratod, Lykurgod und Megafled 
jeden mit feinem bewaffneten Gefolge nieverzubalten. Wenn wir die gezückten 
Schwerter diefer ehrgeizigen Bewerber, in Despotismus eine® derfelben endend, 
mit den nachherigen, heftigen parlamentarifhen Kämpfen zwifhen Themis 
ftofles und Arifteides vergleichen, welche frievfich durch die Abftimmung 
des fouveränen Volkes entfchieven wurden und nie die Öffentliche Ruhe ftörten, 
— fo werden wir fehen, daß die Demokratie des nachfolgenden Iahrhunderts 
die Bedingungen der Ordnung fowohl, ald des Bortfchritted beffer, als die 
folonifde Gonftitution erfüllte. 


63) Der Angabe des Plutard, daß Solon eine Appellation von ber Entfchei: 
dung des Arhenten an das Uriheil der Volksdikaſterien geftattete (Plutarch. Solon, 
18), wird von den meilten Nuslegern nicht Glauben gefchenft, obgleih Dr. Thirl— 
wall fle zuzugeben ſcheint, indem er fie dur) die Analogie der Epheten oder Ap— 
pellationsrichter, die Drafon einfegte, rechtfertigt (Hist. of Greece, vol. II. ch. XI. 

6 


p- 46). 

Mir fommt es vor, als ob bie Epheten des Drafon nicht wirflih Appella: 
tionorichter waren; dies mag aber fein wie ed till, die Annahme einer Appellas 
tion vom Urtheile der Archonten flimmt mit dein befantten Gange attiſchen Ge: 
richtsverfahrens nicht überein, und if im Geifte Plutarchs anſcheinend durch Ver: 
wirrung mit der römiſchen provocatio entitanden, welche wirklich eine Appellation 
vom Urtheile des Conſuls an das des Molfes war. Plutarché PVergleihung des 
Solon mit Bublicola führt zu diefem Verdachte — Kid tois Yevypoudı dlayv, 
trızaltiddeı rbv dhuov, Worte ö Zolwv robs diraatäs, Edwxe (Bublicola). 
Der atHenienfifche Arkhon war zuerft ein Richter ohne Appellation; und nachher, 
wo er aufhörte ein Richter zu fein, wurbe er Präſident eines Difafteriond, wobel et 
nut die vorbereitenden Schritte that, welche ven Ball zu einer zum Beſchluſſe geichid: 
ten Schlußverhandlung braten: er fcheint aber niemals ein der MAppellation unters 
wörfener Richter gewefen zu fein, 

Es ift kaum gerecht gegen Plutarch, ihm wegen ber abgeſchmackten Bemerkung, 
daß Solon feine Geſetze abfihtlih dunkel gemacht Habe, damit vie Dikaften mehr 
zu thun und größere Macht befommen möchten, verantwottlich zu machen: er ſelbſt 
giebt die Beinerkung mit dem vorbehaltlichen Ausdrucke Adyerar, „man ſagt““; umd wit 
fönnen wohl bezweifeln, ob fie von ihrem Urheber, wer er auch gewefeh fein mag, je 
ernftlih gemeint war, : 
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Diefe Eonftitutioh ves Solon von der ihr folgenden Denrökrätie zu un— 
terfiheiden ift wefentlih, wenn man den Bortjchritt des griechtichen Geifted und 
befonders die Verhältniffe Athens gehörig begreifen will. Diefe Demokratie 
erreichte ihre Vollendung durch flufenmweife Schritte, was fpäter beſchrieben 
werben fol: Demoſthenes und Aeſchines lebten unter ihr, wie fie ein 
vollendete Syftem und in voller Thätigfeit war, als die Stadien ihres vor— 
berigen Wachsthumes nicht länger Gegenftand guten Gedächtniſſes waren; 
und die damals ald Gerichthof verfammelten Difaften hörten gern die Conſti— 
tution, zu der fie gehörten, mit ven Namen des Solon ober Thefend ald 
ein und daſſelbe erklären, für den fie eine micht geringere Vorliebe Hatten. 
Ihr forfchender Zeitgenoffe Ariftoteles ließ ſich micht fo irre führen: aber 
felbft die alltäglichften Uthenienfer des vorhergehenden Jahrhunderts würden 
diefer Täuſchung entgangen fein. Denn während des ganzen Berlaufed ver 
demofratifchen Bewegung vom Ginfalle der Berfer herab, bis zum ypeloponne= 
fiichen Kriege, befonderd während der Veränderungen, die Perikles und 
Ephialtes vorichlugen, gab ed immer eine flarfe Widerftandöpartei, bie nicht 
ertragen wollte, daß dad Volk vergäße, daß ed die Bahn, die Solon vorge— 
zeichnet, bereitö verlaffen habe und auf dem Punkte ftehe, fie immer nody mehr 
zu verlafien. Der berühmte Perikles erlitt unzählige Angriffe, ſowohl von 
den Rednern in der Verfammlung, ald auch von den fomifchen Schriftftellern 
im Theater; und unter die Stichelreden über die politifchen Tendenzen des 
Tages haben wir wahrfcheinlih auch die vom Dichter Kratinos varüber 
geführte Klage zu reiten, daß fowohl Drafon ald auh Solon aufer 
Gebrauch gekommen ſei — „Ich ſchwöre (fagte er in einem Bruchftäde einer 
feiner Komödieen) bei Solon und Drafon, deren hölzerne (Gefeged:) Ta— 
feln jett vom Volke zum Röften feiner Gerfte genommen werben.‘’69) Die 
Geſetze des Solon in Bezug auf peinliche Verbrechen, in Bezug auf Erb- 
ſchaft und Adoption, ſowie auf Privatverhältniffe im Allgemeinen u. vergl. 
blieben zum größten Theile in Kraft: fein viertheiliger Cenſus dauerte auch 
fort, mwenigftens für finanzielle Zweite, bis zur Archonfchaft ve Naufinifos 
im Sabre 377 vor Ehr., fo daß Cicero und Andere wohl zu der Behaup- 
tung, daß feine Geſetze noch zu Athen herrjchten, berechtiget fein mochten: aber 
feine politifchen und judicialen Einrichtungen Hatten eine Umwälzung erlitten 9°), 
die nicht weniger vollftändig und merfwürbig ift, ald der Charakter und Geift 
des athenienfifhhen Volkes im Allgemeinen. Die Wahl von Archonten 
und anderen Magiftratäperfonen durch dad Loos und die Vertheilung bed 


64) Cratin. ap. Plutarch, Solon, e. 25: — 

Bös tod Zolwvog zul Apdzovros, oioı yür 
ouyovow ijdn tàc zaygus reis zuoßesıv, 

Sfofrates rühmt die gemäßigte Demokratie im alten Athen im Vergleih mit 
der, unter welcher et lebte: aber in der Orat. VII. (Areopagitic.) verbindet er die 
erfieren mit den Namen bes. Solon und Kleiſthenes, während er in ber Orat. 
XII. (Panathenaic.) die erftere fo betrachtet, als habe fie von den Tagen bes Theſeus 
bis zu jenen des Solon und Peififtratos gebauert. Im diefer legteren Rede be— 
ſchteibt er die Macht, welche das Wolf unter der ſoloniſchen Gonftitution hatte, 
fehr genau, — roü räs doyks zeraorgon zur Aaßeiv Ilrnv nto& ruv BHaruap- 
Eırovrov, was mit der Phrafe des Ariftoteles — ras doyas aloeiodm zul 
ebFureıv übereinftimmt, wenn man vorausfeht deyorrw» fei ald das Subftantiv von 
!faueprevovrwv zu verftehen. 

Vergl. Isocrat. Orat. VH. p. 143 (p. 192 Bekk) und p. 150 (202 Bekk), und 
Orat. Xi. p. 260--264 (351--356 Bekk). 

65) Cicer. Orat. pr. Sect, Rosc, c, 25; Aelian. V. H, VIII. 10, 
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Generalförpers der Dikaften oder Geſchwornen in Gefchwornengerichte zu Ge— 
richtögeichäften durch dad Loos kann entjchieven ald nicht vem Solon ange- 
börig, jondern nach der Revolution des Kleiſthenes angenommen, betrachtet 
werden 66) ; wahrfcheinlih auch vie Wahl der Senatoren durch das Loos. 
Das 8008 war ein Symptom erklärten bemofratiichen Geifted der Art, wie 
wir ihm nicht in den Inftitutionen ded Solon fuchen müflen. 

Es ift nicht leicht, mit Beſtimmtheit auszumachen, was bie politijche 
Stellung der alten griechifchen Gentes und Phratrien war, wie Solon ſie 
verließ. Die vier Stämme beftanden ganz und gar aus Gentes und Phra= 
trien, infofern Niemand in einem Stamme eingefchloffen fein konnte, der nicht 
auch. zu gleicher Zeit ein Mitglied irgend einer Gend oder Phratria war. 
Nun beftand der neue probuleutifche oder vorberathende Senat aus 400 Mit— 
gliedern, Hundert von jedem Stamme: Perjonen, die nicht in eine Gens oder 
PHratria eingefchloffen waren, konnten daher feinen Zutritt dazu gehabt haben. 
Die Beringungen ver Wählbarkeit waren, dem alten Gebrauche gemäß, für 
die Neun Archonten ähnlicher Art — natürlich auch für den Senat des Areio— 
pagod. So daß nur die öffentliche Verſammlung blieb, an welcher ein Athes 
nienfer, ver nicht Mitglied diefer Stämme war, Theil nehmen fonnte: er 
war aber dennoch Bürger, weil er feine Stimme für Urchonten und Senatoren 
abgeben und an der jährlichen Entſcheidung über ihre Rechenſchaftsablage Theil 
nehmen fonnte, außerdem hatte er auch das Recht, Erſatz für feine Perſon, 
wegen von den Archonten ihm angethanen Unrechtd zu verlangen, — während 
der Ausländer died nur durch Wermittelung eined gutfagenden Bürgers oder 
Proſtates thun konnte. Es fcheint daher, daß alle nicht in die vier Stämme 
eingefchloffenen Bürger, welchen Grad ihr Vermögen auch haben mochte, auf 
demfelben Niveau wie die vierte und ärmſte Klaffe des ſoloniſchen Cenſus 
in Bezug auf politiſches Vorrecht ftanden. Ich Habe ſchon angegeben, daß ſo— 
gar vor der Zeit des Solon die Zahl ver Athenienſer, die nicht zu 
Gented oder Phratrien gehörten, mahrfcheinlich fehr beträchtlich war: fie 
pflegte noch dazu immer größer zu werden, weil dieſe Körperfchaften geſchloſſen 
waren und fich nicht erweiterten, während vie Politik ded neuen Geſetzgebers 
die Neigung zeigte, gewerbthätige Anftenler aus anderen Theilen Griechenlands 
nah Athen einzuladen. Eine fo große und fich vermebrende Ungleichheit 
politiichen Vorrechtes Hilft die Schwäche ver Regierung bei Unterbrüdung ver 
Angriffe des Peiſiſtratos erklären und ftelt die Wichtigkeit der nachher 
durh Kleiſthenes durchgeſetzten Revolution dar, als er (zu allen politijchen 
Zweden) die vier alten Stämme abjchaffte und zehn neue umfaflende Stämme 
an ihrer Stelle fchuf. 

In Bezug auf die Regelungen des Senated und der Volföverfammlung, 
wie Solon fie bildete und einfegte, befinden wir und ganz und gar ohne 
Nachricht: auch ift ed nicht ficher, auf die ſoloniſche Conftitution die im 
Verhältniß reichliche Belehrung zu übertragen, die wir bezüglich vieler Körs 
perfchaften unter der fpäteren Demokratie befigen. 

Die Gefehe des Solon waren auf hölzerne Walzen und dreieckige Tafeln 
geiährieben, in ver Buſtrophedon (Zeilen abwechſelnd erft von der Linken 
zur Rechten, und dann von der Nechten zur Linken, wie der Weg des Pflüs 


66) Dies fcheint die Meinung des Dr. Thirlmwall gegen Wachsmuth zu 
Fe ei er mit Zweifel ſpricht (Histor. of Greece, vol. II, ch. 11. p. 48. 
. edit,). 
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genden) genannten Schreibart, und murben Anfangs in der Akropolis, fpäter 
im Prytaneion aufbewahrt. Auf den Tafeln, welche Kyrbeis hießen, 
waren befonderd Geſetze bezüglich heiliger Riten und Opfer verewigt 67): auf 
den Säulen over Walzen, deren es wenigſtens ſechszehn gab, befanden fich vie 
Regulationen bezüglich weltliher Gegenftänvde: die Bruchftüde, die auf und 
gefommen find, find fo Flein, und von den Rednern ift dem Solon fo viel 
zugeichrieben worden, was in der Wirklichfeit ver fpäteren Zeit angehört, daß 
ed faum möglich ift, ein Eritifched Urtheil bezüglich der Geſetzgebung als ein 
Ganzes zu bilden, oder zu entdecken, welche allgemeinen Grundſfätze oder Zwecke 
ibn Teiteten. 

Er ließ alle vorherigen Gefege und Gebräuche in Bezug auf dad Ver— 
brechen des Mordes unverändert, da fie ja fo innig mit den religidfen Ge— 
fühlen des Bolfed verbunden waren. Die Gefege des Drafon über dieſen 
Gegenftand blieben daher; über andere Gegenftände aber wurden fie nad 
Plutarch ganz und gar abgefchafft 9%): es ift jevoch für die Vermuthung, 
daß die Abichaffung nicht fo alles rein megbringend gewefen fei, wie der Bio— 
graph darftellt, Raum vorhanden. 

Die Geſetze des Solon fcheinen ſich mehr oder weniger auf die ganzen 
großen Zweige des menfchlichen Intereffed und der Pflicht bezogen zu haben. 
Wir finden politifche und religiöfe, Öffentliche und private, Civil- und Criminals, 
Handels⸗, Aderbau-, Aufwands- und Disciplinarregulationen. Solon forgt 
für Strafen für Verbrechen, fchränft den Stand und Status der Bürger ein, 
fohreibt ind Einzelne gehende Regeln für Hochzeit ſowohl, als für Begräbniß 
vor, für gemeinfchaftlihe Benugung der Quellen und Brunnen, und für das 
gegenfeitige Intereffe von Landwirthen, die aneinander liegen, zur Bepflanzung 
oder Einhägung ihres Beſitzthumes. So weit wir wegen der unvollfommenen 
Weiſe, in der feine Gefege und überfommen find, urtheilen fönnen, fcheint va 
fein Berfuch zu einer fyftematifchen Orpnung oder Glaffification gemacht wor— 
den zu fein. Einige find bloße allgemeine und vage Anweifungen, während 
andere auf die äußerſten @inzelnheiten hinauslaufen. 

Bon allen das bei Weitem Wichtigfte war die Umänderung ded Schulden: 
gejeßed, von dem wir ſchon gehandelt haben, und die Abichaffung der Ermädy« 
tigung der Väter und Brüder, ihre Töchter und Schweftern in die Sflaverei 
zu verkaufen. Die Berhinderung aller Gontracte mit Leibesbürgſchaft war 
an ſich hinreichend, eine ungeheure Hebung des Charafterd und der Lage der 


67) Plutarch. Solon. 233—25. Gr erwähnt befonders des fechszjehnten «tar: wir 
erfabren auch, daß der vreizehnte «to» das achte Geſetz enthielt (c. 19): das einund 
zwanzigfte Gefeg wird bei Harpofration, v. or of momroi erwähnt. 

Einige Ueberrefte diefer hölzernen Walzen eriftirten noch in den Tagen bes Plus 
tar im Brytaneion zu Athen. ©. Harpocrat. und Phot. v. Kroßers; Aristotel, 
regt Holırewv, Fragm. 35, ed. Neumann.; Euphor. ap. Harpocrat, O zurwder 
vouos. Bekker, Anecdnta, p. 413. 

Mas wir bezüglich der «Foveg und zUpßers lefen, giebt Feine Mare Idee von ihnen. 
Außer Ariftoteles wird fowchl Seleufos als auch Didymos genannt, als 
hätten fe ausdrücklich Commentare über fie gefchrieben (Plntarch. Solon. I.; Suid, v. 
Doyswres; vergl. aud Meursii Solon. c. 24; Vit. Aristotel. ap. Westermann, 
Vitar. Scriptor, Graecor, p. 404), und die Sammlung in Stephan, Thesaur. p. 1095. 

68) Plutareb. Solon. c. 17; Cyrill. cont, Julian. V. p. 169, ed. Spanheim. 
Die Aufzählung der verfchiedenen zugegebenen Rechtfertigungen wegen Mord, welche 
wir bei Demosthen, cont, Aristocrat, p. 637 finden, ſcheint eher zu reichlich und fyite: 
matifch für das Zeitalter des Drafon, fie mag vom Solon over vielleicht in einem 
auf Solon folgenden Zeitalter werbefiert worden fein. 
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ärmeren Bevölkerung Hervorgubtingen — ein Nefultat, das bie Geſetzgebung 
des Solon jo bemerkbar hervorbrachte, daß Böckh umd einige andere emi— 
nente Autoren verniuthen, er habe vie Knechtſchaft abgeihafft und ben armen 
Pächtern ein Eigenthum auf ihren Rändereien gegeben, die grundherrlichen Rechte 
des Herrn aufhebend. Diefe Meinung beruht aber auf feinem pofltiven Zeug- 
niffe, und wir haben feine Bürgjchaft, wenn wir ihm eine Eräftigete Maßregel 
in Beziehung auf Grund und Boden zufhreiben, als die Nichtigmachung wer 
vorherigen Pfandbriefe ift. 69) 

Die erfte Säule feiner Geſetze enthielt eine Anordnung bezüglich ber 
Ausfuhrartifel. Gr verbot die Ausfuhr aller Producte des attifhen Bo— 
dens, mit alleiniger Ausnahme bed Dlivenöls, und die zur Einfchärfung von 
Gehorſam gegen dieſes Geſetz angewendete Sanction verdient Beachtung, als 
eine Erläuterung der Ideen der Zeit — der Archon war bei Strafe von 100 
Drachmen verbunden, feierliche Verwünſchungen gegen jeden Uebertreter aus— 
zufptechen. 79) Dieſes Verbot iſt wahrſcheinlich in Verbindung mit andeten 
Gegenſtänden zu nehmen, die Solon beabſichtiget haben ſoll, beſonders mit 
der Aufmunterung der Handwerker und Manufacturiſten zu Athen, Da er 
bemerkte (jagt man und), daß viele neue Eihiwanderer, in Bolge der Atößeren 
Sicherheit, fih nah Attika wandten, tm dort einen Wohnfig zu ſuchen, 
war er dafür beforgt, fie mehr auf die Manufacturinvuftrie, als auf vie Cul⸗ 
tur eines von Natur armen Bodens zu verweifen. ') Er verbot die Bet: 
wiligung bed Bürgerrechtes an jeden Einwanderer, mit Ausnahme jener, meldhe 
ihr früberes Vaterland unwiderruflich verlaffen Hatten, und in der Abſicht 
nah Athen gefommen waren, irgend ein Induſtriegeſchüft zu betreiben; und 
um Faulheit zu verhindern, wies er den Senat des Areiopagos an, über bie 
Lebensweiſe der Bürger im Allgemeinen zu waden, und jeven zu beftrafen, 
der keine regelmäßige Arbeit zu feiner Unterhaltung betreibe. Wenn ein Bater 
feinen Sohn nicht eine Kunft over Handwerk gelehrt hatte, befreite Solon 
diefen legteren von aller Verbindlichkeit, ihn in feinen alten Tagen zu erhalten. 
Und zur Vervielfältigung diefer Handwerker ficherte er oder fuchte er noch dem 
Einwohner Attikas das Monopol aller feiner vont Boden kommenden Pro— 
dutte, mit Ausnahme des Dlivendls, welches in fo überreichlicher Menge er- 
baut wurde, daß es für mehr ald ihr Bedürfniß hinteichte, zu fichern. Cr 
wänfchte, ed folle mit den Probucten der Handwerker, fatt ihit den Propucten 
bed Bodens Handel getrieben werden. 12) 


69) S. Böckh (Staaishaush. d. Alben B. 111.8. 3.), Kittmann (Griechiſch. 
Staatsverfafl. S. 651.) und andere haben aus Ariftoteles (Politie. I. 4, 4) ver 
muthet, Solön babe ein Geſetz erlaffen zur Feſtſezung der Minge Landes, welche 
ein Bürger an fich bringen könne. Die Stelle fcheint mir aber eine ſolche Meinung 
nicht gu vertreten. 


70) Platarch. Solon. 24. Bas erfte Seren fol fi aber darauf bezogen haben, 
Wittwen und Waifen einen Unterhalt zu fichern (Harpocrat. v. Z7rof). 

Dur ein athenienfifhes Geſetß (meldhes 1 wegen ber Fülle von Aus: 
funftsmitteln und der Anzahl von Stufen und amtlichen Petfonen als dem dem So⸗ 
Ton 555 ahrhunderte angehörig markirt) war die Ausrottung eines Ollven⸗ 
baumes in Attika bei Strafe von 200 Drachmen für jeden auf dieſe Art ausgerot⸗ 
teten Baum verboten, — ed wäte denn, dies geſchehe zu heiligen Zwecken, oder es 
erſttecke ſich auf zwei Baͤume führlich zum Benarfe des Beſttzers (Demosthen. cont. 
Maesrtat. d. 16. p. 1074). 

71) Platareb. Solon. 22. tais röyvaıs aklwun megıddnze. 


72) Plutarch, Solon. 22—R4. Nah Hero dei hatte Senn eine Verordnung 
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Diefed Handelsverbot beruht anf Grunbfäßen, bie ben tn der früheren 
engliſchen Gefchiähte in Bezug auf Getreive und Wolle gültigen wejentlich 
ähnlich find, und auch den in anderen europätfchen Rändern. In fo meit, 
als es überhaupt in Kraft war, führte es dazu, die Totalguantität der 
vom Boden Attikas erzielten Producte zu verringern, und das Steigen 
derfelben zu verhindern, — ein weniger tabelndwerther Zweck (menn wit 
annehmen, daß der Gefeßgeber fi mit Allem befchäftigen muß) als der ber 
neuen (engl.) Getreidegeſetze, welche nur dazu beſtimmt waren, das Ballen ber 
Getreivepreife zu verhindern. Das Gefeh des Solon muß aber ganz und 
gar unwirkſam geweſen fein in Bezug auf bie großen Artikel für menschliche 
Erhaltung ; denn Attika führte ſowohl in reihem Mafe, als auch beftänvig 
Getreide und eingefalzene Lebendmittel em, — währſcheinlich auch Wolle und 
Flachs zum Spinner und Wehen für Frauenzimmer, und gewiß auch Zimmer 
Holz zum Bauen. Ob das Gefeh je auch mit Bezug auf Feigen und Honig 
fingefehärft wurde, kann wohl bezweifelt werben ; in fpäteren Beiten wenigſtend 
wurden dieſe Produche Attikas durch ganz Griechenland verbraucht, und 
hatten Berühmtheit erlangt. Wahrſcheinuich Hatte man in ven Zeiten ded 
Solon wohl kaum mit ber Benrbeitung det Silberminen von Laurrion 
Begonnen: dieſe wurden ſpaͤter höchft ertragreich umd verfchafften Athen ein 
Mittel zu auswärtigen Zahlungen, das nicht weniger bequem, als vortheile 
bringend war. 7%) 

Es ift intereffant zu bemerken, mit welcher Ansftliden Sorgfalt ſowohl 
Soldn ald au) Drafon ihren Mitbürgern eine induſtrielle und zur Selbſt⸗ 
haltung führende Lebensweiſe einzufchärfen bemüht waren 79); und wir were 
den finden, daß diefelbe Gefinnung fich auch bei Perikles anfündigt, zu 
einer Zeit, wo Athen ſich auf der höchſten Stufe der Macht befand. Auch 
ſollten wir über Diele frühen Kumdgebungen einer billigen und buldfamen 
Meinung gegen in fitzender Lebensweiſe beſtehende Inbuftrie nicht hinweggehen, 
die in den meiſten andern Theilen Griechenlands für im Vergleich entehrend 
gehalten wurde. Die Allgemeine Stimmung der griechiſchen Gefühle kanntt 
Außer den Waffen, Ackerbau, und athletiſchen und muſikaliſchen Uebungen, 
keine Beſchäftigung als eines freien Bürgers vollkommen würdig an; und bad 
Verfahren der Spartaner, welche ſich ſogar vom Ackerbaue fern hielten, 
und ihn ihren Heloten überließen, wurde bewundett, obgleich ſie im größten 
Theile der helleniſchen Welt nicht topirt werben konnten. Selbſt Geifter wie 
Blaton, Ariſtoteles und Renophon ſtimmten im bedeutendem Grade 
mit dieſet Geſinnung Aberein, bie ſie and dem Grunde rechtfertigten, daß bie 
fitzhende Lebensweiſe und unaufhbrliche Atbeit im Kaufe von Seiten des Hand⸗ 


erlaſſen, nach welcher vie Behorden Jeben mit dem Tode befttafen ſollten, der nicht 
* — regelmäßige Lebensweiſe nachweiſen könnte (Herodot, II, 177; Diodor. 
. 77.) 


Eine fo firenge Strafe it mit glaubbar; au iſt nicht wahrſcheinlich, daß So— 
lon dieſe Idee aus Aegypten enilehnte. 

Nah Vollur (VIII. 6.) wurde Fautheit unter Drakon mit Atimie (Verluſt 
ber Bürgerrechte) beftraft: unter Solon fam diefe Strafe nur gegen folde Perfonen 
in Wirfung, welche in drei auf einander folgenden Fällen berfelben überwiefen wären. 
S. Meurs. Solon, 6. 17; und ber „Areopagus“ beffelben Autors, ©. B und 9; aud 
Taylor, Leet. Lysiäe. c. 10. 

73) Xenoph. De Vectigalib, III. 2. 

. 74) Thueydid. II, 40. (die keichenrede, delche Perikles hielt) — Hal rö 
ndveodaı oix öuokoyiiv rıyı dldyadr, AA! ou didpsupar Eoyaı, bdomon. . 
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werfers mit aller Bähigkeit zum Krieger in Wiverftreit flehe:s die Städter«. 
beichäftigungen werden gewöhnlich durch ein Wort befchrieben, das verächtliche 
Ideen in ſich jchließt, und obgleich man fie zur Eriftenz der Stadt für uner« 
läßlich Kielt, glaubte man fie doch nur für die untere und balbprivilegirte 
Klaffe der Bürger pajjend. Died, die bergebracdhte Meinung, jowohl bei Grie— 
chen, ald auch bei Ausländern, fand zu Athen einen ftarfen und empor 
wachjenden Widerftand, der, wie ich fchon gefagt habe, auch durch ein Ähnliches 
Gefühl zu Korinth beftärkt wurde. °°) Der Handel von Korinth, wie 
auch ver von Chalkis auf Eubda, war zu einer Zeit bereitd ausgedehnt, 
wo der von Athen faum exijtirte; während aber der Dedpotiömus des Pe— 
riander wohl ſchwerlich anderd ald zu einer Entmuthigung der Induftrie 
zu Korinth gewirkt haben kann, verfchaffte die Oefeggebung des Solon 
Kaufleuten und Handwerfern zu Athen eine neue Heimath und gab die erfte 
Aufmunterung zu jener zahlreichen Stabtbevölferung, ſowohl in ver Stadt 
jelbft, ald auch im Peiräos, die wir bort im folgenden Jahrhunderte wirflich 
wohnend finden. Die Vervielfahung diefer Stabtbemohner, ſowohl Bürger, 
ald auch Metiken oder Nichtfreileute, war eine Haupithatfache beim Aufe 
wärtögange Athens, weil fie nicht allein die Ausdehnung feined Handels, 
jondern auch die Leberlegenheit feiner Seemacht beflimmte, — und auf diefe 
Art feiner demofratiichen Regierung, ald eine fernere Bolge, außerorbentliche 
Lebenskraft verlieh: es jcheint überdied ein Abgehen vom urfprünglichen Teme 
peramente des Atticismus gemefen zu fein, der fowohl zu Bezirks- ald auch zu 
ländlichen Beihäftigungen führte. Es ift daher für und von großem Intereffe, 
die erfte Erwähnung deſſelben als Bolge der ſolonaſchen Gefehgebung 
anzuführen. 

Dem Solon verbanft man zuerft in Athen das Zugeftänpniß der 
Gewalt teftamentarifchen Vermächtniffed in allen Fallen, wo ein Mann feine 
rechtmägigen Kinder hatte Nach dem vorbervorhandenen Gebrauche können 
wir cher vermutben, daß, wenn ein DBerftorbener feine Kinder oder Blutöver«- 
wandten hinterließ, fein Vermögen (wie zu Rom) auf feine Gens oder Phra« 
tria überging. °°) Während des roheften Zuftandes der Gefelfchaft, wie bei 
ben alten Deutichen, — bei den Römern vor den zwölf Tafeln, — und in 
den alten Gefegen der Hindu’”) u. f. w. ift die Macht, einen legten Willen 
zu machen, unbefannt. Die Gefelfchaft fegt dem Interefle eines Menſchen oder 
der Macht fein Leben zu genießen Gränzen und betrachtet feine Verwandten, 
ald hätten fie vereint anwartfchaftliche Anfprüche auf fein Vermögen, welche in 
gewiſſen beftimmten DVerhältniffen nach feinem Tode in Wirkjamfeit treten; 
und ed iſt um jo wahrjcheinlicher, daß diefe Anficht zu Athen vorherrfchte, 
ald die DVerewigung der heiligen Wamilienriten, an welche die Kinver und 
nahen Verwandten ein Necht zum Antheil hatten, von den Athenienſern 





75) Herodot, II, 167—177: vergl. Xenophont. Oeconomie, IV. 3. 

Der gränzenlofe Syott, den Ariftophanes auf Kleon, als einen Gerber, und 
auf Hyperbolos, als einen Lampenmacher häuft, beweift, daß, fobald ein Hands 
werfer fich in Politik mifchte, feine Parteigegner noch genug von der alten Denfweife 
übrig fanden, um fie mit Bortheil gegen ion zu benußen. 


76) Dies ſcheint die richtige Meinung ver Worte, 2v ri yersı tod redvnzorog 
Eds r& yonuera zei rov 0olxov zeraufvev, für diefe frühe Zeit (Plutarch. Solon. 21): 
vergl. Meier, De Gentilitat. Attica, p. 33. 


77)-Taeit. German. c. 20. Halhed, Vorrede zum Gentoo: Gober p. T. II. 
Mill, History of British India. b. Il. ch. IV, p. 214. 
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als ein Gegenftand ſowohl von öffentlicher als auch von Privat » Bebentung 
betrachtet wurde. Solon gab die Erlaubniß, daß jeder ohne Kinder mach» 
zulaffen Sterbende fein Vermögen durch Teftament, wie es ihm gut dünke, 
vermachen Fönne, und dies Teftament wurde in Gültigfeit aufrecht erhalten, 
ed Fönnte denn bewiefen werden, daß ed durch Zwang oder durch ungehörige 
Verführung verfchafft worden war. Im Allgemeinen gefagt, blieb. vied wäh— 
rend der ganzen biftorifchen Zeit von Athen das Gefeß hierüber. Söhne, 
wenn welche vorhanden waren, gelangten zu gleichen Theilen zum Vermögen 
ihres Baterd, jedoch mit der Verbinvlichfeit, die Schweftern zu verheirathen 
und ihnen eine gewiffe Ausftener zu geben: waren feine Söhne da, fo ge— 
Iangten die Töchter zum Vermögen, obgleich der Vater durch Teftament, jedoch 
innerhalb gewiffer Gränzen, die Perſon beftimmen Fonnte, an die fie mit ihren 
damit verbundenen Erbrechten verheirathet werden follten; oder auch mit Ein— 
willigung der Töchter wegen gewiffer anderer Einrichtungen über fein Vermögen 
teftiren Eonnte. ine Perfon, welche feine Kinder oder Nachkommen in ges 
raber Linie hatte, Fonnte über ihr Vermögen nach Gefallen teflamentarifch 
verfügen; ftarb fie ohne Teftament, fo traten zuerft ihr Vater, dann ihr Bru— 
der oder ihre Bruderdfinder, zunächft ihre Schmefter oder Schwefterfinder als 
Erben ein; waren feine folchen vorhanden, erft die Vettern von Vaters Seite, 
dann die Vettern von Mutters Seite — weil die männliche Nachfommenlinie 
vor der weiblichen den Vorzug hatte. Died war der Grundſatz des ſoloni— 
chen Erbfolgegefeged, obgleich die Einzelheiten in verfchiedener Hinſicht dun« 
tel und zweifelhaft find. 7) Wie e8 fcheint, war Solon der Erfte, welcher 
die Macht gab, durch legten Willen die Rechte der Agnaten und Gentilen zur 
Erbfolge zu vernichten — ein Verfahren, das mit feinem Plane, fowohl in« 
duftrielle Beichäftigung, als auch die daraus folgende Vervielfachung von 
Ermwerbung von Vermögen bei Invividuen zu ermuthigen, in @inflang war.??) 

Es ift fchon erwähnt worben, daß Solon den Berfauf von Töchtern 
und Schweftern zu Eflaven von Seiten der Väter und Brüder verbot — 
ein Verbot, welches zeigt, wie fehr Frauenzimmer früher ald ein Beſitzthums— 
gegenftand betrachtet morden waren. Und faft möchte ed fcheinen, ald ob Ges 
walt gegen ein freied Srauenzimmer vor feiner Zeit nach Gutvünfen der Ma« 
giftratöperfonen beftraft worden mar; denn wir werben benachrichtigt, daß er 
der Erfte war, der eine Strafe anoronete, von 100 Drachmen für den, der 
einem freien Brauenzimmer Gewalt anthat und von 20 Dradmen für den, 
der ein ſolches verführte. 80) Ueberdies Heißt ed, er habe einer Braut, wenn 
fie verheirathet wurde, verboten, irgend perfönlichen Schmud und Zubehör 
mitzunehmen, mit Ausnahme von drei Roben und gewiflen Mobiliargegens 
ſtänden, die nicht fehr werthvoll waren. ?!) Solon legte ferner den Frauen—⸗ 
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78) M. ſ. Bunſen's Abhandlung, De Jure Hereditario Atheniensium, pp. 
28,29; und Hermann Schelling, De Solonis Legibus ap. Orat Altie. c. XVII, 

Der an Kindesflatt angenommene Sohn hatte nit das Recht, durch Ichten 
Willen über das Vermögen au verfügen, in deffen Befiß er durch Annahme an Kindess 
ftatt gelangt war: wenn er feine rechtmäßigen Kinder nachließ, machten vie gefeglichen 
Erben des Adoptivvaters von Rechtswegen darauf Anfpruch (Demosthen. eont. Leochar, 
p. 1100; cont, Stephan. B. p. 1133; Bunfen, ut supr. p. 5558). 

79) Plutarch, Solon, 21. r«& yonuer« zınuere rwv Byovrwv Lnolnoer. 
80) Nah Aeſchines (cont, Timarch. pp. 16—78), war die vom Solon gegen 

den zer eder Kuppler, bei ſolchen Verführungsfällen geſetzlich beſtimmte Strafe 

der Tod. 

81) Plutarch, Solon. c. 20. Dieje Yegvai waren unabhängig von der Ausfteuer 
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zimmern mehrere Beichränfungen in Bezug auf das Werfahren bei Leichenfeier« 
Jid;£eiten verftorbener Verwandten auf: er verbot überreichliche KRummerhempne 
firationen, dad Singen componirter Irauergefünge und Eöftlihe Opfer und 
Beiträge; er begrängte genau die Menge von Speijen und Getränfen, bie bei 
einem Trauergaftmahle zuläffig jein folte, und verbot bei Nacht auszugehen, 
andgenommen in einem Wagen und mit Licht. Es ſcheint, dag ſowohl in 
Griechenland wie in Rom die Gefühle yon Pflicht und Zärtlichkeit abfeiten 
der nachgebliebenen Verwandten fie jowohl zu einer zu Grunde richtenden Augr 
gabe beim Begräbnip veranlapten, ald auch zu unbegrängtem Erguß von Schmerz 
und Gaftlichfeit; und die aus Erfahrung gefommene allgemeine Nothwendigkeit 
eined Dazmilchentretend des Geſetzes wird durch die Bemerkung des Plutarch 
bezeugt, daß den Verorbnungen ded Solon ähnliche Verbote in feiner Vater— 
ſtadt Chäroneia gleicher Weile in Kraft waren. $?) 

Noch find andere Strafverorpnungen des Solon zu erwähnen, Gr 
verbot abjolut den Todten Böſes nachzureden: Died verbot er gleicher Weife im 
Bezug auf die Lebenden, fei eö in einem Tempel, oder vor Richtern oder 
Archonten, oder bei einem öffentlichen Feſte — bei einer an bie gefränkte Wer« 
jon zu zahlenden Gelpftrafe von drei Dramen und von zwei Drachmen 
überdied an den Öffentlichen Schatz. Wie mild der Charafter feiner Strafen 
im Allgemeinen war, kann man nicht weniger an biefer gegen Verläumdung 
gerichteten Styafe, al& bei ber vorerwähnten vom Gefege gegen Schändung 
perorbnneten eriehen: unter dem fpäteren Gefege des demofrattihen Athens 
wurde da& eine wie dad andere dieſer Vergehen weit härter beftraft. Diefr 
entihiedene Verordnung gegen üble Nachrede über Verftorbene, obgleich fie in 
hohem Grade aus uninterejfirtem Widerwillen entftehen mochte, ift theilmeife 
auch auf die Furcht vor dem Borne der Verftorbenen zurüdzuführen, «in 
Gefühl, das fich des griechifchen Geifted in früher Zeit fehr ſtark bemäch—⸗ 
tigt hatte. 

Wie ed ſcheint, beſtimmte Solon im Allgemeinen durch dad Geſetz die 
Ausgaben für öffentliche Opfer, wir wiffen aber nicht, was im Ginzelnen feine 


der Braut, für welche der Maun, wenn er fie befam, gewöhnlich Bürgfchaft ftellte 
und fie, en bie Frau farb, wieder herausgab: f. Bunfen, De Jur, Heredit. 
Attic. p. 49. 


82) Plutarch. I. c. Die Cinfhränfungen, welde Solon bezügli der Leichen: 
begängniffe auferlegte, waren in den zwölf Tafeln Roms in er Grade copirt : f. 
Cioeron. De Leg. Il. 23,24. Gr hält «8 für ganz richtig, die Reihen und die Armen 
in Betreff der Leichenceremonicen auf gleichen Fuß zu ftellen. Platon verfolgt einen 
ntgegengefeßten Gedanfen und beichränft die Koften für —— ——— auf einen 

— 4122— aßſtab je nach dem Cenſus des Verſtorbenen (Leg. XII. p. 959). 

Demoftbenes (cont. Macartat. p. 1071) giebt das, was er das folonifdhe 
Geſetz über —— nennt, in mehreren Punkten vom Plutarch verſchieden. 

Unzügelbares Uebermaß von Schmerz bei dem weiblichen Geſchlechte wird bisweilen 
in griehifchen Städten erwähnt: man fehe das wuarızöv nevdog bei den milefi- 
fhen Frauen (Polyaen. VIE. 63): die milefifhen Frauen hatten jedoch einen 
Anftrid von ee Gefühlsweife. 

M. vergl. eine belehrende Inſchrift, die ein Geſetz der griehifhen Stadt Gam- 
breion im äoliſchen Kleinafien aufzeichnet, in dem die Pracht, das Verfah— 
ren und die Zeit, die zur Trauer erlaubt find, für Männer, Weiber und Kinder, bie 
ihre Verwandten verloren haben, unter Androhung fehwerer Strafen, genau vorge: 
fhrieben werden (Kranz, fünf Infchriften und fünf Städte in Kleinaſien, Berlin, 
1840. S. 17). Aufwandmachende Feitlichkeiten bei Hochzeitsfeier find in einigen alten 
a de Gefegen verboten (Wilda, das Gildenwefen im’ Mittelalter, 

. 18). 
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Varordnungen darübor waren: man ſagt und, er habe ein Schaf und einen 
Medimnos (Weizen oder Gerfte?) jedes ala von gleichem Werthe von einer 
Drachme berechnet, und er habe auch die Preiſe, die für Ochfen, von vorzüglichfter 
Dualität, zu bezahlen feien beftimmmt, welche bei feierlichen Gelegenheiten ver« 
wenbet werden jollten. Es ſetzt und aber in Erftaunen, die große Belohnung 
zu leben, welche er aus dem öffentlichen Schaße für den ausfegte, der bei ben 
elgmpifchen oder iſthmiſchen Spielen Sieger wurde: der erftere erhielt 500 
Dramen, was ben Ginfünften eined Jahres ver höchſten der vier Klaflen 
des Ceuſus gleich war; der letztere hekam 100 Dramen. Die Größe viefer 
Belohnungen fallt und um fo mehr auf, wenn wir fie mit den Gelpftrafen 
wegen Frauenſchändung und Verläumdung vergleichen; und wir können nicht 
erflaunt fein, daß der Philoſohh Kenophanes mit einem gemilfen Grade 
von Härte die übermäfige Schägung diefer unter den griechifchen Städten 
gangbaren Art von Vortrefflichkeit aufzeichnete. °) Bu gleicher Zeit müfjen 
wir und daran erinnern, daß dieſe panhellenifchen, geheiligten Spiele ſowohl 
das fichtbare Hauptzeugniß von Frieden und Sympathie unter ven zahlreichen 
Gemeinden Griechenlands darboten, ald auch daß in der Zeit des Solon eine 
fünftliche Belohnung zu ihrer Hebung ihnen noch nöthig war. In Bezug 
auf Land und Aderbau verfündigte Solon eine Öffentliche Belohnung von 
fünf Drachmen für jeden eingebrachten Wolf und eine Dradyme für jeden 
jungen Wolf: die Ausvehnung von wilden Bande ift in Attika jederzeit 
beträchtlich geweien. Gr forgte auch für Megeln über den Gebrauch von 
Brunnen unter Nachbaren und über die Bepflanzung von aneinanderliegenden 
Dlivengärten. Ob eine biefer Regulationen während der beffer befannten Pen 
riode der athenienſiſchen Gefcichte in Wirkung blieb, Tann nicht mit 
Gewißheit behauptet werben. 9%) 

In Bezug auf Diebſtahl finden wir angegeben, daß Solon die Todes- 
firafe, die von Drafon auf viefed Verbrechen gefegt war, abjchaffte und als 
Strafe den Grfag von einem boppelten Werthe veroronete. Die Einfachheit 
diefed Geſetzes gewährt und vielleiht einen Grund zu der Annahme, daß «8 
dem Solon wirklich angehört, das Geſetz aber in Bezug auf Diebflahl, 
welches zur Zeit der Redner herrſchend war #?), muß in einer fpäteren Periode 





83) Plutarch. Solon. ec. 23. Xenophon. Fragment. 2. ed. Schoeidewin. Wenn 
man dem Diogenes trauen darf, fo waren die Belohnungen vor Splon noch grös - 
Ber: ex ſetzte fie herab (Diogen. Laärt. I. 55). 


84) Plutarch, Solon, e. 23. S. Suid. v. Peoouss«, 


85) M. f. die Geſetze im Demosthen. cont. Timocrat. p. 733—736. Ungeachtet 
der Meinung fowohl des Heraldus (Animadversion. in Salmas, IV. 8.) als au 
Meier’a (Attifh. Prozeß, ©. 356) fann ich mir weiter nichts denken, als baf bie 
Grundlage diefer Gefege von Solen herrührt — fie zeigen den Zufland des attis 
Ib —— zu ſehr fünftlich für jene Zeit (Lys. e. Theomn. p. 356). Das 
Wort rodoxaxzn gehört dem Solon an, und wahrfheinlicd auch die Strafe von 
fünf Tagen Gefangen in den Stöden für den Dieb, der das Geftchlene nicht 
wieder erjeht hatte. 
Aulus Gellius (AT. 18) erwähnt die einfache poena dupli: in den Autoren, 
von denen er copirte, war von Solon offenbar angegeben, daß er diefes Gefeg im 
Allgefneinen gegen alle Diebftähle erlaffen habe: wir können nicht ‚fagen, von wem 
er copirte, aber in einem anderen Theile feines Werkes copirt er ein ae nifhes 
Geſetz von den hölzernen wsoves auf Autorität des Ariftoteles (II. 12). 
Platon in feinen Geſetzen fchreibt die poena dupli für alle Fälle von Diebftahl 
ohne Unterfcheidung von Umftänden vor (De Leg. IX. p. 857; XII. p. 941); es war 
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eingeführt worden fein, weil e8 auf Unterfcheidung und Erwähnung von Orten 
und Berfahrungsförmlichkeiten eingeht, welche wir vernünftiger Weife nicht 
auf die Abfte Olympiade beziehen können. Die öffentlihen Mahle im Bry« 
taneion, an welcen die Archonten und einige wenige Auserwählte gemein 
fchaftlih Theil nahmen, waren auch entweder von Solon zuerft eingerichtet 
oder vieleicht nur genauer geregelt: er verorbnete Gerftenfuchen zu den gewöhn« 
lihen Mahlen und Weizenbrote an Feſttagen, indem er zugleich vorfchrieb, 
wie oft jede Perfon am Tiſche fpeifen follte. 3%) . Die Ehre, am Tiſche im 
PBrytaneion zu ſpeiſen, erhielt ſich als gefchägte Belohnung fortwährend zur 
Berwendung der Regierung. 

Unter den verfchiedenen Geſetzen des Solon find menige, die eine grö— 
Bere Beachtung auf fidy gezogen haben, ald das, welches den Mann, ver fich 
bei einer Verſchwörung zurüdhielt und auf Feiner Seite Theil nahm, für ent= 
ehrt und des Bürgerrechtes verluftig erklärte 8°): genau gefprochen, fcheint 
died mehr in der Natur einer feierlihen fittlihen Anklage oder einer reli— 
giöfen Verwünſchung, ald eine gejegliche Beftätigung, die fähig wäre, ber 
Form nach auf einen einzelperſönlichen Fall und nad) einer gerichtlichen Unter 
fuchung angewendet zu werden — obgleih dad Urtheil ver Atimie unter 
der vorzüglicheren attifchen Proreforpnung ſowohl in feinen peinlichen Fol— 
gen ald auch gerichtlich mit Beftimmtheit ausgeſprochen wurde. Wir fünnen 
aber dem Ideengange folgen, weldyer ven Solon veranlaßte, dieſen Urtheilds 
ſpruch auf feine Tafeln zu fegen, und fönnen aud) den Einfluß ähnlicher Ideen 
bei fpäteren attifchen Inflitutionen nachweifen. Es liegt auf der Hand, daß 
feine Denunciation auf den fpecielen Bal beſchränkt ift, in dem eine Ver— 
fhwörung wirklich ſchon ausgebrochen ift: wir müffen annehmen, daß Kylon 
fi der Afropolid bemächtigt hatte, oder daß Beififtratos, Megakles 
oder Lyfurgod an der Spige ihrer Parteigänger unter Waffen ftehen. 
Nehmen wir nun an, daß diefe Anführer reiche und mächtige Leute find, mas 
aller Wabrfcheinlichkeit nad der Wal fein würde, fo war die Behörde — mie 
fie Solon in Attila vor fih ſah, felbit nach feinen organifchen Ver— 
befferungen — nicht ftarf genug, die Ruhe aufrecht zu erhalten: fie wurde 
in der That felbft eine der ftreitenden Parteien. Je ſchneller nun unter foldyen 
gegebenen Umſtänden ein jeder Bürger feine Anhänglichkeit an eine der Par— 
teien fund that, defto cher war dad Ende des Aufgehobenfeind der gefeglichen 
Autorität zu erwarten. Nicht war fo nachtheilbringend ald Gleichgültigfeit 
der Dienge, oder deren Neigung die Kämpfenden ihre Sache untereinander 
felbft ausmachen zu laffen, und fih dann dem Sieger zu unterwerfen 99): 
nichtd war ein jo wahrfcheinliches Mittel, ven Angriff von Seiten eined ehr= 
geizigen Unzufriedenen zu ermuthigen, ald die Ueberzeugung, daß, wenn er 
einmal den unbeveutenden Belang phyfiicher Kraft überwältigen könne, welcher 
die Archonten umgebe, und fichy felbft im bewaffneten Befig des Prytaneiond 





auch das urfprüngliche Gefeg zu Rom: „posuerunt furem duplo condemnari, foenera- 
torem quadruplo.‘* (Caton. De Re Rnastica, Proovemium) — das heißt, in Füllen vor 
furtum nec manifestum (Walter, Gef. d. Röm. Rechts, Sect. 757.). 

86) Pintarch. Solon, e. 24; Athenae. IV. p. 137; Diogen. Laert, I, 58: xal 
no6rog nv Ovrayoyıv rov dvvea apyorıwv dnolnoev, els To Ouvsıneiv — 
wo vielleicht die eigentliche Lesart ovrdanveiv if. 

87) Plutarch, Solon. c. 20 und De Ser. Numin. Vindiet. p. 550; Aul. Gell, II. 12. 

88) M. ſ. einen foldhen Fall von Gleichgültigkeit vom Volke von Argos fund» 
gethan in Plutarchs Leben des Aratos (c. 27). 
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oder der Akropolis varftelle, er augenblicklich auf paffive Unterwerfung von 
allen außerhalb wohnenden Breilenten rechnen Fünne. Unter dem Zuftande der 
Sefinnungen, welden Solon einfchärft, mußte der Infurgentenanführer darauf 
rechnen, daß Jedermann, der nicht ihm zu Gunften thätig war, gegen ihn thätig 
fein werde, und dies würde feine Unternehmungen weit gefährlicher gemacht 
haben; er hätte dann nie hoffen fünnen, daß fein Vorhaben gelinge, wenn er 
nicht die doppelte Boraudfegung außerorventlicher Volksthümlichkeit von feiner 
Seite und allgemeiner Verabſcheuung der beftehenden Regierung für fich hatte. 
Er würde auf diefe Art unter ven Einfluß gewaltig abfchredender Beweggründe 
geftellt worben fein und es würde weit weniger wahrjcheinlich ‘geworden fein, 
daß bloßer Ehrgeiz ihn zu einer Laufbahn verleiten Eönne, die nur Verderben 
drohte, es wäre denn unter folchen Aufmunterungen von Seiten der vorhervor= 
bandenen öffentlichen Meinung, die fein Gelingen zu einem wünfchenswerthen 
Refultate für die Gemeinde machten. Bei ven Fleinen politifchen Staatögefell- 
ſchaften Griechenlands — und befonderd im Zeitalter des Solon, wo die 
Anzahl der Deöpoten in anderen Theilen Griechenlands ihren Höchften Grad 
erreicht zu haben fcheint — war jede Regierung, ihre Form mochte fein, welche 
fie wollte, hinreichend ſchwach, um ihren Sturz zu einer im Verhältni leichten 
Sache zu machen. Es fei denn auf die Vorausfegung einer Truppe auslän— 
diſcher Söldlinge — welche fie zu einer Negierung der nadten Gewalt gemacht 
und die der athenienfifche Gefeßgeber nie beabfichtigt Haben würde — gab 
ed keinen anderen Halt für fie, ald ein poſitives und erklärte Gefühl ver An— 
hänglichfeit von Seiten der großen Menge der Bürger: Gleichgültigkeit von 
Seiten diefer würde fie zu einer Beute eined jeden Fühnen reichen Mannes 
gemacht haben, dem ed beliebte, ein Verfchwörer zu werben. Daß fle bereit 
fein würden, nicht allein mit Worten, fondern auch mit Waffen hervorzutreten 
— und daß man died von ihnen fchon im Voraus wüßte — war mefentlich 
für die Aufrechterhaltung einer jeden guten griechifchen Regierung. E8 war 
heilfam zur Verhinderung blos perfönlicher Verſuche zur Revolution und frieden= 
ftiftend in ihrer Tendenz, felbit da, mo die Revolution bereitd ausgebrochen 
war, — weil bei der größten Anzahl von Ballen das Verhältniß der Parteis 
nehmenden wahrfcheinlich fehr ungleich und die ſchwächere Partei ihre Hoff: 
nungen aufzugeben gezwungen fein würde. 

In diefem Gefege ded Solon ift, wie man bemerken wird, die beftehende 
Regierung blos in die Reihe der ftreitenden Parteien geftelt. Dem tugenphaften 
Bürger wird eingefchärft, nicht ſowohl zu ihrer Unterftügung aufzutreten, fon= 
dern in jevem Falle aufzutreten, fei e8 für oder gegen fie: pofitived und zeitige® 
Handeln ift Alles, was ihm ald Gegenjtand der Pflicht eingefchärft wird. Im 
Zeitalter dve8 Solon gab es noch Feine gangbare politifche Idee, Fein gang— 
bared politiſches Syſtem, das ald ein unbeftreitbared Datum angenommen 
werden fonnte — Fein in die Augen fpringenvder Mafftab, an mweldyem unter 
allen Umſtänden feftzuhalten die Bürger verpflichtet werden Fonnten. Die 
Wahl Tag nur zwifchen einer milden, im Beſitz befindlichen Oligarchie und 
einem Despoten in der Möglichkeit: ein Kampf, bei dem auf die Zuneigung 
des Volkes für die hergebrachte Regierung felten gerechnet werben konnte. 
Diefe Neutralität in Bezug auf die Konftitution erreichte aber nach der Revo— 
Iution des Kleifthened, wo die Idee von fouverinen Volke und die demo— 
fratifchen Inftitutionen jedem einzelnen Bürger fowohl vertraut, ald auch Höchft 
foftbared Gut wurden, ihr Ende. Wir werden fpäter finden, wie die At he— 
nienfer ſich durch die aufrichtigften und feierlichften Eide nn. ihre Des 
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‚mofratie gegen. alle Verſuche, fie zu flürzen, aufrecht zu erhalten ; wir werben 
‚bei ihnen eine Gefinnung entverfen, die nicht weniger pofitiv und unnachgiebig 
in ihrer Richtung, ald energijch in ihren Gingebungen war. Wiührend wir 
‚aber diefe wichtige Veränderung in ihrem Charakter beachten, werden wir zu 
‚gleicher Zeit wahrnehmen, daß die weile, von Solon empfohlene Vorſichts— 
maßregel, einer Verſchwörung durch eine frühzeitige Erklärung des unparteiiichen 
Publicums zwijchen zwei flreitenden Bührern zuvorzufonmen, für fie nicht ver— 
loren gegangen war. Died war in der That ver Zwer jener Heilfamen und 
ſchützenden Ginrichtung, welde Oftracismud genannt wird. Wenn zwei 
Barteianführer in den frühften Stadien ver athenienjifchen Demokratie, 
jeder mächtig an Anhängern und Einfluß, in bittere und längere Zeit dauernde, 
leidenſchaftliche Oppofltion gegen einander ‚gerathen waren, jo war es nicht 
anwahrfcheinlich, daß diefe Oppofition den einen oder den anderen zu Gemalt- 
maßregeln treiben würde. Außer den Hoffnungen ded Sieges jeiner Partei, 
£onnte jeder wohl fürchten, daß, wenn er innerhalb der Gränzen der ‚Gejeg- 
lichkeit (auf dem Boden des Geſetzes) bleibe, er ein Opfer der angriffsweiſen 
Mapregeln von Seiten feines Gegnerd werden werde. Um nun dieje furdhte 
bare Gefahr abzuwenden, wurde auf eine Öffentliche Abſtimmung angetragen, 
die beftimmen follte, welcher von den Beiden in zeitweilige Verbannung gehen 
jolte, ohne daß fein Vermögen oder feine Ehre darunter leide. ine Anzahl 
von nicht weniger als 6000 Bürgern, die im Geheimen und daher unabhängig 
flimmte, war zur Abflimmung nothwendig, die über den ‚einen oder den andern 
diefer hervorragenden Nebenbuhler das Urtheil zehnjähriger Verbannung aus— 
ſprach: der Zurüskbleibende wurde dadurch natürlicy mächtiger, befand fich aber 
weniger in der Lage, in eine anticonftitutionelle Laufbahn getrieben zu werden, 
ald vorher. In einem fpäteren ‚Gapitel werde ich wieber von dieſer weilen 
BDorfichtömaßregel ſprechen und fle gegen einige irrige Deutungen vertheidigen, 
zu denen fie Beranlaffung gegeben hat; Hier gebe ich nur ihre Analogie mit 
dem früheren ſo loniſchen Geſetze an, und ihre Tendenz, denjelben Zweck zu 
erfüllen, einen wüthenden Parteikampf dadurch zu endigen, daß man die Stim— 
men einer Mafje von unparteiifchen Bürgern gegen den einen oder den andern 
der Anführer auftreten läßt, — mit dem wichtigen Unterſchiede, daß, während 
Solon vie feinvplihen Parteien als ſchon wirklich unter Waffen ftehend 
annahm, der Oſtracismus das ernfte öffentliche Unglüd dur die Anwendung 
feined ‚Heilmitteld bei den warnenden Merfmalen abwendete. 

In einem früheren Gapitel habe ich fehon angegeben, dag Solon eine 
geordnetere Recitation ver homeriſchen Gedichte anordnete; und es iſt merk— 
würdig, ſeine Ehrfurcht vor dem alten Epos dem ſeines Gleichen nicht haben— 
den Widerwillen gegenüberzuſtellen, den er gegen Thespis und das Drama 
kund that — welches damals eben im Entſtehen war und wenig Ausſicht 
auf ſeine ſpätere Vortrefflichfeit gab. Tragödie und Komödie begannen nun 
auf den Iyrifchen und chorijchen Belang gepfropft zu werden: erft lieh man 
einen Schaufpieler den Chor ablöfen, dann wurden zwei Schaufpieler einge— 
führt, die fo erbichtete Charaktere durchführten, «und einen Dialog hielten, 
daß die Geſänge ded Chord und die Zwifchengejprache der Schaufpieler ein 
zufanmenhängended Stud bildeten. Als Solon gehört hatte, daß Thespis 
(wie e8 alle ſowohl tragifche ald auch komiſche Dichter thaten) in feiner eigenen 
Komödie gefpielt habe, fragte er ihn darnach, ob er ſich nicht ſchäme, ſolche 
Lügen vor einer fo großen Zubörerfchaft auszufprechen. Und ald Thespis 
zur Antwort gab, daß es Nichts fchade, jo Etwas nur zur. bloßen Beluftigung 
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zu jagen und zu thun, rief Solon unwillig , mit dem Stocke auf die Erbe 
ftoßend , aus ®°): „wenn wir einmal dazu kommen, Beluftigungen wie viefe 
zu ‚loben und ‚zu:fchägen, jo werben wir die Wirfung verfelben bald in unferen 
täglichen Handlungen ſehen.“ Es würde vorfchnell fein, fir die Aechtheit 
diefer Gefchichte einſtehen zu wollen, wir. Fönnen fie aber. ald den Proteſt ‚eines 
Philofophen aus der früheiten Zeit gegen die Taufchungen ded Dramas be- 
trachten, ‚und als intereffant, weil fie die anfangenden Kämpfe dieſer Litteratur 
bervorhebt, die zu Athen ſpäter eine fo ihres Gleichen nicht habenvde Vor— 
trefflichfeit erreichte. 

Wie ed fcheinen möchte, wurden die fammtlihen Geſetze des Solon 
jowohl ohne Discuffion als auch ohne Widerftand verfündigt, niedergefchrieben 
und angenommen. Er fol ſie nicht für die beſten erflärt haben, die er hätte 
ausdenken fünnen, fondern für die beflen, zu deren Annahme er dad Volk 
habe veranlafjen können; er gab ihnen für einen Zeitraum von zehn Jahren 
Gültigfeit, für welche Zeit?) der Senat in der Gefammtheit und die Archonten 
einzeln ſchworen, fie treu zu beobachten, unter der Strafe, im Falle der Nichte 
beachtung eine lebensgroße goldene Bildfäule zu Delphi .aufzuftellen. Wenn- 
gleich aber die Annahme ‚ver Gefebe ohne Schwierigfeit durchgeſetzt worden 
mar, fo fand man doch, daß es nicht jo Leicht war, jomohl für dad Volk, fie 
zu verſtehen und ihnen zu gehorchen, ald auch für den Geber, ſie zu erklären. 
Zag für Tag kamen Perſonen zuSplon, die fie entweder lobten oder tadelten, 
oder um verfchiedene Verbefferungen anfuchten, oder Fragen über die Deutung ver 
einzelnen Berorbnungen ftellten ; bis er endlich des endlojen Antwortend und 
Rechtfertigens, das ſelten ſowohl in Befeitigung von Dumfelbeiten, ald auch in 
Befriedigung der Klagenden erfolgreich war, müde wurde. Da er. nun einjah, 
daß, wenn er bliebe, er genöthigt fein würde, Aenderungen zu machen, fo 
befam er von feinen Tandsleuten zu einer zehnjährigen Abmwefenheit Erlaubniß, 
weil er darauf baute, daß fie fih nach Verlauf dieſes Zeitraumes an feine 
Geſetze gewöhnt haben würden. Er verließ feine Vaterſtadt mit der vollen 
Uebergeugung, daß feine Gefege bis zu feiner Rückkehr unverändert bleiben 
würden; „venn,” fagt Gerodot, „vie Athenienfer fonnten fie nicht 
abändern, weil fie durch feierliche Eide gebunden waren, fie zehn Jahre Tang 
zu beobachten. Die unbevingte Weife, in welcher der Hiftorifer hier von einem 
Eide jpricht, ald ob er eine Art von phyſiſcher Nothwendigfeit fei, und jeve 
Möglichkeit von entgegengejehtem Erfolge ausſchließe, verdient, als griechijche 
Gefühlsmeife erläuternd, angegeben zu werben. ®!) > 

Nach feiner Abreife von Athen befuchte Solon zueft Aegypten, 
wo er mit den ägyptiſchen Brieftern Pſenophis von Heliopoliß und 
Sonchis von Said in ſehr genauem Umgange ftand, die ihm in Bezug 
auf ihre alte Geſchichte viel zu jagen hatten und von denen er wahre oder 
vorgebliche in das angebliche Altertum weit zurüdgehende Nachrichten über 


89) Platarch. Solon. c. 29; Diogen. Laert. I, 59. 
90) Plutarch. Solon. c. 15. 


‚91) Herodot. I. 29. Zolwr, avng Adnvalos, ös Aynvaloıcı vouous zelevoaoL 
romoas, anednunde Ereo ‚dena, iva dn „un rıve tor vouwv avayzachı] lvo 
ray Edero* abrol yag obx olol re Hoav abrö roımoaı Asnvaloı' 
öoxloıcı yap ueyakoıcı zarelyovro, dex«a Iren gonosadaı youdıcı Todg 
ey oy4ı Zölwv Imcuı. 


Einhundert Jahre ift der vom Plutard) angegebene Zeitraum — c. 25). 
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die älteften griechiſchen Genealogieen erfuhr — befonderd die Gefchichte von 
der ungeheueren, durch Waffer untergegangenen Infel Atlantis und von dem 
Kriege, welchen die Ahnen ver Athenienfer 9000 Jahre früher glücklich 
gegen fie geführt hatten. Solon fol über dieſen Gegenftand ein epiſches 
Gedicht angefangen Haben, aber er lebte nicht fo lange, ed zu vollenden, und 
es ift nicht8 mehr von diefem übrig. Bon Aegypten ging er nad Ky— 
pros, wo er vie Fleine Stadt Aepeia beſuchte, die, wie ed heißt, urſprünglich 
von Demophoon, dem Sohne des Theſeus, gegründet worben war; 
fie befand ſich damals unter der Herrſchaft des Fürſten Philokypros — 
denn jede Stadt auf Kypros hatte ihren eignen kleinen Fürſten. Aepeia 
lag in der Nähe des Fluſſes Klarios, auf einer ſteilen und ſicheren Stelle, 
aber unbequem und ſchlecht verſorgt, und Solon überredete den Philo— 
kypros, die alte Lage zu verlaſſen und in der darunterliegenden fruchtbaren 
Ebene eine neue Stadt zu grüuden. Er ſelbſt blieb daſelbſt und wurde Oekiſt 
der neuangelegten Stadt, alle erforderlichen Einrichtungen für ihren ſicheren 
und glücklichen Fortſchritt machend, welcher ſich in der That ſo entſchieden kund 
that, daß viele Anſiedler zur neuen Pflanzſtadt herbeieilten, die vom Phil o— 
kypros zu Ehren des Solon Soli genannt wurde. Zu unſerem großen 
Leidweſen wiſſen wir nicht, welcher Art dieſe Einrichtungen waren; die That— 
ſache im Allgemeinen iſt aber durch Solons eigne Gedichte bezeugt, und die 
Zeilen, in denen er dem Philokypros, als er die Inſel verließ, Lebewohl 
ſagte, liegen uns noch vor. Ueber die Eigenſchaften dieſes Fürſten ſprach ſich 
fein Gedicht in den vollſtändigſten Lobeserhebungen aus. 9?) 

Außer feinem Befuhe von Aegypten und Kyprod war au noch 
eine Erzählung gangbar, ald habe er fih mit dem Iydiſchen Könige Krö— 
ſos zu Sardis unterhalten, und die Unterhaltung, die zwiſchen ihnen ftatt- 
gefunden haben fol, verwebt Herodot zu einer Art von moraliſcher Erzählung, 
welche eine der ſchönſten Epiſoden in feiner ganzen Geſchichte bildet. Obgleich 
diefe Erzählung, ald ob fie ächte Gefchichte wäre, erzählt und wiebererzählt 
worden ift, wie fie jegt daſteht, ift fie mit der Chronologie unvereinbar, — 
wenn ed auch fehr wohl möglich ift, daß Solon zu einer oder der anderen Zeit 
Sardis beſucht und ven Kröſos als erblichen Fürften gefehen haben fann.?®) 

Aber ſelbſt wenn es feine chronologiichen Einwendungen dagegen gäbe, 


92) Plutarch. Solon. e. 26; Heradot. V. 113. Die Angaben des Diogenes, 
daß Solon die Stadt Soli in Kilifien gründete, und daß er auf Kypros 
ftarb, verdienen gar feinen Glauben (Diogen. Laert, I. 51—62). 


95) Plutarch erzählt uns, verichiedene Autoren hätten die Mirklicyfeit diefer 
Zufammenfunft, weil fie chronologiſch unmöglich, fei, verworfen. Man muß fich hierbei 
erinnern, daß die Frage fih ganz allein um die Zufammenfunft, wie fie von De: 
rodotbefhrieben ift, und ihre angeblichen Folgen dreht; denn daß zwiichen 594 
und 560 vor Ehr. eine Zufammenfunft zu Sardis zwilhen Solen mo Kröſos 
ftattgefunden haben kann, ift möglich, ebſchon nicht erwieſen. 

Es ift offenbar, daß Solon eine Zufammenfunft mit Kröfos in feinen Gedichten 
nicht erwähnte; fonft wäre ja der Streit fogleich gefchlichtet gewefen. Dies aber wird 
bei einem Manng, wie Selen, zu einem Gegenzeugniſſe ven einigem Merthe, denn 
er erwähnte fowchl Aegypten, als auch den Fürften Bhilofypros auf Kypros, 
und hätte eine fo eindrudsvolle Unterredung, wie fie Herodot jchildert, zwijchen ihm 
und Kröſos flatigefunden, fo würde er wohl fchwerlih ermangelt haben, jie zu 
erwähnen. 


Weffeling, Lardher, Bolney und Clinton, Alle verfuhen es, den chrono— 
logischen Schwierigkeiten zu begegnen, und den hiftorifhen Charakter diefer Zufammen- 
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jo ift der moralifche Zweck ver Erzählung fo bervorleuchtend, und durch— 
dringt fle von Anfang bis zu Ende fo fyftematifch, daß diefe innerlichen Gründe 
an fich jelbft Hinreichend ſtark find, ihre Glaubbarfeit als Thatfache zu beftreiten, 
e3 würden denn folche Zweifel — was hier nicht der Kal ift — durch gutes 
gleichzeitiged Zeugniß überwogen. Die Erzählung vom Solon und Kröfos 
kann für nichts Anderes. als eine belcehrende Dichtung genommen werden, die 


funft zu retten, meiner Meinung nad aber ohne glücdlichen Erfolg. M. f. Clinton, 
Fast. Hellenic. ad anuum 546 ant. Christ, und Appendix, e. 17.p.298. Die chrono— 
logifchen Daten find wie folgt — Kröſos wurde im Jahre 595 vor Ehr., ein Jahr 
vor der Gefepgebung des Solon, geboren: im Jahre 560 vor Chr., im 35. Jahre, 
folgte er jeinem Vater in der Regierung: er wurde geftürzt und Sardis vom Kyros 
erobert im Jahre 546 vor Chr. 


Glinton vermuthet nah Weſſeling und Anderen, daß Kröfos bei Lebzeiten 
feines Vaters Halyattes mit ihm zu gleicher Zeit König war, und daß Solon 
während diefer vereinten Regierung im Jahre 570 vor Chr. Lydien befuchte, und ſich 
mit Kröfos unterhielt ‚Wir können annehmen, daß Solon im Jahre 575 v. Ehr., 
etwa 20 Jahre nad) feiner Arhonfchaft, Athen verließ, und im Sabre 565 vor Ghr., 
etwa 5 Jahre vor der Ufurpation des Peififtratos, dahin zurückkehrte“ (p.-300). 
Auf welche Hypothefe wir bemerken fünnen: — 

1. Die Gründe, durch welhe Elinten und Weffeling fi zu zeigen bemühen, 
daß Kröfos mit feinem Vater gemeinfchaftlid König war, erhalten den Schluß nicht 
aufreht. Die Stelle des Nifolaos aus Damasfos, welhe angeführt ift, um zu 
zeigen, daß ed Halyattes (und niht Kröſos) war, der Karien eroberte, bezeugt 
nur, daß Halyattes mit einer bewaffneten Macht nah Karien marfdirte (Zr 
Kaofav orperevwv): derfelbe Autor giebt an, daß Kröfos vom Halyattes abge- 
fchickt wurde, Adramyteion und die Ebene von Theben zu regieren (doysır 
anodsdeyu£vos), Clinton dehnt aber diefes Zeugniß zu einer nicht zuläfftgen Er⸗ 
weiterung aus, wenn er es zu einem Aequivalent einer Eroberung von Aeolis durch 
Halyattes madht („fo daß Neolis bereits erobert ift’). Ueber Aeolis 
oder die Städte der äoliſchen Griechen ift in diefer Stelle des Nikolaos aus 
Damasfos ganz und gar nichts gefagt, die den Kröfos als eine Art von Satrapie 
unter feinem Bater Halyattes regierend darftellt, gerade fo wie der jüngere Kyros 
in fpäterer Zeit unter feinem Vater Artarerres. Und der Ausdruck des Herodot 
del re, dövrog roü nraroög, 2rgdenoe tig aoyns 0 Kooioog, ſcheint mir, wenn es 
mit dem Terie im Zufammenhange genommen wird, eine Erbſchaft oder Ernennung 
zum Nachfolger und nicht eine Schenfung bei Lebenszeit anzudeuten. 

2. Die Hypothefe daher, daß Kröfos im Jahre 570 vor Chr. bei feines Vaters 
Lebzeiten König war, ift eine rein willfürliche, zu der man Zuflucht nahm wegen der 
chronologiſchen Schwierigfeiten,, die mit der Nachricht des Herodot in Verbindung 
fiehen. Sie ift aber zu einem ſolchen Zwecke ganz unzureichend; fie ſchützt uns nicht 
vor der Nothwendigfeit, dem Herodot in feinen meiften Einzelnheiten zu wider— 
fprehen; es kann vielleicht eine Unterredung wilden Solon und Kröfos im 
Zahre 570 vor Chr. ftattgefunden haben, dies kann aber nicht die von Herodot 
befchriebene Unterredung gewefen fein. Jene Unterrevdung ereignete fi) 10 Jahre 
nach der Verfündigung der folonifchen Geſetze — als die Macht des Kröſos ihre 
größte Höhe erreicht und er felbft als König viele Eroberungen gemadt hatte — zu 
einer Zeit, wo Kröfos einen Sohn hatte, der alt genug war, verheirathet zu fein 
und Heere zu befehligen (Herodot. 1.35) — zu einer Zeit überdies, die der Wendung 
feines Slüdes zum Unglücde unmittelbar vorherging, erft durch den Tod feines Sohnes, 
dem zwei Jahre Trauer folgten, welcher durch die Anreizung zum Kriege gegen Perfien 
ein Ende gemacht wurde (mEv9eos dnıerevoe, Herodot. I. 46). Jener Krieg kann, 
wenn wir die Greigniffe lejen, wie fie bei Herodot befchrieben find, nicht über brei 
oder vier Jahre gedauert haben, — fo daß die Zufammenfunft des Solon mit 
Kröfos, wie Herodot fie auffafte, recht wohl als etwa 7 Jahre vor ber 
Einnahme von Sardis vorgefallen angegeben werden Fann. 

Wenn wir.diefe Bedingungen alle zufammenftellen, fo wird die von Herodot 
erzählte Zufammenfunft als eine hronologifhe Unmöglichkeit erſcheinen: und Niebuhr 
(Rom, Geſchichte B, I. S, 579) hat Recht, wenn er fagt, daß der Hiftorifer in einen 
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Heron ot irgend einem Philofophen entlehnte, und in die ihm: eigenthümliche 
Schönheit des Ausdruckes einkleivete, die in dieſem Kalle entſchieden poetifcher 
ift, als wir an ihm gewöhnt find. Ich kann fie nicht ganz wiebergeben und 
doch wage ich faum, fie abzufürzen. Der mit eitlem Ruhme prahlenve Kr ö— 
ſos, auf dem Gipfel feiner Eroberungen und Reichthümer ftehend, bemüht fi, 
dem Solon: vie Meinung. abzugemwinnen, daß er ver glüdlichite aller Menjcyen 
ſei. Der Letztere, nachdem er ihm zweimal bejcheivene und verbienftvolle grie= 
chiſche Bürger vorgezogen hat, erinnert ihn endlich daran, daß der ungeheure 
Reichthum und die Macht, die er befige, eim viel zu unficheres Gut fein, um 
ald ein Zeugniß von Glück zu dienen — daß die Götter eiferfüchtig und in 
Anderer Berhältniffe fich zu mifchen geneigt feien und oft die Schauftellung, 
von Glück zum Vorſpiele des entjeglichften Unglüdd machten — und daß feines 
Menfchen Leben glüdlich genannt werden fünne, bevor es ganz zu Ende gefpielt 
babe, fo daß man ed außer Bereich des Unglüds ſehe Kröfos behandelt 
dieje Meinung ald albern, aber „ein großed Gericht der Gdtter traf ihn, nach— 
dem Solon abgereift war — moahrjcheinlich (fagt Heropdot), weil er ſich 
für den glüdlichften aller Menjchen hielt.” Zuerſt verlor: er feinen Lieblings— 
ſohn Atys, einen braven und verftändigen Jüngling (fein’ anderer Sohn war 
ftumm). Denn die Myfier am Olympos, die ein zerflörender und fürdh« 
terlicher wilder Eber, deſſen fie nicht mächtig, werden Fonnten, in. das Ver- 
derben brachte, wandten fi an Kröſos um. Hülfe, der ihnen jogleidh eine 
ftarfe Jagdmacht ſchickte und, wiewohl in Folge eines beunruhigenven Traumeß; 
nur mit Wiverftreben erlaubte, daß ſein Lieblingsfohn ſie begleiten burfte: 
„ae jüngere Prinz wurde unabfichtli vom phaygiſchen Verbannten Adra— 


Irrthum von 10 Olympiaden oder 40 Jahren verfallen-ift; feine Erzählung-würbe mit 
der Chronologie übereinftimmend fein, wenn wir annähmen, daß die ſoloniſche Ge: 
feßgebung auf 554 vor Chr. und nicht auf 594 zu beziehen fei. 

Meinem Urtheile nach, ift dies eine belehrende Erzählung, im welcher gewiſſe, 
wirflihe Charaktere — Solon und Kröfos— und gewiſſe wirflihe Thatfachen — die 
große Macht und der darauffolgende Sturz des Erfteren durch den fiegreihen Arm des 

yros — zugleich mit gewiffen Thatfachen, die ganz und gar Dichtung find, wie die 
beiden Söhne des Kröfos, der phrygifhe Adaftros und feine Geſchichte, die 
Jagd auf den fchadenthuenden, wilden Eber am Berge Olympos, bie envlihe Gr: 
haltung des Kröſos u. f. w. zufammengeftellt wurden, um eine eindrudsvolle fittliche 
Lehre zu geben. Das ganze Abenteuer des Adraftos und des Sohnes des Kröfos 
find in einer ausgezeichnet jchönen und peetifhen Sprache befchrieben, 

Plutarch behandelt das Eindrucksvolle und Paſſende diefer Erzählung: als den 
beiten Beweis ihrer hiftorifhen Wahrheit, und ftellt die chronologiſchen Tafeln als des 
Bertrauens unwürdig bei Seite. Ueber welden Schluß Clinton die folgende fehr 
rihtige Bemerkung macht: „Plutarch muß eine fehr unvollfommene Idee von der 
Natur des hiftoriihen Zeugniffes gehabt haben, wenn er ſich denfen fonnte, daß, wenn 
eine Geſchichte zum Charakter des Solon gut paßte, dies ein befferer Grund für ihre 
Aechtheit fei, als die Anzahl von Zeugen, durch die fie befcheinigt wird; Jene, welde 
die Scene erfanden (angenommen, daß fie Errichtung fei), dürften ficherlich auch die 
Gefchicklichkeit gehabt haben, die Unterhaltung dem Gharafter der fie führenden paflend 
zu machen.‘ (p. 300.) 

Um diefe re ganz volltändig zu machen, würbe es nöthig fein, noch bie 
Morte „Zuverläffigfeit und Mittel zur Kenntniß‘ dem Worte, Zahfe ber 
befcheinigenven Zeugen Hinzuzufegen. Und es ift eine der Beachtung um fo mehr 
würdige Bemerkung, infofern Clinton bier, fehr fcharf bezeichnend, zur Griftenz 
plaufibler Dichtung, als vom Gegenftande bezengter Thatjache vollftändig ver: 
fchieden, fih wendet: — ein Unterſchled, den "er bei feiner Vertheivigung: der hiſtoriſchen 
Glaubwürdigkeit der ‚alten griechiſchen Legenden nicht in: Betracht zog. 
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fto8, den Krdfos Aufenthalt und Schug gewährt Hatte, erſchlägen?); und 
er Hatte fich Faum von’ dem Jammer über dieſes Unglück erhöht, va'verane' 
laßten ihn vie reißenden Fortſchritte des Kyros und der perfifchen Macht, gegen’ 
den Rath feiner weifeften Räthe, mit ihm in Krieg ſich einzulaffen. Nach 
einem faft dreijährigen Kampfe wurde er vollfländig befiegt, feine Hauptſtad 
Sardis mit Sturm genommen umd'er jelbft zum Gefangenen gemacht. Kyros 
ließ einen großen Schyeiterhaufen errichten und ven gefeffelten Kröſſos, nebft 
vierzehn Iydifchen Jünglingen, im der Abficht fie lebendig zu verbrennen, 
binaufbringen, entweder ald ein religiöfed Opfer, oder zur Erfüllung eines 
Gelübdes, „oder vielleicht (jagt Herodot) um zu fehen, ob einige Gdtter nicht 
dazmwifchen treten würden, um einen jo ausgezeichnet frommen Mann, wie ver 
König von Lydien war, zit befreien. 95) In dieſer äußerſt traurigen Rage 
erinnerte fih Kröſos an die Warnung, die er früher verachtet hatte, und rief 
unter tiefen Seufzern drei Male ven Namen des Solon and. Kyros Tief 
die Dolmetfcher fragen, wen er anrufe, und erfuhr als Antwort die Erzählung 
vom athenienſiſchen Geſetzgeber, zugleich mit dem: feierlichen Memento, 
welches er dem Kröſos im glüdlicheren Tagen geboten Hatte, und das bie 
Eitelkeit des Beſitzes aller menjchlichen Größe bezeugt. Diefe Bemerkung‘ 
drang dem perſiſchen Monarchen tief im das Herz, wie eine Warnung über 
das, was ihm’ jelbft begegnen könne: er bereute feinen Vorſatz und befahl, daß 
der bereit‘ angezündete Schyeiterhaufen augenblicklich ausgelöſcht werden  folle. 
Aber der Befehl kam zu fpät: troß der eifrigften Anftrengungen ver Umſtehenden 
fand man, daß die Flamme nicht mehr zu löfchen war, und Kröſos würde 
dennoch verbrannt fein, hätte er micht umter Gebeten und Thranen die Hülfe 
des Apollon angeflebt, deſſen Tempeln zu Delphi und Thebem'er fo 
prachtvolle Gefchenfe verehrt Hatte. Seine Gebete wurden: erhört, ver helle 
Himmel bedeckte fih augenblidlih mit Wolfen, und ein: flarfer Regen” fiel, 
hinreichend, die Blammen zu Löfchen:?®) Dem Kröſos wurde’ auf dieſe Weife 
das Leben erhalten, und er felbft wurde fpäter der vertraute Freund und Rath— 
geber feined Siegerd. 

Dies ift der kurze Umriß einer Erzählung, die Herodot vollſtändig ent- 
wickelt und mit eindrucksvoller Wirfung gegeben hat. Und fie würde nicht 
weniger vortrefflich als eine Muftervorlefung für die athenienfifche Jugend 
gedient haben, wie die mohlbefannte Fabel vom Heraflesiam Scheivemege, 
welche Prodikos ), ein jüngerer Zeitgenoffe des Herodot, mit fo vieler 
Volksthümlichkeit erzählte. Sie erläutert: die religidfen und: ethiſchen Ideen 


94) Herodot. I. 32. 'Q Kooios, Emiorauevov 11: ro Heov, üv 2ör yirovegov 
te zei rapeyades, drergwrüs ue avdborıniov noeyuaro» nee, 1. 34: Merk gt 
Zolwre olyouevov, ELußev, ex JeoV, väusaıs ueyaın Kooioov, wg: elzdoı, örı 
vous Ewürov eivaı dvdpWnwv aravıwv 6lßıWrarov. 

Die Jagdpartie, und der entießliche wilde Eber, dem die Myfier nicht die Spike 
bieten fönnen, fcheinen der Legende von Kalydon entlehnt zu fein. Die ganze Scene 
vom Ad raflos, wie er nad) dem Unglüdsfalle unter Gewiſſensbiſſen zurückkehrt, mit 
ausgeftredten Armen um den Tod bittet, von Kröfos gefhent wird, und ſich dann 
felbit auf dem Grabe des jungen Prinzen tödtet, iſt höchſt tragiſch (Herodot. 1. 44—45). 


95) Herodot. I. 85. 


96) Herodot. I. 86, 87: vergl. Plutarch. Solon. 27—28. M. f. eine are 
Geſchichte, den Önges, König von Lyd ien betreffend, (Valer, Maxim. VI. 


97) Xenophönt. Memorabil. 11. 1,21. Tfoödızos 6 oöpös'’dv rin — 
rö ep 'Howräkovs, Oreg dN xal nisterois Vudelsyotai ete, 
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des Alterthums Fräftig ; das tiefe Gefühl einer Eiferfucht ver Götter, die Stolz 
an Niemand ald an fich felbft dulden würbe?®); die Unmöglichkeit für Jeder— 
mann, für fi) mehr ald einen fehr mäßigen Antheil am Glüde zu erlan= 
gen; die Gefahr von der rüdwirfenden Nemefld, wenn er zu irgend einer 
Zeit eine ſolche Gränze überfchritten Hätte; und die Nothwendigkeit von 
Berechnungen, die das ganze Leben als eine Grundlage zu vernünftiger Ver— 
gleichung verichiedener Individuen umfaſſen; und, als eine praftiiche Folge dieſer 
Gefühle, eine beftändige Proteftation von Seiten des Moraliften gegen hef— 
tigen Trieb und ungezügelted Streben nad Höherem. Je werthvofler viefe 
Erzählung in ihrem belehrenden Charakter erfcheint, defto weniger können wir 
und erfühnen, ſie ald Geſchichte zu behandeln. 

Sehr iſt e8 zu bedauern, daß wir in Bezug auf die Ereigniffe in Attifa 
unmittelbar nah ven im Jahre 594 vor Chr. erlafjenen Gejegen und ber 
Conſtitution des Solon Feine Nachricht haben, jo daß wir die praftifche Wir- 
fung dieſer Veränderung beffer verftehen Fünnten. Was wir zunächſt in Be— 
treff des Solon hören, bezieht fich auf eine unmittelbar ver erften Ufurpation 
des Beififtratos im Jahre 560 vor Chr. vorhergehende und nach der Rück— 
ehr des Solon nad) feiner langen Abwefenheit liegende Periode. Wir wer- 
den Hier in diejelben oligarchiichen Zwiſtigkeiten wieder eingeführt, wie fie vor 
der ſoloniſchen Geſetzgebung geberricht Haben follen: die Pedieis over 
reihen Grunpbefiger der Ebene um Athen Herum unter Lykurgos; die 
PBaralii im fünlichen Attifa unter Megakles; und die Diafrii oder 
Gebirgsbewohner ver öftlichen Diftriete, die ärmfte der drei Klaffen, unter Bei 
ſiſtratos, befinden fich in einem Zuftanve heftigen inneren Streites. Die 
Nachricht des Plutarch ftellt ven Solon dar, al8 fei er während des 
höchſten Grades dieſes Aufruhrs nah Athen zurüdgefehrt. Er wurde zwar 
von allen Parteien mit Hochachtung behandelt, man befolgte aber die von ihm 
empfohlenen Vorfchriften nicht mehr, und er war vom Alter zu fehr unfähig 
gemacht, ald daß er mit Effect öffentlich Hätte handeln können. Gr ftrengte 
fih auf's Aeußerſte an, die Parteiaufregung zu mildern und bemühte fich 
hauptfählic, den Ehrgeiz des Peififtratos in Schranken zu halten, veifen 
Envabfichten er jehr bald entdeckt Hatte. 

Die zufünftige Größe des Peififtratos joll zuerſt durch ein Wunder 
vorherverfündigt worden fein, welches fich fogar noch vor feiner Geburt feinem 
Dater Hippofrates bei ven olympischen Spielen ereignete: es verwirk— 
lichte ficy theild durch die Tapferkeit und dad Benehmen, welche er bei ver 
Eroberung von Nifaa von ven Megariern entwidelte?’), — theild durch 





98) Herodot. VII. 10. bilde yap.o Heös ra Unspfyovra nayra zoloVev,. 
od yao 2& yoor&aır @)kov ulya 06 Heös q Ewürov. 


99) Herodot. I. 59. Ich fchreibe -diefe Erwähnung von Nifäa und dem megari: 
hen Kriege nieder, erftlich weil ich fie im Herodo t mit Beitimmtheit angegeben finde ; 
und dann weil fie fich möglicher Weife auf einen anderen fpäteren Krieg zwifchen 
Athen und Megara beziehen kann, als der ift, welcher im Leben des Solon 
vom Plutarch angegeben ift, ala habe er vor der ſo lo niſchen Geſetzgebung ftatt: 
gefunden (d. h. vor 594 vor Chr.) und daher faſt 40 Jahre vor diefer Bewegung des 
Peiſiſtratos den Despotenrang zu erlangen. Beififtratos muß damals fo jung 
gewefen fein, daß man nicht auf irgend eine paflende Art von ihm fagen fann, er 
habe „Niſäa erobert,’ (Nowuev re &,wr) ; überdies muß ber öffentlihe Ruf, der für 
den Ehrgeiz des Peififtratos fid) nüglich erwies, auf etwas Neuerem als diefer 
um das Jahr 597 vor Ehr. entwidelten Tapferkeit beruht haben — gerade fo wie die 
Berühmtheit, welhe Napoleon in den Stand ſetzte, das Spiel glüdlihen Chrgeizes 
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feine Bopularität im Reden und Benehmen, fein Vorkämpferamt für die Ar— 
men 100), und fein oftentidfed Verläugnen aller felbftfüchtigen Prätenfionen — 
theild durch ein ſchlaues Gemisch von Lift und Gewalt. Nachdem Solon 
dem Peiſiſtratos felbft fruchtlos DVorftelungen gemacht hatte, gab er die 
Pläne vejjelben in an das Volk gerichteten Verſen öffentlih an. Die Täus 
ſchung, durch welde Peiſiſtratos feine Pläne envlich durchjegte, ift in ver 
griehifchen Tradition merfwürvig. 19) Gr erfchien eined Taged in ber 
athenienſiſchen Agora in einem von zwei Maulthieren gezogenen Wagen: 
ſowohl fich, ald auch feine Maulthiere Hatte er abfichtlicy verwundet, und auf 
diefe Art verließ er fich auf das Mitleiven und die Vertheidigung des Volkes, 
indem er vorgab, feine politifchen Beinve hätten ihn gewaltfam angegriffen. 
Er flehte das Volk an, ihm eine Keibwache zu geftatten, und in dem Augen 
blicke, wo deſſen Sympathieen ſowohl zu feinen Gunften, als auch gegen feina 
angeblichen Meuchelmörver heftig aufgeregt waren, ſchlug Arifto ver EfElefie 
(der probuleutiiche Senat, der aus Breunden des Peiſiſtratos beftand, halte 
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am 18. Brumaire (Nov. 1799) zu ſpielen, durch während ver fünf vorhergehenden 
Jahre erlangte Siege erworben war, und von feinem Gefchichtfchreiber ald auf im 
——— Kriege erworbene Siege zwiſchen 1756 und 1763 beruhend dargeſtellt 
werden kann. 


Zu gleicher Zeit glaube ih, daß die Worte des Herodot in Betreff des Pei— 
fiftratos ſich — auf den in Plutarchs Leben des Solon erwähnten me— 
garifchen Krieg beziehen, und daß Herodot annahm, der megarifche Krieg habe 
der Despotenwürde des Beififtratos viel näher gelegen, als dies wirflich der Fall 
war. In der Auffaflung des Herodot und nach dem, was ich (nah Niebuhr) einen 
Fehler in feiner Chronologie zu nennen wage, läuft der Zwifchenraum zwifchen 600 und 
560 vor Ehr. von vierzig Jahren zu Wenig oder Nichts zufammen. Gin ſolcher Irr— 
thum erfcheint nicht allein bei diefer Gelegenheit, Sondern auch bei zwei anderen: 
erftlih in Betreff des angeblichen Dialogs zwifhen Solon und Kröfos, der einige 
Seiten früher bejchrieben. und erflärt worden ift: zunächſt in Bezug auf den Dichter 
Alkäos und feinem unrühmlichen Rüdzug ver ven athenienſiſchen Truppen bei 
Sigeion und Adhilleion, wo er feinen Schilo verlor, als die Mitylenenfer 
geihlagen wurden. Die MWirklichfeit diefes Greignifjes ift unbezweifelbar, weil es von 
ihm felbft in einem feiner Gefänge erwähnt iſt; Herodot ftellt es aber dar, als habe 
es fih bei einer auf Anweifung des Peififtrato.s unternommenen Erpedition 
zugetragen. Nun muß aber der Krieg, in vem Alkäos dieſen Unfall erlitt und der 
durch die DVermittelung des Periander von Korinth zu Ende gebradht wurde, 
früher als 584 vor Chr, ftattgefunden haben, und wahrfcheinlich wurde er noch vor der 
Gejeßgebung des Solon geführt; lange vor der Zeit, wo Peiſiſtratos die Leitung 
der Gejchäfte Athens führte — obgleich der Letztere einen anderen und ſpä— 
teren Krieg gegen die Mitylenenfer in jenen Gegenden geführt haben kann, 
und wahrfeeinlid auch führte, welcher zur Einfegung feines iffegitimen Sohnes Hege— 
jitratos zum Despoten von Sigeion Veranlaſſung gab (Herodot. V. 94—95). 

Menn wir der Darftellung folgen, welche Herodot von diefen brei verfchiedenen 
Reihen von Greignifien giebt, fo werden wir ſehen, vaß- faft verfelbe chronologiſche 
Irrthum duch fie hindurchgeht — er überfpringt beinahe zehn Olympiaden oder vierzig 
Zahre. Alküos ift Zeitgenoffe des Pittafos und Solen. 

In einem früheren Gapitel habe ih ſchon in Bezug auf die Despoten von Si: 
fyon (Gap. IX.) ein anderes Beifpiel von verwirrter Chronologie bei Herodot in 
Betreff der Ereigniſſe diefer Periode angegeben — bezüglich des Kröfos, Megafles, 
Alfmäon und Kleifihenes von Sikyon. Balz 


100) Aristotel. Politic. V. 4, 5; Plutarch. Solon. ce. 29. 


101) Platon. De Republ. VIII. p. 565. ro rugavrızow efrmue ro roAudgu- 
ÄNTOV seen. atreiv rov nq̃uo Yilaxas rıvag tod OWuuros, Ira OWs airois n © 
toũ dnuov Bondog. 
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dieſen Vorſchlag ‚vorher ſchon autorifirt 102) vor, daß eine: Compaghie von 50 
Keulenmännern als beftändige Leibwache zur Vertheidigung des Peiſiſtratos 
angewiefen werden folle. Diefer Motion feste Solom Fräftigen Widerſtand 
entgegen !93), fand fich aber überflimmt, und wurde fogarı behandelt, ald’ob er 
die Sinne verloren habe: die Armen waren in Ernft zu feinen Gumften, 
während die Reichen fich fürchteten, ihre andere Geſinnung auszudrücken; und 
als das fatale Votum durchgegangen war, fünnte er fi) nur mit dem. use 
ſpruch tröften, daß er weiler, als die erjteren, und entjchloflener, als vie lege 
teren ſei. Died war ein ver erften befannten Beifpiele, in dem dieſe merk— 
würdige Xift gegen die Breiheit einer griechifchen Gemeinde durchgeſetzt wurde. 

Die unbegrängte Volksgunſt, welche dieſe Verwilligung durchgeſetzt hatte, 
that fich noch mehr durch die Abweſenheit aller Vorfichtämaßregelm zu Verhin— 
derung. einer Ueberſchreitung ver Gränzen des Berwilligten fund. Die Zahl’ver 
Leibwächter blieb nicht lange auf funfzig befchränft, und wahrfcheinlich wurben 
auch ihre Keulen mit fchärferen Waffen-vertaufcht. Beififtratod fand ſich 
auf diefe Art bald ftarf genug, die Maske abzuwerfen und fi ver Akro— 
polis zu bemächtigen. Die Anführer feiner Gegner, Megafles und die 
Alkmäaoniden, flohen fogleich aus der Stadt, und dem ehrwürdigen WUlter 
und dem furchtlofen Patriotismus des Solon wurde es überlaffen, faft ganz 
allein mit dem vergeblichen DVerfuche, der Ufurpation zu widerftehen, hervorzu= 
treten. Er zeigte jich öffentlich auf dem Marftplage, wandte Ermuthigungen, 
Vorftellungen, Vorwürfe an, um den Geift des Volkes zu wecken. Diefen 
Despotismus am Kommen zu verbinvern (fagte er ihnen), wäre leicht geweſen; 
ihn abzumerfen fei fhmwieriger, aber zu gleicher Zeit rühmlicher. 19%) Er 
iprach aber vergeblich, denn Alle, die nicht dem Peiſiſtratos wirklich gün— 
fig waren, hörten nur auf ihre Furcht, und blieben paffiv; auch vereinigte 
fih Niemand mit Solon, ald er, als lebten Verſuch an fie fich wendend, 
feine Rüftung anthat und fich vor der Thür feines Haufes in militärifcher Po— 
fitur aufſtellte. „Ich babe meine Schulvigfeit gethan (rief er endlich aus), ich 
habe die Macht meined Baterlandes und die Gefebe nach meinen beiten Kräften 
unterftügt”: und dann gab er alle weitere Hoffnung auf Wiverftand auf — 
obgleich er den Bitten feiner Freunde, zu fliehen, widerſtand und ihnen auf 
die Brage, auf welden Schuß er fich verlaffe, zur Antwort gab: „auf mein 
Alter. Auch hielt er es nicht einmal für nöthig, die Gingebungen jeiner 
Muſe nieverzuhalten:: noch find einige Verſe übrig, die er anfcheinend in einem 
Augenblicke vichtete, wo die ſchwere Hand des neuen Despoten fich fchmerzlich fühlen 
zu Taffen begonnen hatte, in welchen er feinen Landsleuten fagt: „Wenn Ihr 
wegen Eurer Nievrigfeit ver Seele Kummer ertragen habt, jo rechnet ed nicht 
den Göttern zur Schuld an. Ihr felbit habt Macht und Herrſchaft im die 
Hände diefer Menfchen gelegt und habt auf diefe Art felbft elende Sklaverei 
über Euch gebracht. 

Es ift erfreulich zu erfahren, daß Peififtratos, deſſen Verhalten wäh— 
rend jeined ganzen Despotismus im Vergleich mild war, ven Solon unberührt 
ließ. Wie Tange viefer ausgezeichnete Mann ven praftifchen Sturz jeiner 
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102) Diogen. Laërt. I. 49. n BovAn, ITaororgarideı övres etc. 
103) Plutarch. Solon. e. 29-30; Diogen. Laert, I. 50—51. 


104) Plutarch. Solon. c. 30; Diogen. Laert, I. 49; Diodor. Excerpt. lib. 
VI. —X., ed. Mai. Fragm. XIX—XXIV. 
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eignen Gonftitution überlebte, können wir nicht mit Gewißheit beftinmen ; aber 
nach. den wahricheinlichften Angaben ftarb er gleich im folgenden Jahre im vor« 
gerückten Alter: vor achtjig Iahren. Wir haben nur zu bebauern, daß wir der 
Mittel. beraubt: find, feinen edlen und eremplarifchen Charakter mehr in das 
Einzelne zw verfolgen. Er repräfentirt die beften Tendenzen jeined Zeitalters 
in Verbindung. mit: vieler perfönlicher Vortrefflichkeit ; verbefferte ethifche Sen— 
fibilitätz; Durſt nach erweiterter Kenntniß und Beobachtung nicht weniger mächtig 
im Alter, wie-in der Jugend; die Auffaffung geregelter volksthümlicher Inftis 
tutionen, die merklich vom’ Typus und Geifte der ihn umgebenden Regierung 
abweichen und einen neuen Charakter im athenienſiſchen Bolfe zu gründen 
berechnet: find ; eine ächte und rüdftrahlenve Sympathie mit der Mafje der: Ar- 
men, eifrig bejorgt, nicht allein fie von der Unterdrückung ver Reichen zu bes 
freien, jondern- auch bei ihnen den Gebrauch von ſich auf fich ſelbſt verlaſſender 
Induftrie zu fchaffen; endlich während feines zeitweiligen Beſitzes einer ganz 
und gar willfürlichen Macht nicht allein eine Abweſenheit alle felbftfüchtigen 
Ehrgeized, ſondern auch eine feltene Diseretion bei Ergreifung der Mittelftraße 
zwijchen widerſtreitenden Bedürfniffen. Wenn wir feine Gevichte leſen, müffen 
wir. uns ſtets daran erinnern, daß das, was jetzt ald Gemeinplaß erjcheint, einft 
neu war, ſo daß für ſeine vergleichöweiie ohne Wiſſenſchaft vaftehende Zeit die 
jocialen Gemälde, welche er zeichnete, noch frifch und feine Ermahnungen im 
Andenken fortzuleben berechnet waren. Die über moralifche Gegenftände im 
Allgemeinen verfaßten Gedichte fchärfen einen Geift der Sanftmuth gegen An— 
dere und Mäßigung in perfönlichen Gegenftänvden ein; fie ftellen die Götter 
ald unwiderſtehlich, vergeltend,, die Guten begünftigend, die Böfen beftrafen, 
wiewohl manchmal fehr zögerno, var. Aber feine Dichtungen für fpecielle und 
gegenwärtige Gelegenheiten find gewöhnlich in einem lebhafteren Geifte auf- 
gefaßt, die Unterdrüdfungen von Seiten der Neichen zu einer Zeit, die ſchüch— 
terne Unterwerfung unter Peififtratod zu einer andern anflagend und in 
emphatifcher Weije fein ſtolzes Bewußtjein ausprüdend, daß er als Vorkämpfer 
für die Maffe des Volkes vageftanden habe. Don feinen früherern Gedichten 
ift ſchwerlich etwad erhalten; die wenigen noch übrigen Zeilen thuen ein jo= 
vialed Temperament fund, von dem wir und wohl denken fünnen, daß ed durch 
die politifchen Schwierigkeiten, die er zu bekämpfen hatte, niedergedrückt wurde — 
Schwierigkeiten, die der Reihe nady aud dem megarijchen Kriege, dem 
kyloniſchen Sacrilegium, der öffentlichen durch Epimenides geheilten 
Verzweiflung und der Aufgabe, ald Schiedsrichter zwijchen eine raubfüchtige 
Dligardie und ein leidendes Volk zu treten, entftanden. In einer feiner Ele— 
gieen, die dem. Mimnermod gewidmet ift, zeichnete er dad jechzigfte Jahr 
ald die längfte zu wünſchende Xebenöperiovde aus, fie dem achtzigften Jahre 
vorziehend, welches zu erreichen diefer Poet ven Wunſch ausgefprochen hatte 105).; 
fein Zeben fcheint aber, fo weit wir urtheilen fünnen, von diefen beiden Perioden 
die längfte erreicht zu Haben; und der nicht am wenigften ehrenmwerthe Theil 
deffelben (der Widerſtand gegen Peiſiſtratos) ereignete ſich unmittelbar vor 
feinem Xobe. 

Es war eine Erzählung gangbar, daß feine Ajche gefammelt und über die 


105) Solon, Fragment. 22. ed. Bergk. Iſokrates behauptet, Solon fei die 
erfte Perfon gewefen, welcher der Name Sophift (der in fpäteren Zeiten fo viel 
Tadel in fih Flop) | beigelegt wurbe (Isocrat. Or. XV. De Permutatione, p. 344; 
p- 496, Bekk.). 
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Infel Salamid audgeftreut worden fei, welche Plutarch als albern behan— 
delt — obgleich er und zu gleicher Zeit erzählt, Ariftoteles und viele andere 
bedeutende Leute hätten fie geglaubt: fie ift zum Wenigften fo alt, ald ver 
Dichter Kratinod, der fie in einer feiner Komödieen erwähnte, und ich fühle 
mich nicht geneigt, fie zu vermwerfen. 106) Die Infchrift an der Bildſäule des 
Spolon zu Athen beichrieb ihn als einen Salaminier: er war bie 
große Mittelöperfon zur Erwerbung dieſer Inſel für fein Vaterland geweſen, 
und es fcheint Höchft wahrjcheinlich, daß er, unter den neuen Bürgern Athen 8, 
welche dorthin gingen, um fich anzufieveln, eine Landparzelle befommen und 
unter die falaminifchen Demoten eingefchrieben worden war. Die Aus— 
ftreuung feiner Afche in verjchievdenen Theilen ver Infel bringt ihn in etwas 
mit einem Defiften in Verbindung; und wir können viefen Vorfall deuten, wo 
nicht ald Ausdruck eines öffentlichen Votums, jo doch wenigftend als eine zärt« 
liche Eitelkeit von Seiten feiner ihn überlebenden Freunde. 107) 

Wir haben nun die Periode der Ufurpation des Peififtratos (560 
vor Ehr.) erreicht, deſſen Dynaftie Athen (mit zwei temporären Unterbre= 
chungen bei LXebzeiten des Peififtratos jelbft) fünfzig Jahre lang regierte. 
Die Gefchichte dieſes Despotismus, der milder ald der griechifche Despotismus 
im Allgemeinen war, und wichtige Folgen für Athen erzeugte, wird für ein 
fpätered Gapitel vorbehalten. 


Anhang. 


Die Erklärung, weldhe v. Savigny von den Neri und Addicti une 
ter den Schuldengefegen bei den alten Nömern (nachdem er die Erklärung 
Niebuhrs über dieſen Gegenftand zurüdgewiefen hat) giebt, macht, während 
fie größeres Richt über vie hiftorifchen Veränderungen in der römiſchen Geſetz— 
gebung bezüglich dieſes wichtigen Gegenftandes bietet, zu gleicher Zeit einen 
marfirten Unterjchied in dem Procefgang zu Nom zwilchen der Forderung des 
Gläubigerd der Auszahlung des Capitals und der der Bezahlung der 
Zinfen. 

Das urfprünglich römifche Gefeß unterſchied eine Schuld, die aus gelie— 
henem Gelde (pecunia certa eredita) entftand, von Schulden, die aud Con— 
tract, Deliet, Verkauf ıc. oder aud irgend einer andern Quelle hervorgegangen 
find: der Greditor aus erfterem Grunde Hatte einen fehnellen und leichten Pro— 
ceß, durch den er die vollſte Macht über die Perfon und das Vermögen feines 





106) Plutarch. Solon. c. 32; Cratin, ap. Diogen. Laert. I. 62. 


107) Arifteides, wenn er die Gefchichte von der Ausftreuung der Afche des 
Splon erwähnt, behandelt ihn als ’Aoynyeıns der Infel (Orat. XLVI. "Yaio rwr 
rerrepwr, p. 172; p. 230 Dindorf.). Die Infchrift an feiner Bildfäule, die von ihm 
fagt, er fei auf Salamis geboren, Fann wohl ſchwerlich bucdhitäbli wahr gewefen 
fein; denn als er geboren wurde, war Salamis noch nicht Attifa einverleibt ; es 
fann aber duch Adoption wahr fein (S. Diogen, Laert. 1. 62.). Die Bilvfäule 
Iheint von den Salaminiern felbit, lange nah Solon, errichtet worden zu 
fein: ©. Menage ad Diogen. Laërt. |. c. 
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Schuldners erlangte. Nachdem die Schuld auf Anleihe vor einer Magiftratd- 
perjon entweder eingeftanten oder erwiefen war, wurden dem Schuloner dreißig 
Tage zur Zahlung zugeftanden: wurde die Zahlung während diefer Zeit nicht 
geleiftet, jo Iegte der Creditor Halt auf feine Perfon (manus injectio) und 
brachte ihn wieder vor eine Magiftratöperfon,. Dem Schuloner warb nun 
abverlangt, entweder zu bezahlen, over einen Bürgen zu ftellen (vindex); wurde 
feiner dieſer Forderungen Genüge geleiftet, fo nahm ver Ereditor ihn in Beſitz 
und führte ihn nach Haufe, wo er ihn zwei Monate lang in Ketten bielt; 
während dieſer Zeit brachte er ihn an drei auf einander folgenden Nundinä 
öffentlidy vor den Prätor. Wurde nun die Schuld auch während biefer zwei 
Monate nicht bezahlt, fo wurde das Urtheil der Zuerfennung ausgeſprochen 
und der Creditor ermächtigt, ven Schuloner entweder hinrichten zu laſſen oder 
ihn zum Sklaven zu verfaufen (p. 81), oder ihn in Zwangsarbeit zu behal« 
ten, ohne daß eine Einfchränfung über den Grad von ſchlechter Behandlung, 
die er ihm angeveihen laſſen möchte, vorhanden war. Das Urtheil der Magi— 
ftratöperfon autorifirte ihn außerdem noch, fich ded Vermögens feined Schuld- 
nerd zu bemächtigen, wo er etwas finden Eonnte, innerhalb ver zur Zahlung 
binreienden Gränzen: dies war einer der Punkte, melde Niebuhr geläug« 
net hatte. 

So war dad alte römische Geſetz in Bezug auf die Bolgen einer Geld— 
ichuldflage während länger ald eined Jahrhunderts nad) ven zwölf Tafeln. Das 
Geſetz wandte aber dieje firenge perſönliche Erecution auf feine andere Schuld 
an, ald auf die von Darlehen entftandene — und felbft bei diefer nur auf 
Gapital, nicht auf Intereffen — welche letztere durch einen ſowohl milveren 
als auch weniger eingreifenden Proceß einzuflagen waren, ver fich wohl auf 
dad Vermögen, aber nicht auf die Perfon des Schuldners bezog. Dedwegen 
gehörte es zum Vortheile des Grevitord, Mittel ausfindig zu machen, um vie 
Zinfenforderung unter venfelben firengen Proceß wie die Gapitalforderung zu 
bringen; es gereichte ihm auch zum Vortheile, wenn feine Forderung nicht 
durch geliehenes Geld, fondern durch Verkauf, Erjag für Schaden, oder auß 
irgend einer andern Quelle entftand, ihr die Borm einer Klage für gelichenes 
Geld zu geben. Nun war dad Nexum over die Nexi obligatio ein Kunfte 
griff — ein verſtelltes Lehn — wodurch diefer Zweck erreicht wurde. Das 
ftrenge Berfahren, welches urfprünglih nur der Wievererlangung bed Kapitals 
angehörte, wurde durch dad Nexum jo ausgedehnt, daß ed auch die Zinjen 
umfaßte; und auch fo weit, daß ed alle Anfprüche auf Geld, welche aus anderen 
Duellen (jowohl als auch von Darlehen) entfprangen, einjchloß, bei denen das 
Geſetz Feinen anderen directen Necurd, ald gegen das Eigenthum des Schuld— 
nerd gab. Der Nerusjchuloner ward durch dieſen juriftifchen Kunftgriff in 
die Nothwendigkeit verfegt, in die Lage eines Addietus überzugeben, er mochte 
nun Geld geborgt haben oder nicht, oder wegen der Zinfen ſowohl ald für das 
Gapital, welches er geborgt hatte. 

Die um dad Jahr 325 vor Chr. durchgegangene Lex Poetelia befreite 
alle damals unter Verbinvlichkeit ftehende Nexi und unterfagte vie Nexi obli- 
gatio auf immer (Ciceron. De Republic. I. 34; Liv. VIl. 28). $ier, wie 
bei der Seiſachtheia des Solon wurden die eriftirenden Gontracte abgejchafft, 
und zugleich die ganze Klaffe ähnlicher Gontracte für die Zukunft verboten. 

Aber obgleich die Nexi obligatio auf diefe Art abgefchafft ward, jo blich 
doch das alte ftrenge Nechtömittel gegen Schuloner auf Gelddarlehen, joweit das 
Gapital von den Zinjen getrennt in Betracht Fam, fortvauernd. inige 
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Milderungen wurden eingeführt: durch eine Lex Julia wurde die noch wich- 
tigere Verorbnung "hinzugefügt, daß der Schuldner durch eine cessio bonorum 
ıfeine Perſon vor Beftnehmung fchügen Fonnte. Diefe -cessio -bonorum war 
aber mit Bedingungen vwerfnüpft, die nicht immer: erfüllt werden konnten, auch 
wurde der Schuloner zu diefer Nechtömohlthat nicht zugelaffen, wenn er ver 
Nachläffigkeit oder Unrevlichfeit fchuldig befunden worden war. Demzufolge 
‚dauerte das alte ftrenge Geſetz, und die Addiction, in welcher es endete, wies 
‚wohl e8 weniger häufig wurde, doch währenn des kaiſerlichen Roms fort, und 
fogar bis zur Zeit ded Juftinian. Das Privatgefängnig mit ven darin 
‚arbeitenden adjudieirten Schuldnern war. noch immer ein Anhang an dad Haus 
‚eined römiſchen Gelddarleihers felbft im dritten und vierten -Sahrhumderte nach 
der hriftlichen Zeitrechnung, obgleich die Praris immer feltner ‚geworden zu 
fein fcheint. Der Status des Addictus Debitor mit feinen befondern Rechten 
and Berpflichtungen ift bei Duintilian (VI. 3) abgehandelt; und Aulus 
Gelliuß fagt (XX. 1): — „Addiei namque nune et vinciri multos 
videmus, quia vinculorum poenam deterrimi homines contemnunt.“ 

Wenn der Addietus Debitor mehreren Grevitoren adjudieirt-war, fo ftand 
ed ihnen nach den zwölf Tafeln frei, ſich in feinen Körper zu theilen. Es war 
fein Beifpiel vorhanden, daß diefe Gewalt in Ausübung gebracht worden wäre; 
dad Geſetz wurde aber jo verftanden, daß es dieſes Gewaltrecht beſtimmt gebe. 

Es ift nüglich, das alte römische Schuldengefeg vor und zu haben, zum 
Theil als Vergleihungspunft mit der vorfolonifhen Prarid zu Attifa, 
zum Theil um den in einem früheren Zuftande wer Gefelfchaft zwifchen For— 
derung wegen Gapital und Borderung wegen Zinfen gezogenen Unterfchied zu 
erläutern. 

M. ſ. die Abhandlung v. Savigny's in den Abhandlungen der Ber- 
liner Afavemie für 1833. ©. 70-103; verfelbe Gegenſtand ift auch in deſ— 
felben ‚ausgezeichneten Auslegerd Syftem des heutigen Nömifchen Rechts Band 
V. Abſchn. 219 und in der Beilage XIV. 10 — 11. diefed Bandes abge— 
handelt. 

Daſſelbe eigenthümlich ſtrenge Verfahren, das im Falle einer Klage wegen 
pecunia certa credita zuläſſig war, wurde auch ſpeciell auf den Bürgen ange— 
wendet, der zur Bezahlung ver Schulden eines Anderen Geld vorgefchoffen hatte: 
wenn der Schuloner zahlungsunfähig war, wurde er deffen Appietud — dies 
war die actio depensi. Ich habe fchon in einer früheren Note bemerft, daß 
in dem attiſchen Geſetze ein diefem analoger Val ver einzige war, in dem dad 
Rechtömittel ‚gegen die Perfon des Schuldners jederzeit aufrecht erhalten wurde. 
Wenn Jemand Geld bezahlt hatte, um einen Bürger aus ver Sklaverei los— 
zufaufen, jo wurde dieſer legtere, wenn er es nicht wieder bezahlen fonnte, der 
Sklave deſſen, der dad Geld vorgefchoffen hatte. 

Walter (eich. des Röm. Rechts Sect. 583— 715. Zweite Aufl.) ſtellt 
die oben angegebene Erklärung v. Savigny's auf Gründe hin in Zweifel, 
die mir nicht hinreichend ſcheinen. 

Wie lange die Geſinnungsweiſe fortdauerte, daß es unflttlich und irreli« 
gibs fei, Zinfen für geliehenes Geld zu nehmen, fann man aus der folgenden 
Notiz in Bezug auf die Gefeggebung in Frankreich, felbft bis zum Jahre 1789 
herab, erfehen: — 

„Avant la Revolution Francaise (de 1789) le pret A TVinteret n'etait 
pas @galement admis dans les diverses parties du royaume. Dans les 
pays du droit &erit, il &tait permis de stipuler l’interet des deniers pre- 
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165: mais la jurisprudence ‚des parlamens resistait souvent à cet:usage, 
Suivant .le droit commun des pays coutumiers, on ne. pouvait. stipuler 
aucun intérèêt pour (le pret appel& en ‚droit mutuum. On tenait paur 
maxime que l’argent ne produisant rien par lui-même, un tel pret devait 
etre ‚gratnit: que la perception d’interets était une usure: A cet égard, 
on admellait assez generalement les principes.du droit eanonique. Du 
reste, la legislation et la jurisprudenee variaient ‚suivant les localites et 
suivant la nature des contrais et des obligations.“ (Carette, J,ois Anno- 
t6es, au :Lois, Deereis, Ordonnances, Paris 1843; Note sur le Deeret de 
l’Assemblee Nationale concernant le Pret et Interet, Aodt 11, 1789.) 

Die Nationalverfammlung erklärte die Gefeplichkeit aller Darlehne auf 
Intereffen, „suivant le taux determine par la loi ,‘* ftellte aber eine fpecielle 
Tare fe. „Le decret da 11 Avril 1793 defendit Ja vente et l’achat du 
numeraire. La Joi du 6 Floreal an Ill, declara que l’or et Pargent 
sont ‚marchandises; mais elle fut rapportée par le decret du 2 Prairial 
suivant. Les articles 1905 et 1907 du Code Civil permettent le pret A 
interet, mais ‚au tanx fix& et auforise par la loi. La loi du 3 Septembre 
1807 a fix& le taux d’interet a 5 per cent. en matiere civile et A 6 
per cent. en matiere commerciale.“ 

Der Artikel „Leihhäuſer“ in Beckmanns Geſchichte der Erfindungen 
(B2.111.©.309— 350) über dieſen Gegenftand ift höchſt intereffant und beleh— 
rend. Er weift dad ftufenweife in Zweifel Ziehen, die Milverung und dad 
Verſchwinden der alten Antipathie gegen das Intereffennehmen für Geld nad, 
eine Antipathie, die fowohl von der Geiftlichkeit, ald auch von den Juriften 
lange Zeit fanetionirt wurde. Leihhäuſer oder Monts de Piete, wurden zuerft 
in der Mitte ded 15. Jahrhunderts in Italien von den Franciscanermönchen 
begonnen, in der Abficht die armen Borgenden von den ungeheueren Erprefiuns 
gen ver Juden zu befreien: Papſt Pius ll. (Uenead Silviud, einer der 
fähigften Papfte um 1458 — 1464) war der Erfte, der einem verjelben zu 
Berugia feinen Beifall gab, aber felbft die päpftliche Erlaubniß wurde von 
einem großen Theile der Geiftlichkeit lange bekämpft. Anfangs follte e8 rein 
milothätig fein, indem es den dazu Beitragenden weder Zinfen gab, noch von 
den Leibenden Zinjfen nahm, auch den Aominiftratoren nicht einmal Gehalt 
gab: ſtillſchweigend wurden Zinfen genommen, es hauerte aber lange Zeit, 
bevor die Päpfte diefen Gebraud; förmlich guthießen „Zu VBicenza wurde, 
um dem Vorwurf des Wuchers zu entgehen, der Kunftgriff angewendet, zwar feine 
Zinfen zu fordern, aber die Schuldner zu ermahnen, daß fie. nach ihrem Vermögen 
und ihrer. Frömmigkeit eine Erfenntlichkeit geben möchten.” (S.332). Die Domi— 
nicaner, Anhänger der alten Methode, nannten diefe Etabliffementö Montes Impie- 
tatis. Ein Francidcanermönd, Bernhardinug, einer ver thätigften Beförderer 
der Monts de Piete, wagte nicht allein die Bezahlung von Gehalt an die Schrei« 
ber und Bermwalter ald ein unvermeivliched Uebel zu vertheidigen, fondern jogar 
zu entjchuldigen: „Speciosins et religiosius fatebatur Bernardinus fore, si 
absque ullo penitus obolo ei pretio mntuum daretur et commodaretur libere 
pecunia, sed pium opus et pauperum subsidium exiguo sic duraturum 
tempore. Non enim (inquit) tantus est ardor hominum, ut gubernatores 
ei ofliciales, Montium ministesio necessarii, velint Jaborem hunc omnem 
gratis subire: quod si remunerandi sint ex sorte priueipali, vel ipso de- 
posito, sen exili Montium aerario, brevi exhaurietur, et commodum op- 
portunumque istud pauperum refugium ubique peribit.“ (p. 334.) 
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Das tridentinifche oncilium erklärte ſich während des folgenden 
Jahrhunderts zu Gunften der Gefeglichfeit und Nüslichfeit dieſer Leihhäuſer, 
und died ift feitdem ald die Gefinnung der Fatholifchen Kirche im Allgemeinen 
aufgefaßt worden. 

Diefe ftufenweije Veränderung der moralifchen Gefühle nachzuweiſen, ift 
höchft belehrend, um jo mehr, ald jene allgemeine Baſis der Gefinnung, von 
welcher die Antipathie gegen dad Geldausleihen auf Zinfen nur “ein beſon— 
derer Ball ift, nody weit und breit in der Gefellichaft vorherrfcht und ven Kauf 
der moralifchen Billigung oder Mißbilligung leitet. Bei einigen Nationen, wie 
bei den alten Perfern vor Kyros, war dieſe Gefinnung fo weit getrieben wor— 
den, alled Kaufen und Verkaufen zu taveln und zu verachten (Herodot. 1. 
153). Bei vielen erfcheint der Grundfag der Gegenfeitigfeit im menfchlichen 
Thun, wenn er in der Theorie aufgefaßt wird, wibrig und verächtlich, und 
geht unter irgend einem häßlichen Namen, wie Egoismus, Selbftfucht, Berech- 
nung, politifche Defonomie u. ſ. w.: die einzige Oefinnung, die fie in ber 
Theorie zulaffen wollen, ift, daß der Menfch, welcher hat, zu allen Zeiten bereit 
fein fol, dem, der nicht hat, zu geben; während der legtere ermuthigt wird, 
eine jolche unentgelvliche Schenfung zu erwarten und zu bedürfen. 





Zwölftes Capitel, 
Euböa. — Die Kyfladen, 


Zu dem ionifhen Theile von Hellas ift (außer Athen) Eubda 
zu rechnen und die zahlreihe Gruppe von Infeln, welche zwifchen dem ſüd— 
lichften Borgebirge von Eubda, ver öftlihen Küfte des Beloponnefod 
und der noromweftlichen Küfte von Kreta liegen. Cinige von dieſen Infeln 
find als Ausläufer des Gebirgsfyftemes von Attifa in ſüdöſtlicher Nich- 
tung zu betrachten; andere von dem von Eubda; während eine gewiffe 
Anzahl verfelben von beiden Syſtemen getrennt für ſich liegen, und auf vul— 
Fanifchen Urſprung bezogen werden £önnen. !) Zur erften Klafje gehören Keos, 
Kythnos, Seriphos, Pholegandros, Sifinos, Gyaros, Syra, 
Paros und Antiparos; zur zweiten Klaffe, Andros, Tenos, My— 
konos, Delos, Naxos, Amorgod; zur dritten Klaſſe, Kimolos, Mes 
los, Thera. Dieſe Inſeln gingen bei den Alten unter dem allgemeinen 
Namen der Kykladen und Sporaden;z die erſtere Benennung nahm man 
gewöhnlich fo, als umfaßte fie jene Infeln, welche vie heilige Inſel Delos 
unmittelbar umgaben — der legtere Name wurde jenen gegeben, die mehr 
zerftreut und allein lagen. Die Namen wurden aber felbft im Alterthume nicht 
mit Gleichförmigfeit und Beftändigfeit angewendet: jegt ift die ganze Gruppe 
gewöhnlich unter dem Namen Kykladen befannt. 


1) ©. Fiedler, Neifen durch Griechenland, B. II. ©. 87. 
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Die Bevölkerung diefer Infeln wurde tonifch genannt — mit Ausnahme 
von Styra und Karyſtos im ſüdlichen Theile von Eubda und ver Infel 
Kythnos, weldhe von Dryopen?) bevölkert war, verfelbe Stamm als jene, 
die fhon auf der argoliſchen Halbinfel ermähnt worden find; und auch, 
mit Ausnahme von Melod und Thera, melde Kolonien von Sparta 
waren. . 

Die Infel Eubda, lang und fchmal wie Kreta, und einen fortlaufens 
den Rüden von hohen Bergen von Norpweft nah Südoſt darftellend, wird von 
Böotien an einem Punkte durch eine jo ſchmale Meerenge getrennt (die im 
Alterthume unter vem Namen Euripos berühmt war), daß diefe beiden einen 
langen Theil ver hiftorifchen Periode Griechenlandd über durch eine Brüde 
verbunden waren, welche während ber jpätern Zeit des peloponnefljchen Krieges 
von den Bewohnern von Chalfis erbaut wurde. 3) Ihr Mangel an Breite 
im Allgemeinen läßt wenig Raum für Ebenen: die Orunpfläche der Infel 
befteht hauptſächlich aus Gebirge, Belfen, Schluchten und Gebirgäthälern, die 
in vielen Theilen zur Weide angemeffen, aber felten zu Getreidebau oder Städtes 
wohnungen paffend find. Einige Ebenen aber gab e8, die fehr fruchtbar waren, 
befonverd die von Kelanton?), die bei Chalkis an dad Meer gränzte und 
fi von diefer Stadt aus in ſüdlicher Richtung nah Eretria zu hinzog. 
Chalfid und Eretria, beide an der weftlichen Küfte gelegen, und beide 
Theile diefer fruchtbaren Ebene in Beſitz habend, waren die beiden vorzüglich« 
ften Orte auf der Infel: das Beſitzthum jeder fcheint fih von Meer zu Meer 
über die Inſel erftredt zu haben. °) Nach dem nördlichen Ende der Infel zu 
lag ſowohl Hiſtiäa, dad fpäterhin Oreos genannt wurde, ald auch Kerin= 
thos und Dion: Athenä Diades, Aedepſos, Aegä und DOrobiä 
find auch an der Norbweftfüfte Lokris gegenüber erwähnt. Dyftos, Styra 
und Karyftos find und im Theile der Infel füplich von Eretria befannt 
gemacht — die beiden Teßteren den attiichen Damen Halä Araphenides 
und PBrafiä‘) gegenüber. Der große Umfang der Infel Euböa war auf 
diefe Art unter ſechs oder fleben Städte vertheilt, der größere im Mittelpunfte 
liegende Theil gehörte zu Chalfis und Eretria. Die ausgedehnten Ge— 
birgsländereien aber, die nur im Sommer ald Weide benugt werben Fonnten, 
zum größten Theile Öffentliche Ländereien, die folhen Eigenthümern zur Weide - 
verpachtet wurden, welche die Mittel hatten, irgend wo anders für die Unters 
haltung ihres Viehes während des Winters zu forgen — wurden, außer von 
Schäfern, von Niemandem befucht; und den in Chalkis und Eretria woh— 


2) Herodot. VIII. 46; Thucydid. VII. 57. 
3) Diodor. XIII. 47. . 


4) Callimach. Hymn. ad Delum, ai mit Spanheim’s Note; Theogn. v. 
888 ; Theophrast. Histor, Plantar, 8,5 

M. f. Leake, Travels in Northern Greece, vol. II. ch. 14. p. 254 seq. Die 
Stelle des Theognis veranlaßt uns zu glauben, daß Kerinthos einen Theil des 
Bezirks von Chalkis bildete. 


5) Sfylar (c. 59) behandelt die Infel Styros, als ob fie Eretria gegen 
über gelegen habe, deſſen — daher ſowohl einen Theil der öſtlichen als auch der 
iwertlichen Küfte von Euböa in ſich gefchloffen haben muß. Er erfennt nur 4 Städte 
auf der Infel an — Karyftos, Eretria, Chalfis und Heſtiäa. 


6) Mannert, een. d. Gr. und Römer, Th. VII. B. J. C. 16. ©. 248; 
Strabon. X. p. 445— 
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nenden Bürgern waren fle nicht beſſer befannt, ald ob fie an ber anderen 
Seite ded Ägeifchen Meeres gelegen Hätten. ?) 

Die oben aufgezählten Städte Eubda's, mit Ausnahme von Athenä 
Diades, finden alle in ver Iliade Pla. Don ihrer Gefchichte wiſſen wir 
bis lange nad 776 v. Chr. nichts Näheres, und fie werben und zuerft als 
ionifch eingeführt, obgleih Homer vie Bevölkerung verfelben Abanten 
nannte. Die griechifihen Autoren find nie verlegen, wenn fie ung die Etymo— 
logie eined Namens geben wollen, und während Ariftoteles und jagt, daß 
die Abanten Thrakier feien, die von Aba in Phokis nad ver Infel 
übergegangen waren, leitet Heſiod den Namen Euböa von der Kuh Jo 
ab.) Hellopia, ein Bezirk in ver Nähe von Hiftiäa, follte von Hel— 
lops, dem Sohne ded Ion, gegründet worden fein: nad Anderen gründeten 
Aeklos und Kothos, zwei Uthenienfer?), ver Erftere Eretria, ber 
Rebtere Chalkis und Kerinthos: und man erzählt und, daß ed unter den 
Demen von Attila zwei gab, welche Hiſtiäa und Eretria hießen, von 
welchen, wie Einige behaupteten, der Name der beiden euböifhen Städte 
entlehnt fei. Obgleich Herodot und die Bevölferung von Styra ald dryo— 
pifch darftellt, fo gab es doch Andere, welche die Behauptung aufftellten, es 
fei urfprünglih von Marathon und der Tetrapolid von Attika bevölkert 
worden, theild von der Steireid genannten Deme. Die vorzüglichften Schrift« 
fteller, welche Strabon zu Rathe z0g, fcheinen die Bevölkerung Attikas durch 
ein oder dad andere Mittel auf einen attifhen Uriprung zurüdzuführen, ob- 
gleich e8 in dem eretrifhen Dialekte Eigenthümlichkeiten gab, welche bie 
Vermuthung entftehen ließen, daß fich Anfleoler von Elis oder dem triphy— 
fifhen Makiſtos mit ihnen vereinigt hatten. 

Unfere früheften gefchichtlichen Nachrichten flellen Chalkis und Ere— 
tria ald die reichten, mächtigften und unternehmendften ionifchen Städte 
des europäifchen Griechenlandes dar — Athen anfcheinend übertreffend und 
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7) Die fiebente Rede des Dion Chryfoſtomos (Orat. VII. p. 221 sequ.) 
welche feinen Schiffbrud; in der Nähe des Vorgebirges Kaphereus auf der Infel 
Euböa und die freundliche Aufnahme und die Güte, welche ihm von einem armen 
Gebirgshirten erwiefen wurde, bejchreibt, bietet eins der intereffanteften noch übrigen 
Gemälte von dieſem rein ländlichen Theile der griehifhen Bevölkerung, — von 
Männern, welche nie eine Stadt beiraten und den dort herrfhenden Gebräuchen, Sitten 
und Trachten ganz fremd waren, — von Männern, welche Milch tranfen und in Häute 
gekleidet waren (yeilazronores arno, oVosıßares Euripid. Electr. 169), jedoch deſſen— 
ungeachtet (wie es fcheint) Bürgerrechte befaßen (p. 238), von denen fie aber nie Ge: 
brauh machten. Der Fleiß der armen Leute, welde Dion beſuchte, hatte in der 
Nähe von Raphereus auf einem wüſten Flede einen Kleinen Garten und ein Feld 
unter Eultur gebradt. 


Zwei Drittheile des Gebietes diefer euböifhen Stadt beftanden aus öden Bergen 
(p- 232) ; dies muß wahrfcheinlih Karyſtos gewefen fein. 

Die Hochlande von Eub öa waren ſowohl unbewohnt, als auch ſchwer zugänglich) 
felbit noch zur Zeit der Schlaht von Marathon, wo Chalkis und Eretria 
nit ſehr vom Marimum ihrer Macht zurüdgegangen waren: die Einwohner von 
Gretria fahen die ra axom eng Eußoins als einen Zufluchtsort gegen die perſiſche 
Heeresmadht unter Datis an (Herod. VI. 100), 

8) Strabon. X. p. 445. 


9) Plutarch. Quaest, Graec. p. 296; Strabon. X. p. 446 (beffen Augaben fehr 
verwirrt find); Vellei. Paterc, I. 4. 


Nah Skymnos aus Chios (V.572) wurde Chalkis von Bandoros, dem 
Sohne des Erehtheus und Kerinthos von Kothon aus Athen gegründet. 
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gegen Samos oder Miletog nicht zurückſtehend. Außer der Fruchtbarkeit 
der Ebene von Lelanton hatte Chalkis noch ven Vortheil, Kupfer und 
Eifenerz zu befigen, welche in unmittelbarer Nähe ſowohl der Stadt als auch 
der See gewonnen wurden — und die ihre Einwohner ſchmolzen und mit 
jehr vortheilhaftem Erfolge in Waffen und andere Gerätbichaften verwandelten ; 
Das chalkidiſche Schwert erlangte einen es auszeichnenden Ruf. 10) An die— 
fer mineralifcden Duelle von Reichthum hatten vwerjchiedene andere Infeln An— 
theil: zu Keos, Kythnos und Seriphos wurde Eiſenerz gefunden, und noch 
ſtud Spuren auf der letzteren Inſel deutlich vorhanden, daß das Erzſchmelzen 
dort früher in großer Ausdehnung betrieben wurde.!“) Ueberdies gab es in 
frühen Zeiten auf Siphnos Silber- und Goldadern, durch welche die Ein- 
wohner fehr bereichert wurden; obgleich ihre großen Erwerbungen, die von ber 
Größe des Zehnten 1?) bezeugt werden, welchen fie dem delphiſchen Tem— 
pel barreichten, nur von zeitweiliger Dauer waren und hauptfähli dem 
ſechsten und fiebenten Jahrhunderte vor der chriftlichen Zeitrechnung angehören. 
Auch die Infel Naxos war in frühern Tagen reich und bevölkert. Andros, 
Tenod, Keos umd verfihievene andere Infeln waren zu einer Zeit'ſo meit 
zurüdgefommen, daß fie von Eretria abhängig waren !?): andere Infeln 
fcheinen auf ähnliche Weife von Naros abhängig gewefen zu fein, welches 
zu der der ionifchen Revolte unmittelbar vorhergehenden Zeit eine bedeutende 
Seemacht befaß und 8000 ſchwer bewaffnete Bürger ftellen Eonnte 1?) — eine 
fehr ftarfe Macht für eine einzelne griechifche Stadt. Auch fand die Kriegs- 
madt von Eretria diefer nicht fehr nach; denn in dem Tempel ber ama= 
rynthiſchen Artemis, ziemlich eine Meile von der Stadt gelegen, wohin 
die Eretrier zur Beier der Befte ver Göttin in feierlicher Procejfion zogen, 
ftand eine alte Säule, welche angab, daß die Prorefjion von nicht weniger ald 
3000 Hopliten, 600 Neitern und 60 Wagen vollzogen wurde. 1?) Das Da— 
tum diefer Infchrift kann man nicht wiffen, es kann aber fchmwerlich weiter 


—— 


10) Strabon. X. p. 446. — ITag dt Xualzıdızat aradeı (Alcae. Fragm, 7. 
Schneidewin) — Xaizıdızor orngıov (Aristoph. Equit.237) — bezieht ſich fücherlich 
auf das euböifhe Chalkis und ni auf das thrafifche Chalkidike. Böckh, 
Staatshaushalt der Athener, B. II. ©. 284. Anhang Al, citirt Xakzis Navarzkeiıng 
Eüßotns, Homer. Hymn. Apoll. 219. 


11) M. f. den mineralogifhen Bericht über die Infeln bei Fiedler (Reifen, 
Br. 11. ©. 88, 118, 562). 

Das Ausbringen von Kupfer, Eifen und Erz in der Nähe von Ehalfis hatte 
felbit, zur Zeit des Strabon Pi aufgehört: Fiedler giebt die wahrfheinlide 
Lage der Stellen an (B. I. ©. 


12) Herodot. III. 57. Die —— begingen aber in einer böſen Stunde 
das Unrecht, dieſen Zehnten zurückzuhalten: da rollte das Meer bald in ihre Minen 
und machte fie auf immer für fpäter unbearbeitbar (Pausan, X, 11, 2). 

13) Strabon. 10. 448. 


14) Herodot. V. 31. Man vergl. die Nachrichten über diefe verfchiedenen Infeln 
in den neueren Reifen des Prof. Ross (Neifen auf ven gried. Inſeln, Bd. I. Brief 2. 
Bd. II. Brief 15). 

Die Bevölkerung von Naros At Ha 11,000 Seelen; die von Andros 
15,000 (Ross, Br. 1. ©. 28; Br, 

Die Ausdehnung und A m ne von Naros find aber für jene 
Aggregatbevölferung von 100,000 Seelen, welde in der Nahriht des Herodot 
enthalten zu fein fcheint, —28 hinreichend. 

15) Strabon, I, c, 

g* 
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zurüd als die 45. Olympiade oder 600 vor Ehr. liegen — etwa nahe um bie 
Zeit der folonifhen Gefeggebung. Chalkis war noch weit mächtiger ald 
Gretria: beide wurden in alten Zeiten durch eine Dligarchie regiert, welche 
bei ven Chalfiviern Hippobotä oder Nofjenährer genannt wurden — 
wahrfcheinlih Cigenthümer des größten Theils der Ebene von Lelanton, 
die die anliegenden Berge ald Sommerweide für ihre Heerden benußten. Die 
Größe ihres Vermögens bezeugt die große Zahl von 4000 Kleruchen oder 
außerhalb wohnenden Breimännern, die Athen auf ihre Ländereien jegte, nach— 
den ed den Sieg über fie erlangt, als fie ben vertriebenen Hippias zu 
Wiedererlangung des verlorenen athenienfljchen Scepterd Hülfe geleiftet hatten. 16) 

Wenn man, wie wir e8 jegt thun, feine Aufmerffamfeit nur auf die zwei 
erften Jahrhunderte der griechifchen Gefchichte, over auf den Zeitraum zwifchen 
776 und 560 vor Ehrifto, richtet, fo giebt c8 kaum einige Thatfachen, die wir 
zur DVergewifferung ded Zuſtandes dieſer ionifchen Infeln beibringen Fünnen. 
Zwei oder drei Umftinde können jedoch angegeben werben, die zur Beftäti= 
gung unferer Ideen von ihrem Reichthume und ihrer Wichtigkeit in alten Zei— 
ten dienen. 

1. Die homerifche Hymne an ven Apollon bietet und die Injel Delos 
als den Mittelpunft eines großen periodifchen Beftes zu Ehren des Apollon 
dar, welches alle Städte des ionifchen Namens, fomohl der Injeln ald auch 
ded Beftlandes feierlih begingen. Das Datum diefer Hymne zu beftimmen, 
haben wir Feine Mittel: Thukydides citirt fie ohne Zögern ala ein Pro: 
duct des Homer, und ohne Zweifel war fie zu feiner Zeit als ſolches allge— 
mein angenommen — obgleidy moderne Kritifer darin übereinftinmen, fowohl 
diefe, wie auch die andern Hymnen als einer viel fpätern Zeit als vie Iliade 
und Odyffee angehörend zu betrachten: dieſe Zeit kann aber wahrfcheinlich nicht 
fpäter ald 600 vor Ehr. fein. Die Beichreibung, welche und in diefer Hymne 
von den ionifchen Beſuchern gemacht wird, ift glänzend und imponirend: Die 
Zahl ihrer Schiffe, die Pracht ihres Putzes, die Schönheit ihrer Weiber, vie 
athletiichen Darjtellungen fowohl, ald auch die Wettkämpfe in Gefang und 
Tanz — alles Died wird ald einen unverlöfchlichen Eindruck auf den Zufchauer 
machend 1°), vargeftellt: „die vereinigten Ionier fehen aus, ald ob fie weder 
Alter noch Tod erreichen könne.“ So groß war die Pracht, von der Delod 
der periodiſche Schauplag war, und die die Stimmen und dad poetijche Genie 
nicht blo8 wandernder Barden, jondern auch der deliſchen Jungfrauen im 
Tempel des Apollon, während des 560 vor Chr. vorhergehenden Jahrhunderts 
in Ihätigfeit verſetzte. Zu diefer Zeit war es das große Gentralfeft ver Jonier 
in Aften und Europa; es wurde nicht allein von den zwölf ioniſchen 
Städten in und in der Nähe von Kleinafien, fondern auch von Athen und 
Chalkis in Europa befucht: denn die Ephefien ald ausſchließendes Feſt 
des erfteren waren noch nicht an feine Stelle getreten; auch hatten die Pana— 


16) Herodot. V. 77. Aristotel, Fragment. ept Molıreıwr, ed. Neumann, 
p. 111-112; vergl. Aristotel. Politie. IV. 3, 2. 


17) Homer. Hymn. Apoll. Del. 145—176; Thueydid, II, 104: — 


‚Paly = ddavarous zuL ‚Eyngws Euusvaı ade, 

“Os; ror navrıcae' 98 laoves d9 0001 eiev 

Iavrwv yag zev WWorro zagı, reoyyaıro de Yvuor, 
Avdgus e elgogow», zukkılavovs TE yuraizas, 

Nijas v’ wxelug, nd’ airov yoruera (zrnuere) moiie. 
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thenäen zu Athen noch nicht die Wichtigkeit erlangt, welche ihnen nachher 
während ver Fülle ver athenienfifchen Macht angehörte. 

Wir finden, daß fowohl Polyfrates von Samod, ald auch Pei— 
fiftratoß von Athen ein warmed Intereffe an der Heiligkeit der Infel De— 
108 und ver Berühmtheit dieſes Feſtes nehmen. 19) Aber zum Theil war 
ed dad Emporfommen diefer beiden großen ioniſchen Despoten, und zum 
Theil die Eroberungen der Perfer in Kleinafien, welche während ver legten 
Hälfte des fechsten Jahrhunderts vor der chriftlichen Zeitrechnung die Unab— 
hängigfeit der zahlreichen Eleinen ionifchen Städte zerftörten;. das große Feſt 
zu Delos verfiel dadurch nach und nach und wurde unwichtig. Obgleich es nie 
ganz audgefegt wurde, wurde ed doch ſehr feiner vorherigen Zierde beraubt 
und bejonderd derjenigen, welche feine vorzüglichfte Zierde audmachte, — der 
Menge fröhlicher Befucher. Und Thukydides, wenn er den Verſuch ermähnt, 
welchen die Athenienſer während des peloponneflfchen Krieges, als fie die 
höchſte Uebermacht zur See hatten, machten, das delifche Feſt wieder zu 
beleben, eitirt die homerifche Hymne an den Apollon als ein Zeugniß ſei— 
ned vergangenen und lang vergeffenen Glanzes. Wir jehen, daß felbft er für 
griechifche Angelegenheiten eined dem Peififtratos vorhergehenden Jahr 
hunderts fein beſſeres Zeugniß als dieſe Hymne finden Fonnte, und wir find 
daher zu beurtheilen im Stande, wie unvollflommen die Gefchichte dieſes Zeit: 
raumes den Leuten befannt war, welche am peloponnefiichen Kriege Theil 
nahmen. Die Hymne ift außerordentlich koſtbar ald ein hiftorifched Document, 
weil fie und den vorübergehenden Ruhm und die ausgedehnte Afjoriation der 
ionifchen Griechen zu beiden Seiten des Ageifchen Meered bezeugt, welche 
zuerft die Eroberungen der Lydier und dann der Perfer zerftörten — eine 
Zeit, wo dad Haar des reichen Athenienſers mit goldenen Zierrathen 
geſchmückt und jeine Tunica wie die des Milejierd und Epheferd von 
Zeinen 1°) gemacht war, flatt des einfacheren Koſtüms und der wollenen Klei— 
der, welche er fpäter von Sparta und dem Beloponnefod entnahm — 
eine Zeit überdies, wo ver ionifche Name noch nicht ven Schandfleden ver 
Berweichlihung und Feigheit auf fich gezogen hatte, welcher ihm zur Zeit des 
Herodot und Thukydides aufgebrüdt war, und welcher theild aus ber 
Unterwerfung der aſiatiſchen Ionier durch Perſien, theild durch die 
Antipathie der peloponnefiihen Dorier gegen Athen entfland. Der 
Verfaſſer der homeriſchen Hymne, wenn er vie ftolgen Jonier befchreibt, bie 
zu feiner Zeit fih zum delifchen Feſte in Maſſen einfanden, würde ſchwerlich 
haben ahnen Fönnen, daß eine Zeit fommen würde, wo der Name Jonier 
ein Schimpf werden würde, wie ihn auch die europäifchen Griechen, denen er 
in der That zugehörte, nicht anzuerkennen fich beeiferten. 20) 

2. Eine andere erläuternde Ihatfache, in Bezug fowohl auf die Jonier 
im Allgemeinen, ald auch auf Chalkis und Eretria im Befonderen, wäh 
rend des Jahrhunderts vor Beififtratos, findet man in dem Kriege zwifchen 
diefen beiden Städten wegen ber fruchtbaren Ebene von Lelanton, welde 


18) Thucydid, III. 104. 19) Thucydid. 1. 6. dı@ ro aßpodi«ırov etc. 


20) Herodot. I. 143. Of ulv vor ülloı "Ioves zel ol 'Apnveio: Equyov co 
obvoun, ob Bovklöusvo "Iwves xerijodeı — eine Behauptung, die in Beziehung auf 
die dem Herodot unmittelbar vorhergehenden Zeiten unbezweifelbar, in Beziehung 
auf frühere Zeiten aber sv. in ge — zulaͤſſig iſt. Vergl. Thucydid, I, 121 
(mit d. Schol), und auch V. 9; VUI, 
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zwifchen ihnen Tag. Diefe beiden wichtigen Städte erhielten, wie es ſcheink, 
im Allgemeinen ein harmonifches VBerhältniß aufrecht; es gab aber einige Gk— 
legenbeiten, wo fie in Zwift waren, und befonderd eine, bei der ein furchtbarer 
Krieg zwijchen ihnen erfolgte. Mit jeder vereinigten fich mehrere Verbündete, 
und ed ift merfwürbig, daß dies ver einzige dem Thukydides (vor ber per— 
fiichen Eroberung) befannte Krieg war, ver über den Rang eined bloßen 
Streited zwifchen Nachbarn hinausgegangen war; und in welchem jo viele ver- 
ſchiedene Staaten eine Neigung, dazwiſchen zu treten, Fund thaten, daß ihm 
dadurch ein Halbhellenifcher Charakter gegeben wurde. 21) Bon den Berbün= 
deten jeder Partei bei diefer Gelegenheit wiffen wir nur fo viel, daß die Mi— 
lefier Eretria Beiftand leifteten, und daß die Samier ſowohl, ald auch 
die Theffalier und die chalkidiſchen Kolonien Thrafiend anf der Seite 
von Chalkis ftanden. Eine noch zur Zeit des Strabon im Tempel der am a— 
rynthbifhen Artemis bei Gretria zu fehende Säule enthielt den Ver— 
trag, den die beiden Friegführenden Parteien gegenfeitig gefchloffen hatten, auf: 
gezeichnet, kraft deffen fie feine Wurfgefhüge anwenden und fi} blos ber 
Handwaffen bevienen wollten. Die Erettier follen an Reiterei bie Ueber: 
macht gehabt haben, fie wurden aber in der Schlacht beflegt; dad Grabmal 
des Kleomachos von Pharſalos, eined ausgezeichneten Kriegers, der für 
die Sache ver Chalfidier gefallen war, wurde in ver Agora von Ehalfid 
errichtet. Vom Datum, von der Dauer und den Einzelnheiten dieſes Krieged 
wiffen wir Nichts 22); es fcheint aber, daß die Eretrier überwunden wurden, 
wenngleich ihre Stadt ftetd ihren Rang als zweite Stadt auf der Infel bes 
hauptete. Chalkis mar entfchieven die erfte, und noch lange, nachdem es 
feine politifche Wichtigkeit verloren hatte, fuhr es während der ganzen Periode 
der griechiichen unabhängigen Gefchichte fort, blühend, bevölkert und handel— 
treibend zu fein. ?3) | 

3. Andere Zeugniffe von ver Wichtigkeit von Chalfid und Eretria 
während des fiebenten und eines Theile des achten Jahrhunderts vor der chriftlis 
chen Zeitrechnung, entnehmen wir anderen Zeugniffen — theild den von ihnen ges 
gründeten zahlreichen Kolonieen (worauf wir in einem fpäteren Gapitel wieder 
zurückkommen werden) — theild dem Vorherrſchen des eubdifchen Gewichts und 
Münzfußes durch einen großen Theil Griechenlande. Was vie Quantität umd 


21) Thucydid. I. 15. Dem Thufydides fann ber ziveite meſſeniſche Krieg 
nicht ale fo viele Verbündete auf beiden Seiten einreihend erfchienen fein, wie Baus 
fanias ihn darftellt. 


22) Strabon. VIIL p. 448; Herodot. V. 99; Plutarch. amator. p. 760 — werthvoll 
wegen des DBeziehens auf Ariftotelee. 

Hefiod ging, bei Gelegenheit der Leicheirfefte, welche die Söhne des Amphi— 
damas zu Ehren ihres veritorbenen Vaters feierten, von Astra nah Chalkis 
hinüber, und gewann als Preis durd) feinen Gefang oder, feine Recitation einen Drei: 
fuß (Hesiod. Opp. Di. 656). Nah den Schelien war Amphidamas König von 
Chalkis, der im Kriege gegen Gretria wegeh Lelanton umfam, 8 fiheint aber, 
dag Plutarch vie Zeilen als unächt herausftrich, obgleich er ven Arch idamas als 
einen tapferen Kämpfer von Chalkis in diefem Kriege anerkennt. M.f. Sept. sapient. 
conviv. c. 10. p. 153. 

Diefer Befuch des Hefiod zu Ehalfis wurde als Scene feiner poetifchen Be— 
werbung mit, und feines Sieges über Homer dargeftellt. (M. f. das Certam. Homer. 
et Hesiod. p. 315 ed. Göttl.) 


23) Man fehe die überraſchende Beſchreibung von Chalfis, wie fie Difäat: 
ch os in vem Bios Eilados (Fragment, p. 146, ed. Fuhr.) gegeben hat. 
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Verhältniſſe dieſes Normalmaßes waren, hat Böckh in ſeiner „Metrologie“ 
zuerſt gezeigt. Es war orientaliſchen Urſprungs uad das Gold, welches Dareios 
in ſeinem ungeheuren Reiche als Tribut ſammeln ließ, ward nach dem Befehle 
in eubbiſchen Talenten abgeliefert. Seine Unterabtheilungen — 1 Talent 
gleich 60 Minen, 1 Mina gleich 100 Drachmen, die Drachme zu 6 Obolen 
— waren dieſelben, wie bei dem von Pheidon von Argos eingeführten, 
ſogenannten äginetiſchen Münzfuße; die ſechs Obolen ver euböiſchen 
Drachme enthielten aber nur ein fünf äginetiſchen Obolen gleiches Gewicht 
in Silber, fo daß bie eubbiſchen Benennungen — Drachme, Mina und 
Talent nur 5%, verfelben Benennung des äginetifchen Münzfußes gleich 
waren. Der eubdifhe Münzfuß war vor der von Solon eingeführten 
Serabjegung zu Athen herrſchend; diefe Herabſetzung (die, wie in einem 
früheren Gapitel bereit? erwähnt worden ift, 27 Procent betrug) fchuf einen 
dritten Münzfuß, der der attifche genannt wurbe und ſowohl von dem von 
Aegina, wie von dem von Eubba verfähieden war, — zu dem erfteren in 
dem Verhältniffe von 3 zu 5 und zum leßteren im Berhältniffe von 18 zu 
25 ftchend. Es fcheint Flar, daß ver eubdifhe Münzfuß von den Joniern 
wegen ihred Verfehrd mit den Lydiern und anderen Afiaten angenommen ?*), 
und in ihren Städten unter dem Namen des eubbiſchen naturaliftrt wurde, 
weil Ehalfid und Eretria die thätigften Handelsſtaaten im ägeiſchen 
Meere waren — gerade fo mie die Handelsübermacht Aegina's unter ven 
doriſchen Staaten dem von Pheidon von Argos eingeführten Münzfufe 
den Namen ded äginetifhen gegeben hatte. Die Thatfache, daß er fo 
genannt wurde, zeigt eine Zeit an, wo diefe beiden eubdifchen Städte 
Athen an Seemacht und ausgedehnten Hanveldbeziehungen übertrafen, und 
wo fie zu den hervorragendften ioniſchen Städten von ganz Griechenland 
gehörten. Der eubdifhe Münzfuß, nachdem er durch Solon in Bezug 
auf Prägung und Geld herabgejegt worden war, fuhr zu Athen immer noch 
fort, für Waaren im Gebrauche zu fein: die attifche mercantilifhe Mina 
behielt ihr urſprüngliches eubdifches Gewicht. 2°) 





Dreizehntes Capitel. 
Aftatifhe Jonier. 


Zu Anfange des hiſtoriſchen Griechenlanded im Jahre 776 vor Chr. 
waren außer den Joniern in Attifa und auf den Kyfladen, einige 
andere weniger wichtige ausgenommen, zwölf ioniſche Städte von Bedeutung 
auf over in der Nähe der Küfte von Kleinaften vorhanden. Von Süd nad) 


24) Herodot. I, 94. 
25) M. ſ. Böckhs Metrologie, ap. 8 und 9. 
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Nord aufgezäglt, ftanden fie, wie folgte — Miletod, Myos, Priene, 
Samos, Epheſos, Kolophon, Lebedos, Teod, Erythrä, Chios, 
Klazomenä, Phokäa. 

Zu bezweifeln, daß dieſe Städte, die große Zierde des ioniſchen Namens, von 
Auswanderern aus dem europäiſchen Griechenlande gegründet wurden, iſt kein 
Grund vorhanden. Wie und wann ſie gegründet wurden, haben wir keine Erzäh— 
lung, die es und mittheilen könnte: die Legende, welche wir ſchon in einem früs 
heren Eapitel gegeben haben, erzählt und von einem großen, die ionifche Aus— 
wanderung genannten Greigniffe, welches Chronologen auf ein beſonderes Jahr, 
140 Jahre nad) dem trojanifchen Kriege, beziehen. Diefe Maffengruppirung 
gehört vem Charakter der Legende an — die äolifhen und ionifchen Aus— 
wanderungen ſowohl, ald auch die vorifche Eroberung ded Peloponneſos 
find jede mit Einheit verfehen und ver Einbildungskraft ald die Erfolge eines ein— 
zelnen großen Impulfes eingeprägt. Solcher Art ift aber der Gharafter ver 
hiftorifchen Kolonieen nicht; wenn wir zur Erzählung der italienifhen und 
fieilifhen Auswanderungen fommen werden, wird fich zeigen, daß jede 
Kolonie ihre befondere Entftehungsart und Urfachen des Vorhandenſeins hat. 
In dem Falle der ionifhen Auswanderung tritt Diefer große Maßſtab 
legendarifcher Auffaffung mehr ald gewöhnlich hervor, weil dieſem Ereigniffe 
die Gründung oder Wieverbevölferung fowohl ver Kyfladen, ald aud) ver 
alfiatifhen ioniſchen Städte zugeichrieben wird. 

Euripides handelt ven Jon), ven Sohn ver Kreüfa vom Apollon 
ald dem Gründer dieſer legteren Städte ab: die gangbarere Form der Legende 
eignet viefe Ehre den Söhnen des Kodros zu, von denen zwei, den beiden 
größten der zehn ioniſchen Gontinentalftädte entfprechend, genannt werben: 
Anpdroflos als Gründer von Epheſos, Neileud ald der von Miletos. 
Der Beichreibung nach find dieſe beiden Städte direct von Athen gegründet. 
Die anderen fcheinen eher abgefonverte Anfievelungen gewefen zu fein, bie 
weder aus Athenienfern beftanden, noch von Athen audgingen, aber das 
charakteriftifche ionifche Feſt der Apaturia und (menigftend zum Theil) ver 
ioniſchen Stämme annahmen, — und Fürften aus den Kodriden-Familien 
von Epheſos over Miletos erhielten, ald Bedingung, unter der fie zum 
panionifihen Bundesfefte zugelaffen wurben. Der Dichter Mimnermod 
fehrieb die Gründung feiner Vaterſtadt Kolophon Audwanderern aus Pylos 
im Peloponnefos unter Anprämon zu: Teos ward von Minyern aus 
Orchomenos unter Athamas angelegt: Klazomenä von Anſiedlern aus 
Kleonä und Phlios, Phokäa von Phokiern, Priene zum großen 
Theile von Kadmeiern aus Theben. Und in Bezug auf die mächtigen 
Infeln Chios uno Samos feheint ed nicht, daß ihre eingeborenen Autoren 
— ver hiifche Dichter Jon und der famifche Poet Afios — ihnen eine 
von Athen herrührende Bevölferung zufchrieben: Pauſanias Fonnte aus 
den Gedichten ded Jon nicht auöfindig machen, wie Chios dazu Fam, einen 
Theil des ioniſchen Bundes zu bilden.) Herodot verweilt ganz befon= 


1) Euripid. Ion. 1546, xriorog' ‘Acıados zYovos. 


2) Pausan. VII. 4, 6. Tooeür« elonzora ds Xlovs "Iwya Eüplaxw* ob ueyro 
dxeivos ye elonxe, zad' Avrıva altiav Xior relovcıv 25 "Ioves. 

Megen Samos und feiner Farifhen Einwohner, welde durch Patrokles 
und Tembrion an der Spitze griechifcher Einwanderer vertrieben wurden, f. m. 
Etymologic. Maga. v. Aorunalaıe. 
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derd bei ber Zahl der griechifchen Stämme und Völker, welche dazu beitrugen, 
die Bevölferung der zwölf ioniſchen Städte zu verfchaffen — Minyer 
aus Drhomenod, Kadmeier, Dryopen, Phofier, Molofier, 
arkadiſche Pelasger, Dorier aus Epidauros und „verſchiedene an« 
dere Abtheilungen” von Griechen. Er fondert überdies noch die Mileſier, 
ald ob fie vom ächteften ionifchen Blute und vom Prytaneion ausge— 
gangen zu fein Anſpruch machten, aus; indem er auf dieſe Art offen feinen 
Glauben angiebt, daß die Mehrzahl wenigftens nicht von demſelben Herde 
audging.?) 

Die auffallenpfte Nachricht aber, welche Herodot und giebt, ift der Un— 
terichied in Sprache oder Mundart, welcher dieſe zwölf Städte bezeichnete. 
Miletod, Myos und Priene, jämmtlih auf farifhem Grund und 
Boden gelegen, hatten eine Mundart: Epheſos, Kolophon, Lebedos, 
Teos, Klagomenä und Phofän hatten eine allen gemeinfchaftliche Mund- 
art, die aber von der der drei vorhergehenden verfchieden war: Chios und 
Erythrä ftellten eine dritte Mundart dar, und Samos für fich Hatte eine 
vierte. Der Hiftoriker begnügt ſich auch nicht damit, diefe vierfache Sprach— 
verjchiedenheit einfach auszudrüden; er gebraucht ſehr ftarfe Ausdrücke, um 
den Grad der Unähnlichkeit anzugeben. ?) Das Zeugniß des Herodot in 
Bezug auf diefe Munvdarten ift natürlich über Zweifel erhaben. 

Statt einer großen ioniſchen Auswanderung aljo führen und die oben 
angeführten Angaben eher zu der Vermuthung, daß viele abgetrennte und nach— 
einanderfolgende Anftevelungen von Griechen verfchiedener Sectionen gebilvet 
wurden, bie ſich mit vorhervorhandenen Lydiern und Kariern vermifchten 
und von ihnen verändert wurden und fich fpäter mit Miletos und Ephe— 
[08 zu dem fogenannten ionifhen Amphiftyonion vereinigten. Als 
eine Bedingung dieſer Vereinigung werben fie veranlaßt, zu ihren Oberhäuptern 
Fürften aus der Kodriden-Gens oder Familie anzunehmen; dieſe werden 
Söhne des Kodros genannt, von denen man aus dieſem Grunde, aber nicht 


3) Herodot. I. 146. 2nd, ws ye Erı uäklor odror (D. h. die Bewohner ber 
panionifhen Dodekapolis) "Tores eicı tur &llwv 'Imvov H zallıov rı yeyörvaaı, 
woln nolin AEysy' rov Aßavres 2E Eüßolns eloiv obx Elaylorn woioa, rotot 
Jwvins uera oVdE rov Övöueros obdev* Mivvar dE Opyoukvıoı avausulyarcı, zul 
Kadusioı, zart Apvwnss, zul Dwxkıs anodaouı, xat Mo)ooool, zul Apzades 
Ils.aoyot, zei Awgıkes "Enidavpior, alle re EIver nolla dvausulyaraı. O8 di 
abr&wr, ano tod Ipvravnlov tod Adnvelov Ögundevres, zur voullovres yerviuo- 
rarcı ever ’Iuvor, ovroı dE ob yYuraizag nyayov_2s dnoızinv, dikk Kasipag 
Eoyov, züv Eipovevoav tobs yovkag.... Taüra de nv yıröucva dv MiAnew. 


Der polemifhe Ton, in dem biefe Bemerkung des Herodot gegeben ift, wird 
von Dahlmann durd die Bermuthung erflärt, daß fie gewiffe ruhmredige Präten: 
fionen des milefifhen Hefatäos zurücdzumelfen, beftimmt fei (S. Bähr, ad loc., 
und Klaufen ad Hecat. Fragment. 225). 

Der Prüfftein des Jonismus ift, nah Herodot (1.147,), daß die Stabt ihren 
Urfprung von Athen entlehne, und daß fie das Feſt der Apaturia feiere. Diefe 
beiden Proben müflen wir aber nachfichtsvoll deuten. Ephefos und Kolophon 
waren beide ioniſch, obgleich weder das eine noch das andere die Apaturia feierte. 
Und die Kolonie fonnte unter den Aufpicien von Athen gebildet werden, wenngleich 
bie Anſiedler weder Eingeborne, noch fogar ein verwandtes Volk mit den Eingebornen 
von Attifa waren, 


4) Herodot. I, 142. Ephesos, Kolophon, Lebedos, Teos, Klazomenae, Phokaea 
— ara al mölses rjoı ngoregov Asydelonaı Ouoloylovar xzur& ylucoav oLdir, 
oyi di öuopwreovan, 
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nothwendiger Weife annehmen muß, daß fle Zeitgenoffen bes Androklos 
oder Neil eus waren: 

Die von einigen der Städte gewählten Anführer follen Ey fier?) geweſen 
fein, von der Geroenfamilie des Glaukos und Bellerophon: in einigen 
Fällen waren die Kodriden und die Glaufiden vereint Dberhäupter. 
Bezüglich der Daten dieſer abgefonderten Anfievelungen können wit gat feine 
Nachricht geben, denn fie liegen jenſeits des Anfangs der authentifchen Ge⸗ 
ſchichte: e8 iſt Grund vorhanden, zu glauben, daß die meiſten derſelben einige 
Zeit vor 776 vor Chr. vorhanden waren, zu welcher Zeit aber die Bundes— 
Feierlichkeit, welche die zwolf Städte vereinigte, begann, wiſſen wir nicht. 

Die Nachricht des Herodot zeigt und, daß dieſe Kolonieen aus ver— 
miſchten Sectionen von Griechen zuſammengeſetzt waren — ein wichtiger Um— 
ſtand zur Würdigung ihres Charakters. Died war in Bezug auf alle Aus— 
wanberungen gewöhnlich mehr oder weniger der Sal, und die auf dieſe Art 
angelegten Anflevelungen erlangten daher, im Allgemeinen gefpröchen, ſogleich 
ſowohl mehr Thätigfeit, als auch mehr Unbeftändigkeit, ald man bet jenen 
Griechen fand, die zu Haufe geblieben waren, und bei denen der alten gewohnten 
Routine nicht durch irgend eine bezeichnende Veränderung des Orted oder det 
geſellſchaftlichen Beziehungen entgegengewirft worden war; denn in einer neuen 
Kolonie wurde e8 nöthig, eine neue Eintheilung der Bürger anzunehmen, fie 
wieder unter neue Kriegd= und Bürger Abtheilungen zu bringen, und neue 
harakteriftiiche Opfer und religidfe Feierlichkeiten als Bande ver Vereinigung 
unter allen Bürgern gemeinfchaftlich einzurichten. Beim erften in dad Leben 
Treten einer Kolonie waren überdies unvermeivliche Schwierigkeiten zu überwinden, 
welche den leitenden Männern die Nothwendigkeit, Fräftig durchzugreifen und 
mit Vorbedacht zu handeln, auferlegten — ganz befonders in Bezug auf bit 
Seeangelegenheiten, von denen nicht allein ihre Verbindung mit ben zuruck⸗ 
gelaſſenen Landsleuten, ſondern auch ihre Mittel, vortheilhafte Beziehungen mit 
ven Bewohnern des Binnenlandes zu gründen, abhing. Zu gleicher Zeit waren 
die neuen unerläßlichen Einrichtungen bei den Koloniften weit entfernt, über 
einftimmend zu wirken: Zwift und theilweifes Weggehen waren eben Feine 
feltenen Greigniffe. Und was die Beweglichkeit des ioniſchen Stammed im 
DBergleih mit dem dorifchen genannt worben ift, muß in hohem Grade 
diefer Mifchung von Stämmen und der Außeren Anregung, die durch Berlaffen 
des Vaterlandes entfteht, zugeſchrieben werden; denn vor ver Zeit ded Solon 
ift Feine Spur davon in Attifa aufzufinden; und anbererfeitd bieten die dor i— 
ſchen Kolonieen auf Korfyra und zu Syrakus eine nicht weniger erreg— 
bare Benölferung, ald die ionifihen Stäpte im Allgemeinen ©), und weit 
mehr als die ionifche Kolonie Mafjalia. Der merkwürdige Hanveldgeift, 
den wir Miletos, Samos und Phofäa charakterifiren jehen werben, 
gehört nur wenig zu irgend etwas mit dem tonifchen Temperamente in Der» 
bindung Stehendem. 

Alle die ionifhen Städte mit Audnahme von Klazgomena und PHDs 
käa werben bargeftellt, als 06 fie auf irgend eime früher vorhandene Anftes 





5) Herodot. I. 146. 


6) Thueydid. VI. 17, über die fieilifhen Griehen: — öydoıs ve yüg Evu- 
alzroıs rolvevdgoüsır al olkıs, ze badius Eyovoı Toy noliteiov tag uerwßokas 
zur Bnıdogds. 
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belung der Karier, Leleger, Kreter, Lydier oder Pelaſsger ?) ge— 
gründet worven ferien. In einigen Fällen wurden dieſe vorherigen Einwohner 
überwunden, erfchlageh oper vertrieben ; in anderen wurden fie als Mitbewohner 
angenoinmen, und die auf diefe Art gegründeten griechifchen Städte bekamen 
einen bedeutenden Anftrih von afiatifchen Gebräuchen und Gefühlen: Was 
Herodot in Bezug auf die erſte Einrichtung ded Neileus und feiner Aüs— 
wänberer zu Mileto8 erzählt, ift aus diefem Geflchtöpunfte merkwürdig. 
Sie nahmen Feine Trauenzimmer von Athen mit fi (jagt der Geſchicht— 
fehreiber), fondern fanden Frauen in den Farifchen Frauenzimmern des Orts, 
deren Männer und Väter fie überwältigten und umbrachten; und bie Brauen, 
deren man fich fo gewaltfam bemächtigt Hatte, thaten ihren Widerwillen dadutch 
fund, daß fie unter ſich einen feierlichen Eid ablegten, nie mit ihren neueh 
Männern zu eflen, und fie auch nicht bei ihren Perfonennamen zu nennen. 
Daffelbe Berfprechen legten fie auch ihren Töchtern auf; wie lange dies Ge— 
branch blieb, wiſſen wir Aber nicht: nach der Sprache des Geſchichtſchreiberb 
fcheint es faft, als 06 Spuren hiervon noch zu feiner Zeit in den Familien— 
gebräuchen ver Milefier zu finden gemefen fein. Die Bevölkerung dieſer 
größten unter den ioniſchen Städten muß daher zur Hälfte Farifchen 
Stammes gemefen fein. Man muß annehmen, daß, was in Bezug auf Nei— 
leus und feine Benoffen wahr ift, auch in Beziehung auf die meiften an der 
Ser gelegenen Kolonieen Griechenlandd wahr gefunden werden möchte, und 
daß die Schiffe, die fie ins Ausland Mhchten, wohl Färglich mit Frauen ver 
fehen fein mochten. Wir find über viefen Punkt aber unglüdlicher Weife ohne 
Nachricht gelaffen worben. 

Der Dienft des Apollon Didymäus zu Brandhidä bei MiletoB 
— der der Artemis bei Ephefos — und der des Apollon Klariod 
in der Nähe von Kolophon — feinen unter der eingeborenen aflatijchen 
Bevölkerung ſchon vor der Gründung jeder dieſer drei Städte vorhanden ges 
weien zu fein. Diefe vorher vorhandenen örtlichen Religionsgebräuche aufs 
recht zu erhalten, war den Gefühlen der Griechen nicht weniger angemeſſen, 
als es ihren Intereffen wohlthuend war: alle diefe drei Inftitute erlangten 
vermehrte Berühmtheit unter der ionifchen Verwaltung und trugen ihterfeits 
zum Gedeihen der Städte, mit welchen fie verbunden waren, bei. Miletoß, 
Myos und Priene lagen an oder in der Nähe der fruchtbaren Ebene des 
Fluſſes Mäandros; während Epheſos auf diefelbe Art in der Nähe ver 
Mündung des Kaiftros angelegt war, dadurch unmittelbar mit dem breiten 
fruchtbaren Landftriche in Verbindung, welcher ven Berg Tmolos im Norden 
von dem Berge Meffogis im Süden feheidet, durch welchen diefer Fluß hin— 
purchfließt: Kolophon liegt nur wenige Meilen nördlich von demfelben Fluſſe. 
Die Heften Hülfsmittel zur Verbindung mit dem Innern befigend, fcheinen 
biefe drei Städte viel jchneller gediehen zu fein, als die übrigen; und fie bils 
deten zugleich mit der benachbarten Infel Samos in frühen Zeiten die Stärke 
des panionifchen Amphiktyoniond. Die Lage des Heiligen Bezirks des Po— 
feidon (wo dieſes Felt gefeiert wurde) an der Morbfeite des Vorgebirged von 
Mykale in Der Nähe von Priene, und zwifchen Ephefos und Miles 
tos, fcheint zu zeigen, daß dieſe Städte den urfprünglichen Mittelpunkt bils 
deten, um den herum fich die anderen ionifchen Nieverlaffungen nach und 
nach anhäuften. Denn dieſe Lage war keinesweges der Mittelpunkt in Bezug 


7) &, Raoul Hochktte, Wistötrk des Coloitieb Grecgües. B. IV. €: 16: G. 9. 
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auf alle zwölf; jo daß Thales von Miletos, — der in einer fpäteren 
Periode eine innigere Vereinigung der zwölf ion iſchen Städte und die Er- 
richtung einer gemeinfchaftlihen Regierung zur Abmachung ihrer gefammten 
Geſchäfte empfahl, Teos ) und nicht Priene ald den pafjenden Ort dazu 
angab. Ueberdies fcheint es, daß das panionijche Feſt), obgleich ed der Form 
nach noch fortvauerte, jchon vor der Zeit ded Thukydides feine Wichtige 
feit verloren hatte, umd in der Ausübung die prächtigeren Feſte der Ep bes 
fien, in der Nähe von Epheſos, wo die Städte Joniend einen anziehen- 
deren Verfammlungsplag fanden, an feine Stelle getreten waren. 

Eine dicht an der Küfte gelegene Infel, oder eine herausſtehende Land— 
zunge, die durch eine fchmale Landenge mit dem Beftlande verbunden war und 
einen hinreichend großen Berg zu einer Akropolis kildete, jcheint von den 
Griechen ald die günftigfte Rage zu einer Kolonialanfievelung betrachtet worden 
zu fein. Die meiften ionifhen Städte waren der einen oder anderen biefer 
bejchriebenen Lagen gemäß erbaut. 1%) Auf ver Höhe ihrer Macht hatte die 
Stadt Miletod vier verfchievene Häfen, die wahrfcheinlihd mit Hülfe ver 
Infel Lade oder einer oder zwei Fleiner Infeln, welche dicht Davon abwärts 
lagen, gebildet wurden: die Farifche oder Eretifche Niederlaſſung, welche 
die ioniſchen Koloniiten bei ihrer Ankunft fanden und eroberten, lag auf 
einer die See überragenden Anhöhe und wurde fpäter, in einer Zeit, wo bie 
neue ioniſche Stadt bis an das Meer ausgedehnt und dadurch zur See— 
ſtadt gemacht worden war !!), unter deik Mamen Alt» Miletos befannt. Das 
» ©ebiet diejer wichtigen Stadt fcheint fomohl das ſüdliche Poſeidion genannte 
Vorgebirge, ald auch den größten Theil des nördlichen VBorgebirged von My— 
fale umfaßt zu haben 12), indem es fich auf beiden Seiten ded Fluſſes Mäan« 
dros auddehnte: die unbeträchtliche Stant Myos!?) am füplichen Ufer des 
Mäandros, ein anfcheinend durch den Weggang einiger milefifchen Unzufrie- 
denen unter einem Kydrelos genannten Gliede der Neileidengens gebil- 
deter Sprößling, erhielt fih ihre Autonomie lange Zeit, wurde aber enplich in 
die größere Einheit von Miletos abjorbirt; ihr fumpfiged Gebiet war durch die 
Plage der Mücken unbewohnbar geworben. Priene befam dadurch, daß ed in 
unmittelbarer Nähe des heiligen panionifchen Tempeld Tag, und dad Amt ver 


8) Herodot. I. 170. 


9) Sowohl Diodor (XV. 49), als auh Dionyfios von Halifarnaffos 
(A. R. IV. 25) fpredhen fo, als ob die Zufammenberufung oder das Feft förmlich an 
Eyhefos übertragen worben fei, wegen der Unficherheit der Zufammenfünite in der 
Nähe von Mykale: Strabon im Gegentheile (XIV. p. 636—638) ſpricht von 
den PBanionien, ald ob fie noch zu feiner Zeit an der urfprünglichen Stelle unter ver 
Auffiht der Prienäer gefeiert worden ſeien. Die förmliche Mebertragung ift nicht 
wahrſcheinlich: Thukydides (Ill. 104) beweilt, daß das Feit der Epheſier zu feiner 
Zeit praftiih die panionifhe Zufammenfunft war, obgleih Herodot es nicht als 
ſolches aufgefaßt zu haben ſcheint. S. Buhl, Ephesiaca, Th. III. ©. 117; und 
K. F. Hermann, die gottesdienftlihen Alterthümer der Griechen, C. 66. ©. 343: 


10) Die Lage von Miletos ift bei Arrian (1.19—20) am beiten angegeben; 
man f. die von Phokäa, Erythrä, Myoneffos, Klazomenä, Kolophon, 
Teos — Strabon (XIV, p. 644—645; Pausan, VII, 3, 2; Liv. XXXVIL 27—31; 
Thucydid. VIII. 31.). | 

11) Strabon, XIV. p. 635. 

12) Strabon, XIV, p. 633; Herodot. IX. 97—99. To IJlooefdıov röv Mulnotov. 
Strabon. XIV. p. 651. 


13) Strabon. XIV, p. 636; Vitruv. IV. 1; Polyaen. VIII. 35. 
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. Berwaltung feiner Gebräuche Über ſich hatte 1%), eine größere Wichtigfeit, als 
ihm naturgemäß zufam — eine Würde, deren Befig ihm wahrfcheinlih nur 
in Volge der Eiferfucht feiner größeren Nachbarn Miletos, Ephefos und 
Samod erlaubt war. 1?) In den Gebieten diefer griechifchen Städte fcheinen 
Farifche Dörfer im Verhältniſſe von Unterthanen zerftreut gelegen zu haben. 
Man finvet felten eine Achte griechifche Kolonie, die in einiger Entfer= 
nung von der See angelegt worden wäre; die beiden aſiatiſchen Städte 
aber, welche Magnefia heißen, machen eine Ausnahme von diefer Lage — 
die eine Tiegt an ver Südſeite des Fluſſes Mäandros oder vielmehr am 
Bluffe Lethäos, der in den Mäandros ſich ergießt; die andere lag mehr 
nörblich, an die aolifhen Griechen an, am nördlichen Abhange des Berges 
Sipylos und in der Nähe ver Ebene des Fluſſes Hermos. Die Anle— 
gung beider Städte datirt aud der vorhiftorifchen Periode: die Erzählung 19), 
wie wir fie lefen, giebt an, fie feien Anflevelungen der Magneter aus 
Theſſalien, welche auf Befehl des velphifchen DOrafeld von Auswanderern, 
die zuerft nach Kreta und von da nach Aſien übergingen, angelegt wor« 
den, wo fie die dort erft Eürzlich angefommenen tonifhen und äoliſchen 
Koloniften aus einer gefährlichen und unheilvollen Lage befreiten. Neben dieſer 
Erzählung, welche weder ald wahr erwiefen, noch der man widerfprechen kann, 
ift es zweckmäßig, Niebuhrs Meinung zu erwähnen, nach welcher beide dieſe 
Magnejia genannten Städte Ueberrefte einer urfprünglichen peladgifhen ' 
Bevölkerung, mit ven Magnetern Thefjaliend verwandt, aber nicht 
Auswanderer derfelben find — Peladger, von denen er vermuthet, daß fie 
fhon vor der äoliſchen und ionifchen Auswanderung dad Thal ded Her— 
mos, wie auch dad des Kaiftros befaßen Zur Unterflüßung diefer Meinung 
gebe ich an, daß es ſowohl in ver Nähe des Hermos, ald auch in der Nähe 
des Mäandros Städte gab, weldhe ven pelasgiſchen Namen Lariſſa 
führten: Menefrates aus Eläa betrachtete die Beladgier, ald ob fie 
einftmald den größten Theil dieſer Küfte in Beſitz gehabt hätten, und DO. 
Müller faßt die Tyrrhener fogar fo auf, ala ob fie Peladger von 
Tyrrha, einer Stadt im Innern Lydiens, fünlich von Tmolos, geweien 
fein. Diefer Punkt gehört aber zu denen, über welche wir Fein hinreichendes 
Zeugniß haben, um fie über dad Bereich der Vermuthung zu erheben. 17), 


14) Strabon. XIV. 636— 638. 15) Thucydid. T. 116. 


16) Conon. Narrat. 29. Strabon. XIV. p. 636—647. 

Die Gryäglung des Barthenios von Leufippos, dem Anführer zur dexa- 
reudevenv Ex Peons un’ Aduncov, der in das epheſiſche Gebiet fam und den 
Kretinäon genannten Ort durch die Verrätherei der Leufophrye, der Tochter 
des Manpdrolytos, in Beſitz nahm, mag fie Wahrheit oder Dichtung fein, ift eine 
— en über die theffalifche Wanderung in jene Gegenden (Parthen. 

arrat. 6.). 


17) Strabon. XI1l.p. 621. ©. Niebuhr, Kleine Hiftorifche Schriften, S. 371; 
D. Müller, Strusfer, Einleitung 11. 5, ©. 80. Das Zeugniß, auf welche Mül— 
lers DBermuthung gebaut ift, fcheint aber ungewöhnlich — und die Identität von 
Tyrrhenos und Torrheboe, oder die vermuthete Verwirrung des einen mit dem ans 
dern, ift feineswegs auszumahen. In Tralles und Aphrodifias fowohl, als in 
Ninoe wird (Stephan. Byzant. v. Nivon) von Pelasgern geſprochen, es fcheint 
aber diefer Name beftimmt zu fein, nichts als Probleme und Täufchungen zu bieten, . ° 

In Bezug auf Magnefia am Mäandros berathe man Ariftoteles (ap. 
Athenae IV, p. 173), welcher die Stadt eine Kolonie von Delphi nennt. Die 
Zwifchenanftedelung diefer Koloniften auf Krete aber, ja fegar die Wirflichfeit einer 
Magnefia genannten Stadt auf Krete, erfcheint fehr zweifelhaft: Platons 
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Bon den ionifhen Städten, mit denen unfere wirkliche Kenntniß Klein⸗ 
afiend Keginnt, war Mileto8!3) die mächtigſte; und ihre Berühmtheit ent— 
Ichnte fie nicht allein ihrem Reichthume und ihrer Bevölkerung, fondern auf 
der außerorpentlihen Anzahl ihrer Kolonieen, vie hauptſächlich an der Bros 
pontis und vem Euxinos angelegt waren, und die fi, wie und mehrere 
Autoren mittheilen, auf nicht meniger als 75 bis 80 belaufen haben follen. 
An Bezug auf dieſe Kolonieen werde ich fogleich fprechen, wenn ich die Aus— 
dehnung der griechifchen Kolonieen während des achten und flebenten Jahr 
hundert& vor Chr. abhandeln werde: Hier ift die Bemerkung hinreichend, 
daß die Infeln Ifarod und Leros9) nicht weit von Samod und der 
ioniſchen Küfte im Allgemeinen, zu den Orten gehörten, die mit milefts 
ſchen Anſiedlern beſetzt waren. 

Die Koloniſation von Epheſos durch Androklos ſcheint mit der 
ioniſchen Beſitznahme von Samos in Verbindung zu ſtehen, inſoweit 
nämlich die verwirrten Angaben, welche wir vorfinden, eine Unterſcheidung 
zulaſſen. Androklos ſoll ſich lange auf dieſer Inſel aufgehalten haben, 
bevor das Orakel ſich herabließ, den genauen Ort, den er auf dem Continente 
in Beſitz zu nehmen habe, anzuzeigen; endlich wurde die Andeutung gegeben, 
und er ſiedelte ſeine Koloniſten bei der Quelle des Hypeläon und auf einem 
Theile des Hügels des Koreſſos in geringer Entfernung vom Tempel und 
Heiligthume ver Artemis an; die unmittelbaren Bewohner derſelben reſpec⸗ 
tirte er und nahm fie ald Brüder auf, während er die ummwohnenden Leleger 
und Lydier zum größten Theile vertrieb. Die Bevölkerung der neuen Stadt 
Epheſos wurde in drei Stämme getheilt — die vorher vorhandenen Eins 
wohner oder eigentlichen Ephefer, die Bennianer und die Euonymeis, 
wie man uns fagt von der Deme Euonymos in Attifa fo genannt. 2) 
Die Macht des Androklos vermehrte fih fo fehr, daß er in ven Stand 
geiegt wurde, Samos zu erobern und den Bürften Leogoros davon zu 
vertreiben: von den abziebenden Samiern fol ein Theil nah Samothra- 
kien gegangen fein und ſich dort angeflevelt haben, ein Theil aber erlangte 
den Befig von Marathefion in der Nähe von Ephefoß, auf dem benache 
barten Beftlande von Kleinafien, von wo aus fie nach kurzer Zeit ihre Infel 
wieder eroberten und den Androklos zwangen, nah Epheſos zurüdzus 
ehren. Es ſcheint aber, daß fie im darauf folgenden Compromiß und Trac— 
tate den Befig von Marathefion vem Androklos zugeftanden ?1) und 





Angabe (De Leg. IV. 702; X1.919) fann fchmwerlid als Zeugniß angenommen werben. 
Bergl. DO. Müller, Geſch. d. Dorier, Buch II, Cap. 3; Höd, Kreta, Buch III. 
Bd. 11, S. 443. Müller giebt diefe „Sagen viel zu fehr in der Art und Weiſe, 
als ob es wirkliche Thatfachen wären: der Dienft des Apollon zu Magnefia am 
Mäandros (Pausan. X. 32, 4) kann nicht als viel beweifend betrachtet werden, 
wenn man bedenkt, in welcher Ausvehnung diefer Gott längs der aflatifhen Küfte von 
Lykien bis Troas verehrt wurde, 

. Das hohe Altertum diefer griehifchen Anfiedelung wurde zur Zeit der römischen 
Kaijer anerkannt; m. f. Iuseript, No, 2910 in Böckh. Corp. Inscript. 

18) Torinęg ngooynue (Herodot. v. 28). 

19) Strabon. XIV. p. 635. Ikaros oder Jkaria erfcheint jedoch in ſpä— 
teren Zeiten zu Samos gehörig, und nur ald Weideplag benugt (Strabon. p. 639; 
X, p. 488), 

20) Creophyl. ap. Athenae. VIII. p. 361; Ephor. Fragm. 32. ed. Marx; 
Stephan. Byzant. v. Bevva; f. Suhl, Ephesiaca, p. 29, » 

21) Pausan. VII. 4, 3, 
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ſich auf Anän, einen mehr fünlichen und weiter von Epheſos entfernt Ties 
genden Diftriet befchränften, der der Infel Samos unmittelbar gegenüberliegt. 
Androklos fol in einer zur Vertheidigung von Priene gefchlagenen Schlacht 
umgekommen fein, welcher Stadt er gegen einen Angriff der Karier zu Hülfe 
gefommen fein fol. Seinen Leichnam brachte man vom Schlachtfelde weg 
und begrub ihn in der Nähe der Thore von Epheſos, wo fein Grabmal 
nor in nen Tagen des Pauſanias gezeigt wurde; ed brach aber eine Ver— 
ſchwörung gegen feine Söhne nach ihm aus und die Unzufrievenen verftärkten 
ſich durch Herbeigerufene Hülfötruppen von Teos und Karina. Der nun 
erfolgende Kampf endigte fih mit dem Aufhören des Füniglichen Stammes und 
der Einrichtung einer republifanifchen Regierung — wobei den Nachfommen 
vd Androklos ſowohl bedeutende Ehrenvorrechte als auch die erbliche Prie— 
ſterfchaft der cleuſiniſchen Demeter zufielen. Die neu aufgenommenen 
Einwohner wurden in zwei Stämme vertheilt, wodurch fünf Stämme im Ganzen 
entfignden, welche wahrend der ganzen biftorifchen Zeiten zu Epheſos eriftirt 
zu haben fcheinen. 2?) Auch fcheint es, daß eine gewiſſe Anzahl von flüchtigen 
Eigenthümern aud Samos bei ven Ephefern zugelaflen wurde und Bür— 
gerxecht in der Stadt erhielt; und der Theil der Stadt, wo fie wohnten, be— 
kam den Namen Samorna oder Smyrna, unter weldem Namen ed noch 
in den Zeiten des Satyrendichterd Hipponar, etwa 530 vor Chr., befannt 
war. ??) 

Dies find die Erzählungen, welche wir in Bezug auf die Kinpheit des 
ignifhen Epheſos vorfinden. Die Thatſache, daß es bedeutend zunahm 
und auf Koften der benachbarten Lydier ?) beträchtliche Bezirfderwerbungen 
machte, ift wenigſtens unbezweifelbar: zur See ſcheint es niemald mächtig 
oder unternehmend gewefen zu fein, und wenige Kolonien ſeewärts verdanften 
feinen Bürgern ihren Urfprung; aber feine Lage in der Nähe ver Mündung 
und der fruchtbaren Ebene des Kaiftros waren fomohl der Vervielfältigung 
feiner binnenländifchen Befigungen, ald auch feinem Handel mit dem Innern 
günftig. Ein Despot, Namens Pythagoras, fol in irgend einer Periode 
vor Kyros durch Lift die vorherige Regierung der Stadt geſtürzt umd eine 
Zeit lang mit großer Grauſamkeit geherrfcht Haben. 2°) Bemerfenswerth ift 
22) Die Nachricht des Ephoros (ap. Stephan. Byzant, v. Bevva) bezeugt we: 
nigftens die Griftenz der fünf Stämme zu Epheſos, mag fein Bericht über ihren 
Urſprung und ihre primitive Gefchichte gut begründet fein oder nicht. S. auch Strabon. 
XIV. p. 633; Stepb. Byzant, v. Zöwruude, Karene oder Karine liegt in der 
Nähe von Pitana und Gryneion in Aeolis (Herodot. VII, 42; Stephan, 
Byzant. Kapnvn). 

23) Stephan. Byzant. v. Zauoore; Hesych. v. Zauovie; Athbenae, VI. p. 267; 
Hippon. Fragm. 32. Schneid.; Strabon. XIV, p. 633. inige fagten jevch, das 


vicus von Epheſos, Smyrna genannt, entlehnte feinen Namen von einer 
Amazone. 


24) Strabon. XIV. p. 620. 


25) Bat. ap. Suid. v. Audeyopes. In diefem Artikel des Suidas ift jedoch 
—— daß „der epheſiſche Pythagoras mittelſt eines ſchlauen Complotts 
die Regierung derjenigen ſtürzte, welche Baſilidä genannt wurden.“ Nun ſpricht 
aber Ariſtoteles (Politic. V. 5, 4) von der Oligarchie der Baſiliden zu Ery: 
thrä. Es ift faum wahrfheinlid, daß es eine Dligarchie unter vemfelben Namen ſo— 
wohl zu Erythrä, als auch zu Epheſos gegeben haben follte: hier findet eine 
Berwechjelung zwifhen Erythräa und Ephefos flatt, die wir nicht aufhellen können. 
er fo u Sinope fhrieb ein Buch eor rar dv 'Eykop rvodrvov (Athenae. 

II. p. 289). 
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e8, daß wir zu Epheſos feine Spur von dem Vorhanvenfein der vier ioni— 
hen Stämme auffinden können; und dies, wenn man ed mit der Thatjache 
verbindet, daß weder Epheſos noch Kolophon das den Joniern eigen 
thümliche Beft der Apaturia feierte, ift eine unter anderen Andeutungen, 
daß die Bevölkerung von Ephejod mit Athen wenig Stanımedgemeinfchaft 
hatte, wenngleich ihr Defift von einer athenienſiſchen Hervenfamilie gemefen 
fein mag. Aus irrigen Gründen verfuht Guhl zu beweifen, daß die grie- 
hifchen Anftevler zu Epheſos meiftend arfapdifchen Urfprungs waren. ?6) 

Kolophon, etwa 15 Meilen norbwärtd von Epheſus und von feinem 
Gebiete durch den fleilen Gebirgäzweig Namens Gallefion getrennt, fcheint, 
obgleich e8 ein Glied ded panionifhen Amphiftyoniond war, doch 
feinen ioniſchen Urjprung gehabt zu Haben: es erfannte weder einen athe= 
nienfifchen Defiften, noch athenienfliche Bewohner an. Der kolophoniſche 
‚Dichter Mimmermos erzählt und, daß der Pylier Anprämon der Defift 
ded Orts war, und daß die Anſiedler Pylier aus dem Peloponnefod 
waren, „Wir verließen,” fagt er, „Pylos, die Stadt des Neleud, und 
gingen in unferen Schiffen zu dem fehr erjehnten Aflen. Dort ließen wir 
und, mit der Unverfchämtheit der Uebermaht und von Anfang an graufame 
Gewalt begebend, in dem lockenden Kolophon niever.‘??) Diefe Befchreie 
bung der urfprünglichen Anftevler von Kolophon, mit homerifcher Einfalt 
gegeben, erläutert deutlich die über dad Thun des Neileus zu Miletos 
vom Herodot gegebene Nachricht. Die Gründung von Andrämon muß 
mit Gewalt ausgeführt worden fein und durch Außerbefigfegen ver vorherigen 
Einwohner, die wahrfcheinlid ihre Brauen und Töchter ven Siegern ald Beute 
überliefen. Die Stadt Kolophon fiheint etwa zwei Meilen landein— 
wärts gelegen zu haben, fie hatte aber einen befeftigten Hafen Namens N os 
tion, ber nicht mit ihr durch lange Mauern, wie ver Peiräos mit Athen 
verbunden war, jondern vollftändig für fih. Es gab Zeiten, in welchen biefer 
Hafen ven Kolophoniern ald Zufluchtdort diente, wenn ihre obere Stadt 
von den Perfern aus dem Innern angegriffen wurde; die Bewohner von No— 
tion thaten aber gelegentlich die Neigung Fund, als befondere Gemeinde für 
fi) zu handeln, auf diefe Weile Famen zwijchen ihnen und dem Volke in Ko— 
lophon gelegentlich Zwiftigfeiten vor ??) — fo ſchwer fiel es dem griechifchen 


256) Guhl, Ephesiaca, e. Il, s. 2. p. 28. Die Stelle aus dem Arifteides 
(Or. XLII. p. 523), welche er citirt, bezieht fh nicht auf Ephefos, fondern auf 
Pergamos, und auf die Mythe von der Auge und Telephos: vergl. ibid. p. 251. 


27) Mimnerm. Fragm, 9. Schneid. ap. Strabon. XIV. p. 634: — 
Hutis Ö’ ainv Ilikov Nyıniov doru Junövres 
Jusoryv Aoinv vnvolv apızousde» 
"Es # 8oarıv Koloyove, Blyv unegonkov Eyovres 
"Elous9’ doyalens Ußgios nyeuores. 

Mimnermos in feinem Nanno genannten Gedichte, gab den Andrämon 
als Gründer an (Strabon.p.633). Man vergleiche diefes Benehmen mit der Erzählung 
des Odyſſeus im Homer (Odyss. IX. 40). 

. I.lo9ev ue yEowv avsuos Kızoveaoı nÜLROoEV 
Toucoo' Erde Ö' dyo nolıy Engador, wisse d’ auroug' 
"Ex noLkıog d’ dloyovs zei zryuere rolle Außovres 
.coocue? etc. 

Mimnermos fommt in Bezug auf Zeit ein Wenig früher als Solon, vor 
Chr. 620-600. 

28) Aristotel, Politie, V. 2, 12; Thueydid. III. 34. 
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Geifte, ein permanentes Gefühl politifcher Amalgamation jenfeit8 des Umkreiſes 
der Stadtmauern aufrecht zu erhalten. 

Sehr ift e8 zu bedauern, daß nur einige wenige Zeilen vom Mim— 
nermod, und ganz und gar Nicht von dem langen Gedichte des Xeno— 
phanes (welches anfcheinend ziemlich ein Jahrhundert nah Mimnermos 
gedichtet wurde) über die Gründung von Kolophon und erreicht bat. Die 
furzen Angaben des Baufanias lafien alle Notiz über vie Gewaltthätigfeit 
weg, weldhe der eingeborne Eolophonifche Port fo emphatifch an feinen 
Vorfahren bervorhebt: fie find meift von den Tempellegenden des in der Nähe 
liegenden Elarifchen Apollon und von Stüden von epifcher Dichtkunft, die fich 
auf diefen heiligen Plaß beziehen, entlehnt, der mit dem Dienfte des Apollon 
auf Kreta, zu Delphi und zu Theben in Berbindung fanden. Das 
alte Homerifche Gedicht Namend Thebals berichtete, va Manto, die Tochter 
des thebanifchen Sehers Teirefiad, dem Apollon zu Delphi von 
den flegreichen Epigonen ald Weihopfer dargebracht worden fei: der Gott 
gab ihr die Weifung, nach Aſien zu wandern, und fo fam fie nah Klaros, 
wo fie den Kreter Rhakios heirathete. Der Sprößling diefer Ehe war 
der berühmte Dichter Mopſos, den das heſtodiſche Epos befchreibt, ald habe 
er in Sehergefchidlichfeit einen Sieg über Kalchas errungen; welcher Ietere 
nah dem trojanifhen Kriege in Geſellſchaft des Amphilochos, des 
Sohnes des Amphiaraos, nah Klaros gekommen war. ?”) Solche 
Erzählungen beweifen die frühe Wichtigkeit de Tempels und Orafeld des 
Apollon zu Klarod, welche in gewiller Hinficht ein Ausflug vom großen 
Sanctuarium der Branchiden in der Nähe von Miletos gemwejen zu fein 
fheinen; denn man fagt und, daß der Hohepriefter von Klaros von den 
Milefiern ernannt wurde. 39) Baufanias fagt, Mopfos habe die 
eingebornen Karier vertrieben und die Stadt Kolophon gegründet; und 
die ionifchen Anfienler unter Promethos und Damaſichthon, ven 
Söhnen des Kodros, feien ald hinzugefommene Einwohner freundfchaftlid) 
aufgenommen worden °') : eine wahrfcheinli vom Tempel ausgehende Er— 
zählung, die von jener der Eolophonifchen Stabtbürger in den Zeiten des 
Mimnermos fehr verfchieden if. Es ſcheint offenbar, daß nicht allein das 
apollinifche Sanctuarium zu Klaros, fondern aud die analogen Inſti— 
tute im Süden Kleinaftens zu Phafelis, Mallos ıc. ihre eignen Grün— 
dungslegenden (getrennt von jenen der verſchiedenen Anſiedlergeſellſchaften) 
hatten, vermittelft welcher fie ſich durch ven beftmöglichften Baden, ven fie nur 
erfinden konnten, mit dem epifchen Glanze Griechenlands verbanden. ??) 

Wenn wir längs der ioniſchen Küfte in norpmweftlicher Richtung von 
Kolophon aud weiter gehen, fo fommen wir zuerft nach der Fleinen, aber 
unabhängigen tionifchen Nieverlaffung Lebedos — zunächſt nah Teos, 
welches die ſüdliche Vorderſeite eined ſchmalen Iſthmos einnimmt, auf deſſen 
Norpfeite Klazomenä liegt: diefer Iſthmos, ein niedriges fchmales Thal von 
etwa 6 engl. Meilen Breite bildet die öftliche Gränze einer ſehr beträchtlichen 
Halbinſel, welche die gebirgigen und waldigen Mimas und Koryfod ge- 
nannten Gegenden enthält. Teos fol zuerft von orhomenifhen Minyern 


29) Hesiod. ap. Strabon. XIV. p. 643 ; Conon. Narrat, 6; Argument. des Nodro⸗ 
genannten Gedichtes (ap. Düntzer), Epicc. Graec. Fragment. p.23; Pausan. IX. 33,1. 
30) Taeit. Annal. II. 54. 31) Pausan, VII 3, 1. 
m S. Welder, d. Epiſche Kyflus, S. 285, * 

J. 
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unter Athamas gegründet worben fein und nachher durch Einwilligung 
verfchievdene Schwärme von Anſiedlern, Orhomenier und andere, unter den 
Kopdrivenanführern Apdfoe, Nauflo8 und Damafod aufgenommen 
haben. ??) Während vie werthvollen teianifchen Infchriften, die in Böckh's 
großer Sammlung veröffentlicht find, gewijfe Namen und Ehrentitel erwähnen, 
welche mit diefem orchomeniſchen Urjprunge in Verbindung ftehen, ent— 
hüllen fie ung zu gleicher Zeit einige nähere Umftände in Bezug auf die innere 
Bertheilung der teianifchen Bürger. Das Gebiet der Stadt war unter 
eine gewille Anzahl von Thürmen vertheilt, veren jedem eine Sywmoria 
oder Section von Bürgern entſprach, vie ihren gemeinfchaftlishen Altar und 
gemeinichaftliche Heilige Gebräuche, und oft auch ihren Heroeneponymen Hatte. 
Wie viele Stämme der Zahl nad) ed in Teos gab, willen wir nicht: der 
Name ver Geleonteß, eined ber vier alten ioniſchen Stämme, ift und im 
einer Infchrift erhalten worden; die übrigen find aber den Namen, wie ber 
Zahl nad unbekannt. Die Symmorien oder Thurmgenofjenichaften von Teos 
jcheinen ven Phratrien des alten Athen analog zu fein, — jede bildete eine 
fünftlihde Verwandtichaft, die einen gemeinichaftlichen mythifchen Ahnen aner— 
fannte und durch eine zugleich religiöfe wie auch politifche Gemeinfhaft ver— 
bunden war. Die jevem Thurme gegebene Benennung ift in einigen Ballen 
eher aflatiich als Hellenijch und zeigt zu Teos die Mifchung nicht bloß ion i— 
[her und äolifcher, ſondern auch Farifcher und Iyvifcher Bewohner 
an, von denen Pauſanias ſpricht.) Gerrhäidä over Cherräidä, 


— — — 


33) Stephan. Byzant. v. Tews; Pausan. VII. 3, 3; Strabon. XIV, p. 633. 
Anafreon nannte die Stadt Adauavrid«e To (Strabon. 1, c.). 


34) Pausan. VII. 3, 3. M. f. die Infchrift No, 3064 in Böckh's Corp, Inser., 
welche 28 feparate uoFor aufzählt: fie ift ein Verzeichniß von Archonten, das den 
Namen und die civile Beitimmung eines jeden angiebt: ich finde nicht, daß der Name 
eines srloyos je zweimal vorkommt —Apr£uor, rod Bılafov nüpyov, Dilatlöng ete.: 
die Namen von zwei nupyor find auf der Inſchrift verwifcht. Auf zwei anderen In; 
fchriften (No. 3065, 3066) fommen Eyivov auuuopl« — "Eyıvadaı — ohne genauer 
Angabe eines ’Eylvov nvoyos ald Titel einer civilen Eintheilung vor; vernünftiger 
Meife tft anzunehmen, daß rdoyos und auunoot« übereinitimmende Gintheilungen find. 
Der Pılatov nuoyog kommt auch auf einer anderen Infhrift (No. 3081) vor. Phi— 
läos iſt der athenienſiſche Heros, Sohn des Njar und Gponym der Deme oder 
Gens Philaivä in Attika, welhe, wie wir hier fehen, in Teos auch eriftirte, 
Auf der Infchrift (No. 3082) wird ein Bürger als veor ’Adcuaryre, nad dem 
Namen des alten minneiifchen Heros, becomplimentirt. Auf No. 3078 wird ver 
ionifhe Stamm der Teleovres, als zu Teos eriftivend, genannt. 

Unter den Namen der Thürme finden wir die folgenden — roö Kidvog nuUpyov, 
tod Kıyadalov nipyov, cov JEovog ipyov, Tod Auddov nupyov, tod Ztvrvag 
rvoyov: diefe Namen fcheinen eher ausländifche als hellenifche zu fein. Addvs, Yeovs, 
Zivrus, Aaddos find afiatifch, vielleicht Farifch oder Inpifch: bezüglidy des Na- 
mens Acddos vergl. Stephan. Byzant, v. Tpewaoos, wo Addas als ein kariſcher 
Name erfheint: Böckh (©. 651) äußert feine Meinung dahin, daß Aciddoc Ar 
oder I[ydifchfei. Dann Avaesos ift offenbar nicht helleniſch; es iſt eher phönizi 
(Hannibal, Hasbrubal ıc.), obgleih Böckh (in feinem einleitenden Commentär zu 
den jarmatifchen Infchriften Th. XI. ©. 109) uns fagt, daß Aalos auch thrafifdh 
oder getifh it — „Palos haud dubie Thracica aut Getica est radix finalis, 
quam tenes in Dacico nomine Decebalus, et in nomine populi Triballorum,‘“ Der 
Name rov Kosov nuUpyov, Kostöns, it ionifh: Aeflos und Kothos werden 
als ionijche Defiften auf Euböa dargeftellt. Ein anderer Name — Ilcpuıs, roü 
ZYev£lov nugyov, Xalzıdeios — gewährt ein Beifpiel, in dem das locale oder gentile 
Gpithet nit vom Thurme entlehnt it; denn Xalxıdeis oder Xelzıdeug war bie Be: 
nennung eines Dorfes im teifhen Gebiete. In Bezug auf einige Perſonen ift das 
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der Hafen an der Weftfeite der Stadt Teos, hatte zum eponymen Heroen 
Geres, den Böoter, von dem es hieß, er habe die Kodriden bei ihrer 
Anftevelung begleitet. 

Der Dienft der Athene Poliad zu Eryehrä kann wahrfcheinlich 
auf Athen zurückgeführt werden und der ded tyrifchen Herafles (von 
welchem Pauſanias eine jonverbare Legende erzählt) möchte eine Beimijchung 
von phöniziſchen Bewohnern andeuten. Aber die nahe Nachbarichaft von 
Erythrä zur Inſel Chios und die bezeichnende Analogie der Mundart zwi— 
ſchen ihnen, welche Herodot bezeugt ??), zeigen, daß die Elemente der Bevöl⸗ 
ferung in beiden fehr viejelben geweien fein müſſen. Der Dichter Son ans 
CEh ios erwähnte die Anflevelung der Abanten aus Euböa auf der Infel, 
wo.er geboren, unter Amphiklos, mit den vorhervorhandenen Kariern 
gemifcht: Heftor, der Nachfomme im vierten Gliede von Amphiklos, fol 
dieſe Inſel dem panioniſchen Amphiktyonion einverlsibt haben. Dem 
Pherekydes verdanken wir die Erwähnung des Namens Egertios, als 
habe er eine gemiſchte Kolonie nach Chios geführt; und durch Egertios 
(obgleich Jon, der eingeborne Dichter, ihn nicht aufgezeichnet zu haben ſcheint) 
machte dieſer Logograph die Verbindung zwiſchen den Chiern und der anderen 
Gruppe von Kodridenanſiedelungen ausfindig. 26) In Erhythrä wird 
Knopos oner Kleopos ald Kodriven-Defift genaunt, und ald habe 
er fich theild durch Gewalt, theild durch Zuftimmung die Sonveränetät über 
die vorhervorhandene Anſiedelung von gemifchten Einwohnern verſchafft. Der 
erythräiſche Geſchichtſchreiber Hippias erzählte wieder, wie Knopos 
vom Ortyges und einigen anderen falichen Anhängern am Bord des Schiffes 
verrätherifch umgebracht wurde, die vom Könige Amphiklos von Chios einige 
Sülfötruppen erhielten, fich zu Herren von Erythra machten und darin eine 
drückende Dligarchie errichteten. Sie behaupteten fih eine Zeit lang in ver 
Regierungdgewalt mit einer Mifchung von Zügellofigfeit und Graufamfeit und 
ließen nur wenige Yuserwählte von der Bevdlferung innerhalb der Stadt» 
mauern zu; bis endlih Hippotes, der Bruder ded Knopos, von aufen 
an der Spige von Truppen anfommend, von Seiten der Unzufriedenen unter den 
Eryibhräern hinreichend Unterftügung fund, die Tyrannen flürzen zu können. 
In der Mitte eined Öffentlichen Beftes überwältigt, wurden Ortyges um 
feine Genoffen unter graufamen Martern umgebracht; und ihre unjchuldigen 


— — nen nn — — —* 


gentile Epithet vom Thurme entlehnt — zoö bilalov nupyov, bulalöns — roũ 
Tekatoov nioyov, Tekwoidng — roũ Auddov nupyon, Auddeiog — toi nupyov 
roö Kılmvos, Kilwr: in anderen Fällen nit — 100 'Exzedlov nupyov, Zxndntdng 
— rou Mnoddous nioyov, Bovozidns — roö 'In9ulov ntoyov, Aswriöng, ete, 
Auf der Inſchrift 3065, 3066 ift eine fürmliche Abftimmung der 'Eylvov avuuoole 
oder 'Zzıradaı (beide Namen fommen vor): auch wird Awuös ns auuuogles erwähnt ; 
ferner die jährliche, Leufathen genannte Feierlichkeit, anfcheinend eine gentife Feier: 
lichfeit ver Echin aden, welde ſich mit der mythiichen Bamilie des Athamas ver 
bindet. Als eine Analogie zu diefen teifchen Thuͤrmen können wir Die muoyoı in 
der griehifchen Anfievelung Olbia am Eurinos vergleihen (Bö dh Inser. 2058), 
ntoyog Ifömog, nioyos Enıdaroov — fie waren Theile von Feitungswerfen. ©. 
auch Dion, Chrysostom. Orat. XXXVI. p. 76, 77. Gin großer Thurm, der einem 
VBrivatmanne Namens Aglomadhos gehörte, ift zu Kyrene erwähnt (Herodot. 
IV. 164). 


35) Herodot. 1. 142: vergl. Thucydid. VII. 5. 


36) Strabon. XIV. p. 633, 
10 * 
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Weiber und Kinder wurden ebenfo gequält 37) — ein Grad von Graufamfeit, 
welche zu feiner Zeit unter einer Gemeinde von europäifchen Griechen ftatt- 
gefunden haben würde: ſelbſt bei den mörberifchen Parteiftreitigkeiten auf Kor 
fyra während des peloponnefifhen Krieged wurde Tod nicht durch 
vorhergehende Qualen erſchwert. Ariftotele8°?) erwähnt, daß eine Oli— 
garchie der Bafiliden zu Erythrä eriftirt Habe, und daß fie durch eine, 
jedoch Flug durchgeführte vemofratifche Revolution geftürzt worten ſei; wir 
wiffen nicht, auf welche Periode dies zu beziehen ift. 

Klazomenä fol von einer wandernden Partei, entweder von Joniern 
oder Bewohnern von Kleonä und Phlios unter Barphorod oder Par— 
alos gegründet worden fein: und Phokäa von einer Abtheilung von Ph o- 
fiern unter Philogenesd und Damon. Diefe legterwähnte Stadt wurde 
am Ende einer Halbinfel erbaut, welche einen Theil vom Gebiete des äoli— 
[hen Kyme ausmadhte; die Kymäer wurden veranlaßt, ed freundlich 
abzutreten und die Erlaubniß zur Erbauung der neuen Stadt zu geben. Die 
Phokaäer baten um die Erlaubniß, fih in dad panionifche Amphiktyonion 
einzureihen, und erhielten fie; es fol jedoch die Erlaubnig nur unter ver Be— 
dingung gegeben worden fein, daß fie Glieder ver Kodridenfamilie zu 
ihren Defiften annähmen; und fie Tuben demzufolge von Erythrä und 
Teos drei Anführer, vie zu diefer Bamilie oder Gens gehörten, ein — Deötes, 
Beriflos und Abartos. 2°) 

Smyrna, urfprünglic eine äolifche Kolonie, von Kyme gegründet, 
fiel in der Bolge in die Hände der Ionier von Kolophon. Eine Ab— 
theilung von Verbannten aus biefer leßteren Stadt, die bei einer inneren 
Streitigfeit vertrieben worden waren, wurde von den Smyrnäern in ihre 
Stadt zugelaffen, — eine Vergünftigung, welche diefe damit lohnten, daß fie 
in einem Yugenblide, wo die Smyrnäer indgefammt, ein religidfes Feſt zu 
feiern, fortgegangen waren, die Thore fchloffen und ſich des Plages für fich 
bemächtigten. Die andern aolifchen-Städte fchieften Hülfstruppen, ihre außer 
Beſitz gefegten Brüder wieder in ihre Nechte einzufegen. Sie wurben aber 
gezwungen, ſich einer Webereinfunft zu unterwerfen, nach welcher die Jonier 
die Stadt im Befig behielten, jedoch alle beweglichen Güter den früheren Bes 
wohnern herausgaben. Diefe Berbannten wurden ald Bürger unter die anderen 
äoliſchen Städte vertheilt. 49) 

Smyrna wurde hierauf ganz tonifch; und wenn wir nach Ariſteides 
dem Rhetor urtheilen fünnen, fcheinen die Einwohner den äoliſchen Urfprung 
ihrer Stadt ganz und gar vergeſſen zu haben, obgleih Herodot und Mim— 


37) Hipp. ap. Atbenae, VI. p. 259; PBolyänos (VIII. 44) giebt eine andere 
Erzählung über Knopos. Erytbrä, Kvonovnodg genannt (Stephan, Byzant. v.). 

Die vom Polyänos (VII. 43) über das Dictum des Drafels und die folgende 
Lift, duch welche ſich Knopos zum Herrn von Erythrä machte, erzählte Geſchichte 
ftellt uns jene Stadt ald mächtig vor der ionifhen Drcupation dar. 


38) Aristotel. Polit. V. 5, 4. 


39) Pausan. VII. 3, 3. Bei Pauſanias flieht der Name Abartos; wahr: 
fheinlih aber follte es Abarnos, ver Eponym des Vorgebirges Abarnis im 
phofäifchen Gebiete, fein: f. Stephan. Byzant. v. Aßtoric. Raoul Rochette 
feßt ... hin, ohne irgend eine Bemerkung zu — (Histoire des Colonies 
Greeques, B. IV. Gap. 13. ©. 95). 


40) Herodot. I. 150; Mimnerm. Fra gm. - 
Bewv Bovin Zuvpvnv ellouev Alolide. 
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nermos die Thatfache bezeugen. #1) Um welche Zeit die Veränverung ftatt« 
fand, wiffen wir nicht; aber noch vor der Beier der 23. Olympiade fcheint 
Smyrna ionifch geworben zu fein, in der Onomaftoß ver Smyrnaer 
den Preis gewann. #2) Auch haben wir in Bezug auf die Periode feine Nach— 
richt, in welcher diefe Stadt zum Mitgliede in dad panionifche Amphiktyonion 
aufgenommen wurde; denn die Angabe des Vitruvius, daß ed auf drin— 
gendes Erjuchen des Attalos, Königs von Pergamod, an die Stelle 
einer früheren Stadt Melite, welche wegen fihlechten Benehmens von ven 
übrigen ausgeſchloſſen wurde *?), aufgenommen worden fei, ift offenbar unzu« 
läffig. Eben fo wenig können wir die Angabe des Strabon ald wahr 
annehmen, daß die Stadt Smyrna von den lydiſchen Königen zerftört 
wurde und daß die Einwohner bis zu ihrer Wieverherftellung durch Antie 
gonos in zerftreuten Dörfern zu wohnen genöthigt waren. Gin Fragment 
des Pindar, weldes von der „zierlihen Stadt der Smyrnäer" fpricht, 
deutet an, daß es zu feiner Zeit vorhanden gewefen fein muß. **) Die Stadt 
Erä in ver Nähe von Lebedos, obgleich anfcheinend autonom *3), gehörte 
nicht zu den zum Panionion Beitragenden: Myonneſos ſcheint eine von 
Teos abhängige Stadt gewefen zu fein, wie 8 Pygela und Marathefion 
von Ephefod waren. Notion fheint nach feiner Wieverfolonifirung durch 
die Athenienfer während des peloponneftifchen Krieges für ſich und 
son Kolophon unabhängig geblieben zu fein: menigftend bezeichnet Skylax 
diefe beiden als verſchiedene Städte. *6) 





Vierzehntes Capitel. 
Aeoliſche Griechen in Afien. 


An der Küfte Kleinaflend, nördlich von den zwölf verbündeten ioni= 
fhen Städten, lagen die 12 äolifchen, anfcheinend auf ähnliche Weife ver- 
einigten Städte. Außer Smyrna, deſſen Schickſal bereitd mitgetheilt worden 
ift, waren die elf anderen — Temnod, Lariffa, Neon-Teichos, Kyme, 
Aegä, Myrina, Gryneion, Killa, Notion, Yegiroefja, Pitane. 
Herodot Hat diefe zwölf befonderd al8 die zwölf alten äoliſchen Eontinen= 
talſtädte bezeichnet, und einerfeitö von den infularifch aolifchen Griechen auf Les— 
608, Tenedos und Hefatonnefoi, andrerfeitd3 aber von den äoliſchen 
Niederlaffungen um und auf dem Berge Ida, melde fpäter gebildet worden 


4) S. Raoul Rodhette, Histoire des Colonies Greeques, B. IV, Gap. 5. 
p. 43; Aristid. Orat. XX—XXI. pp. 260, 267. 


42) Pausan. V. 8, 3. 43) Vitruv. IV. 1. 

44) Strabon. XIV. p. 646; Pindar. Fragment. 155, Dissen. 
45) Thucydid. VIII. 19. 

46) Scylac. c. 97. Thucydid. III, 34. 
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zu fein und von Lesbos und Kyme abgeftammt zu haben fcheinen, unter: 
fehieden. ') 

Bon diefen 12 äoliſchen Städten lagen 11 fehr nahe beifammen und 
um den eläitifhen Meerbufen herum gruppirt: ihre Gebiete, fämnitlich von 
mäßiger Ausvehnung, ſcheinen auch aneinander angränzend gelegen zu haben. 
Smyrna, die zwölfte, lag fünlich vom Berge Sipylos, und in größerer 
Entfernung von den Übrigen — ein Grund, warum e8 feinen urfpränglichen 
Bewohnern fo bald verloren ging. Diefe Städte hatten hauptfächlich einen 
ihmalen, aber frucdtbaren Streifen Landes in Beſitz, welcher zwifchen dem 
Fuße ded waldigen, Sardene genannten Gebirgdzuges und dem Meere lag ?): 
Gryneion befaß, wie Kolophon und Mileto®, ein ehrwürbiged Sane— 
tuarium ded Apollon, das von älterem Datum ald die äolifche Einwan— 
verung war. Lariſſa, Temnos und Aegä befanden fih in einer geringen 
Entfernung von der See; daß erftere in geringer Entfernung nördlich vom 
Hermod, der ihre Gebiet bemwäfferte und gelegentlich überſchwemmte, fo daß 
eine Ginveichung deſſelben nöthig wurde); die beiden letzten hatten felfige 
Gebirgslagen, die für Angriffe fo unzugänglich waren, daß die Einwohner 
felbft während der höchften Stufe der perfiihen Macht im Stande waren, 
beſtändig eine wirkliche Unabhängigkeit zu behaupten.) län, welches an 
der Mündung des Fluſſes Kaifos lag, wurde in fpäteren Zeiten der Hafen 
der feften und blühenden Stadt Pergamos; während Pitana, die nörd- 
lichfte von ven zwölf, zwifchen der Mündung des Kalkos und dem hohen 
BVorgebirge Kane lag, welches ven elaitijhen Meerbufen nach Norden hin 
ſchließt. Es fol einft dicht bei diefem Worgebirge eine kleine Stadt Kanä 
eriftirt haben. °) 

Daß die Legende den Urſprung diefer Kolonieen einem befonderen, die 
äoliſche Auswanderung genannten Greigniffe zufchreibt, von dem die Chro= 
nologen, das genaue Datum zu wiffen vorgebend, und erzählen, wie viele Jahre 


1) Herodot. I. 149. Herodot nennt Gläa an der Mündung des Kaifos 
nit: andererfeits erwähnt fein anderer Autor Hegiroeffa (M.f. Mannert, 
Geogr. d. Gr. u. Römer, B. VII. ©. 396). 


2) Herodot. ut supr, Pseudo - Herodot. Vit. Homer, c. 9. Zapdyvns nodu 
velaroy ÜNızouoro. 


3) Strabon. XNI. p, 621. 


4) Xenophont. Hellen. IV.8,5. Der Rhetor Arifteides (Orat. Saer. XXVII. 
p. 347, p. 535 D.) Beichreibt die Ginzgelnheiten feiner Reife von Smyrna nad 
Pergamos, wie er über den Hermos feßt und durch Lariffa, Kyme, My. 
rina, Gryneion und Eläa fommt. Duch Temnoo ſcheint er nicht gefommen 
zu fein, wenigftens nennt er diefen Namen nicht: überdies wiffen wir von Pauſa— 
nias (V. 13, 3), daß Temnos am nördlihen Ufer des Hermos lag. Auf ven 
beften Karten diefes Diftrietes if es irrig ſowohl an das fürliche Ufer, als auch fo 
placirt, als ob es an der hohen Strafe von Smyrna nah Kyme läge. Einer 
anderen Stelle des Arifteides (Or. XLVIII. p. 351, p. 468 D.) können wir ent- 
nehmen, daß Lariſſa der Mündung des Hermos näher lag, als es auf den Karten 
geftellt erfheint. Nah Strabon (XII. p. 622) ſcheint es faft, als ob Lariffa 
auf dem fühlichen Ufer des Hermos gelegen habe; das beſſere Zeugniß des Ari: 
fteides beweilt aber das Gegentheil; Sfylar (c. 94) nennt Temnos nicht, was 
anzuzeigen fheint, daß fein Gebiet in einiger Entfernung von der See lag. 

Die — moderner Reiſenden haben bis jetzt wenig Licht auf die Lage 
von Temnos oder der andern äoliſchen Städte geworfen: ſ. Arundel, Disco- 
veries in Asia Minor, vol. II, pp. 292-298. 


5) Plin. H. N. V, 30. 
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nach dem trojaniſchen Kriege, beträchtliche Zeit vor ver tontifhen Aus- 
wanderung, e8 ſich zugetragen habe ®), ift fchon erwähnt worden. Wir fünnen 
vernünftiger Weife gern glauben, daß ſowohl die aolifchen, als auch die 
ionifhen Bewohner Aſiens aus Griechenland Cingewanderte waren, aber 
eine gewiſſe Kenntniß bezüglich der Zeit und der Umſtände ihrer Einwanderung 
zu haben, fünnen wir gar nicht behaupten. Der Name der Stadt Lariffa 
und vielleicht der von Magnefin am Berge Sipylos (nad) dem, was fchon 
in der vörhergebenden Stelle bemerft worden ift), haben zu der Annahme Ver— 
anlaffung gegeben, als ob die früßern Bewohner Beladger gewefen feien, 
melche, nachdem fle einft die fruchtbaren Ufer des Hermos fomohl, ald auch 
bie des Kaiftrod in der Näbe von Epheſos, inne hatten, ihren Bleiß auf 
die Arbeit der Eindeichung verwandten. ) Kyme war fomohl die ältefte, als 
auch die mächtigfte der zwölf aolifchen Städte; denn Neon Teichos war 
uriprüngli von den Kymäern ald eine Beftung zum Zwecke der Eroberung 
ded pelasgifhen Lariſſa gegründet morden. Somohl Kyme ald aud 
Zarifja wurden durch den Beinamen Phrikonis bezeichnet: nach Ginigen 
wurde dies auf den Berg Phrifion in Lokris bezogen, von mo, wie man 
angab, die äolifchen Auswanderer, um über dad ägeiſche Meer zu reifen, 
abgegangen waren; nach Anderen fcheint ed mit einem eponymen Heroen Phri— 
fon in Verbindung geftanden zu Haben. ®) | 

Bon der Stadt Kyme und ihren Schwefterftäbten am eläitifchen 
Meerbujen aud drangen wahrfcheinfich die helleniſchen Bewohner in bie 
Fleineren Städte der binnenländifchen Ebene am Kaifos — Pergamod, 
Haliſarna, Bambreion ic?) — vor. In der fühlicheren Ebene des 
Hermod, am nördlichen Abhange des Berged Sipylos, Tag die Stadt 
Magnefia, Magnesia ad Sipylam genannt, um fie von ver Stadt Magnefia 
am Fluſſe Mäandros zu unterfcheidven. Beide diefe Magnefia genannten 
Städte waren Binnenftänte — die eine gränzte an bie ionifchen Griechen, bie 
andere an die Aolifchen, war aber anfcheinend weder mit den einen noch mit 
den anderen in ein Amphiktyonion verbunden. Jede wird auf eine feparate und 
frühe Einwanderung der Magneter aus Theffalien over von Kreta bezo— 
gen. Wie viele andere alte Stäpte ſcheint Magnesia ad Sipylum urfprünglich 
höher auf dem Gebirge an einer Smyrna näheren Stelle, von dem ed durch ven 
Sipylenegebirgdzmeig getrennt wurde, gegründet und fpäter ſowohl der Ebene 
an der Norpfeite ald auch dem Fluſſe Hermos näher herabverlegt worden 
zu fein. Die urfprüngliche Stelle von Palä-Magnefia!‘) war noch ſelbſt 


u 


6) Man vergleihe Strabon (XII. pp. 582—621) mit Pſeudo-Herodot 
(Vit. Homer. ce, 1-38), welcher fagt, Lesbos fei von ben Aeoliern 130 Jahre 
nach dem trojanifhen Kriege in Befih genommen worden; Kyme 20 Jahre jpäter 
ald Lesbos; und Smyrna 18 Jahre nah Kyme. 

Die Hronologifhen Angaben verfchiedener Schriftfteller find bei Clinton (Fasti 
Helleniei, c, 5. pp. 104—105) gefammelt. 


7) Strabon. XIII. p. 621. 


8) Strabon. XIII. 621; Pseudo-Herodot.c. 14. Acol Bolzwvör vergl. mit c. 32, 

Bolzwv erfcheint in fpäteren Zeiten als ein ätolifher Gigenname: Po/zos 
als ein Iofrifher. S. Anecdota Delphica, v. E. Gurtius, Inser. 40. p. 75 
(Berlin 1843). 


9) Xenophont. Hellen, III. 1, 6; Anabas. VII. 8, 24. 
10) In Böckhe Sammlung No, 3137 befindet fi; eine werthvolle Infchrift, 
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zu den Zeiten ver Attaliden- und Seleufidenfönige von einer abhängi— 
gen Stadtgemeinde bewohnt. ine ähnliche Verlegung der Stelle aus einer 
Schwer zugänglichen Höhe in eine niedrigere und mehr bequeme Lage fand auch 
bei anderen Städten in und in der Nähe diefer Gegend ftatt; 5.8. mit Gam— 
breion und Skepſis, welde ihr Balä- Öambreion und Palä— 
Skepſis nicht weit entfernt von fich liegen hatten. 

Mit Ausnahme von Kyme waren, wie ed jcheint, dieſe zwölf äoli— 
hen Städte ſämmtlich Flein und unwichtig. Thukydides, wenn er die 
zu Anfange des peloponnefifchen Krieges von Athen abhängigen Verbündes 
ten wiederholt, findet fie ver Aufzählung gar nicht würdig. 1!) Auch find wir 
deöwegen, weil fie im Allgemeinen ven Namen äoliſch tragen, gar nicht zu 
dem Schluffe berechtiget, daß die Bewohner alle verwandten Stammed waren, 
obgleih im Verhältniſſe ein großer Theil Böoter gewefen fein follen und die 
brüderliche Gefinnung zwifhen Böotern und Lesbiern während der ganzen 
Hiftorifchen Zeit beibehalten wurde: eine ertymologijche Bezeichnung ded Namens ift 
in der Ihat auf die Vermuthung gegründet, daß fie von gemijchtem Urfprunge 
waren. 1?) Außerdem hören wir auch von feinem beträchtlichen Dichter, den 
die äolifchen Gontinentalftädte hervorgebracht hätten : in diefer Hinficht ftand 
Lesbos allein — eine Infel, welche die frühefte von allen äoliſchen An— 
fiedelungen gewejen fein fol, felbft noh vor Kyme. Auf Lesbos wurden 
urfprünglich ſechs Städte gegründet — Mitylene, Metbymna, Erefoß, 
Pyrrha, Antiffa und Arisbe: vie legterwähnte Stadt wurde fpäter von, 
den Methymnäcern unterjocht und zerjtört, jo daß nur fünf Städte in 
Allem übrig blieben. !?) Gemäß der in Griechenland gewöhnlichen politifchen 
Eintheilung hatte die Infel daher erft jechd und dann fünf unabhängige Re— 
gierungen, von denen jedoch Mitylene, das im fünöftlichen Viertel dem 
Vorgebirge Kane gegenüberlag, bei Weitem die erfte war, währenn Me— 
thymna, im Norden der Inſel, dem Borgebirge Lefton gegenüber, ald vie 
zweite daftand. Wie jo viele andere griechifche Kolonieen, war die urfprüng- 
lihe Stadt Mitylene auf einem Infelchen gegründet, das eine fchmale Meer— 
enge von Lesbos trennte, in fpäterer Zeit dehnte fie fich über Lesbos felbft 
aus, fo daß der Hafen zwei verfchievene Gingänge bot. 1%) 

Wie es fcheint, verweilten die einheimijchen Dichter und Babuliften, welche 
die Archäologie von Lesbos vorzutragen vorgaben, weniger bei ven äoli— 
hen Anfieolern, als bei verfchievenen Heroen und Stämmen, von denen es 
hieß, daß fie die Infel von der Sünpflut des Deufalion abmwärtd vor dieſer 
Anfievelung in Beflg gehabt hätten — gerade jo, wie die Dichter von Chios 
und Samos hauptjächlich bei dem vorionifchen Alterthume ihrer refpectiven 


welche die Webereinfunft zwifchen den Bewohnern von Smyrna und Magnefia 
enthält. BPalä-Magnetia fcheint ein fefter und wichtiger Poſten gewefen zu fein. 
„Magnetes a Sipylo,‘* Tacit. Annal. 11.47; Plin. Histor. Nat. v. 29; Pausan. 
Ill. 24, 2. roös Boddew roü Zınulov. 
Steyhanos Byzantinos giebt mur Magnesia ad Maeandrum, aber nicht 
Magnesia ad Sipylum an. 


11) Thucydid, IL, 9. 


12) Strabon. IX. p. 402; Thucydid. VIII. 100; Pseudo-Herodot. Vit. Homer. I. 
"Enei yao 9 nal Alolwrıs Kiun 2xrilero, ouvijldor ?v radrn ruvrodend« 
Edven Ellnvıza, za dn za 2x Meayvnotag ete. Etymologie. Magn, v. Aloleis. 

13) Herodot. I. 151; Strabon. XIII. p. 590. 


14) Diodor. XIII. 79; Strabon. XIII. p. 617; Thucydid, III. 6, 
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Infeln verweilt zu Haben fcheinen. Nah dem Peladger Kanthos, dem 
Sohne des Triopas, kommt Makar, ver Sohn des Krinafos, ver große 
eingeborne Heros der Infel, von welchem Plehn vermuthet, daß er. der Epo— 
nym eined Befig nehmenden Stammes Namend Mafares fei: die homeriſche 
Hymne an den Apollon bringt ven Mafar dadurch mit den äoliſchen 
Bewohnern in Verbindung, daß fie ihn den Sohn des Aeolos nennt, und 
der einheimifche Geſchichtſchreiber Myrfilos fcheint ihn auch al einen Aeo— 
Tier behandelt zu haben.1?) Bei folchen Erzählungen zu verweilen, paßte 
für die Neigungen ver Griechen; wenn wir aber zur Unterfuchung der Gefchichte 
von Lesbos fommen, finden wir und von allem Achten Materinle entblößt, 
nicht allein für die Zeit vor der äolifchen Occupation, fondern auch für die, 
lange nachher: und wir können auch nicht beftimmen, um welche® Datum diefe 
Occupation flattfand. Vernünftiger Weife mögen wir glauben, daß fie ſich vor 
776 vor Chr. ereignet habe, und fie wird deswegen ein Theil der früheften 
Kundgebungen wirklicher griechifcher Geſchichte: ſowohl Kyme ald aud feine 
elf Schwefterftäpte auf dem Eontinente und die Infeln Lesbos und Tene— 
dos waren damald äoliſch; und ich habe ſchon angegeben, daß die Auswan— 
derung des Vaters des Dichterd Hefiod aus dem Aolifhen Kyme nad 
Askra in Böotien die erfte und befannte, auf gleichzeitiged Zeugniß gegrüns 
dete authentiſche Thatfache ift — anjcheinend zwifchen 776 und 700 vor Chr. 

Aber außer diefen Infeln und dem Streifen auf dem Continente zwifchen 
Kyme und Pitane (welche das eigentlich fogenannte Aeolis bildeten), gab 
es noch viele andere äoliſche Anfievelungen in der Gegend des Berged Ida, 
in Troas und am Helledponte, ja fogar im europäifchen Thrafien. 
Ale viele Anftevelungen fcheinen von Lesbos, Kyme und Tenedod aus— 
gegangen zu fein, mir haben aber Feine Belehrung über die Zeit, wann fie 
gebildet wurden. Dreißig verfchiedene Städte follen von diefen Städten gegrün— 
bet worden fein 16), und faft alle in der Gegend des Berges Ida (wobei diefer 
Ausdruck dad Gebiet weftlich von einer Linie meint, die von der Stadt Adra— 
myttion nordwärts bi8 Priapod an der Propontid gezogen wird) 
wurden dolifirt. Ein neues Aeolis!?) wurde auf diefe Art gebildet, ganz 
verfchieden von dem Aeolis in ver Nähe des elaitifchen Meerbufend und 
von ihm theilweife durch das Gebiet von Atarneus, theilweife durch einen 
Theil von Myfien und Lydien zwifchen Atarneus und Adrampttion, 


15) Hymn. ad. Apollin. v. 37. A£oßos t nya9en, Mazxeoos Edog Alollavog. 
Myrsil. ap. Clement. Alexandr. Protrept. p.19; Diodor. V.57—82; Dionys. Halicarn. 
A. R. I. 18; Steph. Byzant. v. Mırvinvn. 

Blehn (Lesbiaca, c. 2. pp. 25—37) hatte alle vie hauptfählidhften Kabeln in 
Bezug auf diefe lesbiſche Arhäologie er vergl. auh Raoul Rochette 
(Histoire des Colonies Grecques, t. I. c. 5. p. 182). 


16) Strabon. XIII. pp. 621, 622. — dE toti rwv Alolızwv zul olorn 
Kuun, xal ayedov unreomolug auen te zul n Aloßos rwv allwvy nokmy Tord- 
zovra Nov Toy agıduöy etc. 


Xenoph. Hellen. III, 1, 10. u£yge zus bupvapalov Alolidog — n Aloll; 
— nv ulv Papvaßalov. 

Zenophbon 04 ganz Troas unter der Benennung Aeolis ein. Skylax 
unterfheidet Troas von Aeolis: er bezeichnet die Küftenftäbte von Dardanos 
anfcheinend bis Lefton als Landfhaft Troas: unter Aeolis fchließt er Kebren, 
Stepjis, Neandreia und Pityeia ein, obgleich nicht leicht einzufehen iſt, wie 
diefe vier Städte dazu fommen, Zrt Ialacon genannt zu werben (Seyl. 94—95). 
Auch erwähnt Sfylar weder die Perän von Tenedos, noch Aſſos und Gargara. 
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Bie fruchtdare Ebene von Thebe einfchlieflich, getrennt: ein Theil der Lände— 
reien an diefer Küfte fcheint in der That von Lesbos beſeſſen worden zu 
fein, aber der bei Weitem größere Theil derfelben war niemals Aofifch. Auch 
war Ephoros nicht genau, wenn er vor dem ganzen Gebiete zwiſchen Kyme 
und Abydos, als unter dem Namen Aeolis befannt, fpradh. 13) 

Die Ginwohner von Tenedos felbit befaßen einen nordwärts von Vor— 
gebirge Lekton ihrer Inſel gegenuber gelegenen Streifen von Troad — 
jene von Lesbos gründeten Aſſos, Gargara, Lamponia, Antan— 
dro8 1?) 18. zwiſchen Lefton und ver norböftlichen Ecke des adramytti— 
ſchen Meerbufend — während die Kyınder felbft Kehren umb dndere 
Plätze auf dem binnenlänviichen inäifchen Diftriete angelegt zu haben ſchei—⸗ 
nen. ?°) So weit wir ed ausmachen können, jcheint dieſe nordweſtliche Ecke 
(weftlich von einer von Smyrna nad ver öſtlichen Ede ver Propontis 
gezogenen Linie) vor ven bellenifchen Anfievelungen im Beflge von Myfiern 
und Teukrern geweſen zu fein — welche auf eine folche Art nebeneinander 
genannt werven, Daß Dadurch gezeigt wird, daß Fein großer ethniſcher Unter« 
ſchied zwifchen ihnen ftattfand. *I). Der Elegieendichter Kallino® in ber 
Mitte des ſiebenten Jahrhunderts vor Chr. war der Erfte, welcher die Teukrer 
erwähnte: er behanvelte fie al8 Auswanderer von Krete, obgleich anvere Au—⸗ 
toren fle als Gingeborne, oder ald aus Attika gekommen behandelten: wie 
die Sache in Bezug auf ihren Urfprung auch ftehen mag, wir erfehen daraus 
voh, van file zur Zeit des Kallinos noch die Sauptbeflger der Landſchaft 
Troad waren.??) Nach und nady prangen der Neihe nach folgende Kolonieen 
von äoliſchen Griechen ſowohl in die füdlichen und weſtlichen Küſten, ala 
auch in das Innere dieſer Gegenden vor, weil das Eiſen und Schiffsbauholz 
des Berges Ida ihnen werthvolle Acquiſitionen waren; und auf dieſe Art 
wurden vie Eleinen Stäptecommunen (denn beträchtliche Städte waren nicht 
vorhanden) äohiſirt; während nordwärts an der Küfte des Ida längs des 
Hellespont und der Propontis von Miletod und Phokäa ioniſche 
Niederlaſſungen gebildet und milefifche Koloniften im die Binnenſtadt 
Sfepfid??) aufgenonimen wurden. Bur Zeit des Kallimos feinen vie 
Teufrer im Beige vor Samaritod und Kolsnä geweſen zu ſein und 
in dem Befige des Dienſtes des ſminthiſchen Apollon in der fünmweftlichen 
Gegend von Troad: ein und ein halbes Jahthundett fpäter, zur Zeit ver 
ioniſchen Revolution, bezeichnet Herodot die Einwohner von Gergis 
(die einen Theil der nördlichen Gegend des Ida in der Linie oftmärtd von 
Darvanod und Ophrynion imne hatten) als ven „Leberreft der alten 


18) Strabon. XIII. p. 583. 
19) Thucydid. IV, 52; Vin, 108 ; Strabon. XIII. p. 610; Stephan, Byzant. 
Aooos. Pausan. VI, 4, * 
20) Pseudo-Herodot. En Homer. e. 20: 
Töng dv zogug or ———— nveuolanng, 
"Erde alöngos "Aonos EmıyYorloaı Pporom 
”Eoosteı, zur’ üv ud Keforpıoı krdoks Eyadi, 
Ta dt Kefgnvıu roürov row yg0vov xriev nagsöz:vagorro ol Kuuatoı noös 
77 "Id, zur yiverai abeodı Oldngog. 
21) Horedat. VII. 20. 
22) Callin. ap. Strabon. XII. p. 604: vergl. 613, ods neWros epdduxs 
‚Kalkivös ete, | 
23) Srabos, XIH, p. 607636. 
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Teukrer.“?9) Wir finden aud) vie Mitylenenfer und Athenienfer um 
600-— 580 fih um den Belt von Sigeion am Eingange des Hellesponte8 
mit den Waffen in der Hand ftreitend 2°): wahrfcheinlich waren die lesbiſchen 
Anfievelungen an der fünlichen Küfte von Troas, die der Anfel, wie es der Fall 
ift, jo viel näher lagen fowohl, als auch vie tenedifchen Anfievelungen an ver 
Weſtküſte Tenedo8 gegenüber, einige Zeit vor diefer Epoche gegründet worden, 
Bir finden fogar auch Aolifche Bewohner im Beſitze von Seſtos auf der 
euröpäifchen Seite des Hellespontes.26) Aus dem gegenwärtigen Gebrauche 
verjhwand ver Name Teufrer nad) und nach und Fam dazu, nur den Legenden 
der Vergangenheit anzugehören, er wurde nur in Verbindung mitdem Dienfte des 
ſminthiſchen Apollon oder von folchen Autoren, wie Hellanikos oder 
Kephalon von Bergiß, erhalten, von mo er zu den jpäteren Dichtern und 
im das lateinifche Epos überging. Es ſcheint, daß eine Stadt Namend Ger« 
gid oder Gergithes in der Nähe von Kyme der Geburtdort des Kepha— 
Ion war: auch gab e8 einen anderen Ort Namend Gergetha am Zluffe 
Kaifos in ver Nähe feiner Quellen und daher höher hinauf nah Myfien 
zu. Bon Oergithes bei Kyme aus wurde (nach Strabon) der Gergiß 
genannte Ort am Berge Ida angefievelt??): wahrfcheinlich waren die nichte 
Hellenifchen Bewohner fomohl um Kyme herum, als aud) in der Gegend am 
Ida von einem verwandten Stamme ; die Anfteoler, die von Kyme nad) Ger— 
gid am Ida gingen, waren ohne Zweifel Griechen und trugen auf diefe Art 
vazu bei, diefen Plag aus einer teufrifchen in eine bellenifche Anfleve- 
lung umzuwandeln. Bei einer jener gewaltfamen Dislorationen der Bewohner, 
wie fie nachher unter den Nachfolgern des Alerander in Kleinaften fo häufig 
wurven, fol die teufroshellenifche Bevölkerung des ipäifchen Ger— 
gis vom Attalos von Pergamos hinmweggeführt worden fein, um das 
Dorf Gergetha in der Nähe des Fluſſes Kaitos damit zu bevölfern. 

Wir Haben die äoliſchen Griechen nicht allein als ihre zwölf Städte 
auf den Kontinente um den eläitifchen Meerbufen herum und die benach- 
barten Infeln, von denen Lesbos und Tenedos die hauptjächlichften waren, 
innehabend zu betrachten, fondern auch als die idäüſche Gegend und die Lands 
ſchaft Troas nah und nach durchdringend und hellenifirend. Diefer letztere 
Proceß gehört wahrfcheinlich einer 776 vor Chr. folgenden, aber Kyme und 
Les bos gehören ohne Zweifel ald äoliſch einer früheren Periode aır. 

Don Mitylene, der vorzüglichften Stadt von Lesbos, Hören wir 
zwifthen der vierzigften und fünfzigften Olympiade (620 — 580 vor Chr.) 
einige Ihatfachen, welche und unglüdlicher Weile nur ald ein ſchwaches Echo 
erreichen. Jene Stadt zählte damals die ausgezeichneten Namen Pittakos, 
Sappho und Alkäos unter die Ihrigen: wie viele andere griechifche Ge— 
meinden jener Zeit, litt fie viel von innerlichen Bewegungen und ertrug mehr 
als eine Heftige Revolution. Die alte Penthiliden genannte Oligarchie (ans 
ſcheinend eine Gens Heroifchen Urfprungs) machte ſich durch ſchlechte Negierung 
ber. rüdfichtölofeften Art unerträglich ſchädlich; ihre brutale Anwendung des 
Prügels auf öffentlicher Straße wurde von Megafles und feinen Freunden 





. 24) Herodot. V, 122. eile ulv Alolkas navrag, 6001 ryv Wade vEuoyraı, 
Me dE Tkoyı$ar, rovg vrolspälrras tüv doyialov Tevaoöv etc. 
Der Auffäffung des Herodot nah taten die Teufrer die in der Jliabe bes 
friebenen Trojaner — die Fevxols YA fcheint daffelbe, ala die /Aıas y7 (11.118), 
25) Herodot, V. 9%, 26) Herodot, IX. 115. 
27) Strabon. XIII. p. 589-616. 
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gerächt, welche fie erichlugen und ihre Negierung ftürzten.?®) Um die 42fle 
Dlympiade (612 vor Chriſto) Hören wir von Melanchros, ald Despoten 
von Mitylene, der dur die Verfchwörung des Pittakos, Kikis und 
Antimenides — die beiden leßteren waren Brüder ded Dichters Alkäos — 
getödtet wurde. Andere Deöpoten, wie Myrfilod, Megalagyros und 
‚die Kleanaftiden, welche wir nur dem Namen nad) fennen und die haupt 
ſächlich durch die bitteren Strophen des Alkäos verewigt worden zu fein ſchei— 
nen, erlangten hernady die Souveränetät über Mitylene. Unter allen Bür— 
gern der Stadt war jedoch Pittafos, der Sohn des Hyrrhados, der 
glüdlichfte und verdienſtvollſte — ein Held, dem feine Landsleute in auswär— 
tigen Kriegen, wie bei inneren Zwiftigfeiten vertrauen konnten. 2°) 

Der audwärtige Krieg, in den die Mitylenenfer verwidelt waren, und 
in dem Pittafos fie befehligte, war der gegen die Athenienfer auf der 
Gontinentalfüfte Lesbos gegenüber in der Landſchaft Troas, nahe bei Si— 
geion. Die Mitylenenfer hatten in der Lanpfchaft Troas ſchon ver— 
ſchiedene Anfiedelungen angelegt, deren nörblichfte Achilleion war: fie mach— 
ten auf den Beflg dieſer Küftenlinie Anfprüche, und ald Athen (wie e8 heißt, 
etwa um die 43ſte Olympiade) *0) eine Anfievelung zu Sigeion zu errichten 
verjucht, widerftanden fie der Gründung derjelben mit Gewalt. An der Spige 
der mitylenenfer Truppen focht Pittakos mit dem athenienfifhen 
Anführer Phrynon einen Zweikampf und hatte das Glück, ihn zu tödten. 
Die allgemeine Schladyt wurde jedoch ohne entfcheivenden Erfolg noch geichla= 
gen; bei einer merfwürbigen Gelegenheit flohen die Mitylenenfer, und 
Alkäos, der Dichter, der in ihren Reihen ald Hoplit diente, verewigte in 
einer feiner Oden ſowohl feine Flucht, als auch den demüthigenden Verluſt 
feines Schildes, welches die fiegreihen Athenienfer ald Trophäe im Tem— 
pel der Athene zu Sigeion aufhingen: fein Vorgänger Archilochos 
und fein Nachahmer Horatius find beide treuberzig genug geweien, ein ähn— 
liched Unglüd einzugeftehen, wa® Tyrtäos nicht überlebt haben würde. 21) 
Endlich famen Mitylene und Athen darin überein, den Streit dem Pe— 


28) Aristotel, Polit. V, 8, 13. 


29) Diogen. Laert,. I. 74; Suid. v. Kizıs, Iirraxos; Strabon. XIII. p. 617. 
Zwei Zeilen des Alkäos find erhalten, in denen er über den Tod des Myrfilos 
frohlodt (Alcae, Fragm. 12. ed. Schneidewin). Melandhros wird aud genannt 
(Fragm. 13), und Pittafos ift in einem britten Sragmente (73. ed. Schneid.) in 
Derbindung mit Myrfilos gebradt. 


30) In Bezug auf die Chronologie diefes Krieges fehe man eine Note am Ende 
meines früheren Gapiteld über die folonifcdhe Gefekgebung. Dort habe ich ange— 
geben, was ich für einen hronologiichen Behler des Herodot in Beziehung der Pe— 
——— 600 -560 vor Ehre. halte. Herodot betrachtet dieſen Krieg zwiſchen 
den Mitylenenjern und Athenienfern, an welchem Pittakos und Alkäos 
betheiligt waren, als vom Peififtratos angeordnet, deſſen Regierung erft 560 v. Ehr. 
begann (Herodot. V. 94. 95). 

Ich glaube, daß zwei athenienfifche Erpebitionen unternommen wurden — 
eine zur Zeit des Alkäos und Pittafos; eine same viel fpäter, auf Befehl bes 
Beitifiratos, defien ilfegitimer Sohn Hegefiitratos bei dieſer Gelegenheit 
Despot von Sigeion wurde. Herodotfcheint die beiden in eine vermengt zu haben, 


31) M. f. das fchwierige —— des Alkäos (Fragm. 24. ed. Schneidewin), 
das im Strabon erhalten ift (XIII. p. 600); Herodot. V.94, 95; Archiloch. Eleg. 
Fragm, I. 5, ed, Schneidewin; Horat. Carmin, II, 7, 9; vielleicht auh Anafreon, 
aber nicht gewiß (f. Fragm, 81,ed. Schneidewin), ift zu betrachten, als habe er feinen 
Schild weggeworfen. | 
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riander von Korinth zur Entſcheidung vorzulegen. Während die Mity— 
lenenfer auf die ganze Küftenlinie Anſpruch machten, gaben die Athe— 
nienfer ald Grund an, daß, weil ein Gontigent von Athen in ven Heer— 
fhaaren de8 Agamemnon gegen Troja gedient habe, feine Nachkommen 
eben fo gut als irgend andere Griechen das Recht hätten, an dem eroberten 
Grunde Theil zu haben. Wie e8 fcheint, war Beriander nicht geneigt, diefe 
delicate Streitfrage über ein legendariſches Geſetz zu entfcheiden: er gab vie 
Weifung, daß jede Partei, was fie beige, behalten ſolle, und feiner Entſchei— 
dung ??) erinnerten fich die Bewohner von Tenedos noch in den Zeiten bed 
Ariftoteles und beriefen fih darauf gegen jene von Sigeion. 

Obgleich Pittakos und Alkäos in denfelben Reihen ver Hopliten 
gegen die Uthenienfer zu Sigeion gefunden worden waren, fo war doch 
ihr Verhalten in ver häuslichen Politif ihrer Vaterſtadt das bitterer Feinde. 
Alkäos und Antimenidaß fein Bruder wurden im PBarteifampfe übers 
mältiget und verbannt: aber felbft noch ald Verbannte waren fie ftarf genug, 
ihre Mitbürger bevenflih in Unruhe zu verfegen und zu betrüben, während 
ihre Partei zu Haufe und die allgemeinen Zwiftigfeiten innerhalb der Mauern 
Mitylene zur Verzweiflung brachten. Im diefer unglüdfeligen Lage nah 
men die Mitylenenfer zu Pittafod ihre Zuflucht, ver wegen feined hoben 
Ranges im Staate (feine Frau gehörte zum alten Gefchledhte ver Penthi— 
liden), wegen feined Muthes im Belde und wegen feined Rufes als weifer 
Mann, größeres Zutrauen ald irgend ein anderer Bürger feiner Zeit einflößte. 
Unter allgemeiner Zuftimmung wurde er zum Aeſymnete oder Dictator auf 
zehn Jahre mit unbefchränfter Gewalt ??) ernannt: und feine Ernennung erwies 
ſich eminent erfolgreih. Wie wirkſam er die Verbannten zurüdtrieb und vie 
Ruhe zu Haufe aufrecht erhielt, zeigen die zornigen Ergießungen des Alkäos 
am beften, ver in feinen (unglüdlicher Weife verloren gegangenen) Gefängen ver 
politifchen ‚Feinpfeligkeit feiner Zeit auf diefelbe Art Luft machte, wie die athes 
nienfijchen Redner zwei Jahrhunderte fpäter in ihren Reden, und der in fei« 
nen heftigen Beleidigungen gegen Pittakos felbft die gröbften, auf angebliche 
förperliche Verunftaltung gegründeten Spottnamen nicht fparte. 2%) Bezüglich 
des Verfahrens dieſes eminenten Dietatord, des Zeitgenoffen und vorgeblichen 
Breunded des Solon, willen wir nur im Allgemeinen, daß e8 ihm glückte, 
Sicherheit und Frieden wiederherzuftellen, und daß er am Ende der feftgefeßten 
Zeit feine Würde freiwillig niederlegte ?°), — ein Zeugniß nicht allein von über bie 
Lockungen des Ehrgeized erhabener Nechtlichkeit, fondern auch von fich bewußten.. 
Mäpigung während der Periode feiner Dietatorfchaft, welche ihm ohne Furcht ala 
Privatbürger zu Ieben erlaubte. Gr erließ mannichfaltige Gefege für Mity« 
Iene; eins verfelben ift merkwürdig genug, um feine Erhaltung und Auslegung 
zu veranlafieen — denn ed fihrieb voppelte Strafen für Vergehen aus, die 
Perfonen in der Betrunfenheit begangen hatten. ?%) Aber er führte nicht (mie 


32) Aristotel, Rhetor. ], 16, 2, wo Evayyos das Datum bezeichnet, 


33) Aristotel, Polit. III, 9, 5, 6; Dionys. Halicarn, Ant, Rom. V. 73; Blehn, 
Lesbiaca, p. 46—50. 


34) Diogen. Laert, I, 81. 
35) Strabon. XIII. p. 617; Diogen. Laert. 1, 75; Valer. Maxim, VI, 5, 1. 
36) Aristotel. Politic, II. 9, 9; Rhetorie. II, 27, 2. 


Die mahlenden Sclavinnen zu Lesbos follen, wenn bie Mühle heftig ging,, ein 
Liedchen gefungen haben: "Alcı, uida, dltı“ zul yap Ultrraxos ale, Tas ueyalag 
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Solon zu Athen) Veränderungen in der Gonftitution ein, auch forgte er 
nicht für neue formelle Bürgfchaften für die Öffentliche Freiheit und gute Res 
gierung 37): wodurch die früher gemachte Bemerfung erläutert wird, daß So— 
Ion, der dies that, über fein Zeitalter hinaus war und neues Kicht für feine 
Nachfolger verbreitete — während in Bezug auf perfönliche Uneigennützigkeit 
Pittakos und er gleidy vorwurföfrei find. Wie die Verhältniffe von Mi— 
tylene nachher waren, haben wir feine Autorität, die ed und fagen fünnte. 
Pittakos fol (wenn man den chronologiichen Berechnern eines fpäteren 
Beitalterd trauen fann) in der 52ften Olympiade (572—568 vor Chr.) ges 
ftorben fein: er, wie auh Solon, werden zu den fieben Weiſen Griechenlands 
gezählt, bezüglich deren in einem jpäteren Gapitel etwas gefagt werben fol. 
Die verfchiedenen über ihn gangbaren Erzählungen ſind wenig befler ald un« 
bezeugte Erläuterungen eined ©eifted von gleichem und edelmüthigem Bürgers 
thume: aber mit feinen Geſängen und elegiichen Dichtungen waren die wiflen- 
Schaftlichen Griechen im Beitalter de8 Platon vertraut. 





Bünfzehntes Eapitel, 
Die aſiatiſchen Dorier. 


Die Inſeln Rhodos, Kos, Syme, Niſyros, Kaſos und Kar— 
pathos werden in dem homeriſchen Kataloge dargeſtellt, als ob fie Truppen 
zum griechifchen Deere vor Troja geftelt hätten. Das hiſtoriſche Rhodos 
und das hiftorifche Kos find im Befige von Doriern, dad erftere hatte 
drei für ſich beftehende Städte: Lindos, Jalyjosd und Kameirod. Zwei 
andere doriſche Städte, beide auf dem anliegenden Continente, find mit 
diefen vier jo vereinigt, daß fie an dem triopifchen Vorgebirge oder der 
füdweftlihen Ede Kleinafiens ein Amphiktyonion bildeten — auf diefe Art 
eine Sechsſtadt (Herapolis) conftituirend, wogy Halifarnafjjod, Kni— 
dos, Kos, Lindos, Jalyfos und Kameirod gehörten. Knidos 
lag am triopifchen Vorgebirge ſelbſt; Halifarnafjfo 8 mehr nad) Norden 
zu, an der nörvlichen Küfte des Feramifchen Meerbufend: von beiden ift 
feine bei Homer erwähnt. 

Die legendarifche Nachricht über den Urſprung diefer aſiatiſchen Dos 


— — — — — — —— 


Mirviavag Bavılevwor — „mahle Mühle mahle; denn Pittakos mahlt auch, der 
Herrfher des großen Mitylene. Dies hat das Anfehn einer ächten Dichtung der 
geit, von den Feinden des Pittakos hervorgebracht und ihm (durch eine unver: 
ftändlihe Metapher) tyrannifches Verhalten zur Laft legend; obgleich ſowohl ee 
(Sept. Sap. Conv. c. 14. p. 157) und Diogenes Laertiog (l. 81) es wörtli 
auslegen, als ob Pittafos gewöhnt gewefen wäre, an der Handmühle fich Förperliche 
Bewegung zu machen. 

37) Aristotel. Politie, 11.9,9, Zydvero de zur Mirwuxog vouwy Inwiougyösg, dAA 
PU nosıreleg. 
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rier iſt ſchon gegeben worden, und wir find genöthigt, ihre Hexapolis als 
einen Theil der früheften griechiſchen Geſchichte entgegen zu nehmen, von wels 
hen feine frühere Nachricht gegeben werden Fonn. Der Umftand, daß Rhodos 
und Kos im Kataloge der Iliade mit eingeſchloſſen find, führt und zu der 
Bermuthung, daß fie in einem früheren Zeitraume griechiſch waren, ald vie 
ionifchen und äoliſchen Anſiedelungen. Auch Fann Hinzugefügt werten, daß 
ſowohl die Brüvder Antiphos und Theidippos von Kos, ald auch Tles 
polemos von Rhodos, Herafleiden find, — die einzigen Hera» 
fleiden, welde in ver Jliade figuriren: und der töbtliche Kampf zwifchen 
TIepolemod und Sarpedon fann vielleicht ald eine heroiſche Eopie von 
wirflichen Kämpfen genommen fein, welche zwiſchen den Rhodiern und ihren 
Nachbarn, den Lykiern, ohne Zweifel oft ftattfanden. Daß Rhodos und 
Kos jchon zur Zeit des homerifchen Kataloged doriſch waren, zu bezweifeln, 
fann ich feinen Grund jehen: fie find in dieſem Kataloge nicht Dorier ges 
nannt, wir fönnen aber. reiht mohl annehmen, dap der Name Dorier in 
diefem frühen Zeitraume noch nicht dazu gefommen war, ald ein großer, unter« 
ſcheidender Klaffenname angewendet zu werben, wie er fpäter im Gegenſatze von 
Jonier und Aeolier gebraucht wurde. Ber der Erzählung der Gefchichte 
vom Pheidon in Argos habe ich verfchievene Gründe erwähnt, woraus fich 
vermutbhen läßt, daß der Handel der Dorier an der öſtlichen Küfte des Pe— 
Ioponnefod in einem jehr frühen Zeitraume beträchtlich war, und daß cd wohl, 
dorijce Auswanderungen zur See nach Kreta und Rhodos vor der Zeit 
der Jliade gegeben haben Fann. 

Herodot erzählt und, daß die ſechs doriſchen Städte, welche ihr 
Amphiktyonion am triopifchen Vorgebirge errichtet hatten, Sorge trugen, damit 
feiner der benachbarten Dorier daran Theil nahme. Von dieſen benad)= 
barten Doriern machen wir die Infeln Aſtypaläa un Kalymınad), 
Niſyros, Karpathos, Syme, Telod, Kaſos und Chalfia — auf 
der Continentalfüfle Myndos, auf verfelben Halbinfel mit Halifarnafjos 
liegend — Phaſelis an der öſtlichen Küfte Lykiens nach Pamphylien zu 
auöfindig. Der feſte Küftenfelfen von Jaſos auf dem halben Wege zwiſchen 
Miletos und Halifarnaffos fol urfprüngli von Argeiern gegründet 
worden fein, war aber in Bolge zerflörender Kriege mit den Kariern genöthigt, 
frifche Anftevler und einen Neileivendfiften von Miletos zuzulaflen.?) Bar» 
gylia und Karyanda feinen mehr oder weniger hHellenifirte kariſche 
Anfienelungen geweſen zu fein. Wahrfcheinlicy gab es auch nod) andere doriſche 
Städte, die und nicht fpeciell befannt find, auf welche jich diefe Ausichliefung 
von den triopifchen Beisrlichfeiten wirkfjam zeigte. Die ſechs amphiktyoniſirten 
Städte wurden im Verlaufe der Zeit auf fünf zurüdgebradht, weil Halifar- 
naſſos audgefchloffen wurde: wozu der Grund (wie man und fagt) war, 
daß ein Bürger von Halifarnafjod, der einen Dreifuß ald Preid gewonnen 
hatte, die Regulationen, nach welchen es erforderlich war, daß der Dreifuß 
fietö als eine Opfergabr im triopifchen Tempel geweiht werden follte, dadurch 
verlegte, daß er ihn mit wegnahm, um fein Haus damit zu fehmüden. ?) Das 


DM, f. die Inſchriften in Bödhe Bag 2483 — 671: die leptere iſt 
eine iaſiſche Inichrift, welde ein doriſches Decret von den Einwohnern von 
Kalyımnmä giebt; auch Ahrens, De Dialeeta Dorica, p. 15, 553; Diodor. V. 53 - 54, 


2) Polyb. XVI, 5. » 
- 3) Herodot. I, 144. 
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doriſche Amphiktyonion zog ſich dadurch zu einer Fünfſtadt (Pentapolis) 
zufammen: zu welcher Zeit diefer Vorfall ſich ereignete, wiſſen wir nicht, auch 
ift vieleicht die Vermuthung nicht unvernünftig, daß das zunehmende Vor— 
herrſchen des Earifchen Elements zu Halikarnaſſos ebenfomohl eine 
Ginwirfung zur Hervorbingung der Ausichliefung Außerte, ald auch die indi— 
viduelle fchlechte Aufführung ded Siegerd Agaſikles. 





Sechszehntes Eapitel, 


Die Eingeborenen Kleinafiens, mit denen die Griechen in Verbindung kamen. 





Don den griechiichen Anfievdelungen auf der Küfte von Kleinafien und 
den anliegenden Infeln muß unfere Aufmerkjamfeit nun auf jene nichthellenifchen 
Königreiche und Völker gerichtet werden, mit denen fie in Verbindung famen. 

Unfere Nachrichten in Beziehung auf fie ale find unglüdlicher Weife 
fehr fümmerlih. Auch werden wir unfere Mittheilung nicht verbeffern, wenn 
wir den Katalog der Verbündeten von Troja zur Hand nehmen, den und 
die Iliade darbietet, und ihn wie ein geographifches Capitel audlegen: wenn 
und ein Beweis für die nichtöverfprechenvnen Erfolge eines foldhen Verfahrens 
mangelte, fo können wir ihn in der Verwirrung finden, weldye das Werf des 
Strabon fo dunfel macht — der ſich beftändig von dem wirklichen und 
zu vergewiffernden Zuftande der Länder, die er befchreibt, mwegwendet, um Ver— 
muthungen über homerifches Alterthum aufzuftelen, und dies oft anfündigt, 
als ob es unbezweifelbare Ihatfachen feien; wo die homeriſche Geographie 
durch andered Zeugniß beftätigt ift, da zeichnen wir die Thatfache mit Befrie— 
digung auf; wo fie ununterftüßt dafteht, oder mit anderen Angaben ſchwer in 
Uebereinflimmung zu bringen ift, da können wir nicht wagen, darüber als von 
einem an fich jelbft wahren Zeugniffe abzuhandeln. Wie der Autor der Iliade 
eine ungeheuere Körperfchaft der verfchiedenen Sectionen der Griechen zum Anz 
griffe auf den heiligen Hügel von Ilion aggregirte, fo rief er auch alle die 
verfchiedenen Bewohner Kleinafiend zufammen, um zu feiner Vertheivigung 
mitzuwirken, und er hat Theile von-Kilikfiern und Lykiern, deren hiſto— 
riſche Exiſtenz an der ſüdlichen Küfte ſich findet, in die unmittelbare Nachbar— 
fchaft von Troja verpflanzt. Hierüber werben ſich nur diejenigen beflagen, 
welche fi daran gewöhnt haben, ihn als Gefchichtfchreiber over Geographen 
zu betrachten: wenn wir und aber damit begnügen, ihn ald den erften unter 
den Dichtern zu leſen, fo werben wir mit ihm nicht mehr wegen geographi= 
fcher falfcher Angaben hadern, als mit feinem Nachfolger Arktinos, weil 
er die Umazonen oder die Aethiopier auf dad Schlachtfeld von Troja 
gebracht Hat. 

Die Geographie Kleinafiens ift felbft jeßt noch fehr unvollfommen 
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bekannt !), und die bezüglich feiner Eintheilung und Gränzen in alten Zeiten 
zur Gewißheit erhobenen Gegenftände beziehen fich meift gänzlich entweder auf 
die fpätere Periode des perfiichen Reiches oder auf Zeiten nach der makedo— 
niſſchen und fogar nach der römifchen Eroberung. Sie anzugeben, wie fle 
zur Zeit des Kröſos, Königs von Lydien, vor der Ankunft des erobern= 
den Kyros beflanden, ift eine Aufgabe, für weldhe wir wenig Zeugniß zu 
unferer Unterflügung finden. Die große Gebirgäfette des Tauros, welche 
vomſchelidoniſchen Vorgebirge an ver Süpfüfte von Lykien beginnt und 
bi8 nah) Armenien norvoftwärts ftreicht, bildete die am meiften befannie 
Gränzlinie während der Römerzeit — Herodot aber erwähnt fie nicht ein« 
mal; ver Fluß Halys ift feiner Anficht nach vie wichtigfte geographiiche 
Gränze. Nordwärts vom Tauros, am oberen Theile ver Blüffe Halys 
und Sangarios, Tag die geräumige und hohe Eentralebene Kleinafiend. 
Nördlich, weftlih und ſüdlich von dieſer Gentralebene ift die Gegend haupt— 
fächlich gebirgig, jo wie fie fih den drei Meeren, vem Euxinos, dem ägei— 
[hen und pamphylifchen, nähert — höchſt gebirgig bei dem leßteren, 
und feine Flüffe von langem Laufe geftattend. Die Berge Kadmos, Mei- 
fogid, Tmolos ziehen fich weftwärtd nach dem ägeifchen Meere Hin, 
laffen aber ausgedehnte ebene Räume und lange Thäler zu, jo daß der Kauf des 
Mäandrod, Kaiftros und Hermos von beträdhtlicher Länge ift. Der nord» 
weftliche Theil fchließt die gebirgigen Gegenden des Ida, Temnod und des 
myſiſchen Olympos ein, denen jevocdy viel fruchtbarer und ertragreicher 
Boden untergemengt iſt. Die erhöhten Iracte in der Nähe des Euxinos 
fcheinen am beften bewaldet gewefen zu fein — bejonderd Kytoros: der 
Parthenios, Sangariod, Halyd und Iris, ſämmtlich beträchtliche 
Flüffe, firdömen nordwärts diefem Meere zu. Deffenungenchtet war das durch 
diefe zahlreichen Höhen zerftreute ebene Land oft höchft fruchtbar; und als ein 
Ganzes wurde die Halbinfel Kleinaflen bei ven Alten an Getreide, Wein, Obft, 
Rindvieh und in vielen Theilen an Del ald höchſt ertragreich betrachtet; ob— 
gleich vie Falte Eentralebene ven Delbaum nicht trug. ?) 

Längs der weftlichen Küften dieſer Halbinfel, wo ſich die vwerfchiedenen 
Abtheilungen griechifcher Anfiedler nieverliegen, hören wir von Pelasgern, 
Teufrern, Myfiern, Bithyniern, Phrygiern, Lydiern oder 
Mädniern, Kariern, Lelegern. Weiter oftwärtd von den Lyfiern, 
Bifidiern, Kilifiern, Phrygiern, Kappapdofiern, Paphlago— 
niern, Mariandpynern un. f. w. Im Allgemeinen fönnen wir fagen, daß 
die Phrygier, Teufrer und Myfier im norpweftlichen Theile zwijchen 
dem Bluffe Hermos und der Propontis — die Karier und Leleger 


1) Wegen der Geographie Kleinafiens im Allgemeinen f. m. Albert Forbiger, 
Handbuch der alten Geographie, Theil II. Abfchnitt 61, und eine belchrende tleine 
Abhandlung: „Fünf Infchriften und fünf Städte in Kleinaften”, von Franz und 
Kiepert, Berlin 1840, mit einer Karte von Bhrygien. Die legtere ift befonders 
werthvoll, weil fie uns zeigt, wieviel noch auszufinden übrig bleibt. Bei den Compi— 
latoren geographifcher Handbücher ift es nur zu oft gewöhnlich, mit vollfommener 
Kenntniß Parade zu mahen, und die Unvollftommenheit ihrer Daten zu verfteden. 
Auch Halten fie nicht immer den Geſichtspunkt feit, daß es nothwendig ift, zwifchen 
Zerritorialnamen und Gintheilungen des einen Jahrhunderts und eines anderen einen 
Unterſchied zu machen. 


2) Ciceron. pro Lege Manil, c. 6; Strabon, XII. p. 572; Herodot, V. 32, 
M. f. die belehrende Nahriht über die Verbreitung und Gultur des Delbaumes in 
Nitters Erdkunde, Weſtaſien, B. II. Abtheil. II, Abſchnitt I, 50, ©. 522537, 
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füplich vom Fluſſe Mäandros — und die Lydier in der Gentralregion zwi— 
fchen beiden erſcheinen. PBelasger werden bier und da gefunden, anſchei— 
nend fowohl im Thale des Hermos, ald auch in jenen des Kaiftros: jelbft 
zu den Zeiten des Herodot gab ed pelasſsgiſche Anftevelungen zu Bla= 
fia und Sfylafe an der Bropontid, weitlih von Kyzifos: und ©. 
Müller wollte fogar tyrrheniſche Peladger bid auf Tyrrha zurüd 
nadyweiien, einer Binnenftadt Lydiens, von wo, wie er (wenngleih ohne 
große Wahrjcheinlichkeit) glaubt, ver Name Tyrrhener entlehnt fei. 

Eine wichtige Thatfache, die in Beziehung auf die eingeborene Bevölfe- 
rung Kleinafiend bei der Eröffnung vieler Gefchichte bemerkenswerth ift, ift, 
daß fie nicht in große Königreiche oder Bündniffe vereinigt war, nicht einmal 
in große over bevölferte Städte — fondern in viele unbeträchtlihe Stämme 
getbeilt, jo daß fie den der Reihe nach anfommenven Corps griehifcher Anz 
fievler feinen überwältigenden Widerſtand bieten oder furchtbare Gefahr drohen 
fonnten. Die einzige Ausnahme hiervon ift die Iypifche Mionarchie von 
Surdid, deren wirflidde Stärfe mit Gyges und der Dynaftie ver Mer— 
mnaden, etwa 700 Jahre vor Ehr., beginnt. Obgleich die zunehmende Macht 
dieſes Königreiches zulegt die Unabhängigkeit der Griechen in Aſien vernichtete, 
fo jcheint fie doch Feinedwegs, wie es als fie anfangs ankamen und eine lange 
Zeit nachher beftand, ihre Entwidelung verhindert zu haben. Auch maren 
weder Karier, noch Myſier unter einem Könige vereinigt, fo daß fie 
BVortheile zum Ungreifen oder zum Grobern gehabt hätten. 

Sp viel unferen ärmlichen Daten entnommen werden fann, jcheint es, 
daß alle Nationen Kleinafiens, weitlid vom Fluſſe Halys, im weiteren 
Sinne jowohl mit einander, ald auch mit den Thrafiern an der europäi— 
jchen Seite ded Bosphoros und Helledpont, von verwandten Stamme 
waren. Oeſtlich vom Halys wohnten die Völker ſyro-arabiſchen over 
femitijhen Stammes, — Aſſyrer, Syrer, Kappadofier jomohl, ald 
auch Kilifier, Pamphylier und Solymer, längs feines oberen Laufes 
und weiter füplih nach dem pamphyliſchen Meere zu. Weltwärtd vom 
Halys waren die Sprachen nicht femitifch, jondern gehörten einer ganz ans 
deren Familie an?) — verwandt, aber von einander verjchieden, vielleicht 
nicht gegenfeitig verftändlih. Die Karier, Lydier und Myſier erkann— 
ten einen gewiflen Grad von Verbrüderung an, weldyer durch gemeinfchaftliche 
religiöfe Opfer im Tempel ded Zeus Karios zu Mylaja?) bezeugt wurde. 
Es ift aber keinesweges gewiß, daß jede diefer Nationen gegenfeitig ihre 
Sprache verftand; und Herodot, dem wir die Kenntniß von dieſen gemeine 
fchaftlichen Opfern entlehnen, macht und zu gleicher Zeit damit befannt, daß 
die Kaunier in der füdweftlichen Ede der Halbinfel keinen Antheil daran 


3) Herodot. I. 72; Heeren, Ideen über den Verkehr der alten Welt, Th. T. 
Abtheil. J. p.142—145. Es kann jedoch bemerkt werben, daß die Armenier oftwärts 
vom Halys bei Herodot (VI1.73) als Koloniften ver Phrygier behandelt werden: 
Stephan. Byzant. fagt v. "Aousria daſſelbe, indem er noch hinzufügt, zei 7 yorj 
rolle govyiovor, Die forgfältigeren Forſchuugen moderner Sprachforſcher haben, 
nach vielen grundlofen Behauptungen derjenigen, die ihnen vorhergingen, gezeigt, daß 
die armenifhe Sprache ihrem Baue nah der indo-germaniſchen Familie 
angehört und vom Semitifchen wefentlid verichieden ift: |. Ritter, Erdkunde, 
Weftafien B. II. Abth. III.; Abichn. I. 5, 36. p. 577—582. Herodot nimmt felten 
auf die Sprache Rückſicht, welche geſprochen wird, auch thut er es nicht bei dieſer 
Gelegenheit, wo er vom Fluſſe Halys als Gränze fpricht. 

4) Herodot. I. 170—171, 
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hatten, obgleich fie diefelbe Sprache, wie die Karier, Sprachen; er fcheint 
jedoch Identität oder Unterfchied in der Sprache nicht ald Zeugniß nationaler 
Verwandtſchaft zu betrachten. 

Längs der Küfte des Eurinos vom thrakiſchen Bosphoros öſtlich 
bis zum Fluſſe Halys wohnten Bithynier oder Thynier, Marian— 
dyner und Paphlagonier — Alles anerkannte Zweige des weitverbreite— 
ten thrakiſchen Stammes. Von Bithyniern, beſonders im nordweſt— 
lichen Theile dieſes Gebietes, die vom Euxinos bis zu der Propontis 
reichten, wird oft als von den aſiatiſchen Thrakiern geſprochen — wäh— 
rend andererſeits verſchiedene Stämme unter den Thrakiern von Europa 
Thyni oder Thynier?) genannt werden — fo wenig Verſchiedenheit gab 
ed in der an beiden Seiten des Bosphoros wohnenden Bevölkerung, bie 
gleich tapfer, raubfüchtig und blutgierig war. Die Bithynier Aſiens wer— 
den auch bisweilen Bebryfer genannt, unter welcher Benennung fie fich 
ſüdlich bis zum Meerbufen von Kios in der Bropontid erftredten. d) Hier 
kommen fie mit ven Mygdoniern, Myſiern und Phrygiern in Bes 
rühbrung. Längs ver fünlichen Küfte ver Propontis, zwijchen ven Flüſſen 
Rhyndakos und Aejepod, in unmittelbarer Nachbarjchaft ver mächtigen 
griechifchen Kolonie von Kyzikos, ericheinen die Dolionen; zunächſt Bes 
lasger zu Blafia uno Sfylafe, dann wieder längs der Küfte des 
Hellespontes in verNäbe von Abydos und Lampſakos, und einen Theil 
der Landſchaft Troas innehabend, finden wir anderer Bebryfer Erwähnung 
getban. °) Im Innern von Troas over der Gegend von Ida find Teu— 
frer und Myſier: vie leßteren fcheinen fich fürlich bi8 Pergamos und pie 
Gegend am Berge Sipylod und oftwärts bid an die gebirgige, der myſiſche 
Olympos genannte, jünlich vom See Askanios gelegene Gegend, zu 
erftreden, in deren Nähe fie fih mit ven Phrygiern vereinigen. °) 

Ep weit in Bezug auf die Nationen, von denen wir jo wenig willen, 


5) Strabon. VII. p. 295—303 ; XII. pp. 542, 564. 565, 572: Herndat, I. 28; 
VI. 74, 75: Xenophont, Hellen. I. 3, 2; Anabas. VII. 2, 22 —32, Mannert, 
Geogr. der Gricchen und Römer, B. VIII. € II. p. 403. 


6, Dionys. Perieget. 805; Apollodor. 1. 9,20. Theofrit verfegt die Bebry: 
fer an die Küfte des Gurinos — Id. XXII. 29, Syaecell. p 340 Bonn. Die 
Erzählung im Appian (Bell. Mythridat. init.) it eine merfwürdige Probe ariehifcher 
Ginbildungsfraft und des angſtlichen Bemühens, vie Alterthümer einer Nation mit dem 
trojaniſchen Kriege in Verbindung zu bringen: die Griechen, denen er folgte, 
wieſen den Urſprung der Bith ynier den thrakiſchen Gefolge des Rheſos zu, 
welches ven Troja wegfleh, nachdem dieſer legtere von Diomedes getödtet worden 
war: Dolonfos, der Cponym der Thrafier im Eherfonnefog, wird der Bruder 
des Bithynos genannt (Stephan. Byzantin. Soloyzos — BıYurte,, 

Der Name Magrer-dvvor wie Br-Huvoi mag vielleicht eine Erweiterung oder 
Zufammenfegung des Urwortes Yuroi fein; vielleicht ſteht Berguzes in der nämlichen 
Beziehung zu Bodyes oder bovyes. Hellanikos fohrieb Obupoior, Abupgıov 
(Stephan. Byzant, in v.). 

Kios ift myfifch bei Herodot (V. 129: nad Sfylar (e, 93) iſt die Küfte 
vom Meerbufen von Aſtakos bis zu der von Kies, Myfien. 

7) Charon von Lampſakos (Fr. 7. ed. Didot.). ‚Xipwv dE ynoı zei vw 
Acınyazırov zugev 100TEDaV Bipovzlar zaLHtodaı ao TOV xeroıznocvrwv 


ebrnv Befo'zwv'_ ro JE yEevog alror Nyarıoreı die roü⸗ç — nok£uovg, 
Straben, XIII. p. 586; Conon. Narr. 12; Dionys. Halicarn, I. 54. 


8) Hecatae, Fragm, 204, ed. Didot,; Apolledor, I. 9, 18; Straben. XU. 
p. 564—575. 
11 * 
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eine Meinung gebildet werden Fann, fo möchte es fcheinen, als ob die Myfier 
und Phrygier eine Art von verbindendem Gliede zwifchen Lydiern und 
Kariern auf der einen, und Thrafiern (ſowohl europäifchen, ald auch 
aflatifchen) auf der anderen Seite fein — eine entfernte ethnifche Verwandt: 
ſchaft durchdringt das Ganze. Es wird von Wanderungen in alten Zeiten in 
beiden Richtungen über ven Hellespont und thrafifhen Bosphoros 
geiprochen. Einige waren der Meinung, daß die Phrygier, Myfier um 
Thrafier aus Europa nach Aften gewandert feien, und der [ydifche Ge— 
ſchichtſchreiber Kanthos bezog die Ankunft ver Phrygier auf eine dem 
trojanifchen Kriege folgende Epoche. ?) Andererſeits fpricht Hero dot von 
einem ungeheuren Corps von Teufrern und Myfiern, die, vor dem tro— 
janifhen Kriege, aus Aften über die Meerenge nach Europa gewandert feien, 
viele europäifhe Thrafier von ihren Sigen vertrieben, über den Strymon 
und die makedoniſchen Flüſſe festen, und ſüdwärts bis zum Fluſſe Pe— 
neios in Theſſalien drangen — weſtwärts aber bis zum ioniſchen 
Meerbuſen. Dieſe teukro-myſiſche Wanderung (erzählt er und) Hätte 
zwei Folgen gehabt: erſtens, die Anſiedlung ver Päonier, die ſich teu— 
kriſche Koloniften 1%) nannten, am Fluſſe Strymon; dann, daß viele ver 
außer Befit gefegten thrafifchen Stämme nach Afien hinüber aus der Nach— 
barfchaft des Strymon in die norbweftliche Gegend Kleinaflend wanderten, 
wodurch dad bith yniſche oder aſiatiſch-thrakiſche Volk gebildet wurde. 
Einige vermuthen, die Phrygier hätten auch urfprünglich europäifchen Boden 
an den Gränzen Makedoniens, in der Nähe des mit Schnee bevedten 
Berged Bermion in Beflk gehabt, zu welcher Zeit fie Briges genannt 
worden fein — ein Appellativum, welches in der Iypifchen Sprache mit 
freien Leuten oder Branfen 9) gleichbedeutend ift: während vie Myfier aus 
den norpdöftlichen Theilen des europäifchen Thrafiens, die, fünlich von ver 
Donau Tiegend, während des römischen Reiches unter dem Namen M dfien!?) 
befannt waren, gefommen fein follen. In Bezug auf die Myfier gab es 
auch noch eine andere Erzählung, nach welcher fie ald von den Lydiern 
berrührende Koloniften befchrieben wurden; die nach dem Syſteme, welches ein 
Behntheil der Bewohner, die durch dad Loos beftimmt wurden, vermöge eines 
feierlichen Gelübdes weihte, ſich irgendwo andere neue Anftevelungen zu fuchen, 
vorwärts gefchoben worden waren, welches Gelübde in den Erzählungen von 
den Wanderungen in alter Zeit ald Folge von Elend und Hungersnoth nicht 
felten vorfommt. Und viefe leßtere Meinung wurde vom Charafter ver m y— 
fifhen Sprade, die halb Iypifch, Halb phrygiſch war, unterftügt, 
worüber ſowohl der 1ydiſche Gefchichtfchreiber Ranthos, ald auch Mene— 
krates aus Eläa!?) (von dem die Meinung aufgeſtellt wurde) ſehr com— 
petente Richter geweſen ſein müſſen. 

Alles, was wir aus dieſen Erzählungen von Wanderungen nach beiden 


9) Xanth. Fragm. 5. ed. Diodot, 10) Herodot. VII. 20-75. 
11) Strabon, VII. p. 295; XII. p. 550; Herodot. VII. 73; Hesych. v. Bolye, 


12) Strabon. VII, p. 295; XII. pp. 542, 564, 571, wo er den Geographen 
Artemidoros citirt. In der Stelle XIII. 5 der Sliade fcheinen die Mvooi ayy£- 
ucexot vom Dichter als im europäiſchen Thrafien wohnend aufgefaßt zu fein; 
Apollodor fcheint die Stelle nicht fo gedeutet zu haben. Niebuhr (Ffleine 
Schriften S. 370) drückt fi zuverfichtlicher aus, als das Zeugniß verbürgt. 


13) Strabon, XII. p. 572; Herodot. VII. 74, 
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Seiten über ven Bosphoros und Hellespont in frühen Zeiten mit 
Gewißheit ſchließen können, ift ein gewiſſes Maß von Verwandtſchaft zwijchen 
der Bevölferung Thrafiend und Kleinaflene — befonderd im Falle mit den 
Phrygiern und Myfiern fihtbar. Der Name wie die Legenden bed 
phrygiſchen Herven Mydas find ſowohl mit verſchiedenen Städten dur 
die ausgedehnte Region ded afiatifhen Phrygiend — Kelänä, Peſ— 
finus, Ankyra!, Gordion — verbunden, ald auch mit der Nachbare 
fchaft ded Berges Bermion in Makedonien: dad Abenteuer, durch welches 
My—das den Silenos in feine Gewalt befam, indem er Wein mit der Quelle, 
aus welder er trank, vermifchte, war ſowohl an dem legteren Orte, ald auch 
in der Statt Thymbzion, ziemlich am äußerften Ende des afiatifchen 
Phrygiens, localifirt. 15) Der Name Mygdonia und der eponyme Heros 
Mygdon gehören nicht weniger dem europäifchen Gebiete in der Nähe des 
Fluſſes Axios (jpäter eines Theiles von Makedonien) ald auch der afla= 
tiſchen Küfte der öftlichen Propontis zwifchen Kios und dem Fluffe Rhyn— 
dakos an. !d) Otreus und Mygpon find vie Befehlähaber ver Phry- 
gier in ver Iliade; und der Fluß Odryſes, welder durch dad Gebiet der 
aflatifhen Mygdonier in ven Rhyndakos floß, giebt wieder ein Beiſpiel 
von Homonymie mit den odryſiſchen Thrafiern!?) in Europa. Und 
wie diefed Zufammentreffen von Nanıen und Legenden und auf die Idee von 
Analogie und Verwandtſchaft zwifhen Thrafiern und Phrygiern führt, 
fo finden wir den Archilocho8, ven älteften und nachgebliebenen Dichter, fie 
und als Zeitgenoffen ermwähnend, indem er fie in demfelben Vergleiche paart. 19) 
Diefem alten parifchen Iambendichter fcheint die Bevölferung an den beiden 
Seiten des Hellespontes Aehnlichfeit in den Zügen und Gebräuchen 
dargeboten zu haben. 


14) Diodor, 111. 59; Arrian. II, 3, 1; Quint, Curt. III. 1, 12; Athenae. X, 
p- 415. Wir fönnen auch die Stadt Korvdeov in ber Nähe von Midacıov in Bhrys 
gien als mit vem Namen der te, en Göttin Kotys in Verbindung ftehend 
anführen (Strabon. X. p. 470; XII. p. 576). 

15) Herodot. VIII. 138; Theopomp. — 74, 75, 76, Didot (er führte einen 
langen Dialog zwiſchen Midas und Silenos ein — Dionys. Halicara. Vet, Script. 
Censur. p. 70; Tbeon, Progymnas, c. 2); Strabon. XIV. p. 680; Xenopb, Anabas, 
I. 23, 13. 

16) Strabon. XII. p. 575-576; Stephan, Byzant. Muydori«; Thucyd. II. 99. 
Das Gebiet Myadonia und bie My gbonier, in der entfernten Gegend Mefos 
potamiens öftlih vom Fluſſe Chaboras (Plutarch, Lucull. 32; Polyb. V, 51; 
XÄenoph. Anabas. IV. 3, 4) find ſchwer zu begreifende Dinge, weil es überzafehend if, 
einen Zweig diefer mehr Weflien Afiaten mitten unter der fyro-arabifhen Be: 
völferung zu finden. Strabon (XV. p. 747) vermuthet, er datire fih nur aus ben 
Zeiten der mafedonifchen Eroberung Aftens, wogegen aber die Nennung des Nas 
mens bei Zenophon ein een ift ; wenngleich einige diefe Lesart im Terte 
bes Zenophon in Br ziehen. S. Forbiger, Handb, d. alten Geographie 
Th. 2. Abfchn. 98. ©. 

17) Iliad. II. — — XI, p. 551. Die Stadt Otröa, von welcher 
Direus der Eponym zu fein fheint, * in Phrygien, gerade an der Gränze 
von Bithynien (Strabon. XII. p. 566). 

18) Archiloch, Fragm. 28. Schneid, 26. Gaisf. — 

—* darge avıp Boürov 7 Bonif are 
"H Doü£ EBovle etc. 

Die Stelle it zu verberbt, als daß man mit Ausnahme ber nahen Verwandt: 
[haft der Thrafier und Phrygier im Geifte des Dichters einen Schluß daraus 
ziehen könnte. 
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Die Verbreitung und den Zuftand dieſer aflatifchen Nationen während ver 
frühen Tage der griechiichen Anftevelung unter ihnen mit Genauigfeit angeben 
zu wollen, ift unausführbar: ſelbſt die alten Geographen Fonnten dieſes Pro— 
blem mit ihren beffern Hülfämitteln zur Kenntniß nicht löſen. Die frühere 
einheimifche Eintheilung der phrygiſchen Bevölferung ift und unbefannt 
und die Gintheilung in Klein= und Großphrygien gehört einer Periode 
an, die wenigftend der perfiichen Eroberung folgt, wie die meiften anerfannten 
Eintheilungen Kfleinafiend ; fie Fann daher in Bezug auf eine frühere Periode, 
ald die des Kröſos ijt, nicht angewendet werden. Es fcheint, daß der Name 
Phrygier, wie der der Thrafier, ein generifcher Name gewefen fei und 
Stimme oder feparate Gemeinden umfaßte, die ihre eigenen fpecifiichen Namen 
hatten. Phrygier finden wir in weiten Entfernungen auf: am weftlichen Ufer 
des Fluſſes Halys — zu Kelänä, im Innern von Sleinafien, nach dem 
Urfprunge des Fluſſes Mäandros hin — und ander Küfte ver Propontis 
nahe bei Kiod: — an beiden dielen letzteren Orten befindet fih ein Aska— 
nios benannter Salzfee, welches fowohl der Name des Anführers ver phry— 
giihen Verbündeten vor Troja, ald auch ded Landes ift, aus dem fie, 
wie ed im der Jliade heißt, gefommen.!?) Sie nehmen auf diefe Art ein Gebiet 
ein, mwelched im Süden von den pifidifchen Gebirgen — im Weften von 
den *ypdiern (durch eine Gränzſäule angezeigt, welhe Kröſos zu Ky— 
drara””) fegte) — im Dften vom Fluſſe Halys, an deſſen anderer Seite 
fihh Rappapdofier oder Syrer befanden — im Norden von Paphla— 
goniern und Mariandynern begränzt wird. Außerdem ſcheint es aber, 
als ob ſie ſich weiter nach Weſten hin erſtreckt haben müßten, um einen großen 
Theil der Gegend am Ida und der Landſchaft Troas einzunehmen. Den 
Apollodor betrachteten fomohl die Dolionen, ald auch die Bebryfer 
ald in den großen phrygifchen Namen mit eingefchloffen 4); und felbft in 
dem alten „Phoronis“ genannten Gedichte (melches fchwerlich für jünger, 
ald 600 vor Ehr. angenommen werden kann) find die Daftylen am Berge 
Ida, die großen Entdecker der Metallurgie, ausdrücklich Phrygier??) be- 
nannt. Der Gebrauch der alten attifchen tragifchen Dichter, die Bewohner 
von Troad Phrygier zu nennen, fihließt nicht nothwendiger Weife cine 
Perfegung von Bewohnern in fih, fondern eine Anwendung des generellen 
Namens, injofern er den Zuhörern, an die fie fich richteten, beffer befannt war 
und der dem weniger notorisch bekannten fpeeifiichen Namen vorgezogen wurde 
— gerade wie die Bewohner von Bithynien emtwever ald Bithynier 
oder ald afiatifhe Thrakier beſchrieben werden Eönnten. 


19) lliad. II. 873; XII. 792; Arrian. I. 29; Herodot. VII. 30. Die Gränze 
der Bhrygier ſüdwärts nach den Piſidiern zu und fowohl weitwärts, als aud 
nordweſtwärts gegen die Lydier und Myfier hin fonnte nie deutlich nachgewiefen 
werten (Strabon. XII. pp 564, 576, 628:: die vulfanifhe, Katafefaumene ge 
nannte Gegend wird in Kenophons Zeiten auf Myfien bezogen (Anabas. 1.2, 10): 
vergl. die Bemerkungen Kieperts in der oben angegebenen Abhandlung (5 Inſchr. 
und 5 Städte) ©. 27. 

20) Herodot. I. 72; VII. 30. 

21) Strabon. XIV. p. 678: vergl, XHII. 586. Die Legende macht Dolion zum 
Sohne des Silenos, der fo fehr mit vem phrygiſchen Midas in Verbindung 
gefeßt ift (Alexand. Aetol. ap. Strabon. XIV. p. 681). 

22) Phoron. Fragm 5. ed. Düntzer, p. 57 — 

— Eve yonres 
duo bolyes ardges, Op£forepoı, olxud’ Ercuov etc, 
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Wenn (wie die Sprache des Herodot und des Eyhoro3??) faft in 
fich zu faffen fcheint) wir annehmen, daß die Phrygier in beträchtlicher 
Entfernung von der Küfte und nur im Innern wohnten, jo wird es und ſchwer 
zu erklären jein, wie und wo die Griechen ver frühen Zeiten dazu Famen, von 
ihnen einen jo großen Einfluß zu erleiden; während hingegen die Annahme, 
daß die Stämme, welche die Landichaft Troas und die Gegend am Ida 
inne hatten, Phrygier waren, dieſen Punkt erläutert. Und die Thatfache, 
dag jowohl Phrygier ald auch Lydier nicht allein die religiöfen Kunde 
gebungen der aflatifchen Griechen, und durch fie der griechifchen Welt im 
Allgemeinen modificirten, ſondern auch zur erſten Erſchaffung der griechiſchen 
muſikaliſchen Tonleiter wichtigen Beiſtand leiſteten, iſt unbeſtreitbar. Hiervon 
gewähren die Benennungen der Tonleiter den Beweis. 

Drei urſprüngliche muſikaliſche Weiſen wurden von den griechiſchen 
Dichtern in den früheſten Zeiten angewendet, über welche ſpätere Autoren Nach— 
richt finden konnten — die Iydiſche, welche vie ſchärfſte war — die doriſche, 
die ernftefte — und die phrygifche, die zwifchen beiden in der Mitte lag; 
der höchſte Ton der lIydiſchen lag eine Stufe höher, der der doriſchen 
eine Stufe niedriger, ald ver höchfte Ton der phrygiſchen Scala. **) Died 
waren die drei Weilen oder Scalen, veren jede bloß einen Tetrachord ent— 
hielt, mit denen die Alteften griechifchen Meifter arbeiteten: viele andere, ſowohl 
höhere als auch niedrigere Scalen wurden in der Folge Hinzugefügt. Hieraus 
erhellt, daß die alte griechifche Muſik im Verhältniß größtentheild von Phry= 
gien und Lydien entlehnt war: und wenn wir bedenken, daß im achten 
und fiebenten Jahrhundert vor der chriftlichen Zeitrechnung Muſik und Dichtung 
vereinigt (oft auch mit Tanz und rhythmiſcher Gefticulation), die einzige unter 
den Griechen befannte intellectuelle Kundgebung war — und überdied, daß 
nad dem Glauben aller alten Schriftfteller jede muftfalifche Weife ihre eigen 
thümlichen bewegenden Einflüffe ausübte, die Gemüthöftimmung der Zuhörer 
mächtig modificirte und mit dem Nationalgottesdienfte innig verbunden war — 
jo werden wir fehen, daß dieſe Uebertragung der mufifalifchen Weiſen große 
Mittheilung und Austauſch zwijchen den aftatifchen Griechen und ver einges 
bornen Bevölkerung des Feſtlandes in ſich ſchließt. Nun ift die Ihatjache, 
daß die ionifhen und äoliſchen Griechen und ihre morgenlänvifchen Nach— 
barn, die Eydier, in Verbindung ftanden, im Allgemeinen leicht zu begreifen, 
obgleih wir über die Art, wie dies flattfand, etwas Näheres nicht willen ; 
wo die Griechen aber mit Ausnahme der Gegend am Ida, der Landſchaft 
Troas und der fünlichen Küften ver Propontis mit den Phrygiern 
in fo nahe Berührung kamen, Fönnen wir nicht deutlich einfehen. Diefer 
Gegend gehörten jene alten phrygifchen Muflfer (unter den Heroennamen 
Olympos, Hyagnis, Marfyas) an, von denen die Griechen ent« 
lehnten.??) Und wir fönnen angeben, daß die Analogie zwifchen Thrafiern 


23) Ephor. ap. Strabon. XIV. p. 678; Herodot. V. 49. 


24) M. f. die gelehrte und werthvolle Abhandlung Böckhs, De Metris Pindari 
II. 8. p. 235—239. 


25) Plutarch. De Musica, c.5,7. p. 1132; Aristoxen, ap. Athenae. XIV. p. 624. 
Alkman. Fragm, 104. ed. Bergk. 

Ariftorenos fheint ven phrygifhen Olympos für das große erfinderiſche 
Genie betrachtet zu haben, welches der ariehiichen Mufif den erften Anſtoß gab 
(Plutarch, ibid. p. 1135—1141): feine Muſik wurde faft gänzlich zu Hymnen an die 
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und Phrygiern theilweife in Beziehung fowohl auf Muflf, ald auch auf 
Religion ftihhaltig zu fein feheint, weil die alte Mythe in der Iliade, in der 
der thrafifche Barde Thamyris, vorwigig um den Prei® im Gefange 
mit den Mufen ftreitend, befiegt, geblenvet und feiner Kunft beraubt wird, 
gerade der Prototyp ganz derſelben Geſchichte in Bezug auf den Wettftreit des 
Apollon mit dem Phrygier Marfyas it?) — der Kithara gegen die 
Flöte; während der Phrygier Midas ferner ald der Schüler des Thra— 
fierd Orpheus in religiöfem Wiſſen charafterifirt wird. 

In meinem früheren, die Legende von Troja ??) abhandelnden Gapitel 
ift febon der frühen Verſchmelzung der äoliſchen Griechen mit ver eingebornen, 
Bevölkerung der Landſchaft Troad Erwähnung gethan, und von dort vielleicht 
ging die phrygiſche Muſik mit der Fltöe als ihrem Inftrumente — die bei den 
orgiaftifhen Riten und dem Dienfte der Großen Mutter am Berge Ida, 
im myfifhen Olympo& und andern gebirgigen Gegenden des Landes, ja 
fogar in der griechifchen Stadt Xampfafos?®) angewendet wurde — auf 
die griechifchen Componiften über. Ihre Einführung ift mit den frühften That— 
ſachen, die mit griechifcher Muſik in Beziehung ftehen, gleichzeitig und muß 
während des erften Jahrhunderts der aufgezeichneten Olympiaden ftattgefunden 
haben. In den homerifchen Gedichten finden wir feine Anfpielung darauf, fie 
mag aber wahrſcheinlich dazu beigetragen haben, den Antrieb zu jener Ent- 
widelung der lyriſchen und elegifchen Compoſition zu geben, welche unter den 
nadhomerifhen Aeoliern und Joniern bis zur allmäligen Verdrängung 
ded alten Epos heranwuchs. in anderes Beifpiel der Verfchmelzung von 
Phrygiern und Griechen findet man in den religiöfen Geremonieen von 
Kyzikos, Kios und BPrufa an ven fünlihen und füpöftlichen Küften ver 
Propontid: an dem erflen biefer drei Orte wurde der Dienft der Großen 
Mutter der Götter mit großer Beierlichfeit auf dem Berge Dinpymon ges 
feiert , der denfelben Namen hatte, wie jener Berg im Innern in der Nähe 
von Peſſinus, von dem die Kybele ihren bauptfächlichften Beinamen 





Götter, bei religiöfem Dienfte, bei der Metroa oder den Geremonieen zu Ghren ber 
Großen Mutter angewendet (p. 1140). Vergl. Clement. Alexandrin, Stroin, I, p. 306. 

Mepotes mag vielleicht feine Etymologie in der Farifhen ober Iybifhen 
Sprache haben. Zoves war im Karifhen mit ragog gleichbedeutend (f. Stephan. 
Byzant, v. Zovey&ia): Ma war einer der verfchiedenen Namen ver Rhea (Stephan. 
Byzantin. v. Maoravpe), Bon einem äolifchen Griechen würde das Wort Mag- 
voves gejchrieben worden fein. 

Marjyas wird vom Dithyrambendihter Teleftes als ein Satyr bargeftellt, 
und ald Sohn einer Nymphe — vuugyaysvei yaooxrunw - Megoi« xuı£os 
(Telest. ap. Athenae. XIV, p. 617). 


26) Xenoph. Anabas, I. 2, 8; Homer. Iliad. II. 595; — XII. p. 578. 
Der letztere bringt Olympos ſowohi mit Kelänä, als auch mit ——a in 
Verbindung. Justin. XI. 7: „Mida, qui ab Orpheo sacrorum solemaibus initiatus, 
Phrygiam religionibus implevit,** 

Die Münzen von Midaeion, Kadi und Prymneffos in dem mehr nördlichen 
a. PBhrygiens haben das Bild des bhruaitd en Heros Midas aufgeprägt 

(Eckhel, Doctriaa Nummorum Vet. II. p. 143—168). 


27) Theil I. Cap. XV. ©, 268, 


28) Das Fragment des Hipponar, weldhes einen Eunuchen von Rampfafos 
erwähnt, der reich und — ſei, enthüllt uns den aſiatiſchen Gottesdienſt 
an diefem Drte (Fragm. 26. ed, Bergk): — 

Buyvar te zal uvrrwröv nuegus naoeg 
Acıyuusvos, woneg Aauwaxnvög elyougog etc. 
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Dindymene entlehnte. 2%) Die Analogie zwifchen den kretiſchen und 
phrygiſchen religiöfen Uebungen ift oft erwähnt worden, und nicht jelten 
fommt Verwirrung zwifchen dem Berge Ida auf Krete und dem Berge 
deſſelben Namens in der Landſchaft Troas vor; während die Teukrer von 
Gergisd in Troas — die felbft zur Zeit des Einfalles ver Perfer noch 
nicht hellenifirt waren, und von denen ber elegifche Dichter Kallinos be— 
hauptete, fie feien von Krete eingewandert — wenn fie nicht wirklich Phry— 
gier waren — fo wenig von ihnen fich unterfchieden, daß fle von den Dichtern 
fo genannt wurden. 

Die Phrygier werden von Herodot wegen des Ueberfluſſes ihrer 
Schanjheerden und ihrer Aderbauproducte gerühmt ®%): die herrliche Wolle, 
wegen welcher Miletos immer berühmt war, fam zum Theile aud dem 
oberen Thale des Fluſſes Mäandros, das fie bewohnten. Er ftelt fie in 
diefer Hinfiht den Lydiern gegenüber, an denen die Attribute und Eigen— 
ſchaften von Berfonen, die in Städten wohnen, und hauptfächlich zur Anſchauung 
gebracht werven: viel Gold und Silber, Kleinhandel, einheimifche Spiele, Un— 
feufchheit der jungen Frauenzimmer, und doch verbunden mit Wohlftand und 
Induſtrie.?) Phrygiſcher Käſe und gefalzene Waaren, Iypifche Salben, 
Teppiche und farbige Schuhe erlangten Berühmtheit. °°) Sowohl die Phry- 
gier als auch die Lydier werben bei den griechifchen Autoren, die aus ſpä— 
terer Zeit ald die Errichtung des perfiichen Neiches find, bezeichnet ald ein 
ſchüchternes, unterwürfiges, induftridfes und ald Sklaven nügliches Volk — 
eine Eigenfchaft, die den Myfiern 3?) nicht zugefchrieben wird, welche ge= 
wöhnlich als tapfere und abgehärtete Gebirgsbewohner beichrieben werben, 
die ſchwer in Unterwürfigfeit zu Halten find: es ift dies fogar in Bezug auf 
die Lydier während ver früheren Zeiten vor dem vollftändigen Sturze des 
Kröſos durch Kyros nicht wahr; denn damald waren fie wegen ihrer 
friegerifchen Tapferfeit geachtet. Auch war der verfchiedene Charafter dieſer 
beiden afiatifchen Völker noch im zweiten Jahrhunderte nad) der chriftlichen 
Zeitrechnung nicht vermifcht. Denn diefelben Myfier, welche in den Zeiten des 
Herodot und Kenophon den perflfchen Satrapen fo viel Unruhe verur- 
fachten, werden von dem Nhetor Arifteines befchrieben, ald hätten fie fein 
Gigenthum zu Laneion bei Hadriani überfallen und geplündert, während 
er im Gegentheile die Bhrygier erwähnt, ald kämen fe gewöhnlich aus dem 
Innern nach den Küftengegenden, um in der Dlivenernte zu arbeiten. ®*) 
29) Strabon. XII. p. 564—575; Herodot. IV. 76. 

30) Herodot. V. 49. roAunpoßarWraroı zul noluzepnoceror, 

31) Herodot. I. 93—94. 

32) Tagıyos bouyıor (Eupol. Maric. Fragm. 23. p. 506 Meincke) — rupös 
Athenae. XII. 516 — ?oyades, Alex. ap. Athenae. Ill. 75: mande Phrygier 
hatten jedodh nie einen Beigenbaum gejehen (Cicer. pro Flacco, e. 17). 

Teppihe von Sardis (Athenae, V. 197); gyowızldes Zapdıavızal (Platon. 
Comic. ap. Athenae. Il. 48); '4e yılouvoor näv ro Zupdewv yEvos (Alex. ap. 
Athenae. XV. p. 691 und ferner ibid. p. 690); Ilodag di noıxllog uaodıng Exa- 
en — xaA0y Eoyov (Sapph. Fragm, 34, ed, Sehneidewin; Schol. Aristophan, 


33) Xenoph. Anabas. I. 6, 7; III, 2, 23; Memorabil. III. 5. 26, «xovrıorel 
Muvool ; Aeschyl. Pers. 40, «Boodiaroı Audoı, 

34) Aristid. Orat. XXVI. p. 346. Der Aogyog Arvos war biefem Plage La: 
neion fehr nahe, was die Jpentität der religiöfen Namen duch ganz Lydien und 
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MWiährend der Zeiten der griechijchen Autonomie und Heberlegenheit, im fünften 
Jahrhunderte vor Ehr., war der Begriff von einem Bhrygier oder Lydier 
im Geifte der Griechen mit Verachtung und Dienftbarfeit vergefellfchaftet 3°), 
woran fich dieſe Aftaten ohne Zweifel gemöhnten, weil e8 bet ihnen unter 
dem römischen Neiche gebräuchlich geworden war, ihre Kinder zu Sklaven zu 
verkaufen 3%) — ein bei den Griechen gewiß fehr feltener Gebrauch, felbft ala 
fie noch obendrein unter die Maffe ver Unterhanen des Faiferlichen Roms ver— 
mengt worden waren. Recht gern können wir aber annehmen, daß dieſe 
Affociation von Verachtung mit dem Namen Phrygier oder Lydier wäh 
rend der frühften Periode der griechiichen aflatifchen Anftevelungen over felbft 
in der Zeit ves Alkman, Mimnermodg oder ver Sappho bis zu 600 
vor Chr. nicht vorbherrfchend war. Das erfte Zeugniß davon finden wir in 
einem Bragmente des Hipponax, und fie begann mit der Unterwerfung 
Kleinaftend im Allgemeinen, zuerft unter Kröfo83?), und dann unter Kyros 
und mit dem Gefühle vergleichungsweifen Stolzed, der in dem Geiſte der euro— 
päifchen Griechen emporwuchs. Die eingebornen phrygifchen Stämme längs 
der Proponmtis, mit denen die griechifchen Koloniften in Berührung kamen, — 
Bebryker, Dolionen, Mygpdonieric. — fcheinen Aderbau, Rindvieh— 
und Pferdezucht getrieben zu haben, jedoch heftiger und Friegerifcher ald die Phry- 
gier des Binnenlandes gewefen zu fein, wenigftens jo weit wir dies aud ihren Le— 
genden auöfinden fünnen. Der brutale, aber gigantifche Amifos, Sohn des 
Poſeidon, Häuptling ver Bebryfer, mit vem Bollur im Fauſtkampfe mette 
kämpft, und fein Bruder Mygdon, vem Herafles gegenübergeftellt wird, find 
Beiipiele von einen Volke, welches die griechifchen Dichter für wild, aber nicht für 
unterwürfig hielten ?°); während die Berühmtheit der Pferde des Erichtho— 
nios, Laomedon und Aſios aud Arisbe, in ver Iliade, zeigt, daß 


—. 


Myfien zeigt (Orat, XXV. p. 318). Meber die Phrygier j. Aristid. Or, XL. 
Vi. p. 308, Tür dt nlovoiwy Eveza eig vw vrregoglav arıalgovoıv, WOTEQ oi 
boi; yıs tur Bay Ereza rs ovlkoyns. 


Die derlamatorifchen Weitläuftigfeiten des Ariſteides bieten dem Leſer wenig 
Belchnung , ausgenemmen diefe gelegentlichen werthvollen Zeugniffe exiſtirenden 
Gebrauches. 


35) Hermipp. ap. Athenae. I. p. 27. Avdounod’ 22 Bovylas ete.; dieſe Rede 
dem Sofrates zugefchrieben bei Nelian (V. H. X. 14); Euripid. Alcest. 691; 
Strabon, VII p. 304; Polyb. IV, 38. Die Thrafier verkauften ihre Kinder zu 
a — V. 6), wie die Cirkafſier noch jetzt es thun (Clarke's Travels 
vol, 3. p. 378;. 

Dali, )ayo Bovyöz war ein griechifches Sprüchwort (Strabon. I, p. 36° 
vergl. Ciceron. pr. Flacc. e. 27). 


36) Philostrat. vit. Apollon. VIII. 7, 12. p. 346. Die Sflavenhändler feheinen 
Theifalien befuht und Sflaven zu Bagafüa gekauft zu haben ; dies waren entweder 
Peneſten, die von ihren Herren außer Landes verfauft wurden, oder vielleiht Nicht: 
griehen , die von den Gränzbewohnern im Innern verfchafft wurden (Aristoph. Plut, 
521; Hermipp. ap. Athenae. I, p. 27. A IIayaoai dovlovs zal orıyuerlag 
nepfyovor). 

37) Phrygiſche Sklaven fcheinen zur Zeit des Hipponar (Fragm. 36. ed. 
Bergk) zu Miletos zahlreich geweſen zu ſein: — 

Kai rovs voloixous. nv )aßwaı meor aoıv, 
Bovyas utv 85 Mlinrov dAyıreioorces, 


38) Theocrit. Idyll. XXI. 47—133;, Apollon. Rhod. I. 937- 954; H. s—140; 
Valer. Flace, IV. 100 ; Apollodor, II. 5. 9, 
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Pferdezucht eine audzeichnende Eigenfchaft der Gegend am Ida nicht weniger 
im Geifte des Homer, ald in dem des Virgil war. °®) 

Nach der Legende der phrygifchen Stadt Gorvdion am Fluffe Sans 
gariod war der primitive phrygifche König Gordios urjprünglich ein 
armer Aderdmann, auf deifen Ochſenjoch, ald er eined Tages feinen Ader 
pflügte, ſich ein Adler niederließ und feftfegte. rftaunt über diefed Omen, 
fragte er die telmiffeifhen Wahrfager um Rath, um zu erfahren, was ed 
bedeute, und ein Mädchen aus den Scherftamme machte ihm befannt, daß die 
Königswürde feiner Bamilie beftimmt ſei. Er heirathete fie, und das Kind 
diefer Ehe war Midas. Als fpäter Verſchwörungen unter den Phrygiern 
ausbrachen, gab ihnen ein Drafel die Weifung, das einzige Mittel zur Her— 
ftellung der Ruhe ei, fih den Mann, der fih ihnen zuerft in einem Wagen 
nähetn würde, zum Könige zu wählen. Gordios und Midas famen da= 
mald zufällig in ihrem Wagen in die Stadt, und die Krone ward ihnen 
übertragen: ihr Wagen wurde in der Burg von Gordion dem Zeus Ba— 
fileu& geweiht und wurde durch ven unauflößlichen Knoten berühmt, mit 
dem das Joch befeftigt war, und durch die fpätere Zerſchneidung veffelben 
durch Alerander ven Großen mit dem Schwerte. Wer ven Knoten löſen 
fonnte, dem war die Königswürde Aſiens vorberverfündigt, und Aleranver 
war der Erfte, deſſen Schwert ſowohl die Bedingung erfüllte, ald auch die 
Vorherverkündigung verwirklichte. 20) 

Von dieſen legendariſchen phrygiſchen Namen und Erzählungen können wir 
für hiſtoriſche Zwecke keinen Gebrauch machen. Wir wiſſen nichts von phrys 
giſchen Königen in den hiſtoriſchen Zelten — nur Herodot erzählt und von 
einem gewiffen Midas, Sohne des Gordiod, Könige von Phrygien, 
der der erfte ausländifhe Souverän war, welcher je vor Gyges, Könige 
von Lydien, Weihgefchenfe an ven delphiſchen Tempel fandte, Diejer 
Midas weihte vem delphiſchen Gotte ven Thron, auf welchem er zu figen 
pflegte, wenn er Recht ſprach. Chronologen haben dieſes Greigniß auf einen 
phrygiſchen König Midas bezogen, ven Euſebios in die zehnte Olym— 
piade fegt — eine Vermuthung, zu deren Vergewiſſerung es fein Mittel 
giebt. *) Es kann einen wirfliden König Midas von Gordion gegeben 
haben; aber zu vermuthen, daß je eine große vereinigte phrygiiche Mon- 
archie eriftirte, ift nicht Der geringfte Grund vorhanden. Der Name Gordios, 
Sohn des Midas, erjcheint in der Legende vom Solon und Kröſos 
wieder, welche Herodot erzählt, ald ein Theil der Genealogie ded einem uns 
glücklichen Scidjale unterworfenen Bürften Adraſtos erwähnt: auch hier 
erjcheint er cher als Iegendarifche, denn ald wirkliche Perjon. *?) 

Bon den Lydiern werde ich im nächiten Capitel fprechen. 





39) Niad. IT, 138; XII. 97; XX. 219: Virgil. Georgie. III. 270: — 

‚„‚Ilas ducit amor (equas) trans Gargara, transque sonantem 
Ascanium etc.‘ 

Klauffen Aeneas und die Penaten, Bd. I. pp. 52— 56, 102—107) hat mit 
geoßer Gelehrſamkeit alle legendariihen Andeutungen in Bezug auf diefe Gegenden 
gejammelt. 

40) Arrian, II. 3; Justin. XI. 7. 
- Mad einer anderen Erzählung war Midas der Sohn ber Großen — 
felbft (Plutarch. Caes. 9; Hygin. fabul. 191). 

41) Herodot. I. 14, mit. Weſſelings Note. 

42) Herodot. I. 34. 





172 


Siebenzehntes Gapitel. 
Lydier. — Meder. — Kimmerier, — Skythen. 


Die frühen Beziehungen zwifchen ven Lydiern und ben aftatifchen 
Griechen, vor der Regierung des Gyges, find und nicht beffer befannt, als 
jene ver Phrygier. Ihre einheimifche Muſik wurde theilweife der griechi— 
ſchen einverleibt, wie e8 die phrygifche war, ver fie fehr analog war, 
ſowohl an Inftrumenten, ald auch an Charakter, obgleich die Iypifche Weife 
bei den Alten für weibifcher und entnervenver gehalten wurde. Die Flöte 
wurde bei ven Lydiern und Phrygiern gleidı angewendet, und fie ging 
von ihnen beiden auf die Griechen über; aber die Magadis oder Pectis 
(eine Harfe mit bisweilen zu zwanzig Suiten, deren zwei zufammen in ber 
Octave Fangen) fol ver lesbiſche Terpander von den lydiſchen 
Banfetten !) entlehnt Haben. Die Flötenbläfer, welche fih unter den frühen 
aflatifchen Griechen Achtung erwarben, waren oft phrygiſche oder 1ydiſche 
Sflaven; und fogar der Dichter Alkman, welcer ſich unter den Iyrifchen 
griehifchen Poeten einen dauernden Auf erwarb, war, wenn auch nicht ein zu 
Sardid geborner Sklave, wie biäweilen gejagt wird, fo doch wahrfcheinlich 
Iydifcher Herkunft. R 

Es ift fchon erwähnt worden, dag Homer von Lydien oder Lydiern 
nichtd weiß. Er nennt Mäonier neben Kariern, und Herodot fagt 
und, daß das einft Mäonier genannte Volk die neue Benennung Lydier 
nah Lydos, den Sohne des Atys, erhielt. Sardis, deſſen uneinnehm= 
bare Burg auf einem fteilen Felfen an der nörblichen Seite eined Zweiged bed 
Tmolos lag, die Ebene des Fluſſes Hermos überragend, war die Haupt- 
ftadt der Iypifchen Könige: Homer nennt ed nicht, obgleih er Tmolos 
und den benahbarten gygäiſchen See ermähnt: ihre Befefligung ward einem 
alten Iypifchen Könige Namens Meles zugeſchrieben und feltfame Legenden 
wurden bezüglich derſelben erzählt. ?) Ihre Beſitzer wurden durch die Nach» 
barfchaft des Fluffes Paktolos bereichert, welcher von Berge Tmolos nad 
dem Hermos zufloß und in feinem Sande beträchtliche Quantitäten Gold mit— 
brachte. Diefer Urfache fchreiben die Gefchichtfchreiber häufig den überreichlichen 
Schaß zu, der dem Kröſos und feinen Vorgängern gehörte; Kröſos hatte 
aber außerdem noch andere Minen in der Nähe von Bergamod?), und 
noch eine Urfache des Reichthums ift auch in der allgemeinen Induſtrie des 
Iydifhen Volkes zu fuchen, welche vie bezüglich veffelben erwähnten Um— 
fände zu bezeugen fcheinen. Sie waren (nad) Herodot) dad erfte Volk, 
welches Kleinhanvel betrieb, und dad erfte, welches Gold- und Silbermünzen 
prägte. ®) 

Die Archäologen von Sardid zur Zeit des Herodot (ein Jahrhundert 


1) Pindar. ap. Athenae. XIV. p.635: vergl. Telestes, ap. Athenae, XIV.p, 626; 
Pausan. IX. 5, 4. 


2) Herodot, I. 84. 3) Aristotel. Mirabil. Auscultat. 52. 
4) Herodot. I. 94. 
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nach der perflfchen Eroberung) führten das Altertbum der Iypifhen Mon- 
archie vermittelft einer Reihe von Namen, die zum größten Theile, wo nicht 
ganz und gar, Götter oder Heroennamen find, ſehr weit zurück Herodot 
giebt und zuerft Maned, Atys und Lydos — dann eine Weihe von Kö— 
nigen, die mit Herakles beginnt, zweiundzwanzig an der Zahl, die ſich von 
Vater auf Sohn folgen und 505 Jahre dauern. Der erfte diefer Linie von 
Herafleidenfönigen war Agron, der vom Herakles im vierten Gliede 
abftammte — Herafles, Alkäos, Ninos, Belod und Agron. Der 
zweiundzwangzigfte Bürft aus dieſer Herafleidenfamilie nach ununter« 
brochener Reihenfolge von Vater zu Sohn während 505 Jahren, war Kan 
daules, von den Griechen Myrfilod, der Sohn des Myrfod genannt: 
mit ihm endete die Dyynaftie und endete durch eins jener feltfamen Ereigniffe, 
welche Herodot mit feiner gewöhnlichen dramatifchen, doch unaffeetirten Em— 
phafe erzählt hat. Es war der Wille ver Götter, vaß Kandaules vernichtet 
werden follte, und er verlor fein vernünftiges Urtheil: da er eine Frau hatte, 
die das fchönfte Weib in Lydien war, jo fonnte feine Eitelfeit nur dadurch 
befriedigt werben, daß er fie nadt dem Gyges, dem Sohne des Daskylos, 
feinem vorzüglihften Bertrauten und Befehlöhaber feiner Leibwache, zeigte. 
Troß ded heftigen Weigernd von Seiten ded Gyges wurde diefer Entfchluß 
audgeführt ; aber die Brau erfuhr die unfühnbare Beleidigung und nahm ihre 
Mapregeln, fie zu rächen. Umgeben von ihren treueften Dienern, Tieß fie den 
Gyges holen und redete ihn wie folgt an: — „Zwei Wege ftehen Dir 
offen, Gyges: wähle welchen Du willſt. Entweder tönte ven Kandaules, 
heirathe mich und gelange zum Königreihe LEydien, — oder Du mußt auf 
der Stelle fterben. Denn Du haſt verbotene Dinge gefehen, und entweber 
Du oder der Mann, der Dir dazu verhalf, muß ſterben.“ Vergebens flehte 
Gyges, ihn mit einer fo fürdpterlichen Alternative zu verfchonen: er wurde 
zur Wahl getrieben, und er wählte, was ihm Sicherheit verſprach.“) Die 
Königin ftellte ihn hinter die Schlafzimmerthür im Hinterhalt, gerade an bie 
Stelle, mo Kandaules ihn ald Zufchauer hingeftellt Hatte, und bewaffnete 
ihn mit einem Dolche, den er dem ſchlafenden Könige in dad Herz ftieh. 

So endete die Dymaftie der Herakleiden; ed gab aber eine ftarfe 
Partei in Lydien, welde erzürnt den Tod des Kandaules ahnvete und 
die Waffen gegen Gyges ergriff. Es brach nun ein Bürgerfrieg aus, zu 
deffen Beendigung endlich beide Parteien einwilligten, fi an das Drafel zu 
Delphi zu wenden. Der Ausſpruch diefed heiligen Schievsrichterd fiel zu 
Bunften des Gyges aud und dad Königreich Lydien ging auf diefe Art 
auf feine Dynaftie über, welde Mermnaden genannt wurde; dad Orakel 
begleitete aber feinen Ausſpruch mit der Nachricht, daß in der Perfon des 
fünften Nachkommen vom Gyges die Ermordung des Kandaulesd gerät 
werden würde — eine Warnung, von welcher (wie Herodot ganz unſchuldig 
fagt) Niemand eher Notiz nahm, bis fie in ver Perſon des Kröſos?) wirklich 
erfüllt wurde. 

An vdiefer merkwürdigen Legende, die den Anfang der Dynaftie der his 
forifchen Könige Lydiens, welhe Mermnaden genannt wurde, bezeichnet, 


— 


5) Herodot. I, 11. wiodıraı nörog rreprivan — eine Phrafe, welher Gibbon 
eine verſteckte Ironie zugefchrieben hat, die bei Herodot fchwer zu entveden ift. 


6) Herodot. I. 13. rovrov toũ Ereog ı..... Aoyoy obdeve $norsüvro, elv 
dn Znerello9n. 
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Fönnen wir nicht beftimmen, wieviel oder ob ja gar irgend ein Theil Hiftorifch 
it. Gyges war wahrjcheinlich ein wirklicher Menſch, Zeitgenoffe der Jugend 
des Dichter Archilochos; ver Name Gyges ift aber auch der Name eined _ 
Heroen in der [ydifchen Archäologie. Er ift ver Eponym des gygäiſchen 
Sees in der Nähe von Sardid; und von den vielen Erzählungen von ihm 
hat Blaton eine aufbewahrt, nad welder Gyges ein bloßer Hirt des 
Königs von Lydien ift: nach einem fürchterlichen Sturme und Erdbeben 
ficht er einen Schlund in der Erde neben fi, in den er hinabfteigt und ein 
ungeheures eherned Pferd findet, dad theilweife Hohl und offen ift und in dem 
fich ein riefiger Leichnam mit einem goldenen Ringe befindet. Diefen Wing 
nimmt er mit ſich und macht unverbofft die Entvefung, daß er die wunderbare 
Eigenſchaft befigt, ihn nach Belieben unfichtbar zu machen. Als Bote an den 
König gefandt, läßt er den Zauberring feinem Chrgeize dienen: er bemächtigt 
ſich zuerft der Perion ver Königin, ermordet. dann, von ihr unterftügt, ven 
König und bemächtigt fid) endlich des Scepters. ') 

Die wie bier vom Platon erzählte Legende, in faſt allen Punkten 
von der herodotiſchen verichieden, hat den einen Umftand mit ihr gemeine 
ichyaftlich, daß der Abenteurer Gyges durd Gunft und Beihülfe der Königin 
den König umbringt und fein Nachfolger wird. Die Urfjache feined Glüdes 
ift, vaß er von einem Weibe vorgezogen und patronifirt wird. Klaujen?®) 
hat gezeigt, daß diefer „aphrodiſiakiſche Einfluß‘ in eigenthümlicher Weije durch 
viele aſiatiſche, ſowohl Götter- als auch Heroenlegenden ſich hindurchzieht. 
Der phrygiſche Midas oder Gordios (wie früher mitgetheilt wurde) 
gelangt zum Throne, durch Vermählung mit einem mit göttlichen Vorrechten ver— 
ſehenen Mädchen: die Gunft, welde Aphrodite dem Anchiſes angeveiben 
läßt, verleiht ihm die Neneadenfouveränetät in Troas: überdies bat die 
große phrygiſche und lydiſche Göttin Nhea oder Kybele ſtets ihren be= 
günftigten und fidh ihr hingebenden Jüngling Atys, der mit ihr zugleidy verehrt 
wird, und ver ald eine Art von Vermittler zwijchen ihr und der Menſchheit dient. 
Das weibliche Element fcheint in den afiatifhen Mythen vorherrſchend: 
Midas, Sardanapal, Sandon und fogar Herakles 9 wernen ale 
weibliche Kleidung tragend und am Webſtuhle arbeitend bejchrieben ; während 
andererfeitd die Amazonen und Semiramid große Groberungen madıen. 

Wenn wir daher den hiftorifchen Gharafter der Iydijhen, Mermnas 
den genannten Könige zugeben, die mit Gyges etwa 715 — 690 vor Ghr. 
begannen und mit Kröſos endigen, jo finden wir zur Erklärung der Um— 
ftünde, welche zu ihrer Throngelangung führten, nur Mythen. Biel weniger 
aber fünnen wir etwad in Bezug auf die früheren Könige ausmachen, over 
beftimmen, ob Lydien je in früheren Zeiten mit dem Königreihe Aſſyrien 
verbunden oder von ihm abhängig war, wie Ktefias behauptete. 1%) Auch 
fönnen wir weder die Wirklichfeit, noch die Daten der alten Iypifchen Könige 


7) Platon. De Republie. II. p. 360; Ciceron. De Offic. III. 9. Platon 
(X. p. 612) vergleicht den Ring des Gyges fehr paffend mit dem Helme des Hades. 

8) S. Klaufen, Neneas und die Benaten, ©, 34, 110, 20. vergl. Menke, 
Iydiaca, c. 8, 9. 

9) M. f. den Artikel D. Müllers, im Rheiniſchen Mufeum für Philologie ; 
Jahrgang II. ©. 22—38; auch Movers, die Phönizier, Gap. XU. ©. 452—470. 

10) Diodor. II. 2. Niebuhr nimmt auch an, daß Lydien in früher Zeit ein 
Theil des affyrifhen Reiches war (Kleine Schriften, S. 381), 
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— Altimos, Kambled, Adrampytes 1!) — welche der eingeborne Ger 
fhichtfchreiber Kanthos nennt, vergewiljern. ine werthvolle Nachricht erhalten 
wir aber von Xanthos — die Eintheilung Lydiens in zwei Theile, das 
eigentlihe Lydien und Torrhebien, welche er auf die zwei Söhne ded 
Atys — Lydos und Torrhebos — zurüdführt; er giebt an, der Dialekt der 
Lydier und Torrhebier fei meift in demfelben Grave verſchieden geweien, 
wie jener der doriſchen und ioniſchen Griechen. 1?) Torrhebien fcheint 
das Thal des Kaiftros, fünlich von Tmolos und in der Nähe der Gränzen 
von Karien umfaßt zu haben. 

Mit Gyges, dem Mermmadenkönige, beginnt die Reihe der Angriffe 
von Sardis auf die aſiatiſchen Griechen, welche mit ihrer envlichen Uns 
terwerfung endeten. Gyges machte einen Ginfall in die Gebiete von Mi— 
leto8 und Smyrna und nahm fogar die Stadt (wahrjcheinlich nicht die 
Burg) von Kolophon. Während er nun auf diefe Weife gegen vie aſia— 
tifhen Griechen Krieg führte, war er in feinen Schenkungen an den grie= 
chiſchen Gott zu Delphi ungemein freigebig, und Herodot jah im Tempel 
jeine ſowohl zahlreichen ald auch köſtlichen Weihgefchenfe. Elegiſche Dichtungen 
des Poeten Mimnermog feiern die Tapferkeit ver Smyrnenjfer in ihrer 
Schlacht mit Gyges. 153) Wir hören auch von einer Erzählung, welche 
jedoch mehr das Gepräge Iypiicher als griedyifcher Phantaſie trägt, von einem 
ſchönen ſmyrnenſer Jünglinge, Namen! Magnes, dem Gyges geneigt 
war und der fich dad Mipfallen feiner Landsleute zuzog, weil er Verſe zum 
Lobe der Siege der Lydier über die Amazonen gedichte hatte. Um die 
üble Behandlung zu rächen, die man diefem Jünglinge angethan hatte, griff 
Gyges dad Gebiet von Magnefia (wahrfheinid Magnejia au Si— 
pylos) an und nahm die Stadt nad) hartem Kampfe. 1%) 

Darüber Gewißheit zu erlangen, wie weit dad. 1ydiſche Königreich 
Sardis fih während der Regierung des Gyges erjtredte, haben wir fein 
Hülfsmittel; Strabon giebt an, das ganze Troas19) habe ihm gehört 
und die griechifche Anfievelung der Milefier, Abydos am Hellespont, 
jei unter feinen Aufpicien gegründet worden. Auf weldye Autorität hin Diefe 
Angabe gemacht ift, wird uns nicht gejagt und fie fcheint auch beſonders zwei— 
felhaft, weil viele legendarifche Erzählungen mit dem Namen des Gyges in 
Verbindung ſtehen. Nah Herodot regierte diefer Fürſt 38 Jahre und fein 
Sohn Ardys, welcher 49 Jahre Tang (etwa von 678 — 629 vor Chr.) 
regierte, folgte ihm. Wir erfahren, daß er die Milefier angegriffen und die 
ionijche Stadt Priene genommen habe; diefe Befigung fann er aber nicht 
lange behauptet haben, denn die Stadt erjcheint fpäter wieder jelbftftändig.1%) 
Seine lange Regierung zeichneten jedoch zwei große Greigniffe aus, die beide 
für die aflatifchen Griechen von höchſter Wichtigkeit waren — der Einfall ver 
Kimmerier und die erfte Annäherung des Zufammenftoße der Bewohner 


11) Xanth. Fragment. 10, 12, 19, ed. Didot; Athenae. X. p. 415; Nicol. 
Damasc. p. 36. Orell. 

12) Xanth. Fragment. 1, 2: Dionys. Halicarn. A. R. 1.28; Stephan. Byxant, 
v. Todönßos. Die ganze vom Dionyfios gegebene Genealogie ift vielleicht vom 
Xanthos entlehnt — Zeus, Manes, Kotys, Afies und Atys, Lydos und 
Torrhebos, 

13) Herodot. I, 14; Pausan. IX. 29, 2. 

14) Nicol. Damasc. p. 52, ed, Orell. 

15) Strabon, XIII. p. 590. 16) Herodot. I, 15, 
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Lydiens und jener von Oberaften unter den mediſchen Königen (wenig- 
ftend des erften, von dem wir hiſtoriſche Kenntniß haben). 

Alle Autoren fagen, daß die Meder urfprünglidy zu den Unterthanen 
des großen aſſyriſchen Neiches gezählt wurden, von dem Niniveh (over 
Ninod, wie ed die Griechen nennen) die Hauptfladt und Babylon einer 
der vorzüglichiten Theile waren. Daß die Bevölferung und Macht dieſer beiden 
großen Städte (fowohl, ald mehrerer anderen, welche die zehntaufend Griechen 
auf ihrem Marfche in jenen Gegenden zerftört und verlaffen fanden) von hohem 
Alterthume 1?) ift, Fann ganz und gar nicht bezweifelt werben; es liegt aber 
feinem Gefchichtfchreiber Griechenlands ob, fih in das Labyrinth affy- 
riſcher Chronologie zu verftriden, oder den Grad der Glaubwürdigkeit abzu= 
wägen, zu dem die in Widerftreit befindlichen Angaben des Herodot, Kteſias, 
Beroſos, Abydenos u. f. w. berechtiget find. Mit dem aſſyriſchen 
Neiche 13) — welches nah Herodot 520, nah Kteſias 1360 Jahre 
dauerte — flehen die Griechen in feiner Verbindung, die nachzumeifen wäre: 
die Stadt Niniveh ſcheint Furz vor 600 vor Chr. (infoweit die Chronologie 
ausfindig gemacht werben fann) von den Mepdern erobert worden zu fein, 
und fie übte auf die griechiichen Verhältniffe feinen Ginfluß aus. Jene Be— 
wohner Oberaſiens, mit denen die alten Griechen in Verbindung ftanven, 
waren die Meder und die Ajiyrier oder Chaldäer von Babylon — 
beide urfprünglih den Alfyriern von Niniveh unterworfen — beide 
nachher ihre Unabhängigkeit erlangend — und beide zulegt dem perſiſchen 
Reiche einverleibt. Zu welcher Zeit jedes von ihnen zuerft unabhängig wurde, 
wiffen wir nicht 19): der aftronomifche Canon, welcher vie Lifte ver Könige 


17) Xenophont. Anabas. Ill. 4, 7; 10, 11. 


18) Herodot. 1.95; Ctesiae Fragment. Assyr. XIII. p. 419, ed. Bahr. ; Diodor. 
1, 21. Kteſias giebt 30 Generationen affyrifher Könige vom Ninyas bis 
Sarbanapalos: Bellejus 33; Eufebios 35; Spyncellus 40; Kaſtor 
27; Kephalion 23. ©. Bahr. ad Ctesiam, p. 428. Die babyloniſche Ehro: 
nologie des Berofos (eines Priefters des Belos um 280 vor Chr.) gab 86 Könige 
und 34000 Jahre von der Sündfluth zur mediſchen Einnahme von Babylon; 
dann 1453 Jahre bis zur Regierung des Phul, Königes von Affyrien (Beros. 
Fragment. p. 8, ed. Richter). 

Glinton flellt die Haupfangaben und Widerſprüche bezüglich der affyrifhen 
Ehronologie in feinem Appendix c. 4 dar. Die Vermuthungen aber, denen er fidh 
zuwendet, um fie in Einklang zu bringen, feheinen mir nicht vergewiffert, und willfürlich, 


Man vergleiche die verfchiedene, aber nicht glüdlichere Bahn, welder Larcher 
(Chronologie, e. 3, p. 145-157) folgt. = 


19) Hier wieder ftellen Larcher, wie Clinton, die Zeit, zu welcher die Meder 
fi$ von Aſſyrien unabhängig machten, als vollfommen vergewiffert dar, wenngleich 
Lärcher fie auf 748 und Clinton auf 711 vor Chr. anjegt. „L’&poque ne me 
paroit pas douteuse‘ fagt Larcher Chronologie, e. IV, S. 157. Clinton behandelt 
die Epoche von 711 vor Chr. für daffelbe Greigniß als „durch die Autorität der Schrift‘ 
feftgefegt und ſpricht an mehr als einer Stelle darüber, als fei ed eine ganz und gar 
unbezweifelbare Thatſache (Appendix, e. III. p. 259): „wir können der Schrift ents 
nehmen, daß die Meder nicht eher als nach dem Tode des Sennaderib unab- 
hängig wurden; und Jofephos (Ant.X.2), nachdem er den Tod diefes Königs und 
die wunderbare Herftellung des Heſſekias von Krankheit erwähnt hat, fügt hinzu: — 
dv roiurp ro zoovp ovv&ßn ınv raw ’Aoovolwvy doynv uno Mndwv zaralvdjvar. 
Der Tod des Sennaherib ift aber, wie nachher gezeigt werden wird, auf den Anfang 
des Jahres 711 vor hr. feitgefeßt. Die mediſche Revolution ereignete ſich aljo 
niht vor 711 vor Ehr.; was Gonringius widerlegt, der fie auf 715 vor Ghr. 
erhebt, und Baldenaer, der fie bis auf 741 vor Ehr. in die Höhe ſetzt. Herodot 
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von Babylon giebt, mit dem, was bie Uera des Nabonaffar genannt 
wird, oder 747 vor Ehr. anfangend, beweift nicht, um welche Zeit diefe ba= 
bylonifhen Häuptlinge von Niniveh unabhängig wurden: und das 





fließt in der That einen Zwifchenraum zwifchen der Revolution der Meder und 
der Wahl des Deivkfes zum Könige. Aber diefe anni afaatksvros fonnten nicht vor 
ben 53 Jahren des Deiofes gewefen fein, da die Revolution von der Heiligen 
Schrift auf 711 vor Chr. befhränft iſt.“ Ferner ©. 261, fagt er in Bezug 
auf die vier, vor Deiofes vom Eufebio 6 erwähnten mebifhen Könige — 
„wenn fie ja eriftirten, fo regierten fie Medien während ber Herrfchaft ves affy: 
rifhen Reiches, wie wir aus der heiligen Schrift wiſſen.“ And ferner 
©. 280 — „das genaue Datum des Endes (des afiyrifhen Reiches) im Jahre 
711 vor Chr. ift in der Heiligen Schrift gegeben, mit welder Herodot übers 
einftimmt,‘ u. f. w. 


Glinton Handelt hier mehr als einmal vom Aufruhre der Meder, als fei er 
von der heiligen Schrift auf 711 vor Chr. feitgefegt; er bringt aber feine 
Stelle der heiligen Schrift zur Rechtfertigung diefer Angabe bei: und die Stelle des 
Joſephos, die er citirt, bezieht fich nicht auf die medifche Revolution, fondern auf 
die Zerftörung des affyrifhen Neiches durch die Meder. Herodot ftellt die 
Meder als gegen das affyrifche Reich fid) empörend und ihre Unabhängigfeit auf 
einige Zeit «von unbejchränfter Ausdehnung) vor der Wahl des Deiofes zum Könige 
aufrecht erhaltend dar; er giebt uns aber fein Hülfsmittel, das Datum der mediſchen 
Revolution zu befimmen; und wenn Clinton (S. 280, Note O) fagt: — „ih 
nebme an, Herodot ftellt die Revolution der Meder in Olympiade 17, 2, weil er 
die Throngelangung des Deiofes Diympiade 17, 3 verſetzt“ — fo ift dies nur feine 
eigne Bermuthung : und die Erzählung des Herodot ſcheint deutlich im ſich zu faſſen, 
baß er fih einen weit größeren Zeitraum, als ein Jahr, zwiſchen diefen beiden Greigs 
niffen date. Diodor giebt venfelben Zeitraum (11. 32) als „viele Generationen‘ 
bauernd an. 


Wir wiffen — fowohl aus der heiligen Schrift, als auch aus ven phönififhen 
Annalen, wie fie Sofephos citirt — daß die Affyrier von Niniveh, während 
der Regierung des Salmanaffar und Sennadherib, mädtige Eroberer in 
Syrien, Judäa und Phönifien waren: die Ausfage des Jofephos fließt 
ferner in ſich daß Medien dem Salmanaffar unterworfen war, welcher die Sfrae: 
liten aus ihrem Lande nah Medien und Perſis verfegte und die Kuthäer aus 
Medien und Perfis in das Land der Ifraeliten bradte (Joseph. IX. 14. 1; 
x. 9, 7). Wir wiffen ferner, daß nah Sennaderib die Affyrier von Ri: 
niveh nicht mehr als Einfälle mahend oder ald Störer der Ruhe Syriens ober 
Judäas erwähnt find; die Chaldäer oder Babylonier werden dann vie Keinde, 
welche jene Länder zu fürchten haben. Joſephos fagt ung, daß um dieſe Epoche 
das affyrifhe Reich durch die Meder zerflört worden fei — oder, wie er an einer 
anderen Stelle fagt, durh die Meder und Babylenier (X. 2, 2; X. 5, 1). 
Dies ift ein gutes Zeugniß, um glauben zu fünnen, daß das aſſyriſche Reid von 
Niniveh einen heftigen Stoß befommen hatte, und daß feine Macht vermindert 
werden war; über das Weſen biefer Verminderung aber, und über die Art, wie fie zu 
Stande fam, ſcheint mir eine Uneinigfeit in den Autoritäten vorhanden, zu deren Ver— 
einigung wir feine Hülfsmittel haben — Jofephos verfolgt denſelben Gefichtsrunft 
wie Ktefias, nah weldem die Zerftörung des Reiches Niniveh durch Meder 
und Babylonier vereint gefhah; während Herodot ſich die Revolution der einzelnen 
von Niniveh abhängigen Länder nach und nad) denkt, mit ven Medern beginnend und 
dennoch Niniveh in feinem eignen Gebicte blühend und mächtig laffend:: er glaubt ferner, 
daß Niniveh im Jahre 600 vor Ehr. von Kyarares, dem Meder, erobert worden 
fei, ohne die Babylonier zu erwähnen — im Gegentheile, feiner Darftellung nad, 
fürchtet fh Nitofris, die Königin von Babylon, vor den Medern (I. 185), 
theil® wegen ber Zunahme ihrer Macht im Allgemeinen, theild und hauptſächlich weil 
fie Niniveh erobert haben (dennod fagt uns Clinton, ©. 275, daß „Niniveh 
606 vor Chr. zerftört worden fei, wie wir gefehen haben, nach den vereinten Zeugniffen 
der heiligen Schrift und des Herodot, durch die Meder und Babylonier‘). 


Wenn wir den Tert des Herodot richtig confiruiren, fo werden wir fehen, daß 
er die Verhältniſſe diefer orientalifhen Königreiche zwifchen ven Jahren 800 und 560 
in wefentlihen Punkten anders, wie Ktefias, oder Berofos, * Sofephog 
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Verzeichnig mediſcher Könige, welches Hero dot mit Deiofed um 709 — 
711 vor Chr. beginnt, füngt nah Kteſias um mehr ald ein Jahrhundert 
früher an — übervieg find in diefen beiden Verzeichniffen die Namen faft vom 
erften bis legten verſchieden. 

Für den Gefchichtfchreiber Griechenlands fangen die Meder erft um 656 
vor Chr. an Wichtigfeit zu erlangen, unter einem Könige, den Herodot 
Phraortes nennt, dem Sohne des Deiofed. Bezüglich des Deüokes 
felbft erzählt und Herodot, wie er dazu Fam, zum Könige gewählt zu wer— 
den. 2°) Die fieben Stimme der Meder wohnten in verjchievdenen Dörfern 
zerftreut, ohne gemeinfchaftliche Behörve, und die Hebel der Anarchie wurden 
fchmerzlich unter ihnen gefühlt: Deüokes Hatte in feinem Dorfe großen Ruhm 
als ein rechtliher Mann erlangt, und wurde nach und nach von allen anlies 
genden Dörfern zur Schlihtung ihrer Streitigfeiten angerufen: fobald als feine 
Wirffamfeit in diefem Berufe und die Verbefferungen, weldye er zu Stande 
gebracht hatte, durch ale Stämme fühlbar geworden waren, gab er liftig feine 
Stellung auf, und trat wieder in den Privarftand zurüd — morauf die Uebel 
der Anarchie auf eine noch unerträglichere Urt wieder auflebten, als fie vorher 
geweſen waren. Die Meder hatten jegt Eeinen Ausweg, audgenommen einen 
König zu wählen — die Freunde des Delokes fpradhen mir Wärme für 
feine guten Gigenfchaften, und er wurde gewählt. 1) Der erſte Schritt des 


auffaßte; und er felbit fagt uns ausdrücklich, er habe „vier verſchiedene Erzählungen‘ 
ſchon über Kyros allein gehört (I. 95; — viel mehr noch in Bezug auf Greigniffe, 
die dem Kyros länger als ein Jahrhundert vorhergingen. 

Die Chronologie der Meder, Babylonier, Lydier und Grieden in 
Kleinafien erhält, wenn wir zum fiebenten Jahrhunderte vor Chr. fommen, einige 
fefte Punkte, welche innerhalb gewiſſer Gränzen die Ueberzgeugung von Sorrectheit 
geben; über das Jahr 700 vor Chr. hinaus aber können Feine ſolchen feſten Bunfte 
entvecft werden. Wir können das Hiftorifhe vom Mythiſchen bei unferen Autoritäten 
nicht unterfcheiden — wir fönnen fie mit einander nicht in Mebereinftimmung bringen, 
e3 wäre denn durch zwanganthuende Veränderungen und Gonjecturen — aud) können 
wir nicht beftimmen, welche zu Gunſten der anderen bei Seite geſetzt werben ſollte. 
Die Namen und Daten ver babylonifhen Könige vom Nabonaffer abwärts 
im Ganon des Ptolemäos, find ohne Zweifel authentiſch, es find aber bloße Namen 
und Daten: fobald wir dazu fommen, fie zur Grflärung wirklicher oder angeblicher 
Thatfahen anzuwenden, die wir anderen Quellen entichnt haben, fo bereiten fie und 
nur neue Berlegenheiten, denn fogar die Namen der Könige, wie fie von verſchiedenen 
Autoren berichtet werden, flimmen nit überein und Clinton fagt und (©. 277): 
„Bei Unterfuhung der Spentität orientalifher Könige find die Zeiten und die Hands 
lungen befjere Führer, als die Namen; denn diefe find, aus wohlbefannten Urfachen 
(wie 3. B. wegen der Beränderungen, welche fie bei ihrem Uebergange in die griechifche 
Sprache erleiden, und wegen Subftituirung eines Titeld oder Epithets für den Namen), 
und mannichfach überfommen, fo daß derfelbe König häufig unter vielen 
verfhiedenen Benennungen erfheint.‘“ Hier ift denn wieder ein neues 
Problem: wir follen „die Zeiten und Handlungen‘ anwenden, um die Könige zu 
identificiren: unglüdliher Weife werden die Zeiten nur durch bie Reihefolge der 
Könige marfirt, und die Handlungen find nur aus Ungaben befannt, die immer 
ärmlich und oft mit einander unvereinbar find: fo daß unfere Mittel, die Könige zu 
identificiren, ganz und gar unzureichend find, und wer nur den Spentificationsproceß, 
wie er in Clinton's Gapiteln erfcheint, prüfen will, wird fehen, daß er im hohen 
Grade willfürlih iM; noch willfürlicher find die Proceffe, welche er anwendet, um eine 
erzwungene Harmonie zwifhen den einander wiberftreitenden Autoritäten zu Stande 
u bringen. Auch Bolney (Chronologie d’Herodote, vol. I. p. 383 — 429) ift bei 
Keinen hronologifhen Refultaten nicht genügender. 


20) Herodot. I. 96—100. 
21) Herodot. 1,97. @s d’ yo do2dw, uskıora E)eyov oi rod wfmiowew plioı ete, 
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neuen Königes war, vom Volle ſich eine Leibwache zu erzwingen, bie er felbft 
gewählt hatte; dann befahl er ihnen, die Stadt Ekbatana, auf einem Berge, 
umgeben von fleben concentrifchen Kreilen von Mauern, feinen eigenen Palaft 
ganz oben und in der Mitte zu erbauen. Er organifirte ferner den Plan zum 
medifchen Despotismus; der König, obgleich feine Perfon in feinem befeftig- 
ten Palafte beſtändig abgeichloffen war, lud alle beeinträchtigten Perfonen ein, 
ihm fehriftliche Mittheilungen zu machen und gab jedem den Beſcheid ober 
Erſatz, welcher erforverlih war — umterrichtete fi von den vorfallenden Er— 
eigniffen vermittelt überall gegenwärtiger Spione und Beamteten, hie jeden 
Mebelthäter ergriffen und in ven Palaft brachten, mo er die verbiente Strafe 
empfing. Deiofesd nöthigte die Meder ferner, ihre getrennt liegenden 
Aufenthaldorte zu verlaffen, und fih in Efbatana zu comeentriren, von wo 
aus ale Regierungdgewalten fich verzweigten; und die fleben verjchievdenen 
befeftigten Kreife in der Stadt, vie, wie ed der Fall if, mit den fieben Stäm— 
men der Meder zujammenfalen, wurden wahrfcheinlih vom Herodot fo 
aufgefaßt, als feien fie jever für einen verfchievenen Stamm beftimmt, wobei 
der Stamm ded Deivfes mit ihm felbft den innerften einnahm. 2?) 

Mit Ausnahme der fucceffiven Schritte dieſes wohlangelegten politifhen 
Planes, Hören wir von feiner anderen dem Deſokes zugejchriebenen KHand« 
Jung: er ſoll die Regierung 53 Jahre in Händen gehabt haben, und ald er 
dann farb, folgte ihm fein Sohn Phraortes Man fann nicht fagen, daß 
wir von der wirklichen Gefchichte ded Deiofes etwas wiffen. Denn die interef= 
fante Erzählung des Herodot, von der das Obige eine Abkürzung ift, bietet 
uns in allen ihren Pointen griechifche Geſchichte und Ideen, nicht orientali= 
Ihe: fie ift, wie die Verhandlung, welche diefer Gefchichtfchreiber den fieben 
perjiihen Verfchwörern vor der Throngelangung des Dargiod zuſchreibt, 
ob ſie eine oligarchiſche, demokratiſche oder monarchiſche Regierungsform anneh— 
men ſollen ??); over fie kann vielleicht noch paſſender der Kyropädeia des 
Xenophon verglichen werden, welche ſchön und mühlam ein Ideal ausar— 
beitete, von dem Herodot nur einen furzen Umriß giebt. Die Sefchichte des 
Deiokes befchreibt, was wir die Laufbahn des Deöpoten nennen fönnten, 
erft ald Bewerber, dann im vollen Bells. Unter ven lebhaften politifchen Unter— 
baltungen, weldye von intelligenten Griechen in ven Tagen’ ded Herodot durch— 
geführt wurden, befanden ſich ohne Zweifel viele Geſchichten von erfolgreicher 
Lift ehrgeiziger Despoten, und viele Bemerkungen über die wahrfcheinlichen Mittel, 
die zu ihrem Erfolge beförverlicy feien, ahnlich jenen in der Politik des Ariſt o— 
teles: eine viefer Geſchichten Hat Herodot angewendet, um die Geburt und 
Kindheit der medifhen Monarchie auszufhmüden. Sein Deiofes beginnt 
wie ein Fluger Grieche unter andern Griechen, von gleichem Range, frei und 
gejeglod; er ift, von Anfang an, nad) Deöpotismud begierig, und beeilt ſich 
fehr, feine Rechtlichkeit und Gerechtigkeitäliebe Öffentlich Fund werden zu laſſen, 


22) Herodot. I. 98, 99, 100. Oizadoundevrwv di nuvımv, xo0uov rowde 
Anioxns nowrog Eorıy 6 zaraornoausvog‘ unre foıkvaı apa Bacıkda undeve, di 
ayyelov ÖE nuvre ypkodcı, ögaodeı JR Baoıkda Uno undevög‘ ngös dE rovromı 
Erı yelüv TE zul nruev avriov, zer Ünaoı elvar toüro Ye nloypor etc. und are 
of zurdoxonol re zul zarnxooı N0cv dva müoev Tv yWonv tig NoXE- 


23) Herodot, III. 80-82. Herodot, während er die Aechtheit biefer Bera: 
thungen pofitiv angiebt, läßt doch den Wink fallen, daß viele feiner Zeitgenoffen fie 
als eine griehifhe Erfindung betrachteten. 1. 
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„wie es fich für einen ſich um die Befehlshaberſtelle Bewerbenden gebührt” 24) ; 
durch Öffentliche Abftimmung geht er zum Deöpoten über, und erhält, was 
dem Griechen dad große Symbol und Inftrument eines folcyen Ueberganged war, 
für fich eine Leibwache; er endet durch die Organifation fowohl des Mechanis— 
mus, ald auch der Etiquette eined Despotismus nach orientalifchem Gebrauche, 
wie der Kyros des Kenophon?°), nur daß beide diefe Autoren die Su— 
periorität ihred griechiichen Ideals über die orientalifche Wirflichfeit behaup— 
ten, indem fie ſowohl dem Deiofed ald auh dem Kyros eine gerechte, 
foftematifche und fleifige Verwaltung zufchreiben, wie ihre eigene Erfahrung fie 
ihnen in Aften nicht darftellte. Wahrfcheinlih hatte Herodot Ekbatana 
befucht (welche er wie ein Augenzeuge befchreibt und mißt, feinen Umfang 
mit dem von Athen vergleihend) und dort gehört, daß Deiofeß ver Er— 
bauer der Stadt fei, der frühefte befannte mediſche König und der erfte 
Urheber jener Öffentlichen Gebräuche, welche ihm nach dem Abfalle von Aſſy— 
rien als eigenthümlich auffielen: der Zwifchenraum zwiſchen mediſcher 
Autonomie und mediſchem Despotismus fonnte dann durch Zwiſchenereig— 
niffe, wie fie jenen Uebergang in der Länge der Zeit in Griechenland begleitet 
haben würden, leicht auögefüllt werden. Die eigenthümlichen Grundzüge dieſer 
Bemohner Oberafiend find, auf taufend Jahre von ver Zeit, zu der wir nun 
gekommen find, unter den Nachkommen ded Deiofesd, Kyrod, Arſakes 
und Ardſchir — fo unveränderlich 26), daß fie und zur Entdeckung jener 
Gelegenheiten, wo Her odot oder Andere in ihre Geſchichte einheimifche grie— 
chiſche Ipeen einfließen laſſen, ſehr behülflich finv. 

Nachdem Phraortes (658—636 vor Chr.) die Herrſchaft der Meder 





24) Herodot. I. 96. ’Eövrwv dt alrovsumy navrov avec raw nıeıpov, wde 
r Tv ie * N * N 
aurıs 25 rugurvldag egmidor. Avno Ev toi Mnydorcı PyEvero ooyös, T@ 
obvoue nv Aniozmg..... Ovros 6 Anioxns, foa«adeig tugarn(dog, ?nolse roıade etc. 
——— ‘0 di di, vw uvewusvog apynw, Wis re zal dizwog Tv, 


25) Man vergleihe die oben citirten Gapitel des Herodot mit dem achten 
Buche der Kyropädeia, in welchem Zenophon die Art und Meife befchreibt, auf 
welhe Kyros den mediſchen Despotismus in effective Ordnung brachte und zum 
Nugen zu gebrauden wußte, befonvders die Kunftgriffe, der Ginbildungsfraft feiner 
Unterthanen zu imponiren (zereyonreve», VIII. I, 40.) — es ift eine Kleinigkeit, 
marfirt aber den verwandten Plan des Herodot und Zenophon. Deiofes 
verbietet feinen Unterthanen, in feiner Gegenwart zu lachen oder auszuſpeien. Kyros 
giebt auch die Weilung, daß Niemand ausſpucken, fi die Nafe abwifchen oder um— 
drehen full, um nad) Etwas zu fehen, wenn der König gegenwärtig ift (Herodat. I. 99; 
Xenoph. Cyropaed. VIII 1,42). Ferner, VII. 3,1, über ven pomphaften Zug des Kyros, 
wenn er ausreitet — zul ydo adräs rs Fkeiaaewg 7 oeuvorns nuiv dozel ula 
zo)v reyvor £ivaı TOV ueunyarnufvwv, nv doynv un Elxeraggornror tive — 
analog dem mebifhen Deiofes bei Herodot — Tara de repl dwvrör 
2acuvuve rovde elverev elc. Kyros — dugariov dt zei roüro Örı nepl nolloü 
dnorsito, undevra umre gYllov ddızeiv unre oluneyor, alla ro Ilzaıov loyvpwg 
soo» (Cyropaed. VIll. 1, 26), Deiofes — nv ro dizwor yulıtaaav yakerıos 
(Herodot. I. 100). Kyros verfieht fich mit zahlreihen Perfonen, die ihm als’Augen 
und Ohren dienen durch das ganze Land (Cyropaed, VIII, 2, 12). Deiofes hat 
viele zur@ozoro. und. xarnz200: (Herodot. ibid.). 


26) Wenn der römifhe Kaifer Claudius den jungen parthifhen Prinzen 
Meherdates, der als Geifel zu Rom gemwefen war, das Königreich, welches die 
parthiſchen Gefandten ihm bieten, in Beſitz zu nehmen fortfendet, giebt er ihm 
einige gute Lehren, die in der Schule der griehifhen und römiſchen Politik aufgefaßt 
find, — „Addidit praecepta, ut non dominationem ac servos, sed rectorem et cives, 
cogitaret: clemenliamque ac justlitiam quauto ignara barbaris, tanto toleratiora, 
capesseret.‘‘ (Taeit. Annal. XII, 11.) 
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über einen großen Theil von Oberafien ausgedehnt und ſowohl die Perfer 
ald auch verfchiedene andere Völker unterworfen hatte, ward er endlich befiegt 
und im Kriege gegen die Aſſyrier von Niniveh erfchlagen, welche, obgleid) 
ihrer außerhalb liegenden abhängigen Beligungen beraubt, doch an fich tapfer 
und mächtig waren. Sein Sohn Kyarares (636—595 vor Chr.) verfolgte 
diefelben Eroberungspläne mit noch weit größerer Energie und fol der Erfte 
gewejen fein, der in die Kriegsmacht eine Organifation einführte — vor feiner 
Zeit waren Bogenfhügen, Speermänner und Reiterei ohne Unterfchied unter 
einander gewefen, bis diefer Monarch getrennte Abtheilungen für jede einrich- 
tete. Gr dehnte dad mediſche Gebiet bis zum dftlichen Ufer des Halys 
aud, welcher Fluß nachher, durch die Groberungen des Iydifchen Königes 
Kröſos, die Gränze zwifchen dem Iydifchen und mediſchen Reiche wurde; 
und er führte 6 Jahre lang mit Alyattes, Könige von Lydien, Krieg, 
weil dieſer Legtere eine Horve fEythifcher Nomaden audzuliefern verweigert 
hatte, die das Gebiet ded Kyarared, um harter Behandlung, mit der fie 
bedroht waren, zu entgehen, verlaffen und ald Schußflehenvde in Lydien eine 
Zuflucht gefucht Hatten.) Der Krieg, der unentfchieven in feinen Erfolgen 
blieb, wurde durch einen merfwürdigen Vorfall geenpiget: in der Mitte einer 
Schlacht zwifchen dem medifchen und lydiſchen Heere ereignete fich eine 
totale Sonnenfinfterniß, welche beide Parteien gleich in Unruhe verfegte und fie 
veranlaßte, augenblidlich die Weinpfeligfeiten einzuftellen. 2) Der kilikiſche 
Fürſt Syennefid und der babylonifhe Fürſt Labynetos murben 
Vermittler und bewirften eine Bereinigung zwifhen Kyarared und Alyat- 
te8, bei der eine Bevingung bie war, daß Alyattes feine Tochter Arye— 
nid dem Aftyagesd, Sohne des Kyarares, zur Ehe gab. Auf diefe Art 
begann die Verbindung zwifchen den Iypifchen und mediſchen Königen, 
welche ſich hernach für Kröſos fo verberblich erwies. Es wird behauptet, 
dag der griechische Philofopp Thales dieſe Sonnenfinfternig vorher gelagt 
babe; wir können aber diefe muthmaßliche Vorberfagung ald nicht weniger 
apokryphiſch behandeln, wie einige andere ihm zugefchriebene, und bezweifeln, 
0b zu diefer Zeit ein lebender Grieche zu einer folchen Berechnung hinreichende 
Kenntniß oder wiffenfchaftliche Gigenfchaften Hatte. 2°) Die Sonnenfinfterniß 
und ihre fürchterliche Wirfung auf die Geifter der Kämpfenden find That— 


27) Der Uebertritt folder nomadiſcher Horden von einer Regierung bed Orientes 
zur anderen ift immer eine häufige Urfache zum Kriege zwifchen verfchiedenen Regies 
rungen gewefen, und ift es felbit heutiges Tages noch: fie find fchägenswerth, ſowohl 
als Tributpflihtige, als auch als Soldaten, Die turfomanifhen Jlaten (fo 
werden diefe Nemabenftämme jet genannt) im Norvoften Perſiens ziehen häufig, 
jenachdem es ihnen paflend ift, aus dem perſiſchen Gebiete in das Gebiet der 
Usbefen von Khiva und Bofhara hinüber und zurück: auf ähnlihe Weite find 
Kriege zwifchen Perfien und Rußland veranlaßt worden durch den Mebergang ber 
Zlaten aus Perſien nah Georgien: fo haben auch die Kurdenſtämme in 
der Nühe des Berges Zagros durch ihre Bewegungen Streitigfeiten zwiſchen den 
Berfern und Türken verurſacht. 

M.f. Morier, Nachricht über die Jlivaten oder wandernden Stimme Per: 
fiens im Journale der Londoner Geograph. Gefellihaft 1837. B. VII. ©. 240, 
und Karl Ritter, Erdkunde von Ailen, Weftafien, Bo. II. Abtheil. II. Abſchn. IL, 
Sect. 8. ©. 387. 


28) Herodot, I. 74—103. 


29) Man vergl. den analogen Kall von der Vorberfagung der künftigen Dlivens 
ernte, die dem Thales zugefchrieben wird (Aristotel. Pulit. 1, 4, 5; Ciceron. De 
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fachen, die nicht in Zweifel zu ftellen find; die Verfchievenheit ver Meinungen 
unter den Chronologen in Bezug auf dad Datum verfelben ift aber erftaunens 
erregend. 3) 


Divinat. I. 3). Anaragoras foll den Fall eined Mörolithen vorausgefagt haben 
(Aristotel. Meteorolog. I. 7; Plin. Hist. Natur. 11. 58; Plutarch. Lysand, e, 5). 


Thales fell nah Herodot vorausyerfündigt haben, daß die Sonnenfinfternig 
ftattfinden werde „in dem Jahre, in dem fie ſich wirklich ereignete’ — eine Angabe, 
vag genug, die Gründe des Zweifeld nur noch zu verftärfen. 

Mie gern die Jonier die Meisheit ihred eminenten Philofophen Thales in 
Verbindung mit der Gefchichte ver Iypifchen Könige zur Schau trugen, fann man 
ferner an der Gefhichte des Thales und Kröſos am Fluſſe Halys erfehen 
(Herodot. I. 75) — eine Gefchichte, welche Herodot felbft nicht glaubt, 


30, Weber die hronologifhen Anfichten diefer Ereigniffe berathe man Larcher ad 
Herodot. I. 74; Vainey, Recherches sur }’Histoire Ancienne, vol. I. p. 300 - 335; 
Fynes Clinton. Fasti Hellenic. vol. I, p.418 (Note ad ante Chr. 617, 2); Des Vignoles, 
Chronologie de l’Histoire Sainte, vol, II. p, 245; Ideler, Handbuch der Chrono— 
logie, B. 1. ©. 209. 

Nicht weniger ald acht verfähievene Daten find diefer Sonnenfinfternig von ver: 
fhiedenen Ehronologen angewiefen worden — das ältefte, 625 vor Ehr., das neueſte, 
583 vor Chr. Bolney if für 625 vor Chr, Larcher für 597; Des Bignoles 
für 585, Elinton für 603 vor Chr. Volney bemerft ganz richlig, daß bei diefer 
Gelegenheit die Sonnenfinfterniß ,‚n’est pas l’accessoire, la broderie du fait, mais 
le fait principal lui-m&me‘*‘ (p, 347): bie aftronomifchen Berechnungen in Bezug 
auf diefe Sonnenfinfteriiß find daher bei Weitem die widhtigften Bunfte bei der chrono: 
logiſchen Berechnung diefes Ereigniffes. Nun ift aber in Betreff der Sonnenfinfternig 
von 625 vor Chr. Vohney genöthigt zuqugeben, daß fie für den Ball nicht vaßt; 
denn fie würde nur 46 Uhr Morgens am 3. Februar fihtbar gewefen und bie Senne 
um diefe Zeit in der Breite von Medien und Lydien wohl fchwerlih aufgegangen 
gewefen fein (S. 343). Diefer Schwierigfeit fucht er dadurch zu entgehen, daß er 
fagt, nad dem Aftronomen Bingre feien die Daten zur Berechnung der Finfterniffe 
in diefen frühen Zeiten nicht ganz genau, bei alledem aber, wenn ein Irrthum ftatt: 
findet, fo fann er fowohl in der einen, wie in der anderen Richtung liegen, db. h. die 
wahre Stunde, in welcher die Finfterniß für dieſe Breiten ftattfinden würde, kann eben 
fo qut früher als 36 Uhr Morgens gewefen fein, was die Sonnenfinfterniß noch mehr 
außer Frage ftellen würde. 

Die Chronologie jener Periode bietet uns Schwierigfeiten, zu deren Aufflärung 
unfere Hülfsmittel uns fchwerlich befühinen. Volneny bemerkt, und die Sprachwelfe 
dee Herodot ſpricht für ihn, daß nicht allein der Krieg zwiſchen Kyarares um 
Alyattes (welder fünf Jahre dauerte und durch die Sonnenfinfterniß geendet wurde), 
fondern auch die Gebietseroberungen des Kyarares bis zum Fluſſe Halys vor der 
ertten Belagerung von Ninivweh durch Khyarares ftattfanden(Herod 1.103 : vergl. 
1. 16) — jener Belagerung, zu deren Aufhebung er durch den Einfall der Sfythen 
gezwungen wurde Dies bildet einen ftarfen Grund zu Gunften des von Bolney für 
die Sonnenfinfterniß angegebenen Datums (625 vor Chr.), wenn afteonomifche Rück⸗ 
fihten es auließen, die es aber nicht thun werden. Clinton andererfeits ſetzt aber 
die erfte Belagerung von Niniveh gerade in das erſte Jahr ver Negierung des 
Kyarares, was mit ber Surache des ‘Hero dort nicht in Nebereinftimmung zu bringen 
iſt. Wenn wir daher die Finfternig auf 603 vor Chr. anfegen, fo gehen wir von dem 
relativen Arrangement ber Greinnifle, wie fie Herodot auffaßt, ab, aus Achtung für 
aftrenomifhe Grünte, und Herodot tft in Bezug auf allgemeine Chronologie unfere 
einzige Autorität. 

Nah Ideler jedoch (und feine Autorität über einen ſolchen Punkt iſt meinem 
Urtheile nach ſchlußgebend) ſtellen aſtronomiſche Rückſichten dieſe Finſterniß entfchteven 
auf den 30. September 610 feſt und ſchließen alle jene anderen Finſterniſſe aus, welche 
genannt worden find. Neuere und zuverläſſigere Berechnungen, welche Oltmannse 
nad) den neueften aftronomifhen Tafeln gemacht hat, haben gezeigt, daß bie Finſterniß 
von 610 vor Chr. alle erforderlichen Bedingungen erfüllt, und daß die anderen genannten 
Finfterniffe dies nicht thun. Für einen Ort, der im 40° nörbl. Breite und 36 ° öſtl. 
Länge liegt, war diefe Finſterniß faft ‘total, weil nur gi; der Sonnenſcheibe leuchtend 
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Mach diefem Frieden mar ed, inſoweit wir die Reihe ber Ereigniſſe im 
Herodot darthun können, daß Kyarares feine ganze Macht fammelte und 
Niniveh belagerte, durch den unverhofften Einfall ver Skythen aber ges 
zwungen wurde, fie aufzuheben. Baft zu derfelben Zeit, wo Dberafien von 
zielen furchtbaren Nomaden verheert wurde, überfchwemmten andere Noma— 
den — die Kimmerier — Kleinaften au; Ardys war damals König 
von Lydien; und dieſe beiden feindlichen Einfälle, welche Heide außerorpent« 
liches Unglück verbreiteten, werden und als indireet, durch Urfache und Wire 
fung, verbunden dargefteflt. 

Der Rame Rimmerier erfcheint in der Od yſſee — die Babel beſchreibt 
fie, als jenſeits des Okeanos ſtromes im Dunkeln und von den Strahlen des 
Helios unbeglückt wohnend. Bon dieſem Volke, als exiſtirend, können wir 
feine Nachricht geben, denn ed war verſchwunden oder haste feine Identität 
verloren und war unterworfen worben, bevor zutrauenswürdige Autoritäten 
beginnen; fie fcheinen aber die Hauptbeflger des taurifhen Cherfonefos 
(ver Krimm) und ded Gebietes zwifchen diefer Halbinfel und dem Fluſſe 
Thras (Dniefter) zu ber Zeit gemefen zu fein, wo die Griechen zuerft ihre 
perwianenten Unflevelungen auf jenen Küften im fiebenten Jahrhunderte vor 
Chriſto begannen. Die zahlreichen Orte, welche ihren Namen felbft noch zur 
Zeit des Herodot trugen PA), mo ſie aufgehört Hatten, ald Nation zu eriftiren, 
ſowohl, ald auch die Gräber der fimmerifben Könige, Die damals in der 
Nühe ned Tyrad gezeigt wurden, bezeugen diefe Tharfache Binzeichend; und 
es iſt Grund vorhanden zu glauben, daß fie (wie ihre Untervrüder und Nach— 
folger die Sfythen) ein nomadiſches Bolt waren, welches Stuten melkte, 
mit feinen Zelten und Heerden ſich berumbewegte, wie es der Natur jener une 
unterbrochenen Steppen, welche ihr Gebiet darbot, angemeffen ift, welche, außer 
Keäutern in Meberfluß, wenig darboten. Strabon??) fagt und (auf welche 
Autorität geftüßt, wiſſen mir micht), fie ſowohl, ald aus die Tirereöd oder 
Thratkier hätten Kleinafien vor der Zeit des Ard ys mehr ald einmal 
vermüftet, ja jogar ſchon früher als Homer. 

Die Kimmerier gehören auf viele Weiſe theild der Legende, theild der 
Geſchichte an; die Skythen bilneten aber mehrere Jahrhunderte lang eine 


blieb. Die hierdurch erzeugte Dunkelheit dürfte wohl hinreichend gemwefen fein, großen 
Schreden zu verurfahen (Ideler, Handbud, 1. c.). = 

Seit dem Erfcheinen meiner erſten Auflage bin id benachrichtigt worden, daß der 
verftorbene Kranz Baily das Datum diefer Sonnenfinfterniß fchon im Jahre 1811 in 
feinen erften Beiträgen gu den Transaet. der Roy. Soc. auf den 30. Sept. 610 vor Chr. 
feftgefegt hat — lange vor dem Datum des Ericheinens von Idelers Handbuch der 
Chronologie Sir John Herfhel (in feinem Memoire über Franz Baily in den 
Transact. of the Roy. Astronom. Soc. vol. XV p.311), nachdem er Baily's Berech— 
nungen vollfommen gebilligt und angegeben hat, daß viefer der Erſte gemwefen fei, wel: 
her vie ſtreitige Frage gelöft habe, drüdt fein Erſtaunen aus, daß verfchiedene jrans 
zöfifche und deutfche -Aftronomen, die fpäter über viefen Gegenſtand gefchrieben haben, 
von „dieſer merfwürdigen Schrift” feine Notiz genommen. Obgleih ein Landsmann 
Baily’s, thut es mir leid, daß ih mir eine ähnliche Unwiſſenheit habe zu Schulden 
fommen laſſen, bis ein Freund ‚mich fpeciell von dieſem Punkte benadhrichtigte. Hätte 
ich von dieſem Papiere und Memoire etwas gewußt, fo wäre es unnöthig geweſen, 
eine andere Autorität ale Baily und Sir John Herſchel zu ecitiren. 


31) Herndot. IV. 11-12. Helatüos ſprach aud von einer Stadt Kıuuegls 
(Straban. -Vll. p. 294). 
Bezüglich der Kimmerier berathe man Ukert, Skythlen, ©. 360 ff. 


AR) Straban. I. ‚pp. ‚6, ‚59, ‚bl. 
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wichtige Section der mit den Griechen gleichzeitigen Welt. Ihr Name, ber 
von Homer nicht ermähnt wird, kommt zum erften Male in den heſiodi— 
fchen Gerichten vor. Wenn der homerifche Zeus in der Jliade fein Auge 
von Troja weg und nah Thrafien hin wendet, fieht er außer ven Thra= 
fiern uno Myfiern andere Stämme, deren Name nicht beftimmt werden 
fann, die der Dichter aber ald Milcheffer und Stutenmelfer fennt 33); und 
diefelben charakteriftifchen Eigenſchaften, in Verbindung mit jener, daß fie 
„Wagen zu Wohnhäufern Hatten’, fcheint bei Hefiod mit dem Namen ver 
Skythen verbunden. ?t) Die Schifffahrt ver Griechen nach dem fchwarzen 
Meere (Euxinos) wurde nad und nach immer häufiger, und während 
der legten Hälfte des flebenten Jahrhunderts vor Chr. wurden ihre erftien Anz 
flevdelungen an feinen Küften gegründet. Die Gründung von Byzantion 
fomohl, als die des pontifhen Herafleia (in geringer Entfernung dftlich 
vom thbrafifhen Bosphoros) durch die Megarier, wird der dreißig— 
ften Olympiade oder 658 vor Chr. 3°) zugewielen; und vie Neihefolge von 
Kolonieen, die durch den Unternehmungdgeift ver milefifhen Bürger an ven 
weftlichen Küften ved Euxinos gegründet wurden, fiheinen in eine nicht viel 
fpätere Zeit zu fallen — zum Wenigften in das darauffolgende Jahrhundert. 
Iftria, Tyras und Olbia oder Boryſthenes wurden refp. in der Nähe 
der Mündung der- drei großen Flüſſe Donau, Dniefter und Bug angelegt: 
Kruni, DOveffod, Tomi, Kallatid und Apollonia wurden audh an 
der füdweftlihen oder thrafifhen Küfte angelegt, norpmwärtd von dem ges 
fährlicyen Lande von Salmypdeffog, an dem Schiffbrüche fo häufig waren, 
aber ſüdwärts von der Donau 6) Ye nah ver Nichtung des religiöfen 
Glaubens, nahmen die Koloniften den Dienft des Heros Achilleus (von vem 
wahrfcheinlich fowohl die Defiften, ald auch einige der dad Vaterland verlafe 
fenden Anführer abzuftammen vorgaben) mit fih, welchen fie fomohl in ven 
verfchiedenen Städten, ald auch auf ven benachbarten Fleinen Infeln mit großen 
Feierlichfeiten einrichteten: und der erfte Beweiß, den wir von Sfythien, 
ald einem den griechiſchen Ideen und Gefühlen vertrauten Lande, finden, ift in 
einem Fragmente ded Dichterd Al käos (um 600 vor Ehr.) vorhanden, worin 
er den Acilleus?') als ‚„‚Souverain von Skythien“ anrevet. Es gab 


33) Homer. Iliad, XIII. 4. 
EITERE Airög d} nalıy rofsmev 6008 yastıyo, 
Nöoyıv 2y’ Innonolov Gonzöv zaFopWusvos niav 
Mvaoy E' Ayzsudywv, zei Eyavav Inmnuoiyar, 
Tlextopaywv, ABlovy re, Jıxmordrwv avdownwr, 
Vergl. Strabon, XII, p. 553. 


34) Hesiod. Fragm. 63-64 Markscheffel.: — 
T)axropeywv eis alar, arnveans olxı Byovrwv ,... 
Alsloras Alyuas re, 102 Zxüdag bnnnuoryous. 
Strabon. VII. p. 300—302. 

‚ 35 Raoul Rochette, Histoire des Colonies Grecques, tom. III. ch. XIV. p. 297. 
Die Daten diefer griehifhen Anfiedelungen in der Nähe der Donau find fehr vag 
und unzuverläfftg. 

36) Seymn. Chi, v. 730, Fragment. 2—25. 

37) Alcae, Fragment. 49, ed. Bergk ; Eustath. ad Dionys. Perieg. 306. — 
Ayılleö, 6 tüs (yüs, Schneid.) Zrudızas ußdes. 

Allman, etwas früher, erwähnte bie Iſſedo nen (Alkınan. Fragm, 129, Bergk. ; 
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außerdem noch mehrere andere milefifche Kolonieen auf over in der Nähe des 
tauriſchen Cherſoneſos (ver Krimm), welche die Griechen mit ven 
Sfythen in Berbindung brachten — Herakleia, Cherfonefos und 
Theodofia an der fünlichen Küfte und der fünweftlichen Ede der Halbinfel — 
Pantikapäon und die teifche Kolonie Phanagoreia (diefe beiden 
reſp. an der europäilchen und aflatifchen Seite de8 Ffimmerifhen Bos— 
phoros), und Kepi, Hermonaffa ac. nicht weit von BPhanagoreia 
an der aflatifchen Küfte des Euxinos: als die leßte von allen gab es fogar 
am Außerften Enve des Palus Mäotid (dem aſowſchen Meere) vie grie— 
chiſche Anflerelung Tanais.3?) Sie ſämmtlich, oder die meiften von ihnen, 
fcheinen im Laufe des fechöten Jahrhunderts vor Chr. gegründet worden zu 
fein, obgleich das genaue Datum von den meiften nicht angegeben werden kann; 
verſchiedene derſelben datiren fich mwahricheinlich aus einer ver des myftifchen 
Poeten Ariſteas aus Prokonneſos (um 540 vor Ehr.) vorhergehenden 
Zeit. Seine lange Reife vom Palus Mäotis (aſowſchen Meere) aus 
in das Innere von Alien bis zum Lande ver Iffedonen (befchrieben in 
dem nun verloren gegangenen Gedichte, das den Namen arimaspifche Verfe 
führt) fchließt einen gewohnten Umgang zwiſchen Sfythen und Griechen 
in ſich, der ohne griechifche Anftenelungen am fimmerifhen Bosphoros 
nicht wohl eriftirt haben konnte. 

Hefaraod aus Miler??) fcheint bezüglich der Seythenftämme viele 
geograpbifche Nachrichten gegeben zu haben; Herodot aber, der die Stapt 
Olbia zugleih mit der benachbarten Binnenlandgegend, wahrfcheinlich auch 
andere griecbifche Anftevelungen am Euxinos (zu einer Zeit, von welcher wir 
annehmen können, daß fie um 450 — 440 vor Chr. gelegen babe) perfönlich 


Stephan. Byzantin. v.’/oondovss— er nannte fie Aifedonen) und von ben rhipäl; 
fhen Gebirgen (Fragment. 80). 

In dem alten Epos des Arftinos wird der verftorbene Adhilleus in ein 
Elyſium auf der Asuxn vnaog gebradht (m. f. das Argumentum der Aethiopis in 
Düngers Coll. epiec. Poetar. Graecor. p. 15); es fann aber wohl bezweifelt werden, 
ob die Aevxn vn700g in feinem Gerichte etwas mehr als eine bloße Phantafie war — 
7 . nicht auf der Fleinen Infel, die vor der Mündung der Donau liegt, locas 
iſirt ift, 

Ueber die früheften Erwähnungen bes Bontos Eurinos und feiner benachbarten 
Anwohner, die bei griehifchen Dichtern gefunden werden, vergleihe Ufert, Stythien 
©. 15-18, 78; obgleich er die ionifchen Kolonieen in Bontos meiner Meinung 
nah um faft ein Jahrhundert zu früh anfept. 


38) Bergl. Dr. Clarke's Befchreibung des gegenwärtigen Handels zwifchen 
TZaganrof (nicht weit von der alten griechifchen Kolonie Tanais) und dem Archi— 
relagos: außer der Ausfuhr von gefalzenen Fifchen, Getreide, Leder u. f. w. gegen 
Meine, Brücte ac. ift es die aroße Niederlage für die fibirifchen Producte: von 
Drenburg erhält es Talg, Pelze, Eifen ac. ; dies ift ohne Zweifel fo alt ald He: 
rodot. (Clarke, Travels in Russia, ch. XV. p. 330 ) 


39) Hecatae. Fragment, Fragm, 153, 168, ed. Rlausen. Hefatäos erwähnt 
die Iſſedonen (Fragm.:168. Stephan. Byzantin. v. /oandorsc); fowohl er als 
auh Damaftes fcheinen das Gedicht des Arifteas genau gefannt zu haben. ©. 
Klausen ad loc,; Stephan, Byzantin. v.“Yırepßoperor, Vergl. auch Aeschyl. Prometh, 
409, 710, 805. 

Hellanifos fheint auh von Skythien in einer Im Allgemeinen mit He: 
ro dot übereinftimmenden Weiſe gefprochen zu haben (Straben. XII. p. 550). Es 
macht der Unterfcheivungsgabe ded Strabon wenig @hre, daß er das, werthvolle 
ſtythiſche Gapitel des Herodot mit Geringfhägung behandelt — ürep Eilavızos 
zei "Hgodorog mal Eudofos aurey Avaonoav nuwv (ib.). 
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befuchte — und der ſowohl mit Skythen, ald auch Griechen umging, Die 
sompetent waren, ihm Nachricht zu geben — hat und weit werthueflere An— 
gaben bezüglich ver ſkythiſchen Bevölkerung, Herrfchaft und Sitten nad» 
gelaffen, wie fle in feiner Zeit waren. Seine Meinung von den Sfythen, 
wie Die des Hippofrateg, ift genau und wohl beſtimmt — fehr verſchieden 
von der jpäterer Autoren, die dad Wort ganz umeingeichränft zur Bezeichnung 
aller barbarifchen Nomaden gebrauchen. Das von ibm Skythien genanate 
Gebiet ift eine vieredige Bläche, zwanzig Tagereifen over 4000 Stadien (etmas 
weniger ald 500 englifche oder 85 veurfche Meilen) in jever Richtung — be— 
gränzt von dem Donaufluffe (deffen Lauf er in einer Richtung von 
Nordweſt nah Südoſt auffaßt), dem Eurinos und Palus Mädtis mit dem 
Fluſſe Tanais, an reſp. drei Seiten — und an der vierten ober Nordſeite 
von ven Agathyrfi, Neuri, Androphagi und Melankhläni benann— 
ten Nationen. 2°) Wie unvollfommen feine Idee von der Geſtalt dieſes Ge— 
bietes auch gefunden werben mag, fo find, wenn wir fle mit einer guten mo— 
dernen Karte vergleichen, die Gränzen, welche er und giebt, außer allem Zweifel; 
die ganze Fläche von der unteren Donau und den Öfllih von Siebenbürr 
gen gelegenen Gebirgen bis zum unteren Zanaid wurde von Sfythen 
bejeffen oder war ihnen unterworfen. Und viefer Name umfaßte Stämme, bie 
in Gebräuchen und Givilifation wefentlich von einander verfchieden waren. Die 
große Maſſe ded Volkes, welche ihn trug, fireng nomadiſch in ihrer Bebend- 
weiſe — füte und pflangte nicht, ſondern lebte nur von von Thieren entlehmen 
Nahrungdmitteln — beionderd Stutenmilch and Käſe —, 309, ihre Familien 
in mit Geflecht und Leder bedeckten Wagen mit fich führend, fie jelbft ſtets au 
Pferde, mit ihren Schafe und Rinpviehheerden zwijchen vem Boryſthenes 
und dem Palus Mäotid von Ort zu Ort; fie kamen kaum fo meit als bi 
an den Boryfthenes vom Dften her, weil ein Fluß (der nicht leicht iden— 
tifteirt werden Fann), den Herodot Pantikapes nennt, von Oſten her in 
den Boryſthenes fließend, ihre Gränze bildete. Diefe Nomaden waren bie 
Achten Skythen, die die bezeichneten Attribute des Stammes befaßen, und 
unter ihre Zahl die Föniglihen Skythen““!) mit einfhloffen — Horden, die 
vor den Anderen jo viel zahlreicher und im Kriege jo viel wirffamer waren, daß 





40) Herodot, IV. 100-101. In Bezug auf das Skyt hien bes He m. 
man die herrliche Abhandlung Niebuhrs in feinen „Kleine Hiſtor. Schriften‘ nach: 
„‚Meber die Gefchichte ver Sfuthen, Geten und Sarmaten“, ©. 360, vie gleich belehrend, 
fowohl in Bezug auf Geographie als auf Gefhihte it. Auch die beiden Capitel in 
Völckers „Mythiſche Geographie““ Gap. VIT— VIH, Sect. 23—26, bezüglich der 
geographifhen Auffaflung, die dem Herodot bei feiner Befchreibung von Stythien 
gegenwärtig war, 

Herodot aber hat in feiner ſkythiſchen Geographie vieles, was zu verſtehen, 
ung feine Auslegung in den Stand fegen fann. Im Vergleich mit feinen Vorgängern 
zeigen feine geographifchen Auffaffungen fehr große Vervelllommnung ; im Berlaufe 
diefer Gefthichte werten wir aber Gelegenheit haben, merfwürdige Belfviele von dem 
aͤußerſten Mißveritändniffe in Bezug auf Entfernung und Lage in dieſen entfernten 
Gegenden anzugeben, die nicht altein ihm und feinen Jeitgenoffen, fondern auch feinen 
Nachfolgern gemeinschaftlich find, 

41) Herodot. IV. 17-21, 46-56; ‚Hippocrat. de Aöre, Loeis et Aquis, e. VI; 
Aeschyl. 'Prometh. 709: Justin. 11, 2. 

Es iſt unnöthig, Citate in Bezug auf die nomadiſche Lebensweiſe -anzuführen, dieſelbe 
unter fo weiten Verſchiedenheiten ſawohl der Zeit als der Breitegrade — dieſelbe ;bei dem 
„armentarius Afer‘* des Pirgil ‚Geoggic. Ul. 343) ‚ud den „seampestres ‚Seythae‘ 
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fie die umbeftrittene Uebermacht behaupteten, und alle anderen Sfythen für 
nicht viel beſſer ald ihre Sklaven rechneten. Zu diefen gehörten die [Eythie- 
hen Könige, durch welche die religiöfe und politiiche Einheit ded Namens 
aufrecht erhalten wurde, jede Horde hatte ihren bejonderen Anführer und, bie 
auf eine gewiſſe Ausvehnung, beſonderen Gottedvienft und Gebräuche. Aber 
außer diefen Nomaden gab es auch Aderbau treibende Sfythen, mit feften 
MWohnfigen, die mehr oder weniger von Brot lebten, und Getreide zur Aus— 
fuhr erbauten, längs ver Ufer des Boryſthenes und des Hypanis.*?) 
Und der Einfluß der griechifchen Anfievelung von Olbia an der Mündung 
des legteren Fluſſes auf Erfchaffung eined neuen Geſchmackes und neuer Ges 
wohnheiten war fo ſtark gewefen, daß zwei Stämme an jenen weftlichen Ufern, 
die Kallippidä und Alazonen, ſich volftindig, fowohl an Aderbau, als 
auch Pflanzenkoſt gewöhnt hatten, und auch in anderer Hinficht fo fehr von ihrer 
ſtythiſchen Rohheit abgegangen waren, daß fie hellenifhe Sfytheu 
genannt wurden, und amfcheinend viele Griechen ihren Wohnflg unter ihnen 
aufgefählagen Hatten. Norpwärts von den Alagonen lagen jene, melche vie 
alerbauenden Sfythen genannt wurden, bie Getreide erbauten, aber nicht 
zur Nahrung, fonvern zum Berfauf. *3) 

Solche feftmohnende Aderbauer wurden wahrfcheinlich von der vorherr⸗ 
fhenden Menge der Skythen als entartete Brüver betrachtet; und einige 
Gejchhichtfchreiber behaupten, daß fie zu-einem ausländiſchen Stamme gehörten, 


des Horatius (Dve II. 24, 12) und den Tartaren der Gegenwart; m. f. Dr. 
Clarke's Travels in Russia, ch. XIV, p. 310. 

Das vierte Buch des Herodot, die Triftien und Epistolae ex Ponto des Ovi— 
biu®ß, die Toraris des Lukian (f. e 36. vol. I. p. 544. Hemst.) und die Inſchrift 
von Olbia (No. 2058 in Bödh’s Sammlung) ‚geben ein ächtes Bild von ſty— 
thifiher Lebensweife, wie e8 von dem nahen Beobachter und dort Wohnenden gefehen 
wurde, fehr verfähieden von den lieblihen PBhantafieen ves entfernt wohnenden Dichters 
in Bezug auf die Unschuld des Hirtenlebens. Die vergifteten Pelle, über vie fich 
Dvid bei den Sarmaten und Beten fo fehr beflagt (Trist. Il. 10, 60, unter 
— Stellen, und Lucan. III. 270), ſind bei Herodot an den Skythen nicht 
erwähnt. 

Bon der herrſchenden Goldnen Horde unter den Tataren zur ZeitdesTtihingi® 
fhan ift oft geiprochen werden ; und unter den verfchienenen Ara be ritimmen 
jegt in Algier find einige adelig, andere in Sklaverei; die legteren gewöhnlich und 
vererbt Diener der erfteren, folgen ihnen, wohin es befohlen wird (Tableau de la 
Situation des Etablissemens Fraucais en Algerie, p. 393, Paris, Mar. 1846). 


42) Eyhoros fegte die Rarvidä unmittelbar wördlih von der Donan 
(Fragment 78, Marx; Seymn. Chi. 102). Ich flimme mit Niebuhr überein, daß 
dies wahrfiheinlich eine ungenaue Revroduetion der Rallipviväa des Herodot ik, 
obgleih Böckh anderer Meinung ift (Introduet. ad Inseript. Sarmatic Corp. laseript, 
part. XI. p. 81). Die vagen und träumerifhen Angaben des Ephoros, infowelt 
wir fie aus den Fragmenten fennen, ftechen von der comparativen Präcifion des Her 
rodot fehr widrig ab. Der Leptere trennt die Anprophagen ausprüfli von den 
Skythen — Eivos 2or Kdıow zul obdauws Srvdız6r (lV. 18), während, wenn 
wir Strabon. VII. p. 302 und Seyinn. Chi. 5 — 15 vergleichen, wir fehen, daß 
Eyhoros von den Androphagen als einer Varietät von Sfythen frah — 
EdIvos avdpoyeyav Zxudor, 

Die werthvolle Infchrift von Olbha (No. 2058 Böckh) 'erfennt Mibeiinves In 
der Nähe diefer Stadt an. 


43) Herodat IV. 17. Wir fönnen biefe Angabe des Hevodo't durkh einen Aus: 
Aug aus Hebers Jeurnal, wie es in Dr. Clarke's Neifen, Gap. AV. S. 337 
eitirt iR, erläutern: — „die Nagaytatwren fangen weſtlich von Marianopel 
an: «le -eultiviren eine große Menge Getreide, und doch lieben fie Brot als Mayrungs: 
mittel inicht.‘‘ hr | Y wa | F 
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und zu den Sfythen nur im Verhältniffe von Unterthanen ftanden ) — 
eine Hypotheſe, welcher ftillfchweigenn, mo nicht direct durch die Worte des 
Herodot wivderfprochen wird, und die im gegenwärtigen alle keinesweges 
notbwendig ift. Bon ihnen entlehnt Herodot jedoch fein lebhafted Bild des 
Volkes nicht, mit feinen unmenfchlichen Gebräuchen und abftoßenvden perſön— 
lihen Zügen. Die rein nomadiihen Skythen find ed, die er fchilvert, die 
frübeften Mufter ver mongolifchen Rafje (fo fcheint es wahrfcheinlich) 4°), 


44) Niebuhr (Dissert. ut supr. p. 360), Böckh (Introd, Inser. ut sopr. p. 110) 
und Ritter Worhalle ver Gefchichte, S 316) ftellen diefe Meinung auf, Wir follten 
aber bei diefer Gelegenheit nicht von der Autorität des Herodot abgehen, deflen 
Nachrichten bezüglich des Volfes von Sfythien, die er felbft an Ort und Stelle 
fammelte, einer der belehrenpften und föftlihften Theile feines ganzen Merfes find. 
Er unterfcheidet ſehr forgfültig was ſkythiſch ift, von dem, was es nicht ift: und 
diefe Stämme, welde Niebuhr (gerade der Meinung des Herodot entgegen) 
für nicht ſtythiſch hält, waren ihm die nächſten und am beiten befannten Stämme; 
wahricheinlich hatte er fie perfönlich befucht, da wir wiflen, daß er den Fluß Hy: 
pyanis Bug) fo hoch als bi8 zum Ex ampäos, vier Tagereifen von der See, hin 
aufreifte (IV. 52—81). 

Daß einige Theile veffelben ZIvos Loornoss feien und andere Theile vourdes, 
ift weit entfernt chne Parallele au fein; dies war 3. B. bei ven Berfern der Fall 
(Herndot. I. 126) und bei ven Iberiern zwiſchen dem @urinos und kaspiſchen 
Meere -Strabon. XI. p. 500). 


Die yontifhen Griechen vermengten Agathyrſos, Gelonos und Sky— 
thes in dieielbe Genealogie, als feien fie drei Brüder, Söhne des Herafles von 
der wrkorrapNevog "Eyıdra der Hyläa (IV. 7-10). Herodot ift genauer: er 
unterfcheivet fowohl die Agathyrſi, ald au die Gelonen von den Sfythen. 


45) Sowohl Niebuhr als auch Böckh halten die Sfythen für mongo 
liſcher Rafe Miebuhr, Unterfuhungen über die Gefchihte der Skythen, Geten 
und Sarmaten, unter den „Kleine Hiftoriihe Schriften” S. 362; Böckh, Corp. 
Inseript. Graecar. Introduet. ad Inseript. Sarmatie. part. XI. p. 81), Paul Jo— 
ſeph Schafarif, in feiner vortrefflihen Prüfung der Ethnograpbie der alten Völker, 
bie als das nörvliche Gurova und Aſien bewohnend befchrieben werben, gelangt zu 
demfelben Refultate (Slavifche Alterthümer, Prag, 1843. B. I. XII. 6. ©. 279). 


Eine treffende Erläuterung diefer Analogie der Naffe ift von Nlerander von 
Humboldt angeführt, wenn er vom Begräbnißvlage und Leichenbegängnifie des 
Tartaren Tſchingis-Khan ſpricht: — 

„Les ernautes lors de la pompe fun&bre des grands-khans ressemblent entierement 
à celles que nous trauvons deerites par Heradote (IV. 71) environ 1700 ans avant 
la mort de Tehinghiz, et 65° de langitude plus a l’ouest, chez les Scythes du 
Gerrhus el du Borysthene,‘‘ (Humboldt, Asie Centrale, vol. I. p. 244.) 


Deffenungeachtet weiht Humboldt von der Meinung Niebuhrs und Böckhs 
ab, und betrachtet die Skythen des Herodot ale von indogermanifdher und 
niht mongolifcher Raſſe: Klaproth fcheint diefelbe Anficht anzunehmen (f. Hum- 
boldt, Asie Centrale, vol, I. p. 401 und fein werthvolles Werk „Kosmos“ ©. 491, 
Note 383) Er nimmt es als eine ausgemachte Thatfahe an, auf welches Zeugniß 
bin, fann ich nicht deutlich einfehen, vaß fein Stamm türfifcher oder mongos 
lifher Raſſe aus Gentralafien vor einer beträchtlich fpäteren Zeit, als die des 
Herodot, nah Weiten bin auswanderte. Gine folhe Verneinung zu beweifen, halte 
ih für unmöglich: und die Zeichen ethbnographiicher Analegie, fo weit als fie gehen, 
beaünftigen entichieden Niebuhbrs Meinung. Ukert (Sfytbien, S. 266 — 280) 
beftreitet auh Niebuhrs Meinung. 

Zu gleicher Zeit muß man aber auch zugeben, baß biefe Kennzeichen eben nicht 
fehr fchlußgebend find, und daß viele Nomadenhorden, die Niemand auf biefelbe Raſſe 
beziehen würde, eine Analogie der Sitten und dharafteriftifchen Merkmale geboten haben 
fönnen, die der zwifchen ven Sfythen und Mongolen gleich ift. 

Der Grundfag, nach dem die indoeuropäifche Kamilie der Menfchenraffe bes 
fimmt und abgeſchieden wird, fcheint mir auf jeven befonteren Ball unanwendbar, in 
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die der Gefchichte befannt und der Prototyp ver Hunnen und Bulgarier 
jpäterer Jahrhunderte find. Das Schwert im buchftäblichften Sinne des Wor— 
tes war ihr vorzüglichfter Gott 16) — ein eijerner frummer Säbel feierlich 
über eine weite und erhabene Plattform erhoben, welche auf Maffen von varuns 
ter aufgehäuften Holzbündeln ruhte — dem Schafe, Pferde, und ein Theil 
der von ihnen im Kriege Gefangenen dargebradht wurden: Herodot behan— 
delt diefed Schwert ald das Bild des Gotted Ares, jo dem, was er buchftäbe 
lih als einen barbarifchen Gebrauch fchildert, eine helleniſche Auslegung gebenv. 
Die Kopfhäute und Häute erjählagener Krieger und biöweilen der zu einem 
Trinkbecher geformte Schädel bildeten den Schmud des ſkythiſchen Krie- 
gerd: wer noch feinen Beind getöntet hatte, wurde vom jährlichen Befte und 
der Bowle Wein, die der Häuptling einer jeden feparaten Horde zuriditete, 
audgefchlojfen. Die Ceremonieen, die während der Kranfheit und beim Leichen« 
begängniffe ver ſkythiſchen Könige flattfanden (welde zu Gerrhi, am 
äußerften Punkte, bis zu welchem fich die Schifffahrt auf dem Boryſthenes 
hinauf erftredt, begraben wurden), hatten venjelben blutigen Charafter. Bei 
den Sfythen war e8 Gebrauch, allen ihren Sklaven die Augen audzuftechen, 
und die Plumpheit ver ſkythiſchen Körperbildung, oft mit Wett überlaven, 
zugleicdy mit der äußerften Unreinlichfeit ded Körperd, jo wie die Abmefenheit 
aller unterjcheidenden Züge zwifchen dem einen und dem anderen vollenden daß 
viehiſche WBorträt. 7) Stutenmilch (und daraud bereiteter Käfe) ſcheint ihre 
Hauptlurusartifel geweſen zu fein, und fle diente vielleicht auch zu dem Zwecke, 
das beraujchende Getränf Kumiss zu bereiten, wie man jegt bei ven Bajdı= 
firen und Kalmüden es finvet. *®) 


dem die Sprache eines Volfes uns unbekannt tft. Die Nationen, die jene Bamilie 
bilven, haben feinen anderen Verwandtfchaftspunft, ausgenommen in den Wurzeln und 
bem Baue ihrer Sprache; in jedem anderen Punkte findet vie größte Verſchiedenheit 
fatt. Um in ven Stand gejegt zu werden, zu behaupten, daß die Majfageten, 
oder die Skythen, oder die Alanen zur indoeuropäifhen Familie gehörten, ift 
erforderlih, Daß wir etwas von ihrer Sprache wüßten. Von der Skythenſprache 
fann man aber jagen, daß fie völlig unbefannt ſei; und die fehr wenigen Worte der: 
felben, die zu unferer Kenntniß gebracht worden find, dienen nicht dazu, die indo— 
europäiſche Hypothefe zu unterflügen. 


46) M. f. die Geſchichte von der zufälligen Entdeckung dieſes jEythifhen 
Schwertes durh Attila den Hunnen, ald es verloren gegangen war (Prisc. ap. 
Jornand. De Reb. Getic, ec. 35 und in Eclog. Legation, p. 50). 

Lufian in der Toraris (ec. 38. vol. II. p. 546. Hemst.) giebt die Verehrung 
des Afinafes oder frummen Sübels bei ven Sfythen in gewöhnlichen Ausprüden, 
ohne die Idee vom Gotte Ares dazwiſchen zu mengen: vergl. Clement. Alexaudr, 
Protrept. p. 25. Syl. Ummianus Marcellinusg, wenn er (XXXI. 2) von den 
Alanen frridt, wie auh Bomponius Mela (Il. 1) und Solinus (ec. 20) 
copiren den Herodot. Ammianus ift bei feiner Befchreibung des ſarmatiſchen 
Schwertdienſtes (XVII. 12) noch huchftäblicher, „eductisque mucronibus, quos pro 
numinaibus coluat etc.‘ 


47) Herodot. IV. 3—62, 71-75; Sophocl. Oenom. — ap, Athenae. IX, p. 410. 
‘Hippocrat. De Aöre, Locis et Aqu. ce. VI. s. 91—99, etc. 

Selten befommen wir in Bezug auf die Lebensweife eines alten Wolfes zwei fo 
vortrefflihe Zeugen, ald Herodot und Hippofrates über die Sfythen. 


Hippofrates war daran gewöhnt, die nadte Geftalt in ihrer größten Boll: 
fommenbheit bei den griehifhen Spielen zu fehen: dadurch ift er wohl verleitet worden, 
emphatifcher bei den förperlihen Mängeln ver Sfythen zu verweilen. 


48) ©. Ballas, Reife durch Rußland, und Dr. Clarke's Travels in Russia, 
ob. Au, pP» 238, 
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Wenn die Gebräuche ver Skythen der Art waren, daß fie bei dem fie 
in der Nähe Beobachtenden nur Wivderwillen erzeugen, fo flößte ihre Macht 
wenigſtens Schreden ein. In den Augen des Thukydides erſchienen fie fo 
zahlreich und fo furdtbar, daß er fie für umwiderftehlich erflärt, ſobald fie 
fie fi) nur mit einer ihm befannten Nation vereinigen Eönnten, Herodot 
hatte auch diefelbe Ipee von einem Volke, bei dem jeder Mann ein Krieger 
und ein geübter Bogenjchüge zu Pferde war, und die durch ihre Lebensmeife 
außer alem Bereich eines feindlichen Angriffed gefegt waren. 4°) Herodot 
fpricht überdied von ihrem Verſtande nicht verächtlich, und ftellt fie ber allge- 
meinen Dummheit anderer an den Euxinos angränzenden Bölfer in güuſti— 
gen Ausdrücken gegenüber. In diefer Hinficht fcheint Thukydides von ihm 
abzumeichen. 

Oftwärtd waren die Skythen in den Zeiten bed Herodot nur durch 
den Fluß Tanaid von den Sarmaten getrennt, welche dad Gebiet nord⸗ 
öflih vom Palus Mäotid mehrere Tagereifen weit inne hatten: im Süden 
wurden fie durch die Donau von der Section der Thrafier getrennt, welche 
Geten biegen. Beide diefe Nationen lebten ald Nomaden, den Sfythen 
in Gebräuchen, an Kriegemadt und Graufamfeit analog: Herodot und 
Hippofrated geben in der Ihat mit Beftimmtheit an, daß die Sarmaten 
nichts Anderes ald ein Zweig ver Skythen feien ?®), die den ſkythiſchen 
Dialekt fprachen, und fih von ihren Nachbarn an der anderen Seite des Ta— 
nais blos durch die Eigenthümlichkeit unterfchieden, daß bei ihnen vie Weiber 
nicht weniger fühne und erfahrene Krieger ald die Männer waren. Diefes 


49) Thucydid. 11.95 ; Herodot. 11.46—47: feine Idee von ber furchtbaren Macht 
der Skythen ſcheint auch in den Worten zu liegen (c. 81) xet cilyovs, ws Zxru- 
Has eirıu, 

Herodot führt jedoch diefelbe Spradhe in Bezug auf die Thrafier, wie 
Thufydides bezüglih der Skythen — unwiderſtehlich, wenn fie nur unter Ver: 
einigung wirken koͤnnten (V. 3.). 


50) Das Zeugniß des Herodot (IV 110-117) hierfür fcheint befonders in Bezug 
auf die Sprache für diefen Zwed flar und deutlich. Hippofrates nennt die Saus 
romatä aud Eövos Zxuärzor (De Aer. Loc. el Aqu. c. VI. sect. 89, Peters.). 


Ich fann mir nicht denfen, daß irgend ein hinreichender Grund für den ftrengen ethni— 
fhen Unterfhied vorhanden ift, den verichiedene Autoren (dem Herod ot zuwider) zwi: 
[hen ven Sfyuthen und Sarmaten ziehen. Bödh bält vie legteren für med en 
oder perfifchen Urfprungs, aber auch für die Vorältern der jegigen ſlaviſchen 
Familie: „„Sarmatae, Slaveram haud dubie parentes‘‘ (Introduct. ad Insceript. Sar- 
matic. Corp. Inseript. p. Xl p. 83. Viele andere Autoren haben dieſe Meinun 
getheilt, weldhe die Sarmaten mit den Slaven iventificirt: aber Paul Joſep 
Schafarik (Slavifhe Alterthümer, B. I. C. 16) hat gewichtige Gründe dage— 
gen gezeigt. 

Deffenungeachtet giebt Schafarif zu, daß die Sarmaten medifhen Ur: 
fprunges feien und radical von den Sfythen verfhieden. Die hierfür zum Beweife 
eitirten Stellen aus Divdor (ll. 43), Mela (I. 19) und Plinius (Hist. Nater. 
V1.7) fcheinen mir aber eine viel geringere Autorität ald Herodot. In feinem diefer 
Autoren giebt es eine Spur von an oder nahe bei dem wirfliden Orte gemachten 
Forfhungen von Nachbarn oder competenten Nachrichtgebern, wie wir fie an Herodot 
finden. Und das Gapitel im Diodor, auf welhes Böckh und Schafarif befonders 
Gewicht legen, fcheint mir eins der unzuverläfftgften im ganzen Buche. An die Eriftenz 
ſtythiſcheer Könige zu glauben, die über ganz Afien vom öftlihen Dcean bis 
um Faspifhen Meere regierten, und große Kolonieen Meder und Affyrer auss 
an, it fiher unmöglid ; und Wefjeling ſpricht fehr innerhalb der Gränzen 
der Wahrheit, wenn er fagt: „Verum haec dubia admodum atque incerta.‘‘ Merk: 
würdig ift e8 zu fehen, daß Böckh diefe Stelle ald gegen Herodot und Hippo⸗ 
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Attribut ver ſarmatiſchen Frauen als Thatſache, ift wohl bezeugt, dennoch 
bat Herodot ein ihm nicht eigentlich zugehdriged Anſehen von Mißtrauen 
vurd feine erflärende, genealogiſche Mythe darauf geworfen, indem er die Sar« 
maten von einer gemifchten Nachkommenſchaft der Sfythen und Amazo— 
nen äbleitet. . 

Die weit außgebehnten Steppen öſtlich und norböftlih vom Tanais, 
zwifchen dem Uralgebirge und dem kaspiſchen Meere, und über die Be— 
figungen ver Sarmaten hinaud, murde fogar bis in eine gute Entfernung 
in ber Michtung nah dem Altaigebirge, von griecbifchen Hanvelöleuten 
dutchzogen — daB große Verführungsmittel mar dad Gold, woran fomohl der 
Altai, wie der Ural reich waren. Grft fam (nad) Herodot) die einge» 
borene nomadiſche Narion, welche Budini genannt wurde, melde nordwärts 
yon ven Sarmaten mohnte®!), unter denen eine Kolonie pontiſcher 





frate® ſchlußgebend betrachte. Bödh hat auch eine umfängliche Analyſe der 
Mamen von ſtythiſchen, farmatifhen und mästifhen Orten gegeben, die 
in griechiſchen Inſchriften vorkommen (ut supr. pp 107—117), und bemüht fi, eine 
Analogie zwiſchen diejen beiven legteren Klaffen und den medifhen Namen aufzus 
ftellen. ie Analogie ſteht aber eben fo gut in Bezug auf die ſtythiſchen 
Namen fe. 


51) Der Ort, welchen Herodot den Budini anweilt, macht Schwierigfeiten. 
Nach feinen Angaben möchte es faft fcheinen, als ob fie in der Nühe der Neuri fein 
joltten (IV. 105), und fo placirt fie in ver That auch Ptolemäos (V. 9) in bie 
Gegend von Volhynien und um die Quellen des Dnieſter. 


Mannert (Geographie dv. Griech. u. Nömer, Der Norven der Erde, V. IV. 
p. 138) faßt die Budini als einen teutonifchen Stamm auf; aber Paul Jo— 
feph Shafarif Slav. Alterth. 1. 10. ©. 185 - 195) hat Ylaufiblere Gründe 
gezeigt, zu glauben, daß fie ſowohl, ald auch die Neuri, zur flaviihen Familie 
gehören. Es jcheint, daß vie Werte Budini und Neuri ſich auf flavifche Wur— 
ein zurückführen laflen; daß die vom Herodot als in der Mitte ver Budini gelegen 
ber tebene hölzerne Stadt, eine genaue Parallele der primitiven flaviichen Städte, 
ſelbſt bis zum zwölften Jahrhunderte herab ift; und daß vie Beichreibung des umlies 
nven Landes, mit feinen Bibern, Ottern u. dergl. enthaltenen Wäldern und Mars 
chen, befier mit dem fürlihen Polen und Rußland harmonirt, als mit der Nachbar: 
ſchaft des Mralgebirges. Aus der den Budini zugefchriebenen Farbe läßt ſich fein 
fiherer Schluß ziehen : ydAauzsv re nv toyrows Forı zei nudöor (IV. 108) 
Mannert deutet fie zu Gunften der teutonifhen, Schafarif zu Gunften der 
ſlaviſchen Familie; und es ift zu beachten, daß Hippofrates von den Sfythen 
im Allgemeinen als außerorventlih ugöot fpridt (De Aër. Loc. et Aqu. o. VL: 
vergl. Aristot. Problem. XXXVIII. 2). 


Diefe Raifonnements find plauſibel; dennoch können wir fehwerlich wagen, bie 
Lage der Bupdini, wie fie Herodot befihreibt, öflih vom Tanais, zu ändern, 
Denn er giebt auf vie bündigfte Weile an, daß der Weg, fo weit als bis zu ven 
Argipräern gänzlich befannt ift, von ſtythiſchen, wie von griechiſchen 
Raufleuten bereift wurde, und daß alle Nationen auf dem Wege dahin bekannt feien 
(IV.24): ueygı ulv rourwv nolin negiyavea rog ywong dort zei rwv Eungpootev 
Ziv&av* zai yao Exrvdeoy riıvig amızveorreı E5 alroig, twr 00 yukerıor karı 
nudeodeı zei "Eillnvav rov &z Boovos#kveos re Zunoplov zei twur üllwr Lorrızav 
Zunoglov. Diefe griehifhen und fiythifhen Handelsleute wendeten auf ihren Reifen 
von den pontifhen Seehäfen in das Innere fieben verfchiedene Sprachen und eben 
fo viele Dolmeticher an, 


Völcker (Mythiſche Geograph. Sert. 24. S. 190) glaubt, daß Herodot ober 
feine Nachrichtgeber den Don mit ver Wolga verwechfelt haben, indem fie glaubten, 
die höher gelegenen Theile des erfteren gehörten der leßteren an; ein nicht unnatürs 
licher Slam. weil die beiven Flüffe an einem gewiflen Bunfte einander fehr nahe 
fomimen, unb weil die unteren Theile ver Wolga und zugleich die nörbliche Küfte des 
kaspiſchen Meeres, wo ihre Mündung liegt, im Altertyume wenig befucht werben 
und faft ganz unbefannt gewefen zu fein einen, Wie unbelannt diefe Gegenden 
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Griehen mit Eingeborenen gemifcht, Namens Geloni, angelegt war; biefe 
legteren bemohnten eine geräumige Stadt, die ganz von Holz erbaut war, Ueber 
die Budini hinaud wohnten oftwärts die Ihyfjagetä und die Jurkä, Jäger- 
ſtämme, und fogar eine Abtheilung Sfythen, vie aus den Gebieten der fünig- 
lien Sfythen ausgewandert waren. Die Iſſedonen waren das öſtlichſte 
Volk, bezüglich deſſen eine beſtimmte Nachricht an die Griechen gelangte; über 
fie hinaus war nichts ald Babel??) — die einäugigen Arimaspier, die 
golvbewachenden Grypes oder Griffins und die fahlköpfigen Argip- 
päer. Die Geographie diejer verfchiedenen Stämme mit Genauigkeit feflzu- 
jegen oder mehr zu thun, als ihre Örtliche Lage und Beziehung zu einander 
annähernd aufzufaffen, ift unmöglich. 

Aber die am beften von diefen allen befannte Rage ift die ver Tauri 
(vieleicht ein Ueberreft von den vertriebenen Kimmeriern), die im fünlichen 
Theile des taurifhen Cherfonefod (ver Krimm) wohnten, und ihrer 
eingeborenen jungfräulichen Göttin Menfchenopfer brachten — die bei den Gries 
hen mit Artemis für ein und vaffelbe gehalten wurde, und ald Baſis zur 
rührenvden Zegende von der Jphigeneia diente. Herodot unterfcheivet vie 
Taurier von den Skythen®), ihre Sitten und ihr Givilifationdzuftand 
ſcheinen aber fehr analog gewefen zu fein. Es ſcheint auch, daß vie mächtigen 
und zahlreihen Maſſageten, die in Afien auf ven Ebenen öftlih vom 
kaspiſchen Meere und fünlicy von ven Jffeponen wohnten, den Sky— 
then fo analog waren, daß fie von vielen geitgenoffen des Herodot zu den 
Gliedern derſelben Raſſe gerechnet wurden.*) 

Dieſe kurze Aufzählung der verſchiedenen, in der Nähe des Euxinos 
und kaspiſchen Meeres wohnenden Stämme, fo gut wir fie von dem ſieben⸗ 
ten bis zum fünften Jahrhunderte beftimmen fönnen, ift zum Verſtändniß jenes 
doppelten Ginfalles der Sfythen und Kimmerter nöthig, durch welchen 
Aften zwijchen 630 und 610 vor Chr. verwüftet wurde. Wir dürfen von 
Herodot, der ein und ein halbes Jahrhundert fpäter geboren wurde, nicht 
erwarten, daß er und jehr deutliche Erflärungen dieſes Ereigniffed gebe, auch 
waren feine Nachrichtgeber nicht alle über die Urfachen einſtimmig, welche e8 
zu Stande brachten. Es ift aber eine vollftändig im Bereiche hiſtoriſcher Ana— 
logie befindliche Ihatfache, daß zufällige Anhäufung der Zahl, Entwidelung 
von Angriffegeifte, over Mangel an Subfiftenzmitteln bei den nomadiſchen 
Stimmen der Ebenen Aftens ven civilifirten Nationen des ſüdlichen Europas 
unheilvolle Einfälle veruriachten, von denen die primitive Urfache entfernt lag 
und unbefannt war. Bisweilen ijt ein ſchwächerer Stamm, der vor dem ſtär— 


waren, darüber fann es fein fchlagenderes Zeugniß geben, als die im Altertfume fo 
allgemeine Ueberzgeugung, dag das faspifche Meer ein Meerbufen des Oceans ſei, 
von der Herodot, Ariftoteles und Ptolemäos fat die einzigen Ausnahmen 
find. Alerander von Humboldt hat einige werthvolle Bemerkungen über den 
Lauf des Tanais bis zu den Argippäern gemacht, wie ihn Herodot angiebt 
(Asie Centrale, vol I, p. 390— 400). 

52) Herodot, IV, 8. 

53) Herodot. IV.99—101. Dionyfios Periegetes fcheint die Kimmerier 
und Taurier für ein und daſſelbe Volf zu nehmen (v. 168. Vergl. v. 680, wo 
bie Rimmerier an die afiatifche Seite vom fimmerifhen Bosphoros als 
an die Sindi gränzend, gejegt werden). 

54) Herodot. I. 202%. Strabon vergleiht die Einfälle der Sakä, weldes 
ber von den Berfern ven Skythen gegebene Name war, mit jenen der KRimmes 
‚zier und Treres (Al. p. 5Il—512). 
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£eren floh, auf diefe Art auf dad Gebiet eines reicheren und weniger kriegeri— 
fhen Volkes geworfen worden, jo daß ein Impuls, der feinen Urfprung in den 
entfernten Ebenen ver Eentraltartarei hatte, fich fortpflanzte, bis er das Außerfte 
ſüdliche Ende Europas erreichte, durch der Reihe nach dazwifchen liegende 
Stämme — ein Phänomen, das ſich ganz befonderd während des vierten und 
fünften Jahrhunderts der chriftlichen Zeitrechnung darbietet, in den Verfalls— 
jahren des römijchen Reiched. Ein fo vorwärts mitgetheilte® Drängen foll die 
Kimmerierund Sfythen in die fünlicheren Gegenden Aſiens hinab ge= 
bracht haben. Die ältefte, zur Erklärung diefed Ereignifjes gegebene Erzählung 
fcheint in dem (jet verlorenen) Arimasdpia genannten Gedichte des myſtiſchen 
Ariftend aus Prokonneſos enthalten gewefen zu fein, das anjcheinend 
um 540 vor Chr. gedichtet wurde. Diefer Dichter unternahm, vom Apols 
Ion begeiftert °°), eine Pilgerreife, um die heiligen Hyperboräer (befonverd 
diefem Gotte geweiht) in ihrem Elyfium, jenfeit3 der rhipäifchen Gebirge, 
zu befuchen; er Fam aber nur bis zu den Iffedonen Nah ihm begann 
die Bewegung, durch welche die Kimmerier aus ihren Beflgungen am Eu— 
xinos vertrieben worden waren, bei ven Grypes oder Griffind im dus 
Berften Norden — der heilige Charafter ver Hyperboräer darüber hinaus 
war mit Angriff und Blutvergießen unvereinbar. Die Grypes fielen in das 
Gebiet ver Arimaspier ein, welde ihrerjeitö wieder ihre Nachbarn, die 
Sffeponen’®), angriffen ; viefe legteren bewegten fich nach Süden und Welten, 
und trieben die Sfythen über ven Tanais, während die durch dieſen 
Angriff vorwärtd gebrachten Skythen die Kimmerier aud ihren Gebieten 
längs des Palus Mäotid une Eurinoß vertrieben. 

Wir erfehen auf diefe Art, daß Ariftead den Angriff ver Sfythen 
auf vie Kimmerier auf einen entfernten Impuls bezog, der im erften Augen 
blike von den Grypes oder Griffins herrührte; Herodot hatte ed aber 
anders erzählen hören, was er auch für richtiger zu halten ſcheint — die Sky— 
then, urfprüngliche Befiter Afiensd, oder der Gegend äftlid vom kaſspi— 
hen Meere, waren in Bolge eined unglüdlichen Krieges mit ven Maſſa— 
geten über ven Arares getrieben worden und warfen fih auf die Kim— 
merier in Europa. °) 

ALS die Skythenſchaaren ſich naherten, befanden fi die Kimmerier 
darüber nicht in Uebereinſtimmung, ob fie Widerſtand leiften oder ſich zurück— 
ziehen follten: die Mehrzahl des Volkes war muthlos und wünſchte das Gebiet 
zu räumen, während die Könige verfchiedener Stämme fich entfchloffen zu käm— 
pfen und in ihrer Heimath zu flerben. Die von diefer wüthenden Verzweiflung 
Belebten theilten fi) mit den Königen in zwei gleihe Corps, und kamen am 
Bluffe Tyras gegenfeitig durch ihre Hand um, wo die Gräber der Könige 
noch zur Zeit des Herodot gezeigt wurden. °d) Die Maffe der Kimme- 
rier floh und überließ ven Skythen ihr Land; die legteren aber, mit dem 
Befige des Landes nicht zufrieden, folgten den Flüchtigen unter dem Befehle 
ihre8 Fürften Madyes, des Sohnes des Protothyes, von Weften nad) 
Dften über ven fimmerifhen Bosphorod. Die Kimmerier gingen 


55) Herodot. IV. 13. yoıßolauntos yevouevos. 
56) Herodot. IV, 13. 
57) Herodot. IV. 11. Eort d2 xul-&Alos Aoyos, Iymy wie, zo udlıore Asyo- 
ker alrög Tp00XxEI URL. 
58) Herodot, IV. 11. 
U, 13 
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längs der öſtlichen Küfte des Euxinos Hin und weitlih vom Berge Kau— 
kaſos vorbeipaffirend, nahmen fie ihren Weg erſt nah Kolchis und dann 
nah Kleinafien hinein, wo fie ſich auf der Norpfüfte ver Halbinfel, an ver 
Stelle, wo fpäter die griechifche Stadt Sinope lag, nieberliegen. Die fie 
verfolgenden Skythen verfehlten jevod; den von den Blüchtenden genommenen 
Weg, verfolgten die einen größeren Umweg machende Route öftlih vom Kau— 
kaſos, nahe beim kaspiſchen Meere ??), welche fie nicht nach Kleinaften, 
fondern nah Medien brachte. Kleinafien und Medien wurden auf 
diefe Art fat zu gleicher Zeit ven Verwüſtungen aud Norden fommender No— 
maden ausgeſetzt. 

Dieje beiden, die Meinung des Herodot und Arifteas varftellenden 
Erzählungen enthalten die Annahme, daß die Skythen im Verhältniß neue 
Einwanderer in das Gebiet zwifchen dem Ifter und Palus Mäotis 
feien. Aber die Legenden ver Skythen felbit fomohl, ald auch jene ver pon= 
tiſchen Griechen, enthalten dad Gegentheil von diefer Annahme ; fie befchreis 
ben tie Sfythen ald primitive und eingeborene Bewohner des Landes. Beide 
Zegenven find fo gebildet, daß fie eine dreifache Theilung erklären, welche wahr: 
ſcheinlich in ver ſtythiſchen Aggregatnationalität vorherrichte, die auf die drei 
Brüder zurücdgeführt wurde: beide flimmen auch darin überein, daß fie dem 
jüngften der drei Brüder die Uebermacht zuerfennen 6%), obgleich in anderer 
Hinficht die Namen und Ereigniſſe ver beiven ganz verfchieden find. Die Sfy- 
then jelbft nannten ſich Sfoloti. 

Solche weſentliche Verſchiedenheiten in den verfchiedenen vem Herodot 
gegebenen Erzählungen, von den ſkythiſchen und kimmeriſchen Einfällen 
in Aſien, find keineswegs wunderbar, wenn man bedenkt, daß faſt zwei 
Jahrhunderte zwifchen jenem Ereigniffe und feinem Beſuche des Pontos ver- 
ftrichen waren. Daß die Kimmerier (vielleicht der nördlichſte Theil des 
großen thrafifchen Namens und an die Geten an der Donau anliegend) 
die früheren Inhaber eines großen Theiles des Territoriums zwiſchen dem 
Ifter und dem Palus Mäotid waren, und daß fie im fiebenten Jahr 
hunderte vor Chr. von ven Skythen daraus vertrieben wurden, fönnen wir 
mit Herodot glauben; Niebuhr hat aber gezeigt, daß eine große innere 
Unwahrfcheinlichfeit in feiner Erzählung vom Zuge der Kimmerier nach 
Kleinafien liegt und in der Berfolgung dieſer Flüchtlinge dur die Sky— 
then. Ob dieſe legteren je fie verfolgt haben follten, wenn ein ausgedehntes 
Gebiet ihnen ohne Widerſtand überlaffen wurde, ift faum anzunehmen: daß fie 
fie aber verfolgen und den Weg verfehlen würden, ift noch fchwerer zu glau— 
ben: auch fönnen wir die großen Schwierigfeiten ded Weges und der fau= 
kaſiſchen Päſſe auf der den Kimmeriern zugefchriebenen Route nicht 
überfehen. ©!) Niebuhr vermuthet, vie legteren feien auf ber weftlichen 


59) Herodot. IV. 1—12. 

60) Herodot. IV.5—9. Noch heutigen Tages behaupten die drei großen Stämme 
der nomadifhen Turfomanen an den nordöltlihden Gränzgen von Berfien m Oxus 
— die Damud, Gockla und Tufa — eine legendarifche Genealogie für fih, die von 
drei Brüdern abgeleitet ift (Frazer, Narrative of a Journey in Khorasan, p. 258). 


61) Man leſe die Beichreibung der Schwierigkeiten beim Entfommen des Mi- 
thridates Eupator mit nur einer Hand voll Leute von Pontos zum Bos— 
poros auf diefer Route zwifchen der weftliden Ede des Kaufafosund Eurino 8 
hindurch (Strabon. XI. p. 495-496) — n rwr "Ayuıwr zul Zuyor zal 'Hrioywr 
negakle — alles Seeräuber und Barbarenftämme — ri nagallg yalenös je, ve 
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Seite des Eurinps und uber den thrakiſchen BHosphoros nad Alien 
einmarfchirt, nachdem fie von ven Skythen im einer entſcheidenden Schlacht 
in der Nähe des Fluſſes Tyras beſiegt worben ſeien, wo ihre letzten Könige 
fielen und begraben wurden. 6°) Wenngleich dies jowohl eine leichtere Route, 
als auch mit der Analogie anderer von ihnen aus demſelben Gebiete vertrie« 
bener Beflger beffer in Uebereinftimmung tft, fo müſſen wir doch in Abwefen- 
heit pofitiven Zeugniffes diefen Punkt als nicht authentifirt behandeln. 

Der Einfall der Kimmerier in Kleinafien fand ohne Zweifel mit 
ihrer Vertreibung von der nörblichen Küfte am Euxinos durd die Skythen 
in Verbindung, wir können aber wohl bezweifeln, ob er irgendwie mit der 
Invafion Mediens durch die Sfythen in Verbindung fand (wie man 
dem Herodot gejagt hatte, daß «8 der Tall ſei), außer dadurch, daß er fich 
ziemlich um biefelbe Zeit ereignete. Diefelbe große Entwidelung der ſkythi— 
hen Macht oder Vorwärtstreibung von anderen rückwärts wohnenden Stäm- 
men, mag beide Ereigniffe veranlaßt haben, die durch zwei verfchienene Corps 
von Sfythen, jedoch ziemlich zu gleicher Zeit, herbeigeführt wurden. 

In Bezug auf die fimmerifhen Einmanderer in Kleinafien erzählt 
und Herodot zwei Facta — fle begingen zerftörende, aber nur vorüber- 
gehende Verheerungen in vielen Theilen von Baphlagonien, Phrygien, 
Zydien und Jonien — und hatten die nördliche Halbinfel 63), auf welcher 
fpäter die griechiihe Stadt Sinope angelegt wurde, permanent in Beſitz. 
Wären die Elegieen des zu dieſer Zeit lebenden ephefifhen Dichters Kal- 
linos und erhalten worden, fo würden wir dieſe Prüfungdzeiten beſſer zu 
würdigen wiffen: er bemühte fih, die Energie feiner Landsleute gegen diefe 
fürchterlichen Einpringlinge wach zu erhalten. 6%) Don fpäteren Autoren (denen 


rolle Zußelvov Et nv Halaooer: vergl. Plutarch. Pompej. e. 34. Pompejus 
hielt die Route für feinen Zug unpaflend. 

Zu der Annahme, daß die fimmerifhen Stimme mit ihren Wagen eine foldhe 
Route gemadt hätten, würde fehr ftarfes pofitives Zeugniß erforverlich fein. Es gab 
jedoch nad Ptolemäos zwei Päfle über den Kaufafosgebirgszug — das kau— 
fafifhe over albanifche Thor, in der Nähe von Derbent und des kaspiſchen 
Meeres, umd das farmatifhe Thor beträchtlich weiter weitlich (Ptolemae. Geogr. 
v.‚9; Forbiger, Hanbb, ber Alten Geograph. B. U, Sect. 56. ©. 55). Es ift 
nicht unmöglih, daß die Kimmerier den weitlichften und die Sfythen den öft- 
lihften diefer Päffe verfolgt haben können; die ganze Geſchichte ift aber gewiß fehr 
unwahrſcheinlich. 


62) S. Niebuhrs oben citirte Abhandlung ©. 366 — 367. Ein Grund zur 
Annahme, daß die Rimmerier von Weſten und nicht von Dften aus nah Klein 
afien kamen, ift der, daß wir fie fo häufig mit den thrafifchen Treres verwechſelt 
finden, was anfcheinend eine vereinte Invaſion andeutet. 


63) Herodot, I. 6—15; IV. 12. yalvorreı d2 ol Kıuusgıoı, geuyorzsg 25 ınv 
Aolnv tous Zxußus, za rıv Xepoovnoov zrloavres, tv ıı vor Sıvwan nolıg 
Eilnvis olsıoraı, 


64) Callin, Fragment, 2,3, ed. Bergk. NMür J’ Zt Kıuusolov aro«rös Eoyeran 
ÖBoruodpywov (Steabon, XIII. p. 627; XIV. 633— 647). D. Müller Geſch. d. 
griehifchen Litteratur, C. X. ©. 4) und Glinton (Fast. Hellenic, 716—635 vor 
Chr.) Fünnen über die dunkle Chronologie diefer Ereigniſſe berathen werden. Die 
fiytho-fimmerifche Invaſion in Afien, welche Herodot erwähnt, ſcheint auf ein 
Datum unter der Regierung Ardys des Lydiers feſtgeſetzt zu fein, 640-—625 v. Ehr.: 
und mag auf 635 v. Chr. ſtehen; wie Elintonfie anſetzt; und ich ſimme mt D,Müller 
überein, daß das- oben angeführte Fragment des Kallinos fih auf diefe Invalton 
bezieht; was‘ die Annahme Elintons betrifft, daß Kallinos hier eine Invaflon 
aus der Bergangenheit und nicht aus der Gegenwart meine, fo ery: fie duch das 
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diefe Gedichte wahrfcheinlich vorgelegen Hatten) erfahren wir, daß die kim- 
meriſchen Heerichaaren, nachdem fie die Iypifche Hauptſtadt Sardis 
erobert hatten (ihre unzugänglidhe Burg bot ihnen Trog), mit ihren Wagen 


Wort vor ausgefhloffen zu werden Clinton fegt (meinem Urtheile nah) fowohl 
den Kallinos als aud ven Archilochos um ein halbes Jahrhundert zu hoch an; 
denn ih ſtimme mit DO. Müller überein, die Gefhichte von dem von Bularchos 
an Kandaules verfauften Gemälde nicht zu glauben O. Müller folgt dem 
Strabon (I. 6l), indem er den Madys einen fimmerifchen Fürften nennt, 
welder die Treresd aus Kleinafien vertrieb; während dagegen Herodot ihn 
einen fEythifchen Bürften nennt, der die Kimmerier aus ihrem eignen Gebiete 
unvp nad Kleinafien bineintrieb (1. 103) 

Die Chronologie des Herodot ift verftänplih und in fih übereinflimmend: die 
des Strabon können wir nicht in Ordnung bringen, wenn er von vielen verfdhie- 
denen Invafionen fpricht. Auch giebt uns feine Sprache nicht den geringiten Grund 
u glauben, daß er im Befige von Hülfsmitteln gewefen fei, die Daten für diefe frühe 

eiten zu beflimmen — ganz und gar nichtö berechnet, die pofitive Chronologie zu 
rechtfertigen, welhe Elinton von ihm ableitet: vergl. Fast. Hellenic. 635, 629, 617 
vor Chr. Strabon fagt, nachdem er behauptet hat, daß Homer fowohl den Namen 
ald au die Wirklichkeit der KRimmerier gekannt habe (I. p. 6; Ill, p. 149) — 
zat yap za "Ounpov, N ng06 abroü, wıxpnv, Alyovm ryv rov Kıuurglav 
Egodov yerkodıcı ınv ulyor ıns Alolldog zei rijs Toricee — „was das erſte Er- 
fheinen der Kimmerier in Kleinafien ein Jahrhundert wenigſtens vor der 
Olympiade des Koröbos anſetzt,“ (jagt Elinton), Was für Hulfsmittel könnte 
aber Strabon gehabt haben, Greigniffe zu hronologifiren, als hätten fie zur Zeit 
bes Homer oder furz vorher fattgerunden? Kein Datum in der griehifchen 
Welt wurde fo beflritten, oder war fo unbeflimmbar, als die Zeit des Homer: aud 
fann man nicht fo fprehen, wie Clinton es thut, d. h. das fpätelte feitbeitinnmte 
Datum für Homer unter vielen zu nehmen und dann zu fagen, daß die Invaſion 
der Kimmerier um das Jahr 876 vor Ehr. wenigftens fein muß: es fo für 
eine Gewißheit annehmend, daß die Invafton der Kimmerier, mag das Datum des 
Homer ein Jahrhundert früher oder fpäter fallen, dazu paffen muß. Wenn Stra: 
bon eine fo unzuverläffige chronologifhe Norm anwendet, fo zeigt er und nur (was 
alles Andere auch beftätigt), daß fein Prüfungsmittel von einigem Werthe für Greig- 
niffe von jenem frühen Datum in der Griechenwelt exiſtirte. 


Glinton fündigt diefe vorhomerifhe Berechnung als eine chronologiſche Gewißheit 
an: „die Kimmerier erfchlenen zuerft in Kleinafien etwa ein Jahrhundert vor 
776 vor Ehr. Ein Einfall it aufgezeihnet auf das Jahr 782 vor Chr. Ihre 
legte Invafion war im Jahre 635 vor Chr. Die Anftevelung des Ambron (des 
Milefiers, zu Sinope, fann ungefähr auf das Jahr 782 vor Chr. angefept 
werden, 26 Jahre vor der Nera, die (der milefifchen oder finopifhen Anlegung 
von) Trapezos angewiefen wird.“ 


Auf welche Autorität hin behauptet Glinton, daß eine fimmerifche Invaflon 
für das Jahr 782 aufgezeichnet worden ift? Einfach auf die folgende Stelle des 
Drofius, welde er bei 635 vor Chr. citirt: — „Anuo ante urbem conditam tri- 
cesimo — Tunc eliam Amazonum gentis et Cimmeriorum in Asiam repen- 
tinus incursus plurimum diu lateque vaslationem et stragem intulit.“ Wenn man 
biefer Autorität des Drofius trauen fann, fo follten wir fagen, daß der Einfall der 
Amazonen eine niedergefhriebene Thatiahe fei. Ein Factum, das bei 
Drofius (einem Autor des vierten Jahrhunderts nah Chr, Geb.) erwähnt und auf 
das Jahr 782 vor Chr. bezogen wird, als eine aufgezeihnete Thatfache zu be— 
handeln, heißt die wichtigften Gränzlinien in Bezug auf Würdigung hiftorifcher Evi: 
benz vernichten, 


Bei Beffekung der fimmerifchen Invafion in Afien für das Jahr 782 hat 
Glinton die Angabe des Drofius, mag fie auch werth fein, was fie will, zur 
Unterlage; aber bei der Beftimmung der Anfievelung des Ambron des Milefiers 
(zu Sinope) im Jahre 782 v.Chr. weiß ich nicht, daß er irgend eine Autorität hätte. 
Eufebios fegt allerdings die Gründung von Trapezos in das Jahr 756 v. Ehr., 
und Trapezos foll eine Kolonie von Sinope geweien fein; Clinton giebt fi 
daher große Mühe, für die Gründung von Sinope irgend ein Datum vor 756 vor 
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bie fruchtbare Ebene des Kaiftros überfchwenmten, Magnefin am Mäan— 
dros nahmen und plünderten und fogar den Tempel ver Artemis zu Ephe— 
ſos bedrohten. Die Göttin befhügte aber ihre Stadt und Heiligtum fo 
gut 6°), daß Lyg damis, der Anführer ver Kimmerier, deffen Name ihn 
als einen Griechen bezeichnet, nachdem er Lydien und Jonien eine Zeit lang 
mit Glück beraubt hatte, feine Scharen in die Gebirgägegenden von Kilie 
fien führte, und dort überwältigt und erfchlagen wurde. Wenngleich aber diefe 
berumziehenden Plünvderer umfamen, fo blieben doch die fimmerifchen An 
fleoler in der Gegend von Sinope zurüd: uno Ambron, der erfte miles 
fifche Defift, weldyer diefen Ort anzufteveln verfuchte, wurde von ihnen erjchla= 
gen, wenn wir anvderd dem Skymnos glauben vürfen. Später werven fie 
nicht erwähnt, es fcheint aber nicht unvernünftig zu glauben, daß fie unter 
dem Namen Chalybes erjcheinen, welche Herodot längs der Küfte zwiſchen 
den Marianpynern und Paphlagoniern erwähnt, und die Mela 
ald an Sinope und Amiſos6) angränzend angiebt. Andere Autoren 
fegten die Chalybes an mehrere verfchiedene Orte, mehr nach Oſten bin, 
obgleich längs deſſelben Breitenkreiſes — zwifchen die Mofyndfi un Ti— 
bareni — in der Nähe des Bluffes Thermodon — und an die nörpliche 


Ehr. zu finden; es giebt aber Nichts, was ihm die Wahl des Jahres 782 vor Chr. 
mehr als die irgend eines anderen Jahres verbürgte. 

Meinem Urteile nad ift die Anlegung jeder milefifchen Kolonie in einem 
fo frühen Datum, als 756 vor Chr., —* unwahrſcheinlich: und wenn wir finden, 
daß derfelbe Eufebios die Gründung von Sinope (der Mutterfladt von Tra— 
pezos) fo weit als 629 vor Chr. zurüd anfegt, fo ift dies bei mir ein Grund zu 
glauben, daß das Datum, welhes er Trapezos anweift, bei Weitem zu früh ift. 
Elinton behandelt das Datum, welhes Euſebios für Trapezos giebt, ale 
gewiß, und zieht daraus den Schluß, daß das Datum, welches derfelbe Autor Sinope 
anweiſt, 130 Jahre ſpäter fei, ald es in der Mirflichfeit war: ich kehre den Schluß 
um, betradhte das Datum, welches er Sinope giebt, als das zuverläffigfte von beiven, 
und leite daraus den Schluß ab, daß das Datum, welches er für Trapeyo 8 giebt, 
wenigftens 130 Jahre gegen die Wirklichkeit zu früh if. 

Allen Gründen nad) ift die Autorität des Chronologen in Bezug auf die lehtere 
biefer beiden PBerioden größer als in Bezug auf die frühere, und es ift auch noch eine 
Mahrfcheinlichfeit mehr vorhanden, die aus dem paffenden Datum für mileſiſche 
Anftevelung entfteht. Wozu ich noch hinzufügen will, daß Heropot die Anfiedelung 
der Kimmerier in die Nähe „jenes Ortes’ fegt „wo Sinope 1, angelegt ift,‘‘ 
unter der Regierung des Ardys, bald nad 635 vor Chr. Dem Glauben des He: 
rodot nah war daher Sinope zu ber Zeit, wo die Kimmerier hingingen, noch 
nicht gegründet. 

65) Strabon. I. 61; Callimach. Hymn. ad Dian. 251 —260: — 


ERTTETEN nlalvov dkaraleuev nıelinse (Eyeoov) 
Auydauıs vBgıorns, dl BE aronröv innnuolywv 
Hyays Kıuusolov, yauasow Taov, ol da rap’ aurov 
Kexkluevor velovoı Boos nogov 'Ivayımvnz. 

A delös Baoıldav 6009 Nlırev* ou ya Euslde 

Oür avrög Zxudinvde nalluneres, obre Tıg ahkog 
"Ooowr dv Asıuarı Kavorelo Hoav auakaı 

Aw’ ÄNOVOOENGED . 2... 

Bei der Erflärung des Sprühmworts FZxuswv 2onul« ift ein plößlicher paniſcher 
Schrecken und Flucht der Sfythen von Ephefos weg erwähnt (Hesych. v. 
Zrusov donule) — wahrſcheinlich muß fi) dies auf irgend eine Geſchichte von Da: 
wifchentreten von Seiten der Artemis, um die Stadt gegen diefe Kimmerier zu 
—** beziehen. Die Verwechslung der Kimmerier und Skythen iſt ſehr häufig. 


66) Herodot. I, 28; Mel, I, 19, 0; Seyma. Chi, Fragment. 207. 
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Gränze Armentens, in die Nähe der Quellen des Araxes; aber nuche- 
rodot und Mela erkennen Chalybes weftlich vom Fluſſe Halys und den 
Paphlageniern, in ver Nähe von Sinope, an. Diefe Chalybes 
waren tapfere Gebirgsbewohner, wenngleich wild in Sitten, und zeichneten fich 
durch Production und Verarbeitung des Eifens, welches ihre Berge gaben, aus. 
Nach der Auffaffung der Griechen, wie fie fih in mannichfaltigen fabelhaften 
Notizen Eund that, find fle geradezu mit Skythen oder Kimmeriern in 
Verbindung gebracht, und es feheint wahricheinlich, daß dieſe Verbindung dem 
Herodot in Bezug auf die binnenländiſche Bevölkerung in der Nähe von 
Sinope vor der Seele ftand. 6°) 

Herodot feheint nur einen Einfall der Kimmerier in Kleinaſien 
geglaubt zu haben, wähtenn ver Regierung des Ardys in Lydien. Dem 
Ardys folgte fein Sohn Sadyattes, welcher zwölf Jahr regierte; und 
Alyattes, der Sohn und Nachfolger des Sadyattes, war ed (na He— 
t0dot), weldher die Kimmerier aus Aften vertrieb.) Strabon 
ſcheint aber von mehreren Invaflonen zu fprechen, bei welchen die Treres, 
ein thrakiſcher Stamm, mit berheiligt waren, und die nicht deutlich unter- 
fehieden werden; während Kalliſthenes fagte, Sardis fei von den Tre= 
red und Lykiern erobert worden. 6%) Wir jehen nur, daß ein großer und 
fchöner Theil von Kleinafien fehr lange Zeit im fiebenten Jahrhunderte 
im Befige biefer zerftörenden Nomaden war, welche, während fie einerfeitö den 
ionijchen Griechen großen Schaden thaten, ihnen andererfeitd indirert dadurch 
einen Freundſchaftsdienſt erwieſen, daß fie dad Wachsthum der Iydifhen 
Monarchie vergögerten. 





67) Die zehntaufend Griechen paffirten auf ihrem Rückwege ein Chalybes 
genanntes Volk zwifhen Armenien und der Stadt Trapezus, und auch nach 
achttägigein weſtlichen Marfhe von Trapezus aus, zwifchen den Tibareni und 
Mofynöki: vergl. Xenoph. Anabas. IV. 7, 15; V.5, 1; wahrfheinlich verfchietene 
Sectionen deffelben Volkes. Die zulegterwähnten Chalybes fcheinen, wegen ihrer 
Gifenwerfe, und weil fie in größerer Nähe zu den griehifhen Häfen lagen, am beften 
befannt gewefen zu fein: Ephoros erfannte fie an (f. Ephor. Fragment. 80—82, 
ed. Marx); ob er etwas von dem öftlicheren Chalybes nörblih von Armenien 
wußte, ift weniger gewiß: fo aud) Dionys. Perieget. v. 768: vergl. Eusthat. ad loc. 

Die Idee von einer Verbindung zwifchen ven Chalybes in diefer Gegend, und 
den Stythen und Kimmeriern (Xdlvßos Zrvdov aroızog, Aeschyl. Sept. ad 
Theb. 729; und Hesiod. ap. Clement, Alexandr. Stromat. I. p. 132), welche bei den 
alten Schriftitellern vorherrfhte, und von der der angeblide Wohnplak der Nina: 
zonen ain Fluſſe Thermodon eine Kundthuung zu fein fiheint, tft abgehandelt 
bei Höck, Kreta, Buch I. S. 294— 305; und Mannert, Geogr. d. Cr. vn. Röm. 
VI. 2. ©. 408—416; vergl. Stephan. Byzant. v. Xalvßs. Mannert glaubt eine 
frühe Einwanderung der Besiken in diefe Gegenden. Die zehntaufend Griechen 
famen dürch das Gebiet eines Volkes, welches Skythini hieß, das gegen Norden 
unmittelbar an die Chalybes gränzte; welde Gegend Einige mit dem Safafene 
des Strabon (XI, 511) für ein und baffelbe erklären, und das (nad) jenem Geo: 
graphen) im Befige von Ginwanderern aus dem öftlihen Sfythien wat. 

Mie es feheint, war Sinope einer det wichtigften Ausfuhrplüge für Eifen, das 
in Griechenland benußt wurde: das ſinopiſche fowohl, als auch das chalyb— 
difhe (oder Halybifche) Hatte einen ganz befondeven Ruf (Stephan, Byzant. v. 
Aoxsdaiuwv), 

Ueber die Ehalybes vergl, m. Ufert, Sfythien, ©. 521-523. 

68) Merodat. I. 15—16. 


69) Strabon, XI. p. 511; XII. p. 352; XIII. p. 627. 
Der Dihter Rallinos erwähnte fowohl die Kimmerier, als auch die Treres 
(Fragment. 2, 3, ed. Bergk.; Strabon.. XIV. p. 638-647). 
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Der Einfall der Skythen in Oberaften ſcheint ziemlich gleichzeitig mit 
bem der Kimmerier in Kleinafien flattgefunden zu haben, aber zerſtö— 
render und von längerer Dauer gemefen zu fein. Der mediſche König 
Kyaxares, der von der Belagerung von Niniveh hinmweggerufen wurde, 
um ihnen entgegenzutreten, wurde total gefchlagen; und die Sfythen wur— 
den volftändig Herren des Landed. Sie breiteten fich über ganz Oberaften, 
bis PBaläftina und an die Gränzen von Aegypten hin aus, wo Pſam-— 
metichos, der ägyptifche König, mit ihnen zufammenfam, und fein König- 
reich nur durch Bitten und föftlidye Gejchenfe von einem Einfalle befreite. Auf 
ihren Rüdwege plünderte eine Abtheilung von ihnen den Tempel der Aphro— 
dite zu Asfalon; ein Sacrilegium, das die Göttin ſowohl an den Plün- 
Derern, ald auch an ihren Nachkommen bid in das dritte und vierte Glied 
rächte. Ihre Herrſchaft in Oberaften dauerte 28 Jahre 7%), mit unerträglicher 
Grauſamkeit und Untervrüdung: envlidy fanden Kyararesd und die Mever 
ein Mittel, die Anführer verfelben zu einem Banfette zu verloden, und erſchlu— 
gen fie in der Stunde ver Trunfenheit. Sobald die ſtythiſchen Horven 
nur einmal vertrieben worden waren, begannen die Meder ihr Reich wieder. 
Herodot erzählt und, diefe Sfythen feien nah dem taurifchen Cher— 
ſoneſos wieder zurüdgegangen, wo fie fanden, daß ihre Weiber fih während 
ihrer langen Abweſenheit mit den Sklaven verheirathet hatten, und die davon 
entiprungenen neuen Nachkommen, die aufgewachfen waren, fle nicht wieder 
zulaffen wollten. Quer über die Linie 't), auf welcher ihr Marfch lag, war 
ein tiefer Graben gezogen worvden, und die neu herangewachſene Jugend ver- 
theidigte ihn mit Iapferfeit, bis endlich (fo geht die Geſchichte) die zurüdfeh- 
renden Serren ftatt der Waffen ihre Peitſchen berbeinahmen und die rebelli- 
ſchen Sklaven zur Unterwerfung prügelten. 

So wenig wie wir von den Einzelnheiten dieſer ſkythiſchen und kim— 
meriſchen Invaflonen wiffen, fo verdienen fie doch Beachtung, als die erften 
(wenigſtens die erften biftorifch befannten) unter den zahlreichen Invafionen 
der Nomaden der Tartarei in das cultivirte Europa und Aften. Hunnen, 
Avaren, Bulgarier, Magyaren, Türfen, Mongolen, Tarta— 
ren xc. finden wir in fpäteren Jahrhunderten wiederholt venfelben Schaden 
thuend und Reiche gründend, die ſowohl dauernver, ald auch meniger verderblich 
waren, ald vie vorübergehende Geißel der Sfythen während der Regierung 
des Kyarares. 

Nach der Vertreibung der Skythen aus Aſien wurde die vollſtändige 
Ausdehnung und Macht des mediſchen Reiches wieder hergeſtellt; und Kyaxa— 
res war nun wieder im Stande, Niniveh zu belagern. Er eroberte jene 


70) Herodot, 1.105. Die vom Herodot über die Beſtrafung, welche die belei— 
digte Göttin Aphrodite über die ſtythiſchen Plünderer und ihre Kinder und 
Kindeskinder bis auf feine Zeit verhängte, gegebene Nachricht wird ganz befonders 
intereffant, wenn wir fie mit den Angaben des Hippofrates in Bezug auf die 
eigenthümlihen Mängel verbinden, weldhe die Skythen fo leicht trafen, und bie 
religiöfe Deutung, bie ihnen von den Leidenden gegeben wurde (De Are, Loc. et 
Aqu. c. VI. s. 106—109). 


71) In Bezug auf die Richtung diefes Grabens f. m. Völker im oben ange- 
ebenen Merfe über das Skythien des Herodot (Mythifche Geographie C. VII. 
ur? 

Daß der Graben eriftirte, darüber kann fein vernünftiger Zweifel fein; doch bie 

vom Herodot gegebene Erzählung ift höchſt unwahrfcheinlid). 


200 


große Stadt und brachte alle Aſſyrer unter feine. Herrſchaft, mit alleiniger 
Ausnahme derer, weldye dad Königreih Babylon bildeten. Diefe Eroberung 
wurde gegen dad Ende feiner Regierung bewerfftelligt und er hinterließ. das 
medifche Reid auf dem Gipfel feiner Großartigfeit feinem Sohne Aftya- 
ges im Jahre 595 vor Chr. 7?) 

Wie die Herrfihaft ver Sfythen in Oberaften 28 Jahre gepauert hatte, 
bevor fie vom Kyarares vertrieben wurden, fo dauerten auch die Einfälle 
der Kimmerier durch Kleinafien, welche unter ver Regierung des IY=- 
difchen Königes Ardys begonnen hatten, während der zwölf Jahre ver 
Regierung feines Sohnes Sadyattes fort (629 —617 vor Ehr.) und wur—⸗ 
den endlich durch Alyattes, den Sohn des Letzteren, geenvigt. 73) Trotz 
der Kimmerier war jedoh Sadyattes im Stande, gegen die griechijche 
Stadt Miletos Krieg zu führen, welcher während ver legten fieben Jahre 
feiner Regierung dauerte und den er feinem Sohne und Nachfolger vererbte. 
Alyatted führte den Krieg noch fünf Jahre lang fort. Das Gefühl für 
Vereinigung war unter den verfähienenen griechifcdhen Städten an ber afia= 
tifhen Küfte fo Schwach, daf Niemand ver Stadt Miletos Beiftand Ieiften 
wollte, mit Ausnahme der Ehier, welche Milet beſonders verpflichtet waren, 
weil es ihnen in einem Streite mit Erythra früher beigeftanden hatte: und 
die Milefier, da fie feine Unterſtützung hatten, waren für dad Iypifche 
Heer fein angemeffener Gegner im Felde, wenngleich ihre große Seemacht außer 
aller Gefahr einer Belagerung ſetzte; und wir müſſen annehmen, daß die Er- 
richtung jener Erphügel an den Mauern, wodurch ver Perſer Harpa— 
908 die ioniſchen Städte ein halbes Jahrhundert fpüter belegte, den Ly= 
diern damald noch unbefannt war. Zwölf Jahre hintereinander wurden 
in dad miletifche Gebiet jährlich Einfälle gemacht und es vor dem Einbrin— 
gen der Ernte verwüflet, und nachdem die Bewohner in zwei fie zu Grunde 
richtenden Schlachten beflegt worben waren, gaben fie alle Hoffnung, der Zer- 
ftörung zu mwiderftehen, auf, fo daß die Arbeit ven Einfallenven jehr bequem 
wurde, und das Iypifche Heer feinen zerftörenden Marfch beim Klange ver 
Flöten und Harfen machte. Sie zerftörten die Ernte und vie Bruchtbäume, 
Alyattes ließ aber nicht zu, daß fie die Wirthichaftögebäude und Lanphäufer 
zerflörten, damit die Mittel zur Production noch erhalten werden möchten, um 
in der folgenden Erntezeit wieder zerflört zu werben. Durch eine foldhe nie aufs 
hörende Zerflörung wurden die Milefier in Elend und Hungerdnoth verfeßt, 
trog ihrer Uebermacht zur See; und das Schickſal, tributpflichtige Unterthanen 
des Throned von Sardid zu werden, welches fie nachher während der Re— 
gierung des Kröſos ereilte, würde fie ein halbes Jahrhundert früher betroffen 
haben, wenn nit Alyattes fich abficht8los gegen die Göttin Athene eine 
Entweihung Hätte zu Schulden kommen Taffen. Ihr Tempel zu Aſſeſſos fing 
zufälliger Weife euer und verbrannte, als feine Solvaten an einem windigen 
Tage dad milefifche noch ftehende Getreide verbrannten. Obgleich zu diefer 


72) Herodot. I. 106. Clinton fegt das Datum ber Einnahme von Niniveh 
auf 606 vor Ehr. feft (Fast. Hellenic. vol. I. p. 269) auf Gründe hin, die mir zu 
feinem Schluffe zu berechtigen fcheinen : das Aeußerfte, was beflimmt werben kann, a, 
daß es innerhalb der legten zehn Jahre der Regierung des Kyarares erobert wurde, 


13) Bon wen Bolyänos die Angabe, daß Alyattes wilde Hunde mit Vor: 
er 2 die Kimmerier verwandte, entlehnt hat, weiß ich nicht (Polyaen. 
" ’ * 
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Zeit fi) Niemand um dieſes Ereigniß befümmerte, fo wurde doch Alyattes 
bei feiner Rüdfunft nah Sardis mit anhaltender Krankheit heimgefucht. 
‚Außer Stande, Erleichterung zu befommen, ſchickte er Geſandte ab, um demü— 
thig vom Gotte zu Delphi Rath zu erholen; aber vie pythiſche Priefterin 
ſchlug ab, irgend einen Winf zur Heilung zu geben, bevor er nicht den nieder= 
gebrannten Tempel der Athene wieder aufgebaut habe — und Perian— 
der, zu diefer Zeit Despot von Korinth, ver den Inhalt viefer Antwort 
erfahren Hatte, überfandte dem Dedpoten von Miletos, dem Thrafibulog, 
‚mit dem er innig verbunden war, im Geheimen Nachricht davon. Sogleich 
erichien ein Herold von Seiten ded Alyattes zu Miletod, welcher zu dem 
Zwede, ihn. in den Stand zu fegen, den zerftörten Tempel wieder aufzubauen, 
einen Waffenftilftand vorfchlug ; der Iypifche Monarch glaubte nämlich, vie 
Milefier feien fo ärmlich mit Nahrungsmitteln verfehen, daß fie dieſe tem— 
poräre Erleichterung mit Freuden annehmen würden. Der Gerold fand aber 
bei feiner Ankunft Ueberfluß an Getreive auf der Agora angehäuft, und die 
Bürger Gaftmahlen und Vergnügungen ſich überlaffend; denn Thrafibu= 
Lo8 hatte alle in der Stadt befindlichen WVorräthe, die dem Staate gehörigen 
ſowohl, als aud) die von Privaten, dahin bringen laffen, damit der Herold 
die Milefier ın einem. Zuftande von anfcheinendem Meberfluffe fehen und vie 
Nachricht feinem Herren bringen möge. Die Kift gelang; Alyattes, ver 
jegt die Meinung faßte, daß feine wiederholten Verheerungen ven Milefiern 
‚feinen fühlbaren Mangel zugefügt hätten, gab feine feindlichen Abfichten auf, 
und ſchloß mit ihnen einen Freundſchafts- und Allianzvertrag ab. Sein Er- 
ſtes war nun, an Stelle des einen Tempels, der zerftört worden war, ver 
Athene zwei Tempel zu erbauen, und darauf wurde er von feiner anhalten» 
den Krankheit fogleich mwiederhergeftelt. Seine Dankbarkeit für die Heilung 
bezeugte die Ueberjendung einer großen filbernen Schaale mit einem eifernen 
Bußgeftelle, welche ver Künftler Glaukos aus Chios — der Erfinder ver 
Kunft, auf diefe Art Eifenftücden zu vereinigen — zufammengefchweißt hatte. ’*) „ 

Alyattes fol gegen einige andere ionifche Griechen Operationen un 
ternommen haben: er eroberte Smyrna, erlitt aber bei einem Einfalle in 
dad Gebiet von Klazomenä??) eine Niederlage. Im Ganzen war aber 
feine lange 75jährige Regierung eine Zeit ver Ruhe für die griechifchen Städte 
an der Küfte, wenn wir gleich von einer Expedition hören, die er gegen Ka— 
rien unternahm. 6) In feiner Jugend foll er einen hochmüthigen Charafter 
gehabt haben, hernadh aber gerecht gewefen fein und ihn viel verbeffert haben. Bon 
einer Jonierin mwurbe er Bater des Kröſos, ven er noch bei feinen Leb— 
zeiten zum Satrapen der Stadt Adramytteion und ver benachbarten Ebene 
von Thebe einfegte. Er hatte aber noch andere Weiber und andere Söhne, 
und einer der legteren, Adramytos, fol ver Gründer von Adramptteion 
geweſen fein.) Wie weit fich feine Herrfchaft in das Innere von Kleine 


74) Herodot. I. 20—23. 


75) Herodot. I. 18. Bolyänos (VII. 2, 2) erwähnt eines Berfahrens bes 
Alyattes gegen die Kolophonier. 
76) Nicol. Damascen, p. 54, ed, Orell. Xanth. Fragment. p. 243, Creuzer. 


Elinton giebt an, Alyattes habe Karten erobert, und au Aeolis, 
für feins von beiden finde ich hinreichende Autorität (Fast. Hellen. c. XVII. p. 298). 


77) Aristotel, apud Stephan, Byzant. v, Adgauvrreior. 
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afien erſtreckte, wiſſen wir nicht, aber feine lange und im Bergleich unthätige 
Megierung mag ſehr wahrfcheinlih die Anhäufung jener Schäge begünftigt 
baben, die nachher den Reichthum des Kröſos jo zum Sprüchworte machten. 
Sein Monument, ein ungeheurer pyramidaler Ervhügel, auf einer Steinbafls, 
durch die vereinten Anftrengungen der ganzen fardifchen Bevölkerung in ber 
Nähe von Sarpdid errichtet, war während der Zeit des Herodot die denk— 
würbigfte Merfwürdigfeit in Lydien; ed fland nur den gigantifchen Gebäu- 
den Aegyptens und Babylons nad. "®) 

Beim Tode des Vaters erhielt Kröſos, der Beftimmung veffelben gemäß, 
den Thron. Unter den Lydiern gab ed aber eine Partei, welche die An⸗ 
fprüche feined Bruders Bantaleon begünftigte: einer der reichften Anführer 
diefer Partei wurde hernady von dem neuen Könige unter der graufamen Marter 
einer ſtachligen Kardenmafchine hingerichtet — fein Vermögen wurde confts- 
cart. 79) Die dur Angriffökriege bezeichnete Regierung des Kröſos, vie 14 
Sahr (von 559— 545 vor Ehr.) dauerte, bildete einen hervorſtechenden Abe 
fand gegen die ruhige 57jährige Regierung feined Vaters, 

Bald war ein Vorwand zum Kriege gegen die aftatifchen Griechen gefun- 
den, und Kröſos griff fie, Einen nach dem Anderen, an. Unglüdflicher Weife 
wiffen wir weder die Cinzelheiten dieſer aufeinanderfolgenden Angriffe, noch 
die vorhergehende Geſchichte der ionifchen Städte, und find daher nicht im 
Stande zu erklären, wie es kam, daß dem fünften ver Mermnadenfönige von 
Sardis eine Unternehmung, welche feine Borfahren vergeblich verfucdht Hatten, 
fo unvergleichlich glüdte. Miletos allein Hatte, von Chios unterflügt, dem 
Alyatted und Sadyattes elf Jahre lang wiverftanden, und Kröfoß 
bejaß jo wenig wie jein Vater oder Großvater eine Seemacht; feine einzige 
dieſer Städte kann aber bei dieſer Gelegenheit eine ähnliche invividuelle Energie 
gezeigt haben. In Betreff der Milefier können wir vielleicht vermuthen, 
daß die jegt in Betracht gezogene Periode in die lange Zeit dauernden inneren 
Zwifte eingefchloffen war, welche Herodot darftelt (wenngleich ohne näher 
anzugeben wann), als hätten fie die Kräfte der Stadt zwei Jahrhunderte lang 
verkümmert, und die endlich durch Die merfwürbige Entſcheidung einiger von 
Paros eingelavdenen Schiedsrichter geftillt wurden. Diefe leteren, vie mit 
gegenfeitiger Zuſtimmung ver erfhöpften fich entgegenftehenven Parteien. herbei— 
gerufen worben waren, fanden ſowohl die Stadt, als auch ihr Gebiet in einem 
Zuftande von allgemeiner VBernachläffigung und Verfall; ald fie aber die Län— 
vereien beſahen, entdeckten fie einige, die noch mit unvermindertem Wleiße und 
Gechiklichfeit bearbeitet waren: den Eigenthümern viefer Ländereien überwie— 
fen fe die Regierung der Stadt in dem Glauben, daß fie die öffentlichen Ge— 
ſchäfte mit eben fo großem Erfolge, als ihre eigenen betreiben würden. 9) Bei 


78) Herodot. I, 92—93. 79) Herodot. 1.92. 

80) Herodot. V.28. zurunepde di rovrewr, nl duo yercag ardpwv voonona« 
ra unlıore oraosı. 

Alyattes regierte 57 Jahre, und der fräftige MWiderftand, welchen die Milefier 
ihm leifteten, fand in den erften fechs Jahren feiner Regierung ftatt. Die „beiden 
Generationen innerer Zwiftigfeiten‘ mögen wohl nad der Regierung des Thraſy— 
bulos gefommen fein. Obgleich dies eine bloße Vermuthung if, fo muß doch bemerkt 
werben, daß Herodot, wenn er von ber Zeit der ionifhen Revolution (500 
vor, Ehr.) fpriht und jagt, daß Miletos, obgleich damals in Frieden, zwei Generas 
tionen lang während einer früheren Periode von inneren Zwiften zerriffen worden fei, 
fchwerlich diefe ‚zwei Generationen” auf eine Zeit vor 617 vor Chr. anzuwenden 
gemeint gewejen iſt. 
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einem folden Zuſtande innerlicher Ohnmacht läßt fich vie Teichte Unterjochung 
der Milefier durch Kröſos recht gut erflären; und ed lag wenig in ben 
Gewohnheiten der ionifchen Städte, wad vie Möglichkeit vereinigter Anftren= 
gungen gegen einen gemeinfchaftlichen Feind hätte verfprechen fünnen. Diefe 
Städte, weit entfernt ein wirkſames politifche8 Bündniß aufrecht zu erhal⸗ 
ten, befanden ſich in einem Zuſtande von gewohnter Eiferfucht auf einander 
und nicht felten von wirklichem Kriege. 2!) Die gemeinfchaftlichen refigiöfen 
Feſte — das deliſche Beft ſowohl, ald auch die PansIonig und fpäter 
die Epheſien an der Stelle ver Delien — fiheinen felbft während ver 
ſchlimmſten Zeiten regelmäßig von allen dieſen Städten befucht worden zu fein. 
Diefe Berfammlungen hatten aber feine birecte politifche Function, auch war 
ihnen wicht geftattet, jened Gefühl getrennter Stadtautonomie, welches im grie=- 
chiichen Beifte worherrichenn war, zu controliren, — wenngleich ihr Einfluß, 
durch Hervorrufung forialer Sympathieen außerorventlich wertbuoll war. Ab—⸗ 
geichen von dieſem periodiſchen Befte, wurden im panionifchen Tempel für ſpe— 
cielle Borkommniffe Berfammlungen für ſich gehalten; aber jede Stadt, die 
nicht direot dabei betheiligt war, hielt fih davon zurüd.3) Wie in dieſem 
Falle, jo auch in vielen anberen nicht weniger Fritifchen während der hiſtori— 
ſchen Periode, wur die Unfähigkeit zu einer politifchen Vereinigung die Quelle 
beftändiger Gefahr, und erwies fidy endlich ald die Urfache des Verberbens für 
die Unabhängigkeit aller griechifchen Staaten. Herodot empfiehlt mit Wärme 
den von Thales feinen ionifchen Landeleuten gegebenen Rath — der (um 
feinen merkwürdigen Ausdruck zu gebrauchen) gegeben wurde „vor bem Ruine 
Joniens“83) — daß ein gemeinfchaftliher Senat, mit der Autorität über 
alle die zwölf Stäbte, innerhalb der Mauern von Teos, als der am meiften 
im Mittelpunfte gelegenen, gebildet werben folle, und dag alle anderen Städte 
fich nur für Demen diefer Aggregatgemeinde oder Polis rechnen follten. Auch das 
können wir nicht zweifeln, daß dies das vergebliche Streben manches Patrioten 
von Miletos und Ephefos war, ſelbſt bevor Kröſos feine Endopera= 
tionen gegen fie begonnen hatte. 

Diefer Fürſt griff die griechifchen Städte eine nad) der anderen an, indem 
er Vorwände zu Beindfeligfeiten gegen jede entweder fand oder ſchuf. Er 
begann mit Epheſos, welches damals von einem Deöpoten von hartem und 
graufamem Charakter beherricht worben fein fol, ver Pindaros hieß, deſſen 
Dater Melas eine Tochter des Alyattes geheirathet Hatte und daher felbft 
ein Neffe des Kröfos war. ?%) Nachdem diefer Xegtere ven Pindaros und 


81) Herodat, I. 17; V. 99. Atlienae. Vl. p. 267. Bergl. 8.8. Hermann, 
Lehrb. d. Griech. Staatsalterth. Sect. 77. Note 28. Ä 


BL) M. f. den merfwindigen Ball, wo Miletos keine Geſandten zur panio— 
nifhen Berfammlung fchict, weil es felbit vor Gefahr fiher if (Heradot. I, 141). 


83) Herodot. I. 141—170. Xonorh Dt zart nolv 7 drapdapijvaı 'wrtyv, Odhew 
Edpds Milmalov yraun ?ykvero etc. 

Ueber die Pan-Jonia und Ephefia f. m. Thucydid. IH, 104; Dionys. 
Halicara. IV. 25; Herodot. I. 143—148. Bergl. auch Whitte, De Rebus Chiorum 
Publieis, sect. VII. p. 22—26. 


84) Wenn wir der Erzählung des Nifolaos aus Damasfos glauben Fünnen, 
fo Hatte Kröfos mit Ephefos und mit den Ephefern während der Zeit, wo er 
Erbyring war, und bei Lebzeiten des Alyattes in Verbindung geftanden. Gr hatte 
von einem reihen Ephefer, Namens Pamphaös, eine große Summe Geldes 
geborgt , die ihm weſentlich nothwendig war, sun ihn in ben Stand zufegen, einer 


die Ephefer vergeblich veranlaßt hatte, fich zu unterwerfen, brachte er feine 
‚Heereömacht herbei und griff die Wälle an: als einer ver Thürme umgeftürzt 
war, gaben die Ephefer alle Hoffnung auf, ihre Stadt zu vertheidigen und 
fuchten dadurch Sicherheit, daß fie fie unter ven Schuß der Artemis flellten, 
bi8 zu deren Tempel fie von den Mauern aud ein Seil führten — eine Ent 
fernung nicht weniger als fleben Feldwege lang. Zu gleicher Zeit ſchickten fie 
eine Bittgefandtichaft an Kröſos ab, der ihnen die Erhaltung ihrer " Freie 
beiten aud Verehrung’ vor dem Schuge ver Artemis bewilligt haben fol; 
indem er zu gleicher Zeit verlangte, daß Pindaros den Play verlaffen fole. 
Dies ift die Erzählung, von der wir eine verwirrte Erwähnung bei Yelian 
und Bolyanos finden; Herodot aber, während er die Thatjache von dem 
langen Seile, durch welched die Ephefer fich mit ihrer göttlichen Beſchützerin 
in Berührung zu bringen fuchten, erwähnt, zeigt nicht an, daß Kröſos fich 
dadurch veranlaßt gefehen habe, fie günftiger zu behandeln. Ephefos, wie 
alle anderen griechifchen Städte an der Küfte, wurde ihm unterworfen und tri— 
butpflichtig. 2°) Wie er mit ihnen umging, und welchen Grad von Zwangs— 
vorfichtömaßregeln er anmwendete, um ihre Unterwerfung zu fichern und Tribut 
zu fammeln, damit macht und die Kürze des Geſchichtſchreibers nicht befannt; 
fie mußten aber, theilweife wenigften®, wo nicht ganz, ihre Feſtungswerke 
nieberreißen; venn bei ©elegenheit der Gefahr, welche wenige Jahre nachher 
buch Kyros fie überfam, werven fie praftifch unbefeftigt gefunden. 86) 
Nachdem fein Angriff auf die Griechen des afiatifchen Eontinented voll- 
fommen glüdlich ausgefallen war, faßte Kröſos die Idee, eine Flotte zu ver=. 
fammeln, in ver Abftcht, die Infulaner auf Chios und Samos anzugreifen, 
ward aber (wie Einige fagen, von ven farfaftifchen Bemerfungen eines der 
fieben Weifen Griechenlands, des Bias oder Pittafos) überzeugt, daß dies 
fe8 Project unausführbar ſei. Er trug jevoch feine Waffen mit vollfom- 
menem Erfolge über andere Theile des Gontinentes von Kleinafien, bis 
er dad ganze Rändergebiet innerhalb des Fluſſes Halys, mit alleiniger Aus— 
nahme der Kilikier und Lykier, unterworfen hatte. Das Iypifche Reich 
‚erreichte auf diefe Art feine Höchfte Macht, denn es umfaßte, außer den äoli— 
hen, ioniſchen und doriſchen Griechen an der Küfte von Kleinafien, 
die Phrygier, Myfier, Mariandyner, Chalyben, Paphlago— 
nier, thyniſchen und bithyniſchen Thrakier, Karier nd Pam— 
phylier. Und die vom Kröſos zu Sar dis aufgehäuften Schäge, vie theils 





* von ſeinem Vater auferlegten kriegeriſchen Pflicht nachzukommen. Die Erzählung 
ift eiwas genau vom Nikolaos aus Damaskos (Fragm,p. 54, ed. Orell.) gegeben; 
ih weiß aber nicht auf welche Autorität. J— 


85) Herodot. I. 26; Aelian. V.H. III. 26; Polyaen. VI. 50. Die im Aelian 
und Bolyänos enthaltene Geſchichte fcheint vom Baton aus Sinope herzurühren: 
f. Guhl, Epbesiac. II. 3, p. 26; und IV, 5. p. 150. 

Der Artifel im Suidas, v. Aolorapyos, ift viel zu vag, ald daß er als eine 
pofitive Thatfache in die ephefifche Gefchichte verwebt werben Fönnte (wie Guhl 
es thut) die unmittelbar auf das Zurüdziehen des Pindaros gefolgt fel, 

In Bezug auf das von der Stabt bis an das Artemifion reichende Seil 
fönnen wir einen analogen Fall, den der. Eylonifhen Schupflehenden zu Athen, 
anführen, die durch ein fortlaufendes Seil fi mit dem Altare in Berührung zu 
erhalten ſuchten — unglüdlicher Weife viß aber das Seil (Plutarch. Solon. c. 12). 


86) Herodot. I. 141. Torecç di, @s hxovonv — relyen Te negıeßdklorro 
Exaoros etc. Vergl. aud die Angabe in Bezug auf Phofän, c, 168, 
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von biefer großen Anzahl von Tributpflichtigen, theild von Bergwerken an 
verfchienenen Orten fomohl, ald auch von dem Goldſande des Paktolos her- 
rührten, übertrafen Alles, wad die Griechen biöher gefannt hatten. 

Aus den Ffurzen, aber werthvollen Bemerkungen des Herodot lernen 
wir die große Wichtigkeit diefer Eroberungen des Kröſos würdigen, nicht 
blos in Bezug auf die wirklich untermorfenen griechiſchen Städte, ſondern auch 
indireet auf die ganze Griechenmelt. 

„Vor der Regierung des Kröſos (bemerkt ver Gefchichtfchreiber) waren 
alle Griechen frei: er war der Erfte, von dem Griechen zum Tributbezahlen 
unterjocht wurvden.” Und er behandelt dieſes Creigniß ald dad Anfangsphä⸗— 
nomen der Reihe, aud welcher das feinvliche Verhältnig zwifchen den Griechen 
einerfeitd, und Aſien, ald von den Perjern repräfentirt, andererjeitö, erwuchs, 
das in feinem und feiner Zeitgenoffen Geifte die Oberhand hatte. 

Bei dem Falle mit Kröſos kamen die Griechen zuerft dazu, mit einem 
leivlich großen barbariihen Aggregate unter einem Friegerifchen und unterneh—⸗ 
menden Fürften zu thun zu befommen, und der Erfolg that die ihrem politi— 
ſchen Syſteme, wegen Unfähigfeit zu großen Confbinationen, innewohnende 
Schwäche fund. Die von einander getrennten autonomen Städte fonnten ihre 
Unabhängigkeit nur behaupten, entweder durch ähnlichen Mangel an Vereinigung 
von Seiten ihrer barbariichen Feinde, oder durch Superiorität ihrerfeitd an 
militärifcher Organifation ſowohl, ald aud) wegen geographiicher Lage. Die 
Lage des eigentlichen Griechenlands und der Injeln war zur Aufrechterhaltung 
eined ſolchen Syſtemes günſtig — nicht fo die Küften von Afien mit einem 
ausgedehnten dahinter liegenden Binnenlande, Die ionifchen Griechen ftan= 
den zu diefer Zeit, verfchievden von dem, was mit ihnen während des folgenden 
Jahrhundert? der Kal wurde, an Energie Athen over der allgemeinen Kör— 
perjchaft der europaifchen Griechen wenig nad, und würden ohne Zweifel ihre 
Unabhängigkeit haben behaupten können, wenn fie fich herzlich vereinigt hätten: 
wir werden aber fpäter fehen, daß die griechiichen Kolonien — als ijolirte 
Anftevelungen angelegt, und, felbft wenn fie Nachbarn waren, zu einer poli= 
tifchen Vereinigung nicht geneigt — ſämmtlich in Abhängigkeit verfielen, jobald 
ein Angriff vom Binnenlande aud mächtig organifirt wurde; befonderd wenn 
Anführer diefe Organifation leiteten, die durch Umgang mir den Griechen feldft 
theilweife ausgebildet worden waren. Kleine autonome Städte halten ſich fo 
lange, ald fie ed nur mit Beinden von gleicher Stärke zu thun haben: aber 
größeren Aggregaten zu wiberftehen, erfordert ein foldye8 Zufammentreffen von 
günftigen Umftänven, wie fle ſchwerlich lange ohne Unterbrechung bleiben 
können. Und die endliche Unterwerfung ganz Griechenlands unter die Könige 
von Makedonien war nur eine beifpieldweife Erläuterung veffelben Grund— 
fage8 im größten Mafftabe. 

Die Iyvifhe Monarchie unter Kröſos, die größte, mit welcher bie 
Griechen bis zu diefem Augenblide in Berührung gefommen waren, wurde fehr 
bald in eine noch größere aufgenommen — die perfiiche, von welcher die 
tonifchen Griechen, nach unnügem Wiperftande, Untertbanen wurden. Die 
theilmeife Sympathie und Hülfe, die fie von den unabhängigen over europäi= 
fhen Griechen, ihren weftlihen Nachbarn, erhielten, worauf ver fruchtlofe 
Verſuch von Seiten des Perſerkönigs, dieſe letzteren feinem Reiche hinzuzufügen 
folgte, gaben der Gefchichte und dem Thun Griechenlands eine ganz andere Wen— 
dung. Erftlich machte dieſe einen Grad von centralem Handeln gegen die Per— 
fer nöthig, welcher dem griechiichen politifchen Inftincte frembartig war; ſodann 
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eröffnete ſie der edelſten und unternehmendften Section des helleniſchen Namens 
— den Uthenienfern — eine Gelegenheit, ſich an die Spitze dieſer cen⸗ 
traliſirenden Tendenz zu ſtellen, während ein Zuſammentreffen von Umſtänden, 
auswärtigen ſowohl als auch einheimiſchen, ihnen zu gleicher Zeit jenen außer— 
ordentlichen und vielſeitigen Impuls gab, Thätigkeit mit Organiſation vereint» 
gend, welcher der Periode des Herodot und Thukydides einen ſolchen Glang 
verlieh. So entjtanden die meiften der herrlichen Phänomene der griechiſchen 
Geſchichte, direct oder indirert, aus der mit Wiperftreben ertragenen Abhän— 
gigkeit, in welcher die aflatifchen Griechen von den mit Kröſos beginnenden 
karbarifchen binnenländifchen Mächten gehalten wurden. 

Dieje wenigen Bemerkungen werden hinreichend fein, anzubeuten, daß 
eine neue Phaje der griechiichen Gefchichte jegt auf dem Punkte fteht, ſich zu 
eröffnen. Bid auf Kröſos herab bezieht fich Alles, was von den griechifchen 
Städten gethan oder erbuldet wird, nur auf eine oder bie andere für fich 
genommen: der Inſtinct der Griechen verwirft fogar die modificieten Bormen 
politifcher Gentralifation, und ed find Feine Umftände in Wirkung, die fie ihnen 
aufzwingen. Das Berhäftnip von Macht und Unterwerfung eriftirt zwifchen 
einem flarfen und einem ſchwachen Staate, aber Feine Tendenz zu politifiher 
Goordination. Von diefer Zeit vorwärtd werben mir partielle Alrfachen in 
Wirkung jehen, die nach dieſer Nichtung Hin leiten, und nicht ohne beträcht« 
lichen Einfluß ; obgleich fie immer im Kampfe mit dem ungerftörbaren Inftinete 
der Nation find und ihnen häufig durch Selbſtſucht und ſchlechtes Berhalten 
von Seiten der leitenden Städte entgegengearbeitet wird. 





Achtzehntes Capitel. 
Phoͤnikier. 


Von den Phönikiern, Aſſyriern und Aegyptern habe ich in 
ſo weit zu ſprechen nöthig, als ſie auf die Lage der alten Griechen einwirkten, 
oder ihre Gedanken beſchäftigten, ohne es zu unternehmen, ihre vorhergehende 
Geſchichte durch und durch erforſchen zu wollen. Wie die Lydier, wurden 
fle alle drei in die ungeheure Maſſe des perſiſchen Reiches aufgenommen, 
behielten jevody noch im hohen Grade ihren forialen Charafter und ihre Eigen 
thümlichfeiten bei, nachdem ſie ihrer politifchen Unabhängigkeit beraubt waren. 

Die Perfer und Meder — Theile ded arianifhen Stammes und 
Glieder veffen, was in Bezug auf Sprache ald die große indoeuropäijche 
Bamilie claffifieirt worden ift — hatten einen Theil ded ungeheuren Raumes 
in Befig, der vom Indus in Often, und ver Linie ded Berges Zagrod 
(welcher ſich öſtlich vom Tigris und ziemlich parallel mit viefem Fluſſe 
hinzieht) im Weften eingefchloffen wird. Die Phönikier ſowohl, ald auch 
die Aſſyrier, gehörten zur femitifden, aramäiſchen over fyro- 
arabijhen Bamilie, und es gehörten dazu außerdem noch die Syrer, 
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Juden, Araber, und theilweife auch Die Abyffinier Welcher aufge— 
ftellten Familie ver Menſchenraſſe die düfterbraunen und gelodihaarigen A e= 
gypter zuzuzählen find, darüber ift viel geftritten worden; wir können fle 
nicht zu den Gliedern von einer diefer beiden vorhergehenden rechnen, und die 
forgfältigften Forſchungen machen es wahrjcheinlih, daß ihr phnfitalifcher 
Typus in etwas rein africanijh war, der ſich in vielen Punkten dem des 
Negerd annübherte. !) - 

Es ift Schon gefagt worden, daß der phönifijche Kaufmann und fein 
Handelsſchiff in den homerifchen Gedichten ald ein mwohlbefannter Befucher eine 
Rolle fpielt, und. daß die bumten Roben und goldnen Schmuckſachen, die zu 
Sidon gemacht wurden, ald werthvolle Zierrathen, die dem Anführer gehören, 
geichägt werben. ?) Mit Grund können wir im Allgemeinen jchließen, daß in 
jenen frühen Zeiten die Phönifier gewohnt waren, über das ägeifche 
Meer zu jegeln, und fogar auf einigen Infeln veflelben Anfievelungen anlegten, 
in der Abficht, Handel und Bergbau zu betreiben: auf Thaſos beſonders, 
an der Küfte von Thrafe, waren felbft nody in ven Tagen des Herodot 
Spuren der von ihnen verlaffenen Goldminen fichtbar, die fomohl ausdauernde 
Arbeit, ald auch eine beträchtlich lange Zeit des Beflged andeuteten. Zu ver 
Zeit aber, wo fich die hiftorifche Aera eröffnet, fcheinen fie die Bahn einer 
allmäligen Zurüdziehung aus dieſen Gegenden ?) betreten zu haben und ihr 


HM. f. die Abhandlung in Dr. Prichard, Natural History ofMan, seet. XVII.p.152, 

Melayxgoss zat ovlorgryes (Herodot. Il. 104: vergl. Ammian. Marcellin, 
XXII. 16, „‚subfusci et atrati‘* etc.) find ficher Aitribute der alten Aegypter, bie 
auf dem Zeugniſſe eines Augenzeugen beruhen. 

„Ihrer ——— und vielen ihrer phyſikaliſchen Eigenthümlichkeiten nach (bemerkt 
Dr. Prichard, S. 138) waren die Aegypter eine africaniſche Raſſe. In 
den öſtlichen und ſogar in den Centraltheilen von Africa werden wir bie Exiſtenz 
verfchiedener Stämme nachweiſen, die in phyſikaliſchen charakteriſtiſchen Merfmalen 
den Aegyptern faſt gleihen; und es würde nicht jchwer füllen, bei vielen Nationen 
diefes Gontinentes eine allmälige Abweichung vom phuftihen Typus des Aegypters 

um ftarfmarfirten Charakter des Negers zu beobadten und dies ohne entſchiedenes 
— oder Unterbrechung. Auch hat die ägyptiſche Sprache in den leitenden 
— ihrer grammatifchen Conftruction eine viel größere Analogie zu den 
Idiomen Afrifa’s, als zu jenen unter dem Bolfe anderer Gegenden,‘ 
2) Homer. Iliad. VI. 290; XXIII. 740; Odyss. XV. 116: — 
—E ‚nernkor maunolxıkoı, Epya yuzaızwv 
Zuloviwr, 

Tyros ift weder in der Sliade, noch in der Odyſſee erwähnt; doch fcheint eine 
Stelle bei Brobus (ad Virg. Georgic. II, 115) zu zeigen, daß biefer Name in einem 
der epifhen Gedichte erwähnt war, die dem Homer zugefchrieben wurden. „Tyrum 
Sarram appellatam esse, Homerus docet: quem etiam Ennius sequitur cum dieit, 
Poenos Sarra oriundos.‘* Der heſiodiſche Katalog ſchein Byblos und Sidon 
angemerft zu haben. M. f. Hesiod. Fragment. XXX. ed. Markschefel. und Etymo- 
logie. Magn. v. Büßlos. 


3) Der Name Adramyttelon oder Atramytteion (fehr ähnlich dem afrifos 
phönififchen Namen Adrumeton) foll phönififchen Urfprungs fein (Olshaufen, 
De Orig. Alphabet. p. 7, in den Kieler Bhilolog. Studien 1841) : in der Nähe von 
Bergamos wurden fpäter fehr werthuolle Bergwerfe für die Rechnung des Kröfo 
bearbeitet, und dieſe Minen können phönikiſche Anſiedler in jene Gegenden gelodt 
haben (Aristotel. Mirabil. Auscultat. e. 52). 

Die africanifchen Infchriften in den Monument. Phoenic. des Geſenius erfennen 
Mafar als einen Beinamen des Baal an: und Movers glaubt, daß der Heros 
Makar, welcher eine hervorragende Rolle in der Mythologie der Infeln Lesbos, 
Chios, Samos, Rod, Rhodos ac. fpielt, auf diefen phönififhen Gott 
und auf frühe phönikiſche Anftevelungen auf jenen Infeln zurücdführbar fei (Mo: 
vers, Die Religion der Phönifer, S. 420), 
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Handel hatte eine andere Richtung genommen. Ueber dieſe Veränderung können 
wir und Feine näheren Nachrichten verfchaffen; im Allgemeinen können wir 
aber wohl begreifen, daß dad Wachsthum ver griehifchen Marine, ſowohl für 
Krieg ald auch Handel, ed für die Phönifier unbequem gemacht haben 
mochte, ſolchen unternehmenden Nebenbuhlern entgegenzutreten — Geeraub 
(oder Privatfrieg zur See) war damals ein gewöhnliche Verfahren, ganz 
bejonders in Bezug auf Ausländer. „ 

Die phönikiſchen Städte nahmen einen fchmalen Streifen der Küfte 
von Syrien und Palaftina ein, gegen 120 engl. Meilen lang — nie 
mehr, im Allgemeinen viel weniger ald 20 engl. Meilen breit — zwifchen 
dem Berge Libanos und der See. Arados (auf einer Infel, vem Ant«- 
arados und Marathod auf dem Feſtlande gegenüber lagen) war bie 
nördlichfte und Tyros (auch auf einer Eleinen Infel liegend, mit Palä— 
Tyros auf einer fruchtbaren Ebene gegenüber) die jünlichfte. Zwiſchen viefen 
beiden lagen Sidon, Berytos, Tripolis und Byblos, aufer noch 
einigen fleinen Städten *), die am der einen oder anderen dieſer letzterwähnten 


4) Strabon. XVI. p. 754— 758; Sceylac. Peripl. c. 104; Justin. XVII. 3; 
Arrian. Expedit. Alexandr. 11, 16—19; Xenoph. Anabas. I, 4, 6. 


Unglüdliher Weife ift der Tert des Sfylar bier außerordentlih mangelhaft, 
und Straben’s Nahriht ift in vielen Punkten verwirrt, weil er Bhönifien, 
Cöle-Syrien over Judäa nicht perfönlich bereift hat: f. Grosfurd’s Note 
auf Seite 755 und die Einleitung zu feiner Meberfegung des Strabon Sect. 6. 


Alle Nachrichten bezüglich tes urfprüänglichen Verhältniffes zwifchen Palä-Tyros 

und Tyros in Uebereinftimmung zu bringen, macht einige Schwierigfeit, fo wenig 
auch. das ifl, was wir befigen. Der Name Palä-Tyros (der, wie eine fi von 
felbft verſtehende Sache, angenommen worden ift: vergl. Justin. XI. 10) bezeichnet 
jene Stabt als die urfprünglic angelegte, von weldher aus die Tyrier in der Folge 
nach der Infel zogen: auf dem Feftlande gab ed auch einen Ort, der Palä:Byblos 
genannt wurde (Plin. Hist. Nat. V. 20; Ptolemae. V. 15), der auf ähnliche Art als 
der urſprüngliche Sitz galt, von der bie eigentlih Byblos genannte Stadt herfiammte. 
Dennod ftellt die Nachricht des Herodot die Infelftadt Tyros, mit ihrem Tempel 
des Herafles, als die urfprünglich gegründete geradezu dar (li. 44), und bie Ty— 
tier werden felbit zur Zeit ihres Königs Hiram, des Zeitgenofien des Salomon, 
als auf einer Inſel wohnend befchrieben (Joseph. Autiqu. Judaic. VII. 2, 7). Ars 
rian behandelt den Tempel des Herafles in dem Infel-Tyros als den älteften 
Tempel feit Menfchengedenfen «Exp, Alex. 11.16). Auch während der Invafton des Sal: 
manaffar, ei von Niniveh, wohnten die Tyrier auf der Infel, und ihre Lage 
feste fie in den Stand, ihm die Spige zu bieten, während Balä:Tyros auf dem 
Beftlande fich zu ergeben genöthigt war (Joseph. ibid. IX. 14, 2). Die vom Nebu: 
hadnezzar nad einer langen Belagerung genommene (oder zur Uebergabe gezwun— 
gene) Stadt war das Infel: Tyros, nicht das Balä-Tyros auf dem Kontinente, 
das fih vom Salmanaffar ohne Widerftand ergeben hatte. Es ift daher nicht richtig 
mit Volney (Recherches sur I’Histoire Ancienne, ch. XIV. p. 249), Heeren 
(Ideen über den Verkehr der Alten Welt, Th. I. Abtheil. 2. ©. 11) und Anderen 
u fagen, das Infel- Tyros fei Neu: Tyros genannt, und die Lage von 
Eyros ‚ in Folge der Einnahme des continentalen Tyros durch Nebudhapnezzar, 
vom Felllande nad der Infel verlegt worden: die Lage blieb unverändert, und bie 
Inſeltyrer wurden ihm und feinen Nachfolgern bis zur Zerſtörung der haldäis 
ſchen Monardie durch Kyros untertfan. Hengftenberg'’s Differtation, De 
Rebus Tyriorum (Berlin, 1832) ift über viele diefer Punkte belehrend: er zeigt zur 
Genüge, daß Tyros feit den älteften nachzuweiſenden Zeiten eine Infelftadt war; er 
wünſcht aber auch zu gleicher Zeit zu zeigen, daß es von Anfang an durch eine Land: 
enge mit dem Feftlande in Berbindung fland (S. 10— 25) — was fowohl mit der 
erften Angabe unvereinbar, als auch durch feinen ſoliden Beweis unterftügt if. Es 
blieb eine Infel im ftrengen Sinne des Wortes, bis zur Belagerung duch Alerander: 
der Damm, durch welchen diefer Eroberer es erftürmt hatte, dauerte noch nach feiner 
Zeit fort, vielleicht fo vergrößert, daß er von da an vorwärts eine beftändige Verbindung 
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angefügt waren, und verfchiedene Infeln dicht an der Küfte, vie fie auf ähn- 
lie Art in Befig hatten; während die Kolonie Myriandros weiter nach 
Norden hin, in der Nähe ver Gränzen von Kilifien, lag. Ob Sidon oder 
Tyros die ältefte diefer Städte war, fcheint nicht beflimmt werben zu fönnen: 
wenn ed wahr fein folte, wie einige Autoritäten behaupteten, daß Tyros 
urfprüngli von Sidon angelegt worden fei, fo muß die Kolonie fo reißend 
ſchnell zugenommen haben, daß fie ihre Mutterftadt an Macht und Beveutung 
übertraf; denn fie wurde dad Haupt aller phönififhen Städte.“) Ara 
008, die nächte an Wichtigkeit nach vdiefen beiden, wurde von Verbannten 
aus Sidon gegründet, und die fämmtlichen übrigen von Anſiedlern aus 
Tyros oder Sidon. Innerhalb diefed befchränften Gebieted war ein grö« 
Berer Grad von commerciellem Reichthume und Unternehmungdgeifte concentrirt, 
ald in irgend einem anderen Theile der gleichzeitigen Welt zu finden war. 
Jede Stadt war eine unabhängige Gemeinde, die ihr eigned umliegendes Ge— 
biet, ihre eigne politiiche Gonftitution und ihren eignen erblichen Fürſten hatte ©), 
Doc zeigen die Annalen von Sidon viele Beifpiele, wo Bürften von Män— 
nern ermordet wurden, die ihnen auf dem Throne folgten. Tyros jcheint 
einen gewiffen Borfig genoffen zu haben, vielleicht eine beauffichtigende Auto— 
rität über fie alle, ver ſich zu unterwerfen, ſſie nicht immer geneigt waren; 
und ed fommen DBeifpiele vor, wo die Fleineren Städte, wenn Tyros 


zwifchen der Infel und dem Feltlande bildete (Plin. Hist. Natur, V. 19; Strabon, 
XVI. p. 757) und das Infel-Tyros dazu machte, daß es mit der Feſtlandſtadt 
PBalä-Tyrusvon Plinius als in einem Umfange vereint aufgerechnet werden konnte. 


Es fann noch bezweifelt werden, ob wir die wahre Bedeutung des Wortes, was 
die Griechen Makcı Tüpos nannten, kennen. Offenbar ift, daß die Tyrer felbft es 
nicht bei diefem Namen nannten: vielleiht mag der phönififhe Name, welchen 
dieſe anliegende Gontinentaljtabt trug, etwas Balä:- Tyros Aehnlihes im Laute 
gehabt haben, aber nicht in der Bedeutung übereinftimmend geweſen fein. 


Die Stärke von Tyros lag in feiner Infellage ; denn das naheliegende Feftland, 
worauf Balä: Tyros lag, war eine fruchtbare Ebene, welhe Wilhelm aus 
Tyros während ber Zeit der Kreuzfahrer folgendermaßen befchreibt: — 


„Erat praedieta civilas non solum munitissima, sed etiam fertilitate praecipua 
et amoenilate quasi singularis: nam licet in medio mari sita est, el in modum 
iosulae tota Auctibus cincta; habet tamen pro foribus latifundium per omnia com- 
mendabile, et plauitiem sibi continuam divitis glebae et opimi soli, multas civibus 
ministrans commoditates, Quae licet modica videatur respectu aliarum regionum, 
exiguitatem suam multa redimit ubertate, et infinita jugera multiplici foecunditate 
compensat. Nee tamen tantis arctatur angustiis. Protenditur enim in Austrum 
versus Ptolemaidem usque ad eum locum, qui hodie vulgo dieitur distrietum Scan- 
darionis, milliaribus quatuor aut quinque: e regione in Septentrionem versus Sa- 
reptam et Sidonem iterum porrigitur totidem milliaribus. In latitudinem vero ubi 
minimum ad duo, ubi plurimum ad tria, habens milliaria.‘‘ (Apud Hengstenberg. 
ut supr. p. 5). ®ergl. Maundrell, Journey from Aleppo to Jerusalem, p. 50, ed. 
1749 ; und Volney, Travels in Egypt and Syria. vol. Il. p. 210—226. 


5) Juſtin (XVII. 3) giebt an, Sidon fei die Mutterftabt von Tyros gewefen, 
die Reihe von Greigniffen aber, die er erzählt, ift verwirrt und unverftändlih. Auch 
Strabon nennt an einer-Stelle Sidon die unreonolıs rwr boıwlzov (1.p.40); 
an einer anderen Stelle hiebht er als einen zwifchen viefen beiden Städten ftreitigen 
Punkt an, welche von- th able Arbonrolic ray bowixwv gewefen fei (XVI.p. 756). 

Quintus Eure tv} a fagt, fowohl Tyros als au Sidon fei 
vom Agenor gegründet fabxden! “© De 


ob 3333 wynob 
6) M.f. die intereflanfen Gilate eGJoſephos aus Dios und Menandrog, 


welcher zu den tyrifhen' dxeyenugakınder Chronifen Zutritt hatte (Joseph. cont, 
Apion., 1. e, 17, %, 21; Aotiqu Jul X. 11, 1). 


u. 14 
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von einem auswärtigen Feinde gebrängt wurde, die Gelegenheit zum Abfalle 
wahrnahmen over ſich doch wenigſtens entfernt hielten. ?) Diefelbe Schwierig- 
feit, die Verbältniffe zmifchen einer präflvirenden Stadt und ihren Verbündeten 
zufriedenftellend zu oronen, welche fich in der Geſchichte Griechenlands fund thut, 
wird alfo aub in Phönikien hHerrichend vorgefunden, und wird jpärer in 
Bezug auf Karthago angeführt werden; während man auch diejelben Wir« 
tungen autonomer Städte-Politif in Lebhafterhaltung der Energie der Individuen 
und geregelter Strebungen der Bewohner bemerkt. Die vorberrichende Gefinnung 
eiferfüchtiger Stabtifelirung wird Früftig durch die Verhältniffe von Tripoliß 
erläutert, welched von Tyros, Sivon und Arados vereint angelegt wurde. 
Died beftand aus drei verfchievenen Städten, jede eine Wegedlänge von ver 
anderen entfernt, und jeve mit Mauern für fi umgeben; obgleich «8 bis zu 
einer gewiffen Ausdehnung eine politifche Gemeinde bildete, und ald ein Ort 
zu Zufammenfünften und Berathungen für den ganzen phönififhen Namen 
diente. 8) Die aufenliegenden Vorgebirge des Libanosd und Antilibanod 
berührten die See längd der phönikiſchen Küfte, und während. diefe Ge= 
birgszweige einen großen Theil ver fo fehr beichränften Grundfläche zur Be— 
bauung mit Getreide unbrauchbar machten, verjchafften fie, was vielleicht noch 
unerläßlicher war, Ueberfluß an Vorrath von Nutzholz zum Schiffbaue: ver 
gänzliche Mangel alled Holzes in Babylonien, mit Ausnahme ver Dattel» 
palme, fchloß die Affyrier jened Gebieted vom Seehandel auf dem perſi— 
[hen Meerbufen gänzlih aus. Es feheint, daß die Gebirge des Lebanon 
auch Stämmen räuberiicher Araber fchügenden Aufenthalt gaben, welche 
ſowohl das phönififche Gebiet, ald auch die benachbarte reiche Ebene Cble— 
Syriens unficher machten. °) 

Der prächtige Tempel jenes großen phönififchen Gottes (Melfartho8), 
den die Grieben Herakles nannten !®), lag in Tyros und die Tyrer 
behaupteten, feine Errichtung fei mit der erften Gründung der Stadt, 2300 
Jahre vor der Zeit des Herodot, gleichzeitig geweſen. Diefer Gott ift ver 
Begleiter und Beihüger ihrer Kolonieanlagen und der Ahn ver phönifo= 
libyfhen Könige: wir finden ihn kefonvderd zu Karthbago, Gades und 
Thafos.!!) Einige vermutheten, fie wären zu ihrer Stele am mittel- 
ländiſchen Meere aus ihren früheren Aufenthaltdorten an der Mündung 
des Euphrated gemwandert !?), oder von Infeln (Tylo® und Arados 


7) Joseph. Antiqu. IX. 14, 2, 
8) Diodor. XVI. 41; Scylac, c. 104. 
9) Strabon. XVI. p. 756. 

10) Eine maltefifhe Infchrift ee ben tyrifhen Melkarthos mit 
“Hoaxkns (Gesen. Monument. Phoenie, tab. 

11) Herodot. Il. 44; Sallust. Bell, —* e. 18; Pausan. X. 12, 2; Arrian, 
Exped. Alexandrin, II, 16; Justin. XLIV. ; Appian. VI. 2. 

12) Herodot. I. 2; Ephor. Fragm. 40. er Marx.: Strabon. XVI. p. 766 - 784 ; 
Justin. XVIII. 3. Bei dem lebhaften Streite, den die bomerifchen Rritifer und die 
großen Geographen des Alterthums führten, um Gewißheit darüber zu erlangen, wo 
Menelaos während jeiner achtjährigen Wanderungen wirklich hinkam (Odyss.IV. 85): 

— yüp nolla nad zul mol’ enelnddg 
"Hyayounv &v vnvol, zal öydoarw Ersı nor 
Kingorv, “Powiznv te, zei Alyvrrelovs Ereindes, 
Alstonas d ixounv, zaı Zıdovioug, zul "Epsußods, 
Kor Aıßunv ete. 
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genannt) am perfifchen Meerbufen, während Anvere die Phönikier am 
Mittelmeere ald urfprünglich und die anderen als Koloniften behandelten : 
Died mag nun der Fall fein oder nicht, die Gejchichte kennt fie in feinem ans 
deren Iheile Aſiens früher, als im eigentlihen Phönikien. 

Obgleich die unbefiegbare Inpuftrie und Handelögeift der Phönikier fie 
als ein mwichtiged Wolf bis zur Periode des römischen Reiches behauptete, fo ift 
doc die Zeit ihres weiteften Wirkungskreifed und ihrer größten Wirkſamkeit viel 
früher zu fuchen — vor 700 vor Chr. In diefen entfernten Zeiten befuhren fie 
und ihre Koloniften dad Mittelmeer ausſchließlich allein: Dad Emporfommen der 
griehifchen am Meere gelegenen Anflevelungen verbannte ihren Handel im 
hoben Grade aus dem ägeiſchen Meere und ſetzte ihn fogar in den meft- 
licheren Gemäffern in Berlegenheit. Ihre Kolonieanlagen wurden in Afrika, 
auf Sicilien, Sardinien, den balearifchen Infeln und in Spa= 
nien gebildet: die Größe ſowohl, ald auch das Alterthum won Karthago, 
Utifa und Gades bezeugen die weithinausgehenden Pläne der phöniki— 
hen Handelsleute, felbft in den Tagen vor der erften Olympiade. Wir ver- 
folgen ven Reichthum und die Induftrie von Tyros und die entfernte Schiffe 
fahrt ihrer Bahrzeuge durch das rothe Meer und längs ver Küften Arabiend 
bis in die Zeiten ded$ David und Salomon. Und da weder Aegypter, 
Aſſyrer, Perser, noch Inder fih dem Seemanndleben zuwandten, fo 
fcheint es, daß fomohl die Einfuhr, ald aud die Vertheilung der Produete 
Indiend und Arabiend nad) Weltafien und Europa, von den idumäiſchen 
Arabern, zmifchen Petra und dem rothen Meere — von ven Arabern von 
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war eine ber aufgeſtellten Ideen, daß er dieſe Sidonier im perſiſchen Meerbuſen 
oder im eryihräifchen Meere beſucht habe (Strabon. I, p. 42). Die verſchiedenen 
Meinungen, welde Strabon citirt, und die fowohl jene des Eratoſthenes und 
Krates, als aud feine eigenen Auslegungen in fi faflen, find fehr merkwürdig. Kra- 
tes. nahm an, Menelaos fei die Straße von Gibraltar paffiet, Habe Libyen bis 
nach Aethiopien und Indien umfegelt, welhe Reife (wie er glaubte) hinreichend 
fein werde, die acht Jahre auszufüllen. Andere nahmen an, Menelaos fei zuerf 
den Nil binaufgejegelt, dann in das rothe Meer, vermittelt des Kanals (dıiwovf), 
der zur Zeit der alexandriniſchen Kritifer zwifchen dem Nile und jenem Meere 
eriftirte, vorgebrungen; worauf denn Strabon antwortet, daß diefer Kanal erft nad) 
dem trojanifchen Kriege erbaut wurde. Gratofihenes trat mit einer noch jelt: 
fameren Idee hervor: er glaubte, daß zu den Zeiten des Homer die Straße von 
Gibraltar noch nicht dürchgebrochen geweien fei, fo daß das Mittelmeer an 
diefer Seite ein verfchloffner See war; andererfeits fei aber fein Spiegel um fo viel 
höher gewefen, daß es die Randenge von Sueg bedeckte und mit dem rothen 
Meere verbunden war. Das Durchbrechen der Straße von Gibraltar (date 
er) machte den Waſſerſpiegel niedriger und ließ die Landenge von Suez troden; 
wenngleih Menelaos zu feiner Zeit ohne Schwierigkeit aus dem mittellänvifchen 
in das rothe Meer gefegelt fei. Diefe Meinung hatte ‚Eratofthenes vom Stra: 
ton aus Lampfafos, dem Nachfolger des Theophraftos, eingefogen: Hip: 
parchos beftritt fie, zugleih mit vielen anderen Meinungen des Eratofthenes 
(S. Strabon. I. p. 38, 49, 56; Seidel, Fragm. Eratosthen. p. 39). 

An Betreff ver Anfiht des Krates — daß Menelaos um Africa herum— 
gejegelt fei — ift zu bemerfen, daß alle Geographen jener Tage fih eine fehr unzu— 
reichende Idee von dem Umfange biefes Gontinentes machten, indem fie glaubten, daß 
er nicht fo weit fünlih als bis zum Aequator hinabreiche. 

Strabon felkit nimmt Feine diefer drei Meinungen an, fondern deutet. die Morte 
des Homer, welde die Wanderungen des Menelao® befähreiben, als ob fie fich 
nur auf die Küfen Uegyptens, Libyens und Phöntkiens ac bezögen: er 
giebt verfchiedene Gründe an, die mehr merkwürdig als überzeugend find, um zu 
beweifen, daß Menelaos bei dieſen theils freundfchaftlichen,, theils feeräuberifchen 
Beſuchen acht Jahre zugebracht haben könne. — 


* 
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Gerrha im perfifhen Meerbufen, vereint wie fie in fpäteren Zeiten mit 
einer Abtheilung von verbannten Chaldäern aus Babylonien waren — 
und von den unternehmenvderen BPhönikiern aus Tyros und Sidon in 
diefen beiden Meeren, wie audy im mittelländifchen betrieben wurde. 1?) 

Die älteften phönikiſchen Kolonieen waren Utifa, ziemlih am nörd— 
lihften Punkte ver Küfte von Afrika und an demſelben Meerbufen (der jet 
als Golf von Tunis befannt ift) ald Karthago, dem Borgebirge Lily- 
bäon in Sicilien gegenüber — und Gades oder Gadeira an der ſüd— 
weftlichen Küfte von Spanien, eine Stadt, die, faft 1000 Jahre vor ver 
chriftlichen Zeitrechnung gegründet 1%), fich fortwährend im Wohlftande, und ein 
Name (Cadir), welcher länger ald der irgend einer Stadt in Europa fidh 
weſentlich unverändert erhalten hat. Wie fehr die Lage von Utifa für Die 
BVerhältniffe der phönikiſchen Koloniften paffend war, kann man aus der 
Thatfache ſchließen, daß Karthago nachher an demſelben Meerbufen und nahe 
an derjelben ‚Stelle angelegt wurde, und daß beide Städte eine fehr hohe Stufe 
des Glückes erreichten. Die Entfernung ver Stadt Gades von Tyros ſcheint 
erflaunlich, und wenn wir fie nach der Zeit, ftatt nach dem Raume bemeffen, 
fo waren die Tyrer von ihren tarteffifchen Koloniften durch einen Zwi— 
ihenraum abgejchieden, größer als der, welcher jegt einen Engländer von 
Bombay trennt; denn der Seefahrer in alten Zeiten fuhr immer längs ver 
Küfte Hin, und Sfylar redinet 75 Tage!?) zur Reife von der kanopi— 
hen (weftlihen) Mündung des Nil bi zu den Säulen des Herakles 
(der Straße von Gibraltar); wozu noch einige Tage mehr gerechnet wer— 
den müffen, um die vollftändige Entfernung von Tyros nach Gaded darzu— 
ftellen. Der Unternehmungdgeift diefer frühen Seefahrer überwand aber alle 
Schwierigkeiten, die mit dem Grundſatze, die Küfte nie aus den Augen zu 
laffen, in Verbindung ftanden. Längs der Nordküſte Libyens vormärts 
dringend, zu einer Zeit, wo die Mündungen ded Nils durch vie ägyp— 
tiſche Eiferfucht gegen alle ausländifchen Schiffe noch verfchloffen waren, 
fcheinen fle wenig verfucht worden zu fein, Kolonieen auf ver gefährlichen Küfte 
in der Nähe ver beiden Meerbufen, die große und Fleine Syrtis genannt, 
anzulegen 16) — in einem Gebiete, das zum größten Theile an Waffermangel 
litt, und von rohen libyſchen Nomaden befeffen wurde, die dünn über ven 
weiten Raum zwifchen dem weftlihen Nile 1?) und dem Vorgebirge Hermäa 
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13) ©. Ritter, Erdkunde von Afien, Weſtaſien, Buch III, Abtheil. II. Ab: 
ſchnitt I. ©. 29. ©. 50. 


14) Strabon fpriht von den früheften Anfievelungen der Phönifier in 
Africa und Iberien ald uızoov rwr Towixov Torepor (1. p. 48). Bon Utifa 
wird behauptet, es habe 287 Jahr früher als Karthago geltanden (Aristot, Mirab. 
Auscultat. ce. 134): vergl. Vellej. Patercul, I. 2. 

Arhaleos, der Sohn des Phönix, wurde ald Gründer von Bades ange: 

eben in der phönififhen Gefchichte des Claudius Julius, die jeht verloren 
ift (Etymologie. Magn. v. Tadupe),. Archaleos ift eine Verfion des Namens Her: 
cules nah Movers Meinung. 

15) Seylac. Peripl. c, 110. „Carteia, ut quidam putant, aliquando Tartessus; 
et quam transvecti ex Africa Phoenices habitant, atque unde nos sumus, Tingen- 
tera.‘‘ (Melae, II. 6, 75.) Der Ausdruck transvecti ex Africa bezicht fich eben 
fo gut auf die BPhönifier, als auf die Karthaginienfer: „uterque Poenus“ 
(Horat. Od. 11.11) meint die Karthaginienfer und die Phönifier von Gades, 

16) Strabon. XVII. p. 836. 

17) Eap Soloeis von Herodot als die weſtlichſte Landfpike von Libyen 
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(jetzt Cap Bona) verbreitet waren. Die fpäteren griechifchen Städte Kyrene 
und Barfa, deren gutgewählte Lage eine Ausnahme vom allgemeinen Cha— 
rafter diefer Gegend machte, waren nicht zu Handelszwecken angelegt 13), und 
die phönififche Stadt Leptis, in der Nähe des die große Syrtis ge- 
nannten Meerbujend, wurde von DVerbannten aus Sidon, nicht in Bolge 
allmäliger Kolonifation , gegründet. Die Lage von Utifa und Kar— 
thago an dem unmittelbar vom Cap Bona weftlic gelegenen Meerbufen, 
war zum Handel mit Sicilien, Italien und Sarvinien paffend; und die ande— 
ren phönififchen Kolonien, Adrumeton, Neapolis, Hippo (zwei 
fo benannte Städte) und das Fleinere Leptis ꝛc. waren an der Küfte nicht 
weit von dem öftlichen und weftlichen VBorgebirge, welche die Bay von Tu— 
nis einfchließen, die Karthbago und Utifa gemeinjchaftlich war, angelegt 
worden. 

Dieje frühen phönififchen Anflevelungen waren daher in dem Gebiete 
angelegt, welches jegt dad Reih Tunis genannt wird, und in dem weftlichen 
Theile der franzöfifchen Provinz Conftantine. Bon da bis zu den Säulen 
des Herafled (ver Straße von Gibraltar) hören wir von feinen anderen 
mehr; die Kolonie Gades außerhalb der Meerenge aber bildete den Mittel- 
punft eined blühenden und ausgebreiteten Handels, welcher auf der einen Seite 
längs der Küfte von Afrika!) nah Süden hin fich erftredte, fo weit man 
in dreißig Tagen jegeln Fonnte, und auf der anderen Seite bid Britannien 
und ven Seillyinſeln ging. Es gab zahlreiche Factoreien und Eleine phöni— 
fifche Handelsſtädte längs ver weftlichen Küfte, die jebt dad Reich Marokko 
ift; und die Infel Kerne, zwölf Segeltagereifen längs der Küfte von der Straße 
von Gibraltar, bildete eine feft eingerichtete Zagerftätte für phönififche 
MWaaren beim Handel mit dem Inneren. Außerdem gab es noch Städte nicht 
weit von der Küfte, von Libyern over Aethiopier bewohnt, wohin fid 
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betrachtet, trifft mit dem Namen der phönikiſchen Stadt Soloeis im weſtlichen 
Sicilien, und auch (anfcheinend) mit der phönififchen Anftevelung Suel (Melae, 
11. 6. 65) im ſüdlichen Iberien oder Tarteffos zufammen. Gap Hermäa war 
der Name der norböftlichiten Randfpige des Golf von Tunis, und auch der Name 
eines Vorgebirges in Libyen zwei Segelreifetage weit weftlih von den Säulen des 
Herafles (Seylac. ec. 111). 


MWahrfcheinlich befamen alle merfwürdigen Landfpigen in diefen Meeren ihre Na— 
men von den Phönikiern. Sowchl Mannert (Geogr. d. Gr. u. Röm. X. 2. 
S. 495), als auch Forbiger (Alte Geograph. Sect. 111. p. 867) identificiren das 
Vorgebirge Solveis mit dem jegigen Cap Cantin; Heeren glaubt, daß es das— 
felbe als Gap Blanco fei; Bougainville ald Gap Bojador. 


18) Sallust. Bell. Jugurth. e. 78. Es hieß Leptis Magna, zum Unterſchiede von 
einem anderen Leptis, welches mehr weftlich, näher nah Karthago zu lag, und 
Leptis Parva hieß; dies leßtere fcheint aber gemeiniglic unter dem Namen Leptis 
befannt gewefen zu fein (Forbiger, Alte Geographie, Sect. 109. Seite 844). Im 
Leptis "Hab war das Verhältnig phönikiſcher Koloniften fo gering, daß die phö— 
nififche Sprache verloren gegangen war, und daß die Sprache der Eingebornen, 
welhe Salluft Numidier nennt, gefprodhen wurde; dieſes Volk hatte aber ſido— 
nifche Inftitutionen und Givilifation angenommen (Sallust. ibid.). 


19) Strabon. XVII, p. 825— 826. Gr fand von einigen Autoren angegeben, baß 
fih einſt 300 Handelsetabliffements längs diefer Küfte befunden, die 30 Tagereifen 
weit füdwärts von Tingis oder Lixos (Tanger) gereicht hätten; daß fie aber 
hauptfächlih von den Stämmen des Innern — den Pharnfiern und Nigriten — 
zerftört werten feien. Er hat den Verdacht, daß dieſe Angabe eine übertriebene fei, 
es liegt aber gar nichts Unglaubliches darin. Der Sprade des Strabon entnehmen 
wir, daß Gratofthenes dieſe Angabe, als deſſen Urtheile nach für wahr, mittheilte. 
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die Bewohner ver Gentralregisnen begaben und wohin fle Xeoparbenfelle und 
Elephantenzäßne brachten, um fie gegen Salben von Tyros und Töpferwaaren 
von Arhen?®) zu vertaufhen. Ein fo entfernter Handel konnte bei dem be— 
gränzten Zuftande ver Schifffahrt jener Tage nicht mit viel Raum einnehmen 
den Gütern betrieben werden. 

Aber viefer Handel, obgleich anſcheinend werthvoll, bildete nur einen Flei- 
nen Theil ver Reichthumsquellen, die den Bhönifiern von Bades zu Ge- 
bote ftanden. Die Turditanier und Turduli, welche den fünmeftlichen 
Theil von Spanien zwiſchen vem Anasflufe (Guadiana) und dem Mit- 
telmeere im Beftg hatten, fcheinen die civilifirtefte und bildungsfähigſte Section 
der iberifchen Stämme gemwefen zu fein, die zu Handelöbeziehungen mit den 
Anſiedlern, welche vie Injel Leon befaßen und den nachher fo reichen und 
viel befuchten Tempel des tyrifchen Herafled gründeten, jehr gut paßte. 
Und die außerordentliche Ertragsfähigfeit des fünlichen Spaniend an Getreide, 
Fifchen, Rindvieh und Wein fowohl, als auch an Silber und Eifen, ift ein 
Segenftand, über welchen wir bei den alten Autoren nur eine Stimme finden. 
Das Gebiet rund um Gades, Karteia und die anderen phönififchen 
Anflevelungen in dieſem Diftriete, war den Griechen im fechften Jahrhundert 
unter dem Namen Tarteſſos befannt, und fie betrachteten es ziemlich in 
demfelben Kichte, wie Merico und Beru ven Spaniern des ſechzehnten Jahr— 
hunderts erfchien. Drei bis vier Jahrhunderte Iang hatten die Phönikier 
dad Monopol ded tarteſſiſchen Handels ganz und gar befeffen, ohne Neben- 
buhlerichaft von Seiten der Griechen; wahrfcheinlich waren vie dort verfchaff- 
ten Metalle die Foftbarfte Erwerbung in jenen Tagen, und die Stämme, welche 
die Bergwerfögegenden im Innern befaßen, fanden für ein Product, das da= 
mals mit einem bis zur Babel übertriebenen Grade von Reichtigkeit erhalten 
wurde, einen neuen Markt und werthvolle Nachfrage. 2) Bon Gades, als 
dem Mittelpunfte aus, gründeten dieſe unternehmenvden Handelsleute, ihre 
Küftenreifen noch weiter ausdehnend, Handelsbeziehungen zu den Zinnbergwer« 
fen von Cornwallis, vielleicht auch mit den Bernfteinfammlern von den 
Küften des baltifhen Meered. Es erfordert einige Anftrengung, unfere 
Binbildungdfraft auf die Zeit zurüdzubringen, wo es längs viefer ungeheuern 
Länderfirede von Tyrod und Sidon bis zur Küfte von Gornmwallis 
kein Handelöfchiff zum Kaufe oder Berfaufe von Waaren gab, ald diefe Phö— 
nikier. Die roheften Stämme finden Vortheil an folchen Befuchern, und 
wir Eönnen nicht bezweifeln, daß die Männer, deren entichloffene Liebe für 
Gewinn fo manchen Gefahren und Beſchwerden troßte, mit Verdienſt im 
großartigften Maßſtabe des Alleinhandels belohnt worden fein müffen. 

Die phönikiſchen Anflenler an ver fpanifchen Küfte wurden nach und 





20) Bergl. Sceylac. e. 111 und den PBeriplus des Hanno, ap. Hubdfon, 
Geogr. Graec. Min. vol. I. p. 1—6. Ich habe ſchon angegeben, daß repıyos (ein: 
gefalane Lebensmittel) von Gadeira vom peloponnefifchen Kriege abwärts, auf 
den Märkten Athens fchwunghaft verfauft wurde, — Eupolid. Fragm. 23; Mapıxäs 
p. 506, ed. Meinecke, Comic. Graec. 

Hoörep’ nv rö tagızos; bouyıov 7 Tadkıpızov, 

Vergl. die Citate von den anderen Fomifchen Schriftitelleren, Antiphanes und 
Nifoftrates, apud Athenae. III, p. 118, Zum Austauſche Fauften die phöni- 
kiſchen Kaufleute attifche Töpferwaaren für ihren africanifhen Handel. 


21) Ueber die Ertragfühigfelt der fyanifchen Bergwerfe vergl. Polyb. (XXXIV. 
9. 8) ap. Strabon. III. p. 147; Aristotel, Mirab, Auscult. c. 135. 
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nach immer zahlreicher und fiheinen, entweder in Stabtgemeinden für fich, ober 
mit der eingebornen Bevölkerung vermifcht, zwijchen der Mündung des Anas 
(der Guadiana) und der Stadt Malafa (Malaga) am mittellänpijchen 
Meere verteilt geweſen zu fein. Unglüdlicher Weife find. wir über ihre ges 
naueren Oertlichkeiten und näheren Berhältniffe fehr wenig unterrichtet, — von 
phönikiſchen Anſiedelungen nordwärts von Malaga finden mir aber gar 
feine Nachricht; denn Karthagena over Neufarthago war eine fartha= 
ginienfifche Anfievelung, und erft im dritten Jahrhundert vor Chr. gegrün— 
det — nach dem erſten punifchen Kriege. ??) Da das griechifche Wort 
Phönikier jowohl zur Bezeichnung der Bewohner von Karthago, ald 
auch jener von Tyrod und Sidon angemender wird, fo ift ed nicht leicht 
zu unterjcheiden, was jeden von ihnen gehört; veijenungeachtet fünnen wir 
einen großen und wichtigen Unterſchied in dem Charafter ihrer Unfievelungen, 
beſonders in IJberien machen. Die Karthaginienfer verbanden mit ihren 
Handelsprojecten große Pläne zu Groberung und Herrjchaft: daher wurden die 
unabhängigen phönikiſchen Kolonieen am und in ver Nähe des Meerbufend 
von Tunid in Afrifa von ihnen unter ihre Botmäßigkeit gebracht, wäh— 
rend viele neue, Fleine Stadtgemeinden, bireet von Karthago felbft an ver 
Mittelmeerfüfte von Afrika angelegt wurden, und diefe ganze Küfte von der 
Syrtis big zu ven Säulen des Herafles (Straße von Gibraltar) 
wird im Periplus des Sfylar (360 vor Chr.) als ihr Gebiet befchrieben. 
In Iberien .unterhielten fie während des pritten Jahrhundert vor Chr. 
große Heere ”?), zwangen die inländiſchen Stämme zur Unterwerfung, und 
erlangten. eine Herrichaft, deren Dauer nur von ver größeren Macht ver Nömer 
verhindert wurde: in Sicilien verhinderte ver Widerſtand der Griechen auch 
eine ähnliche Bolenvung. Die auslänvifchen Anflvvelungen von Tyros 
und Sidon aber wurden für rein Faufmännifche Zmede gebildet: in der 
Gegend von Tarteſſos fomohl, ald auch an der Wetfüfte von Afrifa, 
außerhalb ver Straße von Gibraltar, hören wir nur von friedlichem Ver— 
fehre und Metallurgie; und die Zahl ver Phönifier, welche nad und nad 
Anfievelungen im Innern erwarben, war jo groß, daß Strabon dieſe 
Städte (nicht weniger ald 200 an der Zahl) ald gänzlih phönififirt ber 
fchreibt. ??) Zu feiner Zeit waren die Verhältniffe, die neuen phönikiſchen 
Ginmwanderungen günftig waren, längft vorbei, und man braucht wenig zu 
zögern, das Uebergewicht, welches dieſes fremde Element vamald erlangt hatte, 
“einer mehrere Jahrhunderte früheren Periode zuzufchreiben, die zu einer Zeit 
begann, wo Tyros und Sipon eine unbeftrirtene Autonomie zu Haufe und 
daß gänzlihe Monopol des iberiſchen Handels, ohne Dazwijchentreten von 
Seiten der Griechen, genoß. 

Die frühefte griechifche Kolonie, die auf Sicilien gegründet wurde, 
war Naxos, welde die Chalkidier im Sabre 735 vor Chr. anlegten: 
Syrakus folgte im nächſten Jahre, und während des folgenden Jahrhun— 
derts murzelten viele blühende griechifche Städte auf der Infel ein. Diefe Grie— 
chen fanden vie Phönifier bereitd im Beſitze vieler außenliegenden Inſelchen 


22) Strabon. III. pp. 156, 158, 161 ; Polyb. III. 10, 3-10. 
23) Polyb. I. 10; IL. 1. 


24) Strabon. III. p. 141—150. Odroı yao holvıkır obrws yEvowro ürroyelgror, 
wers as nAslovus zur Ey #7) Tovgdırerig nolswy xl rar ulnalan rorwy un 
Bxelvwv vor nlaslodıuı. 
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und Vorgebirge rund um die Infel herum, welche ihnen zu ihrem Handel mit 
ven Sifelern oder Sikanern, welche das Innere befaßen, dienten. Die 
Sicherheit und Leichtigkeit diefed eingerichteten Handels wurde durch die neuen 
Anfömmlinge in fo hohem Grade unterbrochen, daß die Phönifier, ihre 
zahlreichen Fleinen Sandelspläge um die Inſel herum aufgebend, ſich in drei 
bedeutenden Städten auf der fühweftlichen Ede in der Nähe von Lily— 
Häon?) — Motye, Soloeis und Banormod — und auf der Inſel 
Malta concentrirten, wo fie am wenigften von Utifa und Karthago ge 
trennt waren. Die Tyrer diefer Tage wurden von den Affyrern unter Sal— 
manaffer hart gebrängt, und die Macht Karthagos hatte ihre Höhe noch 
nicht erreicht; fonft würde wahrſcheinlich vieler Rückzug der ſiciliſchen Phö— 
nifier vor den Griechen ohne Kampf nicht flattgefunden haben. Die alten 
Phönikier aber, die in Faufmännifcher Thätigfeit über den Griechen fanden, 
und nicht geneigt mit den friegerifchen Abenteurern, die zu einer permanenten 
Anftevelung entfchloffen waren, zu kämpfen, außer wenn fie ihnen an Macht 
überlegen waren, fchlugen ven Fugen Weg ein, ihren Wirkungskreis einzu— 
fchränfen. ine ähnliche Veränderung fcheint auf Kypros, der anderen In— 
fel, wo Griehen und Phönikier mit einander in Berührung famen, 
ftattgefunden zu haben. Wenn wir den vom Gefchichtfehreiber Menandros 
zu Rathe gezogenen tyrijchen Jahrbüchern trauen dürfen, fo war Kypros 
jhon zur Zeit de8 Salomon den Tyrern unterworfen. %) Wir miffen 
die Zeit der Anlegung von Paphos, Salamid, Kition-und der anderen 
dort gegründeten griechiichen Städte nicht, doch kann darüber Fein Zweifel 
fein, daß fie in fpäterer Zeit geſchah, und daß ein beträchtlicher Theil des Bo— 
dend und Handels fo von Kyprod von den Phönikiern auf die Griechen 
überging, die ihrerfeitö theilweije die bisweilen graufamen, bisweilen üppigen 
Gebräuche, die der phönikiſchen Religion einverleibt waren, theild annahmen, 
theils verbreiteten. 27) Auch in Kilifien, befonverd zu Tarſos, fcheint das 
Eindringen griechifcher Anſiedler nah und nach eine urfprünglih phöniki— 
ſche und aſſyriſche Stadt hellenifirt zu haben; was nächſt den anderen 
griechifchen Anftevelungen (Bhafelid, Aspendos und Side) dazu bei: 
trug, den Umfang der Speculationen ver Phönikier in diefer Richtung an 
der Küfte von Kleinafien einzuengen. 23) 

Dies war die Weife, in welcher die Phönikier fih durch die Aus— 
breitung der griechifchen Anftevelungen berührt ſahen; und wenn vie Jonier 
Kleinafiend, ald fie zuerft von Harpagos und den Perſern unterworfen 
wurden, den Rath des Biad aus Priene, indgefammt auszumwandern und 


25) Thucydid. VI. 3; Diodor. V. 12. 


26) M. f. das Gitat in Joseph, Antigu. Jud. VIII. 5, 3; und Joseph. cont, 
en I. 18; eine Anfpielung ift in Birgils Aeneide I. 642 im Munde der Dido 
zu finden: — 
„Genitor tum Belos opimam 
Vastabat Cyprum, et late Jditione tenebat.‘* (t. v.) 


27) In Bezug auf den Gottesdienft zu Salamis (auf Kypros) und Paphos, 
f. m. Lactant, I. 21; Strabon. XIV. p. 683. 

28) Tarfos wird vom Dion Chryfoftomos als eine Kolonie des Phöni- 
kiers Arados (Orat. Tarsens, II. p. 20. Reisk.) erwähnt, und Herodot macht 
den Kilix zum Bruder des Phönix und Sohne des Agenor (VII. 92). 

Phönikiſche Münzen ver Stadt Tarfos, aus einer zu Ende des perfifhen 
Reiches fallenden Zeit, find gefunden worden: f. Movers, bie Phönizier, 1. p. 13, 
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auf der Infel Sardinien eine große panionifche Kolonie zu gründen, 
befolgt hätten, fo würden dieſe alten Kaufleute daſſelbe Hinderniß, noch weiter 
weftlich geführt, gefunden haben 2°) — vielleicht wäre dadurch in der That die 
ganze fpätere Geichichte Karthagos merklich umgewandelt worden. Iberien 
aber und die goldene Gegend von Tarteſſos blieben im Bergleich weniger 
befuht und noch viel weniger von den Griechen Folonifirt; auch wurbe ed 
ihnen erft nach mehr als einem Jahrhunderte, nachdem ihre erften Anſiedelun— 
gen auf Sicilien gebildet worden waren, befannt. Leicht, wie vie Reife 
von Korinth nah Cadix und erfcheinen mag, für einen Griechen im fieben«- 
ten oder jechöten Jahrhunderte vor Chr. war ed ein furchtbared Unternehmen. 
Er mußte Anfangs längs der Küfte von Afarnanien und Epeiroß hin- 
fegeln, dann zuerft nach der Injel Korfyra und zunächſt nach dem Meer» 
bufen von Tarentum quer hinüber feuern; nun fuhr er um das füplichfte 
Borgebirge von Italien herum und folgte ven Beugungen der Küfte des 
Mittelmeered von Tyrrhbenien, Zigurien, dem ſüdlichen Gallien und 
öftlihen Iberien entlang, bis zu ven Säulen des Herakles oder ber 
Straße von Gibraltar: oder wenn er died nicht that, Hatte er die Alter» 
native, über die offene See von Krete oder dem Beloponnefod aud nad 
Libyen zu fahren und dann weftmärts längs der gefährlichen Küfte der 
Sphrten fortzufegeln, bis er an demſelben Punkte anlangte. Beide Reijen 
boten ſchwer zu überwindende Schwierigfeiten; aber die gewagtefte von allen 
war der directe Uebergang über vie offene See von Krete nah Libyen. 
Im Jahre 630 vor Chr. wurde den durch fiebenjährige Dürre ausgehungerten 
Bewohnern von Thera vom delpbifchen Gotte aufgegeben, in Libyen 
eine Kolonie zu gründen. Nichts Geringered ald ver göttliche Befehl würde 
fie haben veranlaffen können, einem fo fürchterlichen Verbannungsurtheile ſich 
zu unterwerfen ; venn nicht allein war die genannte Gegend ihnen ganz unbes 
fannt, fondern fie konnten auch bei den forgfältigften Nachforſchungen unter 
den geübteften griechifchen Seefahrern feinen einzigen Mann finden, ber ab— 
ſſchtlich je die Reife nach Libyen gemadıt gehabt Hätte 3%): einen Kreter 
fonnten fie nur finden — einen Fifher Namend Korobiod — der durch 
heftige Stürme zufällig dahin getrieben worden war, und er viente ihnen als 
Führer. 

Um diefen Zeitpunkt war Aegypten ganz neuerdingd dem griechiichen 
Handel eröffnet worden, Pſammetichos war der erfte König gewefen, ber 
theilweife die eiferfüchtige Ausfchliefung der Schiffe vom Eintritte in den Nil 
aufgegeben hatte, die von allen feinen Vorgängern eingejchärft worden war; 
und die Lockung zu einem fo vortheilhaften Handel machte einige ioniſche 
Handeldleute jo kühn, eine directe Reife von Krete nad) der Mündung dieſes 
Fluſſes zu unternehmen. Bei Verfolgung einer viefer Reifen und in Verbindung 
mit der Gründung von Kyrene (die in einem fpäteren Capitel genau mitgetheilt 
werden wird) werden wir mit dem merfwürbigen Abenteuer des ſamiſchen 
Kaufmanned Koläos befannt gemadt. Während er nah Aegypten be— 
flimmt war, hatten ihn widrige Winde aus feinem Cours gebracht und er 
fand Schuß an einer unbewohnten Infel, Namens Platea, die von der Küfte 
Libyens abwärts lag — dem Orte, wo die für Kyrene beſtimmten Aus— 
manderer fich nicht lange nachher zuerft nieverliefen. Bon hier reifte er wies 
der ab, um na Aegypten zu fegeln, aber wieder ohne Erfolg; heftige und 


29) Herodot. I. 170. 30) Herodot, IV. 151. 
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anhaftenne Oftwinde trieben ihn. beſtändig weſtwärts, bis er endlich die Säus 
len des Herafled paifirte und fich unten ver ſchützenden Leitung der Göt— 
ter 31) ein unerwarteter Befucher bei den Phönifiern und Iberiern von 
Tarteſſos fand. Worin feine Ladung, die er nah Aegypten bringen 
wollte, beſtand, wird und nicht gejagt; fie verkaufte ſich aber auf dieſem noch 
neuen Marfte zu unerhört hohen Breifen: er und fein Schiffsvolk (fagt Doro» 
dot)F?) „hatten einen größeren Bortheil, ald je dem Looſe eined befannten 
riechen zufiel, mit Ausnahme des Softratod, des Aegineten, mit dem 
ſich Niemand fonft im Vergleich ſtellen kann.“ Die Größe ihres Verdienſtes 
fann man dem Weihopfer entnehmen, das fie bei ihrer Rückkehr im heiligen 
Naume ver Here zu Samod, aus Dankbarkeit gegen die Göttin für ven 
ihnen auf ihrer Reife angerhanen Schuß, errichteten — eine große brenzene 
Base, verziert mit hervorſtehenden Greifenföpfen und getragen von drei fairen» 
den Figuren von riefiger Statur: es foftete fechd Ialente und repräjentirte 
den Zehnten ihres Vervienfted. Der Oefammtbetrag von 60 Xalenten #) 
(etwa 16000 Pfund Sterling in runder Summe), was diefem Zehnten ents 
ſprach, war eine Summe, veren fich nicht viele der reichften Leute von Athen 
in feinen reichften Tagen zu befigen rühmen fonnten. 

Dem glüklichen VBorfalle mit diefer ungeheuren Vaſe und ver ohne Zweifel 
darauf befindlichen Infchrift, vie Herodot im Heräon zu Samos fah, und 
dem Gindrude, ven eine folche wunderbare Bereicherung auf feine Einbilvdungäfraft 
machte — verdanfen wir unfere Kenntniß von der genauen Zeit, in welcher 
das Geheimniß vom phönififchen Handel zu Tarteſſos den Öriechen zuerft 
befannt wurde. Die Reife des Koläos eröffnete den Griechen diefer Zeit eine 
neue Welt, faum weniger wichtig (wenn man ihren vorherigen Geſammtbetrag 
von Kenntniffen in Betracht zieht) als die Eroberung von Amerifa für vie 
Europäer der legten Hälfte des 1dten Jahrhunderts. Koläos aber that 
wenig mehr, ald die Eriftenz dieſer entfernten und lucrativen Gegend befannt 
zu machen: man kann nicht fagen, daß er den Weg dahin zeigte: auch finden 
wir nicht, daß troß der Gründung von Kyrene und Barfa, welche die 
Griechen fo viel vertrauter mit der Küfte von Libyen machte, als fie erft 
damit gewefen waren, ver Weg, auf dem er wiber feinen Willen dahin gebracht 
worden war, jemald von griechifchen Handelsſchiffen abſichtlich eingeichlagen 
worden wäre. Wahrfcheinlicy mochten die Rarthaginienfer, die gegen Han— 


31) Herodot. IV. 152. ®eln noumij yoswuevos. 


32) Herodot. IV. 152, 76 d2 Zunögiov roöro (Tarteffos) nv dxnogarov 
roörov röv yoovov: Ware drrovoornoavres odroı dntow ulyıara dh "Ellnrov 
navıwv, 10V Nusis arosxlwg Köuev, 8x gpooriov Exlodnoer, uera ye Zuarparor 
röv Anodeuevrog, Alyıynenv‘ rousp yüp obx ola ıE lorı dolaı dkkor, 

Anfpielungen auf ben ungeheuren Reichthum von Tarteffos bei Anakreon, 
Fragm. 8. ed. Bergk.; Stephan. Byzant. T«ornooos; Eustath. ad Dionys. Perieget, 
332. Tuormooög Av zul 6 Avaxolwv yprat navevdaluove. Himer, ap. Phot. Cod. 
243. p.599 — Tuornooou PBlov, Aunktslag »dous, näv 600v ebdwmuovlag xepaleiov, 


33) Diefe Talente Fönnen nit attifche Talente gewefen fein; denn das attifche 
Talent entfland zuerft durch die Herabfegung des athenienfifhen Münzfußes durch 
Solon, die fih erft eine Generation nah der Reife des Koläos ereignete. Es 
fönnen entweber euböiſche oder äginetiſche Talente geweien fein; wahrfcheinlic 
die eritexen, infofern der Vorfall der Infel Samos angehört. Etwa 60 euböiiche Ta: 
Iente wärben der im Terte angegebenen Summe gleich fein. Wegen des Verhäitniſſes 
der verfchiedenen griehifhen Münzfuße f. m. oben Theil II, Cap. IV. S. 643. Band L, 
und Gap, XII. ® 134 in diefem Bande nad. 
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delsnebenbuhler ?%) ein ganz gewifienlofes Verfahren einfchlugen, die natürlichen 
Scdywierigfeiten derfelben durch falfche Nachrichten md feinpfeliged Benchmen 
noch erichweren. Das einfache Gerücht von ſolchem Gewinne war indeffen 
wohl berechnet, als Anreizemittel für andere unternehmenve Seefahrer zu die- 
nen; und die Bhofäer, vie im Laufe des nächftem halben Jahrhunderts ihre 
Erforfihungsreifen ſowohl längs ver adriatiſchen, ald auch der tyrrhe= 
nifhen Küfte vorwärts trieben, und im Jahre 600 vor Chr. Maffalia 
gründeten, erreichten endlich vie Säulen des Herakles und Tarteſſod, 
die öſtliche Küfte von Spanien entlang. Dieſe Leute maren die abenteuerlich- 
ften Seefahrer 3°), melche Griechenland bis dahin hervorgebracht hatte, die 
fogar bei den Joniern, ihren Nachbarn 36), ein eiferfüchtiges Mißbehagen 
erregten: ihre Reifen wurden nicht mit runden, großen Kaufmannsfahrzeugen 
gemacht, wie fie nur berechnet waren, die größtmögliche Ladung einzunehmen, 
fondern mit bewaffneten Ventekonteren — und auf diefe Art waren fie im 
Stande, den Seeräubern der tyrrhenifchen Städte am Mittelmeere, melche 
den griechiichen Handeldömann lange vom gewöhnlichen Handel in der Nähe 
der Meerenge von Meffina abgefchredt Hatten, zu trogen. 7) Es kann 
wenigem Zmeifel unterliegen, vaß die Bortfchritte ver Phokäer fehr langſam 
gingen, und die Gründung von Maffalia (Marfeille), eine der entfern« 
teften griechifchen Kolonieen, mag eine Zeit lang alle ihre Aufmerffamfeit auf 
fih gezogen haben: überdies mußten fie bei ihrem Bortjchreiten Belehrung 
fammeln, und die Reife war im ftrengften Sinne des Wortes eine Entdeckungs— 
reife. Die Zeit, in welcher fie biß nach Tarteffos kamen, kann anfcheinend 
zwijchen 570 und 560 vor Chr. angefegt werden. Sie machten fidy dem 
Arganthonios — Könige von Tarteffos, oder doch menigftend Könige 
eined Theiled der Gegend — fo wünfchensmerth, daß er fie dringend bat, ihre 
Stadt Phokän zu verlaffen und ſich in feinem Gebiete nieverzulaffen, in dem 
er ihnen jede Stelle, die fie in Beſiz zu nehmen münfchen würden, anbot. 
Dbgleich fie ſich weigerten, dieſes verlodende Anerbieten anzunehmen, fo fuhr 
. ee doch eifrig fort, ihnen bei ihren Gefahren in ihrer Heimath Beiftand zu 
leiften und machte ihnen ein großes Gefchent an Gelde — wodurch fie in den 
Stand gefegt wurben, in einem kritiſchen Momente ihre Befeftigungswerfe zu 
vervolftändigen. Arganthonios ftarb bald nachher, nachdem er (wie man 
und fagt) dad außerorventliche Alter von 120 Jahren erlebt und 80 Jahre 
regiert hatte. Wahrfcheinlich hatten die Phokäer Grund, ihre abfchlägliche 
Antwort zu bereuen; denn nicht fehr lange Zeit nachher wurde ihre Stadt 
von den Perſern erobert, die Hälfte ihrer Bürger ging in die Verbannung 
und war gezwungen, ftatt der vortheilhaften Miederlaffung, die ihnen Ar« 
ganthonios in Tarteffos geboten Hatte ®®), fich einen unficheren Wohn 
platz auf Korſika zu fuchen. 


34) Straben, XVII. p. 802; Aristotel. Mirab, Auseult, e. 84—132. 


35) Herodot.1.163. Ot 02 *Bomuıees ovro: vavtıllmaı uezojor modro: Ellnvuv 
Eyonauvro zei row re ‘Adolnv zul nv Tuponvinv ze) ti noim zur ròy Taod- 
ınoaovy ourol elaıv ol zurwdeiinntes Lvaurillovro ÖR ou Oorgoyyulydı Invoiv, 
alla revenzove£poicr — die Ausdrücke find merkwürdig, 


36) Herodot (I. 164—165) giebt ein Beifpiel von der Eiferfucht der Chier 
in. Bezug auf die Denuffae genannten Inſeln. 


37) Ephor. Fragm. 52, ed. Marx,; Strabon. VI. p. 267. 
38) Herodot, I. 165. 
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Durch) folhe Schritte fpürten die Griechen nach und nach die Linien des 
phönikiſchen Handeld im Mittelmeere auf und erlangten jene ungeheure Er— 
weiterung ihrer geographifchen Kenntniffe — die Umichiffung deſſen, was 
Eratoſthenes und Strabon mit „unfer Meer’, zum Unterſchiede vom 
außerhalb liegenden Oceane 3°), bezeichnete. Bon der Entverfung wurde aber 
wenig praftiicher DVortheil gezogen, da fie nur während der legten Jahre der 
ionifhen Unabhüngigfeit gemacht wurde. Die Jonier wurden Untertha= 
nen von Berfien, und befonvers Phokäa warn bei vem Kampfe gelähmt 
und halb entvölfert. Hätte vie Periode des ionifchen Unternehmungsgeifted 
länger gedauert, jo würden wir ohne Zweifel von noch anderen griechiichen 
Anfievelungen in Iberien und Tarteſſos gehört haben — außer Em- 
poria und Rhodos, welde die Maffalioten zwilhen ven Pyrenäen 
und dem Ebro gründeten — wie auch von vermehrtem griechiichen Handel 
in jenen Gegenden. Das Unglück Phokäas und der anderen ioniſchen 
Städte bewahrte die Phönikier von Tarteſſos vor dem Dazwifchentreten 
der Griechen und deren Mitbewerbung, wie fle ihre Landsleute auf Sicilien 
ein und ein halb Jahrhundert lang erfahren hatten. 

Obgleich aber auf diefe Art verhindert wurde, daß die ephefifhe Ar— 
temis, die göttliche Beichügerin der phofäifchen Auswanderung in Tar— 
teſſos, neben vem tyrifchen Herakles verehrt werben Fonnte, jo wurde 
der Einbildungsfraft von Philoforhen, wie Thales, und Dichtern, wie Ste— 
jihoroß, deren Lebenszeit den Zmifchenraum zwifchen der übernatürlichen Fort— 
ſchaffung des Koläos auf den Flügeln des Windes und den mit Ausdauer 
geführten und auf einen guten Plan angelegten Borfchungsreifen, die von Pho— 
füa audgingen, dedt, ein nicht weniger mächtiger Impuls gegeben. Während 
andererfeitd der tyrifche Herakles mit feinem hochverehrten Tempel zu 
Gades eine neue Dertlichkeit und Ginzelnheiten für Mythen in Bezug auf 
den griechiſchen Herakles verfchaffte — erfuhren andererſeits intelligente 
Griechen zum erften Male, daß die Gewäfler, welche ihre Infeln und ven Pe— 
loponnefo8 umgaben, einen Theil von einem mit nachzuweifenden Oränzen 
umgebenen Meere bilvdeten: jortlaufende Seereifen ver Phokäer rund um die 
Küften, erft des adriatifhen Meered, dann ded Meerbufend von Lyon 
biö zu den Saulen des Herakles und Tarteffog, brachten dieſe wich- 
tige Ihatfache zuerft an das Tageslicht. Die Zuhörer des Archilochos, des 
-Simonided aud Amorgos und des Kallinod, die vor oder gleich- 
zeitig mit der Reife des Koläos Iebten, hatten Feine Gränze des Meeres 
nördlich von Korfyra oder weftlich von Sicilien gekannt: jene des Ana— 
freon und Hipponar, ein Jahrhundert fpater, fanden ven Euxinos, 
Balus Mäotid, dad adriatifche Meer, das weftlihe Mittelmeer 
und die libyſchen Syrten fümmtlich fo unterfucht, daß ihren Geifte eine 
beftimmte Auffaffung geboten und eine fichtbare Darftellung vermittelft einer 
Karte dur Anaximandros möglicd wurde, Wie vertraut eine folche Kennt» 
niß und auch geworben fein mag, zu der jeßt unter Beiprechung befinvlichen 
Zeit war ed ein ungeheurer Fortfchritt: die Säulen des Herakles blieben 
‚dem Geifte des Griechen feft eingeprägt, als der Ansgangspunft menjchlicher 
Abenteuer und Strebend: die meiften Menfchen begnügten ſich aber dabei, 
über den darüber hinausliegenden Ocean unwiſſend zu bleiben. 

Es ift fchon angegeben worden, daß die Phönikier ald Erforfcher der 


39) H xu9’ yuüs Idlaooe (Strabon); zjsde tus Yakarıns (Herodot, IV. 41). 
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Küften fogar noch unternehmenber waren, als die Phofäer; ihr eiferfüchtiger 
Handelögeift aber veranlaßte fie, ihre Bahn zu verbergen, — abſichtlich falſche 
Nachrichten *%) über Gefahren und Schwierigkeiten zu geben — und felbft 
Nebenbuhler im Handel zu ertränfen, wenn fie e8 mit Sicherheit thun konn— 
ten. 2!) Eine merkwürdige Ihat ver BPhönifier jedoch, die gleichzeitig mit 
den phofäifchen Forſchungsreiſen ift, darf nicht übergangen werben. Irgendwo 
um dad Jahr 600 vor Chr. umſchifften fie Africa; auf Anweifung ded Ne— 
fo8, ded Sohnes des Pſammetichos, aus dem rothen Meere abreifend, 
fegelten fie um das Vorgebirge der guten Hoffnung herum nah Gades und 
fehrten von da nach dem Nile zurück. 

Wie ed fcheint, hatte Nekos, ver eifrig wünfchte, eine Verbindung des 
rothen und mitteländifchen Meeres zu fchaffen, einen Kanal vom erfteren 
nad) dem Nile Hin graben zu laſſen begonnen, aber nachdem er bereitö bedeu— 
tende Bortföhritte gemacht hatte, davon abgelaffen. In Berfolgung veffelben 
Planes jandte er diefe Phönifier auf eine Unterfuhungsreife um Libyen 
herum aus, welche glüdlich vollendet wurde, wenngleich in nicht weniger als 
drei Jahren; denn während jedes Herbſtes landeten die Seeleute und blieben 
hinreichend lange Zeit am Lande, um ihr Getreide zu faen und auch zu 
ernten. Durch die Straße von Gibraltar erreichten fie im Laufe des dritten 
Jahres Aegypten wieder, und erzählten — „was (jagt Herodot) Andere 
glauben mögen, wenn fie wollen, ich aber nicht glauben kann“ — daß, ale 
fie um Libyen berumgefegelt feien, fie die Sonne rechter Hand, d. i. nördlich, 
gehabt hätten. *?) 

Die Wirklichkeit diefer Umfchiffung wurde dem Herodot von verfchie- 
denen Farthaginienfifchen Berichtgebern *?) beftätigt, und er felbft glaubt 
fie volftändig. Es ſcheint guter Grund vorhanden, feinen Glauben zu theilen, 
obgleich einige gejchicdte Kritiker vie Erzählung ald unglaublich verwerfen. 
Die Phönifier waren erfahrene und Fühne Meifter in der Küftenfchifffahrt, 


40) Der Geograph Ptolemäos beklagt fid) mit ächtem wiflenfchaftlihen Eifer 
bitter über die Zurückhaltung und Betrügerei, die bei den alten Handelsihiffern in 
Bezug auf die Länder, die fie befuchten, gemein fei (Ptolemae. Geogr. I. 11). 


41) Strabon. II. p. 175—176; XVII, p. 802. 


42) Heradot. IV. 42. Kal Zleyov, Zuol ulv ob mor&, dly di dn eo, sg 
nregınAwovres ınv Aıßunv vöv nelıov Eoyov ds ra defıc. 


43) Herodot. IV. 42, 43. Oürw ulv aurn &yvwodn vonpwror* (i. e. Aıßün 
!yvwoyn fovce neplddvrog‘) uer@ dt, Kapyndovıoi eloıv ol Akyovrss. Diefe Kar: 
thbaginienfer, welde Herodot hier erwähnt, erzählten ihm, daß Libyen um: 
fhiffbar fei: es fcheint aber nicht, daß er von einer anderen wirflihen Umfchiffung, 
außer jener der Phönikier, die Nefos ausgefandt hatte, etwas wußte; fonft 
würde Herodot irgend etwas bavon erwähnt haben, ftatt ſogleich, wie er es thut, 
u der Gefhidhte des Perfers Sataspes überzugehen, der fie verfuchte, und dem 
e nicht glüdte. 

Das Zeugniß der Rarthaginienfer ift infoweit werthvoll, als es ihre Leber: 
jeans von der Wahrheit der Angabe, weldhe jene Phönifier gemacht hatten, 

efräftigt. 

Einige Kritiker haben die Worte, in welhen Herodot die Karthaginienfer 
als feine Nachrichtgeber erwähnt, fo gedeutet, als ob das, was fie ihm fagten, bie 
Erzählung vom fruchtlofen Verfuche, ven Sataspes gemacht hatte, fei. Dies ift 
aber offenbar nicht die Meinung des Gefchichtfähreibers: er ftellt die Meinung der 
Karthaginienfer als Betätigung der von den von Nefos verwendeten Phönis: 
fiern gemachten Angabe auf. 
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und bei Umſegelung Afrita's Hatten fie niemals Belegenheit, das Land aus 
dem Geficht zu verlieren: wir fönnen annehmen, daß ihre Schiffe reichlid) mit 
Vorräthen verjehen waren, und daß fie ſich Zeit nehmen und bei ſchlechtem 
Wetter ruhig liegen konnten; auch dürfen wir als auögemadt annebmen, daß 
die Belohnung, die der glüdlidyen Ausführung folgte, beträchtlih war. Kür 
jeden anderen damals eriftirenden Seefahrer möchte diefe Unternehmung gu 
ſchwer gewefen fein, für fie war fie es aber nicht, und died war der Grund, 
warum Nekos fie wählte. Diejen Gründen, welche zeigen, daß die Erzählung 
feine wefentliche Unglaublidykeit bietet (welche in ver Ihat ſelbſt Mannert 
und Andere, die fie nicht glauben, Faum angegeben haben), können wir nod 
einen anveren hinzufügen, welcher fie faft als pofttiv wahr erweift. Sie geben 
an, Daß fie im Berlaufe ihrer Reife die Sonne zur Rechten (d. i. norbwärts) 
hatten: und biefed Phänomen, weldyed je nach der Jahreszeit jelbft zwiſchen 
dem Wendefreife zu beobachten ift, mußte fi ihrer Aufmerkjamkeit als beftändig 
auforingen, ſobald fie die ſüdliche gemäßigte Zone erreicht Hatten. Herodot 
erklärt aber dieſen Theil der Erzählung ſogleich für unglaublich, und fo würde 
fie wahrſcheinlich jedem Griechen“), Phönikier oder Aegypter, nicht 
allein im Zeitalter de8 Nekos, ſondern auch in der Zeit des Herodot, ber 
fie hörte, vorgefommen fein; da feiner von ihmen wirkliche Erfahrung über 
die Phänomene der füdlichen Breite oder eine hinreichend richtige Theorie über 
die Verhältniffe zwiſchen Sonne und Erde befaß, um die veränderte Richtung 
des Schattend zu begreifen; und Wenige würden fidh dazu bereitwillig gefunden 
haben, die hergebradhten Ideen in Betreff der Bewegungen der Sonne, aus 
bloßem Vertrauen in die Wahrheitöliche dieſer phönikiſchen Erzähler, bei 
Seite zu fegen. Daß nun diefe bepteren, unter folchen Umftänven, die Exzäh— 
lung erfunden haben follten, ift höchſt unwahrfcheinfih; und wenn fie nicht 
Erfinder waren, jo müſſen fie dad Phänomen beim fünlichen Theile ihres 
Durchganges erfahren haben. 

Einige Kritiker glauben dieſe Umſchiffung nicht, weil fie voraudfegen, daß, 
wenn eine fo merfwürdige Unternehmung wirklich ftattgefunden Hätte, fie doch 
wiederholt und eine praktiſche Anwendung davon gemacht worden fein müſſe. 
Wenn aber ein folder Verdacht nicht unnatürlich ift für die, welche ſich an 
die große Umwälzung erinnern, die durch die Wiederentdeckung des Seeweged 
während des 15. Jahrhunderts hervorgebracht wurde, fo ift doch dieſer Schluß 
auf das ſechste Jahrhundert vor der chriftlichen Zeitrechnung nicht anwendbar. 

Reine wiffenfchaftliche Wißbegierde war in jenem Zeitalter für Nichts zu 
rechnen: ver Grund, welcher Nekob zu Anordnung diefer Unternehmung bes 
bewog, war derfelbe, welcher ihn zum Graben ded Kanals veranlaßt Hatte — 
die befte Verbindung des rothen und mittellänvifchen Meeres herzuftellen. Wie 
es aber mit der norbweftlichen Durchfahrt in unferer Zeit ver Fall ift, jo war 
es mit der Umfchiffung Africas in der feinigen — der Beweis ihrer Ausführ— 
barkeit zeigte, daß fie fid), wenn man die den damaligen Seefahrern zu Gebote 
ſtehenden Hülfsmittel in Betracht zog, für den Zwed des Handels oder ver 
Verbindung nicht anwendbar erwies — eine Thatſache, die nicht cher ‚gezeigt 
werden konnte, ald bid der Verſuch gemacht worden war. Aus dem Mittels 
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44) Dio dor (III. 40) ſpricht ganz richtig über die Richtung des Schattens ſüd— 
wuͤrts vom Wendekreiſe des Krebſes (vergl. Plin. Hist. Nat. VI. 29) — ein Zeichen 
der Erweiterung geographifcher und aftrenentifcher Beobachtungen, während der vier 
zwifhen ihm und Herodot liegenden Jahrhunderte, 
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meere mit Hülfe ded Nils in das rote Meer überzugehen, blieb noch immer 
ver bequemfte Weg — entweder vermittelft einer Reije zu ande, welche in 
den Zeiten ver Brolemüer gemöhnlih von Koptod am Nile nah Be— 
renife am rothen Meere gemacht wurde — oder durch den Kanal des 
Nekos, welden Dareiod nachher vollendete, obgleidy er während der per= 
ſiſchen Herrfchaft über Aegypten vernadhläffigt und erft fpäter unter ben 
Prolemäern wieder audgebeffert und der Benutzung übergeben worben zu 
fein fcheint. Ohne Zweifel ertrugen die mit Erfolg begünftigten Phönikier 
außer jenen noch größeren vermutheten Gefahren auf dem unbekannten Oceane, 
aus Furcht vor welchem felbft der Muth erfahrener und entjchloffener Männer 
geihwächt wurde, ſowohl harte Beichwerven, als auch große wirkliche Gefahren. 
Die Macht viefer Schreden und Befchwerben, von tenen fein Ende befannt 
war, wirfte auf dad Gemüth ded Achämeniden Sataspes (dem die 
Umſchiffung Africad vom Xerresd, in Umwandlung der Todesſtrafe zu einer 
Strafe „Ihlimmer ald der Tod“, aufgegeben worden war) jo gewaltig, daß 
er, ohne die Rundreife gemacht zu haben, zurüd£ehrte, obgleich er dadurch fein 
Xeben verwirfte: er fagte, er ſei gefegelt, „bis fein Schiff feftgefeffen babe und 
nicht weiter vorwärtd konnte“ — eine Meinung, die in alten. Zeiten und ſelbſt 
biß zu den Zeiten des Columbus herab nicht ungewöhnlidy war, daß es 
nämlich einen Bunft gebe, über welchen hinaus der Dcean, entweder wegen 
Schlamm, Sand, Untiefen, Nebeln oder wegen Anhäufung von Seegras nicht 
zu befchiffen fei. *°) 


45) Sfylar, nachdem er der Küftenlinie vom mittelländifhen Meere außerhalb 
der Strafe von Gibraltar und dann fürweftwärts längs Africa bis zur Inſel 
Kerne gefolgt ift, fagt: „über Kerne hinaus iſt das Meer wegen Untiefen und 
Schlamm und Seegras nicht mehr ſchiffbar“ — Ts de Akovyns vnoov ra Eneaeıya 
obxerı forı niwra dıa Penyiımrae Ialarrng zei mniov zei yixos. 'Eori di 10 
qũxoc rns doyugs TO rÄarog xel avwder okb, wors zevreiv (Seylac. c. 109). 
Nearchos, wenn er feine Reife den Ind os hinab und von da in den perfifhen 
Meerbufen unternimmt, ift nicht ficher, ob die Außenfee fchiffbar fein werde — ei dn 
niwrög yE lorıv 6 raurn zıovrog (Nearch. Peripl. p. 2: vergl. p. 40 ap. Geogr. 
Min vol. I. ed, Hudson), PBytheas befchreibt die acbarfdaft von Thule als 
eine Art von Chaos — ein Gemenge von Erde, Waſſer und Luft, wo man weder 

eben noch fegeln könne — ovre ya xu9' abımy Unnoyev oure Yahaooa obre ang, 
alla auyrgıua rı 2x zovrov nisiuorı Ialaooip Loıxös, 87 @ ynal rıjv yıv zul 
mv Yalaccay alwgeiodaı zul T& Ouunavre, zul Todrov wg av deauov eivaı rWv 
ölov, unre nopevröov unre nÄwrov ündeyovra' ro ulv oiv rw nieluorı Boı- 
z05 abrög (Pytheas) — v’ alla ÖE Akyesıv BE axong (Strabon. Il. p. 104). 
Ferner erzählten die Priefter von Memphis dem Herobot, daß ihr erobernder 
Heros Sefoftris eine Flotte im arabifhen Meerbufen ausgerüftet und eine Reife 
ın das erythräiſche Meer gemacht habe, die Leute überall unterwerfend. „bis er 
an ein Meer fam, wo er wegen Untiefen nicht mehr fort konnte.“ — ovxerı nlworm» 
ind Boageuv (Herod.1l.109). Platon ftellt vie hohe See außerhalb ver Säulen 
des Herakles ald undurdpringlih und zur Schifffahrt unpaffend dar, in Folge ber 
— Beimengung von Erde, Schlamm oder der vegetabiliſchen Decke, welche durch 
osrelßung von der großen Infel oder dem Eontinente Atlantis darin entftanden fei 
Timae. p. 25; Crit. p. 108) ; welche Stellen vom Scholiaſten fehr gut erläutert 
nd, der geographifche Befchreibumgen von diefem Außenmeere gelefen zu haben fcheint 
— roöro zul ol robs dxelvn tümous koropoüvrss Afyovaıy, es revra Tevaywdn 
rov Pre eiven ywgov' revayog DE Barıw vs ri, drrmokdlovrog Uderos ob moklo, 
zur Borarng Brıigemvouevng roiry. M. f. auh Plutarchs Einbilvung über das 
dichte, erdige und klebrige froniontfche Meer (einige Tagereifen von Britannien 
wetwärts), in dem ein Schiff nur ſchwer vorwärtsfommen könne und auch nur dur 
angeftrengtes Rudern (Plutarch. De Facie in Orbe Lunse, c. 26. p. 941). So _ 
in den beiden geotgraphiſchen Probusten in Berfen des ‚Rufus FestusAvienus (Hudson, 
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Nun erfahren wir aber hieraus, daß die Unternehmung, felbft von jenen, 
welche die Erzählung von den Schiffern des Nekos glaubten, für verzweifelt 
und unvortheilhaft zugleich angejehen wurde; Viele behandelten fie aber als 


— — — — — — 


Geograph. Minor. vol, IV.; Descript. Orbis Terrae, V. 57 und Ora Maritima V. 
406—415): in der eriten diefer beiven Abhandlungen wird die Dichtheit des Maffers 
im weftliben Dceane dem Umftande zugefchrieben, daß es mit Salz gefättigt fei — in 
der zweiten haben wir Untiefen, ungeheure Maffen von Seegras und wilde Thiere 
herumfchwimmen, was Himilfo, der Karthaginienfer, felbit gefehen zu haben 
behauptete: — 

„Plerumque porro tenue tenditur salum, 

Ut vix arenas subjacentes occultat; 

Exsuperat autem gurgitem fucus frequens 

Atque impeditur aestus ex uligine: 

Vis vel ferarum pelagus omne internatat, 

Mutusque terror ex feris habitat freta. 

Haec olim Himilco Poenus Oceano super 

Spectasse semet et probasse rettulit: 

Haec nos, ab imis Punicorum annalibus 

Prolata longo tempore, edidimus tibi.‘ 


Bergl. auch V. 115 — 130 deflelben Gedichtes, wo der Autor wieder eine Reife 
bes Himilfo anführt, der vier Monate im Oceane außerhalb ver Säulen des 
Herkules zugebradht hatte: — 

„Sic nulla late flabra propellunt ratem, 
Sie segnis humor aequoris pigri stupet, 
Adjieit et illud, plurimum inter gurgites 
Extare fucum, et saepe virgulti vice 
Retinere puppim‘‘ etc, 

Ariftoteles erwähnt Winpftille, Schlamm und Untiefen am außenliegenden 
Oceane (Meterolog. II, 1, 14), und fie fcheinen ein Lieblingsgegenftand zu öffentlichen 
Reden bei den Rednern im Zeitalter des Auguſtus gewefen zu fein. (M. f. Senec. 
Suasoriar. I, 1.) 


Selbft die Begleiter und Zeitgenoffien des Columbus, zu ber Zeit, wo bie 
Schifffahrt im Vergleich ſolche Fortfchritte gemacht hatte, hatten dennoch ſolche Furcht 
in Bezug auf die Gefahren und Beſchwerden des unbefannten Deeanes: — „Le 
tableau exagere (fagt Alerandervon Humboldt, Examen Critique de l'Hi- 
stoire de la Ge&ograpbie, t. III. p. 95) que la ruse des Pheniciens avait trace des 
difficultes qu’opposaient à la navigation au delà des Colonnes d’Hercale, de Cerne 
‘et de Ile Sacree (lerne), le fucus, le limon, le manque de fond, et le calme 
perpetuel de la mer, ressemblent d’une maniere frappante aux recits animes des 
premiers compagnons de Colomb.“ 


Eolumbus war der Grite, welcher das Meer von Sargaffo, oder die Fläche 
bes atlantifhen Dreanes fürlih von ven Azoren durchſegelte, wo es von einer 
ungeheuren Maffe von Seegras bevedt ift, die einen ſechs bis fieben Mal fo großen 
Raum einnimmt, als Franfreih: Die Unruhe feines Schiffsvolfes über dieſes uner— 
wartete Schaufpiel war fehr groß. Das Seegras ift dort manchmal fo did angehäuft, 
daß ein ftarfer Wind nöthig if, um das Schiff hindurch zu treiben. Die Bemerfungen 
und Bergleihungen von A umdelbts in Bezug auf die Schifffahrt in alter und 
neuer Zeit find höchſt intereffant (Examen, ut supr. pp. 69, 88, 91 etc.). 

3. M. Gesner (Dissertat. De Navigationibus extra Columnas Herculis, seet. 
6 et 7) hat eine gute Vertheidigung der von Herodot erzählten Geſchichte. Majer 
Rennell nimmt aud dieſelbe nicht an, und zeigt durch viele Gründe, wie viel 
leichter die Umfchiffung von DOften, als von Welten war (Geograph. System of 
Herodot. p. 680): vergl. Ufert, Geogr. d. Gr. u. Röm. B.1. S. 680; Mannert, 
Geogr. d. Gr. u. Röm. Bd. J. ©. 19—26. — Goffellin (Recherches sur la Ge£ogr. 
des Anc. I. p. 149) und Manmert verwerfen beide die Erzählung als nicht glaub— 
—— Heeren vertheidigt ſie (Ideen über den Verkehr der Alten Welt, J. 2. 

. 86—95.) 


Agathardhides im zweiten Jahrhunderte vor Chr. erklärt die öſtliche Küſte 
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eine bloße „phönikfifche Lüge“ 16) (um einen in alten Zeiten ſprüchwört— 
lihen Ausdruck zu gebrauchen). Die Umfchiffung Libyen fol auch einer 
von Alerander des Großen Plänen gewefen fein *?), und wir können gern 
glauben, daß, wenn er länger gelebt hätte, er Died dem Nearchos oder irgend 
einem andern, dem Unternehmen gewachjenen Dfficiere anvertraut haben würde: 
auch kann Fein Grund vorhanden fein, warum ed nicht gelungen fein follte, 
befonderd da es von Oſten aus unternommen worden fein würde — zu großem 
Vortheile für die geographifche Kenntniß bei ven Alten, aber von fehr geringem 
Nugen für ihren Handel. Es ift alfo angemefjener Grund vorhanden, zuzus 
geben, daß die Phönifier dad Borgebirge der guten Hoffnung 600 
Jahre vor Chr. von Oſten aus umfegelten, über 2000 Jahre früher, als 
Vasco de Gama ed vom Welten aud that; wenngleich die Entdeckung 


das erſte Mal weder für Handel, noch für geographifche Kenntniß vortheile 
bringend war. 


Africa's, ſüdwärts vom rothen Meere, für noch ununterfucht: er behandelt es aber als 
eine Gewißheit, daß das ſüdwärts gelegene Meer mit dem weitlihen Ocean zufammen: 
hängend fei (De Rubro Mari, Geogr. Minor. ed. Huds, V, 1. p. 11) 


46) Strabon. II. p. 170. Sataspes (ber obenerwähnte unglüdlihe per: 
fifhe Umfegler Libyens) hatte die Tochter eines anderen perſiſchen Evelmannes 
Zopyros, des Sohnes des Megabyzos, gefhändet, und Zerres hatte Befehl 
gegeben, ihn wegen dieſer That zu Freuzigen: feine Mutter bat ihn von diefer Strafe 
los, indem fie vorfchlug, er folle zu etwas verdammt werden, was „[hlimmer als 
Tod“ fei — zur Umſchiffung Libyens (Herodot. IV. 43), In Bezug auf feine 
Reife it Zweierlei zu bemerfen: — 1. er nahm dazu ein Schiff und Seeleute aus 
Aegypten; man fagt uns nicht, daß es Phönifier gewefen feien; wahrſcheinlich 
waren feine anderen Seeleute, ald Phönikier, einer folgen Reife gewachſen — und 
felbft wenn das Schiffsvolf des Sataspes aus Phönifiern beftanden hätte, fo 
fonnte er für das Gelingen feine folde Belohnung bieten, als dem Nekos zu Gebote 
ftand. 2. Er begann feine Reife von der Straße von Gibraltar, ftatt vom rothen 
Meere aus: nun fcheint es, daß die Strömung zwifhen Madagascar und ber 
öftlihen Küfte von Africa fehr ftarf nah dem Borgebirge der guten Hoffnung 
hinfegt, während fie einerfeits die Reiſe nad) Süden hin fehr befördert, andererfeits 
die Rückkehr fehr befchwerlihd madht (S. Humboldt, Examen Critique de l’Histoire 
de la G£ographie, t. I. p. 343). Strabon fagt dagegen (I. 32), daß Alle, welde 
es verſuchten, Africa zu umfchiffen, genöthigt gewefen feien, unverrichteter Sache zurüd: 
zufehren, jo daß die meiften Leute glaubten, e8 gäbe eine zufammenhängende Landenge, 
die es unausführbar mache, von einem Punkte zum andern zu Wafler zu gelangen: 
er felbft ift aber überzeugt, daß das atlantifhe Meer ougsous an beiden Seiten 
Africas und daß die Umfhiffung deswegen möglich fei. Er fowohl, als auch Pofei- 
donios (ll. p. 98-100) glaubten die Erzählung von den vom Nekos ausgeichidten 
Phönikiern nicht. Er muß daher feine vollitändige Weberzeugung, daß Libyen 
umfchifft werden fünne, geographifcher Theorie entlehnt haben, welche ihn veranlaßte, 
die Dimenfionen dieſes Sontinentes nah Süden hin zufammenzuziehen — infofern 
feinem Glauben nad das Unternehmen nie ausgeführt, wenngleich oft verſucht worden 
ſei. Mannert (Beograph. d. Gr. und Röm. I. ©. 24) fagt irriger Weife, daß 
— und Andere ihren Glauben auf die Erzählung des Herodot gegründet 

ätten. 


Es ift der Mühe werth zu bemerfen, daß Strabon die Gefchichte im Herodot 
nicht mit vieler Aufmerffamfeit gelefen haben fann, weil er ven Dareios als den 
König nennt, welder die Phönifier ausgefandt habe, und nicht den Nefos; aud) 
erwähnt er die merfwürdige Angabe diefer Seereife bezüglid der Stellung der Sonne 
niht. Zu feiner Zeit mochten ohne Zweifel viele apokryphiſche Erzählungen über 
glücklich und unglüdlih abgelaufene Umfchiffungen Africas gangbar fein, wie wir aus 
der Erzählung des Eudoros erfehen fünnen (Strabon. II, 98; Cornel. Nepot, ap. 
Plin, Histor. Nat. 11. 67, der die Erzählung ganz anders giebt; und Pomp. Mel, III. 9). 


47) Arrian, Exped, Alexandr. VII. 1, 2. | 
ll, 15 
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Außer dem Bereich zur See war der Handel von Tyrod md Sidon 
nad) dem Binnenlande von großem Werthe und von großer Wichtigfeit. Sie 
waren die fpeculativen Kaufleute, weldye ven Marfch ver mit aſſyriſchen 
und ägyptiſchen Propueten beladenen Karawanen durch die Wüften Teiteten, 
welche fie vom inneren Afien trennten #3) — eine Operation, die ſchwerlich 
weniger Schmwierigfeiten bot, als die Tängfte Küftenreife, wenn man an die 
arabifhen Räuber venft, vie fie zu gewinnen und jogar als Laftträger 
anzunehmen genöthigt waren. Im der DBereitwilligkeit, den Gefahren eines 
entfernten Landhandels zu trogen, und in der Fähigkeit, diefe Schwierigkeiten 
zu überwinden, fcheinen fle im Alterthume allein geftanden zu haben 19); und 
ihre Abkömmlinge zu Karthago und Utifa waren nidt weniger thätig, 
Karawanen bid meit in dad Innere von Africa Hineinzufchiden. 





Neunzehntes Eapitel. 
Afiyrier, — Babylon. 


Der Name der Affyrier, welcher einen Flügel diefes frühen Verkehrs 
und Handelsſyſtemes bilvete, ruht hauptfächlich auf ven großen Städten Nini— 
veh und Babylon. Den Affyriern von Niniveh ift (mie id ſchon 
erwähnt habe) in frühen Zeiten ein fehr großes Reich zugefchrieben worden, 
welches ſowohl viel von Oberafien, ald auh Mefopotamien oder dem 
Lande zwijchen dem Euphrat und Tigris einnahm. Ueber viefed Reich — 
feinen Anfang, feine Ausdehnung, fogar über die Art, wie ed unterdrückt 
wurde — kann nichtd Gewifles gejagt werben; es jcheint aber unbezweifelbar, 
daß es viele große und blühende Städte und eine an Unternehmungägeift, aber 
nicht an Gewerbfleiß den Phönikiern nachftehenvde Bevölferung in den Zei— 
ten vor ber erfien Olympiade an den Ufern ded Euphrat und Tigrid gab. 
Bon diefen Städten waren Niniveh am Tigris und Babylon am Eu— 
phrat die vorzüglichften ); die leßtere fland in irgend einer Art von Ab» 


48) Herodot, 1,1. «bolvızag — eneyıykovrag yogria Aoovgid re zul Alyintıc, 


wi M. f. das werthvolle Gavitel bei Heeren (Ueber den Berfehr der Alten 
Melt, I. 2. Abſchn. 4. S. 96) über ven Landhandel der Phönikier. 


Das 27. Bapitel des Propheten Ezechiel bietet ein treffendes Bild nes Handels 
von Tyros im Allgemeinen. 


1) Herodot. 1. 178. Tüs dt Aoovolns Lori uEv zov zul alle moklouere 
ueyala molla ro JE Ovouanrorarov xal loyvporaror, zul Erde ayı, vis Nlvov 
draorerov yevoulyns, a Bacıknia zureoenxet, 79 Beßvlwr, 


Die Eriftenz diefer und mehrerer anderer großen Städte ift ein wichtiger Bunkt, 
der in unfere Begriffe Alt-Affyriens aufgenommen werben muß: DO pis am Tiaris 
und Sittake an einem der Kanäle fehr nahe am Tigris, Fünnen identificirt werben 
(Xenoph. Anabas., II. 4, 13—25): vergl, Dioder. I. h. 
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bängigfeit, wahrfcheinlih von den Hemfchern von Niniveh, wurde aber hoch 
von eigenen Königen oder Oberhäuptern regiert und enthielt einen erblichen 
Chaldäer genannten Priefterorden, der Herr der ganzen Wiſſenſchaft und 
Litteratur ſowohl, ald auch der religiöfen unter dem Volke gebräuchlichen Gere= 
monieen war, und fich feit fehr frühen Zeiten ver Gewohnheit, aftronomifche 
Beobachtungen zu machen, widmete‘, welche fein herrlicher Simmel fo ſehr 
begünftigte. 

Das Bolf, Afiyrier oder Syrier genannt (denn bei den griechifchen 
Schriftſtellern wird fein beftändiger Unterfchied zwiſchen diefen beiden gemacht) 2), 
war über dad weite Gebiet verbreitet, welches gegen DOften vom Berge Zagros 
und feiner norbmweftlichen Bortfegung nach dem Berge Ararat hin, durch 
welchen ed von den Medern getrennt wurde, begränzt wird — und fid 
von da weſtwärts und ſüdwärts nach dem eurinifchen Meere, dem Bluffe 
Halys, dem mittelländifhen Meere und dem perfifhen Meerbufen 
erſtreckte — auf diefe Art den ganzen Lauf des Euphrates und Tigriß 
füpli von Armenien fowohl, ald auh Syrien, Syrio-Paläſtina 
und dad oſtwärts vom Halys liegende, Kappadokien genannte, Gebiet ein- 
fließend. Der Priefterorven der Chaldäer ſcheint aber Babylon und 
andern Städten feined Gebietes, beſonders zmifchen jener Stadt und dem per— 
fifhen Meerbufen, eigenthümlich gewefen zu fein. Der ungeheure, reiche 
und hohe Tempel des Belos in diefer Stadt diente ihnen zugleich ald Ort 
für den Gottesdienft und Drt für aftronomifche Beobachtungen; und dad auss 
gezeichnete Uebergemicht dieſes Ordens war. ed, dad verurfacht zu haben feheint, 
dag man vom babylonifhen Volke im Allgemeinen ald von Chaldäern 
ſprach, obgleich einige Schriftfteller ohne guten Beweid eine Eroberung des 
affyrifhen Babylon durch Barbaren, Namend Chaldäer, aus ven 
Gebirgen in ver Nähe des Eurinos angenommen haben. ?) Es gab über: 


2) Herodot. I, 72; II. 90—91;, VII. 63; Strabon. XVI. p. 736; auch II. p. 84, 
wo.er eine Ausnahme von der Vertheilung der olzovue£vn (dem bewohnten Theile ber 
Erdkugel), wie fie Eratoſthenes gegeben bat, macht, weil diefe das eigentlide 
Syrien und Mefopotamien nit in dieſelbe Abtheilung RI fegte: er 
nennt Ninos und Semiramis Syrier. Herodot betrachtet die Armenier 
als Koloniften der Phrygier (VII. 73). 

Die bomerifhen Namen Apluoı, ’Epsupor (die eriten in ber Iliade, II. 783, 
die zweiten im ber Odyſſee, IV. 84) ſtimmen mit dem vrientalifhen Ramen Aram 
diefes Stammes überein: er ſcheint älter, in der griehifhen Nebeweife als Syrier 
(f. Strabon. XVI p. 785). 

Auch der Hefiodifhe Katalog, fowie Stefihoros erfannten Arabos als den 
Sohn des Hermes von der Thronie, Tochter des Belos, an (Hesiod, Fragm.29. 
ed. Markscheflel; Strabon. I. p. 42). 


3) Heeren, in feiner Nahriht von den Babyloniern (been über ben 
Verkehr der Alten Welt, Th. I. Abth. 2. ©. 168) ſpricht von diefer Eroberung von 
Babylon durch chaldäiſche Barbaren aus den nördlichen Gebirgen wie von einer 

ewiffen Thatſache, wenn er die große Entwicdlung bes SasnlcalTarn Reiches unter 

J——— und Nebuchadnezzar von 630—580 vor Chr. erklärt; es waren 
(glaubt er) die neuen chaldäiſchen Eroberer, welche ihre Herrfhaft über Judäa 
und Phönlkien auf diefe Art ausdehnten. 

Sch ftimme mit Bolney (Chronologie des Babyloniens, ch. X. p. 215) überein, 
indem ich diefe Angabe fowohl für unbewiefen, als aud für unwahrfheinlich erfläre. 
Mannert ſcheint die Ehaldäer für arabifchen Urfprungs zu halten (Geogr. d. 
Griechen und Römer, Th. V. ©. 2. E. 12. ©. 419). Die Stellen im Strabon 
(XVI. p. 739) find diefer Meinung günftiger, als der Heerens; wir maden aber 
in Bezug ‚auf vie Ehaldäer nichts Beftimmtes aus, als daß fie TERM bei 
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triebene Angaben fowohl in Bezug auf das Altertum ihrer aftronomifchen 
Beobachtungen, die auf Fein beftimmtes und ältered Datum hinauf nachgewie- 
fen werden können, als die Zeit des Nabonaffar?) (747 vor Ehr.) ift, als 





den Affyriern von Babylon waren, wie fie bei Herodot ausdrücklich genannt 
find — ws AEyovoı ol Xaidaioı, Lovres infes rourov rov Weod (ded Zeus Beloe) 
(Herodot. I. 181). 


Die Ehalyben und Ehaldäer der nörblihen Gebirge fcheinen nur durch Xe- 
nophon befannt zu fein (Anabas. IV. 3, 4; V. 5, 17; Cyropaed. ll. 2, 1): fie 
find rohe Barbaren und von ihren Thaten und ihrer Gefchichte erreicht uns nichts 
Näheres, 


4) Die früheſte chaldäiſche aftrenomifhe Beobadhtung , die dem Aftronomen 
Ptolemäos ſowohl genau, als aud von einem gewiſſen, für wiflenfchaftlihen Ge: 
brauch hinreichend genauen Datum, befannt war, war eine Monpfinfternig, am 19. 
März 721 vor Chr. — im 27. Jahre der Zeitrechnung des Nabonafjar (Ideler, 
Meber die aftronomifhen Beobachtungen der Alten. ©. 19, Berlin 1806). Hätte 
Ptolemäos irgend diefen Beringungen angemeffene frühere Beobachtungen gekannt, 
fo würde er nicht ermangelt haben, fie anzugeben : feine eigenen Worte im Almageft 
bezeugen, wie fehr er die Kenntniß und Bergleihung von Beobadhtungen aus entfernten 
Zeiten werth hielt (Alm. b. III. 62. ap. Idel. I. c. p. 1) und fie fließen zu gleicher 
Zeit in fih, daß er feine älteren als die aus der Zeitrehnung des Nabonafjar 
hatte (Alm. Ill. p. 77, ap. Idel, p. 169). 


Daß es bei den Chaldäern, ſchon lange vor diefer Zeit, Gebrauch gewefen 
war, den Himmel zu beobachten, ift fein Grund zu bezweifeln vorhanden; und bie 
Genauigfeit der bei Ptolemäos citirten Beobachtungen fchließt (mach dem Urtheile 
Idelers, ib. p. 167) eine lange vorherige Hebung in fih. Die Periode von 223 
Mondeswandelungen, nad welchen der Mond ziemlich in diefelben Stellungen in Bezug 
auf diefelben Näherungs = oder Entfernungspunfte und Knoten zurückkommt, und nad 
welchen die Mondfinfterniffe ziemlich in derfelben Ordnung und Größe zurüdfehren, 
fheint von den Ehaldpäern entdeckt worden zu fein („Defectus ducentis viginti 
tribus mensibus redire in suos orbes certum est,‘* Plin. Hist. Natur, II, 13), und 
fie leiteten daraus bie mittleren täglichen Bewegungen des Mondes mit einem Grade 
von Genauigkeit ab, welcher von unferen modernen Mondtafeln nur um vier Secunden 
abweicht (Gemin. Isagog. in Arat. Phaenomen. c. 15; Ideler, I. c. pp. 153, 154, 
und deffen Handbuch der Chronologie, B. 1. Abſchn. 11. ©. 207). " 


Es Scheint chaldäiſche Beobachtungen gegeben zu haben, die in einem viel grö— 
ßeren Alterthume, als die Zeitrehnung des Nabonaffar, fowohl gemadt, als au 
niedergefchrieben worben find; dennoch können wir auf das Datum von 1903 Jahren 
vor Aleranderd, Gr., weldhes Simplicius (ad Aristotel. De Coelo, p. 123) 
erwähnt, als fei es die frühefte Periode von chaldäiſchen Beobachtungen, die Kal: 
lifthenes von Babylon aus dem Ariftoteles geſchickt habe, nicht viel Gewicht 
legen. Ideler glaubt, daß die halväifchen Beobadhtungen, die vor der Zeit: 
rehnung des Nabonaffar gemadht worden feien, für die Sternfundigen aus Mangel 
einer feiten Zeitrehnung oder eines beftimmten Kyflos, um das Datum einer jeden 
berjelben ibentificiren zu fönnen, unnüg gewefen feien. Das gemeine bürgerlihe Jahr 
der Chaldäer war vom Anfange an (wie das der Griechen) ein Monvenjahr 
geweien, das dur Kyflen von Mondenjahren und durch Einfchaltungen mit ber 
Sonne in eine gewiffe Mebereinfimmung gebradht wurde. Bis zur Zeitrechnung des 
Nabonoffar herab war der Kalender in Verwirrung und es gab zur Beſtätigung 
fowohl der Zeit, wo Könige zum Throne gelangten, ald auch jener der aſtronomiſchen 
Phänomene Nichts, als die Tage und Monate diefes Monvenjahres. Unter der Re: 
gierung des Nabonaffar führten die Aftronomen zu Babylon (nicht zum bürger: 
lihen Gebrauche, fondern für ihre eigenen Zwede und Urkunden) das ägyptifche 
Sonnenjahr — von 365 Tagen oder 12 Monaten von 30 Tagen jeden, mit 5 Hinzu: 
gefügten Tagen, das mit dem erften Tage des Monats Thoth, dem Unfange des 
ägyptiſchen Jahres, begann — ein, und erlangten auf diefe Art zuerft eine fort: 
laufende und genaue Weife, das Datum von Greigniffen aufzumerfen. Hiermit ifl 
nit gemeint, daß die Chaldäer damals zum erften Male Kenntnif vom Sonnen: 
jahre von 365 Tagen erhielten, fondern daß fie damals zum erften Male es bei ihren 
Aufzeihnungen von Zeit für aftronomifche Zwecke annahmen, den genauen Augenblid, 
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auch in. Bezug auf den Umfang ihrer erlangten Kenntniffe, die mit flerndeu- 
terifchen Phantafiegebilven und verborgenen Einflüffen ver Himmelskörper auf 
menfchliche Berhältniffe fo fehr gemifcht waren. Wie unvollfommen ihre Kennt- 
niffe auch ericheinen mögen, wenn man fie nach dem Mafftabe der Nachwelt 
beurteilt, jo kann fein Zweifel fein, daß, wenn man jle mit denen irgend eines 
ihrer Zeitgenoffen des ſechſten Jahrhunderts vor Chr. (feien es Aegypter, 
Griechen oder Afiaten) vergleicht, fie erhaben daftanden, und nicht allein 
dem Thales und Pythagoras, fondern auch fpäteren Forfchern, wie 
Eudoxos und Ariftoteles, Vieles Ichren fonnten. Der Begriff von ber 
fih umwälzenden himmlifchen Sphäre, die Sonnenuhr und die Eintheilung des 
Tages in zwölf Theile follen, wie Heropot fagt®), ven Griechen zuerft von 
den Babyloniern gelehrt worden fein; und die fortlaufenden Beobachtuns 
gen ded Himmels, ſowohl durch die ägyptiſchen, ald auch vie chaldäi— 
ſchen Priefter hatten vie Dauer des Sonnenjahred, wie auch andere lange 
Perioden aftronomifcher Wiederholungen mit beträchtlicher Genauigfeit beftimmt ; 
fie hatten auf diefe Art ven Griechen die Unvollfommenheit ihres eigenen Ka— 
lenderd fühlbar gemacht und ihnen eine Grundlage an die Hand gegeben, nicht 
allein zu erweiterten eignen Beobachtungen, fondern auch zu Entdeckung und 
Anwendung jener mathematifchen Theorien, durch: welche die Aftronomie zuerft 
eine Wiffenfchaft wurde. 

Auch waren ed nicht allein die aftronomifchen Erwerbfehaften der Prie— 
fterfafte allein, durch welche die alten Babylonier ausgezeichnet daftanden. 
Die focialen Berhältniffe, vie Bruchtbarkeit ded Landes, die dichte Bevölferung 
und ber ausdauernde Gemwerbfleiß feiner Bewohner mar nicht weniger merf- 
würdig. In Bezug auf Niniveh?), einft ver größten unter den aſſyri— 


in dem fie begannen, feftfegend. Auch ift nicht der geringfte Grund vorhanden anzu— 
nehmen, daß die Zeitrechnung des Nabonaffar mit irgend einer politifchen Umwäl— 
zung oder einem Dynaftiewechfel zufammenfiel. Ideler handelt dieſen Bunfr ab (S. 
146—183 und Handbuch der Chronologie, ©. 215—220). Syncellus fonnte ganz 
richtig fagen: — ‘And Nußovaodgov tolg yoovous INS LWV KOTOWY NEDRENONTEDE 
XKardeioı nroidworv (Chronögr. p. 207). 

Wir brauchen bei den Rüdwärtsrechnungen der Chaldäer für die Zeiträume 
von 720,000, 490,000, 470,000 Sahre nicht zu verweilen, weldhe bei Cicero (De 
Divinatione II. 46), Diodor (Il. 31) und Plinius (Hister. Natur. VII, 57) er: 
wähnt find, und von Berofos und Anderen anfcheinend als die Vorrede zur baby: 
lonifhen Gefchichte dargeftellt werben. 

Es ift zu beachten, daß Ptolemäos bie chaldäiſchen Beobachtungen jederzeit 
als von den „EChaldäern‘ gemadt citirt, und niemals eine einzelne Berfon nennt; 
wenngleich er bei allen Beobachtungen, welche er anführt, gewiſſenhaft den Namen 
des Beobachters ganz genau angiebt. Ohne Zweifel fand er die Haldäifhen Beob— 
achtungen gerade. auf dieſe Art nievergefchrieben ; ein Punkt, der das, was im Terte 
über den Gefammtcharafter ihrer Givilifation und über den Mangel einer perfönlichen 
Entwidelung oder eines hervorragenden Genies gefagt worden ift, erläutert. 

Das Höherftehen der chaldäiſchen Priefter über ven ägyptifchen als Aitro: 
nomen wird dürd die Thatfache gezeigt, daß Ptolemäos, obgleidh er zu Aleran- 
dreta lebte, diefe letzteren nie als Aftronomen erwähnt, und auch feine ägyptifhen 
Beobachtungen anführt; während er dreizehn chaldäiſche Beobahtungen von den 
Sahren 721, 720, 523, 502, 491, 383, 382, 245, 237 und 229 vor Chr. anführt: vie 
zehn erften find Beobachtungen von Mondfinfternifien ; die drei letzten von Conjunctionen 
von — und Firfternen (Ideler, Handbuch der Chronologie, B. I. Abth. 2. 
S. 195—199). 


5) Herodot. II. 109. 
6) Das alte Ninos oder Niniveh lag am öftlichen Ufer des Tigris, ziemlich 
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ſchen Städten, find mir nicht gut unterrichtet, auch können wir micht mit 
Sicherheit aus der Analogie mit Babylon Schlüffe ziehen, infofern ald vie 
Gigenthümlichfeiten ded Lehteren ganz und gar durch den Euphrat beftimmt 
wurben, während Niniveh beträchtlich weiter norpmwärtd und am öſtlichen 
Ufer des Tigris lag: Herodot giebt und aber werthvolle genauere Nach- 
richten über Babylon ald Augenzeuge, und wir fönnen aus feinen Angaben, 
die deſſen Zuftand darftellen, nachdem es durch die perfifche Eroberung be— 
deutend gelitten hatte, fchließen, was es ein Jahrhundert früher in den Tagen 
feines vollen Glanzes gewefen war. 

Das benachbarte Gebiet, in dem es nur wenig regnete ?), verbanfte feine 
Fruchtbarkeit ganz und gar den jährlichen Ueberfchwenmungen des Euphrat, 
auf den ungeheure Arbeit verwendet wurde, um feinen Wafjervorrath zu be— 
gränzen, zu regeln und zu vertheilen. Dämme längs des Fluſſes — Fünftliche 
Wafferbehälter, um- eine ungeheure Vermehrung aufzunehmen — neue ktumm⸗ 


der modernen Stadt Mouful oder Moful gegenüber. Herodot (I. 193) und 
Strabon (XVI. p. 737) fprechen beide davon, daß fie zerftört fei; aber Tacitus 
(Annual, XII. 13) und Ammianus Marcellinus (XVII. 7) erwähnen fie als 
eriflirend. Ihre Ueberrefte waren längft bemerft worben (f. Thevenot, Voyages, liv. I. 
ch. XI. p. 176, und Niebuhr, Reifen, Bd. 11. ©. 3601, find aber nur erft neuerlich 
von Rih, Ainsworth und Anderen forgfältig unterfucht worden: ſ. Ritter, 
Weſtaſien, B. II. Abth. III. Abfchn. td. ©. 45. ©. 171—221. 


Ktefias verfehte Nino oder Niniveh nah Diodor (II. 3) an ben Eu: 
phrat, was wir für ein Berfehen aus Unacdhtfamkeit, wahrjcheinlicd des Diodor 
felbft, anfehen müffen, denn vom Kteſias war — zu erwarten, daß er den 
Euphrat und den Tigris verwechfeln werde. Bergl. Weffeling ad Diodor, 
11. 3, und Bähr, ad Ctesiae Fragment, II. Assyr. p. 392. 


Mannert (Gevgr. d. Gr. u. Röm. Th. V. C. 14. ©. 439—448) beftreitet, daß 
dieſe Ucberrefte mit der alten Stadt des Ninos oder Niniveh ein und baffelbe feien, 
weil, wenn bies der Fall gewefen wäre, Zenophon und die zehntaufend Griechen, bei 
ihrem Rückzuge längs des öftlihen Ufers des Tigris aufwärts, gerade über fie weg: 
aefommen jein müßten: und Zenophon, der die verödeten Städte Larifſa und 
Mespila ganz genau erwähnt, fagt Nichts von den großen Ruinen dieſer einft fo 
blühenden affyrifhen Hauptitadt, Dieſer Grund erfchien mir einſt fo gewidtig, 
daß ich zu demfelben verneinenden Schluffe wie Mannert fam, obgleich feine Per: 
muthungen bezüglich der wirflihen Lage der Stadt mir nie genügend erfchienen. 
Nitter hat aber die Schwierigfeit dadurch entfernt, daß er zeigte, daß die Moful 
gegemüberliegenden Weberrefte der Lage jener zerflörten Stadt genau entfpredhen, welche 
Zenophon Mespila nennt: der Namensunterfchiev ift in diefem Falle eben nicht 
von großer Wichtigkeit (Ritter, ut supr. p. 175). Man berathbe auch Forbiger, 
Handb. d. alt. Geograph. Sect. 96. ©. 612, 

Die hier von Niniveh angegebene Lage ift genau fo, wie wir fie in Bezug auf 
die Groberung der medifchen Könige erwarten follten: es liegt in dem Theile Affy- 
riens, der an Medien grängt, und in der Richtung der Eroberungen, welche der 
. — nachher bis zum Halys ausdehnte. M. ſ. ven Anhang zu dieſem 

ap c * 


7) Herodot. I. 193. ‘4 ds yn rwv ‘Aaovolwv vera ulv öllyp — während er 
fagt, daß es ein Wunder fei, wenn e3 zu Theben in Aegypten regne, was ſich nur 
in dem Augenblide, wo das Land von Kambyfes erobert wurde, ereignete — oð 
yap dn ver te avo räg Alyönrov ro tagane» (Ill. 10). Diefen Unterfchied 
zwifchen dem wenigen NRegnen in Babylonien und gar nicht Regnen in Ober: 
Aegypten zu beachten, ift nicht unwichtig — als ein Zeichen einer gemefjenen Aus: 
fage bei dem Hiftorifer, von dem ein fo großer Theil unferer Kenntniß der griechiſchen 
Geſchichte entlehnt if. 

Es regnete zufällig während der vier Tage, welche der Reifende Nie buhr auf 
feiner Reife von den Ruinen von Babylon bis nah Bagdad Ende November 
1763 zubrachte, ſehr ftarf (Reifen, Bv. U. ©. 292), 
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linige Kanäle, ‚für vasWaffer an Orten gegraben, wo der Strom zu gerade und 
reißend flog — breite und tiefe Kanäle, die quer über dad ganze Land zwijchen 
dem. Ephrat und Tigris weggingen und zahlreiche kleine Bäche *) oder 
Gräben ſpeiſten, durch welche das Land im feiner ganzen Breite bewäſſert wer- 
den. fonnte — alle diefe mühfamen Hülfsmittel waren erforderlich, um dem 
babylomifchen Boden. die gehörige Beuchtigfeit zur fichern; ſie wurden aber 
‚mit einer Meberfchwänglichfeit von Ertrag an allen Arten von Getreide be— 
lohnt, ‚wie ihn, Herodot faum genauer anzugeben wagte, Mit Ausnahme 
der, Dattelpalme, die auf mannichfache Weiſe benugt wurde, und aus deren 
Frucht, die reichlich und von außerordentlicher Größe war, ſowohl Wein ala 
auch Brot gemacht wurde’), brachte das Land feine Bäume hervor, Uebri— 
gend litt Babylonien an Steinen noch mehr Mangel ald an Holz, jo 
daß jowohl Gebäude, ald auch Mauern aus Badfteinen gemacht waren, wozu 
9 der Boden ſehr gut eignete; während ein Fluß von Erdharz, das in der 

abe der Stadt und des Fluſſes Is Höher hinauf am Euphrat gefunden 
wurbe, ald Bindemittel (Gement) diente. ine fo ausdauernde und ſyſtemati— 
ſche Arbeit, die zum Zwecke ver Bewällerung angewendet wurde, erregt unjer 
Erftaunen; doch ift die Bejchreibung von dem, was zur Vertheidigung gethan 
wurde, noch imponirender. Babylon, durch weldes ver Euphrat mitten 
bindurchging, war von Mauern umgeben, welche 300 Fuß hoch, 75 Fuß did 
waren und ein Vierer bildeten, von dem jede Seite 120 Stadien (oder bei— 
nahe 15 engl. — 3 deutjchen Meilen) lang war: außerhalb um die Mauern 
herum befand fich ein breiter und tiefer Graben, aus dem das Material zu 
den Badfteinen, die fie bildeten, genommen worden war; während 100 eberne 
Thore zum Aus- und Eingang dienten. Ueberdies war noch eine innere 
Mauer vorhanden, die weniger did, aber noch immer fehr ftarf war; und zu 
einem noch größeren Hinderniffe für Einfallende von Norden und Norboften ber, 
hatte man noch eine hohe und vide Mauer einige Meilen von der Stadt quer 
über den größten Theil des Raumes zwifchen dem Euphrat und dem Tigris 
erbaut — die Mauer von Medien genannt, anjcheinend ein wenig nördlicher 
von dem Punkte, mo die beiden Flüſſe fihd am meiften nähern, und an bem 
Tigris, an feinem weftlichen Ufer dicht anliegend. Von den Käufern waren 
viele drei und vier Stodwerfe hoch, und die breiten und geraden Strafen, 
wie fie ‚vor ver Bertheilung ded Peiräos durch Hippodamos um die 
Zeit des peloponnefifchen Krieges in griehifchen Städten unbekannt 
Waren, waren wohlberechnet, bei einem Beſucher wie Herodot das Erftau- 
nen, welches dad ganze Schaufpiel erregte, zu vermehren. Der Fönigliche 
Palaft mit feinen merfwürdigen Terraffen oder hängenden Gärten bildete das 





8) Herodot. I. 193; Xenoph. Anabas. I. 7, 15; IT. 4, 13—22. 


9) Ueber die Dattelpalmen (yolvızes) im alten Babylonien f. m. Theophrast. 
Hister, Plautar. 11. 6, 2—6; Xenoph. Cyropaed. VII. 5, 12; Anabas. U. 3, 15; 
Diodor. 1..53: es gab welche, die feine Früchte trugen, aber gutes Holz zu Häufern 
und Hausgeräth lieferten, 

Theophraft giebt im Allgemeinen diefelbe Idee von der Fruchtbarfeit und dem 
Grirage des Bodens in Babylonien, wie Herodot, doch der zweihundertfültige 
und. bisweilen dreihundertfältige Ertrag, welcher dem Lesteren als Erzeugniß des Bodens 
an ‚Getreide angegeben wurde, ericheint in feiner Angabe auf fünfzig: bis hundertfach 
herabgeſetzt (Hister. Plantar. VIII. 7, 4). 

Begen der zahlreichen nützlichen Zwecke, zu welchen man die Dattelpalme dienen 
ließ (ein Dale Lied zählte 360 auf), fehe man Strabon. XVI.p. 742; Ammian. 
Marcellin, XXIV, 3. 
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im Mittelpunkt liegende und das Alles überragende Gebäude in der einen Hälfte 
der Stadt —, der Tempel des Belos in der anderen. 

Jener berühmte Tempel, der auf einer Grundfläche von einem Geviert- 
ftadium fand und in einen Raum von zwei Geviertftadien im Umfange einge— 
fchloffen war, beftand aus acht maffiven Thürmen, einer über den anderen 
gebaut, und war, wie Strabon angiebt, ein Stadium oder eine Wegeslänge 
hoch (bei Heropdor!®) ift die Höhe nicht angegeben); er war mit Föftlichen 
Zierrathen angefüllt und beſaß ausgedehnte Ländereien. Längs ver Ufer des 
Fluffes bei feinem Durdgange durch die Stadt waren geräumige Kays 
und eine Brüde auf fteinernen Pfeilern, zu deren Kegung Semiramis (wie 
den Herodot gejagt wurde) den Fluß Euphrat in einen großen, höher 
hinauf an feinem Kaufe gelegenen Seitenbehälter und See hatte ableiten Tajjen.*?) 


10) Herodot. I. 178; Straben. XVI p. 738.; Arrian, Exped. Alexandr. VI. 
17, 7. Strabon fagt nicht, daß er ſenkrecht ein Stadium hoch war: wir können 
annehmen, daß das Stadium die ganze Entfernung beim Hinauffteigen vom Fuße bis 
um Gipfel betrug. Er wie Arrian fagt, Zerres habe fowohl den Tempel des 
* elos, als auch alle anderen Tempel zu Babylon zerſtört (zudeilev, zurfaxaper, 
III. 16, 6; VII. 17, 4); er fpriht von der AUbficht des Alerander, ihn wieder 
aufzubauen, und von dem Befehle, den diefer gegeben, einen neuen wagerechten Grund 
zu errichten und die lofe Erde und Trümmer wegzuführen. Dies fann aber nicht mit 
der Erzählung des Herodot und aud nicht mit der des Plinius (VI. 30) in Leber: 
einftimmung gebracht werben; auch glaube ich nicht, daß es wahr ift. KRerxes beraubte 
den Tempel eines großen Theiles feines Reihthumes und feiner Zierrathen, daß er 
aber das ungeheure Gebäude und die anderen babyloniſchen Tempel habe nieder— 
reißen laffen, ift unglaublid. Babylon blieb fortwährend eine der hauptfählichiten 
Städte des perfifhen Reiches. 


11) Was im Terte von Babylon gefagt ift, if dem Herodot meift ganz 

entnommen: id habe die hervorſtechendſten Punkte feiner intereffanten Erzählung 
(4. 178-193) in der Kürze gegeben, welche es wohl verdient, in ihrer ganzen Länge 
gelefen zu werben. 
Herodot ift in der That unſer einziger urfprünglicher Zeuge, der über die Wun— 
der Babyloms aus eigner Beobachtung fpriht, und auf eine genaue Befchreibung 
derjelben eingeht. Kteſias würde nody ein Driginalzeuge gewejen fein, wenn fein 
Merk erhalten worden wäre; wir haben aber nur einige Auszüge daraus bei Diodor. 
Strabon fheint Babylon nicht befucht zu haben, und man kann auch nicht fagen, 
daß Kleitarhos es gethan. Arrian hatte ven Ariftobulog, den er copiren 
fonnte, und er ift werthvoll, fo weit er ſich darüber verbreitet; aber geht nicht auf viele 
einzelne Nachrichten in Bezug auf die Größe der Stadt und was zu ihr gehörte ein. 
Auch Beroſos, wenn wir fein Buch befäßen, würde ein Augenzeuge des Zuftandes 
von Babylon, mehr als 14 Jahrhundert ſpäter ald Herodot, gewefen fein; die 
wenigen übrigen Bruchſtücke find aber faft gar nicht befchreibend (Beros. Fragment, 
Pp. 64—67. ed. Richter). 


Die Größe der vom Herodot befchriebenen Werke erregt natürlich. den Verdacht 
der — es iſt aber guter Grund vorhanden, ihm, meiner Meinung nach, in 
allen Punkten Glauben zu ſchenken, welche er ſelbſt geſehen oder wo er Mittel zu ihrer 
Bewahrheitung Hatte, zum Unterſchiede won vergangenen Thatſachen, wo er nicht mehr 
thun Fonnte, als wiedergeben, was er gehört hatte. Er hatte auf Affyrien um 
feine Greigniffe viel Aufmerffamfeit verwendet, wie offenbar daraus hervorgeht, daß 
er eine bejondere genaue Gefchichte von Aſſyrien gefchrieben (oder zu fehreiben vor: 
bereitet hatte, wenn der Verdacht, daß das Werk nie vollendet worden fei, gegründet 
it — Fabrie. Biblioth. Graecı II. 20. 5), welche nit auf uns herabgefommen ift 
(Asovpforı Aoyoıcı, 1. 106 — 184). Mit den Maßen, von denen er fpricdht, iſt er 
fehr genau; fo geht er, nachdem er die Befchreibung der Größenverhältniffe der Mauern 
in „königlichen Eubiten‘‘ gegeben hat, ſogleich dazu über, uns zu fagen, wieviel biefes 
Map vom gewöhnlichen Cubitum abweiht. Gr läßt fogar abfihtlih einen Theil 
deffen, was er vom Grtrage des babyloniſchen Bodens gehört hatte, weg, blos 
weil er fürchtet, man werde es nicht glauben, 


233 


Außer dieſer großen Stadt Babylon ſelbſt, gab ed in der ganzen Um—⸗ 
gegend zwiſchen ven Kanälen, die ven Euphrat und Tigris verbanden, 
viele reiche und bevölkerte Dörfer, während Borfippa und andere bedeutenve 
Städte weiter unten am Euphrat felbft Tagen. Und der Gewerbfleiß, des Ge— 


Diefen Gründen, dem Herodot Glauben zu ſchenken, fönnen wir ned einen 
anderen hinzufügen, ber nicht weniger unfere Aufmerftamfeit verdient. Mas an den 
Bauwerken, die er befchreibt, unglaublich erſcheint, entfteht blos aus ihrer ungeheuren 
Größe und der fürdterlihen Menge menfchliher Arbeit, die zu ihrer Ausführung 
verwendet worden fein muß. Er fagt uns nicht, wie Berofos (Fragment. p. 66), 
daß diefe wunderbaren Befeftigungswerke in funfzehn Tagen vollendet worden fein — 
au niht wie Duintus Eurtius (V. 1, 26), daß an jedem der Neihe nach im 
Zahre folgenden Tage fo viel als ein Stadium lang vollendet worden ſei. Das, was 
Herodot befchreibt, zu Stande zu bringen, ift eine bloße Streitfrage in Bezug auf 
Seit, Geduld, Zahl der Arbeiter und Koften, fie zu unterhalten — denn das Material 
dazu war jowohl dicht bei der Hand als auch unerſchöpflich. 


Und welde Einfhränfung Fonnte der Macht und dem Willen der alten babys 
loniſchen Könige in allen diefen Punkten auferlegt werden? Jene Gränze fönnen 
wir faum mit fo viel Zutranen beftimmen, um zu wagen, eine Angabe des Herodot 
für unglaublid au erflären, wenn er uns etwas befchreibt, was er gefehen oder von 
Augenzeugen bewahrheitet befommen hat. Die Pyramiden und andere Werfe in Ae— 
aypten find gerade hinreichend, uns über unfere Würdigungsmittel mißtrauifch zu 
maden; und die große hinefifhe Mauer (die fih 1200 engl. Meilen längs ber 
früheren ganzen nörblihen Gränze des hinefifhen Reiches hinzieht — 20 bis 25 
Fuß bed — breit, daß 6 Pferde nebeneinander gehen können und mit einer paſſenden 
Anzahl von Thoren und Baſteien verſehen) enthält mehr Material, als alle 
Gebäude des britifhen Reihes zufammengenommen, nah Barrows 
Schäßung (Transactions of the Royal Asiatie. Society, vol. I. p. 7. t. v.; und 
Ideler, Ueber die Zeitrehnung der Ehinefen, In den Abhandl. der Berlin, Akademie 
für 1837, €. 3. ©. 291). 


Ktefias gab den Umfang der Mauern von Babylon auf 360 Stadien an; 
Kleitardhos zu 365; Duintus Curtius zu 368; und Strabon 385; alle 
abweichend von Herodot, welcher ein PViered von 480 Stadien, jede Seite zu 120 
Stadien, erwähnt. Groskurd (ad Strabon. XVI. p. 738), Letronne und Heeren 
vermuthen fämmtlih, daß die Fleinere Zahl die Wahrheit, und Herodot falſch unter: 
richtet fein müffe; und Groskurd legt ferner Nadjprudf darauf, daß Herodot die 
Mauern nicht gefehen haben könne, infofern er ung felbft fagt, Dareios habe nad 
ber zweiten Belagerung und MWiedereroberung die Mauern niederreifen laſſen (Herod. 
IE er Hierauf müffen wir aber bemerfen — erftens, der Ausdruck (cö reiyog 
zrepreike) ſchließt nicht in fih, daß die Mauern vom Dareios fo gang und gar zer: 
flört waren, daß nicht ein Theil verfelben ftehen geblieben wäre — viel weniger, daß 
der große und breite Graben in feinem Umfange ausgefüllt und dem Boden gleid) 
gemacht gewefen fei. Das würde eine höchſt mühfame Arbeit gewefen fein, wegen 
der hohen und umfangreihen Maffen, und gar nicht einmal nöthig, um die Stabt 
unvertheidigbar zu machen ; wozu eine Zerftörung gewiſſer Theile der Mauer hinreichend 
it. Dann aber fpriht Herodot ausbrüdlich davon, daß die Mauern und der Graben 
zu feiner-Zeit, als er den Drt befuchte, eriftirten, was übrigens vie Möglichkeit gar 
nicht ausschließt, daß zahlreiche Wallbrüche abfihtlih in fie hineingebradt, oder bloße 
Deffnungen ftatt wirfliher Thore gelaffen worden waren, um jede Idee von Revolution 
zu verhindern. Mie diefe legtere Thatfache aber auch fein mag, gewiß ift es, daß bie 
— Mauern, bis auf die Ausdehnung dieſer abſichtlichen Wallbrüche, entweder fort: 
aufend oder nicht fortlaufend waren, als Herodot fie ſah. Er beſchreibt die Stadt 
und ihre Phänomene in der gegenwärtigen Zeit: — xEercı dv nedtlp weyakg, 
u£yados koüo« uerwnov Exaorov gx oradlov, fovans terpayovou * ovror Oradıoı 
rĩ egrodov rs noltog ylvovraı ovranarıes un. To ae vur ulyados 
tooovurovr 2Lorı roü dorsog ro Bußvlwrlov. ’Exexoounro dt ws older All 
nolıoue rovy yueig uer* raygog ulv noWrd uw Bad re zul ebola zer nen 
Üderog megıd dei: werk BR reiyog mevenzovra ulv nnydav Bacıınlav 2öv ro 
evoos, vos JE dınzoolwv rnyeor, O dt Baaılnios nüyus rob_ werglou orı 
nınyeos ulov root dexruklooı (ec. 178). Kerner (ec. 181): — Toüro ulv dn ro 
zeigog Iwont Larl: Erepov BR Eawder reiyos nepı dei, ob nolld rep dasevf- 


Jammtvolfes fowohl in Aderbau, ald Manufacturen, war nicht weniger anhal⸗ 
tend ald ergiebig: ihre leinenen, baummollenen und wollenen Erzeugniffe, und 
ihre reich verzierten Teppiche waren in allen morgenländijchen Gegenden be= 
rühmt. Die Baummolle wurde ihnen theilweife von Inſeln im perfifchen 
Meerbujen gebracht, während die von den arabiſchen Nomaden gehaltenen 
Schafheerden fie mit einer Wolle verfahen, welche fchöner war als die von 
Miletos und Tarentum. Außer demſchaldäiſchen Priefterorven fcheint 
ed unter ihnen noch gewiffe andere Stämme mit eigenthümlichen erblichen Ge— 
bräuchen gegeben zu haben: jo gab ed drei Stämme, wahrjcheinlich in der 
Nähe der Mündung des Fluſſes, die fih auf den Genuß von Fifchen allein 
beſchränkten; wir haben aber fein Zeugniß für eine Kriegerfafte (wie jene in 
Aegypten) oder für irgend ein erbliches Gefchäft. 

Um einen Begriff davon zu geben, wie Afſyrien in ben frübeften 
Tagen der griechifchen Geſchichte und während der zwei Jahrhunderte, die der 


oreoovy roö Erfpov reiyovs, orsıworegor de. Dann befchreibt er den Tempel bes 
Zeus Belos mit feinen ungeheuren Größenverhältniffen — zat 25 Zul roöro Zrı 
?ov, dio aradlwv navrn, Bor teroaywrov — gerade wie Einer fpredhen würde, der 
oben darauf geweſen iſt. Nachdem er die auffallenden gegenwärtigen Wunder bes 
Tempels erwähnt hat, giebt er eine nähere Beſchreibung von einer maſſiv golbnen 
Bildfäule, zwölf Gubita hoch, welche, wie die Chaldäer ihm fagten, einft bier ge: 
weſen fei, die er aber nicht füh, und er betont den Unterſchied in ſeiner Sprache ſehr 
ſorgfältig: — 4u dl dr 1@ reuerei robrw Erı Eöw yoovov freivov zul ardäs 
Juwdeze ınyewv, yolosos areneos. "Eyw ufr uw obx sidoy‘ ru dE Adyern uno 
Xaldaluy, radre JEyw (e. 183). 


Der Grund aljo, dur den Grosfurd die Verwerfung der Angabe des Herodot 
rechtfertigt, ift mit der Sprache des Gefchichtfchreibers nicht in Einflang zu bringen: 
ſicher ſah Heropot fowchl die Mauern, als auch den Graben. Ktefias fah fie 
auch, und feine Angabe ihres Umfanges, zu 360 Stadien, fteht der von Herodot 
u 480 Stadien gemachten entgegen. Die Autorität des Herodot ift aber, meiner 

einung nad, jo jehr erhaben über die des Ktefias, daß ich die größere Zahl für 
laubwürdiger annehme, als die kleinere. Sechzig englifche Meilen Umfang ift ohne 
Zweifel etwas Wunderbares, doch ift ein Umfang von 45 Meilen auch etwas Wunder: 
bares: wenn man den babylonifhen Königen Mittel und Willen zu Ausführung 
des Fleineren von beiden zugefteht, fo fann man fchwerlich annehmen, daß diefe für den 
größeren unangemeflen gewefen jeien. 

Mir erfcheint die Höhe diefer Mauern genannten fünftlihen Berge noch erflaunens: 
würbiger, als ihre Länge und Breite. Es J jedoch merkwürdig, daß in dieſem Punkte 
die beiden Augenzeugen, Herodot und Kteſiaës, beide übereinſtimmen, mit der alleinigen 
Unterfheidung von föniglihen und gemwöhnlihen Cubiten. Herodot giebt die Höhe 
u 200 föniglichen Gubiten an: Ktejias zu 50 Klaftern, welche 200 gewöhnlichen 

ubiten gleich find (Diodor, II. 7) — rö di üıwpos, ws utv Kraolag gnol, mevrn- 
zovra dpyvwv, wg JR Erıoı rar vewurfowv Eyoawar, ınyav mevenzovre. Dleas 
rius (ad Philostrat. Vit. Apollon, Tyan. I. 25) zeigt wahriheinlihe Gründe zum 
Glauben, daß die neueren Schriftfteller (vewreooe) die Verhältniffe, welche Ktefias 
angegeben hatte, einfach darum verringerten, weil fie fich eine folche ungeheure Höhe 
unglaublih dachten. Der Unterfchied zwiſchen föniglichen und gemeinen Cubiten 
war (wie Herodot uns bei diefer Gelegenheit benachrichtigt) drei Daumen breit zu 
Gunften des erfteren, feine 200 fünigl. Eubiten find daher 337 Fuß 8 Zollen gleid: 
Ktefias hat den Unterfchted zwifchen Föniglichen und gemeinen Eubiten nicht beachtet, 
und feine Schäsung ift daher 37 Fuß 8 Zoll niedriger, als die des Herodot. 

Im Ganzen fann ich nicht glauben, daß wir weder durch die Autorität eines fol: 
hen Gegenzeugniffes, als beigebracht werden kann, noch durch das innerlih Wunder: 
bare des Falles berechtigt find, die Angabe der Größenverhältniffe der Mauern von 
Babylon, wie fie Herodot aufitellt, zu verwerfen. 

Duintus Eurtius (V. 1,26) fagt, ein großer Theil des eingefchlofienen Rau: 


mes fei wicht von Häufern eingenommen geweſen, fondern befät und bepflangt worden 
-(wergl, Diodor. II. 9). | | 


Eroberung von Babylon durch Kyros im Jahre 536. vor Chr. vorher- 
gingen , beichaffen war, haben wir unglüdlicher Weife keinen früheren Zeugen 
als Heropdot, ver Babylon auch erft faft ein Jahrhundert nach dieſem Er- 
eigniffe ſah — etwa 70 Jahre nach feiner noch unglüdlicheren Revolution und 
zweiten Unterwerfung durch Dareiod. Babylonien war eine der zwanzig 
Satrapieen des perſiſchen Reiche geworden und außerdem, daß ed einen. 
viel größeren Tribut ald irgend eine ver 19 anderen Provinzen zahlen mußte, 
verſah ed noch von feinem üppig fruchtbaren Boden den großen König um 
feine zahllofen Schaaren von Gefolge während eines Drittheiled des Jahres mit 
Lebensmitteln. 1?) Dennoch befand es fich damald im Vergleiche in einem 
gewiffen Zuftande von Erniebrigung, da Dareios in feine ungeheuren Mauern 
hatte Deffnungen machen laffen ; auch hatte es fpäter die fchlechte Behandlung 
von Zerred erfahren, weldger, da er die Tempel und befonvers feinen hoch— 
verehrten Belostempel einiger feiner reichften Zierden beraubte, wahrfcheinfich 
in feiner Weife mit Privatgebäuden umzugehen, noch rückſichtsloſer geweſen fein 
wird: 13) Wenn trog folcher zugefügten Schäden und trotz jener offenkundigen 
Bemeife von Arntuth und Leiven des Volkes, welche Herodot ausdrücklich 
angiebt, ed noch immer, ald was er es bejchreibt, für bie faſt worzüglichfte 
Stadt des perfifchen Neiches, fowohl in den Zeiten Kyros des Jüngern 
ala auch Alerandersit), gehalten wurde, fo fünnen wir darüber urtheilen, 
mas es früher geweſen fein muß, wo es weder einen audländifchen Satrapen 
hatte, noch an dad Ausland Tribut begabte *), unter feinen aſſyriſchen 
Königen und chaldäiſchen Prieftern, während des lebten ver zwei Jahr— 
hunderte, die zwifchen der Zeitrechnung des Nabonaffar und ver Einnahme 
ver Stadt durh Kyros den Großen lagen. Obgleich mehrere Könige wäh 
rend des erfien diefer beiden Jahrhunderte fehr viel zu den großen Werfen 
Babylon beigetragen Hatten, jo geichah es doch erſt nad) dem zweiten ber 
beiden Jahrhunderte, nach der Einnahme von Niniveh durch die Meder, 
und unter Nebuchadnezzar und Nitofris, daß die Könige ven höchften 
Grad ihrer Macht und die Stadt ihre größte Ausdehnung erhielt. Nebu— 
chadnezzar war ed, ver den Seehafen Teredon an der Mündung des 
Euphrat anlegte und der wahrfcheinlich den faft 400 (engl.) Meilen langen 
Kanal für Schiffe ausgraben ließ, wodurch es damit verbunden wurde — der 
vielleicht zum Theile durch einen natürlichen weftlichen Arm des Euphra- 
tes 46) gebilnet ward. Der Bruder des Dichters Alkäos — Antimeni- 





12) Herodot. I. 196. 
13) Arrian, Exped. Alexandr. III. 16, 6; VII. 17, 3; Quint. Cart. III. 3, 16. 


‚ 14) Xenophont. Anabas, 1. 4. 11; Arrian. Exped. Alexandr. III. 16, 3. »«& 
äua rod nok&uov rö d9lov 7) Bußvldv xzal r& Zovon dıpatvero. 


15) Man fehe die Angabe ver großen Einnahmen des Satrapen TEritantähmes 
und der ungeheuren Menge von Pferden und indiſchen Hunden, die er unterhielt 
(Herodot, I. 192). 


16) Eine werthvolle Unterfuhung des unteren Laufes des Euphrates, mit den 
Veränderungen, die er erlitten, befindet fich bei Ritter, Weſtaſten, B. III. Abth. II, 
Abſchnitt I. Sect. 29. S. 45 —49, und die Stelle vom Abydenos, auf ber leß: 
teren Seite. 

Megen der Entfernung zwifhen Teredon oder Diridotis an der Mündung 
des Euphrates (melde bis zum erften Jahrhunderte der hriftfihen Zeitrechnung von 
der bes Tigris getrennt blieb) und Babylon f. m. Strabon, Il, p.80; XVI.p. 739. 

Es ift wichtig, Ritters Warnung im Gedächtniß zu behalten, daß nämlich feine 
vor der Herausgabe won Oberſt Chesney’s Grpedition im Jahre 1836 vom Laufe 
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das, der in dem babyloniſchen Heere diente und ſich durch perfönliche 
Tapferkeit auszeichnete (600 — 580 vor Ehr.), dürfte ed im feinem vollen Glanze 
gefehen haben 17): er ift der frühefte Grieche, von dem wir hören, daß er 
perfönlich mit den Babyloniern in Berbindung geftanvden habe. Es be— 
zeichnet auffallend den Gontraft 1%) zwifchen den perfifchen Königen und 
„den babylonifchen Königen, auf deren Untergang fie emporftiegen, daß, 
während die leßteren ungeheure Ausgaben machten, um bie Verbindung zwi— 
fhen Babylon und ver See zu erleichtern, die erfteren den unteren Lauf des 
Tigris Fünftlich mit Hinderniffen verfahen, damit ihre Reſidenzſtadt Sufa 
außer Bereich eines Angriffes fei. 

Was und aber am meiften auffällt, und was ven erften griechiſchen Be— 
ſuchern, fomohl in Aſſyrien, ald auch in Aegypten, noch mehr aufgefallen 
fein muß, ift die unbegrängte Gewalt über nadte Menfchenfraft, welche dieſe 
frühen Könige befaßen, und die Wirfung einer bloßen Maffe und unermüd— 
lichen Ausdauer, die weder von Theorie noch von Handgriffen unterftügt war 
bei Vollbringung riefiger Refultate. 17) In Affyrien waren die Refultate 
zum großen Theile Uebertreibungen von an ſich dem Volke zu Bewäſſerung 
und Bertheidigung nüglichen Unternehmungen: religidfer Dienft wurde auf 
diefelbe Art dargeboten, wie die perfönlichen Xiebhabereien und der Pomp ihrer 
Könige: während in Uegypten vie leßtere Klaffe mehr vor der erfteren vor— 
berrfcht. Im einem von beiden entveden wir den höheren Sinn für Kunft, 
welcher feine erfte begeichnende Entwidelung der Empfänglichfeit und dem Genie 
der Griechen verdankt. Der menfchliche Geift empfängt aber auf jeder. Staffel 
ſeines Bortfchritted und am meiften in feiner rohen und nachvenfenlojen Periode 
von fichtbarer und fühlbarer Größe den ftärkften Einvrud, und wird von ben 
Beweiſen großer Macht mit Ehrfurcht erfüllt. Diefem Sinne für dad, was 
die Forderungen praftifcher Bequemlichkeit und Sicherheit übertraf, wandten 
fi die Wunder ſowohl Aſſyriens, ald auh Aegypten hauptſächlich 
zu; während die Ausführung folcher riefigen Werke einen Beweid von regel- 
mäßigem Gewerbfleipe, einer unter einer Regierung zufammengedrängten Bes 
völferung, und vor Allem von einer unbevingten Unterwerfung unter könig— 
liche oder priefterliche Herrfchaft liefert — was gewaltig von den Kleinen. fich 
felbft regierenden Gemeinden Griechenlands und des weftlichen Europas ab= 
ftiht, im denen ver Wille des einzelnen Bürgers fo fehr viel energifcher und 
zwangslofer war. Die Ermwerbung einer Gewöhnung an regelmäßigen Ge— 
werbfleiß, die der natürlichen Neigung des Menfchen fo fremd ift, fam in 
Aegypten und Affyrien, in China und Hindoſtan zu Stande, bevor 


des Fluſſes Cuphrat herausgefommene Karte zuverläffig fei. Diefe Expedition gab 
bie erſte vollftändige und genaue Aufnahme vom Laufe dieſes Fluffes und führte zur 
Entdedung vieler vorher von Mannert, Reihard und anderen geſchickten Geo: 
ei ie und Ghartographen begangenen Irrthümer. Der ungeheuren Maffe von 
elehrung, welche in Ritters umfaflenden und mühfamen Werfe aufgehäuft ift, muß 

nod das Verdienſt Hinzugefügt werden, daß er jederzeit forgfältig angiebt, wo bie 
geographifhen Daten unzureihend find Ind der Gewißheit ermangeln. M. f. Welt: 
aften, Bd. III. Abtheil. III. Abſchn. 1. Sect. Al. S. 959. | 

17) Strabon. XIll. p. 617, nebit dem verflümmelten Brudhftüde des Alkäos, 
weldhes O. Müller fo finnreich verbeſſert hat (Nheinifch. Mufeum I. 4. ©. 287). 

18) Strabon. XVI. p. 740. 


19) Diodor (I. 31) giebt dieſen Punkt in Bezug auf die alten Könige Ae— 
gyptens richtig an: — Zoya ueyala xal Yavunork dıc rag molvysıplas 
KUTROREVRGUPTaS, KIKYRTR Täs —— dofn xaralınsiv Unournuere.. 
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fie in Europa Fuß gefaßt Hatte ; fie warb aber entweder durch unterwürfigen 
Gehorjam unter. eine despotiſche Herrſchaft, oder durch Gefangenſchaft in ven 
Feſſeln eined gemeihten Kafteninftitutes erkauft. Selbft während der. homeri= 
ſchen Periode Griechenlands hatten diefe Länder ſchon eine gewiſſe Civilifation 
in Maſſe, ohne zu höheren geiftigen Fähigkeiten oder zur Entwidelung irgend 
perfönlichen Genied gelangt zu fein: das religidfe und politifche Geſetz, bis— 
weilen vereinigt, bisweilen getrennt, beftinmmten einem Jeden feine Lebensweiſe, 
feinen Glauben, feine Pflichten und feine Stellung in ver Gefelichaft, ohne 
dem Willen oder der Vernunft des Wirkenden felbft einen Spielraum zu laſſen. 
Nun legen die Phönikier und Karthaginienfer einen Grab von indi— 
viduellem Antriebe und Ihatfräftigfeit an den Tag, welcher fie hoch über dieſe 
Grundform der geiftigen Bildung ftellt, doch in ihrem Geſchmacke, forialen Ges 
finnungen und in ihrer Religion find fie noch immer aſiatiſch. Und fogar 
die babylonifche Gemeinde, obgleich ihre chaldaäiſchen Priefter mit einem gerin⸗ 
geren Maße von Uebergewicht die Barallele zu den agyptifchen BPrieftern find; 
verbindet mit ihrer gewerbfleißigen Gefchieflichkeit und Beſtändigkeit ved Zweckes 
etwas von jener heftigen Wilpheit des Charakters, welche fo viele Völker des 
femitifhen Stammed — Juden, Phönikier, Karthaginienfer — 
bezeichnet. Diefe jemitifchen Völker ſtehen ſowohl vom ägyptiſchen Xeben 
— gefnechtet von kindiſchen Launen und Wiberwillen, und durch endloſe Fri— 
volität der ceremoniellen Einzelnheiten — ald auch vom biegfamen, vielfeitigen, 
felbftorganifirenden Griechen unterfchieden da; der nicht allein fähig ift, 
ſowohl für fih, wie für dad Menfchengefchledht die höchften Verſtandeswege 
und die volle ſchöpferiſche Wirkung der Kunft zu eröffnen, fondern auch viel 
fanfter in feinen Privatiympathieen und Handlungen ift, als feine Zeitgenofjen 
am Euphrates, Jordan oder Nile — denn mit den Erforberniffen des 
weftlichen Europa im 18. und 19. Jahrhunderte müffen wir ihn natürlich nicht 
in Vergleich ftellen. 

Sowohl in Babylonien ald auch in Aegypten erfchienen die un— 
geheuern Monumente, Damme und Kanäle, die vom Oefammtfleiße ausgeführt 
worden waren, dem Reiſenden in alten Zeiten um fo merfwürbiger, weil fte 
von den wüften Gegenden und den räuberifchen Stämmen, die fie unmittelbar 
umgaben, fo fehr abſtachen. Weltlih vom Euphrates erſtrecken ſich die 
Sandwüſten Arabien mit geringer Unterbrechung norbwärts bis zur Breite 
des Meerbujens von Iſſos; fie nehmen fogar den größten Theil von Mes 
fopotamien?®) oder dad Land zwifchen vem Euphrat und Tigrid ein, 
einige Tagereifen von der obenerwähnten, die medifche genannten Mauer 
nordwärts, welche (fich weftwärts vom Tigris nach einem ver Kanäle, die 
mit dem Euphrat in Verbindung ftanden, erftredend) zum Schuke Baby= 
lonien& gegen die Meder errichtet worden war. ?!) Oftwärts vom Tigris 


20) M. f. die Befchreibung diefer Wüfte bei Xenophon (Anabas. I. 5, 1-8). 


21) Die zehntaufend Griechen paffirten die medifhe Mauer von der Außen 
nach der Innenfeite: fie war 100 Fuß bed, 20 Fuß breit und follte, wie ihnen gefagt 
wurde, 20 PBarafangen oder 600 Stadien (70 engl. — 13 deutfhe — Meilen) lang 
fein (Xenoph. Anabas. II. 4, 12). Eratoſthenes nannte fie ro Zeuronuidog dıe- 
relyıau« (Strabon. II. p. 80): fie befand ſich anfcheinend etwa 25 engl. Meilen nord: 
wärts von Bagdad. 


In Bezug auf die medifhe Mauer herrſcht einige Verwirrung: Mannert 
(Geogr. d. Gr. u. Rou. V. 2. ©. 280) und au Forbiger (Alte Geogr. Sect. 
97. ©. 616. Note 94) fheinen den Graben, der auf befonderen Befehl des Artas 


längs des Gebirgszuges des Zagros, aber in nicht großer Entfernung vom 
Bluffe, wurden die Stämme der Elymäer, Koffäer, Urier, Paräta« 
fenen ıc. gefunden — Stämme, welche (um ven Ausdruck des Strabon ??) 
zu gebrauchen) „‚gezwungen waren, von dem ihren Nachbarn Geraubten zu leben, 
weil fle ein armed Land bewohnten.‘ Solche rohe Räuberbanden an der einen 
Seite und ſolche weite Sandwüſten, arm an Pflanzenwahörhum oder Wafler an 
der anderen flachen gewaltig von dem Gewerbfleife und der Ergiebigkeit Ba— 
byloniend ab. Babylon jelbft ift nicht als eine zufammenhängende Stabt 
zu betrachten, jondern als eine Stadt, die mit dem fie umgebenden Gebiete 
innerhalb ungeheurer Mauern eingefchloffen ift, deren Höhe und Dide an fi 
eine hinreichende Vertheidigung waren, fo daß ver Pla nur an ven Thoren 
angegriffen werden konnte. Im Balle ver Noth fonnte fie auch zum Schuge 
für Perfonen und Eigentbum ver Dorfbewohnerfchaft Babyloniens bienen; 
und wir werben ſpäter ſehen, wie nüglich eine ſolche Hülfsquelle unter Um« 
ſtänden der Gefahr war, wenn wir zur Beurtheilung der Einfälle ver BPelepon« 
nefier in Attika fommen und zu dem Unheile, welches das Herbeiftrömen 
einer zeitweiligen Menge von Lanpbewohnern verutfachte, wodurch die inner= 
halb der Mauern Athens beftehenven bequemen Wohnungen überfüllt wur— 
den. So geräumig auh Babylon war, fo jagt voh Strabon, Ninos 
oder Niniveh jet bedeutend größer geweſen. 


Anhang. 


Seit der erften Auflage viefer Bände ift Layards intereffantes Werk 
„Niniveh and its Remains‘‘ *), zugleich mit feinen erläuternden Zeichnungen 
„The Monuments of Niniveh“ erſchienen. Und durch feine unabläffigen, 
werthvollen Bemühungen in Ueberwindung aller Schwierigfeiten, die mit Aus— 
grabungen an Ort und Stelle verbunden find, ift dad britifhe Mufeum mit 
einer werthvollen Sammlung wirflid aſſyriſcher Sculpturen und anderer 
Monumente bereichert worden. ine Anzahl ähnlicher Ueberrefte des aſſy— 
hen Alterthums, die Botta und Andere erlangten, find im Mufeum des 
Louvre zu Paris aufgeftellt. 


u 


rerres zum Widerſtande gegen den Marfch des jüngeren Kyros gegraben wurde, 
mit dem Nahar Malcha oder Föniglihen Kanale age dem Tigris und Eu— 
phrat verwechfelt zu haben: f. Kenoph. Anabas. I. 7, 15. 

Es ift fonderbar, daß Herodot der mediſchen Mauer gang und gar nicht 
erwähnt, da doch fein Gegenftand (I. 185) ihn natürlich darauf binfühet: er fcheint 
ven Guphrat hinunter nah Babylon gefegelt zu fein, und muß, wenn fie fi 
wirklich, wie einige Schriftkteller geglaubt haben, bis zum Euphrates erfiredte, fie 
gefehen haben. Sie war jedoch währſcheinlich fogar zu feiner Zeit nit mit Sorgfalt 
erhalten worben, weil man einjah, daß, nachdem ganz Aflen vom Eurinos bis zum 
verfifhen Meerbufen ven Perſern unterworfen war, ihre frühere Nützlichkeit ihr 
Ende erreicht hatte. 

22) Strabon, XVI. p. 744. 


*) Eine deutſche, von mir beforgte Bearbeitung erfchien vor brei Jahren unter 
bem Titel „Niniveh und feine Ueberreſte“ im Berlage der Dyl'ſchen Fe 
| Bu 





In Bezug auf aſſyriſche Kunft, in der That auch auf die Geſchichte 
der Kunft im Allgemeinen, ift dadurch eine neue Welt ewöffnet worben, welche 
fruchtbar an Belehrung zu werben verfpricht; befonderd wenn wir bevenfen, 
daß der Boden, aud dem Die neuen Ermwerbungen gemacht wurden, bis jetzt 
nur noch fehr unvolfommen unterfucht worden ift und, wie zu erwarten fteht, 
fpäter eine noch viel reichere Ernte geben wird, wenn wir die Umſtände für die 
Forſchung leidlich günftig annehmen. Die und jegt vorgelegten Seulp« 
turen, mit allen ihren merkwürdigen Eigenthümlichfeiten in Styl und Idee, 
müffen fich unbezweifelbar aus dem achten oder fiebenten Jahrhunderte ſpä— 
teftend herſchteiben, — fie fünnen aber aus einer weit früheren Beit herrühren. 
Der Styl, welchen fle zeigen, bilvet eine Parallele und einen Gegenſtand zur 
Bergleichung, obgleich fte in vielen Punkten außerorventlich verfchieden find von 
denen des alten Negyptend — zu einer Zeit, wo die ideale Combination der 
Griechen, fo viel wir davon wiffen, nur in epifcher und bgeifiger Dichtkunſt 
verkörpert war. 

Ob aber in Bezug auf afiyrifhe Geſchichte von dieſen intereffanten 
Monumenten viel neue Belehrung mit Sicherheit entlehnt werben kann, müffen 
wir erft noch ermitteln. Die jegt an das Tageslicht gebrachten Keilinfchriften 
find in der That fehr zahlreich: und wenn fle nad) vernünftigen und zutrauend« 
würdigen Grundſätzen entziffert werben können, fo werben wir nicht ermangeln 
mehr oder weniger pofltive Kenntniffe über einen jegt total im Dunkeln lies 
genden Zeitraum zu erlangen. Uber von den Monumenten der Kunft allein 
hiſtoriſche Schlüffe ziehen zu wollen, würde unflcher fein. Wenn wir 3. B. 
Sculpturen finden, die einen König varffellen, der eine Stadt mit Sturm nimmt, 
oder vor ihn gebrachte Gefangene empfängt u. f. w., fo können wir nicht 
ſchließen, daß dies eine wirkliche und pofltive Eroberung verewigt, die die Aſ⸗ 
fgrier eben erft gemacht Haben. Unſere Kenntnig von den Gegenftänben 
der griechifchen Sculptur an Tempeln reicht vollfommen hin, und einen folchen 
Schluß nur zu erlauben, wenn es bejtärfende Beweiſe dafür giebt. Erft muß 
ein Hülfsmittel entdeckt werben, wodurch bifteriiche von mythiſchen Gegenftäns 
ben unterfchievden werden Eönnen: eine Unterſcheidung, auf welche ich hier um 
fo mehr aufınerffam mache, als Layard gelegentlich Neigung zeigt, fie bei 
feinen intereffanten Bemerkungen und Erklärungen zu überfehen: m. vergl. bes 
fonders Th. I. Cap. VI. ©. 409 (Deutfche Ausgabe ©. 395). 

Wegen der reichen und überreichlichen Entdeckungen, die zu Nimrud 
gemacht worden find, verbunden mit jenen zu Kujjundfhif und Khors 
ſabad, ift Layard geneigt, fie alle drei in den Umfang ded alten Ninis 
vehs einzufchließen, indem er für ven Umfang den ungeheuren, vom Diodor 
aus Ktefind zu 480 Stavien (faft 60 engl. Meilen) angegebenen Raum für 
zuläffig erachtet (M. f. Th. II. Cap. 11. ©. 242-253. Deutfche Ausg. ©. 
313 ff.). Layard glaubt, daß der norbweftliche Theil von Nimrud ältere 
Monumente darbietet, die zu gleicher Zeit in Styl und Ausführung beffer 
feien, als die im ſüdweſtlichen Theile — oder ald zu Kujjundſchik und 
Khorfabap (Br. H. Cap. I. ©. 204 — ©. 296 d. U. — Gap. II. ©. 
305 — ©, 345 d. U). Wenn diefe Hypotheſe in Bezug auf die von Ni— 
niveh angenommene Stelle wahr ift, fo werden Fünftige Ausgrabungen fie 
beftätigen, wenn fle unrichtig ift, fie widerlegen. Aus dem einfachen Grunde 
ihrer ungeheueren Größe verwerfe id) die Vermuthung ganz und gar nicht: 
im ©egentheile, ich würde die Angabe fogleich glauben, wenn fie von Heros 
dot nad einem Bejuche an Ort und Stelle, wie died mit ver Größe von 
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Babylon der Kal if, gegeben worben wäre. Das Beugniß des Kteſias 
ift in der That von viel geringerem Werthe ald dad des Herodot: ed dürfte aber 
faum dadurch überwogen werden, daß man einen fo großen ummauerten Raum 
für unmöglih hält, wenn wir bedenken, wie wenig wir willen, wo die Gränze 
der Gewalt aſſyriſcher Könige in Bezug auf Anbefehlen von menfchlicher 
Arbeit zu einem bloßen und mühjamen Proceh mit Materialien, die fowohl zur 
Hand ald unerfchöpfli waren, feitzufeßen ift. Die große chineſiſche Mauer 
nicht zu erwähnen, brauchen wir nur die Pictenmauer und andere von den 
Nömern in Britannien erbaute Mauern zu betrachten, um und zu über 
zeugen, daß eine große Länge von Befefligungdwerfen unter viel weniger gün— 
ftigen Umftänden, ald die Stellung der aſſyriſchen Könige, an ſich keines— 
weged unglaublich if. Obgleich die Mauern von Niniveh und Babylon 
vielgrößer ald vie von Paris, wie ed jeßt fteht, waren, fo werben wir 
doc), wenn wir fie nicht blos der Größe nach vergleichen, finden, daß die. Ich- 
teren in Bezug auf Koftbarfeit, künſtliche Arbeit und Kunftfertigfeit einen 
unendlich größeren Belauf von Arbeit dvarftellen. 

Lariſſa und Mespila, jene verddeten Städte und Mauern, welche 
Zenophon beim Nüdzuge der Zehntaufend (Anabas. Ill. 4, 6—10) fah, 
flimmen im Punkte ver Entfernung und Lage nach Layard's Angabe mit 
Nimrud und Kujjundfchif überein. Auch ift feine Vermuthung, daß 
beide von den Medern aus den Nuinen der eroberten Stadt Niniveh ges 
bildet wurden, nicht unwahrfcheinli. Keine von beiden fcheint, für ſich ge— 
genommen, dem Rufe der alten Stadt oder vielmehr ded ummauerten Raumes 
angemefjen. Den Nachrichten des Herodot zufolge hatte Phraortes, der 
zweite medijche König, Niniveh angegriffen, war aber bei vem Verſuche 
umgekommen und hatte faft fein ganzes Heer verloren. Zum Theil um dieſen 
Schimpf zu rächen, griff Kyarares, der Sohn bed Phraortes, Niniveh 
an (Herodot. I. 102 — 103): hieraus fünnen wir einen befonderen, zu der 
Heftigfeit feined Temperamented (l. 73) noch hinzufommenden Grund erſehen, 
warum er Niniveh zerſtörte, nachdem er ed erobert hatte (Nivov Graota- 
zov yevouevng, |. 178). Daß diefer ummauerte Naum frei gelegt und in 
zwei mediſche Städte, die beive am Tigris lagen, verwandelt worden jein 
fann, ift leicht zu begreifen. Bei dem fpäteren Uebergange von der medi— 
chen zur perſiſchen Herrſchaft wurden diefe Städte auch entvölkert, in 
fo weit man den feltfamen Erzählungen, melde Zenophon auf feinem 
Rüdzuge hörte, trauen darf. Das Dazmwifchentreten diefer beiden mediſchen 
Städte trug ohne Zweifel dazu bei, daß die Traditionen vom alten Nino, 
das früher an ihrer Stelle geftanden hatte, vamald außer Acht gefebt wurden. 
Ganz verlöfchten dieſe Traditionen jedoch niemald und eine neue Stadt, die den 
alten Namen Ninos trug, muß an der Stelle fpäter entflanden fein. Dieſes 
zweite Ninos erfannten Tacitus, Ptolemäos und Ammian nicht allein 
als eriftirend, fondern auch als Anſprüche auf eine ununterbrochen fortvauernde 
Eriftenz vom alten „Caput Assyriae“ machend an. 

Layard führt aud die Leichtigkeit an, mit welcher Gebäude, wie die in 
Affyrien, aus an der Sonne gebrannten Ziegeln erbaut, menn fie ver- 
nachläffigt werden, zu Grunde gehen und, wenig ober feine Spur binterlaffend, 
ſich wieder zu Erde zerbrödeln. 


zZ men 
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Zwanzigſtes Capitel. 
Die Aegypter. | 


Wenn die Phönikier ander einen Seite durch die arabifche Wüſte 
von dem erttagreihen Babylon getrennt waren, fo fchied ſie der meftliche 
Theil derſelben Wüfte von dem nicht weniger fruchtbaren Thale des Nil. In 
jenen frühen Zeiten, welche dem Entftehen der griechifchen Civilifation vorher— 
gingen, Hatte fi) ver Landhandel verfelben nach beiden Gegenden hin erftrect, 
und fie dienten als alleinige Führer des internationalen Handels zwifchen den 
beiden. So paffend auch ihre Städte zum Seehandel nach dem Nile lagen, 
fo Hatte doch die Eiferfuht der Aegypter phönififhen Schiffen nicht 
weniger ald griehifchen den Zugang zur Mündung viefed Fluſſes bis zur 
Regierung des Pſammetichos (672—618 vor Ehr.) verfchloffen; und es 
fonnten damals die Kaufleute von Tyros Memphis nur vermitteljt Ka— 
tavanen erreichen, wobei fie (wie fihon angegeben worben ift) die arabi— 
hen Stämme!), die abwechfelnd Plünderer und Laftträger waren, verwen 
deten. In Bezug auf Aegypten, wie in Bezug auf Affyrien, werben 
unfere früheften Nachrichten, weil die Werke des Hekatäos unglüdlicher 
Weife verloren gegangen find, dem Herodot entlehnt, welcher Aegypten 
etwa zwei Jahrhunderte nach der Regierung des Pſammetichos befuchte, 
als es einen Theil der zwanzig perfifchen Satrapieen bildete. Die Wunder 
und Merkwürdigkeiten Aegyptens, die er erzählt, find nicht allein zahle 
reicher, jondern auch mannichfaltiger als die affyrijchen, und wären bie 
Spuren der erfteren eben fo vollfommen verwifcht, als wie bei ven lebteren, 
fo würde feine Erzählung wohl ein gleicher Grad von Mißtrauen betroffen 
haben. Uber das Harte Geftein Oberägyptend, verbunden mit dem trode- 
nen Klima (mo ein Regenfchauer für ein Wunder angefehen wird), hat den 
Monumenten im Nilthale eine foldhe Dauer gegeben, daß genug nachges 
blieben ift, um den Vater der griechifchen Gefchichte zu vertreten und zu zei« 
gen, daß er bei Beichreibung deſſen, von dem er fagt, er habe e8 geſehen, ein 
volfommen zuverläffiger Bührer if. Für das, mas er hörte, erfcheint er nur 
im Charafter eined Berichterftatterd, und fehr oft ald ungläubiger Berichter- 
ftatter; und obgleich der Unterfchied zwifchen feinem Hörenſagen und feinem 
Augenzeugniffe nit allein in die Augen fallend, fondern auch von höchfter 
MWichtigfeit ift 2), fo ift er doch nur zu oft von denen vernachläffigt worden, 
die ihn ald Zeugen herabwürdigten. 





41) Strabon, XVI. p. 766, 776, 778; Plin. Histor. Natur. VI. 32. „Arabes, 
mirum dietu, ex innumeris populis pars aequa in commereciis aut latrociniis degunt: 
in universum gentes ditissimae, et apud quas maximae opes Romanorum Par- 
thorumque subsistant — vendenlibus quae a mari aut silvis capiunt, nihil iavicem 
'redimentibus.‘*‘ 

Der letztere Theil diefer Stelle des Plinius bietet, wenn auch nur durch Fol: 
gerung, eine hinreichend beftimmte Ankündigung defien, was man in der politifchen 
Defonomie die mercantile Theorie nennt. 


2) Nur ein Beifpiel: — Herodot erwähnt, ver yo«uueroeng (Berwalter) des 
Dermögens der Athene zu Sais, habe ihm. eine Meinung .. nad welcher 
u. 
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Der geheimnißvole Fluß Ni’), ein Gott in ven Augen ver Aeghy p— 
ter, der noch feine Maffe und audy feine Nüglichfeit während des allgemeinen 
Verfalles des Landes unvermindert erhält, erreichte dad Meer zu den Zeiten 
des Herodot durch fünf natürliche Mündungen, außer den zwei Fünftlich ge= 
grabenen: — der pelufifche Arm bildete die Oftgränge Aegypten, der 
fanopifche (Eanobifche, 170 engl. Meilen davon) die Weitgränge; während 
ver febennytifche Arm eine Fortfegung. des oberen Fluſſes in gerader Linie 
war: von diefem letzteren zweigte fich der faitifhe und mendefifche Arm 
ab.?) Seine Ueberſchwemmungen find weit befruchtender, als jene ve Eu= 
phrates in Affyrien — theild wegen ihrer gleihförmigen Rüdfehr ſowohl 
an Zeit und Menge, theild wegen des reichen Nieverfchlaged, welche er mit 
herabbringt und abfegt, während ver Euphrat nur ald Beuchtigfeit diente. 
Die Geduld der Aegypter hatte in Mittelägypten den ungeheuren Be— 
hälter (ver theilmeife natürlich und fchon vorher dageweſen zu fein fcheint) 
ausgehöhlt, welcher Mörisfee heißt; und im Delta ein Netzwerk von zahl- 
lofen Kanälen; im Ganzen aber war ver Hand ded Menfchen weniger zuge— 
muthet worben, ald in Babylonien; weil der Boden, alljährlich bereichert, 
ohne Pflug und Spaten für das vom Säemanne eingeftreute Getreide zu 
erfordern, überreichlicdyen Ertrag gab. ?) Darüber, daß unter dieſen Umftänden 


die Quellen des Nil in einer unermeßlichen Tiefe im Innern der Erde, zwifhen Syene 
und Gleyhantine lägen, und daß Pſammetichos vergeblich verfuht habe, fie 
mitteljt eines viele taufend Klaftern langen Taues zu ergründen (Il. 28). Wenn 
Herodot diefe Erzählung erwähnt (die, weil fie von einer im Lande eine fo hohe 
Stellung einnehmenden Perſon Fam, vollfommen verdient, wenigftend wiedererzählt 
zu werden), fagt er ausprüdlich: „dieſer Verwalter ſchien mir blos zu fcherzen,, ob: 
gleich er e8 genau zu wiſſen vorgab.“ — „ovros d& Euoıye malleıw Böozee, pauevos 
eldevaı arpezews.* Nun führt aber Strabon (XVII. p. 819) diefe Gefchichte, 
wenn er fie erwähnt, gerade fo ein, ald ob Herodot fie als eine Thatfache erzählt 
habe — oll& d’ “Hoodoros re zur dAhoı YAvapoücıv, oiov etc. 

Viele andere Beifpiele ähnlicher Nachläffigfeit oder Ungerechtigkeit gegen diefen 
bewundernswärdigen Autor fönnten bei alten, wie bei modernen Schriftitellern ange: 
führt werben. 


3) Oi iofes toũ Neilov, Herodot. Il. 90. 


4) Die fieben Mündungen des Nil, die im Alterthume fo wohl befannt waren, 
find mit der neueren Geographie des Landes nicht in Mebereinftimmung zu bringen: 
ſ. Mannert, Gengr. d. Gr. u. Röm. X. I. ©. 539. 

Die Breite der Bafis des Deltas zwifhen BPelufion und Kanopos (Ka— 
nobos), wie fie Herodot (11.6.9) zu 3600 Stadien angiebt, ift zu groß; Diodor 
(1. 34) und Strabon geben fie zu 1300 Stadien an, was der Wahrheit nahe 
kommt; doch ift der Tert des Strabon an verfhiedenen Stellen über diefen Gegen: 
fand nicht gleichförmig und erfordert eine Verbeſſerung. M. ſ. Groskurd's Note 
über Strabon. IH. p. 64 (Note 3. S: 101) und XVII. p. 186 (Note 9. ©. 332). 
PBlinius (Histor. Natural. V. 9) giebt die Entfernung zu 170 Meilen an, 


5) Herodot. I. 193. Hapeyiveraı 6 oiros (in Babylonien) od, zarareıp dv 
Alyintw, e«brod tod orauov dvaßalvovros ds rüs docugas, allk zepol te zul 
znAwvniooe dpdouevos‘ 7 yap Baßvlwrin xweon näce, zaraneg 7 Aiyuneln, 
zerererunter 8 dıwgügas ete.. 

Herodot wurde benachrichtigt, daß die Kanäle in Aegypten durch die Arbeit 
der Schaaren von Gefangenen gegraben worden feien, welche der fiegreihe Seſoſtris 
von feinen Groberungen mit nad) Haufe gebradt habe (11.108). Die Kanäle dienten 
in Aegypten zu dem Zwede theils einer Verbindung zwifchen den verfhiedenen 
Städten, theils jene Städte, welche nicht unmittelbar am Nile lagen, beftändig mit 
Waſſer zu verfehen: „‚diefer ungeheure Fluß, der beftändig fo thätig iſt“ (um bie 
Sprade des Herodot zu gebrauhen — Und roooUrov TE orduov zei ourwg 
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eine Dichte und regelmäßig organifirte Bevölkerung in dem Thale, weld)es 
dieſer merkwürdige Fluß einnahm, ſich zufammengevrängt haben mag, braucht man 
ſich nicht zu wundern: die bezeichnenden Eigenthümlichfeiten des Ortes ſcheinen 
einen jolchen Erfolg in dem früheften Zeitraume, auf den die menfchliche Geſell— 
Schaft zurüdgeführt werden fann, zu Stande gebracht zu haben. Sowohl 
längs der 550 (engl.) Meilen feines umgetheilten Zaufed von Syene big 
Memphis, wo die Gebirge zum größten Theile nur einen im Bergleich 
fihmalen Streifen an jedem Ufer Inffen, als auch in ver breiten Ausdehnung 
zwifchen Memphis und dem mittelländifchen Meere, herrſchte feit 
einem ſchon zur Zeit des Herodot undenflichen alten Datum eine eigen- 
thümliche Form theofratifcher Civilifation. Wenn wir aber nad) einem Maße 
für dieſes Alterthum, vor der Zeit, mo die Griechen unter der Regierung des 
Pſammetichos zuerft Zutritt in Aegypten erlangten, forfchen, fo finden 
wir nur die Berechnungen der Priefter, die viele 1000 Jahre weit zurück— 
reichen, erft Bid auf die Regierung von Seiten unmittelbarer und gegenwärs 
tiger Götter, dann menfhlicher Könige. Solche Berechnungen find und dureh 
Herodot, Manetho und Diodor®) überfommen — die in ihrer weſen— 
tlichen Auffaffung ver Vorzeit, mit Göttern in ver erften, und Menfchen in ver 
zweiten Reihe, übereinftimmen, in Ereigniffen, Namen und Epochen aber we— 
fentlidy von einander abweichen: wenn wir Verzeichniffe anderer Agyptiicher 
Tempel, außer denen, welche Manetho zu Heliopolis aufzeichnete und 
Herodot zu Memphis hörte, befäßen, würben wir zu diefen beiden wahr 
ſcheinlich Wiverfprüche finden. Diefe Verzeichniffe zu vergleichen, und, foweit fie 
dies zulajfen, in Uebereinftimmung zu bringen, ift intereffant, weil fie und in 
den Stand fegen, den Geift der Aegypter Fennen zu lernen, führt aber zu 
feinen zutrauenswürdigen hronologifchen Refultaten, und bildet feinen Theil 
der Aufgabe für einen Gefchichtfchreiber Griechenlands. 

Bor der Regierung des Pſammetichos war Aegypten für die 
Griechen eine verfchloffene Welt, doch nach jener Zeit wurde es nach und nad) 


Zeyerızoö, 1.11) erjparte den Aegyptern die ganze Mühe der Bewäfferung, wel: 
her der affyrifche Aderbauer unterworfen war (II. 14). 


Unterägypten, wie Herodot es fah, obgleich eine fortlaufende Ebene, war 
wegen ber Zahl der es durchichneidenden Kanäle weder für Pferde noch Wagen paffend 
— avırnog zer avamafevros (11. 108), Das Unterägypten aber, welches 
Bolney jah, gehörte zu den Ländern der Welt, die am beiten zu Reitergefechten 
paßten, fo daß er erflärt, die Bevölferung des Landes habe Feine Ausfiht, gegen die 
Mameluffen anzukämpfen (Volney, Travels in Egypt and Syria, vol. I, ch. 12, 
sect, 2. p. 199). Das Land ift aljo zu dem Zuftande (drrmraolun za duekevuevn 
naoe) zurüdgefcehrt, in dem es ſich befand, bevor die Kanäle gegraben wurden — 
eine der vielen merfwürbigen Erläuterungen ber BVerfchiedenheit zwifhen dem Aegyp— 
ten, welches ein neuer Reiſender befuchte, und dem, welches Herodot und felbft 
noch Strabon fah — ölnv niormv Jewguywor Ent diwpväı rundeowv (Strabon. 
XVII, p. 788). 

In Betracht des frühen Zeitalters des Herodot erfcheinen mir feine Bemer— 
fungen über den geologifhen Eharafter Aegyptens — eine Ablagerung des anges 
häuften Schlammes vom Nile — als hödhftemerfwürdig (I. 8— 14). Da er feine 
feitgefegte Zahl in feinem religiöfen Glauben bei Abmeffung des vergangenen Vor— 
handenjeins der Erde aufgenommen hat, fo geht er ohne Schwierigkeit auf das zurüd, 
was der Fluß in 10,000 oder 20,000 Jahren, oder „in dem ganzen Zeitraume, bevor 
ich geboren war‘, bewirkt haben mag (II. 11). 


Ueber den See Möris vergl. man eine ein Wenig fyäter Fommende Note (35)- 


6) M. f. die Note im Anhange zu dieſem Gapitel, 6* 
1 
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ein wichtiger Theil des Feldes ſowohl für ihre Beobachtung, ald auch ihre 
Thätigkeit. Das Erftaunen, welches dad Land im Geifte ded alten griechifchen 
Beſuchers erregte, fann man fogar aus der Erzählung des Herodot erjehen, 
der ed dem Rufe nach ohne Zweifel Schon lange Fannte, bevor er Hinging. 
Sowohl die phyfifalifchen als auch die moralifhen Charafterzüge Aegyptens 
ftanden mit der griehifhen Erfahrung im frengften Gegenfage: „nicht 
allein (fagt Herodot) unterfcheidet fi dad Klima von allen anderen Kli— 
maten, und der Fluß von allen anderen Flüſſen, fondern auch die ägyptifchen 
Gefege und Gebräuche find denen aller anderen Menfchen in faft allen Punkten 
entgegengeſetzt.““) Das Delta war zu diefer Zeit voller großer und bevöl- 
ferter Städte), die auf Fünftlichen Anhöhen von Boden erbaut waren, und 
anjcheinend der Stadt Memphis jelbit nicht viel nachgaben, welche am Tinfen 
Ufer des Nil (der modernen Stadt Kairo gegenüber) ein Wenig höher 
hinauf, ald die Stelle, wo dad Delta beginnt, lag. Bon der Zeit an, wo 
die Griechen zuerft Kenntniß von Aegypten erhielten, bis zur Erbauung 
von Alerandreia und der Regierung der Ptolemäer, war Memphis 
die erfte Stadt in Aegypten; dies fcheint fie aber nicht immer gewefen zu .. 
fein — es hatte eine frühere Zeit gegeben, wo Theben der Sitz der äghyp— 
tiſchen Madt und Oberägypten von viel größerer Bedeutung als 
Mittelägypten gemwejen war. Ihre Nähe am Delta wahrfcheinlicdh, melches 
ftetö die größte Anzahl von Städten und die weitefte Fläche von örterreichem 
Zandgebiete umfaßt haben muß, befähigte Memphis, diefe Ehre von Theben 
an fih zu reißen, und vie Uebermacht Unterägyptend wurde noch mehr 
beftärkt, ald Pſammetichos ionifche und kariſche Truppen als feine 
Stüße bei der Regierung ded Landes einführt. Die ungeheure Größe der 
Tempel und Paläſte, die überreichhlichen Verzierungen an Bilvhauerarbeit und 
Malerei, die unermeßliche, noch jegt fichtbare Reihe von in Felſen gehauenen 
Gräbern als Beweiſe der Grofartigkeit Thebens — Ombi, Edfu und 
Elephantine nicht zu erwähnen — zeigen aber, daß Oberägypten 
einft der Ort war, wohin die Ländereiabgaben von dem fruchtbaren Delta 
bezahlt wurden, und wo vie Könige und Priefter, die fie verwandten, ihren 
Wohnort hatten. E83 ift fogar beftritten worden, ob Theben ſelbſt nicht 
urjprünglid) von Einwanderern aus viel höheren Gegenden des Fluſſes ange- 
legt worden fei, und die noch langs des Niles in Nubien gefundenen 
Ueberrefte find jowohl in Hinſicht des Styles ald der Großartigkeit venen 
der Thebais analog.) 


7) Herodot. II. 35. Alyvarıoı @ue op olgevp ı® zura oy£as kovrı Erepoio, 
% — — ’ * * J 1 ’ 
zu TO oraum go alkolnv ageyoufvp 7 ol ahkoı noreuol, ra nolla navre 
N * 7] ‘ ’ * J 
Eurtehıv rolsı @).oı0ı avdow101cı Lornoavyro nder ÖE zul vouovg. 


8) Theofrit (Idyll. XVII. 83) rühmt den Ptolemäos Philadelphos, 
König von Aegypten, als über 33,333 Städte herrſchend: die Art, wie er biefe 
Zahlen in drei Herameler einreiht, ift ziemlich finnreih. Die Priefter, als fie dem 
Herodot das feines Gleichen nicht habende Glück befchrieben, welches ihrer Ausſage 
nah Aegypten unter Amaſis, demPflesten Könige vor der perfifchen Eroberung, 
genefien hatte, fagten, daß es damals 20,000 Städte im Lande Beulen habe (11.177). 
Diodor erzählt uns, daß 18,000 verſchiedene Städte und beträchtliche Dörfer in die 
ägyptifhen arayeagat (1.31) für die alten Zeiten eingetragen gewefen feien, daß 
man aber unter ven Btolemäern 30,000 gezählt habe. 


9) Bezüglich der Monumente alter ägyptifcher Kunft fehe man den Inbegriff von 
D, Müller's Archäologie der Kunft, Abſchn, 215-233, und eine noch beffere Nach— 
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Merkwürdig ift aber, daß ſowohl die einen - wie. die andern von ven 
Pyramiden, welche allein. die Lage des alten Memphis zu bemeifen übrig 
geblieben find, fich auffallend unterſcheiden. Weder in Oberägypten noch 
in Nubien giebt es Pyramiden; am Nil aber, oberhalb Nubien, in 
der Nähe des äthiopiſchen Meroö, werden wieder Pyramiden in großer 
Anzahl, doch von viel geringeren Dimenfionen, gefunden. Zu beftimmen, von 
woher oder auf welche Art die ägyptiſchen Inſtitutionen ihren Anfang 
nahmen, haben wir feine Mittel: Heerend 1%) und anderer eminenter 
Schriftfteler Vermuthung aber, daß fie von äthiopiſchen Koloniften aus 
Meroe den Nil berabgebracht worden feien, zu unterftüßen, fcheint Wenig 
vorhanden. Herodot faßte die Aegypter und Aethiopier (welche zu 
feiner Zeit die an der Gränze liegende Infel Elephantine gemeinfchaftlich 
im Befig hatten, die von ihm felbft befucht worden war), ald in Stamm und 
Gebräuchen nicht weniger, als in Sprache vollfommen verfchieden auf, die letzteren 
hatten im Allgemeinen die roheften. Gebräuche, waren von großer Statur und 
noch größerer phyſiſcher Stärke — der größte Theil von ihnen lebte von 
Fleiſch und Milh, und war mit ungewöhnlich langem Leben beglüdt. Er 
wußte von Meroö als ver athiopifchen Hauptftadt und einer beveutenden 
Stadt, zweiundfunfzig Tagereifen am Bluffe höher hinauf als Elepbantine, 
feine Berichterftatter hatten ihm aber Feine Idee von Analogie zwijchen ihren 
Ginrihtungen und denen Aegyptens gegeben; ) die Wanderung einer 





riht und Würdigung derfelben in Karl Schnaafe’s Gefhichte der bildenden Künfte 
bei den Alten, Düffelvorf, 1843, Br. I. B. II. Cap. I u. 2. 


In Bezug auf die Glaubbarfeit und den Merth der ägyptiſchen Geſchichte vor 
pr r find viele werthvolle Bemerkungen in Kenricks Vorrede zu feinem 
Merfe „Das Aegypten desHerodot’ (das zweite Buch des Herodot mit Noten) 
enthalten. Weber die neuen Entdeckungen, die von Hieroglyphen entlehnt find, 
fagt er: „wir wiflen, daß die ägyptiſchen Könige auf die Tempel und Okelisfen, welche 
fie errichteten, Infchriften mit ihren Namen oder mit unterfcheidenden Hieroglyphen zu 
jegen pflegten; in feinem Beifpiele aber entfprechen diefe Namen, wie fie von den 
modernen Entzifferern von Hieroglyphen gelefen werden, auf Monumenten, die von 
Königen vor der Zeit des Pſammetichos errichtet worden find, den Namen, welche 
Herodot giebt.“ (Borrede S. XLIV.) In einer Note fügt er ferner hinzu: „ein 
Name, weldher phonetifh Mena gelefen worven ift, ift zu Theben gefunden worden, 
und Wilfinfon vermuthet, es fei Menes. Es ift jevoch merfwürdig, daß die Na— 
men, welche folgen, nicht phonetifch gefchrieben find, fo daß es wahrfcheinlich ift, daß 
diefer nicht Mena zu lefen if. Ueberdies gehört die unmittelbar darauf folgende 
Cartouche einem Könige aus der achtzehnten Dynaftie an; fo daß er auf alle Fälle 
erit viele Jahrhunderte nach dem angeblichen Zeitalter des Menes eingefchrieben 
worden fein fann; und das Vorkommen des Namens entfcheidet die Frage des hifto- 
riſchen Borhandenfeins nicht mehr, als das des Kefrops in der parifchen Chronik.“ 


10) Heeren, Ideen über den Verkehr der Alten Welt, Th. II, I. ©. 403. Die 
von Parthey gegebene Meinung (De Philis Insula, p. 100, Berlin 1830) fann 
jedoch richtig fein: „Antiquissima aetate eundem populum, dicamus Aegyptiacum, 
Nili ripas inde a Mero& insula usque ad Aegyptum inferiorem occupasse, e monu- 
mentorum congruenlia apparet: posteriore tempore, tabulis et annalibus nostris 
longe superiore, alia stirps Aethiopica interiora terrae usque ad cataractam Sye- 
nensem obtinuit. Ex qua aetate certa rerum notitia ad nos pervenit, Aegyptiorum 
et Aethiopum segregatio jam facta est. Herodotus caeterique sceriptores Graeci 
populos acute discernunt.‘* a 


In diefem Augenblide bezeichnen Syene und fein Wafjerfall_die Gränge zwiſchen 
den beiden Bölfern und den beiden Sprachen — die ägyptifhe und arabijde 
Sprache norpwärts, die der Nubier und Berbern ſüdwärts (Parthey ibid.), 


11) Vergl. Herodot. II. 30—32; II, 19—25. Strabon. XV1.p.818. Herodot 


> 
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großen Anzahl von der ägyptifchen Kriegerkafte während der Regierung 
des Pſammetichos nah Aethiopien theilte (mach feiner Meinung) 
diefen ſüdlichen Barbaren zuerft civilifirte Gebräuche mit. Wenn wirklich 
eine Verbindung zwifchen den focialen Erfcheinungen Aegyptens und denen 
von Meroö ftattfand, jo jcheint es vernunftgemäßer, die letzteren ald von ven 
erfteren entlehnend zu behandeln. 17) 

Die Bevölkerung Aegyptens wurde im verfchievdene Kaften oder erbliche 
Stände eingetheilt, deren Zahl nicht genau beftinnmt war und von verjchiedenen 
Autoren verfchieden dargeftelt wird. Die Priefter ftehen deutlich bezeichnet 
als die reichfte, mächtigfte und verehrtefte Kafte da; — über das ganze Land 
vertheilt, und ausichlieglich die Mittel zum Leſen und Schreiben befigend 13), 
hatten fie eine ungeheure Mafje von Erzählungsftoff in ihrem Gebächtniffe 
aufgehäuft, den ganzen Vorrath von mediciniſchen und phyfifaliichen Kennt— 
niffen, der damals erreichbar war, und jene Grundlagen von Geometrie (over 
vielmehr Feldmeßkunſt), welche in einem Lande, das alljährlich überſchwemmt 
wurde, jo oft in Gebrauch kamen. Jedem Gotte und jedem Tempel, durch 
ganz Aegypten, gehörten Ländereien und andered Beſitzthum, wodurch die zahle 
reichen dazu gehörigen Prieftergefeljchaften unterhalten wurven: e8 fcheint auch, daß 
ein fernerer Theil von Ländereien ded Königreiches für fie als perfönliches Ver— 
mögen zurüdgeftellt war, doch ift über diefen Punkt Feine Gemißheit zu erlangen. 
Ihr directed und indirerted Uebergewicht über den Geift des Volkes war uns 
geheuer; fie fchrieben jenes Angftlich genaue Ritual vor, unter dem jeder 
Aegypter, der König nicht ausgenommen, 1?) fein Leben hinbrachte, und 


giebt die Befchreibung ihrer Rüftung und ihres Anfehens als Theil des Heeres bes 
Zerres (VII. 69); fie bemalten fi den Körper: vergl. Plin, Histor. Natur, XXXIII. 
36. Wie wenig Aethiopien zu feiner Zeit befucht war, fönnen wir dem Inhalte 
feiner Angaben entnehmen: nah Diodor (I. 37) beſuchte es fein Grieche vor der 
Erpedition des Ptolemäos Philadelyhos — oürws «eva mv ra nepi rToug 
Tönovg rovrovs, zul naveelws rmızbrdure. Es ift aber unrihtig von Diodor, 
wenn er fagt, daß nie ein Grieche fo weit ſüdwärts, als bis an die Gränze von 
Aegypten, gegangen fei: Herodot hatte Elephantine ficher befucht, und wahr: 
fheinlih aud andere Griechen. 

Die Angaben von dem theofratifchen Zuftande von Meroe und feiner höheren 
Givilifation fommen vom Diodor (III. 2, 5, 7), Strabon (XVII, p. 822) und 
Plinius (Histor. Natural. VI.29—33), viel jpäter ald Herodot. Weber Aethio— 
pien ſcheint Diodor feine älteren Berichterftatter gehabt zu haben, als Agatars 
chides und Artemidoros, die beide im zweiten Jahrhunderte vor Chr. lebten. 
(Diodor. III. 10.) 


12) Weffeling, ad Diodor. Ill. 3. 


13) Herodot. 11.37. Ocoosßess dt nepıaoas fovres ualıora navıwv avdownwn 
etc. Gr ift über ihr ausgezeichnetes Gedächtniß erftaunt; Einige von ihnen Fonnten 
mehr Gefhichten erzählen, als irgend Jemand, den er je gefehen hatte (Il. 77—109; 
Diodor. I. 73). 

Das Mort Priefter giebt einem modernen Lefer eine ganz verfchledene Idee 
ven der der ägyptifchen Zeosis, die niht ein Stand, fondern eln Orden waren, 
der viele Beihäftigungen und Fächer über fih hatte — Joſephos, der Jude, war 
auf gleiche Weife ein fepevs zar« yEros (cont. Apion. c. 3). 


14) Diodor (I. 70— 73) giebt eine fleißige Befchreibung von der Flöfterlichen 
Strenge, mit welcher die täglichen Pflichten des ägyptifchen Königs von den Vrie— 
ftern abgemeffen waren: veral. Plutarch (De Isid. et Osirid. p. 353), der ſich auf 
Hefatäos (wahrfheinlih Hefatäos aus Abdera) und Eudoros bezieht. Die 
Priefter ftellten den Pſammetichos als den erften ägyptiſchen König dar, ber 
die priefterliche Regel brach, welche für die dem Könige erlaubte Menge von Wein 
gewiſſe Gränzen beitimmte: vergl, Strabon. XVII. p. 790. 
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welches für ſie ſelbſt noch weit mehr ermüdende Einzelheiten enthielt, als für 
irgend Jemand ſonſt. 158) Jeder Tag im Jahre gehörte irgend einem be— 
ſonderen Gotte an, und die Prieſter allein wußten welchem. In jeder Nome 
(Provinz) gab es andere Götter, doch waren Iſis und Oſiris allen ge— 
meinſchaftlich — und die Prieſter eines jeden Gottes bildeten eine Geſellſchaft 
für fſich, die, je nach der Berühmtheit des Tempels, mehr oder weniger wichtig 
war: die Hohenpriefter des Hephäſtos, deren Würde durch eine Reihe von 
34 Geſchlechtern 19) (verewigt durch eine gleiche Anzahl von coloſſalen Bild— 
fäulen, welche Herodot ſelbſt jah) vom Vater auf den. Sohn übertragen 
worden fein follte, famen gleich nach dem Könige. Zu dem Vermögen eines 
jeven Tempels gehörten Truppen von Abhängigen und Sklaven, vie „heilige 
Zeichen‘ aufgedrückt Hatten, 1°) und die zahlreich geweſen fein müffen, um für 
die großen Gebäude und deren beftändige Befucher hinreichend zu fein. 

An Wichtigkeit der Briefterfafte am nächften war die Kafte oder ber 
Orden der Krieger, deren einbeimifcher Name?) anzeigte, daß fie zur Linfen 
des Königs fanden, wahrend die Priefter den Platz zur Rechten einnahmen. 
Sie beftanden aus zwei Klaffen, Kalafirier und Hermotpbier, welche 
Ländereien in 18 bejonderen Nomen over Provinzen, hauptfählih in Un— 
terägypten befaßen. Die Kalafirier hatten einft 160000 Mann be= 
tragen, die Hermotybier 250000, als die Bevölferung ihren höchſten 
Grad erreicht Hatte; dieſer Höchfte Bunft war aber zur Zeit des Herodot 
längft vorüber. Jedem Manne aus dieſer Kriegerfafte war ein etwa 61/a 
engl. Ader betragendes Stück Land abgabenfrei angewiefen; welche Maßregeln 
angewendet wurden, dIM Landparcellen mit ver ab» und zunehmenden Zahl 
von Befigern in pafiende Uebereinftimmung zu bringen, willen wir nicht. Die 
Angabe des Herodot bezieht ſich auf eine Zeit, die längſt vergangen 
und vorüber war, und er ſchildert, was, wie die PBriefter, mit denen er fprach, 
glaubten, die urfprüngliche Gonftitution ihres Vaterlandes vor der perfifchen 
Eroberung gewefen fer: ein Gleiches ift in Bezug auf die Angabe des Diodor 
noch mehr wahr. 19) Der Letztere fagt, das Ländergebiet Aegyptens jei in 
drei Theile getheilt gemefen — ein heil gehörte dem Kömige, ein anderer 
den Prieftern, und das Uebrige den Kriegern ; ?°) feine Sprache ſcheint anzu= 
deuten, daß jede Nome fo eingetheilt war, und fogar, daß die drei Theile 
gleih waren, obgleich er es nicht ausdrücklich ſagt. Das Reſultat dieſer 
Angaben, mit der Gefchichte ves Joſeph im erften Buche Moſis in Ver— 
bindung gebracht, fcheint anzudeuten, daß die Ländereien ver Prieſter und 
Krieger für bevorrechteted Eigenthum betrachtet wurden und von allen Zaften 
frei waren, während das übrigbleibende Land ald Eigenthum des Königs be= 
trachtet wurde, der jedoch als ein beſtimmtes Verhältniß davon ein Fünftheil 
der gefammten Producte erhielt, dad Uebrige in den Händen der Aderbauer 
lafiend. *!) Uns wird erzählt, daß Sethos, der Priefter des Gottes Phtha 


Die äthiopifchen Könige zu Meroe follen von dem Priefterorden unter ähn— 
licher Vormundſchaft gehalten worden fein, bis ein König, Namens Ergamenes, 
während der Regierung des Ptolemäos Philadelphos in Aegypten fid) frei 
machte und den Oberpriefter hinrichten ließ (Diodor. III, 6). 


15) Herodot. II. 82—83. 16) Herodot. II. 143. 
17) Herodot. II, 113. orlyuera ige. 18) Herodot. II. 30. 
19) Herodot. I. 165—166; Diodor. I. 73. 20) Diodor. I. 73, 


21) Außer diefer allgemeinen Abgabe oder Landfteuer, melde die ägyptifchen 
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(oder Hephäſtos) zu Memphis, der nachher zum Könige erwählt wurde, 
die Kriegerfafte unterbrüdte und fie ihrer Ländereien beraubte, aud Rache wofür 
fie ihm ihren Beiftand entzog, ald Sennaderib in Negypten einfiel 
— und auch daß während der Regierung des Pſammetichos eine große 
Anzahl (240000) diefer Krieger, weil fle unzufrieden waren, ihre Weiber und 
Kinder Hinter fich zurüclaffend, nah Aethiopien auswanderte. ??) Pfams 
metichos war es, der zuerft ionifche und Farifche Miethtruppen in das 
Land brachte und Neuerungen mit ver alten ägyptiſchen onftitution 
vornahm; fo daß die Abneigung von Seiten der eingeborenen Krieger, die 
nicht mehr erlaubte, fie als ausſchließende Leibwache des Königs dienen zu 
laffen, nicht jchwer zu erklären if. Den Kalafiriern und Hermotybiern 
war jede Art von Kunft und Handwerk verboten. Es fann wenig Zweifel 
darüber obwalten, daß ihre Ländereien unter den Perſern tributpflichtig 
gemacht wurden, und died kann zum Theil die häufigen Aufſtände erflären, 
die fie mit vieler Tapferkeit gegen die perfifhen Könige fortiegten. 
Herodot zählt fünf andere Gefchlechter (jo nennt er fie) oder Ka= 
fien, außer ven Prieftern oder Soldaten auf??) — Hirten, Schweinehirten, 
Handeldleute, Dolmetfcher und Steuerleute; eine Aufzählung, die und verwirrt, 
infofern fie von den Aderbauern feine Nachricht giebt, die doch immer bie 
Mehrzahl der Bevölkerung gebildet haben müffen. Dies ift vielleicht gerade 
der Grund, warum fie in dem Berzeichniffe nicht enthalten find — da fie 
nicht beſonders ausgezeichnet oder zufammengeftellt find, wie die fünf obenge— 
nannten, und daher nicht einen Stamm für fich zu bilden fcheinen. Die Ein— 
theilung des Diodor, welcher (außer Prieftern ıMd Soldaten) audy noch 
Ackerbauer, Hirten und Handwerker angiebt, umfaßt die ganze Bevölferung 
vollftändiger. ?%) Es fcheint mehr die Angabe eined denkenden Manned, ver 
den Grundſatz erblicher Beichäftigungen bis auf feine Folgen ausftößt; (und die 
Anmerkungen, welche der Gejchichtfchreiber feiner Erzählung fo überreichlich 
einverwebt, zeigen, daß dies der Charakter der Autoritäten war, denen er 
folgte) — während dad vom Herodot gegebene Verzeichniß dad enthält, 
was er ald auffallend beobachtete. in gewiſſer Theil des Bodens ded Delta 
fheint Marfchboven geweſen zu fein, der Stüden von bewohnbarem Lande 
enthielt, für einen eindringenden Feind aber unzugänglih und nur dem 
Wachsthume des Papyrus und anderer Wafferpflanzen günftig war: andere 
Theile des Delta fowohl, als auch ded oberen Thales, an Stellen, mo es 
ſich nach Oſten hin erweiterte, waren zum Getreivebau zu naß, brachten jedoch 
die reichften Kräuter hervor und waren für ven Stamm der äghyptiſchen 
Hirten ausgezeichnet pafjend, die auf diefe Weife ven Boden mit den Ader- 
bauern theilten. 2°) Der Hirtenftand im Allgemeinen wurde für ehrenvol 


Könige empfingen, ſcheint es auch noch befondere Kronländereien gegeben zu haben. 
Strabon erwähnt eine Infel im Nile (in Thebais), welche wegen ihrer außer: 
ordentlichen Vortrefflickeit der Dattelpalmen berühmt war; diefe ganze Injel gehörte 
den Königen, ohne einen andern Gigenthümer zu haben: fie verfchaffte große Ein: 
fünfte und ging zu Strabon's Zeit in die Hände der römifhen Regierung über 
(XVII. p. 818). 

22) Herodot, II. 30—141. 23) Herodot. II. 164. 


24) Diodor. I. 74. Ueber die ägyptiſchen Kaften im ar f. m. 
Heeren, Ideen über ven Verkehr der Alten Welt, Th. 11. 2. ©. 572—595. 


25) M.f. das Citat aus A re in en bei Heeren, Ideen ac. 
©. 590; auch Bolney's Reifen, B C. 
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gehalten, aber der Stamm der Schweinehirten gehaft und verachtet, wegen ver 
Abneigung aller anderen Aegypter gegen dad Schwein — welches Thier 
Doch nicht ganz und gar verbannt werden konnte, weil bei gewiflen befonderen 
Gelegenheiten vie gebieterifche Nothmwenpigfeit vorhanden war, e8 der Selene 
oder dem Dionyſios zu opfern. Herodot macht und befannt, daß den 
Schweinehirten der Zutritt zu allen Tempeln verboten war, und daß fie immer 
nur unter fich heiratheten, meil alle anderen Aegypter eine ſolche Verbindung 
veracdhteten — eine Bemerkung, welche indireet angiebt, daB ed gegen eine 
Berheiratfung der anderen Kaften unter einander feine feſtſtehenden Hinder— 
niffe gab. Die Kafte oder der Stamm der Dolmetfcher begann erft unter ber 
Regierung des Pſammetichos, megen der Zulaffung von griechifchen An— 
fieolern, die damals zuerft im Lande geduldet wurden. Obgleich fie halb 
Griechen waren, giebt der Schriftfteller nicht an, daß fie in einem geringeren 
Anſehen geftanden hätten, außer wenn man fie mit den beiden vorwiegenden 
Kaften der Priefter und Krieger verglich: überdies zeigt die Errichtung einer 
neuen Kafte, daß es Feine geheiligte oder unveränderliche Totalzahl für fie gab. 

Die von Herodot xarnAos oder Kandelöleute genannten Perfonen 
find ohne Zmeifel ein und daffelbe mit denen, weldhe Diodor reyriraı oder 
Handwerföleute nennt — die Stabtbevölferung im Allgemeinen im Gegenſatze 
zur ländlichen Bevölferung unterfchieden. Während der drei Monate des 
Jahres, wo Aegypten mit Waffer bedeckt war, waren die Befttage zahlreich 
— dad Volk drängte fi) zu Hunderttaufenden in ungeheuren Barfen nad 
einem oder dem andern der heiligen Orte, Gottedvienft mit Vergnügen verei- 
nigend. 26) In Aegypten war die Weberei ein Handwerk, während es in 
Griechenland ein Gefchäft ver Brauen war; und Herodot behandelt es 
als eine der Umfehrungen der natürlichen Ordnung, wie man fie nur in 
Aegypten fehen könne ??), daß der Weber an feinem Gewebe arbeitend zu 
Haufe blieb, während die Brau zu Markte ging. Der Proceß des Einbalfa= 
mirend der Körper war Fünftli und allgemein, und gab einer zahlreichen 
befondern Klaffe von Leuten Befchäftigung: die vielen Gebäude, Obeliöfen, 
Sculpturen und Gemälde, die ſämmtlich von eingeborenen Arbeitern ausgeführt 
waren, verlangten eine zahlreiche Körperfchaft von ausgebildeten Bildhauern?*), 





Der Ausdrud des Herodot — ol u mv onsıpoulvnv Alyuntov ol- 
x£Eovor — zeigt an, daß ber zur Weide benugte Theil des Bodens nicht unbe: 
trächtlich war. 

Die Bewohner des Marfchlandes waren der Ffriegerifchfte Theil der Bevölferung 
(Thucydid. 1. 110). 


26) Herodot, II. 59—60. 


27) Herodot, II. 35; Sophocl. Oedip. Colon. 33%: wo die vom Scholiaften 
aus Nymphodoros citirte Stelle ein merfwürbiges Beifpiel von der Gewohnheit 
finnreiher Griechen ift, alle Gebräude, die fie der Beachtung für würdig halten, als 
von der Abficht irgend eines großen Souveräns ausgehend, darzuftellen : hier führt 
Nymphodoros den Sefoftris als den Urheber des fraglichen Gebrauchs an, damit 
die Aegypter verweichlicht werden möchten. 


28) Der Proceß der Einbalfamirung ift (Herodot. II. 85—90) ausführlich be: 
fchrieben ; das Wort, welches er dafür gebraucht — raplyevors — ift dafjelbe, wie 
für das Einfalzen von Fleiſch und Fiſch: vergl. Strabon. XVI. p. 764. 

Volltommene Genauigkeit der Ausführung , Beherrfchung des härteften Gefteins 
und unausweihbarer Gehorfam gegen gewiſſe Regeln über die Verhältniffe, find der 
allgemeine Charakter der ägyptifhen Sculptur. In ihren Steinbrühen fann man 
noch jest vom Belfen nicht ganz abgefonderte Obelisten fehen, bei denen drei Seiten 
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die in dem mechanifchen Zweige ihres Gefchäftes sine Hohe Bortrefflichkeit 
erlangten. In Aegypten waren die meiften Thiere Gegenfland gottesdienſt— 
licher Verehrung, und viele wurden mit bejonderen Göttern auf die engſte Art 
für ein und daffelbe genommen. Der Priefterorden ſchloß eine große Anzahl 
erblicher Bütterer und Wärter viefer heiligen Ihiere in ſich.?) Inter dem 
Priefterorvden fand man auch die Berechner der Genealogieen, die unendlich 
vielen Unterabtheilungen der ausübenden Aerzte zc. 9), welche fich eined guten 
Rufes erfreuten, und die zu Aerzten für Kyros und Dareios verlangt 
wurben. Die agyptifche Städtebevölkerung war jo außerorventlich zahlreich, 
dap man von Könige Sethon, ald er fih ohne Beiftand der Kriegerfafte 
einen Einfalle von außen zu widerfichen gezwungen jah, wohl annehmen 
konnte, er babe aus den „Handelöleuten, Handwerkern und Marktleuten ein 
Heer bilden fünnen” I): und Alexandreia erlangte zu Anfange der Dynaftie 
der Ptolemäer feine zahlreiche und thätige Bewohnerſchaft auf Koften von 
Memphis und der alten Städte Unterägyptend. 

Der mechanifche Gehorfam und die feftgefegten Gebräuche ver Maſſe der 
ägyptiſchen Bevölkerung (der Nichtpriefter over Krieger) war ein Punkt, 
der auf den griechiichen Beobachter großen Einprud machte; jo daß Solon 
zu Athen einen in Aegypten herrfchenden Gebrauch eingeführt haben fol, 
zu Bolge deſſen es dem Nomarchen oder Haupte einer jeven Nome oblag, 
nachzuforſchen, welche Mittel zur Unterhaltung ein Jeder Hatte, und die mit 
dem Tode zu beftrafen, die nicht irgend eine anerkannte Beichäftigung zu haben 
ein Zeugniß beibringen Fonnten. 3?) Es fcheint nicht, daß die Einrichtung 
von Kaften in Aegypten, obgleich fie den Prieſtern ein yon andern uner- 
reichbared Uebergewicht und ven Kriegern große Wichtigkeit verfchaffte, von 
einer jo tiefen Entwürbigung der Uebrigen begleitet war, als die ift, welche 
auf die nievrigfte Kafte oder Sudras in Indien füllt — nicht eine jolche 
Kluft, als die zwifchen ven Zweimalgebornen und Ginmalgebornen in ver 
Religion des Brabma. Doc, bleiben jene ungeheuren Werke, welche ewige 
dauernde Andenken an das Land bilden, zu gleicher Zeit ald Beweife ver 
unterbrüdenden Erpreffungen ver Könige und der rüdjichtölofen Laune, womit 
das Leben und die Steuern des Volkes verfchwenbet wurden, noch nad. 
Hundert und zwanzig taufend Aegypter follen beim Graben des Kanales, 
den König Nekos zmifchen dem pelufifhen Arme des Niled und dem 
rothen Meere??) zu graben anfing, aber nicht vollendete, zu Grunde ge= 


— 





ſchon mit Hieroglyphen verziert ſind; ſo ſicher waren ſie, daß ſie die vierte Seite mit 
Genauigkeit abtrennen könnten (Schnaaſe, Geſch. d. bild. Künſte, J. 428). 

Nicht alle Nomen Aegyptens ſtimmten jedoch in ihren Gefinnungen gegen 
Thiere überein: beſondere Thiere wurden in einigen Nomen verehrt, welche in anderen 
fogar Gegenftand der Abneigung waren, befonders das Krokodil (Herodot. II. 69; 
Strabon. XVII. p. 817: m. ſ. befonders die 15. Satyre des Juvenal). 


29) Heredet. II. 65—72 ; Diodor. I. 83—90; Plutarch. De Isid. et Osirid. p. 380. 

Haffelquift iventifieirte alle am Obelisfen bei Matarea (Heliopolis) auss 
gehauene Vögel (Reifen in Aegypten, ©. 99). 

30) Herodot. II. 82—83; III. 1, 129. Es ift einer ter unterfcheidenden Bunfte 
zwiihen Aegyptern und Babyloniern, daß die legteren Feine Aerzte oder 
leroor hatten: fie brachten ihre Kranfen auf ven Marftplag, um von dem Mitleiden 
und dem Rathe ver Vorbeigehenden Vortheil zu ziehen (Herodot, J. 197). 

31) Herodot. II. 141. 32) Herodot. III, 177. 


33) Herodot, II. 158. Man lefe die Nachricht über die Gründung von St. Pes 
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gangen fein; währenn des Bau ver beiven großen Pyramiden, die den Königen 
Cheops und Chephren zugeichrieben werden, dem Herodot von den 
Prieftern ald eine Periode der erfchöpfendften Anftrengungen und äußerften 
Leiden für dad ganze ägyptiſche Volk beichrieben wurde — und doch 
fchien ihm das große Rabyrinth ?*) (welches von den Dodekarchen erbaut 
worden fein fol) ein ungeheurered Werk ald die Pyramiden zu fein, fo daß 
die darauf verwandte anftrengende Arbeit nicht weniger vwerberblich gewefen 
fein fann. Die Bewegung folcher ungeheuren Maffen von Stein, ald man 
an den alten Gebäupen, fowohl in Ober- ald in Unterägypten ſah, 
mit den damald vorbandenen unvollfommenen mechaniſchen Hülfsmitteln, 
müſſen die Kraftanftrengungen des Volkes noch viel fürchterlicher in Anfpruch 
genommen haben, ald die Audgrabung des halbvollenvdeten Kanaled des Ne— 
fo8. Im ver That, die Jpeenverbindungen, die mit den Pyramiden im Geifte 
derjenigen zufammenhingen, mit denen Herodot fprach, waren von der ge— 
häſſigſten Art. Solche ungeheure Werke, fagt Ariftoteles, find für Fürften 
pajjend, welche die Kraft ihrer Unterthanen zu verzehren und ihren Muth zu 
brechen wünfchen. Griechiiche Despoten mögen biämeilen abfichtlich folche 
Plane gefaßt Haben; von den ägyptiſchen Königen kann man aber ans 
nehmen, daß fie hHauptfächlich ihrer Laune oder Prunkliebe folgten — biöweilen 
um Zwede zum dauernden Wohle ihrer Unterthanen zu erreichen — wie bei 
dem SKanale des Nekos und dem ungeheuren Wafferbehälter Möris ?) 
und feinem ihn mit dem Fluſſe vereinigenden Kanale — ald fie auf viele 


tersburg duch Peter den Grofen: — „Au milieu de ces reformes, grandes et 
pelites, qui faisaient les amusemens du czar, et de la guerre terrible qui l’occupoit 
contre Charles XII., il jeta les fondemens de l’importante ville et du port de Pé—- 
tersbourg en 1714, dans un marais ou il n’y avoit pas une cabane. Pierre tra- 
vailla de ses mains & la premi&re maison: rien ne le rebuta: des ouvriers furent 
forcees de venir sur ce bord de la Mer Baltique, des frontieres d’Astrachan, des 
bords de la Mer Noire et de la Mer Caspienne, Il perit plus de cent mille hommes 
dans les travaux qu’il fallut faire, et dans les fatigues et la diselte qu'on 
essuya: mais enfin la ville existe.‘‘ (Voltaire, Anecdotes sur Pierre le Grand, en 
Oeuvres Completes, ed. Paris, 1825, tom. XXXI. p. 491). 


34) BHerodot. II, 124 — 129. röv lew» rerguulvor ds 76 Eoyarov zuxod 
(Diodor. 1. 63-64), 

ITeor röv nupeuldwv (jagt Divdor) oidtr ölwms ovdE nep« roig &yywolors, 
old tape Toig Guyyorgyedcıw, ovugwveirc, Dann erwähnt er einige von den 
widerfprehenden Geihichten über das Datum der Pyramiden, und über die Namen 
ihrer Erbauer. Diefes Bekenntniß über den vollfommenen Mangel zutrauenswürbiger 
Nachrichten in Bezug auf die merfwürdigfien Gebäude Unterägyptens bildet einen 
auffallenden Contraft mit der Angabe, welche Diodor (c.44) gemacht hatte, daß vie 
Prieſter Urfunden befäßen, „die fortlaufend von Regierung * Regierung in Betreff 
von 470 ägyptiſchen Königen“ überkommen waren. 


35) Es ſcheint, daß der See Möris, wenigſtens zum großen Theile ein natürs 
licher Wafferbehälter ift, 2 für das nöthige Bedürfniß durch Kunft erweitert und 
mit dem Fluffe durch einen Fünftlihen Kanal, Schleußen u. f. w. verbunden wurde 
(Kenrick. ad Herodot. II. 149). 


„Der See ift von geringerer Größe noch vorhanden; er hat etwa 60 engl. (12 
deutſche) Meilen im Umfange, die Verbindung mit dem Nile bat aber aufgehört.‘ 
Herodot giebt den Umfang auf 3600 Stadien = zwiſchen 400 und 450 englifchen 
(80—90 deutſchen) Meilen an.” 

Ih bin mehr zu glauben geneigt, daß mehr von Menfhenhänden daran gethan 
— ſein mag, als Kenrick annimmt, wenngleich das Becken ohne Zweifel na— 
ürlich war. 
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Weiſe mit der phyſiſchen Kraft und dem Xeben ihrer Unterthanen verichwen- 
deriſch umgingen. 

Heiligkeit ded Lebens der Thiere im Allgemeinen, Verehrung für befondere 
Thiere in befonderen Nomen und Enthaltung von gewiffen Pflanzenftoffen 
aus religiöfen Gründen, gehörten zu den bezeichnenden Zügen des ägypti— 
[hen Rebend, welche hervorragend dazu dienten, dem Lande jenes Anſehen 
von Eigenthümlichkeit aufzuprägen, welches Ausländer, wie Herodot, daran 
bemerften. Die beiden ganz befonderd angeführten Stiere, Apis zu Mem- 
phis und Mnevis zu Heliopoliß fcheinen ſich einer Art von National- 
gotteöverehrung erfreut zu haben 36): der Ibis, die Kate und der Hund wurden 
in den meiften Nomen verehrt, fo lange fie lebten, nach vem Tode wie Menfchen 
einbalfamirt, und wenn fie getöbtet wurben, an dem Beleidiger durch bie 
ftrengften Strafen geahndet: die Verehrung des Krofopiled beichränfte fich aber 
auf die Nachbarfchaft von Theben und des Seees Möris. Solche Adern 
religiöfer Gefinnung, welche Aegypten von Phönifien und Affyrien 
nicht weniger, ald von Oriechenland unterfchied, wurden dem Herodot 
von den eingebornen Prieftern nach ihrer Art erflärt, doch meigert er fich aus 
frommen Scrupeln mitzutheilen, was ihm erzählt wurde. 7) Cie fcheinen 
fortvauernde Ueberrefte von einem fehr frühen Stadium des Fetiſchismus 
gewefen zu fein — und die Werfuche verfchievener Perſonen, die bei Diodor 
und Plutarch angegeben find, für ihren Urfprung theild durch Legenden, 
theil8 durch Theorie, Nechenfchaft zu geben, werben Niemanden auch nur in 
geringem Maafe befriedigen. 33) 

Obgleich Theben zuerft und Memphis hernach ohne Zweifel die vorzüg- 
lichften Städte Aegyptens waren, jo murden doch die ägyptifchen Könige, 
wenn ja die Dynaftieen des Manetho, felbft in den allgemeinen Umriffen, 
Zutrauen verdienen, nicht gleichförmig aus der einen oder der anderen erwählt. 
Manetho zählt im Ganzen 26 verfchievene Dynaftieen oder Königsfamilien 
vor der Eroberung des Landes durch Kambyfes auf — die perſiſchen 
Könige zwifchen Kambyfes und der Nevolution des Aegypterd Amyr— 
täos im Jahre 405 vor Ehr. bilden feine 27fte Dynaſtie. Won diefen 
26 Dynaftieen, die mit dem Jahre 5702 vor Chr. beginnen, find vie erften 
beiden Thiniten — die dritte und vierte Mempbhiten — die fünfte von 
der Infel Elepyhantine — die fechfte, fiebente und achte wiever Memphis 
ten — die neunte und zehnte Herafleopoliten — die elfte, zwölfte und 
dreizehnte Diospoliten oder Thebaner — die vierzgehnte Choiten — 
die fünfzehnte und fechzehnte Hykſos oder Schäferfönige — die fiebzehnte 
Schäferfönige, von Diospoliten, vie ihnen folgen, entthront — die acht— 


36) Herodot, II, 38—46, 65—72; III, 27—30; Diodor. 1. 83-—90. 

Es if überraſchend, ven Pindar in einer feiner Oden eine offene Erwähnung 
der monftröfen Umftände einführend zu finden, die mit dem Dienfte der Ziege in der 
mendefifhen Nome verbunden waren (Pindar, Fragment, Inc. 179, ed. Bergk.). 
Sin einer feiner Proſodieen verweilte Pindar auf der Mythe von den Göttern, die 
fih als Thiere verfleivet hatten, als fie dem Typhon zu entkommen fuchten; was 
eine der Erzählungen war, die man als Erklärung der Hellighaltung der Thiere in 
Aegypten mittheilte: f. Pindar. Fragm. Inc. p. 61, ed. Bergk.; Porphyr. de 
Abstinent. III, p. 251, ed. Rhör, 


37) Berodot. II. 65. Diodor (I. 86) fühlt nicht denfelben Widerwillen, dieſe 
enogönre mitzutheilen. 


38) Diodor. I. 86-87; Plutarch. De Isid. et Osirid. p. 377 seq. 
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zehnte (1655 — 1327 vor Ehr., in der Ramefes, der große ägyptifche 
Eroberer eingefchloffen ift, der von vielen Schriftftellern mit Sefoftris, 
1411 vor Chr., für ein und diefelbe Perſon gehalten wird), neungehnte und 
zwangzigfte Diospoliten — die einundzwanzigfte Taniten — die zwei— 
undzwanzigfte Bubaftiten — die dreiundzwangzigfte wieder Taniten — 
die vierundzwanzigfte Saiten — die fünfundgwanzigfte Aethiopier, mit 
Sabafon begignend, den Herodot auch erwähnt — die ſechsundzwanzigſte 
Saiten, zu welder Pfammetihod, Nefos, Apried over Uaphris 
und Amafid oder Amofis gehören. Aus viefem Verzeichniſſe erfehen wir, 
daß nah der Art, wie Manetho dad Alterthum feined Vaterlandes auf: 
baute, verjchiedene andere Städte außer Theben und Memphis dem ganzen 
Lande Könige gaben; wir können aber feinen Zufammenhang zwifchen ven 
Nomen auffinden, welche Könige gaben, und denen, welche nah Herodot 
ausfchlieplich im Beſitze der Kriegerfafte waren. Diele der befonderen Nomen 
hatten bedeutende felbftftändige Wichtigkeit, und einen bezeichnenden örtlichen, 
ſowohl religiöfen, als auch politifchen Charakter für fi; noch fol das ganze 
Aegyptenland von Elephbantine bis Pelufion und Kanopoß, 
feit den älteſten Zeiten, deren ſich die einheimischen Priefter erinnern Eonnten, 
immer nur ein Königreidy gebildet haben. 

Wir müffen diefed Königreich als lange vor der Zeit, wo Griechen in 
dafjelbe zugelaffen wurden 29, in einem ftehenvden Karavanenhandel mit Phö— 
nifien, Paläſtina, Arabien und Affyrien befchäftiget betrachten. Das alte 
Aegypten, welches weder Weinftöde noch Oelbäume hatte, führte ſowohl Wein 
ald auch Del ein #9), während es befonderd des Weihrauchs und anderer gewürz— 
hafter Producte, die Arabien eigenthümlich find, zu feinen audncehmend mühe 
famen gottesvienftlichen Gebräudyen bedurfte. Gegen das letzte Viertel des 
achten Jahrhunderts vor Chr. (kurz vor der Zeit, wo die Herrjcherfamilie der 
Mermnaden in *ydien in der Perfon des Gyges begann) finden wir 
Ereignifie auf, welche dazu führten, das Verhältniß, welches früher zwiſchen 
diefen Ländern beſtand, abzuindern, entflanden durch fortvauernde Angriffe 
von Seiten der aſſyriſchen Monarchen von Ninivehb — Salmanaſſar 
und Sennadherib. Der Erftere griff, nachdem er die zchn Stämme Israels 
überwunden und in die Gefangenfchaft geführt hatte, auch vie phönififchen 
Städte auf ver anliegenden Küfte an: Sidon, Palae-Tyros und Ake 
ergab fih ihm; Tyros felbft aber widerftand ihm, und nachdem es fünf 
Jahre lang die Beſchwerden einer Einfchliegung, wobei ihm die Wafferleitungen 
vom Beftlande theilweije abgejchnitten wurden, ertragen hatte, war es durch feine 
Infellage im Stande, feine Unabhängigkeit zu behaupten. Gerade in diefem Zeit- 
raume begannen die griechiichen Anflevelungen auf Sicilien, und ich habe ſchon 
angegeben, daß der Drud der Aſſyrier auf Phönikien wahrſcheinlich 
die Wirkung hatte, jened Zufammenziehen ver phönikiſchen Groberungen 


39) Meber vielen frühen Handel zwifhen Aegypten, Phönikien und Ba: 
läftina vor der Bekanntſchaft mit den Griechen f. m. Joseph. contr. Apion. 1. 12. 


40) Heropot erwähnt die große Einfuhr von Mein nach Aegypten ſowohl aus ganz 
Griechenland, als auh aus Phönikien, wie aud die Anwendung der irdenen 
Gefäße, in weldhen er gebracht wurde, zum Kortbringen von Waſſer, bei Reifen durch 
die Wüfte (III. 6). 

In fpäteren Zeiten wurde Alerandreia mit Wein hauptfählih von Laodi— 
feia in Syrien, In der Nähe der Mündung des Orontes, verjehen (Strabon, 
XVI. p. 751). 
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zu beftimmen, welches wirflid (730 — 720 vor Chr.) ftattfand. Bezüglich 
des Sennacherib benachrichtigt und das alte Teftament, daß er in Ju— 
dia einen Einfall machte, und Herodot (der ihn König der Aſſyrier und 
Araber nennt), daß er den frommen König Sethos von Aegypten 
angriff: in beiden Fällen wurde fein Heer auf wunderbare Weife zurüdgefchlagen 
und vernichtet. Nach viefem erfchienen die Afjyrer von Niniveh entweder durch 
innere Zwifte getheilt oder durch die Angriffe ver Meder eingefchüchtert, 
nicht länger thätig; um das Jahr 630 vor Chr. aber befunden die Affyrier 
oder Chaldäer von Babylon eine furchtbare und zunehmende Macht. Ueberdies 
wurde in demfelben Jahrhunderte die alte gemohnte Einrichtung der ägypti— 
ſchen Könige gebrochen und eine neue BPolitif von Pſammetichos gegen 
Ausländer entwickelt — welche, während fie Aegypten für Judäa und 
Phönikfien furdtbarer machte, den griechifchen Schiffen und Anflevlern den 
bisher unzugänglichen Nil eröffnete. 

Herodot macht einen bezeichnenden Unterſchied zwiſchen der Gefchichte 
Aegyptens vor Pfammetihod und dem folgenden Zeitraume: die 
erftere giebt er ala Erzählung ver Priefter, ohne vorzugeben, fle verbürgen 
zu wollen — die Ießtere hält er offenbar für gut vergemiffert. #1) Und wir 
finden, daß vom Pſammetichos abwärts Herodot und Manetho leidlich 
übereinftimmen, während ſogar in Betreff der Herrfcher während ver legten 
fünfzig Jahre vor Pſammetichos viele und nicht in Uebereinftimmung zu 
dringende Widerfprüche zwijchen ihnen vorhanden find #2); Beide find aber 
darüber einftimmig, daß Pſammetichos vierumdfünfzig Jahre regierte. Ein 
fo wichtige8 Greigniß, wie die erfte Zulaffung der Griechen in Aegypten ließen 
die Nachrichtgeber des Herodot ſich auf zmei Vorherverfündigungen zurüd 
beziehen. Nach dem Tode des Sethos, des Königd und Prieſters des 
Hephäftos, ver feinen Sohn hinterließ, wurde Aegypten unter zwölf 
Könige vertheilt, deren einer BPfammetiho8 war: unter dieſer Zwölfherr— 
fhaft wurde nach Herodot das wunderbare Labyrinth in der Nähe des 
Mörisſeees erbaut. Die Zwölf lebten und regierten eine Zeit lang in volle 
fommener Eintracht, eine Vorberverfündigung hatte ihnen aber befannt gemacht, 
daß derjenige, welcher aud einem ehernen Becher im Tempel des Hephäftos 
Tranfopfer darbringen würde, über ganz Aegypten herrfehen werde. Nun 
ereignete es fich, daß, als fie eines Tages ſämmtlich in diefem Tempel erjchienen, 
um Opfer darzubringen, der Hohepriefter aus Verfehen flatt zwölf goldne Becher 
nur elf herbeibrachte, und Pfammeticho 8, der ohne Becher gelaffen worden 
war, nahm feinen Helm jlatt deſſen. Da man ihn nun fo anfah, ald ob er, 
wenngleich abfichtölos, die Vorherfündigung ded Opfers mit dem ehernen Kelche 
erfüllt habe, jo_wurde er der Gegenftand des Schredens für feine elf Collegen, 
welche fich vereinigten, ihm diefer Würde zu berauben, und ihn in ungugängliche 
Marfchländereien trieben. Im diefer äußerſten Noth ſchickte er an dad Drafel 
der Leto zu Buto um Rath, und erhielt zur Antwort eine Verficherung, 
daß „ihm aus den Händen eherner Männer, die von der Seefeite herziehen 
würden, Hülfe kommen werde. Gein Glaube wurde für den Augenblid 


— 





—— 


41) Herodot. 11. 147—154. ano Vauueriyov — navra zer 1a voregov Enı- 
orauede drpezews. 

42) M. f. diefe Verfchiedenheiten angegeben und erwogen von Bödh in feinem 
„Manetho und die Hundsfternperiode‘‘, &. 326 — 336, wovon im Anhange zu diefem 
Gapitel einige Nachricht gegeben wird. 
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durch einen fd auffallenden Begriff, ald der war, eherne Männer zu Verbün« 
deten zu haben, erfehüttert: Die prophetifche Wahrheitsliebe der Prieſterin von 
Buto erwies fich gar bald, als ein erftaunter Diener fam, um ihn in feinem 
Verſtecke zu benachrichtigen, daß eherne Männer die Seeküſte des Delta ver- 
wüſteten. Es war eine Abtheilung von tonifhen und kariſchen Kriegern, 
die um zu plündern hier gelandet waren, und der Vote, welcher dem Pfam- 
metichos die Nachricht brachte, Hatte vorher nie Xeute in einer vollftändigen 
ehernen Rüftung gefehen. Diefer Fürſt, befriedigt darüber, daß dies die Ver— 
bündeten feien, welche das Orakel ihm angedeutet, trat ſogleich mit den Jo— 
niern und Kariern in Unterhbandlungen, nahm fie in feine Dienfte und 
unter ihrem Beiftande in Verbindung mit feinen anderen Parteigängern über« 
wältigte er die eilf anderen Könige, ſich anf diefe Art zum alleinigen Serricher 
über Aegypten madhend. *°) 

Sp ging die Erzählung, durch welche für die urfprüngliche Verbindung 
eined ägyptiſchen Königs mit griedhifchen Söldnern und die erſte Einfüh— 
rung der Griechen in Aegypten Nechenfchaft abgelegt und fie gewürdigt wurde. 
Wad da folgte, war authentifcher und wichtiger. Pſammetichos forgte für 
Anftedlung und Ländereien für feine neuen Verbündeten am pelufifchen ober 
Öftlichen Arme ded Nil, ein Wenig unterhalb Bubaftis. Die Jonier 
wurden an der einen, die Karier an der anderen Seite des Fluſſes ange— 
fiedelt; und die Stelle zu einem Kriegöplage dienend gemacht, nicht allein zur 
Bertheidigung der öſtlichen Gränze, ſondern auch zur Unterftügung des Könige 
felbft gegen Mißvergnügte zu Haufe: fie wurde Stratopeda oder die Lager 
genannt. #9) Er gab ſich Mühe, den Verkehr zwifchen ihnen und den benach— 
barten Einwohnern zu erleichtern, indem er eine Anzahl ägyptifche Kinder bei 
ihnen wohnen ließ, damit fie die griechifche Sprache lernen möchten, und von 
ihnen entiprangen die Dolmetfcher, die zu ven Zeiten des Herodot eine 
dauernde erbliche Kafte oder Stamm bildeten. 

Obgleich der Hauptzweck diefer erften ausländifchen Anftevlung in Aegyp— 
ten zwifchen Belufium und Bubaftis war, dem Könige eine unabhängige 
Kriegsmacht und mit ihr eine Blotte zu fchaffen, fo war fie doch natürlich eine 
Eröffnung fowohl zu Handel, ald auch zu Verkehr für alle Griechen und 
für ale Phönikier, wie fie vorher niemals zuläffig geweien war. Und ihr 
folgte bald die Deffnung des kanopiſchen oder weftlichen Armed des 
Bluffed zu Handelszwecken im Befonderen. Nach einer Angabe des Strabon 
war ed unter der Regierung des Pfammetichos, daß die Milefier mit 
einer Blotte von dreißig Schiffen eine Landung an dieſem Theile der Küfte 


43) Herodot. II. 149 — 152. Mie wenig befriedigend diefe Erzählung des He: 
rodot auch aus hiftorifchem Gefihtspunfte fein mag, fo trägt fie * offenbar Merk— 
male an ſich, daß fie die ächte Erzählung iſt, welche Herodot von den Prieſtern des 
Heyhäftos hörte. Diodor giebt eine hiſtoriſch wahrfcheinlichere Erzählung, er 
fonnte aber für diefe Zeit Feine pofltiven Autoritäten gehabt haben, und giebt uns 
anfcheinend die Ideen der griehifhen Autoren aus den Tagen der PBtolemäer, 
Pfammetihos (erzäflt er uns) herrfchte als einer der zwölf Könige zu Sais und 
dem benachbarten Theile des Delta: er eröffnete einen bis dahin in Aegypten 
unbefannten Handel mit Griehen und Phönifiern, der fo vortheilhaft war, daß 
feine eilf Gollegen auf feine Reichthümer eiferfüchtig wurden, und fich vereinigten, ihn 
anzugreifen. Gr warb ein Heer von ausländifchen Söldnern an und fchlug fie (Diodor, 
1.66 -67). Bolyänos (VII,3) giebt eine andere Erzählung über Pfammetihos 
und die kariſchen Söldner. 


44) Herodot, IL, 154. 
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machten, erft eine Burg in ber unmittelbaren Nahbarfchaft erbauten und dann 
fogleih die Stadt Naufratid am rechten Ufer des kaäanopiſchen Niles 
anlegten. In diefer Angabe des Strabon liegt Biel, was in BVerlegenheit 
feßt; im Ganzen aber bin ich geneigt zu glauben, daß die Unlegung der grie= 
chiſchen Bactoreien und die Niederlaffung der Kaufleute zu Naufratis als 
fib aus der Regierung des Pſammetichos herichreibend betrachtet werden 
fann *?) — indem Naufratid eine Stadt ägyptifchen Urfprungs war, in ver 
man Ausländern ihren Aufenthalt zu nehmen erlaubte — nicht eine griechifche 
Kolonie, wie Strabon und glauben machen möchte. Die Sprache des Ge= 
rodot fiheint eher im fich zu fihließen, daß ed König Amaſis war (zmifchen 
dem und dem Tode des Pſammetichos faft ein halbes Jahrhundert lag), 
der zuerft Griechen erlaubte, fih zu Naufratis anzufieveln; wenn wir aber 
vergleichen, was der Geichichtfchreiber und in Bezug auf die Buhlerin Rheo— 
dopis und den Bruder der Dichterin Sappho erzählt, fo ift es offenbar, 
daß lange vorher, che Amaſis zum Throne gelangte, jowohl griechifcher 
Handel, als auch griechifche Niederlaffungen in jener Stadt müffen vorhanden 
‚gewefen fein. Wir können annehmen, daß in den Tagen des Pſammetichos 
ſowohl die öſtliche ald auch die weftlihe Mündung des Niles den Griedyen 
geöffnet wurden; die erftere, weil fie zum Hauptquartiere der griechiichen Sold— 
truppen in ägyptifchem Solde führte — die letztere zu Handelszwecken. 
Während dieſes Ereigniß den Griechen eine werthvolle Erweiterung ſowohl 
ihres Handels, ald auch ihres Feldes für Beobachtung gewährte, jcheint ed in 
Yegypten eine innere Revolution verurfacht zu haben. Die Nome Bubaſtis, 


45) Strabon. XVII. p. 801. x«i zo Milnolov zeigos' nlevoarris yap Er 
YWauuntiyov rgıdzovre vavoiv Milmoıoı zar& Kvafaon (o üros di ro» My- 
dwrv) zureoyov eis ro oroue ro Bolßirıvov‘ ei’ Bußavres kreiyıoar vo AeyYiv 
ztioue’ yoovp Ö' avanksigavres &ig rov Zuitıxöv voudr, ZUIavavunynooyres 
Ivepov, rıokıy Exrıoav Navzgarıy ob nold ing Zyedtus Uneoder, 


Mas mit der Erwähnung des Kyarares oder Jnaros in diefer Stelle gemeint 
ift, verſtehe ich nicht. Wir wiffen Nichts von irgend einer Beziehung zwiſchen Kya- 
rares und Pfammetichos oder zwifhen Kyarares und den Milefiern: über: 
dies, wenn durch zera@ Kuvasapn zur Zeit des Kyarares gemeint ift, wie bie 
leberjeger e8 wiedergeben, fo haben wir unmittelbar aufeinanderfolgend: Zt Yau- 
unzlyov — zuark Kuvakaon in berfelben Bedeutung, was (um das Geringfte darüber 
u fagen) ein fehr ungefchidter Sag it. Die Worte oüros di rov Mndwr 
ka einer Erklärung, die irgend ein Lefer des Strabon in frühen Zeiten, der nicht 
begreifen fonnte, warum Kyarares hier erwähnt werde, hinzufegte, fehr ähnlid, und 
der feine Schwierigfeit in Worten nieberfchrieb, die nachher ihren Weg in den Tert 
fanden. Dann gehört wieder Anaros dem Zeitraume zwifhen dem perfiihen und 
peloponnefifhen Kriege an; wenigitens willen wir von feiner anderen Perſon viefes 
Namens, außer dem Anführer des ägyptiſchen Aufftandes gegen Perſien 
(Thucydid,1, 114), von dem als einem „Libyer, dem Sohne des Pſammetichos“ 
gefprohen wird. Die Erwähnung des Kyarares erfheint hier daher nichtsfagend, 
während die des Inaros ein Anahronismus it: möglicher Weife fann die Geſchichte, 
daß die Milefier Naufratis gründeten, „nachdem fie den Jnaros in einer See— 
flat überwunden hatten’, aus der Etymologie des Namens Naufratis im Geiſte 
irgend Jemandes erwachfen fein, der Inaros, den Sohn des Pfammetihos, zwei 
Sahrhunderte fpäter erwähnt fand, und die beiden Pſammetichos mit einander 
identiftcirte, 

Die Angabe des Strabon iſt von Stephanos Byzantinos voce Naucratis abge: 
ſchrieben. Eufebios (Chron. I. p. 168) Fündigt die Milefier auch als Gründer 
von Naufratis an, febt aber das Greigniß auf 753 vor Chr. feft, während deſſen, 
was er die milefifhe Thalafiofratie (Meerherrfchaft) nennt: f. Fyaes Clinton ad 
Aun. 732 ant, Chr, in den Fast, Hellenic. 
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in der die neue Sriegeranfledelung von Ausländern angelegt wurde, wird unter 
jenen der ägyptiſchen Kriegerkafte gehörigen mit aufgezählt 2%): ob ihnen ihre 
Ländereien theilweife weggenonmen wurden, wiſſen wir nicht, es muß jedoch 
der jtarfen confervativen Gefinnung ver alten Aegypter fchon vie bloße Ein— 
führung folder Ausländer ein Gräuel gewefen fein. Und Pfammetihos 
behandelte die eingebornen Krieger auf eine Art, welche zeigt, welche Gering— 
ſchätzung ihnen zu Theil geworden war, feit die „chernen Helme‘ im Lande 
Fuß gefaßt hatten. Bisher war es Gebrauch gewejen, die Iheile der Kriegers 
fafte, welche in wirklichem Dienfte waren, auf drei verfchiedene Poften zu vers 
theilen ; zu Daphne, in der Nähe von ‘Belufion, an der norböftlichen 
Gränze — zu Marea, an der nordweitlichen Gränze, in der Nähe ver Stelle, 
wo fpäter Alerandreia erbaut wurde — und zu Elephantine, an ver 
füdlichen oder äthiopiſchen Gränze. Pſammetichos, der feit ver Bil- 
dung ded Söldnerlagers ihrer Dienfte an der öftlichen Gränze nicht mehr 
bedurfte, haufte fie in größeren Anzahlen an den beiden anderen Stationen an, 
befonders zu Elephantine, und hielt fie ungewöhnlich Tange Zeit dort 
zurüd. Hier blieben fie, wie Herodot erzählt, drei Jahre lang, ohne abe 
gelöft zu werden, und Diodor fügt nod hinzu, Pfammetihos habe 
diefen eingebornen Kriegerichaaren, welche mit den Soldtruppen vereint fochten, 
den am wenigften chrenvollen Pla in der Linie angewiefen; bis envlich 
Mifvergnügen fie, 240,000 Dann ftarf, antrieb, Weib und Kind in Aegypten 
zurüdlaffend,, zufammen nad Aethiopien audzuwandern — auch Fonnten 
fie durch alles Bitten von Seiten ved Pſammetichos nicht bewogen werben, 
zurüdzufchren. Dieſes merkwürdige Greigniß 17), welches einer Anflevelung 
in den füplichjten Theilen Aethiopiens Urjprung gegeben haben fol, von 
den Griechen Automoli genannt (obgleich die ausgewanderten Krieger ſich 
noch immer bei ihren alten ägyptifchyen Namen nannten) bezeugt die Wirfung, 
welche die Ginführung auswärtiger Söldner durch Herabfegung der einhei= 
mifchen Kriegerſtandes hervorbrachte. Auf die Zahl ver Auswanderer Fann 
man ſich indeſſen keinesweges verlaffen: wir werden fogleich fehen, daß vie 
Zurüdgebliebenen hinreichend genug waren, um den Kampf um ihre verlorene 
Würde wirffam zu erneuern. 

MWahrfcheinlih mit Hülfe feiner ionifhen und kariſchen Truppen 
führte Pſammetichos jene Eriegerifchen IThaten in Syrien aus, welche 
einen jo großen Theil feiner Tangen und glüdlichen Regierung von vier und 
fünfzig Jahren ausfüllen. #7) Er belagerte die Stadt Azotos in Syrien 
neunundzwanzig Jahre lang, bis er fie einnahm — die Tängfte Belagerung, 
von der der Gejchichtjchreiber je gehört hatte: überdies befand er ſich in dieſem 
Lande, ald die zerfiörenden fEythifchen Nomaden (die den König Kya— 
xares beflegt und ſich Oberaſiens bemächtigt Hatten) vorwärtd rüdten, 
um in Aegypten einzufalen — ein Unternehmen, zu beffen Aufgebung 
Pſammetichos ſie durch große Gefchenfe veranlaßte. *9) 

Es gab aber noch mächtigere Beinde, ald die Skythen, gegen die er 





46) Herodot. II. 166. 
47) Herodot. II, 30; Diodor. I. 67. 


48) "Anoins — Ös uerd Wauumtyov ıöv Ewürod moonarope Eyevero sidaı- 
nor£otutos tor nooregov BuoılEwv (Herodot. Il. 161). 


49) Herodot, I, 105; II. 157. 
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und fein Sohn Nekos (der ihm anfcheinend 604 vor Chr. folgte °”), in 
Syrien und den angrängenden Ländern zu kämpfen hatte. Gerade in dieſem 
Zeitraume während ver Regierung des Nabopolaffar und feines Sohnes 
Nebuchadnezzar (625—561 vor Chr.) erfcheinen die Chaldäer oder 
Aſſyrier von Babylon auf dem höchften Punkte ihrer Macht und Nei— 
gung zu Angrifföfriegen, während die Affyrier von Ninod oder Ni— 
niveh ihre wefentlihe Stellung durch die Einnahme ihrer Stadt durch 
Kyaxares (um 600 vor Chr.) verlieren — die größte Höhe, welche die 
mediſche Macht je erreichte. BZwifchen dem ägyptifhen Nekos und 
feinem Enkel Apried (Bharaon Neho und Pharaon Hophra des 
alten Teftamentes) einerfeits, und dem babyloniſchen Nebuchadnezzar 
andererjeitö, bilden Jupän und Phönikien ven vazwifchenliegenden Gegen» 
ftand zum Zwifte; und vie politifche Unabhängigkeit der phönikiſchen 
Städte wird verlöfcht, um nie wieder hergeftellt zu werden. Es erhellt, daß 
Nekos zu Anfange feiner Regierung hauptſächlich ängftlich bemüht war, ven 
ägyptifchen Kandel audzubreiten, und daß er zu diefem Zwecke zwei Maß» 
regeln einfchlug,, die beide für dieſes Zeitalter eine erflaunenswerthe Kühnheit 
darthun — ein Kanal zwifchen dem unteren Theile des öſtlichen oder pelu— 
fifhen Niles und dem innerften Winkel des rothen Meeres — und die 





50) Die Zeitrechnung der ägyptiſchen Könige von Pſammetichos bie 
Amafis wird von Herodot und Manetho in —— Punkten verſchieden an— 
gegeben. — Es regierte 


nach Herodot nah Manetho ap. African. 
Pfammetihos . .„ 54 Jahre. Pfammetihos . . 54 Jahre. 
Nelos ....» 6 — Nechao II. ...096 =: 
Dfammis . ...06 = Pfammathis. .. 6 ⸗ 
Apries.. . 25 ⸗ Uaphris.. 19 = 
Amaſis ... Ak: Amofis . j 44 =: 


Diodor giebt 22 Jahre für Apries und 55 Jahre für Amafis (I. 68). 

Nun fteht das Ende der Regierung des Amaſis auf 526 vor Chr. feit, und der 
Anfang feiner Regierung (fowohl nah Herodot als auh nah Manetho) auf 570 
oder 569 vor Chr. Nah der Zeitrechnung des alten Teftamentes fallen die Schlachten, 
welde Nefos bei Megiddo und Karchemiſch fchlug, auf 609— 605 vor Chr., 
und dies ſtimmt mit der Negierung des Nekos, wie fie Herodot, aber nicht wie fie 
Manetho giebt, überein. Andererſeits erhellt aus dem Zeugniffe gewifler in neuerer 
Zeit entdeckter ägyptiſcher Infchriften, daß der wirkliche Zeitraum vom Anfange des 
Nechao bis zum Ende des Uaphris nur vierzig Jahre beträgt, und nicht fiebenund: 
vierzig, wie die Daten des Herodot ihn mahen würden (Bödh, Manetho und die 
Hundsfternperiode, S. 341— 348), was die Throngelangung des Nekos auf 610 oder 
609 vor Chr. anfegen würde, Böckh befpricht diefe Widerfprüche in den Daten etwas 
ausführlih und Scheint zu der Annahme geneigt zu fein, daß Nefos neun bis zehn 
Jahre lang mit feinem Bater gemeinschaftlich regierte, und daß Herodot diefe neun 
oder zehn Jahre zweimal mit eingerechnet hat, einmal unter die Regierung des 
Pſammetichos und einmal unter die Negierung des Nekos. Es ift gewiß, daß 
Pſammetichos fchwerlich fehr jung geweſen fein kann, als feine Regierung begann, 
und wenn er vierundfünfzig Jahre lang regierte, fo muß er ein außerordentlich hohes 
Alter erreicht haben und von feinem Sohne ausgezeichnet unterflüßt worden fein. 
Wenn wir daher die Vermuthung annehmen, daß die legten zehn Jahre der Regierung 
des Pfammetihog ſowohl für ihn, als auch für Nekos berechnet werden müflen, — 
daß für Nekos nur fehs Jahre befonders zu berechnen find — und daß die Zahl der 
Jahre vom Anfange der alleinigen Regierung des Nekos bis zum Ende des Uaphris 
vierzig beträgt — fo ftellt Böckh ven Anfang des Pfammetihos auf 654 und 
na ia) vor Ehr,, wie e8 die Daten des Herodot thun würden, feit (ibid. 
p- — 30), 


Glinton, Fast. Hellenici 616 vor Chr., folgt Herodot. 
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Umfchiffung Afrikas; fein großer Zwed war, die Wafferverbindung zwiſchen 
dem Mittelmeere und dem rothen Meere herzuftellen. Er begann ven Kanal 
(fo ziemlich um biefelbe Zeit, wo Nebuchadnezzar den feinigen von Ba— 
bylon nah Teredon ausführte) mit einer jo rüdfichtslofen Entfchloffenheit, 
daß 120,000 Aegypter bei der Arbeit zu Grunde gegangen fein folen; aber 
entweder wegen dieſes unglüdfeligen Beweiſes der Schwierigkeit, oder (mie 
Herodot es darftelt) wegen der Schreden einer drohenden Vorberverkfüns 
digung, die ihn trafen, war er abzulaffen gendthigt. Dann fegte er die Um— 
fhiffung Afrikas durch, wie oben ſchon erwähnt worden ift; er fand es aber auch 
auf diefe Weife unausführbar, eine nügliche Verbindung zu verfchaffen, mie 
er ed wünſchte.“) Es liegt am Tage, daß er beide dieſe Unternehmungen 
auf Antrieb der Phönifier und Griehen machte; und wir fünnen noch 
anführen, daß der Punft des Niles, von mo aus der Kanal ausging, dicht 
bei dem Söldnerlager oder Stratopeda war. Da er außer Stande war, 
die beiden Meere mit einander zu verbinden, fo erbaute und bemannte er ſowohl 
auf dem einen, ald audy auf dem andern eine Seemacht und fing zur See wie 
zu Lande Angriffökriege an. Als fein Heer nah Syrien 309, traf ed zu 
Megiddo (Herodot fagt Magdolos) mit Jofiah, Könige von Ju— 
däa, zufammen, ver felbft erfählagen und fo volftändig überwunden wurde, 
daß Jeruſalem felbft in die Gewalt des Siegerd fiel und Aegypten 
tributpflichtig wurde. Beachtet zu werden verdient, daß Nekos dad Gewand, 
welches er an dem Tage dieſes Sieges getragen hatte, dem heiligen Tempel 
des Apollon zu Brandhidväa bei Miletos ald Weihopfer überfandte 52) 
— dad erfte aufgezeichnete Beifpiel, wo ein ägyptifcher König einen gries 
hifchen Tempel befchenkte, und ein Beweis, daß hellenifche Beziehungen auf 
ihn einzuwirfen begannen: wir fönnen und den Schluß machen, daß ein großer 
Theil feiner Truppen Milefier waren. 

Der Siegreichen Laufbahn des Nekos wurde aber vollftändig Einhalt 
gethan durch die Niederlage, welche er bei Karchemiſch (oder Kirfefion) 
am Euphrated von Nebuhapnezzar und den Babyloniern erlitt, 
die ihn nicht allein aud Judäa und Syrien vertrieben, fondern auch Je— 
rufalem nahmen und den König und die vornehmften Juden in die Ge— 
fangenfchaft wegführten.”?) Nebuchadnezzar griff dann vie phönififchen 


51) Herodot. Il. 158. Bezüglid des Kanales des Nekos fehe man Kenrids 
Erklärung über diefes Gapitel des Herodot nad. Von Bubaftis bis Suez würde 
die Länge etwa 90 engl. (17—18 deutſche) Meilen fein. 


52) Herodot. 11. 159. Diodor erwähnt den Nefos nicht. 


Die Nachricht des Herodot flimmt in der Hauptſache mit der Geſchichte des 
Alten Teftlamentes über Pharaoh Neho und Joſia zufammen. Die große Stadt 
Syriens, welde er Aadurıs nennt, ſcheint Jerufalem zu fein, doch beftreiten 
MWeffeling (ad Herodot. 11. 5) und andere geſchickte Kritiker die Identität. ©. 
Volney, Recherches sur l’Histoire Ancienne, vol. Il. ch. 13. p. 239: „Les Arabes 
ont conserve l’'habitude d’appeler Jerusalem la Sainte par excellence el Qods. 
Sans doute les Chaldeens et les Syriens lui donnerent le möme nom, qui dans leur 
dialecte est, Qadouta, dont Herodot rend bien l’orthograpbie quand il Ecrit 
Kadvrıs.“ 


53) Jeremias, XLVI, 2; 2. Könige, XXI, und XXIV. Joseph. Antiquit. Jud. 
X. 5,1;X,6, 1. 
Ueber Nebuhadnezzar fehe man das Fragment des Berofos ap, Joseph. 


eont. Apion. I. 19 — 20, und Antiquit. Jud. X. 11, 1, und Beros, Fragment, ed, 
Richt. p. 65—67. a 
17 
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Städte an, und die Belagerung von Tyros allein Foftete ihm dreizehnjährige 
ſchwere Anftrengungen. Nach vdiefem langen und tapferen Wiverftande waren 
die Tyrier gezwungen, ſich zu unterwerfen, und erlitten vafjelbe Schidjal, 
wie die Juden: ihre Fürſten und Anführer wurden ald ©efangene in das 
Gebiet von Babylon geichleppt und die phönififchen Städte unter bie 
Tributpflichtigen Nebuhadnezzard eingereiht. Dies ſcheinen fie bis zum 
Sturze Babylons durch Kyros geblieben zu fein: denn wir finden unter 
diefen (unglücklicher Weife jehr kurzen) Auszügen, welche Joſephos aus den 
tyrifchen Jahrbücern erhalten hat, daß es während dieſes Zwiſchenraumes 
viele Streitigfeiten und Unregelmäßigfeiten in der Regierung von Tyros 
gab >?) — Richter nahmen eine Zeit lang die Stelle der Könige ein; während 
Merbal und Hirom, zwei Bürften auß der tyriſchen Königslinie, die in 
Babylonien gefangen gehalten wurden, auf befonderes Anfuchen ver Tyrier 
nacheinander zurüdgefandt wurden und zu Tyros regierten; der Erftere vier, 
der Letztere zwanzig Jahre, biß zur Eroberung Babylond durh Kyros. 
In der That griff der ägyptifche König Apries, ver Sohn des Pſammis 
und Enfel des Nekos, Sidon und Tyros ſowohl zu Xande ald audy zur 
See an, anſcheinend aber ganz ohne Erfolg?) Dem perfifhen Reiche 
unterwarfen fie fi mit Freuden und freimillig °®), ſobald Kyros die Stadt 
Babylon erobert hatte, wobei ihnen wahrfcheinlid bewilligt wurde, daß Die 
gefangenen Tyrier, wie auch die gefangenen Juden wieder ihrer Heimath 
zurüdgegeben wurden. 

Dem Nekos folgte in Aegypten fein Sohn Pſammis, und ihm 
nach jechsjähriger Negierung wieder deffen Sohn Apried, von deſſen Macht 
und Glück Herodot in fehr hohen, allgemeinen Ausdrücken fpricht, obgleich 
die wenigen näheren Nachrichten, die er giebt, das ntgegengefegte enthalten. 
Erſt mach einer Regierung von fünfundzwanzig Jahren unternahm Apries 





54) Menand. ap. Joseph. Antiquit. Jud. IX. 14,2. Ent Eldwßdlov tod $aoı- 
JEws ?rrolıcoxnoe Neßovyodorooopos ınv Tioov Er Eın dexzerola. Daß dieje drei— 
zehmjährige Belagerung fih mit Gritürmung, Uebergabe oder Unterwerfung von Tyros 
an den Galballzen König geendet habe (wir willen nicht womit und VBolney geht 
über die Zeugniffe hinaus, wenn er fagt: — „Les Tyriens furent emporles d’assaut 
par le roi de Babylone,‘‘ Recherches sur l’Histoire Ancienne, vol. II. ch. 14. p.250), 
wird aus der Angabe ganz gewiß, daß die tyriſchen Fürſten in Babylonien 
gefangen gehalten wurden, welche fwäter folgt. Hengftenberg (De Rebus Tyriorum, 
p.34—77) häuft eine Mafle von Gründen zufammen, die meift nicht fchlußgebend find, 
um diefen Punkt zu beweilen, worüber vie bei Joſephos vom Menander anges 
führte Stelle feinen Zweifel läßt. Was nicht wahr ift, ift, daß Tyros vom Nebu: 
hadnezzar zerftört und wüfte gelegt worden fei: noch weniger kann man glauben, 
daß jener König Aegypten und Libyen eroberte, wie Megafthenes und fogar 
Berofos, infoweit dies Aegypten betrifft, ung glauben machen möchten — der 
Schluß des Larcher (ad Herodot. II, 168) ift nichts weniger als befriedigend. Die 
Niederlage des ägyptifchen Königs zu Karhemifcd und die MWegnahme feiner 
ausländischen Befigungen in Sudäa ımd Syrien find zu einer Groberung Aegyp— 
tens felbit übertrieben worden, 


55) Herodot. II. 161. Gr erwähnt einfach, was ich im Terte angegeben habe; 
während Diodor uns (I. 68) erzählt, daß der ägyptiſche König Sidon mit 
Sturm genommen habe, die anderen phönikiſchen Städte zur Unterwerfung eins 
fhüchterte, und große Beute macdhend, die Phönikier und Kyprer in einer großen 
Seeſchlacht ſchlug. 

Welcher Autorität Diodor hier folgte, weiß ich nicht; die abgemeſſene Angabe 
des Herodot iſt aber bei Weitem die glaubwürdigſte. 


56) Herodot, III. 19. 
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jenen Heereszug gegen die griehifchen Kolonien in Libyen — Kyrene 
und Barfa — der fein Berberben wurde, Als die eingebornen libyſchen 
Stämme in der Nähe diefer Städte Gefandte an ihn gefchiekt Hatten, um fich 
ihm zu unterwerfen und um feine Hülfe gegen die griechiſchen Anſiedler 
zu bitten, jandte Apries ihnen eine große Heeresmacht, die aus eingebornen 
Aegyptern beſtand; und die (wie jchon früher angegeben worden ift) an 
der Nordweſtgränze Aegyptens feſt aufgeftellt war und deswegen zum Zuge 
gegen Kyrene am beften paßte. Die Bürger von Kyrene gingen vorwärts, 
un entgegenzutreten, und es entfland eine Schlacht, in welcher vie Aegypter 
unter großem DBerlufte vollkommen in die Flucht geichlagen wurden. Es wird 
behauptet, fie fein aus Mangel an praftifcher Kenntniß der griechifchen Kriegs— 
funft in Unordnung gebracht worden °°) — ein merfwürbiger Beweis der gänz— 
lichen Abgetrenntheit der griehifchen Miethötruppen (die damals fchon lange 
im Dienfte des Pſammetichos und feiner Nachfolger gewefen waren, von 
den eingebornen Aegyptern. 

Diefer unheilvolle Glückswechſel rief eine Verſchwörung in Aegypten 
gegen Apries hervor, denn die Krieger behaupteten, er habe fie in der Abficht, 
fie zu vernichten, auf die Unternehmung ausgeſchickt, damit er feine Herrichaft 
über die übrigen Aegypter deſto ficherer machen Fünne. Die Unzufrievenen 
fanden eine fo große Iheilnahme unter der Bevölferung im Allgemeinen, daß 
Amafis, ein Aegypter au Said, von niedriger Geburt, aber großem 
Verftande, ven Apries fie zu befänftigen abgeſchickt Hatte, entweder überredet, 
ober gezwungen wurde, ihr Anführer zu werden und fich- vorbereitete, jogleich 
gegen ven König nah Said zu ziehen. Unbegrängte und ehrfurchtövolle 
Unterwerfung unter dad Anſehen des Königed war eine im Geifte ver Aegypter 
fo tief gewurzelte Gemohnbeit, daß Apries fich nicht denken Fonnte, daß ver 
Widerſtand ernftlich gemeint fei. Er fchidte einen Officier von hohem Range, 
Namend Patarbemid, ab, um Amafis vor ihn zu bringen, und als ver 
erftere zurücfam und von dem Nebellen nur eine verächtliche, abjchlägliche 
Antwort, daß er nur an der Spige eines Heeres erfcheinen würde, brachte, da 
befahl der erbitterte König ihm Nafe und Ohren abzufchneiden. Diefe Grau— 
ſamkeit erregte unter ven ihn umgebenden Aegyptern eine foldhe Entrüftung, 
daß Die meiften ihn verließen und fih mit den Aufrührern vereinigten, bie 
dadurch im Punkte ver Anzahl unwiverftehlich furchtbar wurden. Noch verblieben 
dem Apries die ausländischen Miethtruppen — dreißig Taufend Jonier und 
Karier — die er auß ihren Stratopeda ampelufiihen Nile nad) Saisg, 
feiner Refivenz, herbeirief; und dieſe Heeresmacht, die Schöpfung feined Ahnen 
Pſammetichos und die Hauptftüße feiner Familie, flößte ihm noch fo unges 
ſchwächtes Vertrauen ein, daß er die weit überlegenen Anzahlen unter Amafis zu 
Momemphis anzugreifen auszog. Obgleich feine Truppen ſich tapfer be= 
nahmen, fo wurde er doch durch die Ungleichheit der Zahl in Verbindung 
mit der aufgeregten Stimmung der Aufftändifchen überwältigt: er wurde ge= 
fchlagen und als Gefangener nah Said gebracht, wo Amaſis Anfangs nicht 
blos fein Leben ſchonte, fonvdern ihn auch evelmüthig behandelte. °°) Die- 
Abneigung der Aegypter war aber jo groß, daß fie Amaſis zwangen, 
feinen Gefangenen in ihre Hände zu überliefern, und ihn fogleich erproffelten. 





— ——— — — — — 


57) Herodot, II. 161; IV. 159. 
58) Herodot. II. 162—169. Diodor, 1, 68, 
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Es fällt nicht ſchwer, in dieſen Vorgängen den Ausbruch eines langun— 
terdrückten Haſſes von Seiten der ägyptiſchen Kriegerkaſte gegen die Dynaſtie 
des Pſammetichos aufzufinden, dem ſie vergleichsweiſe ihre Zurückſetzung 
verdankte, und von dem dieſer Strom von Hellenismus über Aegypten 
hereingelaſſen wurde, von dem man ohne Zweifel nicht ohne großen Wider— 
willen Zeuge war. Es möchte beinahe auch ſcheinen, daß dieſe Herrſcherfamilie 
zu wenig rein Aegyptiſches an ſich hatte, um bei den Prieſtern Gunſt zu 
erhalten. Wenigſtens erwähnt Herodot Feine religiöſen Gebäude, die Nekos, 
Pſammis oder Apried erbaut hätte, obgleich er angiebt, daß viele folche 
Ausgaben von Seiten des Pſammetichos gemacht worden feien — welcher 
prachtvolle Propyläa an dem Tempel des Hephäftos zu Memphis 
erbaute 59) — und ein prächtiged neues Gemach oder Stall für den heiligen 
Stier Apis — und noch mehr von Seiten des Amaſis. 

Deffenungeachtet fand Amaſis, obgleich er die Krone durch einen Aus— 
bruch einheimifcher Abneigung erhalten hatte, die ausländiſche Unterftügung 
ſowohl ſchon vorhanden, ald auch aufßerorbentlich vortheilhaft. Er hielt es 
nicht alein mit ihr, fondern dehnte fie auch aus, und Aegypten genoß 
unter ihm einen Grad von Macht und Anfehen, wie e8 weder vorher beſeſſen, 
noch nach ihm behalten hat. — denn feine lange vier und vierzigjährige Re— 
gierung (570—526 vor Chr.) endete gerade ſechs Monate vor ver Eroberung 
ded Landes durch die Perſer. Er war außerordentlich hellenenfreundlich ges 
finnt, und die griechifchen Kaufleute zu Naufratis — die befländigen An— 
ſiedler ſowohl, als die gelegentlichen Befucher — erhielten von ihm werthvolle 
Erweiterung ihrer Vorrechte. Außer daß er verfchievenen griechifchen Städten 
Erlaubniß gab, religiöfe Anlagen für folche ihrer Bürger zu errichten, ald den 
Platz befuchten, erlaubte er auch gejeglich die Bildung eines fürmlichen und 
organifirten Emporiumd oder Bactorei mit Handelsvorrechten befleidet und mit 
einer Autorität verfehen, die von regelmäßig gewählten Beamteten ausgeübt 
wurde. Diefe Bactorei ftand in Verbindung und erwuchs wahrſcheinlich aus 
einem großen religidfen Gebäude nebft eingefchloffenem Raume, welches auf 
gemeinfhaftliche Koften von neun griehifchen Städten erbaut war: vier von 
ihnen waren ionifhe — Chios, Teos, Phokäa und Klagomend; 
vier doriſche, — Rhodos, Knidos, Halikarnaſſos und Phaſelis; 
und eine äoliſche, — Mitylene. Von dieſen neun Städten wurde mit 
der Factorei vereinigt der Tempel erhalten und feine VBorfig führenden Magiftratd- 
perfonen erwählt; feine Beftimmung zur Bequemlichkeit des griechiſchen Handels 
im Allgemeinen fcheint durch den imponirenden Namen „das Hellenion’ 
enthüllt. Samod, Miletosd und Negina hatten jede einen bejonderen 
Tempel zu Naufratis zum Dienfte für folche ihrer Bürger gegründet, die 
dorthin gingen;" wahrfcheintich (wie e8 bei dem Hellenion der Ball war) 
mit Schuß und den Handel bezweckenden Erleichterungen verbunden. Obgleich 
aber dieſe drei mächtigen Städte auf dieſe Art jede ald Bürgfihaft für Die 
Waaren und als für die Aufführung ihrer Bürger verantwortlich eine Factorei 
für fich gebifvet Hatten, fo diente die Körperfchaft ve Hellenion doch ſowohl 
zum Schuge ald auch zur Beauffichtigung für alle anderen griechiſchen 
Kaufleute. Und die Nüslichkeit, Berühmtheit und waährſcheinlich der pecuniäre 
Bortheil der Körperfchaft waren fo bebeutend, daß andere griechiſche 


59) Herodot, II, 153, 
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Städte Anſpruch darauf machten, Antheil daran zu haben, und fälſchlich vor« 
gaben, zur urfprünglichden Gründung beigetragen zu haben. 6°) 

Naufratid war für eine lange Zeit der bevorrechtete Hafen für den 
griehifchen Handel mit Aegypten. Keinem griechiſchen Kaufmanne 
war es erlaubt, Güter an einem anderen Orte zu Löfchen, oder in eine andere 
Mündung ded Niles ald die kanopiſche zu fegeln. Wenn er durch fchlechtes 
Wetter gezwungen wurde, in eine andere Mündung einzufahren, mußte er ven 
Eid leiften, daß er durch äußerſte Norhwendigfeit dies zu thun gezwungen 
gewefen fei, und feine Güter über See nach dem kanopiſchen Arme nad 
Naufratis überfahren; und wenn dad Wetter dies DBerfahren noch immer 
verbot, fo wurde die Waare in Barken gethan und auf den inneren Kanälen 
des Delta nah Naufratis geichafft. Dieſes Handeldmonopol, welches 
aus Naufratis in Aegypten etwas Canton in China und Nangas 
jafi in Japan Wehnliches machte, beftand zur Zeit des Herodot nicht 
mehr.°!) Die Factorei des Helleniond aber war noch in vollem Gange 
und Würde, und er felbft mag vielleicht als Eingeborner einer ver dazu bei— 
tragenden Städte, Halikarnaſſos, von feinen Vortheilen Nutzen gezogen 
haben. Um welche Zeit Naukratis zuerft vie Freiheit für griechifchen 
Handel erhielt, fönnen wir nicht gerade ausfindig machen; es jcheint aber 
Grund zu glauben, daß es der Hafen war, zu dem die griechifchen Kauf— 
leute zuerft gingen, ſobald die Freiheit, mit dem Lande Handel zu treiben, im 
Allgemeinen ihnen bewilligt war; und died würde wenigftens fo weit zurüd 
verfeßen, ald die Gründung von Kyrene und die Neife ded glücklichen 
Koläos, der mit einer Ladung für Aegypten auf der Neife war, als ihn 
Stürme überfielen — etwa 630 vor Ghr., während der Regierung des 
Pſammetichos. Umd es fcheint offenbar, daß die Griechen zur Zeit der 
Dicbterin Sappho und ihres Bruderd Charaxos ſchon einige Zeit zu 
Naufratid angefievelt gewefen waren.) Amaſis aber kann ohne Zweifel 
fo betrachtet werden, daß er, obgleich feine Vorgänger eine ſolche Anſiedelung 
erlaubt Hatten, ven Factoreien eine georbnete Ginrichtung gegeben und bie 


60) Herodot. I. 178. Die wenigen Morte des Gefchichtfchreibers über dieſe grie— 
chiſchen Nieverlaffungen zu Naufratis find höchſt werthvoll, und es wäre uns nur 
erwünfcht, wenn er uns mehr mitgetheilt hätte: er fpricht von ihnen in gegenwärtiger 
Zeit, aus perfönlicher Kenntniß: — ro udv vür ulyıorov aurewv tEuEvog zu oVvo- 
unorörarov Loy zul yonsıuwrerov, zuheuuevov dE Elinvıov, «ide nolıs elolv 
ai rrepfyovoeı — Tovrewv uev Borı roüro To r£usrog, zal nooorcitesg Tod !urto- 
ofov «drei al nökıs eloiv ai napkyovacı, "Oocı dt allai molıs ueranoreüvren, 
oldEv oyı uereov ueramorsüvraı. 


Mir befommen hier einen Blick in die Ader der Handelseiferfucht zwifchen den 
griehifhen Städten, worüber genauer unterrichtet zu werden, uns fehr angenehm 
fein würde. 


61) Herodot. 11.179. "Av dt roralaıov wovvn 7 Nevzgarıs Bunogıov zab 
üllo oidiv Alyintov...... Oro utv dn Naixgarıg reriunro. 


62) Die Schöne thrakiſche Buhlſchweſter Rhodopis wurde von einem Kauf— 
manne aus Samos, Namens Zanthes, gefauft und nah Naufratis gebradt, 
um Geld mit ihr zu verdienen (zar' 2oyaotnv). Die Speculation erwies ſich als eine 
glüdliche, venn Ehararos, der Bruder ver Sappho, der mit einer Ladung Wein 
nah Naufratis ging, wurde von ver Rhodopis fo bezaubert, daß er fie für eine 
große Summe Geldes faufte und ihr die Freiheit ſchenkte. Sie führte dann ihr Se: 
ihäft in Naufratis auf eigne Rechnung fort, erwarb fich ein ſchönes Vermögen, wo: 
von fie den Zehnten zu einem Weihgeſchenke für Delphi verwandte, und erlangte 
einen fo großen Ruhm, daß die Agyptifchen Griechen ihr die Erbauung einer By: 
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Griechen auf einen angenehmeren Buß bezüglich der Sicherheit geftellt habe, 
als fie je vorher genoffen hatten. 

Diefer ägyptifche König gab mehrere andere Beweife feiner hellenen- 
freunplichen Geſinnung durch Geſchenke an Delphi und andere griechifche 
Tempel, und er heirathete fogar eine griechifche Frau aus der Stadt Kyrene.®?) 
Außerdem fland er mit Polyfrates, dem Despoten von Samod, und 
Kröſos, Könige von Lydien et), im inniger Verbindung und gaftfreund- 
fhaftlihen Beziehungen. Er eroberte die Infel Kypros und machte fie dem 
ägyptifchen Throne zindbar: feine Flotte und fein Heer wurbe in guter 
Ordnung erhalten, und die ausländifchen Miethtruppen, die große Macht ver 
Herrſcherfamilie, an deren Stelle er getreten war, wurden nicht allein beibehalten, 
fondern aus ihrem Lager bei Pelufion nad der Hauptſtadt Memphis 
verlegt, mo fie als Leibwache des Amaſis dienten. 6°) Unter ihm genof 
Aegypten einen Grad von Madıt nach Außen und Glück im Innern (ver 
Fluß war reichlich mit feinen Ueberſchwemmungen gemefen), was man um fo 
fefter im Gedächtniſſe behielt, weil ein Zeitraum von Unglüd und Unterjochung 
feinem Tode unmittelbar folgte. Und feine Beiträge in Baufunft und Bild- 
hauerei an den Tempeln zu Sais 6%) und Memphis waren in einem 
Mapftabe von ungeheurer Größe audgeführt, die alled vorher in Unterägypten 
Bekannte übertraf. 


Anhang. 


Die Alterthumskunde Aegyptens, wie fie Diodor im erſten Buche 
giebt, ift jo fehr mit griehifhben Mythen vermifcht und hat fo fehr ven 
Anftrih griehifcher Beweggründe, Philoſophie und Gefühle, daß fie zur 


ramide zufchrieben — eine Annahme, über deren Aibernheit Herodot paflende An— 
merfungen macht, die aber doch den großen Ruf des Namens der Rhodopis beweiſt 
(Herodot. 11. 134). Athenäos nennt fie Doriche und unterfcheidet fie von der 
Rhodopis (XII. p. 596; vergl. Suid. voec. "Podwiidos avasnua). Als Cha: 
raros nah Mitylene zurückehrte, verfaßte feine Schwelter Sappho ein Gedicht, 
in welchem fie ihn diefes Verfahrens wegen im höchften Grade verfpottete — ein Ge: 
diht, welches Herodot ohne Zweifel Fannte, und das der ganzen Geſchichte eine 
vollftändige Glaubwürbigfeit verleiht. 

Nun können wir das Zeitalter der Sappho fchwerlicd weiter, als 600 oder 580 
vor Chr, herab anfegen (m. f. Clinton, Fast. Hellenic. ad ann. 595 ver Chr. und 
Ulriei, Geſch. der Griechiſch. Lyrif. Gay. XXIII. ©. 360): auch Alfüos, ihr 
Seitgenoffe, hatte Aegypten felbit befucht (Alcae. Fragm. 103 ed. Bergk.; Strabon. 
1. p. 63). Die griehifche Anfiedelung zu Naufratis muß deshalb entſchieden 
älter fein, ald Amafis, der im Sahre 570 vor Chr. zu regieren begann, und ber 
Aufenthalt der Rhopdopis in diefer Stadt muß vor Amafis begonnen haben, obgleich 
Herodot fie zer Auaoıv axuclovoe nennt (1.134). Auch fönnen wir die Spradhe 
des Herodot nicht ganz genau nehmen, wenn er fagt, Amafis fei es gewejen, der 
den Griechen erlaubte, zu Naufratis zu wohnen (II, 178). 


63) Herodot, II, 181, 64) Herodot. I. 77; III. 39. 


65) Herodot. II. 182, 154. zarofzıoe ?5 Meugır, yulaxıv Ewürov morsuuevog 
noös Alyunrloy. 


66) Herodot. II, 175—177. 
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Erläuterung der einbeimifchen agyptifchen Denkweife gang und gar nicht 
dient. Sogar bei Herodot, obgleich feine Erzählungen im Ganzen ächt 
ägyptiſch find, finden wir eine gewiffe Beimifchung von Hellenismus, welche 
die Priefter zu feiner Zeit felbit erlangt Hatten, und die wahrfcheinlich in ihren 
Mittheilungen an Solon oder den Dichter Alkäos ein und ein halbes 
Jahrhundert früher nicht gefunden fein würde. Dennoch find feine Erzählungen 
(wegen deren Inhalt Diodor I. 69 ihn mit Unrecht tadelt) über den Geift 
der Nation wirklich belehrend; dieſe Erzählungen aber, durch griechifche Ein— 
bildungdfraft aus ägyptifchem Materiale geprägt, und ägyptiſche Könige 
und Priefter fo idealifirend, daß fie für den griechifchen Xefer ein angenehmes 
Bild darftellen, find ein bloßer Roman, ver fogar felten das Verdienſt hat, daß er 
unterhält. Die meiften einfichtsvollen Griechen hatten einen Hang, die 
ägyptiſche Geſchichte fo auszupugen, und Platon thut ihn beveutend fund; 
die Griechen aber, die unter ven Ptolemäern in Maffe nach Aegypten 
gingen, dehnten ihn noch weiter aus, Hekatäos aus Abdera, den Div» 
dor (1. 46) gar ſehr abjchrieb, gehört unter fie, und von ihm rühren wahre 
jheinlih die eponymen Könige Aegyptos (1. 51) und Neileus (l. 63) 
ber, von deren legterem man fagte, er habe dem Fluſſe Nil feinen Namen 
gegeben, während er vorher Aegyp to8 geheißen habe (dieſes um den Ruf des 
Homer zu retten, der ihn Alyunrog norauog nennt, Od yſſ. XIV. 258): 
auh Makedon, Prometheus, Triptolemoß x. reichlich mit dem 
ägyptiſchen Alterthume vermengt bei Diodor (I. 18. 19 &e.). Es fcheint, 
daß der Name des Königes Neilos im Verzeichniſſe ägyptiſcher Könige 
des Dikäarchos (ap. Schol. Apollon. Rhod. IV. 272, Dieaearch. Fragm. 
p. 100. ed. Fuhr.) vorkam. 

Daß die avayoupai in ven Tempeln Aegyptens zu einem ungeheuren 
Altertfume berabreichten, und in der That ein fehr langes Verzeichniß von 
Namen von Menfchen, Halbgöttern und Göttern enthielten, ift fein Grund 
vorhanden zu bezweifeln. Wenn daher Herodot die Anzahl von Jahren 
zwifchen Dionyfios und Amajis auf 1500 angiebt, fagt er ausprüdlich, 
dag „die Priefter ihm mitgetheilt hätten, fie wüßten dies gewiß, weil fle immer 
eine Rechnung hielten und ſtets die Anzahl von Jahren niederſchrieben“ — 
zul Tavıa diyvrarıoı argendog ms eniotaodaı wlel TE royılausvos 


xul alei anoygapousroı a Erea (11. 145): vergl. Diodor 1. 44. Er 
erzählt ung, daß die — ihm ei einem auf Papyrus gefchriebenen Manu— 
feripte (2x Bußrov, 11. 100) die Namen ver 330 einander von Vater zu 


Sohn folgenden — zwiſchen Men oder Menes und Möris vorlaſen; 
und die 341 rieſigen Bildſäulen der Hohenprieſter jeder ſeinem Vater folgend 
bis zu Sethos, dem Prieſter des Hephäſtos und Könige (I. 142), vie 
man ihm im Tempel des Hephäftos zu Memphis zeigte, gewähren eine 
Art von monumentalem Zeugniß, das feiner Natur nach einer gefchriebenen 
Lifte gleichbedeutend if. So fann auch der lange Zeitraum von 23000 Jahren, 
der bei Diodor von der Herrfchaft des Helios bis zum Zuge des Alerander 
gegen Alien gegeben ift und von denen 18000 Jahre von der Regierung 
von Göttern und Halbgöttern eingenommen wurden (l. 26, 24, 44 — feine 
Zahlen flimmen ganz und gar nicht überein), wahrfcheinlich von einer üvayoapn 
genommen fein. Biele Tempel in Aegypten hatten wahrfcheinlich ſolche Ta— 
feln oder Infchriften, einige von den anderen abweichend. Dies zeigt und aber 
nur, daß folche avayoapai over andere Tempelmonumente an fich felbft Feine 
Autorität find, außer in Bälen, wo guter Grund vorhanden wäre, anzunehmen, 
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daß fie mit ven Thatfachen oder Perfonen ziemlich gleichzeitig wären, zu deren 
Beftätigung fle beigebracht werden. Es iſt offenbar, daß die Tempelinfchriften 
die Anfichten der ägyptiſchen Prieſter (von irgend einem unbekannten 
Datum vor Herodot) bezüglich des ganzen Gebieted ägyptiſcher ver- 
gangener Gejchichte und Zeitrechnung darftellen. 

Welches Verhältniß der Zahl der einzelnen geſchichtlichen Angaben viejed 
Aggregat auch einfchliegen mag, wir haben fein Mittel fie zu prüfen, auch 
find die Monumente der ägyptiſchen Tempel an fich fein Beweis ver 
Mirflichfeit der Perfonen oder Ereigniffe, zu deren Andenken fie errichtet find, 
nicht mehr ald die Kentauromadhina oder Amazonomachia im Briefe 
eined griedhifchen Tempels beweift, dag Kentauren over Amazonen wirf- 
lich gelebt haben. Es ift aber intereffant, in den Plan, welden vie Aegypter 
über ihre eigene vergangene Gefchichte, von der die Götter einen genau eben fo 
weientlichen Grunpbeftandtheil bilden, als die menſchlichen Könige, auffaßten 
und audbilveten, einzudringen; denn wir weichen vom ägyptifchen Geſichts— 
punfte ab, wenn wir die Götter ald der ägyptiſchen Weligion und die 
menfchlichen Könige ald ver ägyptifchen Geſchichte angehörig behandeln — 
beide find Theile verjelben Reihe. 

Schwer ift der Nachricht, welche Herodot von den ägyptiſchen 
Prieftern in Bezug auf ein verftänvliched Syſtem von Zeitrechnung befam, 
nadyzufpüren; mit vieler Wahrfcheinlichfeit kann dies aber in Bezug auf 
Manetho gefchehen, wie die neuerdings erfchienene werthvole und mühfame 
Analyfe Böckh's (Manetho und die Hundsfternperiove, Berlin 1845) 
gezeigt hat. Er giebt gute Gründe zu glauben, daß die Herrſcherfamilien des 
Manetho fo geordnet worden find, daß fie eine genaue Anzahl von fothia=- 
kiſchen Kyflen (oder Perioden des Sterned Sirius, jede 1460 julianifche 
gleih 1461 agyptifche Iahre umfaffend) ausfüllen. Der ägyptifche Kalender 
erfaunte ein Jahr von genau 365 Tagen an, ohne die noch dazu gehörigen 
ſechs Stunden, welche dad Sonnenjahr vollftändig machen, zu beachten: fie 
hatten zwölf Monate zu dreißig Tagen, mit fünf Epagomenen oder hinzu- 
gefügten Tagen, und ihr Jahr begann allemal mit vem erfien Tage des Monated 
Thoth (Soth oder Sothis). Da nun ihr Jahr ſechs Stunden (oder einen 
Tag für je vier Jahre) kürzer war, als das julianifche Jahr mit feinem alle 
vier Jahre wiederkehrenden Schalttage, fo fiel der erfte Tag ded Monates Thoth 
alle vier Jahre im julianifchen Kalenver einen Tag zurüd, und in Verlauf von 
1460 Jahren fiel er ver Reihe nah auf jeven Tag des julianifchen Jahres, 
und fam dann wieder auf den Tag zurüd, von dem er ausgegangen mar. 
Dieje Periode von 1460 Jahren wurde ein ſothiakiſcher Zeitraum genannt 
und wurde von dem Jahre an, in dem der erfte Tag des ägyptifchen 
Monates Thoth mit dem heliakiſchen Auffteigen des Sirius in 
Aegypten zuſammenfiel, berechnet; d. h. für einen Zeitraum von 2700 Jah— 
ven vor Chr. bis zur hriftlichen Zeitrechnung) am 20. Juli des jnlianijchen 
Jahres. Vom Cenforinuß wilfen wir, daß die beſondere Umwälzung ver 
fotbiafifhen Periode, in welche fomohl Herodot ald auch Manetho 
eingefchlofjen war, im Jahre 139 nad) ver chriftlichen Zeitrechnung endete, 
in welchem Jahre der erſte des agyptifchen Monated Thoth am 20. Juli 
oder mit dem helinfifchen Steigen ded Sirius in Aegypten zufammenfiel: 
da wir nun wiſſen, in weldem Jahre dieſe Periove endete, jo wiffen wir auch, 
Daß fie im Jahre 1322 vor Chr. begonnen haben muß und daß die unmittelbar 
vorhengehenne Periode im Jahre 2782 nor Ehr. begonnen haben muß ı(Censorin. 
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De Die Natali, e. 21; Ideler, Sandb. d. Chronofog. B. I. Abſchn. 1. ©. 
125 — 138). Der Rame Sothis oder Thoth war der ägpptifche Name für 
Sirius oder Hundöftern, deſſen heliafifches Steigen eine wichtige Erjcheinung 
in jenem Lande war, weil fie ziemlidy mit dem Beginnen des Austretend des 
Niles zufanmenfiel. 

Böckh Hat die in Bruchſtücken vorhandenen, theilweife und in vielen 
Einzgelnheiten widerftreitenden Berfionen der Dynaftieen de8 Manetho, die 
und überfommen find, mit großer Sorgfalt und Geſchicklichkeit analyfirt: im 
Ganzen fennen wir fie jeher unvollfommen und es ift Far, daß fle jehr ver- 
fäljcht und mit Eingefchobenem verfehen worden find. Er zieht die dem Ger 
rücht nach afrikanische Verſion größtentheild vor. Bei den Kritikern ift die in 
der Zeitrechnung der Aegypter eingefchloffene Zahl von Jahren immer ein 
Gegenftand von Schwierigkeit gemwefen, einige von ihnen find ihr dadurch aus« 
gewichen, daß fie angenommen haben, die als auf einander folgend angenomme« 
nen Dynaftieen feien in der Wirklichkeit gleichzeitig gemein — während 
andere die Bermuthung aufftellten, die aufgezählten Jahre feien nicht volle 
Jahre, fondern Jahre von einem Monate oder drei Monaten geweien; auch 
bat ed nit an anderen finnreichen Bemühungen gefehlt, Manetho mit ver 
biblifchen Zeitrechnung in Uebereinſtimmung zu bringen. 

Manetho baut feine Gefchichte ver Vergangenheit auf rein ägyptiſche 
Anfichten, indem er auf die vergangene Zeit ven Maßſtab des fothiafifchen 
Zeitraumed oder 1460 julianifche Jahre (gleich 1461 Agyptifchen Jahren) 
anwendet, und fomwohl die göttliche Gefhichte Aegyptens, ald aud die 
menschliche, welche ihr folgt, jede mit einer diefer fothiafifchen Perioden 
anfängt. Da wir nun, wie ed der Ball if, von Cenſorinus willen, daß 
eine fothiafifche Periode im Jahre Unſeres Herrn 139 endete und natürlich 
im Sabre 1322 vor Ehr. begann — fo wiffen wir auch, daß die dritte vorher- 
gehende fothiafifche Periode im Jahre 5702 vor Chr. begonnen haben muß 
(1322 + 1460 + 1460 + 1460 — 5702). Nun fällt das Jahr 5702 
vor Chr. mit dem, in welches Manetho ven Mened, den erften menſch— 
liden König von Aegypten fegt, zufammen; denn feine einundbreißig Dy— 
naftieen enden mit dem erften Jahre Alexander d. Gr. 332 vor Chr. 
und fchliegen 5336 Jahre in dad Ganze ein, für dad Datum ded Beginned 
diefer Reihe von Dynaftieen oder der Throngelangung ded Menes dad Datum 
5702 vor Chr. gebend. Vor Menes giebt er eine lange Reihe von Jahren, 
als die Zeit, wo Götter und Halbgötter regierten; dieſe lange Zeit umfaßt 
24837 Jahre over fiebzehn fothiakifche Perioden von 1461 ägyptifchen Jahren 
jede. Wir fehen daher, daß Manetho (oder vielleicht vie priefterlichen 
araygapar, welchen er folgte) ein Syftem von ägyptiſcher Gefchichte und 
Zeitrechnung aus zwanzig vollen fothiafijchen Perioden, noch zu dem Theile 
der einundzwanzigften, welcher biß zur Zeit de8 Alexander herab verfloffen 
war — etwa Dreivierteljahbrhundert vor Manetho jelbft, wenn wir annehe 
men, daß er zur Zeit des Ptolemäos Philadelphos Iebte, was, wenn 
auch nicht gewiß, doch wenigftend wahrfcheinlich ift (Boeckh. p. 11). Diefe 
Refultate find nicht ohne einige Verbefjerungen ver Zahlenangaben des Manetho 
beraudgebracht worden — Berbefferungen, die größtentheild durch vernünftige 
Gründe gerechtfertigt find, und wo fie nicht fo gerechtfertigt, unwichtig find; 
fo daß die Anmäherung hinreichend groß genug it, um Böckh's Hypothefe 
einen hoben Grad von Wahrfcheinlichkeit zu geben: m. ſ. ©. 142—145. 

Obgleich Fein Zweifel vorhanden ift, daß zur Zeit des Manetho vie 
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fothiakifche Periode ven ägyptiſchen Prieftern genau befannt war, fo haben 
wir doch über die Zeit, in welcher fie zuerft befannt wurbe, feine gemiffe 
Nachricht; wir wiffen die Zeit nicht, wann fie zuerft die Thatfache, daß ihr 
Jahr von 365 Tagen um 6 Stunden zu kurz fei, zu beachten begannen. Nach 
den Angaben des Herodot (11. A) ftelten die Priefter von Heliopolis 
das Jahr von 365 Tagen (melches, wie fie fagten, die Aegypter zuerit 
entdeckt hätten) var, ala ob ed eine genaue Wieverfehr ver Jahreözeit wäre, 
ohne Beziehung auf die noch übrigen ſechs Stunden. Diefe Stelle des He— 
rodot, unfered älteften Nachrichtgeberd, ift verwirrend. Geminuß (Isagoge 
in Arati Phaenomena, ce. 6) fagt, daß die Aegypter dieſe ſechs Stunden 
durch infchaltung Hinzuzufegen ſich abfichtlich enthielten, weil fie e8 vorzogen, 
daß ihre Monate und die mit ihnen verbundenen religidjen Gebräuche von 
Zeit zu Zeit durch verfchiedene Jahreszeiten fommen möchten — mas vielmehr 
das Anfehen eines finnreichen Nachvenfens ald eined beftimmenvden Grun- 
des hat. 

Bezüglich des Grundſatzes, nach welchem die ägyptiſche Chronologie 
des Herodot zufammengefegt ift, jehe man Bunſen's Bemerfungen in 
feinem Werke „Aegyptens Stellung in der Weltgefchichte”‘, Bd. I. ©. 145. 





Einundzwanzigftes Capitel. 
Berfall bei den Phönikiern. — Wachsthum Karthago’s. 


— — — 


Die vorhergehende Skizze jenes wichtigen Syſtemes ausländiſcher Nationen 
— Phönikier, Aſſyrier und Aegypter — welche den ſüddſtlichen 
Theil der (olxovuern) bewohnten Erde eines alten Griechen einnahmen, bringt 
fie ziemlich bi8 auf die Zeit herab, wo fie alle dem mächtigen perſiſchen 
Reiche einverleibt wurden. Wenn wir ver Reihe von Greigniffen, welche zwifchen 
der Zeit von 700 vor Chr. bis 530 vor Chr. fich ereigneten, nachforichen, 
fo bemerfen wir eine wefentliche Zunahme an Macht, fowohl bei ven Chal— 
däern, ald auch bei ven Aegyptern, und eine ungeheure Auspehnung 
der Thäatigfeit zur See und des Handels bei den Griechen — wir bemerfen 
aber zu gleicher Zeit ven Verfall von Tyros und Sidon fomohl an Macht, 
ald auh an Handel. Die Waffen des Nebuchadnezzar brachten die 
phönikiſchen Städte zu demſelben Zuftande von Abhängigkeit herab, ala 
der war, welchen die ionifhen Städte ein halbes Jahrhundert fpäter 
vom Kröſos und Kyros zu erleiden hatten, während die Bahrzeuge von 
Miletos, Phokäa und Samos fih nach und nach über alle jene Ge— 
wäſſer ver Levante verbreiteten, die einft ausſchließend phönikiſch geweien 
waren. Im Jahr 704 vor Chr. befaßen die Samier noch Feine einzige 
Trireme !); bis zum Jahr 630 vor Chr. hatte noch Fein einziges griechifches 


1) Thueydid. I, 13. 
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Schiff Libyen beſucht; ſobald wir aber das Jahr 550 vor Chr. erreichen, 
finden wir diefe ioniſchen Schiffe im ägeifchen Meere überwiegend, und 
jene von Korinth und Korkfyra im Welten des Peloponnefos Ffräftig 
auftretend — wir fehen, daß die blühenden Städte Kyrene und Barka in 
Libyen fhon Wurzel geichlagen haben und den Hafen von Naufratis 
als eine befchäftigte Metropole für den griechiichen Handel in Aegypten. 
Der Landhandel, ver Alles war, deſſen Aegypten vor Pſammetichos fi 
erfreut hatte, und den die BPhönifier ausjchlieglich trieben, wird nun mit 
einem Seehandel vertaufcht, an dem die Phönikier nur einen Theil und 
anfcheinend einen geringern Theil haben, ald die Griechen; und die Erobes 
rung der Infel Kypros durch Amaſis, welche zur Hälfte mit phöniki— 
Then Anflevelungen angefüllt war und einft in einer tributzahlenden Abhän— 
gigfeit von Tyros fland, giebt ein Zeichen von dem im Vergleiche eintretenden 
Verfalle jener großen Stadt. Im ihrem Handel nach dem rothen Meere und 
dem perfifchen Meerbufen blieb fie jedoch noch immer ohne Nebenbuhler, da 
die Pläne des Agyptiihen Könige Nekos fih ald verunglüdt erwiefen; und 
fogar noch zur Zeit des Herodot wurden die Gewürze und der Weihrauch 
Arabiend noch allein vom phönififchen Kaufmanne gebracht und vertheilt.”) 
Im Ganzen aber wird ihre politische und gewerbthätige Entwidelung nun von 
Hinderniffen gelähmt und von Nebenbuhlern nievergehalten, die vorher nicht 
in Wirkung waren, und die Nolle, welche man fie während des ganzen Ver— 
laufs viefer Gejchichte im Mittelmeere jpielen finden wird, ift eine untergeordnete, 
die von herabgefommener Wichtigkeit zeugt. 

Der Gang der griechiichen Gefchichte wird durch dieſe Länder nicht gerades 
zu berührt, doch war ihr Einfluß auf den griechifchen Geift jehr bedeutend, 
und die Eröffnung des Nil durch Pſammetichos bilder eine Epoche im 
helleniſchen Gedanken. Sie verfah ihre Beobachtungskraft mit einem 
großen und mannichfaltigen Felde von gegenwärtigen Ihatjachen, während fie 
zu gleicher Zeit eine große Duelle für jene Neigungen zum Mythologifiren war, 
welche fo viele ihrer fpeculativen Geifter verdarben. . Phönikien und Aſ— 
fyrien aber verdanken die Griechen zwei befondere Erwähnung fehr wohl 
verdienende Erwerbungen — dad Alphabet und ven erften Münzfuß, die Gewichts— 
norm, wie auch gemünztes Gelv. Bon Feiner diefer Erwerbungen fünnen wir 
dad genaue Datum angeben. Daß dad griehijche Alphabet dem phö— 
nikiſchen entlehnt ift, beweift die Analogie dieſer beiden über allen Zweifel, 
obgleich wir nicht wiffen, wie oder mo dad unſchätzbare Gefchenf übergeben wurde, 
wo von in den homerifchen Gedichten Eeine Spuren zu finden find.) Das latei— 

2) Herodot. Ill, 107. 


3) Die verfchiedenen Angaben over VBermuthungen, welche in griechifhen (im Ber: 
leich ſämmtlich neuen) Autoren bezüglich des griechiſchen Alphabetes zu finden find, 
Bat Franz gefammelt, Epigrapbice Graeca, s. Ill. pp. 12 —20: ‚„‚Omnino Graeeci 
alphabeti ut certa primordia sunt in origine Phoenicia, ita certus terminus in littera- 
tura lonica seu Simonidea. Quae inter utrumque a veteribus ponunlur, incerta 
omnia et fabulosa........ Non commoramur in iis quae de litterarum origine et 
Bere ex fabulosa Pelasgorum historia (cf. Knight, p. 119 — 123; Raoul 
ochette, p. 67— 87) neque in iis quae de Cadmo narrantur quem unquam fuisse 
hodie jam nemo crediderit..... Alphabeti Phoenicii omnes 22 literas cum antiquis 
Graecis congruere, hodie nemo est qui ignoret.“* (p. 14—15) Franz bietet werth: 
volle Belehrung in Bezug auf bie Veränderungen, welche nad und nad) in das grie— 
chiſche Alphabet eingeführt wurden, und die irrigen Angaben der Grammatifer in Be: 
treff der Buchftaben, welche urfprünglich waren, und derer, weldhe in der Folge hinzu: 
gefügt wurden. 
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nische Alphabet, welches mit der älteften vorifhen Abart des griechiſchen 
faft ein und vaffelbe ift, wurde verfelben Quelle entlchnt — auch das etrusfifche, 
obgleich (wenn DO. Müller's DVBermuthung richtig if) nur aus der zweiten 
Hand durch Vermittelung der Griechen.?) Wenn wir fchon nicht angeben können, 
zu welcher Zeit die Phönikier ven Griechen dieſe werthvolle Mittheilung 
machten, jo können wir noch viel weniger angeben, wie oder wo fie feldft fie 
erlangten — ob fie eine femitifche Erfindung oder eine Verbeſſerung ber 
phonetifchen Hieroglyphik ver Aeg ypter ift.°) 

Außer den Buchftaben ging auch der Münze und Gewichtöfuß aus Phö— 
nifien und Affyrien auf Griechenland über. Böckh Hat in feiner 
„Metrologie” gezeigt, daß die äginetifche Scala — mit ihren Abtheilungen ®) 
Talent, Mna und Obolos — mit der babylonifhen und phönififchen 
ein und daffelbe, und daß das Wort Mna, welcdhed den Mittelpunkt des 
Norm bildet, Halpäifchen Urfprungs if. Died habe ich auch fihon in 
einem früheren Gapitel erwähnt, ald ich vie Geſchichte des Pheidon aud 
Argos mittheilte, welcher, wad man Agimetifche Norm nennt, zuerfi ge= 
feglich einführte. 

Wenn wir daher der Einwirfung des frühen Verkehrs mit den verſchie— 
denen afiatifhen Nationen auf den griechifchen Geift nachforfchen, fo finden 
wir, daß, mie die Griechen ihre muſikaliſche Tonleiter (ein fo wichtiges Element 
ihrer frühen geiftigen Eultur) theilmeife von den Eydiern und Phrygiern 
entlehnend, zufammenfegten — fo waren auch ihr Münz» und Gewichtsſyſtem, 
ihr Alphabet und ihre Zmölfteleintheilung de8 Tages nah Sonnenuhr und 
Schatten abgemeffen, fämmtlich von den Affyrern und Phönifiern ge— 
nonmen. Der frühe Gewerbfleiß und Kandel diefer Länder war auf dieſe 
Art dem Bortfchritte der Griechen zugänglich und würde es wahrfcheinlich 
noch mehr geworben fein, wenn nicht das gewaltige und reißend fehnele Em—⸗ 
porfommen der mehr barbarifchen Berfer fie alle auf Knechtichaft herabgebracht 
hätte. Die Phönikier, wenngleich unfreundliche NMebenbuhler, waren doch 
zu gleicher Zeit Mufter und Antreibemittel zu griechifchem Streben zur See; 
und der phönififche Dienft jener Göttin, welche die Griechen unter dem 
Namen Aphrodite Fannten, wurde den legteren auf Kypros, Kythera, 
Sicilien, vieleicht auch zu Korinth mitgetheilt. 


Krufe in feinem ‚Hellas‘ (Band I. p. 13 und in der erften Beilage zu biefem 
Fe — eine belehrende Vergleichung des griechiſchen, lateiniſchen und phoͤnikiſchen 

abets. 

Wie man nicht wohl anders erwarten kann, bezogen die griechiſchen Autoren 
ben Urſprung der Buchſtaben weit lieber auf einheimifche Heroen und Götter, wie 
Palamades, Prometheus, Mufäüos, Orpheus, Kinos ı., als auf die 
Phönifier. Die ältefte befannte Angabe (die des Stefihereos Schol. apud 
Beck. Anecdot. II. p. 786) fchreibt fie dom Palamedes zu, 

Sowohl Franz als auh Krufe ftreiten fehr für die Eriftenz und den Gebraud) 
bes Schreibens bei den alten Griechen in Zeiten lange vor Homer; worin id von 
ihnen abweidhe. 


4) ©. D. Müller, die Etrusfer (IV. 6), worin man viele Belehrung über das 
etrusfifche Alphabet findet. 


5) Diefe Frage ift von Juftus Olshauſen ‚Meber den Urfprung des Alpha: 
betes“, in den Kieler philologifhen Studien (S. 1—10. 1841) erhoben und abge: 
handelt werben, 


6) ©. Böckh, Metrologie, Cap. IV. V. VI. und den vorhergehenden Band 
dieſer Geſchichte. 
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Das fechfte Jahrhundert vor Ehr., wenngleich ein Zeitraum des Verfalles 
für Tyros und Sidon, war ein Zeitraum des Wachsthumes für ihre afrifanifche 
Kolonie Karthago, welche während dieſes Jahrhunderts mit den tyrrheniſchen 
Städten an der Süpfüfte Italiens bedeutenden Kandel treibend und die 
phokäiſchen Anſiedler aus Alalia auf Korfifa vertreibend erfcheint. 
Die Kriege ver Rartbaginienfer mit ven griehifchen Anflevlern auf 
Sicilien, in fo weit ald fle und befannt find, beginnen kurz nach dem 
Jahre 500 vor Ehr. und dauern in Zwifchenräumen mit ab= und zunehmendem 
Erfolge zwei und ein halbes Jahrhundert Tang. 

Für die Gründung Karth ag o's von den Tyriern werben verichiedene 
Daten angefeßt, deren früheftes jedoch 819 vor Ehr. ift: andere Autoritäten 
fegen fle in dad Jahr 878 vor Chr. und wir haben feine Mittel darüber zu 
entſcheiden. Ich habe fchon angegeben, daß fle nicht die ältefte tyriiche 
Kolonie ift, aber wenngleih Utifa und Gades älter ald Karthago ge— 
wefen fein mögen ?), fo übertraf fie dad LXebtere doch an Reichthum und Macht 
gewaltig und erlangte eine Art von Bündnifübergewicht über alle phönikiſchen 
Kolonieen an der Küfte von Afrika. Im jenen fpäteren Zeiten, wo bie 
SHerrihaft ver Karthaginienfer ihre höchſte Stufe erreicht hatte, umfaßte 
fie die Städte Utifa, Hippo, Adrumeton und Xeptid — fämmtlich 
phönikiſche Anlagen, vie wahrfcheinlih fogar ald fie von Karthago 
abhängig waren, noch eine gewiffe bedingungsweiſe Selbftregierung hatten — 
außerdem eine große Anzahl Eleinerer Städte, die fich felbft gegründet hatten, 
und von einer gemifchten, Libyo-Phönikfier genannten Bevölkerung, bewohnt 
wurden Dreihundert folde Städte — ein Gebiet, das die Hälfte des Raumes 
zwifchen der großen und Fleinen Syrtis einnahm und in vielen Theilen 
ganz befonders fruchtbar war — eine Stadt, die 700000 Einwohner enthalten 
haben, thätig, reich und anfcheinend gleichförmig gemwefen fein fol — und aus— 
ländiſche Beflbungen auf Sicilien, Sardinien, ven Balearen und 
Spanien hatte — viefed ganze Aggregat von Macht, unter einer politifchen 
Verwaltung, war hinreichend, jelbft den Kampf mit Rom eine Beit lang 
zweifelhaft zu machen. 

Durch welche Schritte die Karthbaginienfer fih auf einen ſolchen 
Gipfel von Größe erhoben, darüber haben wir feine Nachricht, und müſſen 
fogar rathen, wieviel es im fechften Jahrhunderte vor Chr. fchon davon er— 
langt Hatte. Wie ed mit fo vielen anderen Städten der Ball ift, haben wir 


7) Utifa foll 287 Jahre früher als Karthago gegründet werden fein; ber 
Schriftfteller, welcher dieſes angiebt, behauptet, diefe Nachricht phönikiſchen Er: 
zählungen entlehnt zu haben (Aristotel. Mirab, Auscult. e. 134). Belleius Pater 
eulus (I. 2, 6) fagt, Gades fei älter, ala Utifa, und fegt die Gründung von 
— 5 auf 819 vor Chr. an. Er fcheint in der Hauptfache derfelben Autorität, 
ald der DBerfaffer der obenangegebenen ariftotelifhen Compilation, zu folgen. 
Andere Angaben fegen die Gründung Karthago's auf 878 vor Chr. an (Heeren, 
Ideen über den Berfehr ıc. Th. 11. B. J. ©. 29). Appian giebt das Datum der 
Gründung zu 50 Jahren vor dem trojanifcdhen Kriege an (De Rebus Punieis, e. 1); 
Philiſtos zu 21 Jahren vor demfelben Greigniffe (Philist. Fragm, 50, ed. Göller) ; 
TZimäos als 38 Jahre früher, als die erfte Olympiade gefchehen (Timae. Fragm, 
21, ed. Didot.); Juftin 72 Jahre früher als die Gründung Roms (AVIH. 6). 

Das Gitat, welhes Jofephos aus dem Werfe des Menandros, weldhes aus 
tyrifchen avaypaıpal gezogen iſt, giebt, feste die Gründung von Karthago auf 143 
Zahre nad der Erbauung des Tempels zu Serufalem felt (Joseph. cont, Apion. 1, 
e. 17—18). Apion fagte, Karthago fei im erften Jahre der fiebenten Olympiade 
(748 Jahre vor Chr.) gegründet worden (Joseph. cont. Apion. Il. 2). 
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auch bier eine Gründungslegende, die den Zeitpunkt der Entftehung ausfchmückt, 
und dann Nichtd weiter. Die tyriſche Pringeffin Dido oder Elifa, 
Tochter des Belos, Schweiter des Pygmalion, Könige von Tyros, 
und Brau ded reihen Sichäos, Priefterd des Herakles in diefer Stadt, 
fol in Bolge der Ermordung ihres Gatten Sihäod durch Pygmalion, 
der die Schätze des Geopferten an ſich riß, zur Wittwe geworden fein. Dido 
fand aber Mittel feine Hoffnungen in Bezug der Beute zu täufchen, bemächtigte 
ſich des Golves, weldyes ven Pygmalion verleitet hatte, wanderte heimlich 
aus und nahm die heiligen Infignien des Herafles mit fi fort: eine ftarfe 
Abtheilung von Tyriern folgte ihr. Sie fievelte fih zu Karthago, einer 
kleinen hügeligen Halbinfel, vie durch eine fchmale Landzunge mit dem Beft- 
lande in Verbindung fland, an, indem fie von den Gingebornen fo viel Land 
faufte, ald fie mit einer Ochſenhaut umgeben Eönne, weldye fie in ganz jchmale 
Streifen zerfchneiden ließ und fo für die Stelle ihrer erfien Burg Byrſa 
hinreichend machte, vie nachher zur großen Stadt Karthago emporwuchs. 
Sobald ihre neue Anſiedelung Fuß gefaßt hatte, verlangten mehrere Bürften 
von einbeimifchen Stämmen ſie zur Ehe, befonvders ver Gätulier Jarbaß, 
welcher mit Krieg drohte, wenn er ausgeichlagen werde. Auf diefe Art noch 
von den ungeftümen Wünfchen ihres Volkes gedrängt, welches mit den inlin= 
diſchen Fürften in ein Bündniß zu treten heftig wünſchte, und doch unwider— 
ruflich entichloffen, ihrem erften Gatten außfchließende Treue zu bewahren, 
entging ſie dem Streite durch einen freiwilligen Tod. Sie gab vor, fich bei 
dem Vorſchlage einer zweiten Ehe zu beruhigen, und verlangte nur fo lange 
Aufſchub, bis fie den Manen des Sichäos ein Sühnopfer dargebracdht habe: 
cin ungeheurer Leichenfcheiterhaufen wurde errichtet und viele Opfer darauf 
getödtet, in deren Mitte Dido ſich den Bujen mit einem Schwerte durchbohrte 
und in den Flammen umfam. Dies it die Legende, welder Virgil durch 
DVerwebung mit den Abenteuern des Aeneas eine neue Färbung gegeben, 
und dadurch die Gründungdlegenden von Karthago und Nom in Verbindung 
gebradhyt hat, ohne ſich um feine Abweichung von der angenommenen mythiſchen 
Chronologie zu fümmern. Bid zur Zerftörung der Stadt wurde Dido zu 
Karthago ald Göttin verehrt ?): und man hat mit einiger Wahrfcheinlichkeit 
geglaubt, daß fie mit Aftarte, ver göttlichen Schügerin, unter deren Aufpicien 
die Kolonie urfprünglicdy gegründet wurde, wie Gades und Tarfog unter 
den Aufpicien des Herafles gegründet worden waren, ein und daffelbe fei, 
— da die Erzählung vom Scheiterhaufen und das Selbftanbrennen auch in 
den religiöfen Gebräuchen anderer kilikiſchen und ſyriſchen Städte vor— 
kommt.) Phönikiſche Religion und Gotteövienft war mit den phöniki— 
ſchen Kolonien zugleich über den größten Theil des mittellänvdifchen Meeres 
verbreitet worden. 

Die Phokäer aus Jonien, welche bei ihren abenteuerlichen Reifen 


8) ‚‚Quamdiu Carthago invieta fuit, pro Dea culta est.‘ (Justin. XVIII. 6 
Virgil, Aeneid. I. 340-370.) Bis auf Timäog herab fönnen wir diefe Legende von 
der Dido nachweiſen (Timae. Fragment. 23, ed. Didot.): Philiftos ſcheint einer 
anderen Erzählung gefolgt zu fein — er fagte, Karthago fei von Azor und Kar: 
hedon gegründet worden (Philist. Fragm. 50). Appian führt beide Erzählungen 
an (De Reb. Punic. 1): jene von der Dido war fowohl bei den Römern, als aud 
bei den Karthaginienfern gangbar: die von Zoöros (Ezoros) und KRarhedon, 
> zweite, ift offenbar arte gilgen — die erſtere ſcheint ächt phönikiſch: 

n. fı Joseph. cont. Apion. I, c. 18—21. 


9) S. Movers, die Phönizier, S. 609—616, 
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nach. Weften Hin die Kolonie Maffalia gründeten (jo früh als 600 vor Chr.), 
wurden zu deren Ausführung nur durd einen Seefieg über die. Rarthagi- 
nienjer in den Stand gefeßt — das erfte Beifpiel eines feindlichen Zuſam— 
mentreffend von Griechen und Karthaginienfern, weldes und erhalten 
worden if. Die Karthaginienfer waren eiferfüchtig auf Handelsneben— 
buhlerſchaft, und ſowohl ihr Handel mit den Tuskern und Ratinern 
Italiens, ald auch ihre gewinnbringende Bearbeitung der Bergmwerfe in 
Spanien, fohreibt fih aus einer Zeit her, wo griechiſcher Handel in 
diefen Gegenden Faum befannt war. Bei den griechifchen Schriftftellern wird 
die Benennung Phönikier fehr oft ſowohl zur Bezeichnung ver Kartha— 
ginienfer ald aud der Bewohner von Tyros und Sidon gebraudt, fo 
daß wir nicht immer unterfcheiden können, wer von beiden gemeint ift; merk— 
würdig ift ed aber, daß die entfernte Anfievelung Gades und die zahlreichen 
zu Handelszwecken angelegten Plätze längs der weltlichen Küfte von Afrifa 
und außerhalb der Straße von Gibraltar ausdrüdli den Tyrierm zuges 
fchrieben werden. 19) Viele der anderen phönikiſchen Anſiedlungen an ver ſüd— 
lihen Küfte von Spanien jiheinen ihren Urfprung eher Karthago als 
Tyros zu verdanken. Aber die Verhaltniffe zwiſchen den Beiden waren, fo 
weit wir fie Eennen, ſtets freundfchaftlich und felbft zur Zeit feiner höchſten 
Glorie ſchickte Karthago Theoren mit einem Tribute religiöjer Anerkennung 
an den tyrifhen Herakles ab: ver Bejuch diefer Gefandten fiel mit der 
Belagerung der Stadt unter Alexander dem Großen zufammen. Bei 
diejer bevenkflihen Gelegenheit wurden Weiber und Kinder der Tyrier, um 
Schuß zu finden, nah Karthago geſchickt: zwei Jahrhunderte früher, ald das 
perfifche Reich im Zeitalter de Wachsthumes und der Erweiterung ftand, hatten 
die Tyrier den Kambyfed in feinen Plänen zur Groberung Karthago's 
mit ihrer Flotte zu unterftügen ausgefchlagen, und fo wahrfcheinlih ihre Kos 
Ionie vor Unterjochung bewahrt. 1) 





Zweiundzwanzigſtes Capitel. 


a ca Kolonieen Griechenlands — in Epeiros, Italien, Sieilien 
und Gallien. 


Der Strom der griechiſchen Koloniſation nach Weſten hin beginnt, ſo 
weit man ſagen kann, daß wir Namen und Daten authentiſch wiſſen, mit der 
elften Olympiade. Es iſt aber vernunftgemäß, zu glauben, daß ſchon zu einer 
früheren Zeit, als dieſe, andere Verſuche gemacht worden waren; jedoch müſſen 
wir und damit begnügen, fie im Allgemeinen für wahrſcheinlich zu Halten. 
Dhne Zweifel gab es einzelne Abtheilungen von freimilligen Auswandernden 
oder Landftreichern, die fich an irgend einer zum Handel oder zum Seeraube 
günftigen Lage feftjegten, und ſich entweder mit den Eingeborenen vermifchten 
oder durch almälige Verftärfungen zu einer anerfannten Stabt erwuchien 


10) Strabon. XVII. p. 826. 11) Herodot. Ill, 19. 
Il. 18 
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Nicht im Stande, ſich ver Kindfchaft von dem Pritaneion, einer befannten griechi= 
ſchen Stadt zu rühmen, waren diefe Abenteurer oft geneigt, an der unerfchöpflichen 
Legende vom trojanifchen Kriege feftzubalten, und ihren Urſprung einem der 
flegreichen Heroen in den Heerſchaaren des Agamemnon, glei ausgezeichnet 
durch Tapferkeit, wie durch ihre allgegenwärtige Zerftreuung nad) der Belagerung, 
zuzufchreiben. Solcher angeblichen Anfievelungen von flüchtigen griechifchen 
oder trojanifchen Seroen gab ed eine große Anzahl an verfchievenen Punkten 
der Küften des mittellündischen Meeres; und fogar von vielen nichthellenifchen 
Städten wurde derſelbe ehrenvolle Urfprung beanfprucdht. 

Im achten Jahrhunderte vor Ehr., wo diefer weftliche Strom griechifcher 
Kolonifation eine authentifche Form anzunehmen (735 vor Ehr.) beginnt, be= 
ftand die Bevölkerung von Sicilien (infoweit unfere färglichen Nachrichten 
und es zu beflimmen erlauben) aus zwei volftindig von einander verſchiedenen 
Bölkern — Sifeler und Sifaner — außer ven Elymi, einem ge= 
mifchten, anfcheinend von beiden verfchievdenen Volke, welches Eryr oder 
Egefta nahe ver weftlichiten Ede der Infel im Beſitz Hatte — und den phöni— 
Fifchen Kolonieen und zu Handelszwecken gebilveten Küftennieverlaflungen. Nach 
dem- Glauben fowohl des Thukydides ald auch des Philiſtos waren dieſe 
Sifaner, obgleich fle fi für Eingeborene ausgaben, doch iberifchen 
Urfprungs !) und Einwanderer aus einer früheren Zeit, ald die Sifeler — 
die bei ihmen eingefallen waren und fie auf vie Fleinere mweftliche Hälfte ver 
Infel befchränft hatten, und von denen e8 hieß, fie freien urfprünglich von der 
füoweftlichen Hälfte der calabrifchen Halbinfel herübergefommen, wo ein 
Theil der Nation noch zu den Zeiten ded Thufydides wohnt. Daß ven 
griechifchen Schriftftellern des fünften Iahrhunderte® unter dem Namen Deno- 
trian (an der Küfte des Mittelmeered) und Italia (an dem Küſten ver 
Meerbufen von Tarentum und Squillace) befannte Gebiet ſchließt Alles ein, 
was ſüdlich von einer vom Meerbufen von Poſeidonia (Paftum) und dem 
Fluſſe Silaros am mittellänpifchen Meere nach der Nordweſtecke des Meerbuſens 
von Tarentumgquer durchs Land gezogenen Linie liegt; es wurde auch nördlich 
von den Japygiern und Mefjapiern begrängt, welche die falentinifche 
Halbinfel und das unmittelbar an Tarentum anliegende Land inne hatten, 
und von ven Beufetiern am ionifchen Meerbufen. Nach ven Zogograpben 
Pherekydes und Hellanifo&?) warm Oenotros und Peuketios 
Söhne des Lykaon, Enkel des Pelasgos, und Auswanderer aus Arka— 
dien in dieſes Gebiet in einer fehr frühen Zeit. ine wichtige Angabe des 
Stephanos Byzantinos?) benachrichtigt und, daß die leibeigene Bevöl— 
ferung, welche die großen hellenifchen Städte in dieſem Theile Italiens bei 
Anbau ihrer Kändereien verwendeten, Belasdger genannt wurden, anfcheinend 
fogar noch in hiftorifchen Zeiten: und auf diefen Namen iſt wahrfcheinlich vie 
mythiſche Genealogie de8 Pherefyves aufgebaut. Dieſes önotriſche oder 
1) Thueydid. VI, 2; Philist, Fragm. 3 ed. Göller, ap. Diodor.V.6. Timäos 
nahm die entgegengefegte Meinung an (Diodor. 1. e.), auh Ephoros, wenn wir 


nach einer unbefimmten Stelle des Strabon (VI. p. 270) urtheilen können. Div: 
nyfios aus Halifarnaffos folgt vem Thufydides (Ant. Rom. I. 22). 

Die Meinung des Philiftos ift über diefen Punkt von großem Werthe, weil er die 
iberifchen Miethtruppen im Dienfte ves älteren Dionyfios perſönlich fannte, oder 
doch gefannt haben Fonnte, 

2) Phereeyd, Fragment, 85, ed. Didot.; Hellanic. Fragment, 53, ed. Didot.; 
Dionys. Halicaru. A, R. I. 11, 13, 22; Seymn. Chi. V. 362; Pausan. VIII. 3, 5. 

3) Stephan. Byzant, v. Xiow 
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pelasgiſche Volk war die Bevölkerung, welche Die griechiichen Koloniften 
bei ihrer Anfunft dort fanden. Sie waren anfcheinend unter anderen Namen 
bekannt, wie die Sifeler — fogar in der Odyſſee erwähnt, obgleich 
ihr genauer Ort aus viefem Gedichte nicht vergewiffert werden kann — 
die eigentlich fogenannten Italier oder Italer — vie Morgeten — 
und die Chaonen — Ale Namen von Stämmen, die entweder verwandt 
oder linterabtheilungen waren. %) Die Chaonen oder Chaonier findet 
man auch nicht allein in Italien, fondern aud in Epeiros, ald einen 
der beträchtlichftien ver epeirotifhen Stämme — währenn Pandoſia, 
die alte Reſidenz der önotrifchen Könige, in der ſüdlichen Ede Italiens), 
auch der Name einer Stadtgemeinde oder Ortſchaft in Epeirod war, beide 
mit einem benachbarten Bluffe Acheron: daher und wegen einiger anderen 
Namensähnlichfeiten hat man geglaubt, Epeiroten, Denotrer, Sifeler 
26, feien fümmtlih Namen eined verwandten Volkes und hätten alle Anfprüche 
darauf, unter der generifchen Benennung Peladger umfaßt zu werden. Zu 
der Annahme, daß fie verfelben ethnifchen Verwandtſchaft angehörten, fcheint 
guter Grund vorhanden, und auch was Sprache, Sitten und Charafter betrifft, 
waren fie von den roberen Zweigen des hellenifchen Volkes nicht fehr weit 
getrennt. 

Auch möchte es (im fo weit ald über einen wefentlich dunflen Punkt 
etwa ein Urtheil gebildet werden Fann) faſt fcheinen, daß die Denotrer 
mit der urfprünglichen Bevölkerung Noms und Latium auf der eimen 
Seite ®) ethnifh verwandt waren, wie died mit den Epeiroten auf ver 
anderen der Fall war; und daß Stämme dieſes Volkes, die Sifeler und 
eigentlich fogenannten Jtaler umfaſſend, als Abtheilungen, zw einer Zeit ven 
größten Theil des Gebietes vom linken Ufer des Tiber fürlich zwifchen ven 
Apenninen und dem mittelländifchen Meere im Befige hatten. Sowohl 
Herodot, ald auch fein jüngerer Zeitgenoffe, ver Syrafufaner Antiochos, 





4) Aristotel. Politie. VII. 9, 3, "Rrxour dE ro 1008 rnv 'Ianvylav xcel Tor 
'lorıov Xöves (oder Xaoves) rnv zulovufenv Zigiv* Hoav DE zur ol Xüres Oldvo- 
tool ro yeros. 

Antioch, Fragment, 3, 4, 6, 7, ed. Didot,; Strabon. VI. p. 254; Hesych. v. 
Xwvnv; Dioays, Halicaro. L, .1. 1% 


5) Liv. VIII. 24. 


6) Wegen der m. Bewohnung Latiums und Campaniens durd die Si— 
feler oder Siculi f. m. Dionys. Balicarn. A. R. I. 1—21; merfwürdig ift es, daß 
die Sieuli und Sicani, ob diefelben oder verfchieden, die urfprüngliche vorhelleniſche 
Bevölkerung Sieiliens auch unter die vorrömiſche eg Noms gezählt 
werben: f. Virgil. Aeneid. VIII. 328, und Serv. ad Aeneid. XI. 317. 


Die angebliche alte Auswanderung des Evander aus Arfadien nad) Latium 
bildet eine Parallele zur Auswanderung des Denotros aus Arkadien nad dem 
füdligen Italien, wie Pherekydes erzählt: fie fcheint fonar ſchon fo früh als 
in einem der heſiodiſchen Gerichte erwähnt worden zu fein (Serv. ad, Virgil. 
Aeneid. VIII. 138): vergl. Stephan. Byzantin. v. /Tedlaruior, Die früheften Iatei- 
nifhen Schriftiteller jcheinen fünmtlih Evander und feine ee en Aus: 
wanderer anerfannt zu haben: f. Dionys. Halicarn. I. 31—32; 9 und feine Be: 
ziehungen zu Fabius Pictor und Aelius Tubero, 1.79, 80; aud- nn ap. Solin. ce. 2. 
Wenn die alte Lesart Apxadwor bei Thufydides (VI. 2, welde Beer jegt in 
Zrxe)wv abgeändert hat) beibehalten wird, würde T hufydides auch als Zeuge einer 
Wanderung aus Arkadien nad) Italien daſtehen. Eine dritte Wanderung von 
Pelasgern aus dem Peloponnefos nad dem Fluffe Sarnos im füblihen Ita— 
lien (in der Nähe von Pompeji) war bei Konon (ap. Serv. ad Virgil, Aeneid, 
VII. 730) erwähnt, g+ 
1 
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dehnen die Denotrer fo weit norbwärtd ald bis zum Fluſſe Silaros) 
aus, und Sophofles fchlieft vie ganze Küſte des mittelländifchen 
Meered von der Meerenge von Mefjina bis zum Meerbufen von Genua 
unter die drei der Reihe nach folgenden Namen Denotria, des 
tyrrheniſchen Meerbufend und Liguria ein.d) Bor oder während des 
fünften Jahrhunderts vor Chr. war indeffen eine andere Bevölkerung, Opi— 
fer, Osker oder Aufonier genannt, von ihren urfprünglichen Eigen an 
oder nördlich von den Apenninen herabgeſtiegen ), und hatte das Gebiet 
zwifchen Latium und dem Silaros erobert, die dnotriſchen Bewohner 
vertreibend oder unterwerfend, und außenliegende Anſiedelungen fogar bis zur 
Straße von Meffina und den liparäiſchen Inſeln anlegend. Hieraus 
bezeichnet Thukydides dad campanifche Gebiet, in dem Cumä ſtand, 
um fo genauer ald dad Land der Opici, eine Benennung, welche Arifto- 
tele bi8 an den Tiberfluß ausvehnt, fo daß e8 Rom und Latium in 


m 


7) Herodot (l. 24—167) fließt Elena (oder Belia) in Denotria ein — 
und Tarentum in Italia: während Antichos Tarentum als in Japygia 
liegend, und die ſüdliche Gränze des tarentinifchen Gebietes als die nördliche 
Gränze von Italia beiradhtet: Dionyfios aus Halifarnaffos (A. R. I. 1) 
fheint vom Antiochos zu copiren, wenn er die Denotrer längs ber ganzen Süd— 
weftgränge Italiens, innerhalb einer von Tarentum nah Poſeidonia (Päſtum) 
gezogenen Linie, ausdehnt. Daher die Benennung Olvwrgides vn00: für die beiden 
Elea gegemüberliegenden Inſeln (Strabon, VI. p. 253), Sfymnos Chios (V, 
247) erkennt diefelben Gränzen an. 

Zwölf önotrifhe Städte werden (von Stephan aus Byzanz) aus ber 
Eioonn des Hefatäos (Fragment. 30-39, ed. Didot.) angeführt: Sfylar in 
feinem Beriplus nennt die Denotrer nit; er zählt Campanier, Samniter 
und Zucanier auf (c. 19—23). Die innige Verbindung zwifhen Miletos und 
Sybaris modhte den Hefatäos in den Stand feken, ſich über das innere öno- 
trifhe Land zu belehren. 

Denotria und Italia zufammen umfaßten (nach der Auffaffung des Antio— 
Ho8 und Herodot), was ein Jahrhundert fpäter als Lucania und Bruttium 
befannt war: f. Mannert, Geogr. d. Gr. u. Römer, Th. IX. B. 9. C. I. ©. 86. 
Livius, wenn er in Bezug auf das Jahr 317 vor Chr. fpricht, wo die lucaniſche 
Nation fowohl, als auch die Bruttier in voller Lebenskraft ftanden, befchreibt nur 
die Meeresfüfte des unteren Meeres als griechiſch — cum omni ora Graecorum 
inferi maris a Thuriis Neapolim et Cumas.“ (IX. 19.) Berrius Flaccus Be: 
trachtet die Sifeler als Graeci (Fest, v. Major Graecia, mit Müllers Note). 


8) Sophoel. Triptolem. Fr. 527, ed. Dindorf. Gr verfeßt den See Avernus, 
ber dicht bei vem campanifhen Gumä lag, nah Tyrrhenien: f. Lexicon So- 
phocleum, ad cale. ed. Brunck. v. Aopvos. Guripides (Medea, 1310 — 1326) 
Scheint Tyrrhenien bis an die Strafe von Meffina auszudehnen. 


9) Aristotel. Polit. VII. 9, 3. @zour de ro uir oös ınv Tudonviev 'Osızol, 
zat nooTepoV zat vor zehlovueror cv Bnlelnoıw Abooves, Festus: ,„Ausoniam 
appellavit Auson, Ulyssis et Galypsus filius, eam primam partem Italiae in qua sunt 
urbes Beneventum et Cales: deinde paulatim tota quoque Italia quae Apennino 
finitar, dieta est Ausonia‘‘ ete. Das urfprünglihde Auſonien würde daher ziemlich 
mit dem Gebiete, welches, nachdem es die ſamnitiſchen Auswanderer erobert hatten, 
Samnium genannt wurbe, zufammenfallen: ſ. Liv. VII. 16; Strabon. V. p. 250; 
Virgil, Aeneid. VII. 727, mit Servius. Sfymnos Chios (V. 227) hat aus der: 
felben Quelle wie Feftus copirt. Für die Erfiredung der Aufonier längs der 
verfchievenen Theile der fühlicheren Küfte Italiens, fogar bis Rhegion, als aud 
bis zu den liparäſchen Inſeln, ſ. Diodor. V. 7—8; Caton.- Origin. Fragment. 
lib. II. ap. Probum ad Virgil. Bucolic. V. 2. Die pythifche Priefterin, wenn 
fie die Halfipifchen Auswanderer nah Rhegion weit, fagt ihnen: — "Erde 
nolıw olxıle, didor dE 001 Aloova ywpav (Diodor. Fragment. XIII. p. 11. ap. 
Seriptt. Vatic, ed. Maii). Temefa it aufonifch bei Strabon (VI, p. 255). 


277 


fich faßt. 1%) Nicht blos Kampanien, fonvern in früeren Zeiten fogar 
Latium, urſprünglich im Beſitze einer fifelefhen oder dnotriſchen 
Bevölkerung, fcheinen theilmeife von wilderen Stämmen aus den Apenninen 
überfallen und unterworfen worben zu fein und hatten auf diefe Art eine 
gewiſſe Beimifchung von oskiſchem Stamme erhalten. In den Gegenven 
füplih von Latium aber waren biefe oskiſchen Eroberungen noch über- 
wältigender; und biefe Urſache war (nad) dem Glauben ver forfchenden Grie= 
chen des fünften Jahrhunderts vor Ehr. 1!) PVeranlaffung der erften Wande— 
rungen des Önotriihen Volkes aus Süpditalien, welches den vorher 
vorhandenen Sifanern ven größten Theil von Sicilien entrif. 

Diefe unvollfommene Nachricht, welche die Anfichten der Griechen des 
fünften Jahrhunderts vor Chr. über die frühe Bevölkerung des ſüdlichen Ita= 
lien darftellt, wird durch die volftändigfte Vergleihung, welche mit ver 
griechifchen, lateinifchen und oskiſchen Sprache gemacht werden fann, vertreten — 
die erjten beiden gewiß und die dritte wahrfcheinlich Schweftern verfelben indo— 
europäifchen Sprachenfamilien. Während vie Analogie im Baue und der Wurzel, 
zwifchen dem Griechifchen. und Rateinifchen eine ſolche Bamiliengemeinfchaft voll 
ftändig begründet — und während vergleichende Sprachkunde beweift, daß das La— 
teinifche vom angeblichen gemeinfchaftlichen Typus und der Mutterfprache weniger 
abweicht als das Griechifche — eriftirt auch bei der erfteren ein nichtgriechifches Ele— 
ment und nichtgriechifche Wortflaffen, welche ein Zufammenfließen von zwei oder 
mehr verfchienenen Völfern mit verfchiedenen Sprachen in fich zu faffen fcheinen; und 
dafjelbe nichtgriechifche Element, dad auf diefe Weife im Lateiniſchen aufzufinden 
ift, Scheint fi in den Fümmerlichen Ueberreften des Oskiſchen noch mehr ent— 
wickelt darzuftellen. 1?) Ueberdies eigneten ſich die griechifchen Kolonieen in 


“ 40) Thucydid. VI. 3. Aristotel. ap. Dionys. Halicarn. A. R. I. 72. »Iyuorv 
rıvas twv and Tooins avarouılousvov — &i9elv eis row Tonoy roürov vis ’Onızäs 
ös xuleiren Actıov. 

Sogar zur Zeit des älteren Cato faßten die Griehen die Römer unter ber 
allgemeinen und bei ihnen verächtlihen Bezeichnung Opiei auf (Cat. ap. Plin. Hist. 
Nat. XXII. 1: f. Antioch. ap. Strabon. V. p. 242). 

11) Thueydid. VI. 2. Zıxelot dE BE ’Irallas ypebyovres 'Onixoug dıednoav ds 
Zırellav (m. f. ein Fragment des Geographen Menippos von Pergamos in 
Hudfon's Geograph. Minor. I. p. 76). Antiochos gab an, die Sifeler feien 
von den Opifern und Denotrern aus Italien nah Sicilien vertrieben wor: 
den; nah ihm waren aber die Sifeler ſelbſt Oenotrer (Dionys. Halicarn. 1]. 
12— 22). Merkwürdig ift es, daß Antiochos (der zu einer Zeit fehrieb, two der Name 
Rom noch nicht begonnen jenen Zauber über den Geift ver Menichen auszuüben, welchen 
die römifche Macht nachher veranlaßte), wenn er das mythifche Alterthum der Sifeler 
und Denotrer abhandelt, ven Eponymen Sifelos als einen aus Rom Berbannten 
darftellt, der nah Süditalien zum Könige Morges, dem Nachfolger des Italos, 
fam — Ene de "Iralog zareyno«, Mopyns &Beoikevoev. ’Ent rovrov de dvno 
ügirero x "Pouns yuyas, Zıxelög Ovou« «urö (Antioch. ap. Dionys. Halicarn. 
1. 73; vergl. c. 12). 

PhHiliftos betrachtete ven Sifelos als einen Sohn des Italos: fomwohl er, 
als auh Hellanifos, glaubten an frühe Wanderungen aus Italien nah Sici- 
lien, befchrieben aber die Auswanderer verſchieden (Philist. Fragm. 2, ed. Didot). 


12) Man fehe die gelehrten Bemerkungen über die alten Sprachen Italiens 
und Siciliens, welde Müller feinem Werke über die Etrusfer (Einleitung 
1. 12) vorgefegt hat. Ich gebe ven folgenden Auszug aus feinen Anfichten über die 
alten italienifhen Mundarten und Völker: — „Die Begriffe, die fih aus der bishe- 
rigen Unterfuhung über die Sprachen Staliens ergeben, find: Das Siculifde 
eine nah verwandte Schweiterfpradhe des Griehifchen oder Pelasgifhen; das La— 
tein gebildet aus dem Siculifhen und einem rauheren Idiom der fogenannten Ab o- 
riginer; das Os kiſche dem Latein in beiden Beftandtheilen verſchwiſtert; die Spra- 
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Italien und Sicilien mehrere eigenthünrliche Worte durch ihre Verbindung 
mit den Sifielern an, welche Worte ſich in den meiften Bällen dem Lateinifchen 
gar jehr nähern — fo daß auf dieſe Art eine Aehnlichfeit zwifchen den Sprachen 
von Latium auf der einen Seite und jener der Denotrer und Sifeler (in 
Süditalien und Sicilien) auf der andern, vor ven Niederlaffungen ver Griechen 
erfcheint. Dies find die beiden äußerſten Enden der fifelijfchen Bevölferung; 
zwifchen ihnen erfcheinen in dem dazwifchenliegenden Bande die oskiſchen umd 
aufonifhen Stämme und Sprachen; und diefe leßteren fcheinen im hohen Grade 
Eroberer und Eindringlinge von den Gebirgen der Mitte geweſen zu fein. 
Solche Sprahähnlichfeiten unterftügen die Annahme des Antiochos und 
Thukydides, daß diefe Sifeler einft über einen noch größeren Theil 
Süpditaliens verbreitet geweſen, und in Bolge der oskiſchen Einfälle 
nah Sicilien audgewandert feien. Dad Verwandtichaftselement, das zwi— 
fhen Latinern, Denotrern und Sifelern vorhanden war — bis zu 
einem gewiffen Grade auch zmifchen ihnen allen und den Griechen, das ſich 
aber nicht auf die Opiker over Osker, oder aufdie Japygier ausdehnte 
— fann aud Mangel eined befferen Namend pelasgifch genannt werben ; 
welchen Namen man ihm aber auch geben mag, die Anerfennung feines Vor— 
handenſeins verbindet und erklärt viele abgefondert daſtehende Umftände, ſowohl 
in ber frühen Gefchichte Noms, ald auch in ver der italienijdhen und 
ſiciliſchen Griechen. 

Die frühefte griechifche Kolonie in Italien over Sicilien, von ber 
wir das genaue Datum wiffen, ift auf etwa 735 vor Ehr., achtzehn Jahre 
nach ver Zeitrechnung ded Barro von Rom angefegt; jo daß die Urfachen, 


hen der ausgewanderten Sabiner- Stämme Osfifh; das eigentlihe Sabiniſche 
eine befondere Sprade, die aber mit dem Ungriehiihen im Oskiſchen und Latein, mit 
der Sprache der älteften Auſoner und der Aboriginer in näherer Beziehung ſteht.“ 

[NB. Diefe legte Angabe bezüglih der urfprünglihen fabinifhen Sprade 
ift fehr unvollfommen ausgemacht: es fcheint eben fo wahrfcheinlich, daß die Sabel— 
lier von den Osfern nicht mehr verfchieven waren, als die Dorier von den Jo— 
niern: ſ. Niebuhr, Röm. Geh. Bd. I. ©. 69] 


„Doch ergiebt ſich aus dieſen linguiſtiſchen Studien eine gewiſſe Anſicht über die 
ältette Geſchichte der Italiſchen Stämme, die hier mit wenigen Worten offen dar: 
gelegt werden muß Im umvordenklichen Zeiten erſtreckt fi ein den Griechen verbrü— 
dertes Volk von Süd-Etrurien bis zur Meerenge herab, welches im obern Theile des 
Landes im Tiberthale und an der Meeresfüfte, weiterhin auch im Gebirge, im Süden 
von einem Meere zum andern wohnt, und die Namen: Sifeler, Denotrer, Beufetier 
führt. In ven nördlihen Abruzzo's aber umd in der Nachbarfchaft wohnen mehrere, 
nicht jehr ausgedehnte, aber fräftige Gebirgsvölfer; im Dften die Sabiner, ſüdlich 
davon die verwandten Marſer, mehr weſtlich die Aboriginer, und unter ihnen wahr: 
fheinlich die alten Aufoner oder Osker. Unter dieſen Völkern, von denen faft alle 
Bölferwanderungen im alten Italien ausgegangen find, erhebt fi, etwa ein Jahr: 
taufend vor unfrer Zeitrechnung , eine Bewegung, durch welche die Aboriginer, mehr 
nördlich, die Osker, mehr ini, gegen die Sifeler des untern Landes gedrängt werben. 
Biele Taufende der großen Sifeler:Nation ziehen zu ihren Brüdern, den Denotrern, 
und allmälig über die Meerenge nad ver Inſel Sieilien. Andre bleiben in ihren 
Wohnſitzen, und bilden mit den Aboriginern die Latinifche, mit den Auſonern bie 
Oskiſche Nation: die letztere dehnt fich uber das nachmalige Sumnium und Kampanien 
aus. Doch nimmt die Bevölferung und die innere Kraft jener Gebirgsvölfer , infon- 
derheit der Sabiner, noch immerfort zu; wie fie in der Zeit, da Rom eine Stadt 
ward, gegen die Tiber vordrangen, fo eroberten fie ſüdwärts zichend das gebirgige 
Opifa, und Jahrhunderte jpäter die Dpifche Ebne, Campanien , fowie das alte Land 
der Denotrer, welches nun Rucanien heißt.‘ 

Vergl. Niebuhr, Römische Gefhichte, Br. I. S, 80. 2, Ausgabe, und das 
erfte Gapitel aus Doonaldfon’s Varronianus. 


279 


welche dazu führten, vie fifelifche Bevölkerung in der fühlichen Gegend zu 
unterwerfen und zu bellenifiren, ihre Wirfung ziemlich um viefelbe Zeit be= 
ginnen, wie jene, welche dazu diente, die abgeänverte Abart verfelben, vie in 
Latium exiftirte, flufenmweife zu erhöhen und zu vergrößern. Um jene Zeit 
waren die Sifeler, nad der vem Thukydides gegebenen Nachricht, drei 

Jahrhunderte lang auf Sicilien angeflevelt geweien: Hellanifos und 
Philiſtos — melde beide eine ähnliche Wanderung aus Italien auf 
diefe Infel anerfannten, wenngleich fie fomohl den Auswandernden, ale au 
denen die fle vertrieben andere Namen geben — weifen ver Wanderung ein drei 
Generationen vor dem trojanifchen Kriege liegended Datum an. 1?) Vor 735 
vor Ehr. indeſſen, wenngleich wir die genaue Zeit ihres Anfangs nicht wiffen, 
beftand eine einfamliegende griechifche Anfievelung im tyrrheniichen Meere 
— dad campanifhe Cumä, in der Nähe des Vorgebirged Mifenon, 
welches nach der mehr allgemeinen Annahme der Chronologen im Jahre 1050 
vor Chr. gegründet fein ſollte, und das einige Schriftfteller fogar bis 1139 
vor Ehr. zurück geführt haben. 1%) Ohne irgend Glauben in vieje alte Chro- 
nologie zu jegen, können wir wenigftend für gewiß halten, daß es vie ältefte 
griechifche Anftevelung in irgend einem Theile von Italien ift, und daß eine 
beträchtliche Zeit verfloß, bevor andere griechifche Koloniften fo Eühn waren, 
fid von der griechiſchen Welt dadurch abzufchneiden, daß fie Site an ter an 
deren Seite der Straße von Mefjlina!?) in Befig nahmen, bei allen ven 
Gefahren, ſowohl der tyrrhenifchen Seeräuberei ald au der Skylla 
und Charybdis. Dad campanifhe Eumä (faft nur bei diefer feiner 
lateiniichen Benennung befannt) erhielt feinen Namen und einen Theil feiner 
Bewohner vom. äolifhen Kyme in Kleinafien. Eine vereinigte Anfievlertruppe, 
theild aus der legteren Stadt, theils aus Chalfis auf Eubda — die er— 
fteren unter dem kymäiſchen Hippokles, die leßteren unter dem chalki— 
pifhen Megafthbened — da fie fich vereinigt Hatten, die neue Stadt zu 
gründen, kamen fie überein, daß Kyme die Benennung geben und Chalfis 
den Namen und die Ehre, die Mutterftadt zu fein, genießen follte. 19) 

- Gumä, an der Landenge der Halbinfel gelegen, welche am VBorgebirge 
Mifenon endet, nahm einen hoben und felfigen, das Meer überhängenden 
Berg ein’), und war von der Landfeite fehwer zugänglich. Die beifpiellofe 
Fruchtbarkeit der phlegraifchen Ebenen in der unmittelbaren Nachbarichaft 


13) Thucydid. VI. 2; Philist. Fragment. 2, ed. Didot. 


14) Strabon. V. p. 243: Vellei. Patereul. I. 5; Euseb. p. 121. Raoul Ro— 
hette, der eine andere Berechnung des Datums des trojanifhen Krieges ans 
nimmt, febt das Datum von Gumä noch weiter zurück auf 1139 vor Chr. (Histoire 
des Colonies Greeques, 1. IV. e. 12. p. 100). 

Die Mythen von Eumä erftredten fih bis auf einen Zeitraum, der vor der 
halfivifchen Anfievelung liegt. M. f. die Erzählungen von Ariftüos und Dä— 
dalos ap. Sallust. Fragment, incert, p. 204, ed. Delphin,; und Serv. ad Virgil, 
Aeneid, VI. 17. Die fabelhaften Thespiaden oder urfprünglichen griehifchen Anz 
fiedfer auf der Infel Sardinien follen, wie man glaubte, in frühen Jahrhunderten 
diefe Infel verfaffen und fih nah Eumä zurückgezogen haben (Diodor, V. 15), 


15) Ephor. Fragment. 52, ed. Didot. 
16) Strabon. V. p. 243; Vellei, Patereul, T. 5. 


IT) M. f. die Stelle von Eumä nad) der Beichreibung des Agathias (bei 
Gelegenheit ver Belagerung des Plabes durch Narfes im a 552 unferes Herrn) 
nad, Histor. I, 8-10; aud bei Strabon. V. p. 244. 
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der Stadt, der reichliche Vorrath von Fifchen im Lukriner See !?) und bie 
Goldminen auf den benachkarten Pithekuſeninſeln — verfhhafften ven An— 
fievlern fomohl Lebensunterhalt, als bereicherten fle auch. Neue Anflevler von 
Chalfis, von Eretria, ja fogar von Samos vereinigten fih mit ihnen; 
und fie wurden dadurch zahlreich genug, abgefonverte Städte zu Dikäarchia 
und Neapolis zu bilden, fi auf diefe Art über einen großen Theil des 
Meerbufens von Neapel audbreitenn. Im hohlen Felſen faft ganz unter 
den Mauern der Stadt lag die Höhle der vorherverfündigenden Sibylle — 
ein Seitenflüf und eine Wiedererzeugung der gergithifhen Sibylle in 
der Nähe von Kyme in Aeolis: in der unmittelbaren Nachbarfchaft Tag 
auch der wilde Wald und der dunfle See Avernus, die den unterirdifchen 
Göttern geweiht waren, den Prieftern eine Nieverlaffung bietend, mit Ge— 
bräudyen die Todten zu citiren, in der Abficht Vorherverfündigungen zu machen 
oder Zweifel oder Geheimniffe zu löfen. Hierher feßte die griechifche Einbil— 
dungäfraft ven Ort der Kimmerier und der Babel vom Odyſſeus; und 
die Cumäer hatten großen Gewinn von den zahlreichen Beſuchern viefes 
heiligen Ortes 19%), vielleicht kaum weniger, ald ver war, den die Bewohner 
von Kriffa aus der Nachbarfchaft von Delphi zogen. Bon ven Be— 
ziehungen diefer Cumäer zur hellenifhen Welt im Allgemeinen 
wiffen wir unglüdlicher Weife gar nichtd ; ſie fcheinen aber während ver Zeit 
der Könige und befonderd während der des Tarquinius? mit Rom in 
inniger Verbindung geftanden zu haben — das Mittelglied zmifchen der grie= 
chiſchen und Tateinifchen Welt bildend, wodurch die Denfweile ver Teufrer 
und Gergithier in ver Nähe des aolifchen Kyme und die legenvarifchen 
Geſchichten jowohl der trojanifchen als auch der griechifchen Heron — Ae= 
neas und Odyſſeus — in die alterthümliche Einbildungdfraft Roms und 
Latiums überging. ?) Die Schriftfteller im Zeitalter des Auguſtus 
fannten Gumä nur in feinem DVerfalle, und wunderten fi über den unge= 
beueren Umfang feiner alten Mauern, die noch in ihrer Zeit übrig waren. 


18) Diodor. IV. 21, V. 71; Polyb. III. 91; Plin. H. N. III. 5; Liv. VII. 22. 
„In Baiano sinu Campaniae contra Puteolanam eivitatem lacus sunt duo, Avernus 
et Lucrinus: qui olim propter piscium copiam vectigalia magna praestabant.‘‘ 
(Serv. ad Virgil. Georgie. Il. 161). 


‚ 19) Strabon, V. p. 243. Kal eisenleow ye ol noodvVoousvor zul Danoueror 
robs zeraydorlous Önluovas, öyrov ray Upnyovutvay ra rorcde kegkwr, noyoka- 
Pnzorwv row rorov. 


20) Dionys. Halicarn. IV. 61—62; VI. 21; Liv. II. 34. 


21) M. f. bezüglich der Uebertragung von Ideen und Fabeln vom kolifhen 
nn auf Sumä in Sampanien den erften Band diefer Gefchichte, Cap, XV. 
. 270. 


Der Vater des Hefiod war im äolifhen Kyme geboren: wir finden in ber 
heſiodiſchen Theogonie (ad fin.) den Ratinus als den Sohn des Od yſſeus von 
der Kirke erwähnt: Servius citirt aus der Aanıdonode des Hefiod daflelbe 
(Serv. ad Virgil. Aeneid. XII. 162; vergl. Caton. Fragment. p. 33, ed. Leon.). 
Die große Familie ver Mamilier zu Tusculum entlehnte ihren Urfprung auch 
vom Odyſſeus und ver Kirfe (Liv. I, 49). 

Das Grab des Elpenor, des verloren gegangenen Gefährten des Odyſſeus, 
wurde in den Tagen des Theophraft (Histor. Plantar, V. 8, 3) und Sfylar 
(e. 10, zu Circeji gezeigt. 

Seſiod erwähnt das Vorgebirge Peloros, die Meerenge von Meffina und 
die Heine Infel Ortygia bei Syrafus (Diodor. IV. 85; Strabon. I. p. 23). 
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Während der beiden Jahrhunderte vor 500 v. Chr. aber fehloffen diefe Mauern 
eine ſtarke und fich mohlbefindende Bevölkerung, im Vollgenuſſe des Glückes 
ein — hatten ein fle umgebendes Gebiet, das ſowohl ausgedehnt, als auch 
fruchtbar war ??), wohin in Jahren des Mangels fih Kornfäufer aus Nom 
wandten, und die bis dahin noch nicht von furchtbaren Feinden angegriffen 
worden waren — nebft einer Küfte und einem Hafen, die zum Seehandel fehr 
wohl paßten. Um diefe Zeit war die Stavt Capua (wenn fie in der That 
ja ſchon eriftirte) am Wichtigkeit bedeutend geringer, und der hauptfächlichfte 
Theil der reihen Ebene um fie herum gehörte zu den Befltungen Cumä's 23) 
— das im fechöten Jahrhunderte mwahrfcheinlich nicht unwürdig war, mit 
Sybarid und Kroton genannt zu werben. 

Der Verfall von Cumä beginnt in der. erften Hälfte des. fünften Jahr- 
hunderts vor Ehr. (500—450 vor Chr.) erftlich wegen des Wachsthumes der 
feindlichen Mächte im Innern — der Tusfer und Samniter — dann 
wegen heftiger innerer Streitigfeiten und eines ververblichen Despotismud. Die 
Stadt wurde von einem fürchterlichen Heere von Einfallenden aus dem Innern 
— Tuskern vdurh umbrifhe und daunifche Berbündete verftärft — 
angegriffen; was Dionyſios auf die 64. Olympiade (524—520 v. Chr.) 
bezieht, obgleich wir nicht wiffen, auf welche chronologifche Autorität Hin, und 
obgleich diefe felbe Zeit vom Eufebiod ald dad Datum der Gründung von 
Dikäarchia durch Cumä bezeichnet wird. Die Einfallenden wurden troß 
der großen Ungleichheit in den Zahlen von den Cumäern tapfer zurüdge- 
fhlagen, bauptfächlich durch das heldenmüthige Beifpiel eines Bürgers, ver 
damals erfi bekannt und auögezeichnet wurde — Ariftodemod Malakos. 
Die Regierung der Stadt war oligarhifh, und von dieſem Tage an mwurbe 
die Oligarchie auf Ariſtodemos eiferfüchtig, der feinerfeitd beim Volke außer- 
ordentlich beliebt wurde und großen Einfluß erlangte. Zwanzig Jahre fpäter 
wurde die latinifche Stadt Aricia, ein alter Verbündeter von Cumä, von 
einem tuskiſchen Heere angegriffen und bat die Cumäer um Hülfe. Die 
Dligarchie des Letzteren hielt dies für eine gute Gelegenheit, des Arifto- 
demos fih zu entledigen, den fie zur See in verrotteten Schiffen und mit 
einer unzureichenden Kriegsmacht nah Aricia abfchiete. Ihre Lift fchlug 
aber fehl und fiel zu ihrem Untergange aus; denn die Geſchicklichkeit und Un— 
erfehrodenheit de8 Ariftopemod war hinreichend, Aricia zu befreien, und 
er brachte feine Truppen flegreich zurück und ihm ſelbſt perfönlich zugethan. 
Theild durch Gewalt, theils durch Lift ſtürzte er vie Oligarchie, Tieß die vor— 
nehmften Herrfchenden hinrichten und machte fich zum Deöpoten: durch eifer= 
füchtige Energie, durch Entwaffnung des Volkes und durch ein Corps von 
Miethötruppen behauptete er fich zwanzig Jahre lang im Anſehen, eine Lauf— 
bahn von Begierden und Ungerechtigkeit bis im fein hohes Alter verfolgend. 
Endlich erwies fich eine Verſchwörung der untervrüdten Bevölkerung erfolgreich 
gegen ihn; er wurde nebft feiner ganzen Bamilie und vielen Anführern von 
feiner Partei erfchlagen, und die vorherige Regierung wieder hergeftellt. ?*) 

Der Despotismus des Ariſtodemos fällt während ver Verbannung 


22) Liv. II. 9, 
23) Niebuhr, Römische Geſchichte, Bd. I. S. 76, zweite Auflage. 


24) Die Gefhihte des Ariftodemos Malafos wird bei Dionyfios aus 
Halifarnaffos (VII, 3—10) in einiger Länge gegeben. 
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des aus Rom vertriebenen Tarquinius 25) (dem er eine Preiftätte 
verlieh) und dieſer unheilvole Zeitraum von Uneinigkeit und fihledter Re— 
gierung war eine der Öaupturfachen des Verfalles von Cumä. Ziemlich um 
viefelbe Zeit erjcheint die tusfifche Macht, fowohl zu Lande ald auch zur 
See, auf ihrer größten Höhe, und die tusfifche Anflevelung beginnt, wenn 
wir die Zeitrechnung der Stadt fo annehmen, wie Cato fie gegeben hat. ?6) 
Auf Cumä's Koften wurde auf diefe Art eine mächtige Stadt gegründet, Die 
ſich ſpäter noch vergrößerte, ald fie von ven Samnitern erobert und in 
Beftg ‚behalten wurde; deren einfallende Stämme entweder unter ihrem eigenen 
Namen oder dem von Rufaniern fih während ded fünften und vierten 
Sahrhunvert3 vor Ehr. fogar bid zum Meerbufen von Tarent erftredten. ?7) 
Eumä war auch von der Seefeite aus furchtbaren Gefahren ausgeſetzt: eine 
Blotte, entweder von Tuskern allein, oder von Tuskern und Karthagi— 
nienlern vereint, griff ed im Jahre 474 v. Chr. an; und ed wurde nur durch 
das thätige Dazwiſchentreten des Hiero, Dedpoten von Syrafus, entjekt, 
deffen Seemacht vie Einpringlinge unter einem Blutbade zurüdtrieb. ?3) Diefe 
Borfälle zeigen theilweife ven Verfall der älteften ‚griechifchen Anftevelung in 
Jtalven an, theilweife erklären fle ihn — ein Verfall, von dem fie ſich nie 
wieder erholte. 

Nachdem wir einen kurzen Abriß der Gefhichte von Eumä gegeben 
haben, gehen wir nun naturgemäß zu der Reihe von mächtigen Kolonieen 
über, welche in Sicilien und Italien gegründet wurden, und mit 735 
vor Ehr. beginnen — Unternehmungen, an venen Chalkis, Korinth, 
Megara, Sparta, die Ahaer im Peloponneſos und die Lokrer 
außerhalb vded Peloponneſos fümmtlich betheiligt waren. Chalkis, vie 
Mutterftant von Cumä, wurde auch Mutterſtadt von Naxos, der älteften 
griechifchen Kolonie auf Sicilien, an der öſtlichen Küfte der Infel, zwiſchen 
der Straße von Meffina und dem Berge Aetna. 

Die große Anzahl von griechiſchen Anſiedelungen von verfchiedenen kolo— 
nifirenden Städten, welche innerhalb weniger Jahre auf ver Oftfüfte Sici- 
liend und Italien erwünfcdten Bortgang nahmen — vom japygiſchen 
Vorgebirge bis zum Vorgebirge Pachynos — führt und zu der Vermu— 
thung, daß die außerorventlichen Eigenſchaften des Landes neue Anſiedler auf- 
zunehmen, nur plöglich befannt worden waren, Die Anfievelungen folgen fo 
dicht auf einander, daß das Beiſpiel der erften nicht ver einzige Beweggrund 
zum Entſchluſſe für die, welche folgten, gewefen fein fann. Ich werde Gele— 
genheit haben anzuführen, wie eingefchränft ſelbſt noch ein Jahrhundert fpäter 
(bei Gelegenheit ver Anftevelung von Kyrene), dad enge Bereich der griedji= 
hen Schifffahrt war; fo daß vie vorher vermuthete Unmiffenheit ganz und ‘gar 
nicht unglaublich fein würde, wenn nicht dad Vorhervorbandenfein der Kolonie 
Cumä eine Thatfache wäre, Nach dem bei griechiichen Schiffen allgemeinen 
Gebrauche — die felten, außer in Fällen abfoluter Nothwendigkeit, die Küfte 
aus den Augen verloren gehen ließen — fuhr Yedermann, der von Griechen 
land aus nad) Italien over Sicilien fegelte, längs der Küften von Akar— 
nanien und Epeiros hin, biß er die Breite von Korfyra erreichte; dann 


25) Liv. II. 21. 26) Vellei. Patereul. I. 5. 


27) Vergl. Strabon. V. p. 250; VI, p. 264, ‚‚Camanos Osca mutavit vieinia‘*, 
fagt Velleius Patereulas, 1. c. 


28) Diodor. XI. 51; Pindar. Pyth. 1. 71, 
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fuhr er erſt gerade auf dieſe Infel los, zunächft dann nach dem japygiſchen 
Borgebirge, von mo ser längs ver öſtlichen Küfte Italiens (dem Meerbufen 
von Tarento und Squillace) wach dem fünlichen Vorgebirge von Gala= 
brien und ver ſiciliſchen Meerenge weiter fegelte; dann pflegte er immer 
noch längs der Küfte entweder nah Syrafus oder Cumä fortzufahren, 
jenachdem mun feine Beftimmung war. Der Gebrauch ver Schifffahrt ift jegt 
fo ganz anders, daß dieſe Thatfache genau angegeben gu werben erforvert; wir 
müffen und überdied daran erinnern, daß im Jahre 735 vor Chr. noch Feine 
griechiſchen Anflevelungen ſowohl in Epeiros, als auch auf Korkyra 
waren: außerhalb des Meerbuſens von Korinth war die Welt nichthelleniſch, 
mit alleiniger Ausnahme des entfernten Cumä. Kurz vor der zulegtermähnten 
Zeit wurde Theokles (ein Athenienfer oder Chalkidier — wahr— 
feheinlich das Letere) von Stürmen anf die Küfte von Sicilien gemorfen, 
und wurde ſowohl mit dem verführerifchen Charakter des Bodens, ald auch 
mit dem zerftreuten und halbgeordneten Zuftande der unbeveutenden Sifeler- 
gemeinden, welche ihn im Beflge hatten, befannt.2°) Die Dligarchie von 
Chalfis, in Folge ver von ihm mitgebrachten Nachrichten hanvelnd, ſchickte 
Anſiedler, chal kidiſche und naxifche, unter feiner Reitung aus 30), welche 
das firilifhe Narod gründeten. Ws Theokles und feine Begleiter 
zuerft landeten, nahmen fie die Anhöhe von Tauros, die unmittelbar bie 
See überragte (worauf vierhundert Jahre fpäter die Statt Tauromenion 
gegründet wurde, nachdem Naxos vdurh Dionyſios, den Despoten von 
Syrafus, zerftört worden war), in Beſitz; denn fie mußten ihre Lage gegen 
wie Sifieler ficher ftellen, vie die Nachbarſchaft beſaßen, und vie fie entweder 
außer Beſitz fegen oder unterjochen mußten. Nachdem fie ficheren Beſitz des 
Gebieted erlangt hatten, wurde die Stelle ver Stadt an einen paflenden nahe— 
liegenden Ort verlegt; ver Hügel aber, ven fie zuerft in Beſitz genommen 
hatten, blieb ſowohl für die Griechen, ald auch für die Sifeler ein ewig 
denfmwürdiger Ort. Auf diefem wurde vem Apollon Archegetes ein Altar 
erbaut, dem göttlichen Befchüger, der durch fein Orafel (zu Delphi) vie HelTe- 
niſche Anſiedelung ver Infel gebilligt und beftimmt hatte. Der Altar blieb für 
alle ſicilianiſchen Griechen beftändig ein gemeinfchaftliches Heiligthum, und die 
Theoren over heiligen Gefandten ihrer verfchievenen Städte, wenn fle das 
olympische oder andere Fefte Griechenlands befuchten, pflegten ſtets unmittelbar 
vor ihrer Abreife ein Opfer darauf darzubringen. Den fich felbft regierenden Si— 
belern andererfeitö aber war die Anhöhe ein Gegenftand dauernder, aber 'ver= 
haßter Erinnerung, ald ver Ort, an dem ‚griechifche Eroberung und Gindrängung 
zuerft begonnen hatte; und nach drei und einem halben Jahrhunderte finden 
wir fie noch von verfelben Gefinnung befeelt, indem fie die Gründung von 
Kauromenion erjehweren. ?') 

Zu ver Zeit, in der Theofles Tandete, befaßen die Sifeler die 
große Hälfte der Infel, die hauptſächlich öftlich vom ven heräifchen Bergen 


— 


29) Thueydid. VI. 3; Strabon. VI. p. 267. 


30) Die Beimifhung narifchrer Anfichler kann zugegeben werten, fowohl auf 
die Bermuthung, die aus dem Namen entjteht, als auch wegen der Angabe‘ ves Hel: 
lanifos, ap. Stephan. Byzant. v. Xadxts. 

Ephoros vereinigte die chalkidiſchen und megariſchen lg zu 
einer, bie Thufydides als verfchieden darftellt (Ephor. ap. Strabon. VI. p. 267). 


31) Thueydid, VI. 3; Dioder. XIV, 59-88, 
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lag?) — einer Gebirgäkette, die fi von jener Kauptgebirgäfette, welche 
Neurode oder Nebrodegebirge genannt wird, und zum größten Theile 
parallel mit der nördlichen Küfte von Often nah Weften läuft, fih in ſüd— 
licher Richtung erſtreckt. Weftlih von den heräiſchen Bergen lagen die 
Sifaner, und weftli von diefen letzteren Eryr und Egefta, die Be— 
figungen ver Elymer: längs des weftlichen Theiles ver nörblichen Küfte Tagen 
auh Motye, Solveid und Panormos (jet Palermo), die phönikiſchen 
oder Farthaginienflichen Seehäfen. Die Bildung (oder wenigftend Erweiterung) die= 
fer drei letzterwähnten Häfen jedoch war eine Folge der vervielfältigten griechifchen 
Kolonien; denn die Phönikier hatten bis zu diefer Zeit Feine Länderei- oder 
permanente Anfievelung gegründet, fonvdern hatten ſich damit begnügt, zeitweilig 
verfchiedene Vorgebirge oder herumliegende Heine Infeln in der Abficht, mit 
dem Binnenlande Handel zu treiben, in Befig zu nehmen. Die Ankunft furcht⸗ 
barer griechifcher Anſiedler, mit der See wie fie felbft vertraut, veranlaßte 
fie, dieſe außenliegenden Bactoreien zu verlaffen und ihre Macht in den brei 
obengenannten beträchtlichen Städten zufammenzuziehen, die alle in der Nähe 
jener Ede der Infel Tagen, die fih Karthago am meiften näherte. Die Oft- 
feite und der größte Theil ded Südens von Sicilien waren den Griechen bei feinem 
anderen Wiverftande ald dem der eingebornen Sifeler und Sifaner offen 
gelaffen, welche nach und nad von aller Berührung der Seefüfte vertrieben 
wurden, an der Norbfeite der Infel ausgenommen — und die in der That 
fowohl zur See fo ungeüubt waren, ald auch aller Schifffahrt ermangelnd, 
daß in der Erzählung von ihrer Wanderung in alten Zeiten aus Italien 
nah Sicilien man von ven Sifelern behauptete, fie hätten über bie 
ſchmale Straße in einem Augenblicke günftigen Windes auf Blößen übergefegt.3?) 

Genau in dem der Gründung von Naros nächftfolgendem Jahre ?*) 
begann Korinth an ver Kolonifation der Infel Theil zu nehmen. Eine Ab— 
theilung von Anftedlern unter dem Defiften Archiad landete auf ber Inſel 
Ortygia weiter ſüdlich an der öſtlichen Küfte, vertrieb vie fie befigenven 
Sikeler, und legte den erften Stein zu dem mächtigen Syrakus. Orty— 
gia, zwei englifche Meilen im Umfange, wurde von der Hauptinſel nur 
durch einen fchmalen Kanal getrennt, über den man eine Brüde fchlug, als 
die Stadt von Gelon während ver 72. Olympiade, wo nicht früher, einge— 
nommen und erweitert wurde. Es bildete nur einen Eleinen, jedoch ven ficherften 
und am bejten befefligten Theil von dem ungeheuren Raume, den die Stadt 
nachher einnahm; eine beträchtliche Zeit aber reichte e8 für die Bewohner allein 
hin, und die gegenwärtige Stadt ift bei ihrem modernen Berfalle wieder zu 
denjelben bejcheivenen Grängen zurüdgefehrt. Ueberdies bot Ortygia noch 
einen anderen DBortheil von nicht geringerem Werthe, es Tag quer vor dem 
Eingange zu einem geräumigen Hafen, zu dem man durch eine ſchmale Mün- 
dung gelangte, und feine Quelle Arethufa war im Alterthume fowohl ver 
Menge, ald auch der Güte ihres Waflerd wegen merkwürdig. Es würde 


— —— —— — 





32) Mannert ſetzt die Gränze der Sifeler und Sikaner an dieſe Gebirge: 
Otto Siefert (Akragas und fein Gebiet, Hamburg, 1845, p. 53) ſetzt fie an 
die Gemelli Colles, eher weitliher — das Gebiet ver Sikaner auf diefe Art 
zufammenziehend: vergl. Diodor. IV. 82—83. 


33) Thucydid, VI, 2. 


34) Fynes Elinton handelt die Aera von Syrafus Fast. Hellenic. ad a. 
Ch 734, und in demfelben Werfe vol. II. Appendix XI. p. 264 ab, 
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uns fehr angenehm fein, die Anzahl, den Charakter, die Lage, ven Geburts⸗ 
ort ꝛc. jener urfprünglihen Auswanderer, der Gründer einer Stadt, zu 
erfahren, die wir fpäter den ungeheuren ummauerten Umfang einnehmen jehen 
werden, den Strabon zu 180 Stadien angiebt, den aber die modernen 
Beobachtungen ded Oberften Leake zu 14 englijchen Meilen 35) over etwa 
122 Stadien ausweiſen. Es wird und blos gejagt, daß Viele von ihnen aus dem 
forintbifhen Dorfe Tenea famen und daß einer verjelben feinen Landantheil 
einem Kameraden auf der Reife für den Preis eines Honigkuchens verkaufte: 
das Wenige, was wir über die beftimmenden Beweggründe 36) der Kolonie 
erfahren, bezieht fich auf den perfönlichen Charakter des Dekiften. Archias, 
der Sohn ded Euagetos, eined Gliedes der regierenden Gens der Bakchiaden zu 
Korinth, hatte in heftiger Verfolgung ungezügelter Züfte, wenngleich unabfichtlich, 
den Tod eines freien Jünglinges, Namens Aftäon, herbeigeführt, deſſen Vater: 
Meliſſos, nachdem er vergebens Genugthuung zu verfähaffen bemüht geweſen 
war, fi bei ven iſthmiſchen Spielen felbft töntete, und die Rache des 
Poſeidon gegen ven Gewaltthäter anrief. 3°) Die ververblihe Wirkung 
des väterlichen Fluches war fo groß, daß Archias ſich gezwungen fah, freis 
willig fein Vaterland zu verlaffen, und die Bakchiaden ftellten ihn im Jahre 
734 vor Chr. an die Spike von Auswanderern, die nah Ortygia gingen: 
zu dieſer Zeit war died wahrfcheinlidh ein Verbannungdurtheil, dem ſich fein 
Mann in einer befehlenden Stellung außer im Drange der äußerſten Nothwens 
digkeit unterworfen haben würde. 

Es war jedoch für neue Anftevelungen zwifchen Naros und Syrafus 
noh Raum übrig; und Theokles, ver Defift von Naxos, fah fih in 
einer Rage, einen Theil diefed Raumes nur fünf Jahre nach der Gründung 
von Syrakus in Beflg zu nehmen: wielleicht vereinigten fich neue Anflenler mit 
ihm. Er griff vie Sifeler??) an und vertrieb fie aus der fruchtbaren, 
Leontini genannten Stelle, anfcheinend auf halbem Wege an ver öftlichen 
Küfte hinab zwifchen dem Berge Aetna und Syrafus; und auch aus 
Katana unmittelbar am Berge Aetna, welches jetzt noch ſowohl feinen 
Namen, ald auch feine Wichtigkeit erhalten bat. Zwei neue chalkidiſche 
Kolonieen wurden auf diefe Art gegründet — Theokles felbft wurde Defift 
von Leontini und Euarchod, von den Fatanäifchen Anflenlern jelbft 
erwählt, von Katana. 

Die Stadt Megara blieb Hinter Korinth und Chalfis nicht zurüd, 
Anfiedler nah Sicilien zu liefern. Lamis, der Megarier, ver jest 
mit einer Abtheilung von Koloniften angefommen war, nahm erft von einem 
neuen Orte Beſitz, der Trotilos hieß, vereinigte fich dann aber mit den neuerdings 
angefommenen chalfivifchen Anftevlern zu Leontini. Die beiven Einwandrer— 
abtheilungen Fonnten aber nicht in @inigfeit mit einander leben, und Lamis 
mit feinen Genoffen wurde bald vertrieben; er nahm nun Thapfjos??) in 
Beſitz, welches in einer nicht geringen Entfernung von Ortygia oder Syra— 





35) S. Oberfi Leake, Notes on the Topograplıy of Syracuse, p. 11. 
36) Athenae, IV. 167; Strabon. IX. p. 380, 


37) Diodor. Fragment. Lit, VII, p. 24; Plutarch. Narrat. Amator. p. 772; 
Schol. Apollon, Rhod. IV. 1212. 


2 Polyäanos(V.5,1) befchreibt die Lift des Theokles bei dieſer Gelegenheit. 


) Bolyänos befchreibt eine — Liſt, durch welche dieſe Vertreibung 
BE worden fein foll, näher (V. 5, 2). 
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kus norbwärtd lag, und flarb bald darauf. Seine Begleiter. machten: mit 
Hyblon, dem. Könige eines benachbarten Stammes der Sikeler, ver fie 
eingeladen. hatte, fich. in feinem Gebiete nieverzulaffen, ein Bündniß; fie nahmen 
feinen Vorſchlag an, verliefen Thapfos und gründeten in Verbindung mit 
Hyblon die das hybläiſche Megara genannte Stadt zwifchen Leontini 
um Syrafud Diejed Ereigniß ift um jo bemerkenswerther, weil es ein 
Beifpiel ift, wo wir eine griechifche Kolonie durch freundfchaftliche Verfchmel- 
zung mit den vorhervorhandenen Bewohnern beginnen fehen: Thukydides 
feheint dies jo aufzufaffen, ald ob der Fürft Hyblon fein Volf gegen deſſen 
Willen an. die Griecyen verrathen Habe: *°) 

Auf diefe Art waren während eined Zeitraumes von fünf Jahren meh— 
rere abgefonderte Abtheilungen von griechiichen Auswanderern nach einander in 
reigend ſchneller Folge nah Sicilien gefommen: im dem nächften vierzig 
Jahren hören wir nicht, daß neue Ankünfte ftattgefunden, wad um ſo leichter zu 
begreifen: ift, weil während diefer Zeit. mehrere. bedeutende Anftevelungen an, ver 
Küfte von Italien angelegt wurten, die wahrfcheinlich die verfügbaren griechifchen 
Anftedler an fi zogen. Endlich, fünfundvierzig Jahre nad) der Gründung von 
Syrafud, kam wieder ein neued Corps Anſiedler, theilweife von Rhodos, 
unter Antiphemos, theilweife von Kreta unter Entimod an, und 
gründete die Stadt Gela an der ſüdweſtlichen Vorderſeite ver Infel, zwifchen 
den Borgebirgen Pach yn os und Lilybäon (690 vor Ehr.) — immer noch 
im Gebiete ver Sifeler, die fi aber endlich doch auf einen Theil. dei 
Gebietes ver Sifaner erftredte. 1) Dom. benachbarten Fluſſe Gela wurde 
der Stadt der Name gegeben. 

Es bleibt nun noch eine Auswanderung aus Griechenland nad Siecilien 
zu erwähnen übrig, deren genaued Datum wir jedoch nicht angeben können. 
Die Stadt Zanfle, jegt Meffina, an ver Meerenge zwifchen Italien 
und Sirilien wurde Anfangs von gewiffen Breibeutern oder Seeräubern aus: 
Eumä in Befig genommen — weil die Lage ganz auögezeichnet paffend für 
ihren Wirkungskreis war. Der glüdlidye Erfolg der anderen chalkidiſchen 
Anfievler aber ertbheilte dieſem Seeräubernefte einen mehr erweiterten und 
ehrbaren Charakter: eine Abtheilung newer Anfteoler aus Chalkis und anderer 
Städte auf Euböa vereinigte ſich mit ihnen, das Land wurde regelmäßig 
vertheilt und man forgte für zwei Defiften, um die Stadt ald ein Glied der 
hellenifchen Gemeinde zu qualificiren — Berieres von Chalkis und 
Kratimenesd von Cumä. Der Name Zankle war vem Plage von den 
wranfänglichen ſikeliſchen Befikern gegeben worken, was in ihrer Sprache 
eine Sicyel bedeutet; Anaxilas, Despot von Rhegion, änderte ihn aber 
jpäter in Meſſene um, und ald er vie Stadt erobert hatte, führte er neue 
Bewohner auf eine fpäter anzuführende Weife ein. *2) 

Außer diefen geradezu aud Griechenland kommenden Auswanderungen 
wurden die hellenifchen Kolonieen felbft Gründer von Unterfolonieen. So 
gründeten die Syrafufaner fiebzig Jahre nach ihrer eignen Anftevelung 
(664 vor Chr.) Akrä — Kasmenä zwanzig Jahre nachher (644 vor Chr.) 


40) Thucydid. VI. 3. "YBlwros toũ ABaaıldwg noodorros riw yapav zul 
za9nynoaufvov. 


41) Thucydid. VI. 4; Diodor. Excerpt, Vatican. ed. Maii, Fragment. XHl. p. 
13; Pausan. VIII. 46, 2. 


42) Thueydid. VI, 4. 
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md Kamarina fünfundvierzig Jahre nah Kasmens (599 vor Ehr.): 
Daßfon un Menekolos waren die DOsfiften des letzteren, welches im: Ver— 
laufe der Zeit eine unabhängige und beträchtliche Stadt wurde, während Wfrä 
und Kadmenä der Stadt Syrafus unterworfen geblieben zu fein: ſcheinen. 
Kamarina lag an der ſüdweſtlichen Seite der Infel, die Gränze des [yra- 
£ufanifchen Gebietes nah Bela zu bildend. Kallipoli& war von 
Narod, und Eubda (eine fogenannte Stadt) von Leontini gegründet 
worden. 3) 

Bid dahin hatten die Griechen ihre Kolonien ganz und gar auf dem 
Gebiete ver Sifeler angelegt: die drei Städte, die noch zu erwähnen übrig 
find, wurden fämmtlih auf dem Gebiete ver Sikaner angelegt!) — 
Agrigentum oder Alragad — Selinus une Himera. Die zwei 
erfteren Tagen. beide auf der Süpweftfüfte — Agrigent an Gela auf ver 
einen, und an Selinus auf der anderen gränzend. Himera lag im 
weftlichen Iheile der nördlichen Küſte — zur Zeit des Thukydides bie 
einzige hellenifche Anftevelung, welche jene lange Küftenlinie varbot. Die Bemohner 
des Hyblaifhen Megara waren vie Örimver von Selinus, etwa um. 630 
vor Ehr., ein Jahrhundert nach ihrer eignen Anflevelung: der Ochft Bamillos 
wurde dem gewöhnlichen hellenifchen Gebrauche gemäß aus ihrer Mutterfladt Me— 
gara im. eigentlichen Griechenlande eingeladen, wir erfahren aber nicht, wie viele 
neue Anſiedler mit ihm famen: die Sprache des Thukydides felbft veran— 
laßt und zu der Annahme, daß die neue Stadt hauptfächlich von den hybläiſchen 
Megariern felbit bevölkert wurde. Die Stadt Afragad oder Agrigen— 
tum, nach vem benachbarten Bluffe viefed Namens benannt, wurde von Gela 
im Jahre 582 vor Chr. gegründet. Seine Defiften waren Ariftonoos und 
Byftilos, und ed erhielt die Statuten und religiöſen charafteriftiichen Merk— 
male von Gela. Himera ambdererfeitd wurde von Zanfle gegründet, 
unter drei Defiften Eufleided, Simos um Safon. Der Haupttheil 
feiner Bewohner war chalkidiſchen Stammes und feine gejeglichen und reli= 
giöſen charafteriftiichen Merkmale waren chalkidiſch; ein Theil ver Anfteoler 
waren fyrafufanifche Verbannte, Myletidva genannt, die einer Ver— 
ſchwörung wegen aus ihrer Heimath verbannt waren, fo daß der himeräiſche 
Dialekt eine Mifchung von Dorifhem und Chalkidiſchem war. Himera 
lag nicht weit von den Städten der Elymi — Eryr und Egefta. 

Dies waren die Sauptanftevelungen, welche die Griechen während der 
beiven Jahrhunderte nach ihrer erften Anſiedelung im Jahre 735 vor Chr. in 
Sirilien gegründet hatten. Die in Bezug auf fie eben gegebenen wenigen 
näheren Nachrichten find ganz zutrauenswürdig — denn fie find und vom 
Thukydides überfommen — e8 ift aber unglüdlicher Weife zu wenig, um 
unferer Wißbegierde die geringfte Genugthunng zu gewähren. Es kann nicht 
bezweifelt werden, daß dieſe erften zwei Jahrhunderte Perioven fteter Zunahme 
und Wohlfahrt unter den fteilifchen Griechen waren, ungeftört durch jene 
Zerwürfniffe und Unglücksfälle, welche fie hernach überfamen, und die in der 





43) Strabon, VI. p. 272. 
4%) Stephan. Byzantin. Zıxavia, 7 neolywpos "Argeyerrivov. Herodot, VII. 
170; Diodor. IV.»78, 


Beif a, bie beträchtfichfte unter den fifanifhen Stadtgemeinden oder Dörfern, 
mit ihrem Fürften Teutos foll von Bhalaris, dem Despoten von Agrigent, 
buch) ein Gemiſch von Lit und Gewalt erobert worden fein (Polyaen. V. 1, 4), 
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That zu der auferorbentlichen Vergrößerung einiger ihrer Gemeinden, aber auch 
zum Untergange anderer berielben führten: überdies jcheint es, daß bi zur Zeit 
von Gelon die Karthaginienfer auf Sicilien ihnen feine Unannehmlichkfeiten 
verurfachten. Ihre Lage wird in der That ganz befonders vortheilhaft erfcheinen, 
wenn wir die außerordentliche Fruchtbarkeit des Bodens auf diefer jchönen 
Infel in Erwägung ziehen, befonderd in der Nähe des Meeres — feine Fähigkeit, 
Getreide, Wein und Del Hervorzubringen, die Art von Landbau, an welche ver 
Landmann unter weniger günftigen Umſtänden gewöhnt worden war — die 
überreichliche Bifcherei an der Küfte, für die griechiſche Koft fo wichtig, die 
noch bis auf den heutigen Tag unvermindert fortgedauert, und zugleich Schaafe, 
Rindvieh, Häute, Wolle und Bauholz von den Eingebornen im Innern. Diefe Ein— 
gebornen fcheinen eine rohe Hirtenlebendweife geführt zu haben, entweder in unbe= 
deutenden Bergdörfern oder in aus Felſen gehauenen Höhlen zerftreut lebend, wie 
die urfprünglichen Bewohner der balearifchen Injeln und Sardiniens; 
fo daß man fih Sicilien, wie Neufeeland in unferem Jahrhunderte, nun zum 
erften Male durch geglieverte Inpuftrie und Aderbau näherte. ?°) Ihr Empor= 
kommen, wenngleich während dieſes glüdlichiten Zeitraumes fehr groß (zwifchen 
der Zeit von der Gründung von Naros im Jahre 735 vor Chr. bis zur 
Regierung ded Gelon zu Syrafus im Jahre 485 vor Chr.) ift mit dem 
der englifchen Kolonieen in Amerika nicht zu vergleichen; ed war aber deſſen— 
ungeachtet fehr groß und er jcheint nod) größer, weil ed in und um wenige Städte 
zufammengebrängt war. Bereinzelte Verbreitung und Trennung ded Wohn- 
orte war felten und ſtand auch nicht mit der Sicherheit und den. gefelligen 
Gefühlen eines griechijchen Koloniften im Einklange. Die Stadt, zu der er 
gehörte, war der Mittelpunkt feines Seins, wohin dev Ertrag, ven er erwarb, 
heimgebracdht wurde, um; aufbewahrt oder verfauft zu werden, und wo allein 
er fein thätiged politifches, häusliches, religidjes Leben Hinbrachte und feine 
Grholungen u. |. w. genoß. Ueber dad Gebiet der Stadt Tagen Eleine befeftigte 
Pläge und Garnifonen zerftreut #9), vie ald zeitweiliger Schuß im Falle eines 
plöglichen Einfalles für die Landbebauer dienten; die freien Bürger hatten 
aber Feinen feſten Wohnftg außerhalb der Stadt ſelbſt. Dies war vielleicht 
in einer Kolonieanflevelung, wo Alles von einem Mittelpunfte aus begann und 
fich verbreitete, mehr der Ball, als in Attifa, wo die abgefonverten Dörfer 
einft eine politifch unabhängige Bevölkerung ernährt Hatten. In der Stadt 
drängte ſich daher die ſich anhäufende Vermehrung der Kolonie fühlbar zu= 
fammen — Beſitzthum fowohl ald auch Bevölkerung — Annehmlichfeit und 


45) Von diefen fifelifhen oder fifanifhen Höhlen find noch viele Spuren 
übrig: f. Otto Siefert, Afragas und fein Gebiet, ©. 39, 45, 49, 55, und das 
Werk des Gapitain W. H. Smyth — Sieily and its Islands, London, 1824. p. 190. 

„Dieſe eryptae (jagt der Leptere) jcheinen die frühefte Kraftäußerung eines ur— 
fprünglihen und Hirtenvolfes zu Anlegung einer Stadt gewefen zu fein, und find 
gemeiniglid in Bezug auf Geflalt und Größe ohne Regelmäßigfeit: in fpäteren Zeit: 
altern dienten fie vielleicht als Zufluchtsort in Zeiten ver Gefahr und bei außerordents 
lihen Unruhen als Sicherheitsort für Weiber, Kinder und Koftbarkeiten. Aus diefem 
Lichte betrachtet, fiel mir die Aehnlichfeit ganz befonders auf, welche diefe rohen Woh— 
nungen mit den Höhlen hatten, die ich zu Dweihih zu ähnlichem Zwede benußt ge= 
fehen hatte. Die Troglodytendörfer des nördlihen Afrifa, von denen ich mehrere fah, 
find auch genau daſſelbe. . 

Ueber die frühen Höhlenwohnungen auf Sardinien und den Baleareninfeln 
vergl. m. Diodor. V. 15—17. 


46) Thucydid. VI. 45. rò negınose ı& &v ri wer (von Syrakus). 
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Zurus der Privatleute nicht weniger als Öffentliche Macht und Größe. Ein 
ſolches Wahsıhum und Zunahme ward natürlich durch die Bebauung des 
Gebietes unterhalten, die Zeugniffe davon thaten fi) aber in ver Stadt fund; 
und die große Bevdlferung von Agrigent, Sybaris und anderen Stäpten, 
zu deren Beobachtung wir Gelegenheit finden werben, wird dieſen Sat 
erläutern. 

In Bezug auf die flcilifchen und italifchen Städte ift noch ein anderer 
Punkt von einiger Wichtigkeit zu erwähnen. Die Bevölkerung der Stadt felbft 
mag hauptfächlich, wenngleich nicht ganz, griechiſch geweſen fein; die Bevölkerung 
ded der Stadt gehörigen Gebieted aber, oder der darin liegenden unabhängigen 
Dörfer, muß in hohem Maße fifelifch over ſikaniſch gemwefen fein; ven 
Beweid hiervon findet man in einem allen ſiciliſchen und italifhen Grie— 
hen gemeinfchaftlichen Umftande — ver Eigenthümlichfeit ihrer Gewichte, 
Maße und Münzfgftem und Sprade. Das Pfund und die Unze find Ab— 
theilungen und Benennungen, die Italien und Gicilien ganz und gar gehören 
und den Griechen urfprünglid” unbefannt waren, deren Normen der Obolos, 
die Drachma, die Mna und das Talent waren: auch war dad bei den Griechen 
zu Gelde zuerft und am Allgemeinften angewandte Metal Silber, während 
man in Italien und Sicilien urfprünglich von Kupfer Gebrauch machte. Nun 
entftand bei allen italifchen und flciliichen Griechen ein Gewichtd- und Münzfuß, 
der von dem der Griechen zu Haufe ganz verichieven und durch eine Verbindung 
und Ginrichtung des einen mit dem anderen biefer Syſteme gebildet war; in 
vielen Fällen ift er zufammengefegt und ſchwer zu verftehen, in dem Endreſultate 
Icheint jedoch das einheimifche Syftem vorherrfchend und das griechiſche Syſtem 
untergeoronet. 47) ine folche Gonfequenz hätte nicht erfolgen können, wenn 
die griehifchen Anftenler in Italien und Sicilien fih ald Gemeinden für 
fich gehalten und mit ven fifelifchen Gemeinden nur Handel und Taufchhanvdel 
getrieben hätten: fie jchließt eine Verſchmelzung der beiven Völker in ein und die— 
felbe Gemeinde in ſich, wenngleich, ohne Zweifel, im Verhältniffe von Höherſte— 
benden und Untergebenen, und nicht in dem von Leuten von gleichem Range. 
Als die Griechen in dad Land famen, vertrieben fie die Einwohner aus ver 
Stadt, vielleicht auch aus den unmittelbar um die Stadt herumliegenden Län— 
dereien; wenn fie aber nach und nad) ihr Gebiet erweiterten, jo wurde bied 
wahrfcheintih nicht durch Vertreibung, fondern durch Unterwerfung jener 
in ſehr viele Unterabtheilungen gefchievenen und einzeln fehr unbedeutenden 


— — — — ⸗— 





AT) In Bezug auf das unter ven italiſchen und ficilifhen Griechen vor— 
berrfchende Gewichts: und Münzfyftem f. m. Aristotel. Fragment. epl Jolırımv 
ed. Neumaon, p. 102: Polluc, IV. 174; IX. 80-87; und vor Allen Bödh, Me: 
trologie, Kap. XVIIE S. 292, und den Auszug und die Necenfion dieſes Werkes im 
Classical Museum No. 1; au O. Müller, die Etrusfer, Bd. I. ©. 390. 


Die ſiciliſchen Griechen rechneten nach Talenten, deren jedes aus 120 litrae oder 
librae beftand: der äginetifche Obolos war das Nequivalent ver litra, ba er ber 
Werth des Silbers für ein Pfund an Gewicht Kupfer zu der Zeit gewefen war, wo 
bie Schäßung gemacht wurde. 


Die allgemeinen Benennungen für Geld und Gewicht — Ausnahme des Tas 
lentes, defien Bedeutung verändert wurde, während man das Wort beibehielt) fcheinen 
die italienifhen und ficilifchen Griechen fänmtlich von der ſikeliſchen oder italie: 
nifhen Norm entlehnt zu haben, nicht von ber griechiſchen — vouuuos, Aicoe, dexd- 
kırgov, nevınzovralırgoy, nevrovyzıov, Efäg, rergäs, roräs, Huwe, nulegıov 
(f. Fragment. Epicharm, et Sophron. ap. Abrens de Dialecto Dorica, Appendix pp. 
435, 471, 472 und Athenae, XI. p. 479). 
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fifelifhen Stamme und Dörfer bewerfftelligt, welche ihre Angriffe ver 
Reihe nad) berührten. 

Zu ver Zeit, wo Theofles auf dem Berge bei Narod, und Archias 
auf der Infel Ortygia landete, und wo jeder von ihnen die Sifeler von 
dem betreffenden Orte vertrieb, waren fifelifche Dörfer und Fleine Gemein— 
den über das ganze benachbarte Land verbreitet. Durch die ftufenweifen Ueber— 
griffe der Kolonie mochten einige außer Beſitz gefegt und aus der Ebene in 
der Nähe des Meered in die gebirgigeren Gegenden des Inneren vertrieben 
werden; ohne Zmeifel fanden es aber viele für fle paffend, fich zu unterwerfen, 
einen Theilihrer Ländereien abzutreten und das Uebrige als untergeorpnete Dorfbe= 
wohner einer hellenifchen Stadtgemeinde zu behalten *°): und wir finden fogar zur 
Zeit des Einfalled der Athenienfer (414 vor Ehr.) Dörfer in deutlicher 
Iventität, ald Sikeler vorhanden, doch Syrafud unterworfen und tribut« 
pflichtig. Ueberdies wurde der Einfluß, welchen die Griechen ausübten, wenn« 
gleich im erften Beifpiele wejentlidy Zwang, theilweiſe felbftwirfeno — die 
Uebermacht des Höherftehenden über einen Menfchen von niederer Bildung. Es 
war die Wirkung zufammengedrängter Städter, die durch die Mauern und 
gegenfeitiged Vertrauen mit einander fiher und von mehr oder weniger öffent» 
lihem over Privat-Schmuck umgeben waren — auf zerftreute, unbefhüßte, natür— 
liche Dorfbewohner, die gegen die Neize jenes höheren Verflandes, Einbildung und 
Ausbildung nicht gefühllos bleiben Fonnten, welche auf die ganze damals gleich» 
zeitige Welt jo mächtig einwirften. Um die Wirkung zu begreifen, welche 
jene höherftehenden Cinwanderer auf die einheimifchen, aber niedrigerftebenden 
Sifeler während jener drei früheften Jahrhunderte (730 —430 vor Ehr.) 
hervorbrachten, welche ver Ankunft des Archias und Diokles folgten, brauchen 
wir nur die Fortdauer derfelben Wirfung während der drei folgenden Jahr— 
hunderte zu ftubiren, welche dem Zeitalter de8 Cicero vorangingen. Ju dem 
Beitraume, wo Athen die Belagerung von Syrafus unternahm (415 vor 
Ehr.), war dad Innere der Infel im Befige von fifelifchen und ſikani— 
hen Gemeinden, die fich ſelbſt regierten und einheimifche Gebräuche und 
Sprache beibehtelten 9) ; zur Zeit des Verres und Cicero aber (drei und 
ein halbes Jahrhundert jpäter) war das Innere der Inſel ebenfowohl als vie 
Küftengegenvden hellenifirt: die Städte im Innern waren damals fchwerlich 
weniger griechtfch, ald die an der Küfte Cicero flellt ven Charakter ver 
Sicilier dem der Griechen im Allgemeinen (vd. h. der Griechen außerhalb 
Sicilien) in einem günftigen Kichte gegenüber, er unterfcheivet aber nirgends 
Griechen in Sicilien von eingebornen Sifelern®®); auh nicht Enna 


— — — rn anna ne 


48) Thucydid, VI. 88. 49) Thucydid, VI. 62—87; VII. 13. 
50) Ciceron. in Verr. Act. Il. lib, IV. e. 26—51; Diodor, V, 6. 


Man ftelle die Art und Weife, wie Cicero von Agyrium, Centuripä unb 
Enna fpriht, der Beſchreibung diefer Orte gegenüber, wie fie von ſich felbft regie- 
renden Sifelern 396 v. Chr. in den Kriegen des älteren Dionyfios (Diodor. XIV, 
55, 58, 78) befchrieben werden. Sowohl die Silaner, als auch die Sifeler 
waren zu diefer Zeit von den Griechen in der Mitte der Infel vollftändig getrennt. 

D. Müller ſagt „Syrakus habe 70 Jahre nad feiner Gründung Akrä und 
ah Enna, im Mittelpunfte der Infel gelegen, folenifirt (Gefchichte ver Dorier, I. 
6,7). Enna wird von Stephanos Byzantinos als von Syrafus gearändet 
erwähnt, jevoh ohne Angabe des Datums feiner Gründung, was viel ſpäter gefchehen 
fein muß, ald Müller hier angiebt. Serra di Kalco (Äntichitä di Sieilia, Introd. 
1 p. 9) fagt, Enna fei fpäter gegründet worben, als Akrä, aber früher als 
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und Genturipäa von Katana und Agrigentum. Die Heinen Sikeler— 
dörfer wurden nach und nach Halb Hellenifirt und zu Unterthanen einer griechi= 
jchen Stadt herabgevrüdt: während der erften drei Jahrhunderte fand dieſe 
Beränderung in den Gegenden an ver Küfte flatt — während ver folgenden 
drei Jahrhunderte in den Gegenden des Inneren; und in der früheren Periode 
wahricheinlich weit fchneller und wirkſamer, nicht allein weil die Thätigkeit 
der griechifchen Gemeinden gejchloffener, gevrängter und zwingender war, fondern 
auch, weil die widerjpenftigen Stämme fih damals in das Innere zurüdzichen 
fonnten. 

Die Griehen in Sicilien find daher nicht ald reine Griechen zu bes 
trachten, fondern als durch ein Gemiſch von Sprache, Gebräuchen und Charafs 
ter ver Sifeler und Sifaner umgewandelt. Jede Stadt fchloß in ihre 
nicht bevorrechtete Bevölferung eine Anzahl von Halb Hellenifirten Sifelern 
(oder Sifanern, wie ed gerade der Ball fein mochte) ein, welche, wenngleich) 
in einem Zuftande von Unabhängigkeit, doch dazu beitrugen, die Nachkommen 
und den Einfluß der ganzen Mafje zu mifchen. Wir haben feinen Grund, ans 
zunehmen, daß die jifelifche oder önotrifche Sprade je wie bie Tatei= 
nijche, odfifche oder umbrifche gefchrieben wurde 1): Die Infchriften von Se— 
gefta und Halefos find ſämmtlich in vorifchem Griechiſch, welches an 
die Stelle der einheimifchen Sprache für öffentliche Zwede ald eine Sprache 
für fich trat, aber nicht ohme felbft durch das Zufammenfließen abgeändert zu 
werden. Wenn wir der ewig erneuten Reihenfolge gewaltfamer politifcher 
Berinderungen, der geringeren Bähigfeit zu einer georbneten und frievlichen 
Bolköregierung und der uneingejchränkten wollüftigen Licenz, welche die fici- 
lifhen und italifhen Griechen ??) im Vergleiche mit Athen und den 
Städten des eigentlichen Griechenlandes varftellen, folgen — fo müffen wir 
bevenfen, daß wir es nicht mit reinem Hellenismus zu thun haben; und daß 
die einheimifchen Elemente, wenngleich ver Thätigkeit und Vermehrung von 
Reichthum nicht ungünftig, die griechifchen Koloniften verhinderten, vollſtändig 
an jener verbefferten Organifation Theil zu nehmen, weldye wir an Athen, 
vom Solon abwärts, ſo deutlich auffinden. Wie fehr ver Geſchmack, die 
Gewohnheiten, Ideen, Religion und örtlichen Mythen der eingebornen Sikeler in 
den Geift ver Sifelioten oder ſiciliſchen riechen übergingen, zeigt der 
Charakter ihrer Litteratur und Dichtfunft. Sicilien war dad Vaterland 
jener ländlichen Freude und Dorfpofjen, welche dem urfprünglichen Luſtſpiele 
Entftehung gaben — politifirt und verändert zu Athen, jo daß es für die Mäns 
ner des Marktplages, der Efflefla und des Difafteriond paßte — in die Luſt— 
ſpiele des Syrafufaners Epicharmos reichliche Einzelnheiten über vie 
Ueberlaffung an die Breuden der Tafel (weswegen die alten Sicilier bes 
rühmt waren) mit pythagoriſcher Philoſophie und moralifchen Marimen ver— 
mifchend — aber mit all der nadten Einfachheit des gemeinen Lebend in einer 
Art von rhythmiſcher Proja gegeben, jelbjt ohne den Zwang eines feftgejegten 
Verömaßes, vom Syrafufaner Sophron in feinen verloren gegangenen 


—— 


Kasmenäz für welches Datum ich keine Autorität finde. Talaria (ſ. Stephan, 
Byzant. ad voc.) wird auch als eine fnrafufanifche Stadt erwähnt, von der wir weder 
das Datum, nod die näheren Umftände der Gründung wiſſen. 


'51) Abrens, De Dialecto Dorica, sect. J, p. 3. 


52) Platon, Epist, VII. p. 326; Plaut. Rudens, Act. I. Sc, 1,56; Acı, II, 
Sc, 6. 58. 
19 * 
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Mimen und nachher fowohl verfeinert ald auch idealiſirt in der bukoliſchen 
Dichtkunſt des Theofrit.°?) Das, wad man gewöhnlich dad doriſche 
Luftjpiel nennt, war zum großen Theile wenigftend das ſikeliſche Luftipiel, 
von dorifchen Dichtern aufgenommen — denn der doriſche Stamm und 
die doriſche Mundart waren in Sicilien entichieden vorherrſchend: die 
auf diefe Art dramatifirten Sitten gehörten der roheren Ader der Laune an, 
welche die porifchen Griechen ver Stadt mit den halb helleniſirten Sife- 
lern der um fie herumliegenden Dörfer gemein hatten. Ueberdies ſcheint es 
wahrjcheinlih, daß dieſe länvliche Bevölkerung die Despoten der griechiſch— 
fteilifchen Städte in den Stand ſetzte, leicht und wohlfeil jene Miethtruppen— 
förper zu bilden, durch welche ihre Macht aufredyt erhalten wurde °*), und 
deren Gegenwart die Dauer einer Volksregierung, jelbft angenommen, daß fte 
begonnen hatte, ganz unmöglich machte. 

Es war das Schickſal der meiften griechiichen Kolontalanlagen, durch das 
Wachsthum und die Angriffe jener inlänvifchen Mächte zu Grunve zu gehen, 
an deren Küfte fie angepflanzt wurden — Mächte, weldye nady und nach durch 
die Nachbarfchaft der Griechen eine Eriegerifche und politifche Organifation 
erlangten und eine Kraft zufammengedrängten Wirkens, wie fie fie urjprüng= 
lich nicht bejeffen hatten. Auf Sicilien waren aber vie Sifeler nidt 
zahlreich genug, um jelbft ihre Nationalität für die Dauer immerwährend auf— 
recht erhalten zu können, und fie wurden durch die hellenifche Uebermacht und 
Sitten endlich von allen Seiten durchdrungen. Wir werden deffenungeachtet 
zu einem merkwürdigen Verſuche fommen, den ein einheimijcher ſikeliſcher 
Fürſt machte während der 82. Olympiade (455 vor Chr.) — der unternehe 
mende Duketios — um viele ſikeliſche unbedeutende Dörfer zu einer be= 
deutenden Stadt zufammenzugruppiren und jo feine Landsleute auf eine Stufe 
griechiicher Bolitif und Organifation zu erheben. Wäre ein ſikeliſcher Fürft 
mit diefen erhabeneren Ideen zu der Zeit begabt gemefen, wo die Griechen zuerft 
fidy in Sicilien anftevelten, jo würde die fpätere Gejchichte diefer Infel wahre 
Icheinlih eine ganz andere geworben fein; Dufetios aber hatte feine Pläne 
von dem Schaufpiele der griechifchen Städte um ihn herum entlehnt, und dieſe 


- 





53) Timoer. Fragment. 5 ap. Ahrens, De Dialecto Dorica, p. 478 — Zıxelös 
zouipös arijo sort ray were pe. 
Bernhardy, Grundriß der Geſchichte der Griechiſchen Eitteratur, Bd. II. Cap. 
120. Sect. 2-5; Oryfar, De Doriensium Comoedia, Göln, 1828, Gay. 1. ©. 41, 
55, 57, 210; Bödh , De Graecae Tragned, Prineip. p. 52; Aristotel, ap. Athenae, 
Al. 505. Der zörraßos fcheint eine einheimifche ſikeliſche Mode geweien zu fein, 
die die Griechen entlehnten (Athenae. XV. pp. 666— 668). 
Der fieilifhe Bovzolmouos war eine Mode bei den ficilifhen Hirten vor 
Epichgrmos, welher den angebliden Erfinder deſſelben Diomos, den Bouxokog 
Zixeliwrns (Athenae. XIV. p 619), erwähnte. Die ländlichen Sitten und Nedemeife, 
die in den fieilifhen Auftipielen bargeitellt werden, werden den Stabtlitten und 
Reden des attifchen Luftfpieles bei Plautus, Persae, Act IU. Sc. 1. v. 31, ges 
genübergeftellt: — 
„Librorum eccillum babeo plenum soracum, 
Dabuntur dotis tibi inde sexcenti logi, 
Alque Attici omnes, nullum Siculum acceperis.‘* 

M. v. den Anfang des Prologs zu den Menähmen des Plautus. 

Der Eomifhe uödos begann mit Epiharmos und Phormis zu Syrafus 
(Aristotel, Poet. V. 5). 


54) Zenob, Proverb, V. 84: — Zixelös orgerıweng. 
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legteren hatten viel zu große Macht erlangt, als daß fie ihm ein Glüden des 
Planes hätten zulaffen follen. Die Befchreibung feines verunglüdten Verfuches 
indeffen, welche wir bei Diodor°?) finden, kümmerlich wie fie ift, bildet einen 
intereffanten Punkt in der Geſchichte ver Inſel. 

Die Kolonifation der Griechen begann in Italien beinahe um biefelbe 
Zeit wie in Sicilien und wurde durch biefelben allgemeinen Umſtände be— 
zeichnet. Berfegen wir und nah Rhegion (jegt Reggio) an ver Meerenge 
von Sicilien, fo finden wir griehifche, nach und nad) angefievelte Städte 
an verfchievdenen Bunften der Küfte fo weit ald Eumä an dem einen und 
Zarentum (Taranto) an dem anderen Meere. Zwiſchen viefen beiden 
Meeren läuft die hohe Kette ver Apenninen hin, Kafkftein im oberen Theile 
ihred Laufed durch ganz Mittelitalien — Granit und Thonfchiefer im unteren 
Theile, wo fie durch die jegt Calabria citeriore und ulteriore genannten Ge— 
biete gehen. Die Thaler und Ebenen an beiden Seiten der calabrifhen 
Apenninen bieten eine Ueppigfeit des Pflanzenwachsthumes dar, welche alle ſie 
Beobadhtende rühmen und fogar über die Siciliens fegen 5%); aber fo groß 
auch die erzeugende Kraft dieſes Gebietes jegt fein mag, jo ift doch voller Grund 
zu glauben, daß fie in alten Zeiten meit größer gewejen fei. Denn vaffelbe ift von 
wiederholten Erdbeben heimgefucht worden, deren jedes unglüdjelige Spuren 
von Zerftörung zurückgelaſſen Hat: jene von 1638 und 1783 (befonderd das 
letztere, deſſen zerftörende Wirkungen fowohl auf Xeben, ald auch auf Vermögen 
in einem entfeglichen Maßftabe waren *7)) find von hinreichend neuem Datum, 
um den Schaden, ben jeved gethan, aufzeichnen und meffen zu können; und 
jener Schaden mwar in vielen Theilen der ſüdweſtlichen Küfte groß und uners 
feglih. Lebhaft wie die Beinamen daher auch find, mit denen der moderne 
Reifende die gegenwärtige Bruchtbarfeit Calabriens ſchildert, fo find wir 
doch berechtigte, die Meinung dverfelben zu erweitern, jobald wir dad Land 
jo auffaffen, wie ed zwifchen 720 und 320 vor Chr. fand, der Periode, 
wo ed die Griechen befaßen und unabhängig waren; während bie ungefunde 
Luft, welche jegt die Ebenen im Allgemeinen verödet, damald nur in begränz« 
tem Umfange und an befonderen Orten bemerkbar war. Die Gründer von 
Zarentum, Sybarid, Kroton, Lofri und Rhegion flevelten fih an 


55) Diodor. XI. 90—91; XII. 9. 


56) S. Dolomieu, Abhandlung über das Eröbeben zu Calabria Ultra 
im Sabre 1783, in Pinkerton, Collection of Voyages and Travels, vol. V. p. 280, 


„Es iſt unmöglich (fagt er), fih eine angemefjene Idee von der Fruchtbarfeit von 
Galabria Ultra zu madhen, befonders an dem die Ebene genannten Theile (füds 
weitlih von den Apenninen, unterhalb des Meerbufens von Sct. Eufemia). 
Die Felder, die größere Delbäume hersorbringen, als die in irgend einer Gegend ge— 
fehenen, find vo ertragreih an Getreide. Meinftöcde belaften mit ihren Ranfen die 
Bäume, auf denen fie wachfen, und vermindern doch den Ertrag derfelben nicht. Dort 
fommt Alles gut fort, und die Natur fcheint den Wünfchen des Landbebauers zuvor: 
zufommen. Niemals find hinreichend Leute da, die Dliven fümmtlich einzubringen, die 
endlich herabfallen und am Fuße der Bäume, die fie trugen, in den Monaten Januar 
und Februar verfaulen. Maflen von Ausländern, befonders Sicilianern, fommen 
herbei, um fie einfammeln zu helfen und den Ertrag mit dem Bebauer zu theilen. 
Del ift der Hauptausfuhrartifel: und die Weine find in allen Gegenven gut und Foft: 
bar. M. vergl. S. 278 —282. 


57) Keppel Eraven (Tour through the Southern Provinces of Naples, ch. 
XIII. p. 254) fagt: — ‚Bon dem Erpbeben von 1783 fann man fagen, es habe das 
Anfehen von ganz Ealabria Ultra verändert, und feine Verwüſtungen nordwärts 
bis Eofenza ausgedehnt,‘ 
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Lagen an, welche für ven fleifigen Anbauer beifpiellofen Ertrag verfprachen, 
und von denen die vorherigen Bewohner ſehr wenig Nutzen gezogen hatten; 
feit ver Unterjochung der griechiichen Städte find diefe einft reichen Beſitzungen 
zu Armuth und Entvölferung herabgelunfen, befonderd während ber leßten drei 
Jahrhunderte, wegen Ungeſundſein, Baulheit, ’fchlechter Verwaltung und Burcht 
vor den Barbaresfenieeräubern. 

Die Denotrer, Sifeler oder Italier, die im Jahre 720 vor Ehr. 
in Beflg viefer Gebiete waren, fcheinen rohe, unbedeutende Gemeinden gemefen 
zu jein — die ſich dadurch Sicherheit verfchafften, daß fie auf Höhen wohnten 
— mehr Hirten ald Aderbauer waren, und mehrere von ihnen den Ertrag 
ihrer Felder in gemeinfchaftlichem Mahle verzehrten, nach einem Grundſatze, der 
den Syſſitien Sparta's und Krete's analog war. König Italos ſoll viele 
Eigenthümlichkeit“8s) unter dem ſüdlichſten heile der önotrifchen Bevöl— 
ferung eingeführt, und ihnen zugleich ven Namen Italer verliehen haben; 
indeffen waren fle auch unter vem Namen Sifeler befannt. Durd die 
ganze Mitte Calabriens zwiſchen Meer und Meer gewährte vie hohe Kette 
der Apenninen auf eine gewiffe Ausdehnung ſowohl ihrer Unabhängigkeit; 
als auch ihrer Hirtenlebensmeife Schuß. Diele Höhen find aber mit den Ebenen 
unten im Verein zu nießbrauchen, um mit der Weide für dad Vieh im Some 
mer und Winter abzumechjeln: auf diefe Art kann der Reichthum des Landes 
nußbar werden, weil ein großer Theil der Gebirgäfette während ded Winters 
im Schnee begraben liegt. Dieſe merfwürbige Verſchiedenheit ded Bodens und 
Klimas machten Galabrien zum Gelobten Lande für griechifche Anftevelung ; 
die Ebenen und niederen Anhöhen waren eben jo ergiebig an Getreide, Wein, 
Del und Flachs, ald die Gebirge an Sommermweide und Bauholz; — und 
auf dem höheren Grunde fallt reichlich Regen, der nur Fleiß und Sorgfalt 
erfordert, um dem niedrig gelegenen ven hHöchften Grad von Fruchtbarkeit zu 
verleihen: überdies fam diefen Vorteilen des Bodens noch eine lange (wenn⸗ 
gleich mit Häfen nicht gut verfehene) Küftenlinie und überreichlicher Vorrath 
von Fiſchen zu Hülfe. Während vie ärmeren Freileute der griechifchen Städte 
im Stande waren, Fleine Stüde fruchtbaren Landes in der Umgegend zu bes 
fommen, die fle eigenhändig bearbeiten konnten, und die fie zum größten Theile 
mit Nahrung verjahen, machten die reicheren Grundbefiger von den entfernteren 
heilen des Gebieted durch ihr Rindvieh, ihre Schafe und Sklaven vortheile 
bafteren Gebraud. 

Bon den griechifchen Städten an dieſer begünftigten Küfte waren fomohl 
die früheften, ald auch die blühendſten Sybarid und Kroton: beide im 
Meerbufen von Tarent — beide ahäifchen Urſprungs — und in Bezug 
auf dad Gebiet aneinander anliegend. Kroton lag nicht weit weſtlich von 
dem füpdöftlichen Außerften Ende des Meerbufens, welches in alten Zeiten das 
lakiniſche Vorgebirge genannt und vom Tempel der lakiniſchen Here 
veredelt wurde, den ſowohl der griechifche Einwohner, ald auch ver vorbeis 
fahrende Seefahrer hoch ehrte und fchmüdte: eine einfam ſtehende Säule bed 
Tempeld, der befcheivene Leberreft feiner vergangenen Größe, bezeichnet nod 
dad äußerſte Ende dieſes einft fo berühmten Vorgebirges. Sybaris Icheint 
im Jahre 720 vor Chr. angelegt worden zu fein, Kroton im Jahre 710 
vor Chr.: Iſelikeus war der Defift ver erfteren 59), Myskellos der 
58) Aristotel, Politic, VII. 9, 3. 

59) Strabon, VI. p. 263. Kramer, in feiner neuen Ausgabe des Strabon, 
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legteren. Diefe große achaifche Auswanderung fcheint mit der vorherigen 
Vertreibung der achäiſchen Bevölkerung aus der fünlicheren Gegend am 
Peloponneſos dur die Dorier in Verbindung zu ftehen, doch auf welche 
genaue Art fünnen mir nicht jehen: vie ahäifchen Städte im Pelopon— 
neſos jiheinen in fpäteren Zeiten zu unbeträchtlih, um Auswanderer abzu— 
geben, wahrfcheinlich aber mag ihre Bevölferung im achten Jahrhunderte vor 
Chr. größer gewefen fein. Die Stadt Sybaris wurde zwifchen zwei Flüffen 
angelegt, vem Sybaris und dem Krathis‘"), ver Name des leßteren war 
einem Fluſſe in Achaja entlehnt — die Stadt Kroton etwa fünfund— 
zwanzig (engl.) Meilen entfernt, am Fluſſe Aeſaros. Die urfprünglichen 
Anflevler von Sybaris beftanden zum Theil au Trözenern, die indeſſen 
in der Folge von den zablreicheren Achäern vertrieben wurden — eine Ge— 
waltthat, welche das religidfe Gefühl des Antiochos und einiger anderen 
griechiſchen Oejchichtfchreiber jo veuteten, als babe fie ihnen den Zorn der 
Götter in der endlichen Zerflörung der Stadt durch die Krotoniaden zus 
gezogen. °') 

Der unglüdjelige Kampf zwifchen den beiden Stäpten, welcher mit dem 
Untergange von Sybaris endete, fand im Jahre 510 vor Chr. ftatt, nad)» 
dem das legtere ſich 210 Jahre glüdli Gefunden hatte. Und ver erſtaunens— 
werthe Wohlftand, welchen beide erreichten, ift ein Hinreichender Beweis, daß 
während des größten. Theiles diefed Zeitraumes fie wenigftend in Friede ver— 
blieben waren, wo nicht in Bündniß und gemeinjchaftlicher ahäifcher Ver— 
brüderung. Unglücklicher Weife ift die allgemeine Thatſache von ihrer bedeu— 
tenden Größe, Reichthum und Macht Alles, was und zu willen erlaubt ift. 
Die. Mauern von Sybaris hatten einen Umfang von fünfzig Stadien oder 
mehr als ſechs (engl.) Meilen, während die von Kroton fogar noch größer 
waren und nicht meniger ald zwölf Meilen umfaßten 6°): ein großer um— 
mauerter Raum war vortheilhaft, dad bewegliche Vermögen aus dem umlie= 
genden Gebiete zu jchügen, welches bei der Ankunft eines einfallenden Feindes 
dahineingefchafft wurde. Beide Städte beſaßen umfangreiche Befigungen quer 
über die calabrifche Halbinjel von Meer zu Meer; das Bereich des Gebietes 
von Sybarid aber fcheint größer und feine Kolonieen weiter und entfernter 
gewefen zu fein — eine IThatfache, welche vielleicht den geringeren Umfang 
der Stadt erflären mag. 

Die Sybariten waren Gründer von Laos und Skidros am mittels 
ländifchen Meere, im Meerbufen von Polykaſtro und fogar des noch ent» 
fernteren Bofeidonia — jet ſowohl unter feinem lateinifhen Namen 
Päſtum befannt, ald auch durch die Tempel, welche noch übrig find, feine 
verödete Stelle zu fihmüden. Sie befaßen fünfundzwanzig abhängige Städte 


— — — — — — 


folgt Koray, indem er Verdacht wegen der Richtigkeit des Namens 'Joelıxevs hat, 
welcher ſicher auch von der gewöhnlichen Analogie griechſſcher Namen abweicht. An— 
genommen aber auch, daß er unrichtig iſt, fo haben wir Fein Mittel ihn zu berichtigen: 
Kramer druckt — olztarns d} aurns 6 la... Elızebg: auf dieſe Art "Elızevs zum 
Ethnikon der ächäiſchen Stadt Helife machend. 

Es gab auch Sagen, welche die Gründung von Kroton mit Herafles in 
Verbindung braten, ver von dem eponymen Ma Kroton gaftfreundlicd aufge: 
nommen worben fein follte, Herafles war olzeiog zu Kroton: 84 Metamorph. 
XV. 1—60; Jamblich. Vit. Pytbagor. c. 8. p. 30; e. 9. p. 37, ed. Kuster. 

60) Herodot. I. 145. 61) Aristotel. Politic. V. 2, 10. 


62) Strabon. VI. p. 262; Liv. XXIV. 3. 
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und herrfehten über vier verfchiedene eingeborne Stämme oder Nationen. Wer 
diefe Völker waren, wird und nicht gefagt?), fie waren aber wahricheinlich 
verfchiedene Sectionen des dmotrifchen Namend. Die Krotoniaten 
reichten auch querüber an das mittelländifche Meer und gründeten (an dem 
jegt Set. Eufemia genannten Meerbufen) die Stadt Terina und anfcheinend 
auch Lametini.““ Die Bewohner des epizephyriſchen Lokri, das 
in einem mehr füplichen Theile von Galabria Ultra lag, in der Nähe der 
modernen Stadt Gerace, erftreeften fih auf ähnliche Weiſe quer über vie 
Halbinfel und gründeten an ver mittelländifchen Meeresfüfte die Städte Hip- 
pyonion, Medma und Matauron°) ſowohl, ald auch Melä und Ito— 
neia an Orten, über die wir jet nicht vollftändige Gewißheit haben. 
Myskellos von Rhypes in Achäa, der Gründer von Kroton 
auf ausprüdliche Angabe des delphiſchen Drafels, fol geglaubt haben, vie 
Stelle von Sybaris jei vorzuziehen und bei dem Drafel um Erlaubniß 
nachgejucht haben, feine Kolonie vort anlegen zu dürfen; er wurde aber ermahnt, 
den zuerft gegebenen Anweifungen ganz genau zu gehorchen. 66) Werner wird 
gefagt, die Gründung von Kroton fi vom Archias unterflügt morben, 
der mit feinen Anftevlern für Syrakus damals längs der Küfte vorbeifam, 
und der auf ähnliche Art auch mit ver Gründung von Lokri in Verbindung 
gebracht wird: feine diefer Angaben erfcheint aber chronologifch zuläffig. Das 
italifche Lokri (dad epizephyriſche genannt, wegen der Nachbarfchaft 
des DVorgebirged Zephyrion) wurde im Jahre 683 vor Chr. von lokri— 
ſchen Anftevlern gegründete — entweder von den ozoliſchen Xofrern im 
Meerbufen von Krifja oder von jenen von Opus an der Meerenge von 
Eubda. Diefer Punft wurde fogar im Alterthume beftritten, und vielleicht 
mögen fowohl die einen, wie die anderen dazu beigetragen haben: Euanthos 
war der Defift des Plabes. 6) Die erften Jahre ver epizephyriſchen 
Lofrer follen Jahre der Verſchwörung und des Unfriedens gemefen fein. Und 
der fchlechte Charakter, ven mir ven urfprünglichen Koloniften zufchreiben hören, 
ſowohl, ald auch ihr treulofes DVerfahren mit den Gingebornen find um fo 





63) Strabon. VI. p. 263; V. p. 251; Sceymn. Chi. V, 244; Heröodot. VI. 21. 
64) Stephan, Byzant. v. Teoıwa — Acunrivor; Scymn, Chi. 305. 


65) Thucydid. V. 5; Strabon. VI. p. 256; Scymn. Chi. 307; Stephan, Byzant. 
nennt Matauron mölıs Zixellug. 


66) Herodot. VIII. 47. Koorwrinree, yEvos elaiv Aymol: das Datum der Grün: 
dung ift bei Dionyfios aus Halifarnaffes (A. R. II. 59) gegeben. 


In den Fragmenten des Diodor, welhe Mai (Scriptt. Vett. Fragment. X. 
p.8) herausgegeben hat, find die vom Drafel dem Myskellos gegebenen mündlichen 
Befehle in ihrer ganzen Länge zu finden: vergl, Zenob. Proverb, Centur. III, 42. 


Obgleih Mysfellos auf dieje Art als Defift von Kroton aufgeführt ift, fo 
finden wir doc eine frotonifheMünge mit der Infchrift "Hoaxins Otxtorus (Eckhel. 
Doetrin. Nummor, Vet. vol. I. p. 172): der Dienft des Herafles zu Kroton 
unter diefem Titel ift dem des Anollov Olxlorns ze Awuartıns zu Aegina 
analog (Pythaenet. ap. Schol, Pindar. Nemes. V. 81). Es gab verfchievene Legenden 
in Bezug auf Herafles, den Eponymen von Kroton und Lakinios. Heraclid. 
Pontic. Fragment. 30, ed. Göller; Diodor, IV. 24: Ovid, Metamorph. XV, 1-53. 


67) Strabon. VI. p. 259. Euantheia, Hyantheia oder Deaniheia war 
eine der Städte der äolifhen Lokrer an der Nordfeite des Meerbufens von Kriffa, 
aus dem die Auswanderer vielleicht abgereift fein mögen, den Namen und das Paz 


tronat biefes eponymen Defiften mit ſich nehmend (Plutarch. Quaest, Graec, c, 15; 
Scylac. p. 14, 
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mehr zu beachten, weil die Lokrer jowohl in ven Zeiten des Ariftoteles 
ald auch des Polybios dieſe Angaben bezüglich ihrer eignen Vorältern 
volftändig glaubten. 

Die urfprünglichen Einwanderer nad) Xofri waren nah Ariftoteles 
ein Trupp entlaufener Sklaven, Menfchenräuber und Ehebrecher, deren einzige 
rechtmäßige Verbindung mit diner ehrbaren hellenifchen Wurzel aus einer gewiffen 
Anzahl von lokriſchen Brauen von guter Bamilie entftand, die fie begleiteten. 
Diefe Frauen gehörten jenen ausermählten Samilien an, weldye die Hundert 
Häufer benannt wurden, und das, was man den Übel der Lokrer im eigente 
lichen Griechenlande nennen kann, bildeten, und ihre Nachkommen genoffen fogar 
noch in den Tagen des Polybios einen gewiflen Rang und Borzug in der 
Kolonie. Die Auswanderung fol durch verbotenen Umgang zwiſchen dieſen 
edlen lokriſchen Frauen mit ihren Sklaven veranlaft worden fein — viele 
leicht durch Zwifchenheirath von Perfonen von nievrigerem Stande, wo vorher 
fein anerfannted® connubium eriftirt batte 6°); eine Thatfache, die die Nach— 
richtgeber des Ariftoteles auf die lange Dauer des erften meſſeniſchen 
Krieged bezogen — die lofrifchen Krieger waren zum größten Theile wäh: 
rend der zwanzig Jahre dieſes Krieges 6°) in dem meffenifchen Gebiete 
ald Hülfdtruppen der Spartaner geblieben und hatten ſich nur felten und 
furze Bejuche in ihrer Heimath erlaubt. Died ift eine Erzählung, die der, 
welche wir zur Erflärung der Kolonie von Tarent finden werben, fehr ähnlich 
ift. Sie überfommt und zu unvollftommen, um Kritif oder Bewahrheitung 
zu geftatten; aber der nicht liebenswürdige Charakter der erften Anſiedler ift 
eine Glauben verdienende Angabe und gar nicht von der Art, daß fie erfunden 
fein folte. Ihre erften Handlungen, als fie fich in Italien nieverließen, zeigen 
eine Treulofigfeit, welche mit dem ihnen zugefchriebenen Charafter in Ueber— 
einftimmung fteht. Sie fanden die Landichaft in dieſem ſüdlichen Theile der 
ealabrifchen Halbinfel im Beſitz der eingebornen Sifeler, die, über ihre 
Macht beunrubigt und das Wagniß, Wirerftand zu leiften, fürchtend, ihnen 
Zheilnahme und Zufammenwohnen zugeftanden. Der Vertrag wurde gejchloffen 
und von beiden Parteien in den folgenden Ausprüden befhworen: — „Zwi— 
fhen und fol Freunpfchaft fein, und wir wollen dad Land gemeinfchaftlich 
benußen, fo lange wir auf diefer Erbe flehen und Köpfe auf unjern Schul- 
tern haben.” Zu der Zeit, wo der Eid geleiftet wurde, hatten die Lokrer 
Erde in ihre Schuhe gethan und Knoblauchsköpfe auf ihren Schultern verftedt, 
fo daß, ald fie fich dieſer Anhängfel entlevigt hatten, ver Eid nicht mehr für 
bindend erachtet wurde. Die erfte paſſende Gelegenheit benugend, überfielen 
fie die Sifeler und trieben fie aud dem Gebiete hinaus, von dem fie nun 
audfchliegenden Beflg erlangten. 720) Ihre erfte Anflevelung war auf dem 
Beftlande felbft gebildet worden, dem Borgebirge Zephyrion (jet Bruzs 
zano); drei bis vier Jahre nachher wurde die Stelle der Stadt nach einer 


68) Polyb, XII. 5, 8, 9; Dionys. Perieget. V. 365. 


69) Diefe Thatſache mag die Gründung der Kolonie Lokri mit Sparta ver: 
binden; die Angabe des Baufanias (Ill. 3, 1) aber, daß die Spartaner unter 
ber Regierung des Königs Polydoros ſowohl Kofri als auch Kroton gründeten, 
fheint einer anderen hiftorifchen Auffaffung anzugehören. 


70) Polyb. XI. 5—12. 
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Anhöhe in der benachbarten Ebene verlegt, wobei ihnen die Syrafujaner 
Beiftand geleiftet haben follen. '') 

Bei Beichreibung ver griechifchen Anſiedler Siriliend habe ich ſchon 
angegeben, daß fie ald Griechen, die eine ftarfe Beimifchung vom Blute, den 
Gebräuchen und Sitten der eingebornen Sifeler haben, zu betrachten find: 
mit ven Italioten oder ven italienifchen Griechen ift es verfelbe Ball, 
and in Bezug auf dieſe epizephyrifchen Lokrer befonverd finden wir 
dies bei Polybios ausprükflid erwahnt Wie ihre Bande aus uneblen, 
nichtsnützigen Menfchen zufammengefegt war, die weder durch flarfe Stammes— 
gefühle, noch durch trapitionelle Gebräuche aneinander gefeffelt waren, jo waren 
fie um fo bereiter, von den Sikfelern neue religiöfe, wie auch bürgerliche 
Gebräuche ??) anzunehmen. Einer befonderd wird von dem Geſchichtſchreiber 
erwähnt, — die religidfe Würde, Phialephoros oder Opferichalenträger 
(Weihrauchfaßträger) hatte bei ven Sifelern ein Jüngling von edler Geburt 
zu verfehen, welcher das Amt, dad dazu gehörte, bei ihren Opfern verrichtete; 
die Lokrer aber, während fie fich mit der religidfen Geremonie iventificirten 
und fowohl ven Namen ald auch die Würde annahmen, änderten dad Gejchlecht 
und übertrugen es einer jener Frauen von edlem Blute, welche die Zierde ihrer 
Anfievelung bildeten. Sogar bis auf die Zeit des Polybios herab trug 
noch eine von einem biefer Hundert Käufer abftammende Jungfrau diefen Titel 
und verfah die gotteövienftlichen Pflichten ded Phialephoros. Wir erfahren 
aus diefen Angaben, in was für einem großen Verhältniffe vie Sifeler ale 
Arhängige in die Kolonie der epizephyrifchen Lofrer einverleibt worden 
fein müffen und wie flarf die Mifchung ihrer Gebräuche mit denen der grie- 
hifchen Anſtedler bezeichnet war: mährend das Zurüdführen aller Erhabenheit 
der Geburt unter ihnen auf einige audgewanderte Weiber von edler Geburt 
eine ihrer Stadt ausſchließlich gehörenvne Eigenthümlichkeit ift. 

Daß eine Abtheilung von Koloniften, aus ſolchem wenig verfpredhenven 
Materiale gebildet, in große Gejeglofigfeit und Unordnung verfallen jein follte, 
darüber braucht man fich keinesweges zu wundern; diefe Uebel ſcheinen aber 
in den frühen Jahren der Kolonie fo auf dad Aeußerfte unerträglith geweſen 
zu fein, daß ſich felbit Jedem die Nothwendigkeit einer Abhülfe aufzwang. 
Daraus entftand eine Erjcheinung, die im Gange der griechifchen Geſellſchaft 
neu war — die erfte Öffentliche Bekanntmachung geſchriebener Gefetze. Nach⸗ 
dem die epizephyrifhen Lokrer fih an das delphiſche Drafel ges 
wendet hatten, um einen heilenden Math für ihre Noth zu erhalten, murben fie 
‚angewiefen, fich Gejeße zu machen 18); und fie nahmen die Verordnungen eineb 
Schafhirten, Namend Zaleukos, an, die diefer im Traume von der Göttin 
Athene erfahren zu Haben vorgab. Seine Gefege follen im Jahre 664 wor 


71) Strabon. VI. p. 259. Wir finden, daß in den von ber Gründung von Kor: 
fyra, Kroton und Lokri gegebenen Nachrichten die ſyrakuſaniſchen Anfiedler 
erwähnt find, entweder als gleichzeitig und ®enoffen, oder als Beiftanbleiitende: viel— 
leicht fommen die Nachrichten fämmtlih vom fyrafufanifhen Geſchichtſchreiber 
Antiohos, welcher die Vermittlungen feiner Borältern übertrieb. 


72) „Nil patrium, nisi nomen, habet Romanus alumnus,* fagt Propertius 
(IV. 37) in Bezug auf die Römer: wiederholt mit noch größerer Bitterfeit in dem 
Driefe in Sallut von Mithradates an Arfafes (p. 191. Delph. ed). Diefe 
Bemerkung ift auf Lokri fehr wohl anwendbar. 


73) Aristotel, ap. Schol, Pindar, Olymp. X. 17, 
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Ehr., vierzig Iahre früher, ald die des Drafon zu Athen, nievergefihriehen 
und veröffentlicht worben fein. 

Daß diefe erften aller griechifchen gefchriebenen Geſetze an Zahl gering 
und einfach waren, können wir hinreichend verfichert fein. Die einzige fichere 
Thatfache in Beziehung auf fie liegt in ihrer außerordentlichen Strenge 79: 
fie fcheinen die Anwendung der lex talionis ald Strafe für perſönliche Belei— 
digungen eingefchärft zu haben. In diefem allgemeinen Charakter feiner Gefege 
war Zaleukos daß Gegenftüd de8 Drafo. Im Bezug auf ihn war aber 
fo Wenig befannt, und fo viel Baliches behauptet, daß der Geſchichtſchreiber 
Timäod jo weit ging, feine wirfliche Eriftenz in Zweifel zu ziehen ’’) — 
gegen die Autorität nicht allein des Ephoros, fondern auch des Arift oe 
tele8 und Theophraftod. Die Gefebe müſſen indeffen eine lange Zeit 
der Form nach unverändert geblieben fein; denn die Abneigung der Lokrer 
war, mie und gefagt wird, gegen jedes neue Gefeb fo groß, dab der Mann, 
welcher e8 wagte, eins vorzufchlagen, im Publicum mit einem Stride um den 
Hals erjähien, ver fogleich angezogen wurde, wenn er verfehlte, die Verſammlung 
von der Nothwendigkeit feines Vorſchlages zu überzeugen. 6) Mon der Re— 
gierung der epizephyriſchen Kofrer wien wir nur, daß fle in fpäterer 
Zeit einen großen Rath von 1000 Glievern enthielt und einen Hauptbeamteten 
für die executive Gewalt, welcher Kosmopolis hieß; ed wird auch gefagt, 
fie jei ftreng und forgfältig verwaltet worden. 

Dad Datum von Rhegion (Reggio), dad von dem Gebiete ver epi— 
zephyriſchen Lokrer dur den Fluß Haler getrennt wurde, muß nicht 
allein früher ald das von Lokri, fondern fogar früher ald das von Sybarib 
gewefen fein. — wenn bie Angabe des Antiochos richtig ift, daß mit ven 
Koloniften fih jene Meffenier vereinigten, welche vor dem erften meſſen i— 
{hen Kriege ängſtlich wünſchten, Sparta für die den fpartanifihen 
Mädchen im Tempel der Artemis Limmatid angethanen Gewaltthätigkeiten 
Genugthuung zu geben, von ihren Landsleuten übermannt und in die Ver— 
bannung zu gehen gezwungen wurden. Don diefer Auswanderung von Me fs 
feniern nah Rhegion giebt Baufanias indefien eine andere BVerfion, 
doch immer noch die Thatfache einer folhen Wanderung am Schluffe des erften 
meſſeniſchen Krieged zugeftehend, was die Gründung der Stabt vor 720 


74) Proverb, Zenob. Centur. IV. 20. Zuksixov vouos, Pal row anorouwr, 


75) Strabon, Vl. p. 259; Seyma. Chi. V. 313; Ciceroo. De Leg. Il. 6; und 
Epist. ad Atticam VI. 1. 

Heyne, Opuscula, vol. II, Epimetr. II. p. 60—68; Göller ad Timaei Fragm. 
pp. 220—259. Bentley (on the Episties of Phalaris, ch. XII. p. 274) fcheint die 
Zweifel des Timäos wegen der Griftenz des Zaleufos ohne angemeflenen Grund 
unterflügen zu wollen. Die Angabe des Ephoros aber, daß Zaleufos feine Vers 
ordnungen von den kretiſchen, lafonifhen und areiopagitifchen Gebräuchen aefammelt 
babe, wenn man fie der einfachen und weit glaubwürbigeren Angabe des Ariftoteles 
PETER, die oben angegeben iſt, zeigt, wie lofe die Angaben in Bezug auf den 

otriſchen Gefeggeber waren (ap. Strabon. VI. p. 260). Andere ihn auch betreffende 
Angaben, die bei Ariftoteles (Palitic. II. 9, 3) angegeben find, waren mit ber 
Zeitrehnung beftimmt im Widerſpruche. 

Eharondas, der Gefepgeber der chalkidiſchen Städte in Italien und 
Sicilien fcheint, foweit wir unter der großen Verwirrung bei ven Zeugniffen urtheilen 
fönnen, einem viel fpäteren Zeitalter, ale Zaleufos, anzugehören: ich werbe fpäter 
von ihm fprechen. 


76) Demosthön, ont, Timochat. p. 744; Polyb. XII. 10, 
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vor Chr. anfeßen würde. Obgleih Rhegion eine Halfivifche Kolonie 
war, jo jcheint doch ein Theil feiner Bewohner unbezweifelbar mefjenifchen 
Urfprunges geweſen zu fein, und unter ihnen Anaxilas, Despot der Stadt 
zwifchen 500-470 vor Ehr., der feine Abfunft durch zwei Jahrhunderte bie 
auf einen meffenifchen Auswanderer Namens Alfipamidaszurädführte. ’”) 
Die Berühmtheit und Macht des Anaxilas gerade zu der Zeit, wo die alte 
Geſchichte der griechiichen Städte in Profa und mit einem gewiſſen Grade von 
Syſtem niedergeichrieben zu werben begann, war die Veranlaffung, daß dad 
mefjenifche Element in ver Bevölferung von Rhegion hervorragend be— 
achtet wurde; die Stadt aber war mejentlih chalkidiſch, durch Kolonialver- 
fhwifterung mit ven chalkidiſchen Anfievelungen in Sicilien — Zanfle, 
Naxos, Katana und Leontini. Die urfprünglichen Auswanderer gingen 
von Chalfis ab, ald ein Zehntheil ver Bürger, die durch ein Gelübde in 
Bolge einer Hungerönoth dem Apollon geweiht waren; und die Anweiſung 
bed Gottes fomohl ald auch die Ginladung der Zankläer leitete ihre Rich— 
tung nah Rhegion. Die Stadt war blühend und erwarb eine beträchtliche 
Anzahl von abhängigen Dörfern rund umher '?), die ohne Zweifel von ab— 
bängigen Bebauern der einheimifchen Bevölkerung bewohnt waren. Sie jcheint 
aber mit den anliegenden Lokrern oft in Zwiefpalt geweien zu fein und 
erlitt eine jchwere Nieverlage in Verbindung mit den Tarentinern, was 
fpäter erzählt werben wird. 

Zwifchen Lokri und dem Vorgebirge Lakinion lagen die archäifchen 
Anftevelungen Kaulonia und Sfylletion; dad legtere anicheinend in daß 
Gebiet von Kroton eingefchloffen, dennoch vorgebend, daß es urjprünglich 
vom Menefthbeud, dem Anführer ver Athener bei ver Belagerung von 
Troja, gegründet worden fei: von Petilia, auch einer Bergfeſtung nord— 
weftlih vom Iafinijchen Borgebirge, und von Makalla, beive vom Ge— 
biete von Kroton umgeben, wurde gejagt, daß fie vom Philoktetes an— 
gelegt worden feien. Längs der ganzen Küfte ded Meerbufend von Tarent 
gab es verfchievene Anflevelungen, die den Heroen ded trojanijchen Krieges 
— Epeiod, Philoktetes, Neftor — oder ihren zurückkehrenden Truppen 
zugefchrieben wurden. °%) Die dieſe Anftevelungen in Befig nahmen, maren 
wahrfcheinlich Eleine, bunte und unanerfannte Banden von griechifchen Aben⸗ 
teurern gewefen 8%), die fich ven ehrenmwertheften Urfprung anmaften, ven fie 
fi nur denken fonnten, und die nachher in die größeren Kolonialanfiedelungen 
aufgenommen wurden, melche folgten; wobei die leßteren dann den Heroendienſt 
des Philoktetes oder anderer trojanifcher Krieger an- und auf fich nahmen, 
den die früheren Einwanderer begonnen hatten. 

Während der Blüthezeit von Sybaris und Kroton theilten dieſe 
beiden großen Städte, wie ed fcheint, die ganze Länge der Küſte des taren- 
tinifchen Meerbufend von vem jet Rocca Imperiale genannten Plage 


77) Strabon, VI. p. 257; Pausan. IV. 23, 2. 


78) Strabon. VI. p. 258. loxvos dt ualıora 7 rwv ‘Pnyıwavy nolıs, zul megıot- 
xldas Eoye auyvas etc. 

79) Strabon, VI. p. 263; Aristotel, Mirabil. Auscultat. e. 106; Athenae, XII. 
p. 523. Auf diefe angeblih rhodiſchen Bealeiter des Tlepolemos bezieht fid 
die Angabe im Strabon auf rhodifche Befißgnehmer in der Nähe von Sybaris 
(XIV. p. 655). 


80) M. f. Mannert, Geogr. Th. IX. 8. 9, Cap. 11. ©. 234. 
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bid nach dem Süden des lakiniſchen Vorgebirges hinab unter fih. Zwi— 
fhen dem PBunfte, wo dad Gebiet von Sybaris fih an ver tarentiner 
Seite endigte, und Tarent felbft, gab es zwei beveutende griechifche Anfleves 
lungen — Siris, nahher Herafleia genannt, und Metapontion. 
Die Fruchtbarkeit und Reize des Gebiete von Sirid mit feinen beiven Flüffen 
Akiris und Siris waren fogar dem Dichter Arhilodos®!) (660 vor 
Chr.) wohlbefannt, wir wiffen aber dad Datum nicht, wo ed von den einge» 
bornen Chonen oder Chaonen in die Hände der griechifchen Anſiedler 
überging. Ein Bürger von Sirid wird unter den Breiern um die Tochter 
des ſikyoniſchen Kleifthenes (580 — 560 vor Chr.) genannt. Man 
fagt ung, einige kolophoniſche Flüchtlinge, die, um der Herrichaft der Iy« 
diſchen Könige zu entgehen, audgewandert feien, hätten den Ort angegriffen, 
fidy in Befig deſſelben gejeßt und ihn Polieion genannt. Die Chonier 
von Siris felbft fehrieben fi trojanifdhen Urjprung zu, fle zeigten ein 
bölzernes Bild von der tlifchen Athene, von dem fie vorgaben, es jei von 
ihren fliehenden Vorältern nad der Eroberung von Troja mit weggebracht 
worden. Als die Stadt von den Joniern geflürmt wurde, hielten viele 
Einwohner an diefer Reliquie des Schutzes halber feit, wurden aber von den 
Siegern weggefchleppt und erfchlagen ®?), deren Verbrechen gegen dad Heilige 
thum ald Grund angegeben wurde, warum ihre Anftevelung nit von 
Dauer war. Zu der Zeit, wo Xerxes in Griechenland einfiel, hielt man 
das fruchtbare Gebiet von Siritid noch immer für der Kolonijation offen 
ftehend; denn die Athenienfer hatten, als ihre Sache verzweifelt zu ftehen 
fchien, diefen Plan einer Auswanderung in Bereitichaft, ald eine mögliche Hülfs— 
quelle 83); und ed gab begeifterte Erklärungen von einigen zu viefer Zeit lebenden 
Sehern, die zu Unternehmung derſelben aufmunterten. Endlich, nachdem bie 
Stadt Thurii in der Nachbarichaft des niedergerifienen Sybarid von 
Athen gegründet worden war, verfuchten die Bewohner von Thurii fi 
des Siritidengebieted zu bemächtigen, die Tarentiner widerſetzten ſich 
ihnen aber. 3%) Nach dem zwifchen ihnen gefchloffenen Vergleiche wurde Ta— 
rentum ald die Mutterftant der Kolonie anerkannt, aber der vereinte Beſitz 
den Tarentinern und Thuriern zugeftannen. Die erfteren verlegten die 
Stelle ihrer Stadt unter dem neuen Namen Herafleia nad einem brei 
Meilen von dem Meere entfernten Orte und ließen Siris als ven Plaß beftehen, 
wo man vom Meere aus zu ihm gelangen Eonnte.®°) 

Etwa fünf und zwanzig Meilen öftlih von Siris an der Küfte ded 
tarentinifchen Meerbufend lag Metapontion, eine griechifche Stadt, 


81) Archiloch. Fragment, 17, ed. Schueidewin, 


82) Herodot. VI. p. 127; Strabon. VI. p. 263. Der Name Polieion fcheint 
in Aristot, Mirabil. Auseult. 106 /ZAerov zu lefen zu fein. 

Niebuhr weit diefe kolbophoniſche Anfievelung von Siris ber Regierung 
des Gyges in Lydien an; wofür ih, außer dag Gy ges raw Koloyorluv TO 
«orv nahm (Herodot. I. 14), fein anderes Zeugniß kenne; dies ift aber fein Beweis, 
daß die Einwohner damals auswanderten; denn Kolophon war nachher noch eine 
fehr blühende und im Wohlſtande befindliche Stadt. 

Juſtin (XX. 2) giebt einen Fall von einem tempelfhänderiihen Blutbade, das 
in der Nähe der Bilpfäule der Athene zu Siris begangen wurde, welcher von der 
die Kolophonier betreffenden Erzählung ganz verſchieden zu fein fcheint. 


83) Herodot. VIII. 62. 84) Strabon, VI, p. 264. 
85) Strabon. VI. p. 264. 
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welche, wie Einige angaben, ihren Urfprung von den pylifchen Begleitern 
des Neftor berleitte — nad) Anderen von den phofifchen Kriegern des 
Epeios auf ihrer Nüdfehr von Troja. Die Beweife der Erfteren wurden 
duch die Verehrung der Neleidenheroen vargeftelt — die Beweiſe der 
Legteren in der Aufbewahrung angeblich veffelben Handwerkszeuges, womit 
Epeiod dad trojanifche Pferd gebaut hatte. 3%) Metapontion wurde 
auf dem Gebiete der Chonen over Denotrer angelegt, die erfle Kolonie 
ſoll aber durch einen Ungriff ver Sammiter®?) zerftört worden fein, wir 
wiffen jedoch nicht, in welchem Zeitraume.. Ed war von einigen ahäifchen 
Unfievlern gegründet worden — unter Leitung des Defiften Daulios, Des— 
poten des phofifhen Kriſſa, und auf Einladung der Bewohner von 
Sybarid — welde fürdhteten, die benachbarten Tarentiner, Koloniften 
von Sparta und erbliche Feinde des achääſchen Stammes im Peloponneſos, 
möchten ſich ven Plat aneignen. Bevor indeffen vie neuen Anſiedler famen, jcheinen 
die Tarentiner fich ven Plag jchon zugeeignet zu haben; denn der Achäer Leu— 
fippo3 erlangte die Erlaubniß zu landen nur durch ein betrügerifches Verfprechen, 
und Hatte bei allevem einen gewaltigen Kampf jowohl mit ihnen, ala aud 
mit den benachbarten Denotrern zu beftehen, der durch einen Vertrag unter 
Theilung des Gebieted beigelegt ward. Die Bruchtbarfeit ded metaponti= 
ſchen Gebietes war nämlich faum weniger berühmt als die ver Siritis.®®) 

Weiter dftlih von Metapontion, wieder in der Entfernung von etwa 
fünf und zwanzig Meilen, lag die große. Stadt Tarad oder Tarentum, 
eine von Sparta nad dem erſten meſſeniſchen Kriege anfcheinend um 
707 vor Chr. angelegte Kolonie. Der Defift Bhalanthos, ver ein He— 
raflide gewefen fein fol, wurde an die Spige einer Abtheilung von ſpar— 
tanifhen Audwanderern geftellt, die hauptſächlich aus einigen Bürgern be= 
ſtanden, Epeunaftä genannt, und ven Barthbenid genannten Jünglingen, 
die von ihren Landsleuten wegen ihrer Herkunft erniedrigt worden waren und 
auf dem Punkte ftanden, in Aufruhr auszubrechen. Der mefjenifdhe Krieg 
war, wie angegeben worden ift, der Grund zu dieſer Auswanderung, auf eine 
analoge Art, wie das in Bezug auf die epizephyriſchen Lokrer angeger 
ben worden ifl. Die Lakedämonier hatten, bevor fie das meſſeniſche 


— 


86) Strabon. 1. c.; Justin. XX. 2; Vellej. Patereul. 1. 1; Aristotel. Mirabil, 
Auscultat. c. 108. Dieſe Erzählung bezüglih der Gegenwart und des Handwerks: 
at des Epeios mag durch die phofifdhen Anftedfer von Kriffa entſtan— 
en fein. 

87) Die Worte des Strabon — jyuriodn UV’ uno Zavrırwr (VI.p.2%64) — 
fönnen ſchwerlich mit der unmittelbar folgenden Erzählung in Verbindung gebracht 
werben, die er bezüglich der Wiederbelebung des Ortes durch neue achäiſche Anfiedler, 
die die Ahäer von Sybaris eingeladen hatten, aus Antiochos giebt. Denn der 
legtere Pla& wurde im Jahre 510 vor Ehr. zur Ohnmacht RE Einladungen 
ber Ahäervon Sybaris müſſen daher früher als diefes Datum gefchehen fein. Wenn 
man zugiebt, daß Daulios, Despot von Kriffa,der Defift von Metapontion iſt, fo 
muß die Anlegung diefer Stadt in die erſte Hälfte des fehsten Jahrhunderts v. Ehr. gefegt 
werden; es liegt aber eine große Schwierigfeit darin, die Ausdehnung der famnitis 
ſchen Groberungen bis zum Meerbufen von Tarent in einem fo frühen Zeitraume, ala 
diefer, zuzugeftehen. Ic erkläre daher die Worte des Antiochos fo, als ob fie ſich 
auf die urjprüngliche Anfievelung von Metapontion duch vie Griechen, nicht auf 
die Miederbelebung der Stadt nach ihrer Zerfiörung duch die Samniter bezögen. 

88) Strabon. 1. c.; Stephan. Byzantin. (v. Merenovrior) identificirt Meta: 
pontion und Siris auf eine in Verlegenheit fegende Meife. 

Livius (XXV. 15) erfennt Metapontion für achäiſch: vergl. Heyne, 
Opuscula, vol. Il., Prolus. XII. p. 207. 
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Gebiet betraten, um den Krieg zu beginnen, ein Gelübde geihan, nicht cher 
zurücdzufehren, als bis fie es vollftändig erobert hätten; ein Gelübde, an 
dem, wie es fcheint, Einige Theil zu nehmen ſich geweigert und von dem 
Kriegdzuge ſich ganz zurüdgehalten Hatten. Als die abweienden Krieger, nadı= 
dem fie viele Jahre im Kriege zugebracht hatten, zurückehrten, fanden fie eine 
zahlreiche Nachkommenſchaft, welche ihren Weibern und Töchtern während der 
Zeit durch Umgang mit jenen (Epeunaftä), welche zu Haufe geblieben, 
geboren worden waren. Die Epeunaftä wurden dadurch beftraft, daß fie 
zum Range und der Dienftbarfeit von Heloten herabgeiegt wurden; die auf 
diefe Art gebornen Kinder, Barthenia genannt 3°), wurden auch von allen 
Rechten eines Bürgers abgefchnitten, und für unehrlich gebalten. Die Parteien 
waren aber zahlreih genug, um ſich furdhtbar zu machen, und fie machten 
den Plan zu einer Verſchwörung, die bei dem großen Feſte der Hyafinthia, 
im Tempel de8 amykläiſchen Apollon, auäbrechen ſollte Bhalanthos 
war der geheime Anführer ver Verſchwornen, welche darin übereingefommen waren, 
ihren Angriff auf die Behörden in dem Augenblide zu beginnen, wo er feinen 
Helm aufjegen würde. Der Anführer aber, welcher niemals beabfichtigte, daß 
der Plan ausgeführt werden jolle, verrieth ihn vorher, indem er zur Bedingung 
machte, daß alle dabei Betheiligten unbeftraft bleiben folten. Beim Beginne 
des Feſtes, als die Maffen fich fchon verfammelt hatten, wurbe ein Herold 
angewiejen, Öffentlich zu verfündigen, vap Phalanthos an dieſem Tage feinen 
Helm nicht aufjegen werde — eine Verkündigung, welche den Verſchwornen 
fogleich enthüllte, vaß fie verrathen feien. Einige von ihnen juchten ihre Sicher- 
heit durch die Flucht, andere nahmen die Stellung von Schutzflehenden an; 
fie wurden aber blos unter ver Zuficherung gefangen gehalten, daß ihnen Nichtö 
mwiderfahren werde, währen Phalanthos an dad delphiſche Drafel abs 
gefchieft wurde, um über Auswanderung um Rath zu fragen. Er foll gefragt 
haben, ob es ihm wohl erlaubt werden würde, fich die fruchtbare Ebene von 
Sifyon anzueignen, die pythifche Priefterin widerrieth ihm dies aber 
nachprüdlid und gab ihm auf, feine Auswanderer nah Satyrion und 
Tarent zu führen, wo er „ven Japygiern ein Unglück“ jein werde, 
Phalanthos gehorchte und führte die entvedten Verfchworenen ald Ausmwan« 
derer nach dem tarentinifchen Meerbufen *), ven er einige Jahre nach der 


—— 


89) Partheniae, d. h. Kinder der Jungfrauen: die Beſchreibung, welche 
Varro von den illyriſchen virgines giebt, erläutert dieſe Phraſe: — Quas 
virgines ibi appellant, nonnunquam annorum XX, quibus mos eorum non dene- 
gavit, ante nuptias ut succumberent quibus vellent, et incomitalis ut vagari liceret, 
et liberos habere.‘ (Varron. De Re Rustica, ll. 10, 9.) 


90) Wegen diefer Erzählung in Bezug auf die Gründung von Tarentum f. m. 
Strabon. VI. 278—280 (der ſowohl die Verfion des Antichoe, als aud die des 
Ephoros giebt); Justin. II. 4; Diodor. XV. 66; Excerpt. Vatican. lib. VII—X, 
ed. Mai. Fragm. 12; Serv. ad Virgil. Aeneid. HI. 55l. 

Es giebt mehrere Punkte, in welden Antichos, Ephoros und Servius 
von einander abweichen; bie im Terte gegebene Erzählung folgt dem erfteren. 

Die Angabe des Heſychios (v. Urgdereieı) fheint im Ganzen etwas begreif- 
licher, als die des Strabon — Of xzur« ıöv Meoonvınzov Nno)sUuoV wÜLois z890- 
pevoı dx twv Iepgunuvov‘ zul ol LE dvezdorov Adtoe yerrausroı neides. Yus 
ftin überfegt Partheniae mit Spurii. 

Die örtlichen eponymen Herven Taras und Satyros (von Satyrion) waren 
bei den Tarentinern gefeiert und verehrt. S. Ciceron. Verr. IV. 60, 13; Serv. 
ad Virgil. Georgic, H. 197; Zumpt. ap. Orellii Onomasticon Tullianum II, p. 570, 
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Gründung von Sybaris und Kroton durch die Achäer erreichte. Nach 
Ephoros fand er dieſe vorber Gingewanderten mit ven Cingebornen im 
Kriege, ftand ihnen im Kampfe bei und erhielt dagegen ihren Beiftand, um 
feine Anftevelung auszuführen. Died kann jedoch mit der Erzählung des Anz 
tioch 08 fehwerlich in Uebereinftimmung gewefen fein, welder die Achäer 
von Sybaris darftellte, ald ob fie jogar in ihren Kolonieen den Haß gegen 
den doriſchen Namen feftgehalten hätten, ven fie im Peloponneſos fi 
aneigneten.) Antiochos gab an, Phalanthos und feine Koloniften 
feien von den eingebornen Einwohnern freundlich aufgenommen worden und 
diefe hätten ihnen ihre neue Stadt in Ruhe zu gründen erlaubt. 

Wenn died wirklich der Fall iſt, jo beweilt ed, daß die eingebornen Eins 
wohner des Grunded und Bodens rein binnenländiiche Gebräuche hatten, und von 
der See weder zum Handel noch zur Fiſcherei Gebrauch machten, denn fonft 
würden fie jchwerlicy eine Lage wie die von Tarent fo überlafien haben — 
welche, während fle jogar in Bezug auf das umliegende Land günftig und 
ertragreich war, in Bezug auf die Vortheile durch dad Meer im griechiichen 
Italien ihres Gleichen nicht hatte.??) Es war der einzige Ort im Meerbufen, 
der einen vollfommen ficheren und pafjend gelegenen Hafen hatte — dad Meer 
bildet dort eine geräumige Bucht, die durch eine Landenge und eine außenlie— 
gende Halbinfel gefhügt wird, fo daß nur ein ſchmaler Eingang übrig ift. 
Diefe Bucht, Die jegt noh ald Mare Piccolo befannt ift, obgleich ihre 
Küften und die anliegende Landzunge große Veränderungen erlitten zu haben 
fiheinen, gewährt noch heutigen Tages einen beftändigen, unerfchöpflichen und 
mannichfaltigen Vorrath von Fijchen, bejonvderd von Schalthieren, welche einem 
geogen Theile der Bewohner ded modernen, Eleiner gewordenen Taranto 
jowohl Nahrung ald auch Beichäftigung verfchaffen, gerade fo wie fie einft 
der zahlreichen, lebhaften und munteren Bevdlferung ded mächtigen Taren= 
tums zu demfelben Zwecke dienten. Die zufammengevrängte Bevölkerung von 
Bifchern bildete ein vorherrichendes Element in dem Charakter der tarentinis 
ſchen Demofratie.”?) Tarentum lag gerade an den Gränzen des Landes, 
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91) Vergl. Strabon. VI. p. 264 et 280. 
92) Strabon. VI. p. 278; Polyb, X. 1, 


93) Juvenal. Sat. VI. 297. „Atque coronatum et petulans madidumque Ta- 
rentum‘‘: vergl. Platon. De Leg. I, p. 637 und Horat. Sat. II. 4, 34. Aristotel. 
Polit, IV. 4, 1. of akıis &» Taperrı zur Bulayriy. „‚Tarentina ostrea,‘‘ Varron, 
Fragment. p. 301, ed. Bipont. 


Um diefe DBemerfung des Ariftoteles über die Fifcher von Tarent, als bie 
vorherrfchende Klaffe unter der Demofratie, zu erläutern, gebe ich Hier eine Stelle aus 
Keppel Craven's Tour in tbe Southern Provinces of Naples, ch. X, p. 182 wieder: 
„Swinburne giebt ein DBerzeihniß von breiundneunzig verfhiedenen Arten von 
Scalthieren, welche im Meerbujen von Taranto —— werden; mehr beſonders 
aber im Mare Piccolo. Unter dieſen ſtanden in alten Zeiten die murex und 
purpura an Werthe in der vorderfien Reihe; in unferen ausgearteten Tagen fcheint 
die efbare Mießmuſchel und die Aufter einen Vorrang als anerkannt, aber geringer an 
Werthe, an fich geriffen zu haben: es giebt aber viele andere Arten, die wegen ihres 
ausgefuchten angenehmen Geſchmackes und weil man ihnen in der refpectiven Jahres: 
zeit begierig nachforſcht, verhältnigmäßig in Werth gehalten werden. Die Begierde 
nach) allen Arten von Schalthieren, die den Bewohnern diefer Gegenden ‚eigenthümlid 
zu fein fcheint, ift fo groß, daß fie einem Ausländer, der daran gewöhnt ift, nur ag 
von ihnen für efbar zu halten, gewaltig übertrieben erſcheint. Diefer Geſchmack ift 
zu Taranto, wenn möglich, in ftärferem Grade vorhanden, als in irgend einem 
anderen Theile des Königreiches, und trägt für die im Vergleich großen Ginfünfte, 
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welches urfprünglich ald Italien bekannt ift, in welches Herodot es ein- 
fchließt, während Antiochos es für in Sapygia liegend und Metapon= 
tion als die legte griehifche Stadt in Italien betrachtet. 

Seine unmittelbaren Nachbarn waren die Japygier, welche unter ver— 
ſchiedenen Unterabtheilungen ded Namens und der Mundart den größten Theil 
des fünöftlichen Italiens, mit Einfchluß der nach ihnen benannten Halbinfel 
(die jedoch auch biöweilen die falentinifche genannt wird), zwifchen dem 
adriatiichen Meere und dem tarentinifchen Meerbufen inne gehabt zu haben 
feinen — und von denen fogar angegeben wird, fie hätten zu einer Zeit 
etwas Gebiet im Südoſten dieſes Meerbufens in der Nähe der Stelle von Kro— 
ton bejeffen. Der japygiſche Name fcheint Meifapier, Salentiner 
und Galabrier in fich gefaßt zu haben; nad) einigen fogar Peuketier 
und Daunier fo weit längs des adriatifchen Meeres als bis zum Berge 
Garganod oder Drion: Sfylar erwähnt zu feiner Zeit (etwa 360 vor 
Chr.) fünf verfchiedene Sprachen in vem Lande, welches er Japygia nennt.*) 
Bon den Meffapiern und Salentinern wird gefprocdhen, als ob fie 
Eingewanderte aus Krete feien, verwandt mit ven Minoiern oder urſprüng— 
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welche die Regierung von dieſem beſonderen Handelszweige zieht, Rechnung. Das 
Mare Piccolo iſt in mehrere Theile getheilt, die verſchiedenen Geſellſchaften ver— 
miethet werden, welche dadurch allein bevorrechtete Fiſcher werden; die unteren Klaſſen 
werden faſt ſämmtlich von dieſen Körperſchaften verwendet, weil jede wiederkehrende 
Jahreszeit ihnen Beſchäftigung gewährt, ſo daß die Natur ſelbſt die ausſchließende 
Beſchäftigung, die für die Bewohner von Taranto am beſten paßt, gewährt zu haben 
ſcheint. eide Meere haben Ueberfluß an Schalthierarten, aber der innere Meerbuſen 
(das Mare Piccolo) wird für ihren Wachsthum und guten Geſchmack am günſtigſten 
gehalten; das fandige Bett ift von den es bedeckenden Mufcheln buchſtäblich fchwarz ; 
die über feine Oberfläche weggleitenden Boote find mit ihnen beladen ; fie befeßen die 
Beljen, welche den Strand begrängen, wie mit Budeln, und erfcheinen an der Küjte in 
Haufen aufgehäuft in gleihem Grade überreihlih.” Craven fährt fort, den wun— 
derbaren Weberfluß diefer Fifcherei zu erläutern; das hier Gegebene aber, während es 
die oben angeführte Bemerkung des Ariftoteles erläutert, wird zu gleicher Zeit den 
Wohlſtand und den Naturüberfluß des alten Tarents erflären helfen. 


Wegen einer genauen Nachricht über den Zuftand des Anbaues, befonders ber 
Dlive, in der Nähe des ausgearteten modernen Taranto fehe man De Salis 
Marschlin’s Reifen im Königreihe Neapel. Set. 5. ©. 82—107, 163—178. 


94) Skylax erwähnt ven Namen Italia ganz und gar nicht; er giebt der 
ganzen Küfte von Rhegion bis Pofeidonia am Mittelmeere, und von biefem 
Bunfte bis zu der Gränze zwifhen Thurii und Herafleia am Meerbufen von 
T arent, den Namen Lucania (ec. 12-13). Bon diefem Bunfte dehnt er Japygia 
bis zum Berge Drion oder Garganos aus, fo daß er nicht blos Metapontion, 
fondern auch Herafleia in Sapygia einfchließt. 

Antiochos zieht die Linie zwifhen Stalla und Japygia am Außerften Ende 
des metapontifchen Gebietes; Metapontion in Italia und Tarent in Ja— 
pygia mit einfchließend (Antioch. Fragm. 6, ed. Didot. ap. Strabon. VI. p. 254). 


Herodot aber ſpricht nicht blos von Metapontion, fondern aud von Tas 
rent, als liege es in Italia (I. 24; II. 136; IV. 15), 


Ich erwähne diefen Widerſpruch geographiſcher Ausfage zwifchen ven beiden Zeit: 
genoffien Herodot und Antiochos deswegen um fo genauer, weil Niebuhr in 
den Irrthum verfallen ift, nur dem Antiochos zu folgen, und zu fagen, daß Fein 
Autor, felbft in den Tagen des Platon, von Tarent als in Italia liegend 
aeiprohen haben würde ,. oder von Tarentinern als von Stalioten. Dies iſt in 
Bezug auf Antiochos fiher wahr; in Bezug auf Herodot ift es aber fiher nicht 
wahr; auch fann es in Beziehung auf Thukydides nicht ala wahr erwiefen werden 
— denn die Stelle des Lepteren, welhe Niebuhr beibringt, unterftüäßt diefen Schluß 
u (Niebuhr, Römifhe Gefhichte, Br. 1, ©. 16-18. 2. Aufl.) : 

I. 2 


306 


lichen Kretern; und wir finden eine nationale Genealogie, welche Japyr 
ald den Sohn ded Dädalos, eined Einwandererd aus Sicilien, anerkennt. 
Die vom Herodot gegebene Erzählung aber war, daß die kretiſchen Krie= 
ger, welche vem Minos bei feinem Zuge zur Wievererlangung des Dädalos 
vom Kamifos in Sicilien begleiteten, auf ihrem Rückwege an die Küften 
von Japygia verfchlagen worden feien und die Gründer von Hyria und 
anderer meſſapiſcher Stäpte im Inneren ded Landes wurden.) Auch 
Brundufium oder Brentefion, wie ed die Griechen nannten 9°), unbe— 
deutend in den Tagen ded Herodot, nachher aber berühmt in den römifchen 
Zeiten ald der befuchtefte Seehafen, um nad Epeiros zu reifen, war eine 
meſſapiſche Stadt. Die einheimifhe Sprache, welche die japygiſchen 
Meſſapier fprachen, war eine Abart ver oskiſchen: der lateinische Dichter 
Enniud, in Rudid auf der japygiſchen Halbinſel geboren, ſprach 
Griehifh, Lateinifh und Oskiſch und leitete feinen Stammbaum fogar vom 
alten nationalen japygiſchen Fürften oder Heros Meſſapos ab. *?) 

Uns wird erzählt, daß die tarentinifchen Anſiedler bei Xebzeiten des 
Phalanthos Siege Über die Mejfapier und Peufetier erlangt hätten, 
welche fie durch Weihgefchenfe zu Delphi verewigten — und daß fie fogar 
auf Koften ver Einwohner von Brundufium Erwerbungen machten ?d) — 
eine Angabe, die fchwer zu glauben ift, wenn wir- die Entfernung des leßteren 
Drted und den Umftand in Betrachtung ziehen, daß Herodot es zu feiner 
Zeit nur als einen Hafen erwahnt. Auch fol Phalanthos, als er in die 
Berbannung getrieben wurde, zu Brundufium gaftfreundfchaftliche Aufnahme 
gefunden haben und vort geftorben fein. Wir befißen aber von der Gefchichte 
von Tarent während der erften 230 Jahre feines Vorhandenſeins Feine nä= 
heren Nachrichten; daß es an der Wohlfahrt der italienifchen Griechen während 
diefer zwei Sahrhunderte im Allgemeinen Theil nahm, haben wir Grund zu 
glauben, obgleich e8 Hinter Sybaris und Kroton zurüdblieb. Etwa um 
das Jahr 510 vor Chr. zogen diefe beiden Nepublifen gegen einander zu 
Felde, und Sybaris wurde beinahe zu Grunde gerichtet; während im dar— 
auffolgenden Jahrhunderte die Krotoniaten die fürdhterliche Niederlage bei 
Sagra von ven Zofrern erlitten und den Tarentinern eine gleich ver- 
derblicye Niederlage von den japygiſchen Meffapiern beigebracht wurde. 
Bon dieſen Unglüdöfällen jcheinen ficy jedoch die Yarentiner vollftänpiger 
erholt zu haben, ald die Krotoniaten; denn die erfteren ftehen unter Den 
Italioten over italienischen Griechen vom Jahre 400 vor Chr. bis zur 
Uebermacht der Nömer voran, und boten dem Wachsthume ver Lucanier 
und Bruttier im Inneren beffer Wiverftand. 

Dies waren die vorzüuglichften Stüdte der ttalienifchen Griechen von 
Tarent am oberen Meere bis Poſeidonia am unteren; und wenn wir fte 
während des dem Untergange von Sybaris (im Jahre 510 vor Ehr.) vor— 
bergehenven Zeitraumes nehmen, werden fie einen Grad von Glück genojfen 
babend erjcheinen, der ſelbſt den der ficiliichen Griechen übertrifft. Das Ge— 


—— —— ES 


95) Herodot. VII. 170; Plin. Hist. Nat. II. 16; Atbenae, XII. p. 523; Serv. 
ad Virgil. Aeneid. VII. 9. 

96) Herodot. IV. 99. 

97) Serv, ad Virgil. Aeneid, VII. 691. Polybios unterfheidet Japygier 
von Meffapiern (Il. 24). 

98) Pausan. X. 10, 3; X. 13, 5; Strabon. VI. p. 282; Justin. III, 4. 
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biet von Sybarid, Kroton und Xofri erſtreckte fich quer über vie Halb: 
infel von Meer zu Meer, und die gebirgigen Gegenden des Inneren von 
Galabria wurden mit ven Städten und Landbebauern der Ebene und des 
Thales am Meere in freundfchaftliher Verbindung erhalten — was beiden 
Teilen zum Vortheile gereichte. Die unbeveutenven einheimifchen Stämme 
der Denotrer, Sifeler over eigentlicy fogenannten Italer wurden theil- 
weife helleniftrt, und in das Verhältnig von von Sybaris und feinen Mit- 
fläden abhängigen Dorf=Landbebauern und Schäfern gebradt; ein Theil 
derjelben wohnte in der Stadt, wahrfcheinlich ald Hausſklaven der Reichen, 
die meiften aber blieben in den Landgegenden als Leibeigene, penestae 
oder eoloni mit griechifchen Anſiedlern unter einander, und zahlten den grie= 
chiſchen Eigenthümern einen Theil ihrer Erzeugniffe. 

Diefe Abhängigkeit, obgleich im erften Tale durch Gewalt zu Stande 
gebracht, wurde doch nicht ausfchließend durch Gewalt aufrecht erhalten — fie 
war in hohem Grade der Erfolg eined geglieverten Lebensganges und einer 
produftiven Gultivirung, die innerhalb ihres Bereiches gebracht wurde — 
von neuen Bebürfniffen, die fowohl gefchaffen, ald auch befriedigt wurden 
— von Tempeln, Beften, Schiffen, Mauern, Wagen ac, welche der Einbil— 
dungskraft ded rohen Landmannes und Schäferd imponirten. Gegen die bloße 
Gewalt hätten die Eingebornen in den umeinnehmbaren Wäldern und Felſen— 
thälern der calabrifhen Apenninen und in jener ungebeuren Gebirgs— 
gegend der Sila, welche unmittelbar hinter den Ebenen von Sybaris lag, 
Schuß finden können, wo fogar dad vortrefflich ausgebildete frauzöſiſche Heer 
im Sahre 1807 fo viele Schwierigkeiten fand, die Dorfbanditen zu erreichen.””) 
Nicht durch Waffen allein, ſondern durch Waffen und Künfte vereint — ein 
gemifchter Einfluß, wie der, welcher das Faiferlihe Nom in den Stand febte, 
die Wildheit der rohen Germanen und Briten zu unterwerfen — er— 
langten und behaupteten Die Sybariten und Krotoniaten ihre Ueber: 
macht über die Eingeborenen ded Binnenlanded. Der Schäfer am Ufer des 
Fluſſes Sybaris oder Krathis fand nicht allein einen neuen vertaufchbaren 
Werth für fein Vieh und andere Producte, wurde mit befferer Koft und Klei— 
dung befannt und mit der werbefferten Zudyt des Oelbaumes und Weinftoces 
— fondern er wurde auch in den Stand gefeßt, feinen Heldenmuth, wenn er 
ftarf und tapfer war, bei den Öffentlichen Spielen beim Refte ver lakiniſchen 
Here, oder wohl gar bei den olympiichen Spielen im Peloponnefos 
zu zeigen. 100) Auf viefe Art müffen wir die ausgedehnte SHerrfchaft, die 
große Bevölferung und den Reichthum und Lurus der Sybariten und 
Krotoniaten erklären — einer Bevölkerung, von der die gelegentlichen 
Berichte, wie fie in Zahlen gegeben find, nicht zuverläffig find, von ber wir 
aber glauben können, daß fie jehr zahlreich war. Die eingebormen Denotrer, 
unfähig, fich zum Wivderftande gegen vie griechiſche Macht zu vereinigen, waren 
zu gleicher Zeit in Stamm und Sprache von den Griechen weniger weit unters 

99) M. f. eine Beichreibung der franzöfiihen Kriegsoperationen in diefen beinahe 
unzugänglichen Gegenden, welche in dem werthoollen Werfe eines frangöftfchen Gene: 


rals enthalten ift, der drei Jahre lang in diefem Lande diente: Calabria during a 
military residence of three years, London 1832, Letter XX. p. 201. 


Das ganze in diefem Bande enthaltene Gemälde von Galabrien it ſowohl 
interefiant, als auch belehrend: Kriegsoperationen waren wahrſcheinlich vorher in den 
Gebirgen ver Sila niemals unternommen worden. 


100) ©. Theoerit, Idyll. IV, 6-35, wo der hier angegebene a erläutert ift, 
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fchieden, als die Osker in Mittefitalien, und deswegen friedlichen Einflüſſen 
der Griechen zugänglicher; während ver os kiſche Stamm fowohl kühner im 
Zurücdwerfen ver Angriffe der Griechen, als auch in Bezug auf ihre Verfüh— 
rungen fchwerer zu behandeln war. uch wurden die Japygier nicht in 
demſelben Grade durch die Nachbarichaft von Tarent umgewandelt, als vie 
an Sybarid und Kroton grängenden Stimme es durch ihre Berührung 
mit diefen Städten wurden. Die Mundarten Tarents ſowohl 194), als auch 
die von Herafleia, obgleich ein marfirted® Doriſch, ließen viele örtliche 
Gigenthümlichfeiten zu, und die Poffen des tarentinifchen Dichters Rhin— 
thon, wie die vd Syrafufaners Sophron fiheinen das helleniſche 
mit dem Stalifchen, ſowohl in Sprache als auch in Charafter, vermengt 
zu haben. 

Um dad Jahr 560 vor Ehr., der Zeit ver Ihrongelangung des Pei- 
fiftrato8 zu Athen, dem Schluffe deſſen, was man eigentlich die erfte 
Periode der griechifchen Gefchichte nennen kann, befanden ſich Sybaris und 
Kroton auf dem Gipfel ihrer Macht, welche jedes ein halbes. Jahrhundert 
nachher noch behauptete, bis der unglüdfelige Zwift zwifchen ihnen eintrat, 
Man fagt ung, die Sybariten fein in dieſem Endfampfe mit einem Heere 
von 300000 Mann gegen Kroton gezogen: wie fabelhaft diefe Zahl auch 
ohne Zweifel ift, jo Fünnen wir doch nicht bezweifeln, daß zu einem Ginfalle 
diefer Art in ein anliegended Gebiet ihr großes Heer von halbhellenifirten ein- 
gebornen Unterthanen eine ungeheure Macht abgeben mochte. Die wenigen 
Angaben, die uns in Beziehung auf fie erreicht haben, berühren unglüdlicher 
Weiſe wenig mehr als ihren Lurus, phantaftifches Sichgehenlaffen im Genuß 
und überfchwengliche Tragheit, wegen welcher Eigenfchaften fie in modernen 
jowohl als in alten Zeiten zum Sprüchworte geworden find. Erzählungen 
zur Grläuterung diefer Eigenfchaften waren im Gange ımd dienten im Alterthume 
zu mehr als einem Zwede. Der Philoſoph erzählte fie wieder, um den Cha— 
rafter, welchen er als Beifpiel anführte, berabzufeßen und zu rügen — wäh— 
rend bei munteren Gefellfchaften „[ybaritifche Erzählungen”, oder Erzäh— 
lungen in Bezug auf Neden und Ihun ver alten Sybariten, eine für fich 
allein ftehende und beſondere Klaffe von herrlichen Erzählungen bildete, vie 
einfach zur beluftigenden Unterhaltung mitgetheilt wurbden 19°) — in welcher 
Abſicht witzige Nomanfchreiber fie in dad Unendliche vervielfältigten. Wahr 
ſcheinlich iſt es, daß die pythagoräiſchen Philofophen (vie urfprünglich 
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101) Suid. voe. Pivdov; Stephan. Byzant. v. Tepes: vergl. Bernhardi, 
Grundriß der römischen Literatur, Abſchnitt 11. 2, S. 185 — 186 über die Analogie 
diefer yivazes des Rhinthon mit den einheimifchen italifchen Mimen, 

Die Mundart der anderen Städte italifher Griechen ift fehr wenig befannt: bie 
alte Infchrift von Petilia iſt doriſch: ſ. Ahrens, De Dialecto Dorica, sect. 
49, p. 418. 


102) Aristophan. Vesp. 1260. „Alownızov yekoior, 7 Zußapırızov. Was mit 
Zußagırızdv YyeLoiov gemeint wird, ift vom Scholiaften fchlecht erklärt, wird aber 
vom Ariftophanes felbit in den fpäteren Berfen deſſelben Stüces fehr gut erläutert 
(1427 —1436), wo Philofleon ung zwei hübfche Gefhichten „über einen ſybari— 
tifhen Mann’ und „eine Frau in Sybaris“ erzählt: Arno Zußeplens dEensoer 
dE Gouerog ete. — Ev Zußapeı yurn more Kareaf Eyivov elc. 

Diefe Fußaoare ZrrupIeyuare find fo alt als Epiharmos, defien Geift von ber 
pythagoräiſchen Philoſophie fehr durdhdrungen war. M. f. Etymologie. Magn. 
v. Zußepiler. Aelian beluſtigte fih auch mit den doroofuı Zußagırızat (V. H. 
XIV. 20): vergl. Hesych, Zußeorrızot Aoyor und Suidas, Zußeorrızais, 
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Kroton. angehörten, ſich aber fortvauernd ald eine philofophifche Secte in 
Italien und Sicilien mit einer ftarfen Färbung von oftentiöfem Asketis— 
mus und Myſticismus behaupteten) bei ihren Ermahnungen zu Mäßigkeit und bei 
ihrem Tadel der üppigen Gebräuche, vorzugsweife Beipiele aus Sybaris, dem 
alten Beinde der Krotoniaten, um ihre Sittenlehre anzugeben, auswählten — 
und daß der übertriebene Ruf der Stadt auf diefe Art zuerft zum Gegenftande 
des gewöhnlichen Geſpräches in der ganzen griechifchen Welt wurde; denn 
Näheres von Sybaris fonnte wirklich wenig befannt fein, da ja feine Des 
müthigung ſich aus dem erften DBeginne gleichzeitiger griechiicher Gefchichte 
herſchreibt. Hekatäos aus Milet fann c8 vielleicht in feinem vollen Glanze 
bejucht haben, aber ſelbſt Herodot fannte ed nur aud vergangenem Rufe, 
und die hauptiächlichiten Erzählungen bezüglich deſſelben find von betrüchtlich 
jpäteren Schrififtellern als er angeführt, welche der im Alterthume jo gemeinen 
Denkweiſe folgen, indem fie den Untergang ver Sybariten ihrer übermüthis 
gen Verderbniß und ihrem Luxus zufchrieben. 103) 

Wenn wir e8 aber mit allen diefen Nachrichten in Bezug auf Uebertrei— 
bung nicht jo genau nehmen, fo fann ed doch feinen Grund geben zu bezweifeln, 
daß Sybaris im Jahre 560 vor Ehr. eine ver reichften, bevölfertften und 
mächtigften Städte de hellen iſchen Namens war’; und daß fie ſowohl beques 
men Ueberfluß unter ver Maffe ihrer Bürger bot, was aus der leichten Er— 
reihung neuer fruchtbarer Landſtücke entftand, ald auch außerordentliches Hin— 
geben in Genüffen von Seiten der Neichen — in einem Grade, Iweldyer mit 
dem eigentlichen Griechenlande einen bezeichnenden Abſtich bildete, als deſſen 
Milhichwefter Herodot die Armuth charakteriftrte. 19%) Die außerordentliche 
Ergiebigkeit ded benachbarten Gebieted — von der Varro noch zu feiner Zeit 
wo die Bebauung viel fchlechter fein mußte, als fie zur Zeit des alten Sybaris 
geweſen war, angab, daß fie als gewöhnliche Ernte hundertfältigen Ertrag 
geben 105), und die von neueren Reiſenden felbft bei feinem gegenwärtig 


103) So benachrichtigt uns Herodot (VI.127), daß zur Zeit, wo Kleifthenes 
von Sifyon Freier von angemeffener Würde aus gang Griechenland für die Hand 
feiner Tochter einlud, Smindyrides von Sybaris unter der Zahl ankam, ‚wer 
zartefte und üppigfte Mann, der je befannt war’‘ Er leiorov In yhudng sis dvno 
«gtzero — Herodot. VI. 127), und Sybaris befand ſich zu diefer Zeit (580 -560 
vor Ghr.) auf der höchften Stufe des Glüdes. Bei Chamäleon, Timäos und 
anderen Schriftftellern, fpäter als Ariftoteles, wurden nähere Nachrichten gegeben. 
Smindyrides foll zur Heirath taufend Hausdiener, Fiſcher, Vogelfünger und Köche 
mitgenommen haben (Athenae. VI, 271; XII. 541). Die näheren Ginzelnheiten des 
ſybaritiſchen Luxus bei Athenäos find befonders Schriftitellern dieſes nachariſto— 
telifchen Zeitalters entlehnt — Herafleides aus Pontos, Phylarchos, Klear: 
chos, Timäos (Athenae, XII. 519—522). Das bejtauthentifirte von allen Beifpielen 
von fybaritifhem Reichthume iſt das prachtvoll mit Figuren verfehene Gewand, 
fünfzehn Gubita lang, welches Alfimenes der Sybarit als Weihopfer dem Tem: 
pel ver lafinifhen Here verehrte. Dionyfios von Syrafus plünderte diefen 
Zempel, befam das Gewand in Befis und foll es ven Karthaginienfern für 120 Tas 
lente verkauft haben: Bolemon der Periegetes fcheint es zu Karthago gefehen zu 
haben (Aristotel. Mirabil. Auscult. 96. Athenae. XII, 541). Ob der Preis richtig 
angegeben ift, find wir nicht in der Lage zu beftimmen. 


104) Herodot. VII. 102. ri ‘Eiladı nevin ulv alel zore oüvreogpos Lorı. 


105) Varron. De Re Rustica, I. 44, „In Sybaritano dicunt etiam cum cen- 
tesimo redire solitum.* Das Land der italifhen Griechen fteht obenan wegen 
Meizenbrot und Nindfleifh; das von Syrafus wegen Schweinefleifh und Käfe 
(Hermipp. ap. Athenae. I, p.27): wegen des vortrefflihen Weizens Italiens vergl, 
Sophoel. Triptolem, Fragm. 529, ed, Dindorf, 
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mehr vernachläfftgten Anbaue gerühmt wird — ift fhon erwähnt worden. Der 
Fluß Krathis — noch) jegt der beträchtlichite Fluß jener Gegend — fonnte zu 
einer Zeit, wo eine gewerbfleifige Bevölkerung vorhanden war, um fein Fluß— 
bette in Ordnung zu halten, die ausgedehnten Gefilde von Sybaris in den 
Stand fegen, eine größere Bevölkerung vielleicht, alö die irgend eine andere 
griechifche Stadt ihr gleich beibringen Fonnte, mit Üüberreichlicher Nahrung ver- 
jehen. Obgleich aber die Natur jo fehr gütig war, fo war doch Fleiß, gute 
Einrichtung und eine gut georbnete Negierung erforberlich, um ihre Güte 
Nutzen bringend zu machen: wo dieſe mangeln, zeigt ipätere Erfahrung an 
diefem felben Gebiete, daß feine unerfchöpflichen guten Eigenfchaften vergeblich 
vorhanden fein fünnen. Jener Luxus, wegen deſſen die griechiſchen Sittenpre= 
diger die Sybariten, als Hätten fie ihn zmwifchen 560 und 510 vor Chr. 
bejeffen, anflagten, war der Erfolg der Erwerbungen, die durch lebhafte Thä— 
tigkeit und Fleiß vorwärts gefchritten waren, und während ein und eines halben 
Jahrhunderts, das die Kolonie eriftirte, durch eine ordentliche Gentralgewalt zu— 
fammengehalten wurden. Obgleich vie Anflepler von Trözen, die einen Theil 
der urfprünglichen Einwanderer bildeten, ald die Achäer zahlreicher wurden, 
vertrieben worden waren, fo erfahren wir doch, daß Sybaris in der Auf- 
nahme neuer Einwanderer zum Bürgerrechte 106) im Ganzen freifinnig, und 
daß dies eine der Urjachen feines merfwürdigen Bormwärtöfchreitend war. Von 
diefen Neuhinzugefommenen Eönnen wir annehmen, daß viele feine Kolonieen 
am Mittelmeere zu bilden und einige, um ſich unter feinen vier abhängigen 
inländifchen Nationen und jeinen fünf und zwanzig untergebenen Städten an— 
zufieveln gingen. . Bünftauferfo Reiter in Prunfkleiver gekleidet, jagt man ung, 
bildeten bei gewiſſen ſy baritiſchen Reiten den Feſtzug — eine Zahl, die 
am beften gemürbigt wird, wenn man fle mit der Thatjache vergleicht, daß 
Athen in feinen beften Tagen nicht über zwölfhundert Ritter und Reiter 
hatte. Wenn wir einer Erzählung Glauben beimeffen vürfen, deren Inhalt 
von Ariftoteles fommen fol, war den ſybaritiſchen Pferden gelehrt 
worden, fih nach dem Klange ver Flöte zu bewegen, und die Gewänder biejer 
reichen Bürger beftanden aus der feinften Wolle von Miletos 197) in Ionien 
— weil die tarentinifche Wolle damals noch nicht den audgezeichneten 
Ruf erlangt hatte, den fie fünf Jahrhunderte jpäter gegen dad Ende ver rö— 


Theophraft verweilt bei der Vortrefflichkeit des Landes in der Nähe von Mylä 
im Gebiete des ficilifhen Meffene, weldhes (nad) ihm) einen vreißigfachen Grtra; 
gab (Histor. Plantar. IX. 2, 8, p. 259, ed. Schueid.). Dies giebt einen Masitab 
ur Bergleihung jowohl für wirkliche Wortrefflichkeit des alten fybaritifhen Ge- 

ietes, als auch dafür, wie hoch es geihägt wurde; fein Ertrag wurde mebr als drei: 
mal jo Huch wie der von Mylä berechnet. 

M. f. in Keppel Craven’s Tour in the Southern Provinces of Naples (Gay. XI. 
Al. ©. 212—218) die Befchreibung der reichen und ergiebigen Ebene des Krathis 
(in deren Mitte das alte Sybaris ftand), die fich etwa fechszehn Meilen von Eaf- 
jano nad Eorigliano erftredt und etwa zwölf Meilen von dem Erfteren nach dem 
Meere. Man vergleihe auch das Bild von demfelben Lande im MWerfe des franzöft: 
fhen Dffizieres, auf das ih mich in einer früheren Note bezogen habe, „Calabria 
during a military residence of three years, London 1832. Letter XXII, p. 219— 226. 

Hefatäos (ce. 39 ed. Klausen) nennt Cosa — Kocon, nolıs Obvwrgwv dv 
zeooyale. Coſſa wird anfcheinend aus guten Gründen mit dem modernen Caſſano 
für ein und daffelbe gehalten (Caesar, Bell, Civil, 111. 32): wenn wir annehmen, daß 
dies richtig iſt, jo muß es eine abhängige önotrifhe Stadt Innerhalb acht Meilen 
ber alten Stadt Sybaris gegeben baden. 


106) Diodor, XII. 9. 107) Athenae, XII. p. 519. 
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mifchen Republik beſaß. Zunächſt dem großen Heberflufje einheimiicher Producte 
— Getreide, Wein, Del, Flachs, Rindvieh, Bifche, Bauholz x. — ift die 
nächfte wichtige Thatfache, von der wir in Bezug auf Sybaris hören, der 
große Handel, den es mit Miletos trieb: dieſe beiden Städte flanden in 
innigerer und freundfchaftlicherer Verbindung mit einander, ald von irgend 
zwei bellenifchen Städten dem Herodot befannt war. 1989) Das Freunde 
ſchaftsband zwifchen Tarent und Knidos war auch fehr inniger Art 109), 
jo daß der große Verkehr ſowohl perfönlich, als auch des Handels wegen, 
zwijchen den aflatifchen und italifchen Griechen ald eine bezeichnende Thatſache 
in der Geſchichte des jechiten Jahrhunderts vor der chriftlichen Zeitrechnung 
ericheint. 

In dieſer wie im mancher anderen Sinficht bot vie hellenifche Welt 
im Jahre 560 vor Ehr. einen ganz anderen Anblick ald ven, melden fie ein 
Jahrhundert fpäter zeigte, und in dem fie modernen Keſern am beſten bes 
kannt ift. Im der erfteren Periode find die ioniſchen und italifchen 
Griechen die große Zierde des hellenifhen Namens und trieben einen 
einträglicheren Handel mit einander, ald irgend Iemand von ihnen mit dem 
eigentlihen Griechenlande unterhielt; was fie doch beide ald ihr 
Mutterland anerkannten, ohne jeboch Etwad, was einer beftehenden Oberherr— 
Schaft ahnlich wäre, anzuerkennen. Die Kriegsmacht Sparta's ift in diefer 
Zeit im Peloponneſos in der That groß und vorberrfchenn, eö hat aber 
feine Blotte und es verfucht eben nur feine Kraft, wie wohl nicht ohne Zaudern, 
in überſeeiſchem Dazmwifchentreten. Nach Berlauf eined Jahrhunderts verändern 
ſich diefe Umftände weſentlich. Die Unabhängigkeit ver aſiatiſchen Griechen 
ift vernichtet und die Macht der italiichen Griechen zum größten Theile 
gebrochen; während Sparta und Athen micht allein die hervdrtretenden 
und leitenden hellenifchen Staaten werben, ſondern auch ſelbſt Mittelpunfte des 
Handelns für die Fleineren Städte in einem bid dahin unbekannten Grade 
bilden. 

Es war anfcheinend in der Höhe ihres Glüdes, im fechften Jahrhunderte, 
daß die italifchen Griechen für ihr Gebiet den Namen Großgriechen— 
land entweder erlangten, oder ihn ihm gaben, welchen es um dieſe Zeit gar 
wohl verdiente; denn nicht allein lagen Sybarid und Kroton, damals 
die größten Städte Griechenlands, vicht beifammen, fondern man kann die 
ganze Halbinfel Calabrien als zu den griechifchen Städten auf der Küfte 
gehörig betrachten. Die eingebornen Denotrer und Sifeler, die das 
Innere im Beſitz hatten, waren hellenifirt oder halbhellenifirt und Griechen 
unter fie gemifcht — gemeinfchaftlich Unterthanen dieſer großen Städte; fo 
daß die calabrifche Halbinfel in ihrer ganzen Ausdehnung innerhalb einer 
Linie, welche Sybaris mit Poſeidonia vereint, damals recht gut als 
bellenifches Gebiet betrachtet werden konnte. Sybaris unterhielt viel 
Handel mit den tuskiſchen Städten am mittelländiihen Meere, und die 
Verbindung zwifchen Griehenland und Rom quer über die calabriſche 
Landenge 119) mag vielleicht während der Zeit der römijchen Könige (deren 


108) Herodot. VI. 21. Bezüglich des großen Ueberfluffes von Schiffsbauholz im 
Gebiete ver Stalioten (italienifchen Griechen) f. Thucydid,. VI. 90; VII, 25. 

Das Beh aus den Fichtenwäldern in der Sila war aud überreichlich und be: 
rühmt (Strabon, VI. p. 261). 

109) Herodot. III, 138, 110) Athenae. XII, p. 519, 
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Vertreibung mit dem Untergange von Sybarid beinahe gleichzeitig war) 
bequemer gewejen fein, ald er während ver erften zwei Jahrhunderte der römi— 
fchen Republik wurde. Ale diefe Verhältniffe aber erlitten, nachdem die Macht 
von Sybaris im Jahr 510 vor Chr. gebrochen war, und durch den all— 
mäligen Zug der oskiſchen Bevölferung aus Mittelitalien nad Süden 
hin, eine vollftändige Veränderung. Cumä wurde von den Samnitern 
überwältigt, Bofeidonia von den Rucaniern, welche fid) nicht allein in 
den Befig diefer Seeftäbte, fondern auch des ganzen Binnenlandes (jegt Bafi- 
licata genannt, mit-einem Theile vom vieffeitigen Calabrien) quer von Poſei— 
vonia big zur Nachbarfchaft de Meerbufens von Tarent fegten: während 
die Bruttier — ein Gemiſch von außenliegenden Lucaniern mit ber 
gräco-önotriſchen Bevölkerung, vie einft Sybarid unterworfen war 
und die fowohl Griechiſch ald auch Oskiſch fprachen 11!) — Herren der 
inländifchen Gebirge in Calabria ultra von Gonfentia beinahe bis zur 
fieilifhen Meerenge wurden. Auf diefe Art beraubte der Sal von Sy— 
baris in Verbindung mit der Audbreitung ver Lucanier und Bruttier 
die italifchen Griechen jenes inländischen Gebietes, welches fie - im fechflen 
Jahrhunderte vor Chr. beieifen hatten, und bejchränfte fie auf die Nachbarfchaft 
der Küfte. Um die außerordentlihe Macht und den Wohlftand von Sybaris 
und Kroton im fechiten Jahrhunderte vor Chr. zu begreifen, wo diefed ganze 
binnenländifche ®ebiet ihmen unterworfen war, und vor der Erhebung ver 
Zucanier und Bruttier und wo der Name Magna Gräcia zuerft 
gegeben wurde, ift e8 nothwendig, des Abftich8 halber einen Bli auf dieſe 
legteren Perioden zu werfen; noch bejonderd auch, weil die Römer noch 
fortfuhren, den Namen auf dad italifche Griechenland anzuwenden, nach— 
dem die Verengerung ded Gebietes ihn weniger paffend gemacht hatte. 

Don Kroton wiffen wir in diefer frühen Periode hinfichtlich feiner Macht 
und feines Wohlftandes fogar noch weniger ald8 von Sybarisd. Es ftand 
jowohl wegen der Zahl feiner Bürger, welche Preiſe bei den olympifchen 
Spielen erhielten, ald auch wegen ver Vortrefflichkeit feiner Wundärzte oder 
Aerzte ausgezeichnet da. Und was noch mehr in Erftaunen feßend fcheinen 
mag, wenn wir die gegenwärtige außerordentliche Ungefundheit der Stelle be= 
trachten, auf der es fland, es war in alten Zeiten fprüchwörtlich gefund 117), 
was mit dem fruchtbareren Sybaris nicht fo fehr ver Fall war. In Bezug 
auf alle diefe Städte italienifher Griechen ift diefelbe Bemerkung an— 
wendbar, die vorher in Bezug auf die ficilifhen Griechen gemadt 
worden ift — daß die Vermifchung mit der einheimifchen Bevölkerung wefentlich 
ſowohl auf ihren Charakter ald auch auf ihre Gewohnheiten einwirkte. Wir 
haben Feine Nachrichten in Bezug auf ihre Regierung während dieſer frühen 
Periode ihres Wohlftandes, außer daß wir zu Kroton (wie im epizephy- 
riſchen Lokri) einen Senat von Taufend Mitgliedern erwähnt finden, ver 
jedoch eine gelegentliche Ekkleſia oder allgemeine Verſammlung nicht aus— 
fchlog. 113) Wahrfcheinlich führte die gleichmäßige Vermehrung ihrer Herrfchaft 
im Inneren und die Leichtigkeit, Unterhalt für neue Bevölferung zu erhalten, 
dazu, daß ihre politiichen Syfteme, was fie auch gewefen fein mögen, auf be— 
friedigende Weife wirkten. Der Verſuch des Pythagoras und feiner Nach» 
folger, ſich eine berrfchende Faction ſowohl als auch eine philofophifche Secte 


111) Fest. voc. bilingues Brutates. 112) Strabon. VI, p. 262, 
113) Jamblich, Vit. Pythagor. c, 9. p. 33; c. 35. p. 210. 
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zu bilden, wird in einem fpäteren Gapitel mitgetheilt werden. Das mit dieſem 
Berfuche verbundene Berfahren wird zeigen, daß beträchtlich viel Analogie 
und Mitgefühl zwifchen ven verfchiedenen Städten des italifhen Griechen 
landes vorhanden war, um fie fähig zu machen, daß viefelben Urfachen auf 
fie einwirften. Wenngleich aber vie Befte der lakiniſchen Here, welce 
die Krotoniaten verwalteten, von frühen Zeiten an einen gemeinichaftlichen 
Punkt zu religidfen Verſammlungen für Alle bildeten 11% — ſo begannen 
doch die Verfuche, periovifche Zufammenfünfte von Abgefandten zu dem aus— 
drücklichen Zwede, politifche Lebereinftimmung zu erhalten, einzurichten, nicht 
eher, ald nach dem Falle von Sybaris, auch waren fie niemals anders ala 
theilweiſe glüdlich. 

Eine andere Stadt, die entferntefte Kolonie, die von Griechen in den 
weftlichen Gegenden gegründet wurde, bleibt jedoch noch zu erwähnen übrig, 
und wir fönnen weiter nichtd thun, als fie erwähnen, weil e8 und an That 
ſachen zur Bildung ihrer Gejchichte fehlt. Maffalia, pad moderne Mar— 
feille, wurde von ven ionifchen Phokäern in ver 45. Olympiade, etwa 
597 vor Chr. ?!?) gegründet, zu der Zeit, wo Sybarid und Kroton dem 
Gipfel ihrer Macht nahe waren — wo die Halbinfel Galabrien ganz hel- 
lenifh war, und wo Cumä auch noch nicht von jenen Unglücksfällen 
heimgejucht worden war, welche feinen DBerfall berbeiführten. So viel Helle— 
nismud im Süden von Italien erleichterte ohne Zweifel die weftlichen Fort— 
jchritte ded abenteuerlichen phofäifchen Scemanned. Es möchte faft ſcheinen, 
ald ob Maffalia durch freunpfchaftliche Verfchmelzung ver phokäiſchen 
Anſiedler mit den eingebornen Galliern gegründet wurde, wenn wir nad 
der romantifchen Xegende der Brotiaden, einer maſſaliotiſchen Kamilie 
oder Gen, die zur Zeit des Ariftoteles eriftirte, urtheilen fünnen. Eures 
n08, ein phofäifcher Kaufmann, war mit Nanod, einem eingebornen 
Hauptlinge im füplichen Gallien, in freundfchaftliche Verhältniffe getreten 
und wurde zu dem Befte geladen, bei welchem der Letztere die Verheirathung 
feiner Tochter Betta feiern wollte. Nach dem Gebrauche ded Landes mußte 
das Mädchen fich unter den Gäften felbft den Gatten wählen, indem ſie ihm 
einen Becher überreichte: durch Zufall, oder weil fle ihn vorzog, reichte Petta 
ihn dem Euxenos und wurde fein Weib. Protis au Majfalia, der 
Sprößling aus diefer Ehe, war der urfprüngliche Ahn und Eponym der 
Protiaden. Nach einer anderen Erzählung bezüglich des Urfprungs der— 
felben Gend war Protis felbft ver phokäiſche Anführer, welcher Gyptis, 
die Tochter ded Nanos, Königs der ſegobrigiſchen Gallier, heira= 
thete. 116) 

Bon der Gefhichte Maſſalia's wiffen wir nichts, auch feheint ed mit 
der allgemeinen Bewegung der griechifchen Welt nicht in Verbindung geftanden 


114) Athenae. XII. p. 541, 


115) Diefes Datum hängt vom Timäos (citirt bei Scymnos. Chios. [210] ) und 
Solinus ab; es fcheint fein Grund vorhanden ihm zu mißtrauen,, obgleih Thuky— 
dides (J. 13) und Iſokrates (Archidam. p. 316) Majfalia für von den Pho— 
fäern etwa ſecheꝛig Jahre ſpäter gegründet auffaſſen, als wo Jonien vom Harpagos 
erobert wurde (f. Brückner, Histor. Reip. Massiliensium, sect. 2. p. 9, und Raoul 
Rochette, Histoire des Colonies Greeques, vol. III. p. 405—413, der jedoch die Ans 
funft der BPhofäer in diefen Gegenden und Tarteffos viel zu früh anfegt. 


116) Aristoteles, Maooalıwrwr ostsee, ap. Athenae. XIII. p. 576; Just. 
XLIII. 3. Plutarch (Solen,e,2) ſcheint derfelben Erzählung wie Juftin zu folgen, 
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zu haben. Wir erfahren im Allgemeinen, daß die Maffalioten ihre Ange» 
legenheiten fowoh! mit Befonnenheit, als auch mit Einmüthigfeit verwalteten, 
und in ihrem Privatleben eine mufterhafte Befcheidenheit boten — daß, obgleich 
fie mit dem Volke im Binnenlanvde ein Bündniß unterhielten, fle doch ängſtlich 
auf der Huth in Bewahrung ihrer Stadt gegen Ueberrumpelung waren, indem 
fie feine bewaffneten Fremden eintreten ließen — daß fie den Anbau der Wein- 
ftörfe und Oelbäume einführten und nach und nach das griechiſche Alphabet, 
Sprache und Givilifation unter die benachbarten Gallier einführten — daß 
fie viele Pläge an ver Küfte des Meerbufens von Lyon befaßen und befeftigten, 
und fünf Kolonieen längs der öſtlichen Küfte von Spanien gründeten — 
daß ihre Regierung oligarhifch war, aus einem immermwährenden Senate von 
600 Perſonen beftehend, doch gelegentlich neue Glieder von außen zulaffend, 
und einem Fleineren Rathe von fünf Hundert — daß der delphiſche Apollo 
und die epheſiſche Artemis ihre Hauptgottheiten waren, ald Wüchter 
ihrer außenliegenden Poſten geftiftet und ihren SKofoniften übergeben. 117) 
Obgleich es allgemein ift, einen entjchlojfenen Gang und beftändige Suprematie 
ber regierenden Wenigen, mit fich begnügendem Gehorfam von Seiten ver 
Dielen, als charakteriftifches Merkmal ver dorifchen Staaten barzuftellen, 
und Veränderlichkeit nicht weniger ald Ruheſtörungen ald vie vorherrfchende 
Neigung in Jonien — fo giebt ed doch Feine griechifche Gemeinde, ver die 
erfteren Gigenfchaften beftimmter zugefchrieben werden, ald dem ionifchen 
Maffalia. Der Handel ver Maſſalioten ſcheint ausgedehnt geweſen zu 
fein und ihre bewaffnete Seemacht hinreichend mächtig, um ed gegen die Angriffe 
Karthag o's zu vertheinigen — ihres hauptfächlichiten Feindes im weftlichen 
mittelländifchen Meere. 





Dreiundzwanzigites Capitel. 
Griehifhe Kolonieen in und in der Nahe von Epeiros. 


Un der Oftfeite des ioniſchen Meeres lagen die griechifchen Kolonieen 
Korkfyra, Leukas, Anakftoreion, Ambrafia, Apollonia und 
Epidamnod. 


117) Strabon. IV. p. 179—182; Justin. XLIII. 4-5; Ciceron. pro Flacco 26. 
Nah Ariftoteles (Politie. V. 5, 2; VI. 4, 5) ſcheint es vielmehr, daß der Senat 
urſprünglich eine vollftändig geichloffene Körperfchaft war, melde zu Unzufriedenheit 
von Seiten der nicht in fie eingeichloffenen reichen Leute Beranlaffung gab: es trat eine 
Milderung dadurd ein, daß man gelegentlich aus den legteren gewählte Männer in 
ihm Zulaß geftattete, 

Einige Autoren fcheinen die Maffalioten üppiger und verweichlicdhter Lebens: 
weife befchuldigt zu haben (ſ. Athenae. XII. p. 524). 
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Unter diefen war Korkyra wegen ihrer Rage, ihred Reichthums und 
ihrer Macht bei Weitem die audgezeichnetfte — jest ift fie unter vem Namen 
Korfu bekannt, und wie im Alterthume gehört diefer Name ſowohl der Stadt, 
ala auch der Infel an, welche von der Küfte von Epeiros durch eine ab— 
wechfelnd zwei bis fieben Meilen breite Meerenge getrennt if. Korfyra 
wurde (wie man und erzählt) zu derfelben Zeit von den Korinthern ge— 
gründet, wie Syrafud Cherjifrateß, ein Bakchiade, ſoll den Archias 
auf ſeiner Reiſe von Korinth nach Syrakus begleitet haben und mit einer 
Geſellſchaft von Auswanderern auf Korkyra zurückgelaſſen worden fein, mo 
er eine Niederlaſſung gründete.) Was für Bewohner er dort fand, und wie 
er mit ihnen verfuhr, können wir nicht deutlich ausfindig machen: im Allge— 
meinen betrachtete man im Alterthume die Injel ald den Wohnort der Homes 
rifhen Phäafen, und diefem Umftande fehreibt Thukydides theilmeife 
die hohe Vortrefflichfeit des Eorkfyrifchen Seeweſens zu?) : nad einer anderen 
Erzählung hatten fih einige Eretrier von Eubda dort angeflevelt, und 
wurden gezwungen ſich zurüdzuziehen. Cine dritte Angabe ftelt vie Libur— 
ner 9 ald frühere Bewohner dar — und dieß ift vielleicht die wahrfchein- 
Tichfte, weil vie Liburner ein unternehmended, an der See wohnendes, jee= 
räuberifches Volk waren, welches lange im Befige der nörblicheren Infeln des 
adriatifhen Meeres längs der illyrifhen und valmatifhen Küfte 
blieb. Iene Ihätigkeit zur See und Anzahl von Schiffen, ſowohl zum Kriege 
als auch zum Handel, welche wir in einer frühen Beit bei ven Korfyräern 
vorfinden und wodurch fie vor den italienifchen und ficilifchen Griechen 
ausgezeichnet daftehen, kann wohl ihrer theilmeifen Vermiſchung mit den vor— 
bereriftirenden Liburnern zugefchrieben werben: denn die vorhellenijchen 
Eingebornen von Großgriehenland und Sicilien waren (wie ſchon 
angegeben worben ift) zur See jo ungeübt, ald vie Liburner erfahren waren. 

Zu der Zeit, wo die Korinther im Begriffe flanden, Sicilien zu 
folonifiren, mußten fie natürlich eine Anfievelung auf Korfyra anzulegen 
wünſchen, welde ein Poften von großer Wichtigkeit zur Grleichterung ver 
Reife aus dem Beloponnefod nah Italien war, und noch dazu zum 
Handel mit Epeiros fehr paſſend lag, welches um dieſe Periode noch ganz 
und gar nicht helleniich war. Ihre Wahl ver Stelle wurde durch dad Empor= 
fommen und die Macht der Kolonie vollfommen gerechtfertiget, die aber, wenn« 
gleich bisweilen mit der Mutterftadt vereinigt, doch häufiger ihr entfremdet 
und feindfelig war, und Died von einer frühen Zeit an während ded größten 
Theiles der drei Jahrhunderte von 700 bis 400 vor Chr. blieb.) Vielleicht 
find auch Molykreia und Chalkis 9 an der Südweſtküſte von Yetolien, 
nicht weit von der Mündung des Forinthifchen Meerbufens, zu einer kaum 
fpäteren Zeit ald Korkyra von Korinth gegründet worden. 

Zu Korinth war ed, wo die früheften Verbefferungen im griechifchen 


1) Strabon. VI. p. 269; vergl. Timae. Fragm. 49, ed. Göller; Fragment, 53, 
ed. Didot, 


2) Thucydid, I. 25. 


3) Strabon. I. o. Plutarch. Quaest. Graec. c. 11: eine ganz andere Fabel bei 
Conon Narrat. 3. ap. Photium Cod. 86. 


4) Herodot, III, 49. 5) Thucydid. I. 108; III. 102. 


— 
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Schiffbaue und die erſte Erbauung einer Trireme oder eines Kriegsſchiffes mit 
einer dreifachen Reihe von Ruderbänken eingeführt wurden, und wabrfcheinlich 
ging diefe Verbefferung von Korinth aus nah Korfyra über, wie fie auf 
Samos üÜberging. Im frühen Zeiten befand die korkyräiſche Flotte 
ſich in einem Zuftande, daß fle fih mit Korinth meffen fonnte, und die 
ältefte, vem Thukydides befannte Seejchlacht ®) fiel zwiſchen dieſen beiden 
Staaten im Jahre 664 vor Ehr. vor. So viel wir ausfindig machen fünnen, 
behauptete Korfyra feine Unabhängigfeit nicht allein während der Regierung 
der Bakchiaden zu Korinth, jondern aud) während der langen Regierung 
ded Despoten Kypſelos und während eined Iheiled der Negierung feines Sohnes 
Periandros. Wir finden aber, daß gegen das Ende dieſer leßteren Regierung 
Korfyra von Korinth unterworfen ift; und die barbarijche Behandlung, 
welche Periandros300 koörkyräiſchen Jünglingen wegen ded Todes feines 
Sohnes aus Rache zufügte, ift bereits in einem früheren Gapitel mitgetheilt worven. ?) 
Nach dem Tode des Periandros ſcheint die Infel ihre Unabhängigkeit wieder 
erlangt zu haben; vom Jahre 585 an bis zu der Periode furz vor dem Ein— 
falle ved Lerxes in Griechenland, haben wir gar feine genaueren Nachrichten 
— faft ein Jahrhundert lang. Um dieſe jpätere Zeit bejaßen die Korkyräer 
eine Seemacht, die faum ver irgend eined anderen griechifchen Staates nach— 
fand. Die Vertreibung der Kypſeliden aus Korinth und die Wieder- 
herjtellung der vorherigen Dligarchie over jo etwas Aehnliches fcheint vie Korfy- 
räer nicht mit ihrer Mutterſtadt ausgeſöhnt zu haben; denn unmittelbar vor dem 
peloponnejijchen Kriege brachten die Korinther die bitterften Klagen 
gegen fie vor®), daß fie alle die Pflichten, welche, wie man glaubte, eine Ko— 
lonie zu leiften habe, für Nichts achteten. Kein Ehrenplatz wurde für die 
korinthiſchen Befucher bei ven Öffentlichen Beften zu Korfyra vorbehalten, 
auch war es nicht Gebrauch, dieſe leßteren die dargebrachten Opfer zuerft 
foften zu laſſen — hergebrachte Regeln, die zu Ambrafia und Leukas 


ohne Zweifel ehrfurchtsvoll erfüllt wurden. Deffenungeachtet Hatten die Kor= 


fyräer mit den Korinthern vereint zu Gunften von Syrafus Partei 
ergriffen, ald dieſe Stadt fih in drohender Gefahr befand, vom Hippo— 
krates ), dem Deöpoten von Bela (um 492 vor Chr.), erobert und unter= 
jocht zu werden — ein Greigniß, welches zeigt, daß ihnen evelmüthiged Mit- 
gefühl für Schwefterftaaten nicht fehlte, und und auf den Gedanken bringt, daß 
ihre Entfremdung von Korinth eben fo gut ein Behler von Seiten der 
Mutterſtadt ald von ihrer Seite war. 

Der Grund zum Streite war wahrfcheinlich Handeldeiferfucht — beſonders 


‚auf den Handel mit ven epeirotifchen und illyrifchen Stämmen, worin 


beide in hohem Grave Nebenbuhler waren. Sicher in der Heimath und 
gewerbfleißig im Anbau ihrer fruchtbaren Infel, waren die Korkyräer im 


‚Stande, die Epeiroten auf dem Beftlande im Taufche gegen Rindvieh, 


Schafe, Häute und Wolle ver Tegteren, mit Wein und Del zu verfehen — 
leichter und wohlfeiler, als dies ver Eorinthifche Kaufmann vermochte; 


6) Thucydid. I]. 13. 


7) Herodot, III. 49 — 51: m. ſ. oben Theil IL. Gap. IX. ©. 34 (im vorlie- 
genden Bande). 


8) Thuceydid. I. 25—37, 9) Herodot. VII, 155. 
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und vdiefed Handels wegen hatten fie fich in ven Befig einer Peräa oder eines 
Streifens vom Feftlande, unmittelbar an der anderen Seite der treinenden 
Straße, bemächtigt, wo fie zum Schute ihres Eigenthums mehrere Poſten 
befeftigten. ') Die Korinther waren perfönlich bei den Epeiroten bes 
liebter, ald die Korfyraer!!), aber erft lange nach der Gründung von 
Korkyra gründeten fie ihre erfte Anftevelung auf dem Befllande — Am— 
brafia, an der Norpfeite des ambrafiotifchen Meerbufend und in ver 
Nähe der Mündung des Fluſſes Arachthos. Während der Regierung des 
Kypfelos und unter der Leitung feined Sohnes Gorgos wurde biefe 
Anftevelung angelegt, vie fpäter volfreich und beträchtlich wurde. Wir wiffen 
von ihrem Wachsthume nichts, und hören nur von einem in ihr regierenden 
Despoten, Namend Periandros, wahrfcheinlih einem Verwandten des 
Despotengleichen Namens zu Korinth.1?) Periandros von Ambrakia 
wurde durch eine geheime Verfchwörung, welche feine Rohheit hervorgerufen 
hatte und welche die Bürger, die nachher beftändig unter einer Volfäregierung 
lebten, mit großer Wärme unterftügten, geftürgt. 13) 

Ungeachtet der lange fortvauernden Streitigfeiten zwifchen Korfyra und 
Korinth fcheinen Doch vier beveutende Anfievelungen an derſelben Küftenlinie 
durch vereinigte Unternehmung beider gegründet worden zu fein — Leukas 
und Anaftoreion, fünlih vom ambrakiotiſchen Meerbufen — und 
Apollonia und Epidamnos, beide im Gebiete ver SlIyrier, in einiger 
Entfernung nördlih vom afroferaunifchen Vorgebirge. Bei Anlegung 
der beiden leßteren fcheinen die Korfyräer die Sauptperfonen gewefen zu 
fein, — bei den beiden erfteren waren fie nur Beihilfe; und wahricheinlich paßte 
es nicht zu ihrer Politif, die Errichtung irgend einer neuen Kolonie auf der 
ihrer Infel gegenüberliegenden Küfte zwifchen dem ebengenannten Vorgebirge 
und Meerbufen zu begünftigen.. Leukas, Anaftoreion und Ambrafia 
find ſämmtlich auf die Ihätigkeit des Kypfelos von Korinth bezogen 
worden, und der Zuftand von Ruhe, welchen Ariftoteles feiner Regierung 
zufchreibt, Fann wohl theilweife den neuen Wohnplägen zugefchrieben werden, 
durch die er für die armen und uizufrievenen Bürger Korinthö forgte, 
Leukas lag in der Nähe ded modernen Santa Maura: die gegenwärtige 
Infel war urfprünglich eine Halbinfel und blieb es bi8 zur Zeit des Thu— 
kydides; in ven folgenden fünfzig Jahren aber durchflachen die Leu— 
kadier die Ervenge und erbauten eine Brüde über die fchmale Straß® 
die fie mit dem Beftlande verband. Es war einft eine afarnanifche Anz 
fievelung gewefen, die den Namen Epileufapdier führte; die Bewohner der— 
felben, welde in Bürgerkrieg gerathen waren, luden taufend Forinthifche 
Anſiedler ein, fih mit ihnen zu vereinigen. Die neuen Ankömmlinge, die die 
Gelegenheit zu einem neuen Angriffe wahrnahmen, erfchlugen oder vertrieben 
die, welche fie eingeladen hatten, machten fich zu Herren ded Plate und der 
umliegenden Ländereien und veränderten ihn fo aus einem afarnanifchen 


10) Thueydid, III. 85. Auf diefe Befeftigungswerfe ift wahrfcheinlih aud 1. 
45—54 angeipielt: 7 25 rwv 2zeivwr rı ywoplor (53). 

11) Thucydid. I, 47. 

12) Strabon, VII. p. 325; X. p. 452; Sceymn. Chi. 453; Raoul Rochette, 
Histoire des Colonies Grecques, vol. III. p. 294. 


13) Aristotel, Politie. V, 3, 5; V. 8, 9. 
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Darie im eine griechiſjche Stu. '!, Anaktereien lag in geringer Ent- 
fernung innerhalb zer Münsung des ambrasfieriiden NReerbuſens me 
war, wie Zeufad, auf afarnamiidem Beden und mis einent Gemiſch 
son afarnanifgen Bewehnern son KRelenifien unter der Begünftigung von 
Kyvielos erer Periandros gegrünzet werten. An beiden tiefen Anlagen 
nahmen forfgräiide Anfierler Theil !?); im Beiden zeigten ih and vie 
gewöhnlicsen religiöien Gefinnungen, vie mit griechiſcher Auswanverung ver- 
bunden waren, zurd vie Nachbarſchaft eines verehrten Tempels ned Arollons 
der das Meer überrage — Apollen Akties ka Anaktereien ums 
Apellon Leufatras bei Leukas.) 

Zwiſchen vielen drei Anfievelungn — Ambrafia, Anaftoreien 
und Leukas — und ver afarnaniichen Berölferung des Innern, fauden 
feſtſtehende feindliche Gefinnungen Hatt; fie waren vielleicht aus Dep Gewalt⸗ 
shätigfeiten, welche vie erfie Gründung von Leukas bezeichnet hatten, entſtanden. 
Die Korintber, obgleich beim epeirotiſchen Volke beliebt, waren be= 
zuglih einer Verſöohnung ver Alarnanier gleihgültig geblieben ever fie 
war ihnen nicht gelungen. Es fcheint vielmehr, daß die Afarnanier ver 
Anweſenheit over Nachkbarichaft irgend eined mächtigen Sechafend abgeneigt 
waren; denn troß ihres Dafles gegen die Ambrakioten fürchteten fie mebr 
Ambrakia in ven Händen ver Athenienier, ald im Befige der einge- 
kornen Bürger zu jehen. '°) 

Die beiden Kolonien, nördlih vom afroferauniichen Borgebirge 
und auf dem Küftenlande ver Kllyrier — Apollonia md Eyivamnod 
— waren hauptiählih von ven Korfyräaern angelegt, doch mit einigem 
Beiftande und einem Theile von Anſiedlern aus Korinth ſowohl, ald aud 
aus anderen doriſchen Stänten. Ga iſt beſonders zu erwähnen, daß der 


—_ — — — — 


14) Ueber Leutae f. Strabou. X. p. 452; Seylae, p. 34; Stephan. Byzant, v. 
Enısvaddıor. 

Strabon jheint vie Durchſtechung ver Landenge den urſprünglichen Koloniften 
———— Thutydides (Il. 81) ſpricht aber auf die deutlichſte Weiſe von der 
andenge und ven forintbifhen Schiffen, als jeien fie darüber weggefhafft worden. 
Der Dieryftos oder dazwiſchenliegende fünftlihe Kanal war immer flach, nur für 
Beste tief genug, fo baß Kriegeichife 2 Handarbeit oder Mafchinerie darüber bin: 
Deggeſchafft werden mußten (Polyb. V. 5): ſowohl Plutarch (De Sera Num. Vind. 
p. 552), als auh Plinius (Histor, a IV.) behandeln Zeufadia, als fei es 
tur nhäufung von Sand wieder zur Halbinfel geworben: vergl. Liv. XXXIII. 17. 

Mannert (Geogr. d. Gr. u. Röm. Th. VII. B. 1. ©. 72) nimmt die Angabe 
des Straben auf, und glaubt, daß ber Dioryftos ſchon vor der Zeit des Thu— 
kydides gegraben worden ſei. Es fcheint aber vernünftiger anzunehmen, daß Stra: 
bon über vas Datum falſch unterrichtet war, und daß bie Durdtedung jwifchen dem 
Zeitalter des Thufydides und dem * Skylar ſtattfand. 

Bödh (ad Corp. luseript Gr. 1. I. p. 58) und W. C. Müller (De Corey- 
raeorum Republica, Goetting. 1835, p. is} flimmen mit Mannert überein. 


15) Seynin. Chi, 458; Thucydid, I. 55; Plutarch. Themistocl. c. 24. 


16) Thueydid. 1. 46; Strabon. X. p. 452. Bor 220 vor Ghr. war der Tempel 
des Apollon Aftios, der in den Zeiten des Thufydides zu Anaftoreion 
nehört-hatte, in den Befik der Afarnanier gefommen; es ſcheint au), daß die 
Stadt felbfit im afarnanifhen Bündniffe aufgegangen war, denn Polybios 
erwähnt fie nicht für fi (Polyb. IV, 63). 


17) Thucydid. II. 94, 95, 115. 
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Detift ein Korinther, und ein Herafleide, Phalios, ber Sohn deö 
Eratofleived war — denn gemäß bed gewöhnlichen Gebrauches in. Grie— 
chenland mwurbe, wenn jemald eine Stadt, die felbft eine Kolonie war, eine 
Unterfolonie gründete, der Defift der legteren von der Mutterftadt der erfteren 
entlehnt. 18) Hierdurch bekamen die Korinther ein theilmeiled Recht ver 
Beauffihtigung und Vermittelung der Berhältniffe von Epidamnos, welches 
wir jpäter zu wichtigen praftifchen Folgen werden führen jehen. Epidamnos 
(befier unter feinem fpäteren Namen Dyrrhachion befannt) lag auf einer 
Landenge im oder in der Nähe des Gebiete ded Taulantier genannten 
illyrifhen Stammes, und fol um 627 vor Chr. angelegt worden fein. 
Apollonia, von dem der Gott Apollon felbft ald Defift anerfannt worden zu 
fein feheint 19), wurde unter ähnlichen Umftänden wahrend der Regierung des 
Periandros von Korinth aud, an einer fomohl ausgedehnten, ald aud) 
fruchtbaren Ebene am Ufer des Meeres in der Nähe des Fluſſes Aoos, zwei 
Tagereifen fünlich von Epidamnosßs, angelegt. 

Sowehl die eine ald auch die andere diefer beiden Stäpte ſcheint geblüht und 
Zufluß von Bewohnern aus Triphylien im Peloponnefos erhalten zu haben, als 
dieje Kandichaft von den Eleiern unterjocht wurde. Von Epidamnos beſonders 
wird und gefagt, daß es großen Reichthum und eine ftarfe Bevölferung wäh 
rend ded Jahrhunderts vor dem peloponnejifhen Kriege erlangte. 2°) 
Einige Bemerkungen, die wir bei Ariftoteles finden, zu Eurz, um viel 
Belehrung zu geben, bringen und zu ver Annahme, daß die Regierungen beider 
unter der Leitung der urfprünglichen Anführer als geſchloſſene Oligarchieen be= 
gannen — daß zu Epidamnos der Handwerksmann und der Handelsmann 
in der Stadt, in dem Lichte dem Publicum angehöriger Sflaven betrachtet 
wurde — daß aber im Verlaufe ver Zeit (anfcheinend Ffurz vor dem pelo- 
ponneſiſchen Kriege) innere Streitigkeiten diefe Oligarchie ftürgten ?’), einen 


— — 


18) Thucydid. I. 24—26. 


19) Der Rhetor Ariſteides maht Kyzilos in feiner panegyrifchen Anrede 
an diefe Stadt ein ähnliches Gompliment — der Gott Apollon hatte es perfönlid 
und direct gegründet, nicht durch einen menfchlihen Defiften, wie dies mit anderen 
Kolonieen der Fall war (Aristid. Aoyos rept Kuvlizov, Orat. XVI. p. 4l4; vol. 
I, p- 348, Dindorf.). - 


20) Thucydid. 1.24. yevero ueyain zur nolvardownos; Strabon. VII. p. 316; 
Vi. 357; Stephan. Byzant. v, ‘Fnollwvie, Plutarch. De Sera Num. Vindiet. p, 
553; Pausan. V. 22, 2. 


In Bezug auf die Ebene in der Nähe der Stelle. wo das alte Apollonia lag, 
jagt Oberſt Leafe: „Die Cultur diefer herrlihen Ebene, die im Stande ift, ganz 
Jllyrien und Epeiros mit Getreide zu verſehen, mit Ueberfluß auch an anderen 
Producten, ift auf einige Flecken Mais in der Nähe der Dörfer beſchränkt.“ (Travels 
in Northern Greece, vol. J. ch. VII. p. 367.) ®Bergl. e. IL. p. 70. 

Die Durazzo (das alte Epidammoe) umgebende Gegend ift von anderen 
vortrefflihen Beobachtern als höchſt anziehen, wenngleich jest ungefund, bejchrieben 
worden. M. vergl. das werthvolle topographifche Werf ‚Albanien, Rumelien und bie 
ar Gränge‘, von Dr. Joſeph Müller (Prag, 1844), 


7 Thucydid, I. 25; Aristotel, Politic. IH. 4, 13; 111, 11, 1; IV. 3,8; V, 1, 
ı y, 4. 
, ’ 


Die Angaben diefes Philofophen find fo furz, daß fie wenig ober gar feine Kennt: 
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periodischen Senat mit gelegentlichen Bolföverfammlungen fatt der permanenten 
Philarchen over Anführer der Stämme an ihre Stelle einfegten und jo eine 
mehr oder weniger demofratifche Form, doch noch immer den urfprünglichen 
einzelnen Archonten beibebaltend, einführten. Die epidamnifche Regierung 
war in BZulaffung von Metifen oder daſelbſt wohnenden Ausländern höchſt 
nachſichtsvoll — eine Ihatfache, welche es wahrſcheinlich macht, daß die an— 
gebliche Sklaverei der Handelöleute in jener Stadt ein Zuftand war, der feine 
von den harten Mühjeligkeiten der wirklichen Sklaverei in ſich faßte. Durch 
einen autorifirten Berfaufsbeamteten oder Boleted wurde aller Handel 
zwifchen Epidamnos und ven benachbarten Illyriern betrieben — 
Handel von Seiten einzelner Berfonen mit ihnen war unterfagt. ??) In einem 
Punkte war Apollonia von Epidamnos fcharf unterfchieven, es fchloß 
ſowohl namlich Metiken oder in der Stadt wohnende Ausländer mit einem Grade 
von Strenge aus, die der Sparta's wenig nachſtand. Diefe wenigen That» 
fachen find Alles, was und über Kolonieen zu hören vergönnt ift, die ſowohl 
an fich ſelbſt wichtig ald aud) intereffant find, infofern fle die Griechen mit 
entfernten Völkern und Gegenden in Verbindung brachten. 

Die fech8 obengenannten Kolonien — Korfyra, Ambrafia, Ana 
ftoreion, Leukas, Apollonia und Epidamnos — bilden ein vom 
übrigen griechifchen Namen getrennt für fich Tiegended Ganze, und find mit 
einander, obwohl nicht immer Harmonie aufrecht erhaltend, durch Analogie des 
Stammes und ver Lage fowohl, ald auch durch ihre gemeinjchaftliche Abſtam— 
mung von Korinth verbunden. Daß der Handel, welchen die forinthi- 
hen Kaufleute mit ihnen, und durch fie mit den Stämmen des Inneren 
führten, vortheilhaft war, darüber fönnen wir nicht in Zweifel fein; und 
Leukas und Ambrafia blieben fehr lange Zeit nicht nur treue Verbün— 
dete, jondern auch Enechtifche Nachahmer ihrer Mutterftadt. Der Handel Kor— 
kyra's wird auch als ſehr ausgedehnt, und fogar bis an das Außerfte nörd— 
liche Ende des ionifchen Meerbufend getrieben, dargeftellt. Es ſcheint faft, 
daß fie die erften Griechen waren, welche an ver illyrifhen und valma= 
tifhen Küfte Handel eröffneten und verfchiedene Anftevelungen gründeten, 
gerade jo, wie die Phokäer die erften waren, die den Handel längs der 
adriatifchen Küfte von Italien hin führten: die Krüge und dad Töpfer— 
zeug von Korfyra erfreuten ſich durch alle Theile des Meerbujend eines 
großen Rufes.??) Der allgemeine Handel der Injel und die Aufmunterung 
feiner Schifffahrt muß wahrjcheinlich während des jechften Jahrhunderts vor 
Chr. größer gewejen fein, während die Städte Großgriechenlands (ver 
Magna Gracia) auf ihrer höchſten Woplfahrtöftufe ftanden, als im folgen 


— —— — — — 


niß gewähren: ſ. DO. Müller, Dorier B.111.9, 6; Tittmann, griechiſche Staats— 
verfaffung, S. 491. 


22) Plutarch. Quaest. Graec. p. 297. c. 29; Aelian, V. H, XII, 16. . 


23) W, E. Müller, De Coreyraeor. Republ. e. III. p. 60— 63: Aristotel. 
Mirab. Ausc, ec. 104; Hesyeh. v. Keozupeior auyogeis; Herodot. I. 145. 


Die Erzählung in der oben angegebenen Stelle des Pfeudoariftoteles ift mit 
dem folgenden Gapitel in vemfelben Werfe (105) zufammenzurechnen, in dem die (im 
Alterthume weit geglaubte, Angabe gemacht ift, daß ter Fluß Donau fih an einem 
gewiffen Bunfte feines Laufes in zwei Ströme theilt, von denen der cine in das 
adriatifche Meer, der andere in den Eurinos fließt. 
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den Jahrhundert, in dem fie im Bergleich zurücgefonmen waren, Auch 
fönnen wir nicht bezweifeln, daß die Befuchenden und die Gefchenfe an das Orakel 
zu Dodona in Epeirod, welches nach der Landung nur zwei Tagereifen 
von Korkyra entfernt war, und deſſen Wichtigkeit in ven früheren Perioden 
der griechischen Gefchichte ſehr fühlbar ift, den Handel ver Korfyräer zu 
vermehren beitrugen. 

Bemerkenswerth ift ed, daß dad auf Korkyra eingerichtete Münzſyſtem 
durch umd durch griechiſch und Forinthifch, nad der gewöhnlichen 
Norm in Obolen, Dramen, Mnä und Talente ftufenweife eingetheilt war, 
ohne die italienifhen und ſiciliſchen Elemente einzufchließen, welche 
die Städte in Magna Gräcia und Sirilien angenommen hatten. Der 
Typus der forinthifhen Münzen fcheint auch auf die Leukas' und 
Ambrakia's übergegangen zu fein. **) 

Bon den Infeln Zakynthos und Kephallenia (Zanteund Cepha— 
Ionia) hören wir fehr wenig: von Ithafa, die durdy die Gefchichte ver 
Odyſſee fo intereffant geworben ift, haben wir gar Feine hiſtoriſche Nachricht. 
Die Bewohner von Zakynthos waren Achäer aus vem Beloponnefoß: 
Kephallenia war unter vier verſchiedene Stadtregierungen vertheilt. 2°) 
Bis vor der Zeit der Herrfchaft Athens zur See, nach dem perflfchen Kriege, 
jpielt feine diefer Infeln irgend eine Nole in der griechifchen Gefchichte. 





Vierundzwanzigſtes Capitel, 


Akarnanier, — Epeiroten, 


Einige Aufmerkfamfeit muß ſowohl jenen barbarifchen oder nicht helles 
nijchen Nationen gewidmet werden, welche unmittelbare Nachbarn von Hellas 
waren, weftlich von der Pindosgebirgäfette und nördlich von der Gebirgs— 
reihe, welche ven Pindos mit dem Olympos verbindet — als auch jenen 
anderen Stämmen, welche, wenngleich vom eigentlihen Hellas entfernter 
liegend, doch mit ven helleniſchen Kolonieen durch Kandel oder Feindſelig— 
feiten in Berbindung gebracht wurden. 

Zwifchen ven Griechen und viefen ausländiichen Nachbarn bilden die 
Afarnanier, von denen ich ſchon im vorhergehenden Bande in der Kürze 
geiprochen habe, das eigentliche Uebergangsgliev. Sie hatten dad Gebiet 
zwijchen dem Fluſſe Acheloos, dem ionifchen Meere und dem ambra= 


24) M. f. die Infchriften No. 1838 und Mo. 1845 in Böckh's Sammlung und 
deſſen Metrologie VII. 8. S. 97. In Bezug auf das Münzwefen zu Korinth find 
unfere Nachrichten verwirrt und unvollfommen, 

25) Thucydid. II, 30—66. 

ul, 21 
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kiſchen Meerbufen inne: fie waren zwar Griechen und hatten als ſolche bei ven 
panhellenifchen Spielen zum Wettftreite Zutritt !), dennoch fanden fie mit den 
Amphilohiern und Agräern, die nicht Griechen waren, in enger 
Verbindung. In Sitten, Gefinnungsweife und Geifteöfähigkfeiten waren fie 
halb bellenifch, Halb epeirotifh — wie die Aetolier und die ozo— 
lifhen Lokrer. Nod bis auf die Zeiten des Thukydides herab waren 
diefe Nationen in zahlreiche Eleine Gemeinden vertheilt, Tebten in unbefeftigten 
Dörfern, pflegten einander häufig zu berauben und erlaubten einander niemals 
unbewaffnet zu fein: im Bale eines Angriffe zogen fie ihre Familien und 
ihr geringes Beſitzthum, meiſtens Rindvieh, zum Schuße in die ſchwer zugänglichen 
Gebirge oder Marjchen zurüd. Zum größten Theile waren fie leicht bewaffnet, denn 
nur wenige unter ihnen waren mit ver Rüftung des griechifchen Hopliten eingeübt; 
fie waren aber nicht allein tapfer, fondern auch gefchiet in ihrer Art Krieg zu 
führen, und die Schleuder in ver Hand des Akarnaniers war eine Waffe 
von fürdhterlicher Wirkung. 2) 

Ungeachtet dieſes Zuftandes von Uneinigfeit und Unficherheit erhielten die 
Afarnanier doc ein lockeres politifches Bündniß unter fih, und ein Berg 
in der Nähe des amphilohifchen Argos, an den Küſten des Meerbuſens 
von Ambrafia war befeftigt worden, um als Gerichtsfig oder ald Zufammen- 
kunft zur Abmachung von Streitigkeiten zu dienen. Und es fiheint, daß Stratos 
und Deniadä gegen Anfang des peloponneſiſchen Krieges beide im 
einem gewillen Grade befeftigt worden waren. Dad erftere, die beveutenpfte 
Stadtgemeinde in Afarnanien, lag am Acheloos, etwas hoch hinauf an 
feinem Laufe — das Ießtere befand fi) an der Mündung des Fluſſes und 
wurde durch Ueberſchwemmungen ſchwer zugänglich gemacht.?) Aſtakos, 
Solion, Paläros und Alyzia Jagen an oder im der Nähe ver Küfte 
des ioniſchen Meeres zwifchen Deniada und Leufad: Phythia, 
Koronta, Medeon, Limnäa und Thyrion befanden ſich zwi— 
fhen der ſüdlichen Küfte des ambrafifchen Meerbufens und dem Fluſſe 
Acheloos. 

Die Akarnanier ſcheinen viele Seher hervorgebracht zu haben. Ihr 
mythiſches Ahnenthum ſowohl, als das ihrer Nachbarn, ver Amphilochier, 
führten ſie bis auf die berühmteſte Seherfamilie unter den griechiſchen Heroen 
— Amphiaraos mit ſeinen Söhnen Alkmäon und Amphilochos 
zurück: von Akarnan, dem eponymen Heros der Nation, und andern eponymen 
Heroen der verſchiedenen Städte nahm man an, fie ſeien Söhne des Alfmäon.*) 
Der Iyrifhe Dichter Alkman ſpricht von ihnen und zugleid auch von ven 
Yetoliern wie von bloßen rohen Scyafhirten, und mit weniger Veränderung 
fcheinen fie dic auch Bis zum Anfange des peloponnefifchen Krieges 





1), ©. Aristotel. Fragment. regt Joker, ed. Neumann. ; Fragment. 2. 
Axcovavov nolıreia. 


2) Pollue, I. 150; Thucydid, 11. 81. 

3) Thucydid. II. 102; III. 105. 

4) Thucydid. II. 68—102; Stephan. Byzant, v. Poctica. M.f. bei Strabon 
(X. p. 462), ob die Afarnanier am Zuge gegen Troja Theil nahmen oder nicht; 
Ephoros behauptet das Gegentheil und reiht eine plaufible Erzählung zufammen, 


um zu erklären, warum fie es nicht thaten. Es Fam eine Zeit, wo die Abarna— 
nier für die angebliche Abwefenheit ihrer Ahnen bei Rom hoch angefchrieben fanden, 
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geblieben zu fein, wo wir von ihnen ald Verbündeten von Athen und als 
bitteren Beinden der Eorinthifchen Kolonien an ihrer Küfte zum erften 
Male hören. Die Berührung mit viefen Kolonieen jedoch und die weite Aus— 
dehnung der zugänglichen afarnifchen Küfte Fonnten nicht ermangeln, auf 
die ſociale Entwidelung und Bildung ded Volkes einigen Einfluß zu üben. Und 
diefe Wirfung würde ohne Zweifel fühlbarer geworden fein, wenn die Afar- 
nanier nicht durch die unglüdjelige Nachbarfchaft ver Aetolier, mit denen 
fie in beftändigem erblichen Kampfe waren, zurüdgehalten worden wären — 
ein Volk, welches das verworfenfte und unverbefferlichfte von allen, die ven 
helleniſchen Namen trugen, war, und deſſen gewohnte Treulofigkeit mit der 
Rechtlichkeit und Stanphaftigkeit ded akarnanifchen Charakters in bezeich- 
nendem Gegenfage ftand.°) Um die Afarnanier gegen diefe räuberifchen 
Nachbarn zu verftärken, vrang der makedoniſche Kaſſander in fie, ihre 
zahlreichen Kleinen Ortfchaften zu einigen beträchtlichen Städten zu vereinigen. 
Theilweife wenigftend wurde der empfohlene Rath in Ausführung gebracht, 
fo daß Strato und eine ober zwei andere Städte vergrößert wurden; im 
darauf folgenden Jahrhunderte aber fcheint die Stadt Leukas ihre urfprüngliche 
Stellung ald getrennte Forinthifche Kolonie zu verlieren, und zu der der 
Hauptftavt Akarnaniens überzugehen ®), welche fie nur durch einen Rich— 
terjpruch der römifchen Eroberer verlor. 

Die Gränzen Akarnaniens überfchreitend, finden wir Fleine Nationen 
oder Stämme, die nicht als Griechen betrachtet werden, jedoch vom vierten 
Jahrhunderte vor Ehr. abwärts an unter dem gemeinfchaftlichen Namen Epei— 
roten befannt find. Diefed Wort beveutet eigentlich Bewohner eined Feftlandes, 
im Gegenſatze zu Bewohner einer Inſel oder Halbinfel, und wurde von ven 
Griechen nur nah und nach als ihre umfaffende Bezeichnung aller jener 
Stämme zwifchen dem ambrafifchen Meerbufen im Süden und Weften, 
dem Pindos im Dften und den Illyriern und Mafepdoniern im 
Norden und Nordoſten angebend angewendet. Bon diefen Epeiroten waren 
die vorzüglihften — die Chaonen, Theöproter, Kaſſopäer und Mo— 
Iofjer’), welde das Binnenland ſowohl, als aud) das Küftenland längs 
des ioniſchen Meeres, von den afroferaunifchen Gebirgen bid zu den 
Gränzen von Ambrakien im Innern des ambrakiſchen Meerbufeng, inne 
hatten. Die Agräer und Amphilochier wohnten öftlih von dem letzt— 
erwähnten Meerbufen, an Afarnanien angränzend: die Athamanen, 
Tymphääcer und Talarer lebten längs der weftlichen Gränze und der hohen 
Kette des Pindos. Bei diefen verfchiedenen Stänmen die halbhelleni— 
hen von den nihthellenifchen zu unterfcheiden ift fchwer; denn Heros 
dot betrachtet fowohl Moloſſer als auch Thesproter für Hellenifch 
— und dad DOrafel von Dodona fowohl, ald auch das Nefyomanteion 
(oder die Heilige Höhle, wo man die Todten heraufbeichwor) des Acheron, 
waren beide im Gebiete der Thesproter, und beide (zur Zeit des Gefchicht- 
fchreiberd) Hellenifh. Thukydides andererſeits behandelt fowohl vie 
Molofjer ald aud die Thesproter ald Barbaren, und Strabon fügt 


— — — — 





— — 


5) Polyb. IV. 30: vergl. auch IX. 40. 
6) Diodor. XIX. 67; Liv. XXXIII. 16- 17; XLV. 31. 


7) Seylac. c. 28—32, 
21* 
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in Bezug auf die Athamanen, welhe Platon ald Hellenifch aufzählt ®), 
dafjelbe. Wie die Epeiroten nad Süden zu mit den hellenifchen Ge— 
meinden vermengt werden, jo werden fie nach Norden bin mit den illyrifchen 
und mafedonifchen Stämmen vermifht. Die makedoniſchen Oreſtä, 
nördlich von den kambuniſchen Gebirgen und öſtlich vom Pindos, 
werden vom Defatäos ein molofjijcher Stamm genannt; und Strabon 
dehnt die Bezeichnung Epeiroten fogar auf die illyrifhen Paroräer 
und Atintaner aus, die weftlih vom Pindos ziemlich in demſelben Brei— 
tenfreife mit den Oreftä?) wohntn. Es muß erwähnt werden (wie jchon 
oben bemerkt worden ift), daß, während die Bezeichnungen IIIyrier und 
Mafkedonier eigentlich ethnifch find, gegeben, um Analogie ver Sprache, 
Gebräuche, Gefühle und des angeblichen Urfprungs zu bezeichnen, und wahr— 
fheinlich von den Völkern felbft anerfannt wurden — der Name Epeirot 
der griehifchen Sprade angehört, nur von Griechen gegeben wird, und 
nur dad Wohnen in irgend einem Theile des Veftlandes andeutet. Theopome 
pos (um 340 vor Chr.) rechnete 14 verfchievdene epeirotifche Nationen 
auf, unter denen die Moloffer und Chaonen die vorzüglichften waren. 
Es ift möglich, daß einige von dieſen Halbillyrifch, andere halbmake— 
doniſch geweien fein können, indeſſen bei ihm waren fie alle in dem gemein= 
fchaftlihen Namen Epeiroten enthalten. 19) 

Bon diefen verfchievdenen Stämmen, welche zwifchen dem afroferauni= 
hen Borgebirge und dem ambrafifhen Meerbujen wohnten, fcheinen 
wenigitend einige mit Theilen der Bewohner des fünlichen Italiens in 
ethnifcher Verwandtſchaft geftanven zu haben. Es gab Chaonen am Meer— 
bufen von Tarent, vor der Ankunft ver griechifchen Anſiedler ſowohl, ale 
auch in Epeirod: wir finden zwar den Namen Thesproter in Italien 
nicht, aber wohl eine Stadt Namend Pandoſia und einen Fluß Namens 
Acheron, gerade wie bei den epeirotifchen Thedprotern: der über- 
allanzutreffende Name Pelasger ift ſowohl mit diefen, wie mit jenen verbunden. 
Diefe ethnifche Verwandſchaft, fte fer nahe over entfernt, zwifchen Denothrern 
und Epeiroten, die wir, ohne fie ind Einzelne verfolgen zu können, ale 
Thatfache annehmen müſſen, befteht zu gleicher Zeit mit dem Umftande — 
daß beide bis zu einem ungewöhnlichen Grade für helleniſchen Einfluß 
empfünglich waren, und mit im Vergleich wenig Schwierigkeit zu einem uns 
vollfommenen Helleniömus herangebildet wurden, wie der bei den Aetoliern 
und Afarnaniern. Die thesprotifchen Eroberer Theſſaliens gingen 


- 


8) Herodot. II. 56; V. 92; Vi. 127; Thucydid. II. 80; Platon. Minos, p. 315. 
Die Chaonen und J— waren durch den Fluß Thhamis (jetzt Kal a— 
mag) getrennt — Thucydid. I, 46; Stephan, Byzantin, v. Teote. 


9) Hecatae. Fragment. 77, ed, Rlausen ; Strabon. VII. p. 326; Appian. Illyr. 
e. 7T. Zur Zeit des Thukydides (Il. 80.) ftanden die Moloſſer und Atintaner 
unter ein und bemfelben Könige. Der Name Zirerpgareı meint bei Thufydides 
nur Bewohner eines Gontinentes — of reurn Arreowrer (1. 47; 11. 80), er fchließt 
Netolier und Afarnanier ein (II. 94—95), und wird auf die Einwohner von 
Thrafe angewendet (IV. 105). 

Im befonderen Sinne wird Epeiros vom Xenophon (Hellenic. VI. 1, 7) an: 
gewendet, um das Gebiet weftlih vom Pindos zu bezeichnen. 


Vergl. Mannert, Geograph. d. Griechen und Römer, Th. VI. B. 1. ©. 283, 
10) Strabon, VII. p. 324. 
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auf diefe Art zu thejjalifchen Griechen über, und die Amphilochier, 
welche Argos am ambrafifchen Meerbujen bewohnten, wurden durch die 
Aufnahme von Griechen aud Ambrafia hellenifirt; die Amphilochier 
außerhalb der Stadt blieben jedoch noch in den Zeiten des Thukydides 
barbarijch 11): ein Jahrhundert fpäter würden fie wahrfcheinlich wie die übrigen 
bei längerer Dauer deſſelben Einflufjes hellenifirt worden fein — wie fich dies 
mit den Sifelern auf Sicilien ereignete. 

Den verfchievenen Stämmen, welche Epeirod bewohnten, — wie e8 
im jehöten und fiebenten Jahrhunderte vor Chr. befchaffen war, zu der Zeit, 
wo der weftliche Strom der griehifchen Kolonifation im Gange war, und 
wo die neuangefievelten Ambrafioten mit Unterjochung oder DBertreibung 
der früheren Bewohner ihres werthvollen Ortes befchäftigt waren, — Namen 
und genaue Öränzen anzuweifen, liegt außer dem Bereiche unferer Macht. Vor 
Herodot und Thukydides haben wir feine Nachricht darüber, und was fie 
und fagen, Fann nicht mit Sicherheit auf eine Zeit angewendet werben, bie 
viel früher oder viel fpäter ald die ihrige lag. Daß zwifchen ven binnenlän— 
difhen Makedonern und ven Epeiroten vom Berge Bermiod, quer 
über das Peftland bis zu der Korfyra gegenüberliegenden Küfte, eine große 
Analogie in Friegerifcher Bekleidung, in der Mode dad Haar zu fchneiden, und 
in ver Sprache vorhanden war, davon benachrichtigt und eine werthvolle Stelle 
des Strabon; es erzählt und dieſer auch ferner, daß viele Stänme zwei 
verfchiedene Sprachen fprachen 1?) — eine Thatfache, welche wenigftens einen 
ſehr nahen Verkehr beweift, wo nicht doppelten Urfprung und Berförperung. 
Kriege, oder freiwilliger Weggang und neue Bündniffe pflegten die Gränzen 
und relative Zage der verfchievenen Stämme zu ändern. Und dies pflegte um 
jo Teichter bewirkt zu werben, ald ganz Epeiros fogar noch im vierten 
Jahrhunderte vor Chr. unter ein Aggregat von Dörfern vereinzelt war, bie 
Feine großen Mittelpunftftäpte Hatten: jo daß die Abtrennung eined Dorfes von 
der molosfjifhen Union und feine Verbindung mit der thesprotiſchen 
(abgefehen von ven Gefühlen, mit denen fie vereinigt fein mochte) wenig prak— 
tifche Veränderung in feine Lage oder fein Ihun brachte. Die ftufenweife 
Vermehrung des hellenifchen Einfluffes führte theilweiſe dazu, dieſe poli= 
tifche Zerfplitterung in einem Mittelpunfte zu vereinigen, indem einige Dörfer 
durch Aufnahme einiger ihrer Nachbarn zu Fleinen Stäpten erweitert wurden; 
und auf diefe Art waren wahrfcheinlich die fiebenzig epeirotifchen Städte 
gegründet worden, welche Paulus Aemilius und der römijche Senat an 
ein und demfelben Tage zerftören ließ und der Plünvderung preisgab. Das 
theöprotifche Ephyre wird vom Thukydides fogar eine Stadt genannt.1?) 
Deffenungeachtet war die Lage zur Bildung beträchtlicher Städte ſowohl an der 
Küfte, ald auch im Inneren ungünftig, weil ver phyſiſche Charafter des Lan— 


11) Thucydid. 1I. 68. 


12) Strabon. VII. p. 324. Noch heutigen Tages ift unter der Regierung ber 
Türken in denfelben Gegenden das Gemifc und der Verkehr von Griehen, Alba: 
niern, bulgarifhen Slavoniern, Wallahen und Türfen der Art, daß 
die meiiten Eingebornen ſich genöthigt fehen, zwei, bisweilen drei Spradhen zu erlernen: 
f. Dr. Griſebach, Reife durch Numelien und nah Bruffa, Gap. XI. B. II. ©. 68. 


13) Liv. XLV. 34; Thucydid. I. 47. Phanote im nördlicheren Theile von 
Epeiros wird nur ein castellum genannt, doch war es ein wichtiger militärifcher 
Boften (Liv. XLIII. 21). ⸗ 
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des eine Uebertreibung desjenigen von Griechenland ift — faft durch- 
gängig wild, uneben und gebirgig. Die Thäler und nievrigen Gegenden find 
zwar häufig, aber niemald umfangreich — während der Boden in fortlaufenden 
Räumen zur Erbauung von Getreide felten geeignet ift; jo daß dad Mehl 
zum Berbrauche von Janina noch heutigen Tages auf Eſeln und Maul 
thieren 1%) über den hoben Nüden des Pindos aus Theffalien herüber: 
gefchafft wird; während Früchte und grüne Waaren von Arta, dem Gebiete 
von Ambrafia gebracht werden. Epeiros ift wefentlich ein Land für 
Viehzucht: fein Bieh, wie feine Schäfer und Schäferhunde waren im ganzen 
Altertdume berühmt; und feine damalige Bevölkerung fand, wie feine jebige, 
getrennte® Wohnen in Dörfern ald das yaflendfte für feine Umftände und 
Beichäftigungen. Trog dieſes natürlichen Hanged war helleniſcher Einfluß 
doch bis auf eine gewiſſe Ausvehnung wirfjam, und ihm müffen wir die Bils 
dung von Städten, wie Phönike, zufchreiben — einer Binnenftadt, wenige 
Meilen von der See entfernt, unter einer Breite etwad nördlich vom nörd— 
lichften Punkte von Korkyra, welche Polybios als vie blühendfte ver 
epeirotifhen Städte, zu der Zeit, wo ed von den IIIyriern im Jahre 
230 vor Chr. geplündert wurde, befchreibt. ?) Paſſaron, der alte Drt, 
wo die moloſſiſchen Könige bei ihrer Throngelangung ‚gewöhnlich ihren 
Krönungdeid ablegten, war in diefem legten Jahrhunderte vor der römiſchen 
Eroberung zu einer bedeutenden Stadt herangewachfen; währenn Tekmon, 
Phylake und Horreion und in der nämlichen Periode auch bekannt 
werden. 19) Der wichtigfte Schritt aber, ven jene Könige zur Vergrößerung 
thaten, war die Erwerbung der griehijchen Stadt Ambrafia, welde die 
Hauptſtadt ded Königreiches ded Pyrrhos wurde, und ihm die einzige paſ— 
jende Stelle zu einer zufammengevrängten Bevölkerung gab, welche dad Rand 
gewährte, 

Wenn wir ver Küfte von Epeiros vom ambrafifhen Meerbufen 
nordwärts bis zum afroferaunifchen Borgebirge folgen, jo werden wir 
finden, daß fie für griechifche Kolonijation entmuthigend war. Es giebt da 
feine ſolchen ausgedehnten Ebenen am Meere, wie fie der Meerbufen von Tas 
rent an feinen Küften bietet, und welche die Großartigkeit von Sybaris 
und Kroton unterflüsten. Während der ganzen Ausdehnung nähert fich vie 
Bergregion, fteil und wenig bebaubaren Boden bietend, dem Meere !T), und 
der ebene Boden, wo ja welcher vorhanden ift, muß (mie es jet ift) von den 
Zandleuten auf den Gebirgäftellen, vie fehwer anzugreifen und oft uneroberbar 
find, beherrfcht werden und in ihrem Befige fein. Hieraus umd wegen ber 
Nahbarjchaft von Korkyra — das felbft zum Handel mit Epeiros jehr 
gut gelegen, und auf benachbarte Nebenbuhler eiferfüchtig war — können wir 
begreifen, warum die griechifchen Auswanderer viejen unvortheilhaften Tract 


14) Leake’s Travels in Northern Greece, ch. XXXVIH, vol. IV. p. 207, 210, 
233; ch. IX. vol. I. p. 411; Cyprien Robert, Les Slaves de Turquie, liv, IV.ch.2. 


Boußorae mowveg 25oyoı — Pindar, Nemes. IV. 81; Jul. Caesar. De Bell, 
eivil. III. 47. 


15) Polyb. II, 5, 8, 
16) Plutarch. Pyrrhb. ec. I; Liv. XLV, 26, 


IT) M. f. die Befchreibung der geographifchen re von Epeiros bei 
Boué, La Turquie en Europe, Geographie Generale, vol, 57.« 
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mieden, und entweder nördlich nach den Meeresebenen Illyriens, oper 
weſtlich nad Italien zogen. Zur Zeit des Herodot und Thufydides 
fcheint zwifchen Ambrafia und Apollonia feine griechifche Anftevelung 
gewejen zu fein. Der Glykys Limen genannte Hafen und das benachbarte 
Thal und die Ebene, ven beträchtlichften in Epeiros, nächft denen von 
Ambrafia, in der Nähe der Vereinigung ded Sees und Fluffes Aheron 
mit dem Meere, waren von der thesprotiſchen Stadt Ephyre, die auf 
einer benachbarten Anhöhe lag, in Befig genommen worden; vielleicht auch 
zum Theil von der alten thesprotifchen Stadt Pandoſia, die mit dem 
Hufe Aheron in Epeiros und Italien fo ausdrücklich in Verbindung 
ftand. 18) Im der Mitte der faft uneinnehmbaren Gebirge und Schlünde, 
welche den. Lauf dieſes thesprotifchen Fluſſes bezeichnen, lag die merf- 
würdige moderne Gemeinde Suli, welche viele fie umgebende Dörfer in ven 
niederen Gegenden und in der Ebene in Abhängigkeit von fich hielt — das 
Gegenſtück zu den uranfänalichen epeirotifchen Serrfchern in Lage, Wildheit 
und Unthätigfeit, aber an energifcher Tapferkeit und Ausdauer hoch über ihnen 
ftehend. Wie es fcheint, müffen gewiffe griechifche Anftenler nach ver Zeit 
des Thukydides in den epeirotijchen Städten diefer Gegend zugelaffen 
worden fein. Denn Demofthenes!?) erwahnt Pandoſia, Buchetia und 
Eläa ald Anfievelungen von Eli, welhe Philipp von Makedonien 
eroberte und feinem Schwager, dem Könige der moloffifhen Epeiroten, 
überließ; und Strabon fagt und, daß der Name von Ephyre in Ki— 
ch yros umgeändert worden fei, was eine ‚Zulaffung neuer Einwohner in ſich 
zu fallen jcheint. 

Die Chaonen ſowohl, ald auch die Thesproter jcheinen aber zur 
Zeit des Thukydides Feine Könige gehabt zu haben: ed gab zwar einen 
bevorrechteten Eöniglichen Stamm, aber mit dem den Vorſitz führenden Ober- 
haupte wurde von Jahr zu Jahr gewechfelt. Die Moloffer hatten indeſſen 
eine Königälinie, die vom DBater auf den Sohn forterbte, und die durch fünf- 
zehn Generationen hindurch, von Achilleus und Neoptolemos bis auf 
Tharypad um dad Jahr 400 vor Chr., ihre Abkunft nachweifen zu können 
vorgab: fie waren auf diefe Art ein Schößling des großen Aeakidenſtammes. 
Admetos, der moloffifche König, dem fih Themiftofles ald Schuß- 
flehender vorftellte, jcheint in der Einfachheit eined binnenländifchen Dorfober- 
haupted gelebt zu haben. Aber Arrhybas, fein Sohn oder Enkel, fol zu 
Athen erzogen worben fein und die gefellige Negelmäßigfeit in feinem Vater— 
lande eingeführt haben; während die folgenden Könige ſowohl den Ehrgeiz 


18) M. f. die Nachricht über diefes Gebiet in Oberft KReake's Travels in Nor- 
thern Greece, vol, I, ch. V; feine Reife von Janina burd den Diftriet von Suli 
und am Laufe des Aheron, nad der Ebene von Glyfy und dem aherufifchen 
Seee, fowie den Marfchen in der Nähe viefes Seees. Vergl. auch vol. IV. ch, 
XXXV. p. 73. 

„Es ift eine höchſt bittere Täufhung (ſagt Oberft Leake) für ven Geographen, 
nit im Stande zu fein, von den alten Orten, welche fo zahlreich in den großen Thä— 
lern find, die von dem unteren Acheron, dem unteren Thyamis und ihren Neben: 
flüffen befpült werben, einen einzigen Namen mit abfoluter Gewißheit anzugeben.‘ 

Die Anzahl diefer Orte giebt unter vielen Bermuthungen zu einer Anlaß, daß 
nämlich jeder einzelne für fi genommen höchſt unbeträchtlich geweſen fein müſſe. 


19) Demosthen, De Halones. ch. VII. p. 84 R.; Strabon. VII. p. 324. 
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Philipps von Makedonien nahahmtn, als auch feinen Beiftand 
erhielten, und ihre Herrfchaft 2%) über einen großen Theil ver anderen Epeis 
roten ausdehnten: felbft noch zur Zeit des Skylax hatten fie einen großen 
Theil des binnenländifchen Gebietes inne, doch ihr Antheil an ver Meeresküfte 
war befchränft. Der Erzählung des Thukydides entnehmen wir, daß alle 
Epeiroten, obgleich Feine politifche Union fie zufammenhielt, doch bereit 
waren, fi zu Angriffen und Raub zu vereinigen. Die Chaonen erfreuten 
fi) eined höheren Eriegeriichen Rufes, ald die übrigen — vie Nachricht aber, 
welche Thukydides von ihrem Zuge gegen Afarnanien giebt, ftellt ein 
blindes, rüdfichtslofes, prahlerifches Ungeftüm dar, das auffallend von dem 
methodischen und wohlgeordneten Marjche ihrer griehifchen Verbündeten und 
Begleiter abſticht.“) Wir fünnen hier noch bemerken, daß die Kafjfopäer, 
welhe Sfylar in ven fübmweftlichen Theil von Epeiros, zwifchen ven 
Acheron und den Meerbufen von Ambrafia, verfegt, weder bei Herodot, 
noch bei Thukydides angegeben find: der Erftere faßt in der That den 
Fluß Acheron und die Thesproter ald an dad ambrafiotifche Gebiet 
angrängend auf. 

Diefe wenigen befannten Einzelnheiten bezüglich jener roheren Gemeinden, 
die an Griehenland angränzten, zu ſammeln, ift zum richtigen Verſtändniß 
der griechifchen Welt und zur Würdigung der Griechen felbft, durch Verglei— 
hung oder Gontraft mit ihren Zeitgenoffen, eine unerläßliche Aufgabe. So 
unerläplich fie auch ift, fo kann fie doch kaum an fich für den Leſer intereffant 
gemacht werden, um deſſen Geduld ich bitten muß, indem ich ihm zugleich 
verfichere, daß fpäter aus der griechifchen Gefchichte mitzutheilende Ihatfachen 
ohne dieje einleitende Rundfchau über die umliegenden Länder nur halb ver- 
ftanden werben würden. 





20) Seylac. c. 32; Pausan, I. 11; Just. XVII, 6, 

Daß der Arrhybas des Juſtin derfelbe ift, ale Tharypas bei Pauſanias 
— vielleiht auch derfelbe als Tharyps bei Thukydides, der zu Anfange bes 
peloponnefifhen Krieges noch unmündig war — fcheint wahrſcheinlich. 


21) Thucydid, II. 81. 


BB” Ende ded dritten Bandes ded Originalwerkes. 


Fünfundzwanzigftes Capitel. 


JIllyrier. — Makedoner. — Päonier. 


Nordwärts von den epeirotiſch genannten Stämmen lagen jene zahl— 
reichen und weit verbreiteten Stänme, welche den allgemeinen Namen Illy— 
rier trugen; im Weften von dem adriatifchen Meere, im Often von dem 
Gebirgözweige Skardos, der nördlichen Fortfegung des Pindos, begrängt, 
und auf diefe Art pas, was jetzt Mittel- und Ober- Albanien heißt, nebft 
den nörplicheren Gebirgen von Montenegro, der Derzegovina und 
Bosnien einnehmend. Nach Norden und Norvoften zu kann ihre Gränze 
nicht feftgejegt werden, doch müffen die Dardaner und Autariaten bi 
in die norböftliche Gegend ded Skardos, und fogar öſtlich an die fer» 
biſche Ebene Kofjovo fich erftreeft haben; während Sfylar den Stamm 
fo weit nordwärts längs ver adriatifchen Küfte ausdehnt, daß er Dal- 
matien mit einfchließt und die über ihn hinauswohnenden Liburner und 
Iftrier ald nichtillyrifch behandelt: doch betrachten Appian und Andere 
die Liburner und Iftrier ald illyrifch, und Herodot ſchließt ſogar 
die Eneter over Beneter am äußerſten Ende des adriatifhen Meer» 
bufend unter diefem Namen ein.) Nah Sfylar waren die Bulini der 


1) Herodot. I. 196; Seylac. e. 19—27; Appian. Illirie. e. 2, 4, 8. 

Die Geographie der Länder, welde die Sllyrier, Mafedoner, Päonier, 
Thrafier ꝛc. in alten Zeiten im Befiß hatten, und die jegt von fehr verfchiedenen 
Stämmen befefien werben, unter denen die Türfen und Albanier die urfprünglidhe 
Rohheit ungemilvert fefthalten, ift noch fehr wenig befannt, obgleich die Forfhungen 
des Oberſten Leake, Boue’s und Griſebach's (befonders die wertävollen Reifen 
des Letzteren) neuerdings viel Licht darauf geworfen haben. Wie ſehr unfere Kenntniß 
in diefer Richtung erweitert worden iſt, fann man erfehen, wenn man die Karten zu 
Mannerts Geographie oder D. Müllers Mafedoner mit der zu Boue’s Reifen 
vergleicht, die außerordentlihe Mangelhaftigfeit der Karten aber, felbft wie fie jest 
find, ift nachbrüdlich hervorgehoben worden von Boue felbft (m. f. feine Critique 
des Cartes de la Turquie, im vierten Bande feiner Reife) — von Paul Joſeph 
Schaffarif, dem gelehrten Gefchichtfchreiber der flavifchen Raſſe, in der Vorrede, 
die er zu Dr. Joſeph Müllers topographifher Nachricht über Albanien gefchrieben 
hat — und von Grifebad, ver bei feinen Unterfuchungen, von ven Gipfeln der Berge 
Perifteri und Ljubatrin aus, fand, daß die Karte auf jedem Schritte von den 
Lagen, wie fie fi feinem Auge boten, abwich. Seit Boué und Grifebad ift die 
urfprünglih dem Strabon entlehnte Borftellung vollftändig aufgegeben worden, daß 
eine gerade Linie von Bergen (eUdei« yor«uun, Strabon. I. VII. Fragment. 3.) 
quer über vom adriatifhen Meere nah dem Eurinos laufe, und andere 
Seitengebirgsfetten in einer beinahe ſüdlichen Richtung abſende. Wenn wir die 
Gebirge der europäifchen Türkei an dem Vorrathe geologifcher Kenntniffe prüfen, 
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nörplichfte ilIyrifche Stamm: die Amantiner, unmittelbar norbwärtd von 
den epeirotifhen Chaonen, waren der ſüdlichſte. Unter ven ſüd— 
lichften illyrifhen Stämmen find die Taulantier — urfprünglich die 
Befiger, hernach die unmittelbaren Nachbarn des Gebiete, auf welchem Epi- 


welhe Visquenel (Boue’s Begleiter) und Dr. Grifebad zu biefer Arbeit 
gewähren, fo werden wir finden, daß fie fehr verfchievdenen Syitemen angehören 
und —— von Bedingungen der Bildung bieten, die oft ganz unabhängig von ein— 
ander find. 


Das dreizehnte Gapitel von Griſebachs Reifen liefert die beite Nachricht, die 
bis jest über die Skardos- und Pindosfette gegeben worden ift; er ift der Erfte 
geweien, welcher deutlich erwiefen hat, daß der Ljubatrin, welder die Ebene von 
Koffovo am fürliden Rande von Serbien und Bosnien überragt, das nord— 
öftlihe Außerfte Ende einer Kette von Bergen ift, die ſüdlich bis an die Gränze von 
Aetolien reihen, in einer Richtung, die nicht fehr von Nord nah Süd abweicht, 
mit der einzigen Unterbrechung dur die Kliffura des Devol (welde Oberft Leake 
zuerft zur Kenntniß gebracht hat) — ein vollftändiger Rif, wo der Fluß Devol, ver 
an der Oſtſeite entjpringt, die Gebirgsfette vurchfchneivet, und fih mit dem Apſos 
oder Beratino an der Meftfeite vereinigt — (merfwürbig ift es, daß fowohl auf der 
Karte von Boné, als au auf der an Dr. Joſeph Müllers topographifcher Be: 
fhreibung von Albanien ver Fluß Devol fo dargeftellt wird, als ob er fih mit dem 
Genufjos eder Sfoumi, beträchtlich weiter norbwärts vom Apjes, vereinigte, 
obgleich Oberſt Leake's Karte den richtigen Lauf angiebt. Nah Griſebachs 
Nomenclatur if der Sfardos fo bargeftellt, als reihe er vom Ljubatrin als 
feinem nordöſtlichen Ende fühweftwärts und ſüdwärts fo weit alas bis zur Kliffura 
des Devol: fürlih von diefem Punkte beginnt der Pindos, — dieſelbe Axe 
fortſetzend. 

Griſebach hat in Bezug auf die Sitze der alten Illyrier und Makedo— 
ner noch eine andere Beobadhtung von höchſter Wichtigfeit gemacht (Bd. II. ©. 121). 
Swifhen dem Außerften norböftlichften Ende, dem Berge Ljubatrin und der Kliſ— 
fura des Devol, find in der gewaltigen und fortlaufenden Kette des Sfardod 
(über 7000 Fuß hoch) nur zwei zum UWebergange für ein Heer paffende Bälle: der eine 
in der Nähe des nördlichen Endes der Kette, über den Griſebach jelbit hinwegkam, 
von Kalfandele nah Prisdren, ein fehr bober Kol, nicht weniger als 5000 
Fuß über dem Meeresfpiegel; der andere, beträchtlidh weiter nad Süden hin, und 
fowohl niedriger, als auch bequemer, ziemlich in dem Breitegrade von Lychnidos 
oder Ochrida. Ueber diefen letzteren Paß ging die römische Via Egnatia, und jeßt 
geht die Straße von Sfutari und Durazzo nah Bitolia darüber. Mit Aus- 
nahme dieſer beiden theilweifen Ginfenfungen erhält der lange Gebirgsrüden fih in 
unverminderter Höhe, in der That Pfade zulaffend, auf denen entweder eine Kleine 
Gefellihaft von Neifenden, oder von albanifhen Räubern vom Dibren hinübergehen 
können (ein Brad diefer Art verbindet Struga mit Uesfioub, den Dr. Sote ph 
Müller ©. 70 erwähnt, und einige andere giebt Boué, Br. IV. ©. 546 an), 
aber nirgends einen Uebergang für ein Heer erlaubend. 


Um die Mafedoner anzugreifen, würde daher ein illyrifches Heer durch den 
einen oder den anderen dieſer Päſſe hinpurdhzugehen haben, oder es müßte um den 
nerböftlihen Paß von Katfhanif über dem Ende bed Ljubatrin herumgehen. 
Und wir werden finden, daß in der That die Kriegsoperationen, die von dieſen beiden 
Nationen aufgezeichnet find, uns gewöhnlich in die eine oder die andere diefer Rich» 
tungen führen. Die Kriege des Brafidas (Thueydid. IV. 124) — des Philipp, 
des Sohnes des Amyntas, Königes von Makedonien (Diodor, XVi. 8) — 
Aleranders des Großen im erften Jahre feiner Regierung (Arrian. I. 5), fie alle 
bringen uns zum Baffe bei Lychnidos (vergl. Liv. XXXII. 9; Plutarch. Flaminin. 
ec. 4); während bie illyrifhen Dardaner und Autariaten an Päonia 
nördlih von Belagonia grängen, und Mafedonien vom Morboften der Bergfette 
des Skardos bedrohen. Die Autariaten find nicht weit von den päoniſchen 
Agrianen entfernt, weldhe in der Nähe der Quellen des Strymon wohnten, und 
fowohl die Autariaten, ald auch die Dardanen brvrohten den Rüdmarjch des 
Alerander von der Donau nah Makedonien hinein, nach dem fiegreichen Feld— 
zuge gegen die Beten, tief unten am Laufe biefes großen Fluſſes (Arrian. I. 5). 

im Stande zu fein, die genaue Linie des Mares tes Alexander bei biefer 
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damnos gegründet wurde. Der alte Erpbefihreiber Hekatdos?) (um 500 
vor Ehr.) ift hinreichend mit ihmen befannt, um ihre Stadt Sefarethos 
anzugeben: er nannte auch die Chelidonii als ihre nörblichen, und bie 
Encheleis als ihre jünlichen Nachbarn; und auch vie Abri als einen bei— 
nabe ihnen anliegenden Stamm. Wir hören von den illyrifhhen Bar- 
thini ziemlich in denſelben Gegenden — von den Daffaretii?), in ber 
Nähe des Seees Lychnidos — von ben Beneften mit einer befeftigten 
Stadt Udfana, nörblid von den Daffaretii — von den Arpidern, 
den AUutariaten und ben Dardanern durch gang Oberalbanien 
oͤſtlich bis nach Obermöſien, den Gebirgäzweig ded Skardos mit eins 
geichloffen; fo daß einige illyriſche Stämme gegen Oſten an die Mate 
doner angränzten; und ſüdlich ſowohl an die Makedoner, ald auch an 
die Bäonier. Strabon dehnt einige illyrifhe Stämme noch vie 
weiter nach Norden aus, beinahe bis an die julifchen Alpen. *) 

Mit Ausnahme einiger Eleinen Theile deſſen, was man jet Mittel- 
albanien nennt, beitand das Hauptgebiet diefer Stämme hauptſächlich aus 
Gebirgäweiden mit einem gewiſſen Theile von fruchtbarem Thale, das fich aber 
felten zu einer Ebene ausdehnt. Die Autariaten hatten den Ruf unfries 
gerifch zu fein, die Illgrier im Allgemeinen aber waren arm, räuberifch, 
wild und furdhtbar in der Schlacht. Sie theilten mit den entfernten thra= 
kiſchen Stämmen den Gebraud, ſich den Körper zu tättowiren 5), und 
Menfchenopfer zu bringen: überbied waren fle zu jeder Zeit bereit, ihre Dienfte 
ald Krieger für Lohn zu vermiethen, wie die modernen albanifchen Ski— 
petarß, in denen bauptfüchlich ihr Blut jet fließt, doch durch fpätere Ein— 





Gelegenheit zu beftimmen, fo fünnen wir doch fehen, daß diefe beiden illyrifhen 
Stämme von Dbermöften und an der öftlihen Seite des Axios herabgefommen fein 
müſſen, um ihn anzugreifen. Diefes, und die Thatfache, daß die Dardaner die 
unmittelbaren Nachbarn ver Päonier waren, zeigt uns, daß ihre Site nicht weit 
von Dbermöfien entfernt fein fonnten (Liv. XLV. 29): die fauces Pelagoniae 
(Liv. XXXI. 34) find der Paß, dur den fie aus Norden nah Mafedonien vor: 
drangen, Ptolemäos verjeßt die Dardaner fogar nah Sfopiä (Uesfioub) 
(LE. 9); feine Rachricht über diefe Länder fcheint beffer, als die des Strabon. 


2) Hecatae. Fragm. ed. Klausen; Fr. 66—70; Thucyd. I. 26. 

Sfylar verfegt die Encheleis nörblih von Epyidammos und ben Taulans 
tiern. Es fann hier angegeben werben, daß Hekatäos viele Nachrichten über das 
adriatifhe Meer mitgetheilt zu haben fcheint: er erwähnte die Stadt Adria am 
aͤußerſten Ende des Meerbufens und die Fruchtbarkeit und den Ueberfluß des umlie: 
genden Gebietes (Fr. 58: vergl. Scymn. Chi. 384). 


3) Liv. XLHI. 9—18. Mannert (Geogr. d. ®r. u. Röm. Th. VII. Eap. 9. 
&. 386 ff.) fammelt vie Punkte und zeigt, wie wenig über die Dertlichkeiten biefer 
illyrifhenr Stämme vergewiffert werben Fann. 


4) Strabon, IV. p. 206. 


5) Strabon, VII. p. 315; Arrian. I, 5, 4—1l. Grund und Boden in ber Ober: 
albanien genannten Gegend find fo unzugänglid und die Hülfsmittel feiner Bewohner 
fo befchränft, daß fogar noch heutigen Tages die meiften dort Wohnenden für frei 
angejehen und der türfifchen Regierung feinen Tribut bezahlen: die Pafchas können 
ihnen diefen nicht ohne größere Unfoften und Beſchwerden abpreſſen, als die erhaltene 
Summe erfegen würde. Daffelbe war mit Epeiros oder Unteralbanien vor der Zeit 
des Ali Paſcha ver Fall: in Mittelalbanien bietet das Land nicht biefelben 
Schwierigkeiten, und feine folden Ausnahmen find erlaubt (Boue, Voyage en Turquie, 
vol. III. p. 192). Diefe freien albanifhen Stämme find in Bezug auf den Sultan 
in demfelben Verhältniffe, wie die Myfier und Pifidier in Kleinafien in Bezug 
auf den König von Berfien in alten Zeiten (Xenoph, Anab. Ill, 2, 23). 
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wanderungen jehr vermiſcht. Bon dem illyriſchen Königreihe an der 
adriatifhen Küfte mit Skodra (Sfutari) zur Hauptſtadt, welches 
wegen feiner rüdfichtölofen Räubereien im vritten Jahrhunderte v. Chr. furchtbar 
wurbe, hören wir in der Periode ver Blüthe Griechenland Nichts. Die Be— 
jchreibung, die Skylax macht, erwähnt in feiner Zeit längs des ganzen nörd— 
lihen abriatifchen Meered einen beträchtlichen und ſtehenden Handel zwi— 
fhen der Küfte und dem Inneren, ver von Liburnern, Iftriern und ven 
fleinen griechifchen Imfelnieverlaffungen von Pharos und Iſſa getrieben 
wurde. Er nennt aber Sfodra nicht, und diefer fefte Poſten (zugleich mit 
der griechifchen Stadt Liſſos, die Dionyfios von Syrafus gründete) 
wurde mwahrjcheinlih nach feiner Zeit von Eroberern aud dem Inneren in 
Befig genommen ®), den Vorgängern des Agron und Gentius — gerade 
wie dad Küftenland des thermaiſchen Meerbufend von binnenländifchen 
Mafedonern erobert wurde. 

Einmal ftellte während des peloponneflfchen Krieges eine Abtheilung in Solo 
genommener Illyrier, welche in Makedonia Lynkeſtis (anfcheinend über 
den Pak des Skardos, ein Wenig öftlih von Lychnidos oder Ochrida) 
einzog, die Tapferkeit ded Spartanerd? Brafidas auf die Probe; und bei 
diefer Gelegenheit (wie bei dem obenerwähnten Zuge der Epeiroten gegen 
Afarnanien) werden wir die bezeichnete Superiorität des griechiichen Cha— 
rafterd jelbft in dem Valle bemerken, wo eine Kriegsmacht hauptfächli aus 
£urz vorher frei gemachten Heloten beftand, fowohl über Mafedoner, ald 
auch Illyrier — wir werden den Unterſchied fehen, zwifchen tapferen Män— 
nern, die im Einverftändniffe mit und im Gehorfam gegen eine gemeinfchaftliche 
Obrigkeit handeln, und einem angreifenden Haufen von Kriegern, die als ein= 
zelne Perfonen nicht weniger tapfer find, in dem aber jever fein eigener Herr 
ift 7), und wie es ihm beliebt kämpft. Dem reißend fchnellen und ungeftümen 
Angriffe der Illyrier folgte, wenn diefer erfte Zufammenftog mißglückte, 
eben fo reißen ſchnell Rückzug oder Flucht. Später hören wir bis zur Zeit 
de8 Philipp von Mafedonien, deflen kräftiger Muth und Friegerifche 
Energie fie bei ihren Einfälen zurüdtrieb und theilweile nachher unterwarf. 
Es ſcheint etwa um diefe Zeit (400-350 vor Chr.) geweſen zu fein, daß 
die große Bewegung der Gallier von Welten nah Oſten ftattfand, welche 
die galliihen Sfordidfer und andere Stämme in die Gegenden zwifchen 
der Donau und dem adriatifhen Meere brachte und die mahrfcheinlich 
einige der nördlichen IlIyrier verjagten, fo daß fie zu neuen Unternehmungen 
und frifchen Wohnplägen getrieben wurden. 

Mas jegt Mittelalbanien genannt wird, dad illyrifche Gebiet unmit— 
telbar nördlich von Epeiros, fteht an Ertragfähigkeit bedeutend über dem 
Lepteren. 8) Wenngleich gebirgig, beftgt ed mehr ſowohl an Hügeln, ald auch 


6) Diodor. XV. 13; Polyb. II, 4. 


7) Man fehe die Beichreibung im Thufydides (IV. 124—128); befonbers die 
Ermahnungen, welche er dem Brafidas in den Mund legt — wuroxo«rwp uayn 
im Gegenfage mit der geregelten Schladjtorbnung der Griechen, 

„‚I!lyriorum velocitas ad excursiones et impelus subitos.‘‘ 
(Liv. XXXI. 35.) 

8) M. f. Pouqueville, Voyage en Grece, vol. I, ch. 23 und 24; Griſebach, 
Reife durch Numelien und nah Bruffa, Bd. II, ©. 138—139; Bank, La Turquie 
en Europe, Geographie Gen£rale, vol. I. p. 60—65. 
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an Thälern, und geräumigere ſowohl als auch fruchtbarere bebauungsfähige 
Räume Epidamnos und Apollonia bildeten vie Seehäfen dieſer Land— 
ſchaft, und der Handel mit den ſüdlicheren ITIlyriern, die weniger roh als 
die nördlichen waren, war eine der Quellen ) ihres großen Gedeihens 
während des erften Jahrhunderts ihrer Eriften; — ein Gedeihen, welches 
durch den Umftand unterbrochen wurde, daß die Epipammier in innerlichen 
Zwiſt geriethen, welcher ihrer Uebermacht über ihre illyrifhe Nachbarn 
Abbruch that und fie endlich mit ihrer Mutterftadt Korfyra entzweite. Der 
Handel zwifchen viefen griechifchen Seehäfen und den binnenländifchen Stämmen 
wurde, fobald die erfteren erft ftarf genug waren, um gewaltfame Angriffe von 
Seiten’ der Letzteren hoffnungslos zu machen, für beide gegenfeitig wohlthätig. 
Griechiſches Del und griechifcher Wein wurden bei diefen Barbaren eingeführt, 
deren Häuptlinge zu gleicher Zeit die gemwebten Waaren 19), vie polirten und 
geſchnitzten Metallarbeiten, die gehärteten Waffen und dad Töpferzeug, dad von 
den griechiichen Handwerkern fam, ſchätzen lernten. Ueberdies war die Einfuhr 
von gelalgenem Fiſch bisweilen, und von Salz ſelbſt ftet3, für viefe Bewohner 
des Binnenlands von ver höchſten Wichtigkeit, beſonders für ſolche Plätze, 
welche Seeen beſaßen, in denen es reichlich Fiſche gab, wie der von Lych— 
nidos. Wir hören von Kriegen zwiſchen den Autariaten und den Ar— 
diäern, wegen Salzquellen in der Nähe ihrer Gränzen, und auch von anderen 
Völkern, welche die Beraubung des Salzes in die Nothwendigfeit verfegte, ſich 
den Römern zu unterwerfen. 1!) Anvererfeitd bejaßen dieſe Völker zwei in den 
Augen der Griechen zum Tauſchhandel jo Föftlihe Gegenftände, daß Po— 
lybios fie für ganz und gar unerläßlich Halt 12), — Rindvieh und Sklaven; 


9) Seymn. Chi. v, 418—425, 


10) Thukydides erwähnt die uügavı« zar lea, zei n @Aln zeraoxeun, was 
die griehifchen Anftevelungen an der thrafifhen Küfte dem Könige Seuthes 
(11. 97) ſchickten: ähnlich den ipaau«s’ iso« und den zepıepav rexrovwov Aaldake, 
die dem delphiſchen Gotte zum Gefchenfe geboten wurden (Euripid, Ion. 1141; 
Pindar. Pyth. v. 46). 


31) Strabon. VII. p 317; Appian, Illyrie. 17; Aristot. Mirab. Auscult. c. 138. 
Megen der äußerflen Wichtigkeit des Salzhandels als Berbindungsunterpfand fehe 
man die Regelungen der Römer, als fie Makedonien in vier Provinzen theilten, 
in der feſten Abficht, alle Verbindung zwifchen der einen und der anderen abzufchneivden: 
alle® commercium und conuubium zwifchen ihnen war; verboten: die vierte Negion, 
deren Hauptftadt Pelagonia war (und die das ganze urfprünglihe oder Ober: 
mafedonien öftlih ven der Kette des Pindos und Skardos einfhloß) war 
ganz Binnenland, und ihm war ausdrücklich verboten, fein Salz von der dritten Re— 
gien, oder dem Lande zwifchen dem Arios und Peneios zu beziehen; während 
andererfeits die illyrifhen Dardaner (nordwärts von Obermafedonien 
gelegen) ausprüdlihe Erlaubniß befamen, ihr Salz von diefer dritten oder am Meere 
— Gegend Makedoniens zu beziehen: das Salz mußte vom thermaiſchen 

eerbufen längs des Weges des Arios nah Stobi in Bionien gefchafft und 
dort zu einem feitgefegten Preiſe verkauft werden. 

Die innere oder vierte Region Mafedoniens, weldhe das moderne Bitolia 
und den See Kajtoria enthielt, Fonnte ihr Salz leiht vom adriatifhen Meere 
auf dem fpäter als der römishe egnatifhe Weg fo wohl befannten Verbindungs— 
wege erhalten; aber die Verbindung der Dardaner mit dem adriatiſchen Meere 
führte durch ein Land, welches die größtmöglichſten Schwierigfeiten bietet, und es war 
wahrfcheinlich eine große DBequemlichfeit für fie, ihren Bedarf vom Meerbufen von 
Therma aus auf dem Wege längs des Vardar (Axios) zu erhalten (Liv. XLV. 
29). Vergl. die NReiferihtung Grifebahs von Salonidi nah Sfutari, in 
feiner Reije durch) Numelien, Bd. II, 


12) Wegen des Rindviches in IlIyrien f, m. Aristotel, De Mirabil, Auscult, 
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welche Teteren ohne Zweifel aus Illyrien verfehafft wurben, oft zum Taufch- 
artikel gegen Salz, weil fie von Thrafien und vom Eurinod, und von 
Ayuileia am adriatifchen Meere famen, in Bolge der innerlichen Kriege 
eined Stammes mit dem anderen. Silberminen wurden zu Damaftion in 
Illyrien bearbeitet. Wachs und Honig waren wahrfcheinlicd auch Ausfuhr- 
gegenftände, und es ift ein Beweis, daß die natürlichen Produete IIIyriens 
forgfältig audgefucht wurden, wenn wir finden, daß eine dem Lande eigen- 
thümliche Schwertlilienart gefammelt und nach Korinth gefhidt wurde, mo 
man die Wurzel dazu verwandte, einer berühmten Art von gewürghafter Salbe 
den eigenthümlichen Wohlgeruch zu geben. '?) 

Auch war der Verkehr zwifchen den hHelleniichen Häfen und dem illYy= 
rischen Binnenlande Feinedweged ausſchließlich Handel. Griechiſche Verbannte 
fanden ihren Weg auch nah Illyrien, und griehifhe Mythen wurden dort 
drtlic) gemacht, wie man aus der Erzählung vom Kadmod und der Harte 
monia erfehen kann, von denen die Häuptlinge der illyrifhen Ende 
Leis ihre Abkunft herleiten zu können vorgaben. !*) 

Die Makedoner ded vierten Jahrhunderts vor Chr. erlangten durch 


c. 128. Gine merfwürbige Stelle befindet fih bei Polybios, in der er die Einfuhr 
von Sklaven als einen Gegenftand der Nothmwendigfeit für Griechenland abhandelt 
(IV. 37). Der Einkauf von tbrafifhen Sklaven in Austaufh gegen Salz wirb 
vom Menandros erwähnt — Ogds ebyerns ei, ngös alas nyoguautvos: f. Prov. 
Zenob. II. 12 und Diogenian, I. 100. 

Derfelbe Handel wurde im Altertbume mit den Nationen am und in der Nähe 
des Raufafus vom Sechafen Diosfurias am Außerftien Ende des Gurino& 
aus geführt (Strabon. XI. p. 506). Diefe Stämme haben fih fo wenig geändert, daß 
die Cirkaſſier jegt noch faft denfelben Handel fortbetreiben, Dr. Clarke's Ans 
gaben führen uns in die alte Welt zurüd: — ‚Die Girfaffier verfaufen ihre 
Kinder häufig an Fremde, befonders an Perſer und Türfen, und ihre Fürften 
verfehen die türfifchen Serails mit ven fhönften Gefangenen beiderlei Geſchlechts, die 
fie im Kriege gefangen genommen haben. Bei ihrem Handel mit ven Tſcherno— 
morskikoſaken (mörblih vom Kubanfluffe) bringen die Cirkaſſier beträchtliche 
Mengen von Holz und den föftlihen Gebirgshonig, der in Ziegenhäute, die das Haar 
auswärts haben, genäht if. Diefe Gegenftände taufchen fie gegen Salz aus, eine 
Maare, die in den benachbarten Seeen von vortrefflicher Beihafenheit gefunden wird. 
Salz ift für die Cirkaſſier foftbarer, als irgend eine andere Art von werthvollem 
Befigthume, und es bilvet das willfommenfte Geſchenk, das ihnen geboten werben fann. 
Sie weben Matten von großer Schönheit, die fowohl in der Türfei, ald auch in Ruß: 
land einen bereitwilligen Marft finden. Sie find auch in der Kunft, Silber und andere 
Metalle zu bearbeiten, erfinderifch, und in der Berfertigung von Blinten, Piftolen und 
Säbeln. Bei einigen derfelben, die fie uns zum Berfauf anboten, hatten wir den 
Verdacht, daß fie * dieſelben in der Türkei durch Tauſchhandel gegen Sklaven ver— 
ſchafft hätten. Ihre Bogen und Pfeile find mit einer unnachahmlichen Geſchicklichkeit 
verfertigt, und da bie Weile eiferne Spigen haben, auch außerdem ausgeſucht ſchön 
gearbeitet find, fo werden fie von den Kofafen und Rufen, für unheilbare Wunden ma— 
hend gehalten,‘ (Clarke’s Travels, vol. I. c. XVI. p. 378 


13) Theophr. Histor. Plant. IV. 5, 2; IX. 7, 4: Plin. Histor, Nat. XIII. 2; 
XXI. 19: Strabon. VII. p. 326. Münzen von Epidamnos und Apollonia 
werden nicht allein in Mafedonien, fonvdern au in Thrafien und in Italien 
gefunden: der Handel diefer beiden Städte erftredte fih wahriheinlih von Meer zu 
Meer, fogar vor der Erbauung des egnatifhen Weges, und die Jufchrift No. 2056 
in Böckh's Corpus rühmt die Dankbarkeit von Odeffos (Barna) am Eurinos 
egen einen Bürger von Epidammos (Barth, Corinthiorum Mercatur, Hist, p. 49. 

istotel, Mirabil, Auscult. ce. 104). 


14) Herodot. V. 61; VII, 137; Strabon. VII. p. 3%6. Stylar verfebt bie 
4901 des Kadmos und der Harmonia unter bie illyrifden Manier, nörblid 
von den Encheleis (Diodor. XIX, 53; Pausan. IX. 5, 3). 





33) 


die Fähigfeiten und den Unternehmungsgeift zweier aufeinanderfolgenvden Köb⸗ 
nige eine große Vervollkommnung in griechifcher Kriegsbildung, ohne ſich die 
erhabeneren hellenifchen Bigenfchaften anzueignen. Ihre Laufbahn in Griechen- 
land ift rein zerftörend, die freie Bewegung der für fich ſtehenden Städte ver- 
nichtend, und den Bürgerfrieger entwaffnend, um dem ausländiſchen Söldlinge 
Pla zu machen, deffen Schwert gar Fein Baterlandsgefühl Weihe verlied — 
doch dabei ganz und gar unfähig, ein gutes Syflem zu einem Mittelpunfte 
vereinigender oder frienlicher Verwaltung an feine Stelle zu fegen. Die Ma— 
kedoner des flebenten und fechöten Jahrhunderts vor Chr. aber find nur ein 
Aggregat von rohen Binnenlanvdftämmen, die in verſchiedene kleine Bürften- 
thümer vertheilt und von den Griechen fogar durch eine größere ethniſche Ver—⸗ 
fchiedenheit getrennt waren, als die Epeiroten; weil Herodot, der die 
epeirotifhen Moloſſer und Thesproter ald Kinder des Hellen 
betrachtet, entfchieden dad egentheil in Bezug auf die Mafedoner denkt.!*) 
In der Hauptfache feheinen fie aber in diefem frühen Zeitraume in Charafter 
und Bildung den Epeiroten entfprechend geweſen zu fein. Cie hatten einige 
wenige Städte, waren aber hauptſächlich Dorfbewohner, außerorbentlich tapfer 
und fampflüchtig. Die Gebräuche einiger ihrer Stämme fchärften ein, daß 
der Dann, der noch feinen Beind getödtet Hatte, bei einigen Gelegenheiten 
durch ein beſchimpfendes Merkmal ausgezeichnet werden folle. 16) 

Die urjprünglichen Sige ver Makedoner lagen in den Gegenden öftlich 
von der Kette des Skardos (der nördlichen Fortſetzung des Pindos) — 
nörblih von der die Fambunifchen Berge genannten Kette, welche den 
Olympos mit vem Pindos verbindet, und die norbweftliche Gränze Theſ— 
ſaliens bildet. Sie reichten aber öſtlich nicht jo weit, ald bis zum ther- 
maifchen Meerbufen ; anfcheinend nicht weiter öſtlich, als bis zum Berge 
Bermios, oder etwa zur Länge von Edefja und Berrhoia. Sie hatten 
auf diefe Art die oberen Theile ded Laufes der Flüſſe Haliafmon und 
Erigon, vor der Vereinigung des Teßteren mit dem Axos inne; während 
der obere Lauf des Axios höher hinauf, ald diefer Vereinigungspunft, zu 
PBäonien gehört zu haben ſcheint — obgleidy die Gränzen Makedoniens 
und Päoniend zu Feiner Zeit deutlich beftimmt werben fünnen. 

Der weite Raum von Land zwifchen den obenerwähnten Grängen ift zum 
größten Theile gebirgig, und wird von Seitenzweigen und Höhen eingenommen, 
welche fidy mit der Hauptlinie ded Skardos vereinigen. Er umfaßt auch 
drei weite Becken over Ebenen von angeſchwemmtem Lande, welche fehr aud« 
gedehnt und zur Bebauung höchſt paffend find — die Ebene von Tettovo 
oder Kalfandele (vie nörvlichfte von den dreien), welche die Quellen und 
den frühen Lauf des Arios oder Vardar enthält — die von Bitolia, die 
im hohen Grade mit dem alten PBelagonien zufammenfällt, in der der 
Erigon dem Arios zufließt — und das größere und wellenförmigere 
Deden von Greveno und Anafeligaß, den oberen Saliafmon mit den 
ihm zuftrömenden Flüſſen enthaltend. Diefe Teßtere Gegend wird von dem 
Becken von Theſſalien durd eine Gebirgslinie von bedeutender Länge ges 


u — — — — 


15) Uerodot. V. 22. 


16) Aristotel. Politie. VII. 2, 6. Daß die Makedoner hauptfächlich Dorfbe— 
wohner waren, erhellt aus Thukydides (IT, 100; IV. 124); doch ſchließt dies einige 
Städte nicht aus, 
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ſchieden, die aber zahlreiche bequeme Uebergänge bietet.17) Zahlt man nun 
dad Beden von Theſſalien als vierte auf, fo hat man vier abgejonvert 
eingefchloffene Ebenen an der Oſtſeite diefer langen Gebirgskette des Skardos 
und Pindos — jede gewöhnlich von Bergen begrängt, die bid zur Höhe ver 
Alpen plöglich in die Höhe fleigen, und jede nur eine Kluft zur Abführung der 
Gewäſſer durdy einen einzelnen Fluß laffen — den Axios, Erigon, Halia= 
fmon und Peneios. Alle vier jevoch, wenngleich hoch über der See Tiegenp, 
zeichnen ſich größtentheild durch Fruchtbarkeit aus, bejonderd die Ebenen von 
Tettovo, Bitolia und Thefjalien. Der fette, reiche Boden öſtlich vom 
Pindos und Skardos wird als einen bezeichnenden Abftich gegen ven leichten 
Falfigen Boden der albanijchen Ebenen und Thaler an ver weftlichen Seite 
bildend bejchrieben. Das Beden von Bitolia und de Haliafmon, 
mit den darum und daran befindlichen Bergen, war im Beſitz der urfprüng- 
lihen Mafepdoner; das von Tettovo, im Norden, von einem Theile ver 
Päonier. Iheffalien ift unter den vier dad geräumigfte; die beiden aber, 
die in den urfprünglichen Siten ver Makedoner enthalten waren, bildeten, 
beide von beträchtlicher Größe, ein zur Grnährung und Erzeugung einer be= 
trächtlichen Bevölferung beſſer berechnete Gebiet, ald die weniger begünftigte 
Heimath, und Die geringere Breite ded Thale und der Ebene, welche die 
Epeiroten oder Illyrier inne hatten. Ueberfluß an leicht zu erbauendem 
Getreide, an Weide für Rindvieh und an neuem fruchtbaren Boden, der der 
Bebauung offen lag — mochten hinreichend fein, die Zahl der abgehärteten 
Dorfbewohner zu vermehren, die gegen Luxus fowohl, ald auch gegen Sam= 
meln gleichgültig, und frei von jenen drückenden Erprefjungen waren, welche 
jet diefelben Schönen Gegenden erfchöpfen. 13) 


17) Boue, Voyage en Turquie, vol. I. p. 199: „un bon nombre de eols Jdiriges 
du nord au sud, comme pour inviter les habitans de passer d’une de ces provinces 
dans l’autre. 


18) Wegen des allgemeinen phyfiihen Gharafters der Gegend, fowohl öftlih als 
auch weitlih vom Skardos, und defien Fortfegung Pindos, fehe man das werth— 
volle Bapitel von Griſebachs ſchon oben angeführten Reifen nah (Reifen, Bv. II. 
C. XIII. ©. 125 — 130; 6. XIV, ©. 175; ©. XVI. ©. 214 — 216; &. XV. ©. 
244—245). 

Bezüglich der im alten PBelagonia enthaltenen Ebenen fehe man aud das 
Neifejournal des jüngeren Bouqueville in feiner Reife von Travnif in Bosnien 
nah Janina nah. Er fagt in der zweitägigen Neife von Brelepe (Brilip) 
duch Bitolianah Florina: — „Dans cette route on parcourt des plaines 
luxuriantes couverles de moissons, de vastes prairies, remplies de trèfle, des pla- 
teaux abondans en päturages inepuisables, ou paissent d’innombrables troupeaux 
de boeufs, des ch&vres et de menu betail....Le ble, le mais, et les autres grains 
sont toujours A tres bas prix, a cause de la difficulte des debouches, d’ou l’on 
exporte une grande quantile de laines, de cotons, de peaux d’agneaux, de buffles, 
et de cheveaux, qui passent par le moyens de caravanes en Hongrie.‘‘ (Pouque- 
ville, Voyage dans la Grece, tom. II, ch. 62. p. 495.) 

Ferner bemerft Boue über diefe felbe Ebene in feiner Critique des Cartes de 
la Turquie, Voyage, vol. Il. p. 483: — „La plaine immense de Prilip, de Bitolia, 
et de Florina, n’est pas representee (sur les cartes) de maniere & ce qu'on ait une 
idee de son &@tendue, et surtout de sa largeur........ La pleine de Sarigoul est 
changee en vallee etc. Das Beden des Saliafmon, bemerkt er, fei aufden Karten 
gleih unvollfommen dargeftellt: vergl. auch feine Reife, I. ©. 211, 299, 300. 

Ich hebe hier das große Verhältniß von fruchtbarer Ebene und Thal im alten 
Makedonien um fo mehr befonders heraus, weil es oft (und fogar von OD. Müller 
in feiner Abhandlung über die alten Mafedoner, die feiner Gejhichte der Dorier 
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Die Bewohner dieſes urſprünglichen Makedoniens waren wahrfchein« 
lich in alten Zeiten, wie ed noch jegt der Bal ift, von einander verfchieden, 
jenachvem fie auf den Gebirgen oder in ber Ebene, und auf mehr oder weniger 
mildem Boden und Himmelöftrich wohnten; alle aber erkannten einen gemein 
fchaftlichen nationalen Namen und Charakter an, und in vielen Fällen wurden bie 
Stämme unterfchieden, nicht durch unter ihnen für fich beſtehende Namen, 
fondern nur durch Örtliche Beinamen griechifchen Urfprunged. So finden wir 
elymiotifhe Mafedoner, oder Makedoner von Elymeia — 
lynkeſtiſche Makedoner, oder Makedoner von Lynkos u. f. w. 
Dreftä ift ohne Zweifel ein Hinzugefügter Name vefjelben Charakters. Die 
Bewohner der mehr nörplichen Landſtriche, Namens Pelagonia und Deus 
riopos, waren auch Theile ded makedoniſchen Ganzen, wenngleih Nach— 
barn der Päonier, zu denen fie viel Berwandtfchaft Hatten: ob vie Eorti 
und Almopen von makedoniſchem Stamme waren, ift fehmwieriger zu 
fagen. Die make don iſche Sprade war vom Illyriſchen!“, vom Thra— 
kiſſcchen und anfcheinend auch vom Päoniſchen verihieden. Sie war 
auch vom Griechifchen verſchieden, doch, wie es ſcheint, nicht mehr ald vie 
Sprache ver Epeiroten — fo daß die Aneignung ded Griechifchen für die 
Anführer und dad Volk im Vergleich leicht war, obgleich ed immer mehrere 
griechiiche Buchftaben gab, vie fie nicht außfprechen fonnten. Und wenn wir 
ihrer Gefchichte folgen, fo werden wir in ihnen mehr von dem regelmäßigen Krieger 
finden, der um der Herrichaft und des Tributd wegen erobert, und weniger von dem 
bewaffneten Plünderer — ald an den Illyriern, Ihrafiern und Epeiroten, von 
denen fie zu ihrem Unglüde umgeben waren. Sie nähern ſich mehr den Theſſa— 
liern 20) und den anderen nichtbegabten Glievern der hellenifhen Familie. 

Die große und im Vergleich ertragreiche Gegend, welche vie verſchiedenen 
Abtheilungen der Makedoner bedeckten, hilft und die Zunahme ver Ueber- 
macht erflären, welche fie nach und nad) über alle ihre Nachbarn erlangten. 
Sie wurden aber erft in einem fehr fpäten Zeitraume unter einer Regierung 
vereinigt. Anfangs hatte jene Abtheilung — wie viele e8 waren wiſſen wir 
nicht — ihren eignen Vürften oder Oberhaupt. Die Elymioten oder Be— 
wohner von Elymeia, des fünlichften Theile von Makedonien, beftanvden 
auf diefe Art urfprünglih für fih und unabhängig; auch die Dreftä in 


beigefügt ift) in Bolge der Angaben des Livius (XLV. 29) als ein Faltes und un 
ebenes Land dargeftellt wird, welcher in Beziehung auf die vierte Region Makedo— 
nieng, wie es von den Römern abgetheilt war, jagt: — „‚Frigida haec omnis, du- . 
raque cultu, et aspera plaga est: cultorum quoque ingenia terrae similia habet: 
ferociores eos et accolae barbari faciunt, nunc bello exercentes, nunc in pace 
miscentes ritus suos,‘* 


Dies ift wahrfcheinlih von den in der Gegend mit eingefchloffenen Bergbewohnern 
wahr, es ift aber viel zu allgemein gefagt. 


19) Polyb. XXVIII. 8, 9. Dies ift das deutlichfte Zeugniß, welches wir Kg 
und es fcheint mir der Meinung fowohl Mannerts (Geogr. d. Gr. und Röm. Bd. 
VII. ©. 492), als auch D. Müllers (Ueber die Makedoner, Abfchn. 28—36) zu 
widerfprechen, daß die eingebornen Mafedoner illyrifcher Abkunft feien. 


20) Die friegerifhe Schlachtordnung der Mafeponer fheint der ver Theſſa— 
Tier ziemlich ähnlich gewefen zu fein — wohlberittene und wohlbewaffnete Reiter, die 
eine gute Ordnung aufrecht hielten (Thucydid. II. 101): von ihrem Fußvolfe hören 
wir vor der Zeit des Philipp, des Sohnes des Amyntas, nicht viel. 

‚„Macedoniam, quae tantis barbarorum gentibus attingitur, ut semper Mace- 
donicis imperatoribus iidem fines imperii fuerint qui gladiorum atque pilorum.‘* (Ci- 
ceron. in Pison. c. XVI.) 


IL 22 


338 


etwas norbweftlich von den Elymioten liegenden Gebirgsfigen — die Lyn— 
feftae und Eorti, welde Theile des Gebietes in der Richtung des nach— 
berigen egnatianifchen Weges inne hatten, zwifchen Lychnidos (Och— 
rida) und Edeſſa — die Pelagonier?!) mit einer Stadt veffelben 
Namens in der fruchtbaren Ebene Pitolia — und die mehr nördlichen 
Deuriopen. Und die frühere politifche Vereinigung war gewöhnlich fo Ioder, 
daß jeder diefer Namen wahrfcheinlich viele unbedeutende unabhängige Staaten, 
Feine Städte oder Dörfer in fich fchließt. Die Abtheilung des makedoni— 
fchen Namens, welche ſpäter alle übrigen verichlang, und ald die Mafes 
doner befannt murde, hatte ihren urfprünglicdhen Mittelpunkt zu Aegae 
oder Edeſſa — ver hohen, gebieterifchen und malerifhen Stelle des modernen 
Vodhena. Und obgleich ver Wohnort der Könige in fpäterer Zeit nach 
dem fumpfigen Bella in der unten am Meere gelegenen Ebene übertragen 
wurde, fo behielt man doch Edeſſa immer noch ald Begräbnißplag der Kö— 
nige und als ven Herd bei, an ben der religidfe Zufammenhang der Nation 
(in alter Zeit fo Hoch verehrt) gefnüpft wurde. Dieſe alte Stadt, welche am 
römiſchen egnatianifchen Wege von Lychnidos nah Pella und Thef- 
falonifa lag, bildete ven Paß über den Gebirgsrüden Namend Bermioß, 
oder jene Verlängerung nördlih vom Olympos, durch welde ver Hali- 
afmon feinen Weg in die am Meere gelegene Ebene Verria macht, 
durch eine Kluft, die fteiler und unmegjamer ift, als die des Peneios im 
Belfenthale Tempe. 

Diefe Bermios genannte Gebirgäfette, die fih vom Olympos aus 
beträchtlich nordwärts von Edeſſa erſtreckt, bildete die urfprüngliche öftliche 
Gränze der makedoniſchen Stämme, die Anfangs dad Thal des Arios 
in feinem Theile jeines Laufed erreicht zu haben fcheinen, und gewiß zuerft 
nicht an den thermaifchen Meerbufen reichten. Zwifchen ven Tegterwähnten 
Meerbufen und den öſtlichen Strebepfeilern de8 Olympod und Bermios 
ift ein ſchmaler Strich ebenen Landes oder niedriger Hügel vorhanden, welcher 
von der Mündung ded Peneios bis zur Spite des thermaifchen Meer— 
bufens reicht. Dort erweitert er fich zur geräumigen und fruchtbaren Ebene 
von Salonichi, die Mündungen des Haliafmon, Ariod und Echeid o— 
ros umfaflend: ver Fluß Ludias, welcher von Edeſſa in die Bella une 
gebenden Sümpfe fließt, und der fih im Alterthume mit dem Haliafmon 
in der Nahe feiner Mündung vereinigte, hat jegt feinen Lauf fo verändert, daß 
erin den Axios fließt. Diefer Schmale Streifen zwifchen den Mündungen des 
Peneios und Haliakmon war der urfprüngliche Aufenthalt der pieri— 
ihen Thrakier, welcde dicht am Fuße des Olympos wohnten, und bei 
denen der Dienft der Mufen ein urfprüngliches charafteriftifches Merkmal ges 
weien zu fein fcheint; griechifche Dichtung enthält überreichlich örtliche An— 
Ipielungen und Gpithete, welche auf diefe frühe Thatſache hinweisbar feheinen, 
obgleich wir ſie im Einzelnen nicht verfolgen fönnen. Nördlich von ven Pie 
riern, von der Mündung des Haliakmon biß zu der des Arios, wohne 
ten die Bottiäer.??) Ueber ven Fluß Arios hinaus, am unteren Theile 





— — — — 





21) Strabon. lib. VII. Fragm, 20. ed. Tafel. 


22) Sn der Angabe der urfprünglichen NReihefolge der Inhaber des Landes am 
thermaifchen Meerbufen vor ven mafedonifchen Groberungen, binih Se: 
rodot gefolgt. Thufydides führt die Bäonier zwifhen Bottiäern und 
Mygdonen auf: er fagt, daß die Päonier „einen ſchmalen Streifen Landes 
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feines Laufes begannen die Stämme ded großen thrafifchen Volles — 
Mygdonen, Kreftonier, Edonen, Bifalten, Githonier: die Mygdonier 
fiheinen urfprünglich die mächtigften gemefen zu fein, weil das Land noch fort- 
während nad ihrem Namen Mygvonia genannt wurde, felbft noch nach 
der makedoniſchen Eroberung. Dieje und verfchiedene andere thrafi- 
[he Stimme hatten urfprünglich den größten Theil des Landes zwifchen der 
Mündung des Ariod und der des Strymon ein; und zugleich auch jene 
denfwürdige vreigabelige Halbinfel, welche von den griechifchen Kolonieen ihren 
Namen Chalkidike entlehnte. Wenn wir auf diefe Art die Bottider fowohl 
als auch die Pierier für Thrakier anfehen, fo wird erhellen, daß das 
thrafifche Volk fih urfprünglih füdlich Hi an die Mündung des Pe— 
neiod außdehnte: die Bottiäer gaben in der That wor, kretiſchen 
Urſprungs zu fein, diefe Unmaßung ift aber weder von Herodot noch von Thu— 
kydides erwähnt. Zur Zeit des Sfylar??), anfcheinend während des 
frühen Iheiles der Regierung des Philipp, des Sohnes des Amyntas, 
wurden Makedonien und Thrakien dur den Fluß Strymon getrennt. 

Wir haben nun noch die Päonier, ein zahlreiches und vielfach zer— 
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an ber Seite des Axios nach Pella und dem Meere hinab“ beſeſſen hätten (IT. 96), 
Menn dies wahr wäre, fo würde es fchwerlicdh etwas Raum für die Bottiäer nad: 
laffen, die Thukydides deſſenungeachtet an der Küſte anerfennt; denn der ganze 
Raum zwifchen den Mündungen der beiden Flüfe Arios und Haliafmon iſt uns 
beträchtlich; überdies kann ich nur vermuthen, daß Thukydides, weil er in ber 
Sliade fand, daß die päonifhen Verbündeten Trojas vom Axios famen, zu 
dem Glauben verleitet wurde, daß alte päoniſche WUnftevelungen an ver Mündung 
diefes Fluffes gewefen fein müffen, und daß er diefen Schluß hingeftellt hat, als 
ob er eine vergewiflerte Thatfache fei. Diefer Fall entfpriht dem, was er in feiner 
Vorrede über vie Böoter fagt (wozu D. Müller ſchon Anmerkungen gemadt Hat); 
er gab die Einwanderung der Böoter in Böotien an, als habe fie nad dem troja= 
niſchen Kriege ftattgefunden, rettet aber die hifterifhe Glaubwürdigkeit des homerifchen 
Kataloges dadurch, daß er hinzufügt, daß fchon vorher ein Theil von ihnen in Böo— 
tien gewefen fei, der den Heeresantheil, welcher nad Troja ging, ftellte (drrode- 
ouös, Thucydid, I. 12). 

Dei diefer Gelegenheit, wo ich zwiſchen Herodot und Thufydides zu wählen 
abe, ziche ich deswegen den Erfteren vor. O. Müller (Mafedoner, Abſchn. 11) 
—* gern fo viel von der Angabe des Thukydides weggeſtrichen, als dem Heros 
dot geradezu widerfpricht, und das übrige behalten; er glaubt, daß die Päonier der 
Mündung des Fluſſes jehr nahe kamen, aber niht ganz. Sch geliche, dies beirie- 
digt mich nicht; um fo mehr, da die Stelle des Livius, durch Die er feine Anficht 
unterftügen will, bei genauer Unterfuhung, auf BPäonta hoch am Arios bezüglich 
erfcheinen wird — nicht auf einen angeblichen Theil Päoniens in ber Nähe der 
Mündung (Liv. XLV. 29). 

Berner möchte ich bemerken, daß der urfprüngliche Wohnort der Pierier zwiſchen 
dem Beneios und dem Haliakmon hauptſächlich auf der Autorität des Thuky— 
dides beruht: Herodot Fennt die Pierier in ihren Siten zwifchen dem Berge 
Pangäos und dem Meere, er giebt aber Feine Nachricht darüber, daß fie vorher 
fürlih vom Haliafmon gewohnt haben ; ver Landftrich zwifchen vem Haliafmon 
und Beneios wird von ibm ale Untermafedonien oder Makedonis aufges 
führt und bis an die Gränzen Theffaliens reihend (VI. 127—173). Ich made 
diefe Bemerkung in Bezug auf Abjchnitt 7—17 in Müllers Abhandlung, in der bie 
Auffaffung des Herodot unrichtig aufgefaßt fheint, und einige irrige Schlüffe darauf 
gebaut worden find. Zu glauben, daß diefer Landftrih das urfprünglihe Pieria 
war, ift hinreichend Grund vorhanden (vergl. Strabon. VII. Fragm. 22, mit Tafels 
Note, und IX. p. 410; Liv. XLIV. 9); Herodot erwähnt es nur ald Make— 
donia. 


23) Seylae. ec. 67. Die Groberungen des Philipp dehnten die Gränzen über 
ven Strymon bis Nefto 8 (Strabon, I, VII. Fragm, 33, ed. — aus. 
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theiltes Volk, zu erwähnen — anfcheinend weder thrafifch, noch make— 
doniſch, noch illyrifch, ſondern vorgebend von ven Teufrern von 
Troja abzuftammen — welches beide Ufer ded Strymon von der Nach- 
barichaft des Berged Sfomion, auf welchem dieſer Fluß entfpringt, bid zum 
Seein der Nähe feiner Mündung einnahm. Einige ihrer Stämme befaßen die frucht= 
bare Ebene Sirid (jet Seres) — dad Land unmittelbar nördlich vom 
Berge Pangäos — und fogar einen Theil des Raumes, durch weldyen 
Kerred auf feinem Wege von Akanthos nad Therma marjdirte. Außer- 
den fcheint e8, daß die oberen Theile des Thales des Axios aud von päo— 
nifhen Stämmen eingenommen wurden; wie weit fie fih am Fluſſe her— 
unter erftreeften, Fönnen wir nicht fagen. Daß das ganze Gebiet zwijchen den 
Axios und Sırymon beftändig von ihnen bevölkert war, dürfen wir nicht 
glauben. Dauernde Bevölkerung ift nicht ver Charakter der alten Welt, und 
es fcheint übervied, daß, während dad Land, welches unmittelbar an beive 
Ufer gränzte, an vielen Orten von der reichften Beichaffenheit ift, der Raum 
zwifchen den beiden entweder Gebirge oder unfruchtbare niedrige Hügel find — 
einen bezeichnenden Abftich gegen das aus reichem angeſchwemmten Lande beftehende 
Becken des makedoniſchen Flufes Erigon bildend.?) Auf diefe Weife 
grängten die Päonier in ihren norbweftlichen Stämmen an dad mafe- 
donifhe Pelagonien — in ihren nördlichen Stämmen an die illy- 
rifhen Dardaner und Autariaten — in ihren öftlichen, füplichen 
und fünöftlihen Stämmen an die Thrafier und Pierier?’); d. h. an 
die zweiten Sie, welche die vertriebenen Pierier am Berge Pangäos 
einnahmen. 

Died war, fo weit wir ausfindig machen können, die Lage, welche die 
Makedoner und ihre unmittelbaren Nachbarn im fiebenten Jahrhunderte 
vor Chr. hatten. Sie wurde zuerft durch den Unternehmungdgeift und die 
Fähigkeiten einer Familie von verbannten Griechen verändert, welche einen Theil 
des mafedonifhen Volkes zu jenen Groberungen führte, welche ihre 
Nachkommen Philipp und Alerander ver Große nachher jo wunderbar 
vervielfältigten. 

In Bezug auf die urfprünglichen Ahnen diefer beiden Fürften gab es 
verjchiedene Erzählungen, ale aber flimmten darin überein, daß fie den Ur— 
fprung der Bamilie auf den Herafleiden- oder Temeniden- Stamm 
von Argos zurüdführten. Nach der einen Erzählung (welche anfcheinend nicht 
höher ald auf Theopompos zurüdgeführt werden Fann), war Karanos, 
der Bruder des Herrfcherd Pheidon von Argos, nah Makedonien ges 
wandert, und hatte fich als Eroberer zu Edeſſa nievergelaffen; einer anderen 


24) Man f. diefen Eontraft, erwähnt von Grieſebach, befonders in Bezug auf 
die weite, aber unfruchtbare, Ebene von Muftapha genannte Gegend, in geringer 
Entfernung vom linfen Ufer des Arios (Grieſebachs, Reifen B. II. ©. 225; 
Bou&, Voyage, vol. I. p. 168). 

Megen einer Befchreibung der Ufer des Arios (Vardar) und des Strymon 
f. m. Boue, Voyage en Turguie, vol. J. p. 196—199. „La plaine ovale de Seres 
est un des diamans de la couronne de Byzance‘, etc. Gr jagt au, wie ungenau 
der Lauf des Strymon auf den Karten aufgezeichnet it (vol. IV. p. 482). 


25) Der Ausprud des Strabon oder feines Epitomators — riv IIaroviar 
ufyoı Helayovtag zart ITıeplag Exreraodeı — ſcheint ganz genau, wenngleih Tafel 
eine Schwierigfeit darin findet. M.f. feine Note über die vatifanifhen Bruchſtücke 
des fiebenten Buches des Strabon. Fragm. 37. Das Fragment 40 ift viel unficherer 
ausgedrückt. Vergl. Herodot. V.13—16; VII, 124; Thucydid. 11.96; Diodor, XX. 19 
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Erzählung gemäß, welche wir bei Herodot finden, gab es drei Verbannte 
aus dem Stamme der Temeniden, Oauaned, Asropos und Ber: 
dikkas, welche von Argos nach Illyrien flohen, von wo fie nah Ober- 
mafedonien gingen, und jo arm waren, daß fie fich genöthigt fahen, dem 
unbevdeutenvden Könige der Stadt Lebäa ald Schäfer zu dienen. Gin merk— 
würdiges Wunder aber, das ſich dem Perpiffad ereignete, verfündet die 
fünftige Erhabenheit feiner Bamilie voraus, und führt zu feiner Entlaffung 
von dem Könige von Lebäa — dem er durd) das fchnelle Anfchwellen eines 
Fluffes, das fid unmittelbar nach feinem Darübergange ereignete, und über ven 
die ihn verfolgenden Reiter nicht Fommen Eonnten, mit Schwierigfeit entfommt. 
Noch zur Zeit des Herodot wurden diefem Bluffe von den mafedonifchen Königen 
als dem Netter der Familie feierliche Opfer dargebracht. Perdikkas mit feinen 
zwei Brüdern ließ fich, auf dieſe Art entfommen, in der Nähe des Ortes, welcher 
der Garten des Midas heißt, am Berge Bermios nieder, und den Lenden 
diefed abgehärteten jungen Schäfers entfprang die Bürftenfamilie von Eveffa.?6) 
Diefe Erzählung trägt viel mehr ald vie de8 Theopompod die Zeichen 
einer Achten örtlichen Sage an fih. Und der Urfprung ver makedoni— 
fhen Familie, oder Argeaden, von Argos, fcheint von griechifchen For— 
fchern allgemein anerfannt worden zu fein??) — fo daß dem Alerander, 
dem Sohne des Amyntas, dem Zeitgenoffen des perfifchen Einfalles, von den 
Hellanodifä bei den olympiſchen Spielen mitzuftreiten ald einem 
ächten Griechen zugeftanden wurde, obgleic, feine Mitbewerber ihn ald einen 
Makedoner auszuſchließen fuchten. 

Anlage zum Befehlen war ſo bedeutend mehr eine Eigenſchaft des grie— 
chiſchen Geiſtes als die irgend eines der benachbarten Barbaren, daß wir leicht 
begreifen können, daß ein muthiger argeiiſcher Abenteurer ſich ein großes 
Uebergewicht bei den örtlichen Streitigkeitn der makedoniſchen Stämme 
erwerben und die Oberhauptswürde eines jener Stämme auf ſeine Nachkommen 
übertragen konnte. Der Einfluß, den Miltiades unter den Thrakiern 
des Cherſonneſos und Phormion unter den Akarnaniern erlangte 
(welche ausdrücklich baten, daß nach ſeinem Tode ſein Sohn oder irgend Je— 
mand von ſeiner Verwandtſchaft aus Athen ſie zu befehligen geſchickt werden 
möge 28), war ſehr von dieſer Art: noch können wir den Ball mit dem Ser— 
torius unter den eingeborenen Iberiern hinzufügen. Auf ähnliche Weife 
gaben die Könige der makedoniſchen Lynkeſten vor, von den Bak— 
chiadä?s) von Korinth abzuftammen ; und die Umgebung von Epidam— 
n08 und Apollonia, in denen beiden ohne Zweifel Glieder jener großen 
Gens ſich häuslich niedergelaffen Hatten, macht dieſe Erzählung fogar noch 
wahrfcheinlicher, ald die einer Auswanderung aus Argos. Die Könige der 
epeirotifhen Moloffer gaben auch vor, Abfümmlinge vom Aeakiden— 
heroenſtamme Griechenlands zu fein. Unfere Kenntnißmittel fegen und in der That 
nicht in den Stand, die File, in denen die Herrfcherfamilien urfprünglich 
Griechen waren, von denen zu unterjcheiden, in denen fle helleniſirte Einge— 
borne waren, die darauf Anfprüche machten, von griechifchem Geblüte zu fein. 


26) Herodot. VIII. 137—138. 

27) Herodot. V, 22. Argeadae, Strabon, 1. VII. Fragment. 20, ed. Tafel, was 
wahrfcheinlich irriger Weife in Aegead ä verändert worden fein mag (Justin. VII. 1.) 

28) Thucydid. III. 7.; Herodot. VI. 34—37; m. vergl. die Erzählung vom Zal: 
moris unter den Thrafiern (IV. 94). 

29) Strabon. VII. p. 326. 
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Nach ver Gründungsfage vom makedoniſchen Königreiche Haben wir 
nur eine lange Leere bid zur Regierung ded Königed Amyntas (etwa 520 
— 500 vor Chr.) und feined Sohnes Alerander (ewwa 480 vor Ehr.). 
Herodot giebt und fünf auf einander folgende Könige zwifchen dem Gründer 
Perdikkas und Amyntas — Perdikkas, Argäos, Philippos, 
Aſropos, Alketas, Amyntas und Alexander — dem Zeitgenoſſen 
und bis auf eine gewiſſe Ausdehnung dem Verbündeten des Xerxes. 0) Ob— 
gleich wir keine Mittel haben, irgend ein Datum weder von Namen noch von 
Thatſachen im dieſer frühen Reihe aufzuſtellen, ſo ſehen wir doch, daß die Te— 
menidenkönige, von beſcheidenem Urſprunge beginnend, ihre Herrſchaft nach 
und nach an allen Seiten ausbreiteten. Sie unterwarfen die Briges?4), 
urfprünglich ihre Nachbarn am Berge Bermiod — die Corti, die gegen 
Abend an Edeſſa gränzten, und die entweder vernichtet, oder aus dem Lande 
vertrieben wurden, mit Zurüdlaffung eines Fleinen Ueberrefted, der noch zur 
Zeit des Thukydides zu Physka zmifchen dem Strymon und dem 
Arios vorhanden war — die Almopen, einen binnenländiſchen Stamm, 
deſſen örtliche Lage unbekannt ift — und viele von den inneren mafedoni« 
ſchen Stämmen, weldye früher ihre eigene Regierung hatten. Außer dieſen 
Eroberungen im Binnenlanvde hatten fie die noch viel wichtigere Ermwerbung 
von Bieria gemacht, ded Gebietes, welches zwifchen vem Berge Bermiod 
und dem Meere lag, von wo fie die urfprünglichen Pierier vertrieben, welche 
am öftlichen Ufer des Fluſſes Strymon zwifchen vem Berge Bangäod 
und dem Meere neue Sige fanden. Amyntasd, König von Makedonien, 
wurde auf diefe Urt Herr eines fehr beträchtlichen Ländergebietes, welches die 
Küftedes thermaiſchen Meerbufend, norbwärts fo weit ald bis zur Mündung des 
Haliafmon, und auch einige andere Gebiete an demſelben Meerbufen um— 
faßte, au8 denen die Bottiäer vertrieben worden waren; es enthielt aber vie 
Küfte zwifchen ven Mündungen des Arios und Haliafmon nicht, auch 
nicht Pella, die fpätere Hauptftadt, welche zu der Zeit, wo Xerxres hindurdy- 
ging, noch in den Händen der Bottiäer war.3?) Er befaß auch Anthe— 
mud, eine Stadt und Gebiet auf der Halbinjel Chalkidike, und einige 
Theile von Mygdonia, der Landfchaft öftlich von der Mündung des Arios; 
wie viel aber, willen wir nicht. Später, während des Zeitraumes zwifchen dem 
perfiichen und peloponnefifchen Kriege, werden wir finden, daß die Makedo— 
ner ihre Herrfchaft noch weiter ausdehnen. 


30) Herodot, VII. 139. Thukydides ſtimmt in der Anzahl der Könige überein, 
giebt aber die Namen nicht (II. 100). 


Wegen abweichender Berzeichniffe von den frühen makedoniſchen Königen ſehe 
man @linton’s Fast. Hellenic. vol, II. p. 221. 


31) Dies kann man, glaube ih, dem Herodot (VII. 73 und VIII. 138) ent: 
nehmen. Die angeblihe Auswanderung der Briges nah Aſien, und die Verände— 
rung ihres Namens in Phryges, it eine Angabe, welche ich nicht als glaubwürdig 
zu wiederholen wage. 


32) Herodot. VII. 123. Für die Zeit, wo Xerres bier hindurchkam, erkennt 
Herodot ſowohl Bottiäer zwifchen dem Arios und Haliafmon — als aud 
Dottiäer zu Olynthos, welde von den Makedonern aus dem ther— 
maifhen Meerbufen vertrieben worden waren, an (VII. 127). Diefe beiden An: 
gaben fcheinen mir vereinbar und beide zuläfftg: die erfteren Bottiäer wurden 
fpäter von den Mafedonern noch vor dem J neſiſchen Kriege vertrieben. 

Meine Anfiht von diefen Thatfachen weicht daher in Etwas von der DO. Mül— 
lers (Makedoner, Abjchn. 16) ab, 
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Dom Könige Amyntas hören wir, daß er mit ven Peififtrativen- 
fürften zu Athen in freundfchaftlider Verbindung fand, deren Herrſchaft 
zum Theil durch Miethtruppen vom Strymon behauptet wurde, und dieſe 
freundfchaftliche Gefinnung dauerte zwijchen feinem Sohne Alerander und 
dem freigemordenen Athen fort.??) Nur erft unter der Regierung dieſer 
beiden Fürften beginnt Makedonien in die griechifchen Verhältniſſe verwickelt 
zu werben: die fönigliche Herrfcherfamilie war fo volftändig mafenonifirt 
worden und hatte ihre Brüderfchaft mit den Griechen jo weit aufgegeben, daß 
die Anſprüche des Alerander, an dem Wettlaufe bei den olympiſchen 
Spielen Theil zu nehmen, von feinen Mitbewerbern beftritten wurden, und man 
von ihm verlangte, daß er feine Abſtammung vor ven „Hellanodikä“ be— 
weifen folle. 


Schsundzwanzigites Eapitel. 
Thrafier und griehifhe Kolonieen in Thrakien. 


Der ungeheuere Raum, ber zwijchen ven Blüffen Strymon und Dos 
nau lag, und den im Weſten die öftlichften illyriſchen Stämme nord» 
wärtd vom Strymon begrängten, war im Bel ver unzähligen Unterabthei— 
lungen des Thrafier oder Threifier genannten Volfed. Sie waren das 
zahlreichfte und furchtbarfte Volk, welches dem Herodot befannt war: 
„könnten fie nur irgend im Ginflange oder unter einer Negierung handeln“, 
fagt er, „ſo würden fie unwiverftehlich fein.” Während ver erften Jahre des 
peloponnefijchen Krieges, unter der Negierung des Sitalfes, des Kö— 
nigs der Odryſä, welcher das Land von Abdera an der Mündung des 
Neftos bis an das ſchwarze Meer beberrichte, und einen großen Iheil dieſer 
wilden, aber Eriegerifchen Plünderer unter fein Scepter zufammenpreßte, ſchien 
eine ſolche Vereinigung zu drohen: fo daß die Griechen jogar bis in bie 
Gegend von Thermopylä herab fein Heranziehen erwartend zitterten. Es 
fand fich aber, daß die Fähigkeiten dieſes Fürften nicht angemeffen waren, die 
ganze Macht Thrakiens zu einem Fräftigen Zufammenwirfen und zum An— 
griffe auf Andere zu vereinigen. 

Sp zahlreich die thrafifhen Stämme aud waren, fo wurden (nach 
Herodot) ihre Gebräuche und ihr Charafter doch durch große Gleichförmig— 
Feit bezeichnet: von den Getä, den Traufi und anderen erzählt er und 
einiges Nähere. Der große Landftrich, über den dad Volk ausgebreitet war, 
der die ganze Kette ded Hamod, die noch Höhere des Rhodope und zu— 
gleich einen Theil ver Berge Orbelos und Skomios umfaßte, hatte doch 
zum Theil eine ebene und fruchtbare Oberfläche — wie zum Beifpiel die große 
Ebene von Adrianopel und dad Land nach dem unteren Laufe der Blüffe 
Neftos und Hebros zu. Die Thrakier ver Ebene, wenngleich nicht we— 


33) Herodot. I, 59; V. 94; VII. 136. 
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niger Friegerifch, hielten wenigftend mehr für die Dauer an der Heimath feft und 
waren weniger begierig, im Auslande zu plündern, ald die der Gebirge. Der 
Charakter dieſes Volkes bietet aber im Allgemeinen eine Anhäufung von ab— 
ftoßenden Zügen, die felbft nicht von der Gegenwart der geringften Neigungen 
für Hänslichkeit verſöhnt wird. !) Der thrafifche Häuptling leitete feinen 
Stammbaum von einem Gotte ab, den die Griehen Hermes nannten, dem 
er von den übrigen Glievern feined Stammes abgelondert feine Verehrung 
darbrachte, biämeilen durch die willfommene Darbringung eined Menfchenopfers. 
Er und feine Weiber bemalten ſich den Körper ald Vorrecht ehrenvoller Ab— 
funft mit eingerigten Biguren ?): er Faufte feine Weiber von ihren Aeltern und 
verfaufte feine Kinder zur Ausfuhr an den fremden Kaufmann: er hielt es 
für entehrend, das Land zu bebauen, und glaubte fi nur durch Erwerbungen 
durch Krieg und Raub geehrt. Die thrafifchen Stämme verehrten Gott- 
beiten, welche die Griechen ald vem Ares, Dionyjos und der Urtemiß 
ähnlich angeben: dad große Seiligthum und Drafel ihres Gotted Dionyfos 
befand fich auf einem der höchften Gipfel ded Rhodope, in der Mitte vichter 
und neblichter Dieichte — dem Aufenthaltsorte der wüthenden und unangreif- 
baren Saträ. Um ven thbrafifchen Charakter zu erläutern, wollen wir 
und zu einer That wenden, welche ver König der Bifalten — vielleicht einer 
von den verſchiedenen Häuptlingen jened audgebreiteten thrakiſchen Stam- 
med — beging, deffen Gebiet zwifchen vem Strymon und Ariod, gerade 
in der Richtung des Heerzuges des Kerred nach Griechenland lag, und ver 
nach den wüften Höhen des Rhodope floh, um dem Schimpfe unter den 
gezwungenen Hülfstruppen beim perjifchen Einfalle mit fortgefchleppt zu 
werden, zu entgehen, auch feinen ſechs Söhnen auf irgend eine Urt Antheil 
daran zu nehmen verbot. Aus NRüdjichtslofigkeit oder Neugier gehorchten vie 
Söhne dem Befehle nicht, und folgten dem Xerxes nach Griechenland; vom 
Speere der Griechen verfchont, Eehrten fie zurüd, der erzürnte Vater aber ließ 
ihnen allen, als fie wieder zu ihm famen, die Augen ausftechen. Triumph 
im Glüde that fih bei ven Thrakiern durch vermehrte Freude am Blut— 
vergießen fund; als Krieger aber, die einzige Beichäftigung, welche fie ach— 
teten, waren fie nicht weniger tapfer, ald geduldig in Ertragung von Bes 
ſchwerden, und hielten in ihrer eigenen Schlachtordnung fehr gut Stand, 
felbft wenn fie gegen Heere kämpften, vie ihnen in jever Friegerifchen Wirk— 
famfeit überlegen waren.) Wie es fcheint, waren auch die Thynier und 
Bithynier?), an ver aflatifchen Seite ve Bosſsphoros, vielleicht auch vie 
Myfier, Gliever diefed großen thrafifhen Volkes, dad in entfernterem 


1) Mannert giebt die Bildungsftufe der Thrafier für der ver Gallier 
ähnlich an, als Julius Cäſar in diejes Land einfiel — meiner — nach eine 
große Ungerechtigkeit gegen die Letzteren (Geogr. d. Gr. u. Röm. Bd. VII. S. 23). 


2) Ciceron. De Offie. 11.7. „Barbarum compunetum notis Threieis.“ Plutarch 
(De Ser. Num, Vindict, c. 13, p. 558) fpricht fich fo aus, als ob nur die Frauen in 
Thrafien fi) den Körper bemalt hätten; und er giebt die feltfame Erklärung dafür, 
es fei eine fortdauernde Strafe für das Geflecht gewejen, weil es ven Orpheus 
umgebracht habe. 

3) Wegen der Thrafier im Allgemeinen f. m. Herodot, V, 3—9; VII. 110; 
VII. 116; IX. 119; Thucydid. II. 100; VII. 29—30; Xenophont. Anabas. VII. 2, 
38; und das fiebente Buch der Anabaſis im Allgemeinen, welches die Berhältniffe 
* — und der Zehn Tauſend Griechen zu dem thrakiſchen Fürſten Seu— 

es enthält. 


4) Xenophont. Anabas. VI, 2, 17; Herodot. VII. 75. 
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Grade auch mit ven Phrygiern verwandt war. Und man kann von dem 
ganzen Volke fagen, daß ed einen mehr afiatifchen ald europäiſchen 
Charakter biete, befonderd in jenen efftatifchen und Wahnſinn ähnlichen Mes 
ligiondgebräuchen,, welche nicht weniger unter den edoniſchen Thrafiern 
ale in den Gebirgen ded Ida und Dindymon in Afien, wenngleich mit 
einigen wichtigen Unterfchieven, berrfchten. Die Thrakier verfahen die 
Griechen mit Soldtruppen und Sklaven, und die große Anzahl griechifcher 
Kolonieen, die an der Küfte angelegt wurde, hatte die Wirfung, die Stämme 
in der unmittelbaren Nähe milder zu machen, und Zwifchenheirathen zwifchen 
den Häuptlingen berjelben und den Anführern ver Griechen waren nicht felten. 
Die Stämme im Innern fcheinen ihre wilden Gebräuche aber mit geringer 
Milvderung beibehalten zu haben, fo daß die Sprache, in der Tacituß?°) fie 
befchreibt, eine paſſende Fortfegung der des Herodot ift, wenngleich fie 
mehr als fünf Jahrhunderte fpäter geführt wurde, 

Den Ort, wo ein jeder diefer vielen verfchiedenen Stämme in dem großen 
Gebiete Thrakiens wohnte, das fogar noch heutigen Tages fo unvollfonmen 
befannt und durch fchlechte Landkarten dargeftellt ift, anzugeben, würde unnüß 
und in der That fehr unausführbar fein. Ich werde nun die hauptiächlichiten 
griechifchen Kolonieen erwähnen, die im Rande angelegt wurden, gelegentlich 
die bejonderen thrafifchen Stämme andeutend, mit denen fle in Berührung famen. 

Die griechifchen Kolonieen, fowohl die am thermaifchen Meerbufen, 
ald auch die auf der Halbinfel Chalkidike gegründeten, und die hauptſäch— 
ih von Chalfis und Eretria audgingen, feheinen, obgleich wir ihr ge— 
naued Datum nicht wiffen, aus einer fehr frühen Zeit herzurühren, und ent= 
fanden wahrfcheinlich vor der Zeit, wo die Makedoner von Edeſſa ihre 
Eroberungen bis an dad Meer ausdehnten. In diefer frühen Periode würden 
fie die Pierier noch zwifchen dem Peneios und Haliafmon angetroffen 
haben — fo wie auch eine Anzahl von Fleinen thrakiſchen Stimmen über 
den breiten Theil der chalkidiſchen Halbinfel Hin; fie würden Pydna als 
eine pierifche und Therma, Anthemus und Chalaftra ıc. ald myg— 
doniſche Städte vorgefunden haben. 

Die ältefte griechifche Kolonie im diefen Gegenden fcheint Methone ges 
weſen zu fein, welche vie Eretrier in Bieria angelegt haben jollen, bei— 
nahe um viefelbe Zeit (menn wir anders einer Angabe von faft verpächtigem 
EhHarafter trauen dürfen, obgleich das Datum felbft keinesweges unmwahrfcein- 
lich if), wo Korfyra von ven Korinthern (um 730 — 720 vor Chr.) 
angefievelt wurde.) Es Tag ein wenig norbwärtd von der pierifchen 
Stadt Pydna, und nur etwa zehn Meilen trennten e8 von der bottiäi« 
[hen Stadt Alorod, welche nörvlid vom Haliafmon lag’) Bon 
Methone wiffen wir, außer daß es felbitftändige Negierung und feinen Hel— 
lenismus bis zur Zeit Philipps von Makedonien, ver ed nahm und 
zerftörte, behielt, fehr wenig. Aber wenngleich es, ſobald e8 einmal angelegt 
worden, flarf genug war, troß ber von den Makedonern von Edeſſa 
rund herum gemachten Eroberungen fih zu behaupten, fo fünnen wir doch 
ganz wohl glauben, daß ed urfprünglich nicht auf mafedonifchem Gebiete 
angelegt worden fein konnte. Auch war die Lage in ver Hauptfache für bie 


5) Tacit. Annal. II. 66; IV. 46, 
6) Plutarch, Quaest, Graec. p. 293. 
7) Seylac. ce, 67, 
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griechifchen Koloniften nicht beſonders vortheilhaft, infofern es andere nicht 
griechifche Seeftädte in feiner Nachbarſchaft gab — Pydna, Aloros, 
Therma, Chalaftra; da es ja doch bezüglich des Vortheiles für eine grie= 
hifche Kolonie Hauptpunft war, der ausſchließende Serhafen für binnenländi— 
ſche eingeborene Bevölkerung zu fein. 

Die Kolonieen, welche Chalkis und Eretria an allen drei Landzungen 
der Halbinjel Chalkidike anlegten, maren zahlreich, doch auf lange Zeit 
unwichtig. Wir wiffen nicht, wie weit diefe Hervorfpringenden Landſpitzen vor 
der Ankunft ver Anſiedler aus Eubda in Befig genommen waren — ein 
Ereigniß, das wir wahrſcheinlich in eine Zeit vor 600 vor Chr. anfegen kön— 
nen; denn nach diefer Zeit fcheinen Chalkis und Eretria eher noch an 
Bereutung gefunfen zu fein — und es fcheint au, daß die chalkidiſchen 
Koloniften in Thrakien ihrer Mutterftabt bei ihrem Kriege mit Eretria, 
welcher nicht fpäter, wohl aber beträchtlich früher ald 600 vor Chr. fich er- 
eignet haben kann, Beiftand leifteten. 

Der Gebirgdzug, welcher fi) vom thermaiſchen Meerbufen quer über 
nach dem ſtrymoniſchen Hinzieht und die nörbliche Gränze der Halbinfel 
Chalkidike bildet, fchrägt fich nach dem fünlichen Ende hin ab, fo daß er 
zwifchen dem toronäifchen und thermaifchen Meerbufen einen beträcht« 
lihen Strich fruchtbaren Landes laßt, die fruchtbare, Pallene genannte 
Landfpige — die weftliche der drei Sandzungen von Chalkidike, welche in 
dad ägeiſche Meer hinauslaufen, einfchließend. Won den anderen zwei Zuns 
gen oder Ausläufern endet vie öftlichfte in dem erhabenen Berge Athos, 
welcher fih als ein fteiler Felien von 6400 Fuß Höhe aus dem Meere er— 
hebt und mit vem Peftlande durch einen nur halb die Höhe des Berges felbft 
erreichenden Bergrüden verbunden ift, der immer noch hoch, hörfericht und von 
Meer zu Meer mit Wald bewachlen, wenig gelegentlichen Raum ver zur Be— 
ſitznahme und Bebauung paffend wäre, übriglaßt. Die mittelfte oder ſitho— 
nijche Landſpitze ift auch gebirgig und waldig, Do in geringerem Grade — 
fowohl weniger einladend, als auch weniger etragreih ald Ballene. ®) 

Aeneia, in der Nähe dieſes WVorgebirged, weldyed den Eingang zum 
inneren thermaifchen Meerbufen bezeichnet — und Botidäa auf einer 
fchmalen Zandenge von Ballene — wurden beide von Korinth gegründet. 
Zwifchen diefen zwei Städten lag das fruchtbare, Krufid oder Kroſſäa 
genannte, Gebiet, welches jpäter einen Theil der Beflgungen von Olynthos 
bildete, im ſechſten Jahrhunderte vor Ehr. aber ſich im Beſitze Eleiner thra= 
fifcher Stadtgemeinden befand.) Innerhalb Pallene lagen tie Stäpte 
Mende, eine Kolonie von Eretria — Skione, weldes, meil es Feine 
üchte Mutterftadt Hatte, feinen Urfprung auf von Troja zurüdfehrende pel- 
lenifche Krieger zurüdführte — Aphytis, Neapolis, Aege, The— 
rambo8 und Sane!®), entweder ganz oder theilmeife Kolonieen von Ere— 








8) Für eine Befchreibung von EChalfidifef. m. Grieſebachs Reiſen, Br. 

I. Gap. 10, S. 6—16, und Leake, Travels in Northern Greece, vol, Ill. ch. 24 
. 152. 

r Wenn wir die Beichreibung von Chalfidife, wie fie vom Sfylar (c. 67) 
gegeben ift, aufmerfjam lefen, fo werden wir fehen, daß er fie nicht fo auffaßte, als 
ob fie drei Landzungen bilde, fondern als nur in der Halbinfel Ballene endend, mit 
Potidäa auf ihrer Landenge. 

9) Herodot. VII. 123. Seymn, Chi. 627. 
* 1, Strabon. X. p. 447; Thucydid, IV. 120-123; Pomp, Mel. II.2; Herodot. 

. 123. 
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tria. Auf der ſithoniſchen Halbinfel befanden fih Alfa, Piloros, 
Singos, Sarte, Torone, Galepſos, Sermyle und Mefyberna: 
alle oder doch die meilten von ihnen fcheinen chalkidiſchen Urfprunges zu 
fein. An der Spite des toronaifchen Meerbufend (welcher zwifchen Si— 
thonia und Pallene liegt) aber befand ſich Olynthos, von einer aus— 
gedehnten und fruchtbaren Ebene umgeben. Urfprünglich eine bottiäiiche 
Stadt, wird man Olynthos zur Zeit des perjifchen Einfalled in die 
Hände der chalkidiſchen Griechen übergehen !!), und nach und nach mehrere 
der Eleinen benachbarten, diefem Volke gehörigen Anflevelungen fich einverleiben 
jehen; wobei die Chalkidier das bezeichnende Mebergewicht auf der Halb 
infel erlangten, welches fie fogar gegen die Anftrengungen Athens bis zu 
ven Tagen Philipps von Makedonien behielten. 

Auf den fümmerlichen Räumen, welche das gebirgige Vorgebirge oder ver 
Gebirgsrücken, der fih im Athos enviget, zuläßt, wurden einige thrafifche 
und einige pelasgiſche Anfterelungen von denſelben Bewohnern angelegt, 
welhe Lemnod und Imbros in Beſitz nahmen; einige chalkidiſche 
Bürger hatten ihren Wohnftg bei ihnen aufgefchlagen, und die Leute fprachen 
jowohl pelasgiſch, ald auch hHellenifch. Im ver Nähe der fchmalen Land— 
enge aber, welche viefes Vorgebirge mit Thrafien vereinigt, und längs ber 
norpwetlichen Küfte des ſtrymoniſchen Meerbufend waren griechiiche Städte 
von bedeutender Wichtigfeit — Sane, Ukanthod, Stageira und Ar— 
gilos, fümmtlich Kolonien von Andros, welches ſelbſt von Eretria kolo— 
nifirt worden war. 1?) Akanthos und Stageira jollen im Jahre 654 vor 
Ehr. gegründet worden fein. 

Der ſüdlichen Küfte Thrafiens von der Mündung des Strymon 
aus nach Oſten zu folgend, können wir bezweifeln, ob im Jahre 560 vor Chr. 
irgend eine beveutende unabhängige Kolonie von Griechen darauf gegründet 
war. Die ionifche Kolonie Abdera, oftwärtd von der Mündung des Fluffes 
Neftos, vie von Teos in Jonien gebilver war, ift von neuerem Datum, 
doch hatten vie Klagomener!?) fchon fo früh als im Jahre 651 vor Chr. 
dort ohne Erfolg eine Anftevelung begonnen; während Dikäa — die chii— 
ſche Anfievelung von Maroneia — und die lesbiſche Anfievelung Aenos 
an der Mündung ded Hebros — von unbefanntem Datum find. 11) Das 
wichtige und mertbvolle Gebiet in der Nähe ver Mündung des Strymon, 
wo, nach vielen verderblichen verunglüdten 1?) Verfuchen, die athbentenfifche 
Kolonie Amphipolis ſich fpäter behauptete, befand ſich um die hier erwähnte 
Zeit im Befige von Edoniern, Thrafiern und Pieriern: die ver- 
Ihiedenen thrafifhen Stämme — Saträ, Edonier, Derfäer, Sa— 
päer, Biftonen, Kifonen, Pätier ı. — hatten den hauptjächlichften 
Theil des Landftriches zwijchen dem Strymon und Hebros fogar bis zur 





11) Herodot. VII. 122; VII. 127. Stephanos Byzantinos giebt ung 
(v. Ila)ınyn) eine Idee von den Mythen ver verloren gegangenen griechifchen Schrift: 
ftelleer HSegefippos und Theagenes über Ballene, 

12) Thucid. IV. 84, 103, 109, M. f. Elintons Fast, Hellen. ad ann, 654 
ante Chr. 

13) Solin. X. 10. 

14) Herodot, I, 168; VII. 58—59, 109; Seymn. Chi. 675. 

15) Thucydid. I. 100; IV. 102; Herodot. V. 11. Große Mengen von Getreide 
werden jetzt aus diefem Bezirke nah Konſtantinopel verführt ee eafe, North. 
Greece, vol, III, ch, 25, p. 17% 
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Meeresküfte herab in ihrer Gewalt. Es muß jedoch bemerkt werden, daß bie 
Infel Thaſos und die Infel Samothrafe jede das befaß, was im griechi— 
fchen eine Peräa genannt wird 16) — einen Streifen vom anliegeuden Feft- 
Iande, ver bebaut und mit Hülfe von befeftigten Poften oder Eleinern Städten 
vertheidigt wurde: dieſe Beflgnahmen rührten wahrfcheinlih aus fehr alter 
Zeit ber, weil fie ald ein Mittel zur Erhaltung für die Infeln ziemlich allge— 
mein für unerläßlich gehalten worden zu fein fcheinen. Denn die wüſte Injel 
Thaſos verdient nody heutigen Tages die nicht einladende Befchreibung, vie 
der griechiiche Dichter Archilochos im fiebenten Jahrhunderte vor Chr. auf 
fie anwandte: — „ein Eſelsrücken, über den fich wildes Holz ausbreitet“ 17); 
fo ganz und gar befteht e8 aus nadtem und bewaldetem Gebirge, und fo gering 
find die übrig gelaffenen Stellen von bebaubarem Boden darauf, daß fie fich 
faft ſämmtlich dicht an der Seefüfte befinden. Diefe Infeln hatten urfprünglich 
die Phönifier in Befig genommen, welche die Goldminen in ihren Bergen 
mit einem Grade von Gewerbfleiße bearbeiteten, welcher fogar in feinen Ueber= 
reften die Bewunderung des Herodot erregte. Wie und wann fie fie ver= 
ließen, wiffen wir nicht; aber der Dichter Archilocho8 13) fanımelte eine der 
Abteilungen von parifchen Koloniften, welche fich im flebenten Jahrhun— 
derte vor Chr. darauf anftedelten und einen, nicht immer glüdlichen, Krieg 
gegen den Saier genannten thrakiſchen Stamm führten: bei einer Ges 
legenheit fab ſich Archilocho8 fogar gendthigt, feinen Schild wegzuwerfen. 
Durch ihre Bergwerfe und ihre Befigungen auf dem Beftlande (melche fogar 
zu Sfapte Hyle und an anderen Orten noch reichere Minen als die Infel 
enthielten) erhoben fih die thafifchen Griechen zu bedeutender Madıt und 
Bevölkerung. Und va fie bis zur Anfievelung des milefifhen Hiſtiäos 
am Strymen, etwa um das Jahr 510 vor Ehr., die einzigen Griechen waren, 
welche ficy in ven Bergwerfäpiftrieten Thrafiend ihrer Infel gegenüber leb— 
haft betheiligten, jo Eönnen wir nicht darüber erftaunen, zu hören, daß ihre 
reinen Ueberichußeinfünfte vor der perfiichen Eroberung um das Jahr 493 vor 
Chr., nachdem fie die Koften ihrer Negierung, obne Steuern zu geben, abge= 
macht hatten, fich auf die große Summe von 200 Talenten, biöweilen fogar 
von 300 Talenten (40,000 bis 66,000 Pfd. Sterl. — 320,000 bis 400,000 
Thlr.) jährlich beliefen. 

Auf der langen, ver thrafifche Cherſonneſos genannten Salbinfel 





16) Herodot. VII. 108—109; Thucydid. I, 101. 


7 Der nds d’ wor’ ovov dayıs 
“Eornzev, Uns ayolas Bmoregns. 
Archiloch. Fragm. 17—18, ed. Schneidewin. 

Die auffallende Angemeflenheit dieſer Befchreibung kann felbft nad) dem Verlaufe von 
2500 Jahren aus Griſebachs Neifen, Th. 1. Gap. 7. S. 210-218 und aus Pro: 
keſch, Denfwürbigfeiten des Orients Th. II. ©. 612 erjehen werden. Die Anficht 
von Thafos von der See aus rechtfertigt den Titel Heoch (Oenomaus ap. Euseb, 
Praepar. Evangel. VII. p. 256; Stephan. Byzant. v. ©«0005). 


Thafos (jest Taffo) enthält gegenwärtig eine Bevölferung von etwa 6000 
Griechen, die in zwölf Heinen Dörfern zerftreut leben; es führt befonders gutes Schiff: 
bauholz aus, hauptfächlich Fichten, weldhe im Weberfluß auf der Infel vorhanden find, 
und auch etwas Dlivenöl und Wachs; es fann aber nicht einmal für diefe geringe 
Bevölkerung hinreichend Getreide hervorbringen. Jegt und feit langer Zeit find feine 
Minen bier mehr in Bearbeitung. 


18) Archiloch. Fragment, 5. ed. Schneidewin; Aristophon. Pac. 1298 mit den 
Schol, ; Strabon. X. p. 487, XU, p. 549; Thucydid, IV, 104, 
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mag es wahrfcheinlich zu einer fehr frühen Zeit Fleine griechifche Anflevelungen 
gegeben haben, doch wijfen wir nicht, wann ſowohl die milefifche Anſiede— 
lung Kardia, an der meftlichen Seite der Landenge diefer Halbinfel in ver 
Nähe des ägeiſchen Meeres — als auch die äoliſche Kolonie Seftos 
am Hellespont — gegründet wurden; während die Uebermacdht der Athe— 
nienfer auf diefer Halbinfel mit der Auswanderung des erften Miltiades, 
unter der Regierung des Peififtratog zu Athen beginnt. Don ver fa= 
miſchen Kolonie Perinthos, an ver nördlichen Küfte ver Propontis!?), 
wird gejprochen, als ob fie während eines fehr frühen Datums angelegt wor— 
den fei; und die megarifchen Kolonien Selymbria und Byzantion 
gehören dem fiebenten Jahrhunderte vor Chr. an: die legtere von dieſen beiden 
wird der 30. Olympiade zugewiefen (657 vor Chr.) und ihre Nachbarin 
Chalkedon, an der entgegengefegten Seite der Küfte, beftand einige Jahre 
früher. Die Lage von BYyzantion in der fihmalen Meerenge ded Bos— 
phoros, mit einer überreichlichen Thunfifcherei ?°), welche einer großen Ans 
zahl der ürmeren Freimänner fowohl Beichäftigung, ald auch Nahrung ge= 
währte, war eben fo bequem zum Seehandel, ald zur Auflegung von Abgaben 
an die zahlreichen Schiffe mit Getreide, welche aus dem Schwarzen Meere 
in dad Ageifche gingen; und ed wird und fogar erzählt, daß fie eine be— 
trächtlihe Anzahl von den benachbarten bithynifhen Thrafiern als 
tributpflichtige Periöken unter ſich Hatten. ine ſolche Herrſchaft, obgleich 
wahrjcheinlich während ver Eräftigeren Periode des griechifchen Städtelebens 
behauptet, wurde in fpäteren Zeiten unausführbar, und wir finden fogar die 
Byzantiner nicht immer im Stande ihr eigenes Fleines, fie umgebended Gebiet 
vertheidigen zu fönnen. Den Ort felbjt aber wird man während diefer ganzen 
Geſchichte von bedeutender Wichtigkeit finden. ?") 

Die griechifchen Anftevelungen auf der ungaftfreundlichen ſüdweſtlichen Küfte 
de8 Euxinos, fürlih von der Donau, fcheinen nie Bedeutung erlangt zu 
haben: der Haupthandel der griechifchen Schiffe jened Meered ging nad) nörd— 
licheren Häfen an den Ufern des Boryfthenes und dem tauriſchen Cher= 
fonnefod Iſtria wurde von den Mylefiern in der Nähe der ſüdlichen 
Mündung der Donau gegründet — Apollonia und Odeſſos an derſel— 
ben Küfte mehr ſüdlich — ſämmtlich wahrfcheinfich zwiſchen 600 und 560 
vor Chr. Die megariſche over byzantinifche Kolonie Mefambria 
fcheint fpäter al8 die ion iſche Nevolution geweſen zu fein: von Kallatis 
ift dad Alter nicht befannt. Tomi, nördlich von Kallatid und ſüdlich von 
Iftria, ift ald der Ort, wohin Ovid verbannt wurde, berühmt. ??) Das 
Bild, welches er von dieſem uneinladenvden Orte giebt, der wegen der Nach— 


19) Seym. Chi. 699-715; Plutarch. Quaest. Graec. c. 57. M. f. Raoul Ro- 
chette, Histoire des Colonies Greeques, Ch. XI—XIV. vol. III. p. 293—298. 


20) Aristot. Polit. IV, 4, 1. 

21) Polyb. IV. 39; Phylarch. Fragment, 10, ed. Didot. 

22) Seymn. Chi. 720 — 740; Herodot. II. 33; VI. 33; Strabon. VII. p. 319; 
Seylac. c. 68; Mannert, Geogr. d. Gr. u. Nöm., Bb. VII. C. 8. ©. 126-140, 


Eine Infhrift in Böckhs Sammlung beweift das Vorhandenfein einer Penta: 
polis oder eines Bundes von fünf Städten an diefer Küfte. Tomi, Kallatis, 
Mefambria und Apollonia, glaubt Blaramberg, hätten zu diefem Bunde 
gehört. M. f. Inser. No. 2056. ce. 


Syncellus feßt jedoch (p. 213) die Gründung von Iſtria bedeutend früher 
an, in das Jahr 651 vor Chr, 
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barfchaft der morbluftigen Getä nur wenig Ruhe genoß, erffärt hinreichend, 
warum diefe Städte nur wenig oder gar Feine Wichtigfeit erlangten. 

Die Infeln Zemnos und Imbros im ägeifhen Meere, in diefem 
frühen Zeitraume im Befige tyrrheniſcher Beladger, wurden von den 
Berfern im Jahre 508 vor Chr. erobert, und fcheinen dann zu der Zeit, 
wo die Jonier fih gegen die Berfer auflehnten, in die Gewalt ver Athe— 
nienfer übergegangen zu fein. Wenn die mythifchen oder dichterifchen Er— 
zählungen bezüglich diefer tyrrhenifchen Pelasger eine Orundlage von 
Wahrheit enthalten, fo müffen fle ein Stamm von Buccaniern (Seeräu- 
bern) gemefen fein, der nicht weniger raubfüchtig ald graufam war. Zu einer 
Zeit ſcheinen dieſe Pelasger auch Samothrafe bejeffen zu haben, wie 
aber und wann die Griechen an ihre Stelle traten, darüber finden wir feine 
glaubwürdige Nachricht: währendedes perfifchen Kriege war die Bevöl— 
ferung von Samothrafe ionifch. *®) 


Siebenundzwanzigftes Eapitel, 
Kyrene und Barka. — Sesperides, 


In einem früheren Gapitel ift fehon erwähnt worden, daß Pſamme— 
tichos, König von Aegypten, um die Mitte des flebenten Jahrhundertes 
vor Chr. zuerft jene Verbote abichaffte, welche den griechifchen Kandel von 
feinem Lande audgefchloffen hatten. Unter feiner Regierung wurden zum erjten 
Male griehiiche Mierhtruppen in Aegypten errichtet und griechifche Han— 
delsfchiffe unter gewiffen Beftimmungen in den Nil zugelaffen. Die Eröffnung 
diefed neuen Marktes machte fie jo kühn, gerade über dad Meer, welches 
Krete von Aegypten trennt, wegzufegelm — eine gefährliche Reife für 
Fahrzeuge, welche es jelten magten, das Land aus dem Gefichte zu verlieren — 
und die fie zuerſt mit der benachbarten Küfte von Libyen zwilchen dem 
Nile und dem die große Syrtis genannten Meerbufen bekannt gemacht 
zu haben ſcheint. Daraus entftand die Gründung der wichtigen, Kyrene 
genannten, Kolonie. 

Wie es mit den meiften anderen griechifchen Kolonieen der Fall ift, fo ift 
auch in dem von Kyrene ſowohl die Gründung als auch die frühere Ge- 
fchichte fehr unvolfommen befannt. Das Datum dieſes Greignifjes, jo viel als 
mitten unter den vielen ſich wiverfprechenden Angaben beftimmt werden Fann, 
war etwa 630 vor Chr. !) Thera war die Mutterftant, ſelbſt eine Kolonie 
von Lakedämonz und die in Libyen gebildeten Anfievelungen wurden eine 
nicht unbedeutende Zierde für den doriſchen Namen in Hellas. 

23) Berodot. VII. 90. 

1) Man fehe die Befprehung des Zeitalters von Kyrene in Thrige, Histo- 
le c, 22, 23, 24, wo die verfchiedenen Angaben niedergefchrieben und ver. 
8 ; 
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Der Nachricht eines verloren gegangenen Geſchichtſchreibers Menekles 
zu Bolge?) — veranlaßten politifche Meinungsverjchiedenheiten ver Bewohner 
zu Ihera jene Auswanderung, welche Kyrene gründete; und die ausführ« 
licheren legendarifchen Nachrichten, welche Herodot theildvon theräiſchen, 
theild von kyrenäiſchen Nachrichtgebern jammelte, find mit diefer Angabe 
nicht geradezu ohne Uebereinftimmung, wenngleich fie befonderd mehr auf 
fhledyte Zeiten, Noth und Uebervölferung hindeuten. Beide verweilen aber 
auödrudövol bei dem delphifchen Orakel, welches den erjten Auswanderern 
fowohl Aufmunterung als auch Anweifung dazu gab, deren Furcht vor einer 
gefahrvollen Reife und einem unbekannten Rande ſehr ſchwer zu überwinden 
waren. Beide befräftigen, daß der urjprüngliche Oekiſt Battod auf gött- 
lihen Befehl zu diefem Werfe gewählt und geweiht wurde: beide nennen ven 
Battos, den Sohn des Bolymneftod, von dem mythiſchen, Minyer 
genannten Stamme. In anderen Punkten aber wichen die beiden Gefchichten 
volftändig von einander ab, und die Kyrenäer felbft, deren Stadt theilmeife 
von Audwanderern von Krete bevölkert war, befchrieben die Mutter des 
Battos ald eine Tochter des Etearchos, des Fürſten der kretiſchen 
Stadt Aros.?) Battos hatte einen Fehler an der Sprache, und als er 
dad delphifche Orakel um Heilung viefed Fehlers bat, da erhielt er die Wei— 
fung: „als Rindvieh aufziehenvder Dekift nach Libyen zu gehen.‘ Die lei— 
denden Theräer wurden angewiefen ihm beizuftehen; aber weder er noch fie 
mußten, wo Libyen lag, und fonnten auch feinen Bewohner von Krete 
finden, der je es befucht Hatte. So fehr war dad Bereich der griechijchen 
Schifffahrt nah dem Süden des ägeiſchen Meeres fogar noch ein Jahrhun— 
dert vor der Gründung von Syrafus befchränft. Envli nach längerer 
Nachforſchung entdeckten fte einen Mann, Namend Korobios, der damit be= 
Ihäftigt war, Purpurfchneden zu fangen — welcher fagte, daß er von fchlech« 
tem Wetter einmal gezwungen worden fei, nad ver Infel Platea zu geben, 
die dicht an den Küften Libyens und an der nicht weit von der weftlichen 
Gränze Aegypten gelegenen Eeite lag. Ginige Theräer, die man mit 
Korobios dieſe eat unterfuchen abgeſchickt Hatte, ließen ihn mit einem 
Vorrathe von Lebensmitteln dort, und kehrten nah Thera zurüd, um die 
Auswanderer zu leiten. | Aus ven fieben Bezirken, in welde Ihera getheilt 
war, wurden nun Auswanderer für die Kolonie gezogen, indem man durch 
das Loos aud den verfchievdenen zahlreichen Bamilien einen Bruder auswählte. 
Ihre Rückkehr nah Platen verzögerte fich aber fo lange, daß die dem Ko— 
robios zurüdgelaffenen Vorräthe ausgingen, und er nur durd) die zufällige 
Ankunft eines famifchen Schiffes, welches widrige Winde auf der Reife wach 
Aegypten aus feiner Richtung gebracht hatten, vom Hungertode gerettet 
wurde. Koläoß, der Herr des Schiffes (deſſen ungeheuren Gewinn durch die 
erfte Reife nach Tarteſſos wir in einem früheren Capitel erwähnt haben), 
verfah ihn auf ein Jahr mit Vorräthen — eine Handlung von Güte, welche 
den erften Grund zum Bündnifje und freundfchaftlichen Vernehmen, das nach— 
ber zwifchen Thera, Kyrene und Samos herrichte, gelegt haben fol. Endlich er= 
reichten die erwarteten Auswanderer die Infel, nachdem fle die Neife jo ges 
fährlich und befchwerlich gefunden Hatten, daß fie einmal aus Verzweiflung 
nach Thera zurückkehrten, wo fie nur durch Gewalt vom Wiederlanden ab» 
gehalten wurden. Die Abrheilung, welche ven Battos begleitete, wurde in 


— — — 


2) Schol, ad Pindar, Pyth, IV. 3) Herodot. IV. 150—154. 
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zwei PBentefontern — bewaffneten Schiffen mit fünfzig Auderern jedes — 
fortgebracht. So beſcheiden war der Anfang ded mächtigen Kyrene, dad 
in den Tagen des Herodot eine Stabtgrundfläche hatte, welche die ganze 
Infel Platea einnahm. *) 

Diefe Infel indeffen, wenngleich jie nahe bei Libyen lag, und von 
den Koloniften für Libyen gehalten wurde, war ed doch nicht wirklich ſelbſt: 
die Befehle des Orakels waren nicht buchftäblich erfüllt worden. Deöwegen 
hatte die Anfievelung während eines Zeitraumes von zwei Jahren mit nichts 
als Mühfeligkeiten zu Fämpfen, und Battos fehrte mit feinen Begleitern nach 
Delphi zurüd, um fi) darüber zu beflagen, daß das verheißene Land ſich 
als eine bitter getäufchte Hoffnung ermiefen habe. Der Gott erwiberte durch 
feine Priefterin ald Antwort: „Wenn Ihr, die Ihr das vicherzeugende Li— 
byen nie bejucht habt, es beijer kennt ald ich, ver es beſucht hat, fo be= 
wundere ich Eure Klugheit höchlich.“ Der umerbittliche Befehl zwang fie 
wieder zur Rückkehr; und dieſes Mal fegten fie fih auf dem wirklichen Feft- 
lande von Libyen feſt, beinahe der Injel Platea gegenüber, in einem 
Azirid genannten Bezirke, der zu beiden Seiten von fchönen Wäldern umgeben 
war, und ein fließendes Waſſer nahe Hatte. Nachdem fie fih ſechs Jahre an 
diefer Stelle aufgehalten hatten, wurden fie von einigen eingebornen Libyern 
unter dem VBerfprechen, daß fie an einen befferen Ort geführt werben follten, 
überredet, fie zu verlaffen, und ihre Führer brachten fie nun an die wirkliche 
Stelle von Kyrene, indem fie fagten: „Hier, Ihr Männer von Hellas, 
ift der Ort, an dem Ihr wohnen jolt, denn hier ift ver Simmel durchbohrt.“ °) 
Der Weg, den fie famen, führte durch die verlodende Gegend von Irafa mit 
der Quelle Thefte, und ihre Führer brauchten die WVorficht, fie bei Nacht 
Hindurchzuführen, damit ihre Schönheiten ihnen unbefannt bleiben möchten. 

Died waren die vorläufigen göttlichen und menfchlichen Schritte, welche 
Battos und feine Anfteoler nah Kyrene brachten. Zur Zeit des Hero- 
dot war Irafa ein außenliegender Theil des öftlichen Gebietes dieſer mäch— 
tigen Stadt. In der eben erzählten Gefchichte finden wir aber eine unter feinen 
kyrenenſiſchen Nachrichtgebern vorberrfchende Meinung, daß Irafa mit 
feiner Quelle Theſte eine einladendere Lage hatte, ald Kyrene mit 
feiner Quelle de8 Apollon, und aus Klugheit urfprünglich hätte gewählt 
werden müſſen; aus welcher Meinung, dem allgemeinen Gebrauche des grie= 
chiſchen Geifted gemäß, eine Erzählung entfland und beglaubigt wurde, welche 
erflärte, wie der angebliche Irrthum begangen worden. Was die empfehlenven 
Gigenihaften von Jrafa gewejen fein mögen, Fönnen wir nicht willen; 
aber Beichreibungen von Neifenden der Neuzeit rechtfertigen beinahe nicht 
weniger, als die fpätere Geſchichte von Kyrene die wirflich gethane Wahl. 
Die Stadt lag in einer Entfernung von faft zehn Meilen vom Meere, hatte 
einen gefhüsten Hafen Namend Apollonia, der fpäter felbft eine bedeutende 
Stadt wurde — etwa zwanzig Meilen vom Borgebirge Phykos, weldyes 
die nörblichfte Hervorragung der afrikanischen Küfte in der Nähe des Längen— 
grades des peloponnefifhen Vorgebirges Tänaros (Matapan) bildet. 


— — — — — — — — 


4) Herodot. IV, 155. 

5) Herodot. IV. 158. Zvöröre yap 0 obowvös reronre. Dan vergleihe den 
Scherz, der den byzantiniſchen Gefandten bei Gelegenheit der Großprahlereien 
—— —— zugeſchrieben wird (Plutareh. De Fartun. Alexandr. Maga. c. 3, 
p- 338). 
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Kyrene lag etwa 1800 Fuß über dem Spiegel des Mittelmeered, über das 
e8 eine Schöne Ausficht hatte, und von dem aus es deutlich fichtbar war, am Rande 
einer Reihe von Bergen, welde durch allmälige Abftufungen ſich nach dem 
Hafen hin abſchrägt. Den theilweife Falkigen, theilweife ſandigen Boden unmittel= 
bar um ed herum bejchreibt Kapitän Beechey ald von Fräftigem Pflan- 
zenwachsthume, und von merfwürdiger Fruchtbarkeit, obgleich die Alten ihn 
in dieſer Hinficht für fomohl Barkad), ald auch Hesperides und 
noch mehr der weftlichen Gegend in der Nähe von Kinyps nachſtehend hiel— 
ten, Die überreichlichen periodiichen Regen aber, die von den beträchtlichen 
Höhen der Umgegend angezogen wurben, und den Ausdruck „durchbohrten 
Himmel’ rechtfertigten, waren unter einer afrikanifchen Sonne fogar von grö— 
ßerer Wichtigkeit, ald außerorventlicher Reichthum des Bodens.) Die Gegen 
den am Meere in der Nähe von Kyrene, und Barka und Hesperis 
des erzeugten jowohl Del und Wein, als auch Getreive, während der aus— 
gevehnte Bezirk zwifchen dieſen Städten, abwechjelnn aus Gebirg, Wald und 
Ebene zufammengefegt, für Weide und Nindviehzucht ganz befonverd ausge— 
zeichnet paflend war, und die Häfen waren ficher, derartige Bequemlichfeiten 
zum Verkehr des griehifchen Handelsſchiffes mit dem nördlichen Afrika bietend, 
wie fle längs der ganzen Küfte ver großen Syrtid weftlih von Hesperi— 


6) Herodot. IV. 198. 


7) Ueber die productive Kraft von Kyrene und der ed umgebenden Gegend 
fche man Herodot. IV. 199; Callimach. (felbit ein Kyrenenfer) Hymn. ad Apoll. 
65, mit der Note von Spanheim; Pindar. Pyth. IV, mit ven Scholien passim ; 
Diodor. Ill, 49; Arrian. Indie. XLINl. 13. Strabon (XVII. p. 837) ſah Kyrene 
im Vorbeifegeln von der See aus, und wurde von biefer Ausfiht in Erftaunen gefegt: 
er fcheint nicht gelandet zu fein. 

Die Erfolge moderner Beobachtung in jenem Lande find in dem Viaggio von 
Della Gella und in der Unterfuchungserpedition des Kapitän Beechey gegeben; 
m. f. einen intereffanten Inbegriff in der Gefchichte der Barbaresfenftaaten von Dr. 
Nuffel (Evinburg 1835), C. V. ©. 160-171. Das diefen Gegenftand abhandelnde 
Gapitel (E. VI) in Thrige’s Historia Cyrenes ift mangelhaft, weil der Berfaffer 
niemals die forgfältigen und werthvollen Beobachtungen des Kapitän Beechey ge: 
fehen Pr haben f&heint, und fi hauptfählic nur auf die Angaben Della Gel: 
la’s ftügt. 

Ich beziehe mich in ber a auf einige unter den vielen intereffanten Bemer: 
fungen des Kapitän Beehey. Bezüglich der Lage des alten Hesperides (Ben: 
gazi) und der „ſchönen fruchtbaren Ebene in feiner Nähe, die fi bis an den Fuß 
einer langen Kette von Bergen, etwa 14 Meilen ſüdweſtwärts, erſtreckt“, f. m. Bee: 
hey, Expedition, ch. XI. p. 287 — 315; „eine große Menge Dattelpalmen in ber 
Umgegenb‘ (ch. XII. p. 340-345). 


Die Entfernung zwifhen Bengazi (Hesperides) und Ptolemeta (Pto— 
lemais), dem Hafen von Barfa, beträgt fiebenundfunfzig geographifhe Meilen, 
längs einer fruchtbaren und fchönen Ebene, die fi von den Öebirgen nach dem Meere 
erſtreckt. Zwifchen diefen beiden lag das alte Teucheira (ib. C. All. ©. 347), etwa 
38 Meilen von Hesperides (S. 349), in einem, wo es nur bebaut wird, höchſt 
ertragreihen Lande (S. 350— 355). Ueberreichliches Pflanzenwachsſsthum ift in der 
Nähe des verödeten Btolemeta (oder Ptolemais) nad den Winterregen vorhan— 
den (S. 364). Der Umfang von Ptolemais, nah den Ruinen feiner Mauern 
gemefjen, war etwa brei und eine halbe englifche (4 deutſche) Meilen (S. 380). 

Der Weg von Barka nah Kyrene bietet fortlaufende Spuren ven Wagenrädern 
aus alter Zeit (C. XIV. &,406); nachdem man über die Ebene von Merge weg ift, 
wird der Weg bergig und waldig, „fobald man fih aber Grenna (Kyrene) nähert, 
wird er von Wald freier; die Thäler bringen fchöne Ernten von Gerfte und die Berge 
berrlihe Weide für Vieh“ (S. 409). Meppiges Pflanzenwachsthum nad) den Win: 
—— in der Nachbarſchaſt von Kyrene (Cap. XV. S. 465). 
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des micht zu finden waren. Weberfluß an verwenbbarem Lande — große 
Mannichfaltigfeit fomwohl des Klimad, als auch der probuctiven Jahreszeit 
ziwifchen ber Seefeite, den niedrigen Hügeln und dem oberen Gebirge innerhalb 
eined Eleinen Raumes, jo daß die Ernte beftändig vor ſich ging und frijche 
Erzeugniffe ded Bodens während acht Monaten im Jahre Herein kamen — 
zugleich mit dem Alleinhandel mit der werthvollen Silphion genannten 
Pflanze, welche nirgends anders ald in der Eyrenaifchen Gegend wuchs 
und deren Saft durch gang Griechenland und Italien fehr ftarf verlangt wurde 
— führte zu einem fchnellen Emporfommen Kyrene's trotz bedenklicher und 
wiederholter politifcher Unruhen. Und noch jegt bezeichnen die ungeheuren 
Ueberrefte, welche ihre verdvete Lage andeuten — die Zeugniffe vergangener An— 
firengungen und Sorgfalt an der Quelle des Apollon und anberöwo, zu— 
gleih mit der Menge ausgehöhlter und verzierter Gräber — hinreichend, wie 
großartig der Ort in ven Tagen ded Herodot und Pindar geweien jein 
muß. So jehr rühmten die Kyrenäer fih des Silphions, welches in 
ihrem Sinterlande von der Infel Platea dftlich nach dem inneren Rücktritte 
der großen Syrtis weſtwärts wild gefunden wurde — deſſen Blätter für 
dad Vieh, und der Stüngel für die Menfchen höchſt heilfam waren, während 
die Wurzel den eigenthümlichen Saft zur Ausfuhr lieferte — daß fie behaup— 
teten, es fei erft fieben Jahre vor der Ankunft der .erften griechifchen Anfteoler 
in ihrer Stadt zum Vorſchein gefommen. ®) 

Die guten Eigenschaften des Bodens waren es aber nicht allein, welche 
dad Gedeihen Kyrene's beförderten. Iſokrates lobt die gutgewählte 
Lage dieſer Kolonie, weil ſie in der Mitte von eingebornen Einwohnern an— 
gelegt worden ſei, die zur Unterwerfung paſſend waren, und weit entfernt von 
jedem furchtbaren Beinde Tag. Daß die eingebornen libyſchen Stämme 
für das Emporfommen der gräcolibyfdhen Städte in einem auferorbent» 
lich hohen Grade nüglich gemacht wurden, laßt gar Feinen Zweifel zu; und 
bei einer Beurteilung der Gefchichte dieſer Städte müffen wir daran venfen, 
daß ihre Bevdlferung nicht rein griechifch war, fondern mehr oder weniger 
gemifcht, wie die der Kolonien in Italien, Sicilien oder Ionien. 
Wenngleich unfere Nachrichten fehr unvolftändig find, fo ſehen wir doch ge= 
nug, um zu beweijen, daß die Fleine Kriegerzahl, weldhe Battos der Stamm- 
ler hinüberbrachte, erft mit den eingebornen Libyern Brüderfchaft machen — 
dann, als fie durch noch Hinzugefommene Koloniften verftärft war und fich der 
Gewalt der eingeborenen Häuptlinge bemächtigt hatte, diefe in Furcht Halten 
und unterwerfen EFonnte. Kyrene — verbunden mit Barfa und Hespe— 
rides, die beide ihrer Wurzel entfprangen 1%) — übte über die libyſchen 


— — 








— 


8) Theophrast. Histor. Pl. VI. 3, 3; IX. 1, 7; Seylac. e. 107. 


9) Isoerat. Or. (V.) ad Philipp. p. 84 (p. 107 ed. Bekk.) Da Thera eine Kolonie 
von Lakedämon war, und Kyrene von Thera, fo fpriht Sfofrates von Ky— 
rene als einer Kolonie von Kakedämon. 


10) Pindar, Pyth. IV.26. Kvonvnv — eor&wv Ötlav. In den Zeiten dee Hero: 
dot kann möglicher Weiſe von diefen drei Städten als einer Tripolis geſprochen werden. 
Dor Alerander dem Großen würde aber Niemand den Ausdruck Bentapolig 
(Bünfitadt) verftanden haben, der Bei den Römern gebraucht wurde, um Kyrene, 
Apollonia, Ptolemais, Teudheira und Berenife oder Hesperides zu 
bezeichnen. 

‚.Btolemais, urfprünglid) der Hafen von Barka, war felbfiftändig und von 
größerer Wichtigkeit geworden, als das letztere ſelbſt. 
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Stämme zwiſchen den Gränzen Aegyptens und der inneren Einbiegung 
der großen Syrtis auf einem Raume von drei Längegraden dieſelbe Lieber- 
macht aus, welde Karthago über die mehr weftlichen Libyer in der 
Nähe der Eleinen Syrtis befaß. Innerhalb diefer Eyrenäifchen Gränzen 
und weiter weftlich längs der Küften der großen Syrtis führten bie liby- 
hen Stämme ein Hirtenleben; weftwärts über den See Tritonis und die 
Feine Syrtis Hinaus!!) begannen fie Ackerbauer zu werden. Unmittelbar 
werlih von Aegypten waren die Adyrmachiden, die den Ägyptifchen 
Gränzſtädten Apis und Maren?) anwohnten; fie waren den Aegyptern 
unterworfen und Hatten einige der Ängftlih genauen ritunlen und religidfen 
Anordnungen angenommen, welche die Gegend am Nile charakterifirten. 
Wenn man von.den Adyrmachiden weſtwärts ging, fand man die Gi— 
ligammä, Asbyſtä, Auschiſä, Kabales un Nafomoned — von 
denen die leßteren die ſüdöſtliche Ede der großen Syrtis einnahmen — zur 
nächſt die Makä, Gindanes, Lotophagen, Machlyes, vie bid an 
einen gewiſſen Triton oder Tritonis genannten Fluß und See, der in der 
Nähe der kleinen Syrtis gelegen zu haben ſcheint, reichten. Dieſe letzter— 
wähnten Stämme waren zur Zeit des Herodot und auch wahrſcheinlich wäh— 
rend des Zeitraumes der eigentlichen Periode der freien griechiſchen Geſchichte 
(600 — 300 vor Chr.) weder von Kyrene noch von Karthago abhängig. 
Im dritten Jahrhunderte vor Chr. vehnten die ptolemäiſchen Statthalter 
von Kyrene ihre Herrfchaft nah Weften aus, während Karthago feine 
Kolonieen und feften Schlöffer oftwärtd vorfchob, fo daß die zwei Mächte vie 
ganze Küftenlinie zwifchen der großen und kleinen Syrtis inne hatten, und 
an einen die Altäre der Brüder Philäni genannten Orte zufammenftießen 
— der wegen feiner Erinnerungdjage fo berühmt iſt.!“) Aber jelbft ſchon im 
fechöten Jahrhunderte vor Chr. war Karthago über die Ausbreitung der 
griehifchen Kolonieen längs dieſer Küfte eiferfüchtig und Teiftete (etwa um 
510 vor Chr.) ven libyſchen Makän Beiftand, den fpartanifchen 
Bürften Dorieud aus feiner Anfievelung am Fluſſe Kinyps zu vertreiben. 
Später wurde an diefer Stelle von phönikiſchen oder karthaginien— 
fifhen Berbannten vie Stadt Leptis Magna!) (jept Lebida) gegrün— 
det, die zu den Zeiten ded Herodot noch nicht vorhanden geweſen zu fein 
ſcheint. Auch ermähnt dieſer letztere Gefchichtfchreiber die Marmaridä nicht, 
welche ald Hauptftamm der Libyer in der Nähe des Weftend von Aegyp— 
ten zwifchen ver Zeit ded Sfylar und dem dritten Jahrhunderte der chrifte 





11) Die Nachrichten über den in alten Zeiten Tritonisd genannten See find 
jedoch ſehr ungewiß: m. f. Dr. Shaw’s Travels in Barbary p. 127. Strabon 
erwähnt eines Seees diefes Namens bei Hesperides (XVII. p.836); Pherekydes 
ig davon, als fei er in der Nähe von Iraſa gewefen (Pberecyd. Fragment. 33 d. 
ed. Didot). 


12) Eratofthenes, der zu Kyrene geboren ift und zu Alerandreia lebte, 
fhäßte die & .ndreife zwifchen beiden auf 525 römische Meilen (Plin. Histor. Nat. V.6). 


13) Sallust, Bell. Jugurth. e. 75; Valer. Maxim. V. 6; Thrige (Histor. Cyr. 
e. 49) ſetzt diefe Theilung der Syrtis zwiihen Kyrene und Karthago in dem 
Zeitraume zwiſchen 400 und 330 vor Chr. an, nod bevor Kyrene feine Unabhän: 
ginfeit verlor; ich fann mir aber nicht denfen, daß es früher als die Ptolemäer 
ftattfand : vergl. Strabon, XVII. p. 836. 


14) Die Farthaginienfifhe Nieverlaffung Neapolis wird von Skylax 
(c. 109) erwähnt, und Strabon giebt an, Zeptis fei ein anderer Name für biefen 
Drt gewefen (XVII, p. 835). 25% 
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lichen Zeitrechnung erfcheinen. Cine Wanderung oder Revolution nach ven 
Zeiten ded Herodot muß diefen Namen zum Vorherrſchen gebracht haben. 13) 

Das Binnenland, welches ih von Aegypten weitwärtd (längs des 
30. und 31. Barallelfreifed der Breite) bis an die große Syrtis erftredt, 
und dann an der ſüdlichen Küfte viefed Meerbufend entlang, ift in hohem 
Grade niedrig und fandig, und ganz ohne Bäume; hat aber in vielen Theilen 
Waſſer, Kräuter und einen fruchtbaren Boden. 16) Die Meereögegend aber 
nördlich von diefem, welche den hervortretenden Buſen der afrifanifchen Küfte 
von der Infel Platea (Meerbufen von Bomba) Öftlih bis nah Hespe— 
rides (Bengazi) im Welten bildet, ift von einem gang anderen Charafter ; 
bedeckt mit Bergen von beträchtlicher Höhe, welche in der Nähe von Kyrene 
ihren höchſten Punkt erreichen, dazwiſchen ertragreichhe Ebene und Thal zer— 
ftreut, von häufigen Thalfchluchten durchbrochen, melche die Winterbergftröme 
nach dem Meere führen, ift fie zu Feiner Jahreszeit von Waſſer ganz ent- 
blößt. Diefem letzteren Vortheile vervanfen fie ed, daß ſie jegt im Sommer 
von den Beduinenarabern befucht werden, welche fich zahlreih an der uner— 
fhöpflichen Quelle des Apollon und an anderen Theilen der Gebirgägegend 
von Kyrene bis Hesperides verfammeln, wenn ihnen Vorrath an Waſſer 


15) Scylac. ec. 107; Vopisc. Vit. Prob. ce. 9; Strabon, XVII. p. 838; Plin. 
BHistor. Nat. V.5. Vom libyfhen Stamme Marmaridä war der diefer Gegend 
gegebene Name Marmarifa entlehnt. 


16) — te zei weuuwdns (Herodot. IV. 191); Sallust, Bell. Jugur- 
thin. e. 17, 

Kapitän Beechey hebt die irrigen Auffaffungen hervor, die in Bezug „auf diefe 
Gegend gefaßt worden find: — 

„Nicht allein in den Werfen der alten Schriftfteller finden wir das Mefen ver 
Syrtis falfch begriffen ; denn der ganze Naum zwifhen Mefurata (d. i. das Bor: 
gebirge, welches die äußerſte Weitfpige der Großen Syrtis bildet) und Alerans 
dria wird von Leo Africanus unter der Benennung Barfa ald ein wildes und 
wüftes Land befchrieben, wo es weder Waffer, noch bebauungsfühiges Land gebe. Er 
erzählt uns, daß die mächtigften unter den eingefallenen Mahommedanern fich der frucht: 
baren Theile der Küfte bemädhtigten, und den anderen den wüſten Theil zum Aufent: 
halte ließen, die allem damit verbundenen Elende und Entbehrungen ausgefegt waren; 
denn diefe Wüſte (führt er fort) ift weit von Mohnungen entfernt und ed wird bort 
gar nichts erzeugt. So daß diefe armen Menſchen, wenn fie von etwas Getreide oder 
irgend einem anderen zu ihrer Erhaltung nöthigen Gegenftande Zufuhr haben wollen, 
genöthigt find, ihre Kinder an die Sicilier zu verpfünden, welche die Küfte be— 
juchen; und die, wenn fte fie mit diefen Gegenftänden verfehen, die erhaltenen Kinder 
wegführen...... 

„Vom Leo Africanus Hauptfählih ſcheinen die modernen Gefchichtfchreiber 
entlehnt zu haben, was fie die Landfchaft und die Wüfte Barfa nennen. Demnad 
ift das ganze Gebiet Kyrenaifa in den Gränzen, die fie ihnen anwiefen, eingefchlof- 
fen; und die Autorität des Herodet, eine andere gar nicht anzuführen, würde reich: 
lich hinreichen, zu beweifen, daß diefer Landſtrich nicht nur Feine Wüfte, fondern zu 
allen Zeiten feiner Fruchtbarfeit wegen merfwürdig war .... Der Eindrud, ver bei 
uns nach Leſung der Nachrichten des Herodot zurüdblieb, war mit dem Anfehen 
und den Gigenthümlichfeiten beider in ihrem wirklichen Zuftande übereinftimmender, als 
der nad) der Beichreibung eines jeden anderen fpäteren Schriftitellers fein würde....... 
Die Landſchaft Barka mit Einfluß des ganzen Landes zwifhen Mefurata und Ale— 
randria ift weder fo unfruchtbar und wüſte gewefen, wie fte dargeftellt worden ift, 
noch ift fie e8 jeßt: der Theil davon, welcher Kyrenaika bildet, ift zum Anbau im 
höchſten Grade fähig, und viele Theile der Syrtis bieten vortrefflihe Weide, wäh: 
rend einige nicht allein zum Anbau paffend gemacht worden find, fondern auch wirklich 
gute Aernten an Weizen und Dhurra (Hirfen) geben.‘ (Capt. Beechey, Expedition 
to — Coast of Africa, ch. X. pp. 263, 265, 267, 269; vergl. ch. XI. 
p. 
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und Weidefräutern im Innern mangelt 17); und viefer felbe Umftand muf in 
alten Zeiten die Wirfung gehabt haben, vie ein Hirtenleben führenden Libyer 
in einer Art von Abhängigkeit von Kyrene und Barka zu halten. Ky— 
rene eignete fi) den am Meere gelegenen Theil des Gebietes der libyſchen 
Asbyſtä zu'd): die Auschifä nahmen die Gegend fürli von Barfa 
ein und berührten in der Nübe von Hesperides dad Meer — vie Kaba- 
le8 hatten die Gegend in der Nähe von Teucheira im Gebiete von Barfa 
inne. Ueber die inneren Räume wanderten dieſe libyſchen Nomaden mit 
ihrem Vieh und ihren geflochtenen Zelten uneingefchränft, von Fleifh und 
Mil reichlichen Unterhalt habend 1%); in Ziegenfelle gefleivet, und fich einer 
befieren Geſundheit als irgend ein dem Herodot befannted Volk erfreuend. 
Ihre Pferdezucht war vortrefflih und ihre Kriegd- und anderen Wagen mit 
vier Pferden konnten Meifterftücde ausführen, welche fogar von den Griechen 
bewundert wurden: dieſen Pferden verdanften ed die Fürſten und Großen ?°) 


17) Justin. XIll. 7, ‚„‚amoenitatem loci et fontium ubertatem.* Kapitän Bee: 
hey erwähnt diefe jährlihe Wanderung der Beduinen: — 


„zeudheira (an der Küfte zwifhen Hesperides und Barfa) hat überreich- 
tih Quellen von vortrefflihem Wafler, die von den Arabern zum Gebraudhe im Som: 
mer vorbehalten werden, und wohin fie nur gehen, wenn die Hülfsquellen im Bin 
nenlande erfchöpft find: zu anderen Zeiten ift es unbewohnt. Viele der ausgehöhlten 
Gräber werden von den Arabern während ihres Befuches diefes Theiles der Küfte im 
Sommer wie Wohnhäufer in Befig genommen‘‘ (Beechey, Exped. etc. cb. XII. p. 354). 


Und auf der großen Bergebene oder dem Tafellande von Merge, der Stelle 
des alten Barka, „fammelt fi das Wafler von den die Ebene umgebenden Bergen in 
verfhiedenen Theilen des geräumigen Thales zu Sümpfen und Seen; und es gewährt 
ben es befuchenden Arabern während der Sommermonate einen beftändigen Vorrath“ 
(6. XIII. S. 390). Die rothe Erde, welche Kapitän Beehey in diefer Ebene beob— 
achtete, wird von Herodot (ll. 12) in Bezug auf Libyen angeführt. Stepha— 
nos aus Byzanz giebt (voce Baoxn) an, daß Badfteine zum Bauen benugt 
wurden. Auch Derna, öftlih von Kyrene an der Seefülte, ift reichlich mit Waffer 
verjehen (Gap. AVl. ©. 471). 

Ueber Kyrene felbit fagt Beechey: — 

„Während der Seit unferer Abwefenheit von Kyrene, etwa vierzehn Tage, 
waren die Veränderungen, vie fih im Anfehen des Landes um es herum zugetragen 
hatten, merkwürdig. ir fanden die Berge bei unferer Rückkehr mit Arabern, ihren 
Kameelen, Schaf: und NRinderheerden bevedt, weil der zu diefer Zeit im Innern eins 
tretende Waflermangel die Beduinen nad) den Gebirgen getrieben hatte, und befonders 
nah Kyrene, wo die Quellen zu allen Zeiten reichlich Maffervorrath geben. Das 
Getreide war ſämmtlich gefchnitten, und das hohe Gras und das üppige Pflanzenwachs— 
thum, durch welches bei einer früheren Gelegenheit zu waten, wir fo befchwerlicdh ge: 
funden hatten, war vom Viehe bis auf die Wurzeln abgefreſſen worden.‘ (Gap. XVIN. 
S. 517, 520). 

Zu Bengazi (dem alten Hesperides) find zwiihen Januar und März die 
Minterregen auch überreihlih: Duellen von ſüßem Waſſer in der Nähe der Stadt 
(Gay. X. ©. 282, 315, 327). Ueber Ptolemeta oder Ptolemais, dem Hafen 
bes alten Barka, f. m. ebendaf. Gap. XII. ©. 363. 


18) Herodot. IV. 170-171. zragakle opode« ebdelumv. Strabon. II. p. 131, 
nolvunlov zul nolvzugnorereg gYovög, Pindar. Pyth. IX. 7. 


19; Herodot. IV. 186, 187, 189, 190. Nouudes zoeopayoı zul yakaxronoreus, 
Pindar, Pyth. IX. 127. innevral Nouddes. Pomp. Mel. 1. 8. 


20) M. f„ die vierte, fünfte und neunte pythifche Dve des Pindar. In der 
von Sophofles (Electr. 695) vom pythifhen Wettfampfe gegebenen Beſchrei— 
bung, in welchem vorgeblih Dreftes umgelommen fein foll, find zehn ftreitende 
Wagen angenommen, von denen zwei Libyjche von Barka; von den übrigen acht 
fommt nur einer auf jeden genannten Ort. 
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von Kyrene und Barkäa fehr oft, daß fie den Preis mit ihren Wagen bei 
den Spielen Griechenlands errangen. Ber den libyſchen Raſomones, 
die ihr Vieh in der Nähe des Meeres liefen, war es Gebrauch, alljährlich eine 
Reiſe im Sande hinauf nach der Dale Augila zu maden, in der Abficht, 
Datteln zu ernten oder zu Faufen?!) — eine Reife, welche vie Beruinenaraber von 
Bengazi noch alljährlicdy zu demfelben Zwecke unternehmen, ihren Weizen 
und Gerſte binaufbringend. Jeder libyſche Stamm unterjchien ſich durch 
eine andere Art, dad Haar zu fchneiden, und durch einige Eigenthümlichfeiten 
im religidfen Dienfte, obgleich fie gemeiniglih ale die Sonne und ven Mond 
verehrten. ??) Im der Nachhbarfchaft des Seees Tritonid aber (anfcheinend 
dem Außerften weftlichen Ende des griechifchen Küſtenhandels in der Zeit des 
Herodot, der darüber hinaus wenig weiß und fi auf kaärthaginien— 
fifche Autoritäten zu beziehen beginnt) waren die griechifchen Gottheiten Po— 
ſeidon und Athene, zugleich mit ver Legende von Jaſon und den Ar— 
gonauten, drtlich gemacht werden. Ueberdies waren noch Vorherverkündi— 
gungen im Gange, welche anfündigten, es fei beftimmt, daß einft Hundert 
bellenifche Städte um ven See herum gegründet werden mürden — und 
daß eine Stadt auf der Infel Phla, die der See umgiebt, von den La fe 
dämoniern werde gegründet werden. ??) Diefe gehörten in der That zu 
den vielen nicht in Erfüllung gegangenen Vorberverfündigungen, welche von 
allen Seiten dad Ohr des Griechen betrogen — die in diefem alle wahr 
Icheinlich von Eyrenäifchen oder theräiſchen Handelsleuten herrührten, 
welche den Ort für vortheilhaft zu Anftevelungen hielten, und ihre eigenen 
Hoffnungen unter der Geftalt göttlicher Zuficherungen in Umlauf festen. Um 
das Jahr 510 vor Chr. ?*) führten einige dieſer Theräer ven fpartanifchen Fürſten 
Dorieud zur Gründung einer Nieverlaffung -in die fruchtbare Gegend von 
Kinyps, die den Libyfhen Mafä gehörte. Karthago aber, welches 
ein Intereffe vabei hatte, die Ausdehnung der griechifchen Anftevelungen nad 
Werten zu zu verhindern, fand den Libyern bei, ihn wieder zu vertreiben. 

Die Libyer im der unmittelbaren Nachbarfchaft von Kyrene wurden 
durch die Anlegung diefer Stadt wefentlich verändert, und bildeten einen großen 
Theil — Anfangs wahrfcheinlich den größten Theil — der fie ausmachenden 
Bevölkerung. Da fle nicht jene wilde Zähigfeit der Gewohnheit bejaßen, 
welche die mahommedaniſche Neligion den Arabern des heutigen Tages ein- 
geprägt bat, fo waren fie dem gemifchten Einfluffe von Zwang und Verfüh— 
rung, die die griechifchen Anſiedler anwandten, zugänglidy; fo daß zur Zeit 
des Herodot die Kabales und die Adhyftä des Binnenlandes dazu ge= 
kommen waren, die Neigungen und Gebräuche der Kyrenäer nachzuah— 
men.??) Nachdem die theräifchen Koloniften nicht allein die Einwilligung 
der Gingebornen zu ihrer Befignahme von Kyrene erhalten Hatten, ſondern 
auch von ihnen dahin geleitet worden waren, richteten fle fich wie bevorrechtete 
jpartanifche Bürger in der Mitte libyſcher Periöken ein.2%) Sie fchei« 


— — — 


21) Herodot. IV. 172—182. Bergl. Hornemanns Reiſen in Afrika, ©. 48, 
und Heeren, Verfehr und Handel der Alten Welt, Th. 1. Abth. I. Abfchn. Vi. S. 226. 


22) Herodot. IV, 175—188. 23) Herodot. IV. 178, 179, 195, 196, 
24) Herodot. IV, 42. ” 


25) Herodot. IV. 170; »ouovs de rodg nAstorous wuledeı Errıendevovon 
tovs Kvpnvalav, 


26) Herodot, IV. 161. Ongaluy za ray mepioixwy etc. 
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nen libyſche Frauen geheiratet zu haben, weswegen Herodot die Frauen 
von Kyrene und Barka beichreibt, als ob fie noch in feiner Zeit einhei- 
mifche religiöfe Regeln und nicht hellenifche befolgten. 27) Sogar vie Nach— 
fommen ded urfprünglichen Defiften Battos waren halb libyſch. Denn 
Herodot giebt und die merfwürdige Nachricht, daß Battos das libyſche 
Mort für König war, daraus den richtigen Schluß ziehend, daß der Name 
Battos urjprünglich Eein perfönlicher des Defiften war, jondern in Libyen 
Anfangs ald Titel erlangt wurde 2?) — und daß er dann ald Cigenname auf 
die Nachfommen überging. Acht Gejchlechter hindurch wurden die regierenden 
Fürften Battos und Arkeſilaos benannt, abwechfelnd die libyfche und 
griechiſche Benennung, bis die Bamilie envlich der Macht beraubt wurde, 
Ueberdies finden wir, daß das Oberhaupt von Barfa ein Verwandter des 
AUrkefilaod von Kyrene den Namen Alazir trägt; ein Name, ver gewiß 
nicht bellenifh und wahrſcheinlich libyſſch if.) Wir müffen vaher vie 
erften theräiſchen Koloniften auffaflen, als in ihrem hohen befeftigten Poſten 
Kyrene angeſiedelt, in ver Mitte von libyſchen Periöken, denen damals noch 
Mauern, Künfte und vielleicht auch bebautes Land fremp waren. Wahr: 
fcheinlih waren diefe Periöken ftetö in größerem oder geringerem Grade unter- 
worfen und tributpflichtig, obgleich fie ein halbes Jahrhundert lang ihren eignen 
König behielten, 

Diefen rohen Menfchen theilten die Theräer die Anfangsgründe des 
Hellenismus und der Bildung mit, aber nicht ohne vieles Nichthellenifche ſelbſt 
dagegen zu empfangen; und der gegenwirfende Einfluß des libyſchen Ele— 
mented gegen pad hellenifche würde fich vielleicht ald ver flärkfte von Beiden 
erwiefen haben, wären fie nicht dur neue Anfümmlinge aus Griechenland 
werftärft worden. Nach vierzig Iahren des Battos des Defiften (etwa 630 
—590 vor Ehr.), und etwa ſechszehn Jahren feines Sohnes Arfefilaos 
(etwa 590 bis 574 vor Chr.) folgte ein zweiter Batto8°%), Battos ver 
Glürliche genannt, um das außerordentliche Emporkommen von Kyrene 
während feiner Oberhauptichaft zu bezeichnen. Die Kyrenäer gaben fid unter 
ihm Mühe, neue Anftenler ohne Unterſchied aud allen Theilen Griechenlands 
anzuloden — ein Umftand, ver bei der griechifchen Kolonijation Beachtung 
verdient, welche gewöhnlich einen Vorzug gewifjer Stämme fund that, wenn 
fie die übrigen nicht beftimmt ausſchloß. Jedem neuen Ankömmling wurde ein 
Stüf Land verfprochen, und die delphiſche Priefterin unterftügte vie 
MWünfche ver Kyrenäer eifrig, indem fie verfündete, daß, „wer ben Ort zur 
Bertheilung des Landes zu fpät erreichen würde, Urfache haben würde, es zu 
bereuen.” in ſolches Verjprechen von neuem Lande ſowohl, ald auch vie 
Sanrtion ded Drafeld, wurden ohne Zweifel bei allen Spielen und Verſamm— 
lungen der Griechen Bffentlich bekannt gemacht, und es ſchiffte fich eine große 
Anzahl neuer Koloniften nah Kyrene ein. Die genaue Anzahl ift nicht 
erwähnt, wir müfjen aber annehmen, daß fle jehr groß war, wenn uns gejagt 





27) Herodot. IV. 186—189. Vergl. auch die Gefhihte im Pindar (Pyth. IX. 
109-126) vom Alexrivamos, dem Ahnen des Telefilrates, des Kyrenenz 
fers; wie der Erftere, durch feine Gefhwindigfeit im Laufen, eine libyjche Jung: 


frau, die Tochter des Antäos von Jrafa, gewann — und Callimach. Hymn, 
Apoll. 86. 
28) Herodot. IV, 155. 29) Herodot. IV. 164. 


30) Bezüglich der Zeitrechnung bdiefer Battiadenfürften f. m. Boeckh ad Pin- 
dar, Pyth. IV. p. 265 und Thrige, Historia Cyrenes p. 127 seq. 
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wird, daß während ver folgenden Generation nicht weniger als 7000 Hopliten 
von Kyrene durch vie Hand der in Aufruhr verjegten Libyer umkamen — 
und dennoch blieb ſowohl die Stadt felbft, ald auch ihre Nachbarin Barka 
noch mächtig. Der Verluſt einer jo großen Anzahl wie 7000 griechiſcher 
Hopliten Hat jehr wenig gleiche Bälle in ver ganzen griechifchen Gejchichte. In 
der That, Diefe zweite Wanderung, während der Regierung Battos bed 
Glücklichen, vie zwijchen 574 und 554 vor Chr. ftattgefunden haben muß, 
follte ald für ven Moment wirklicher und wirfjamer Kolonifirung für Kyrene 
angejehen werben, Bei viefer Gelegenheit wahrfcheinlih wurde der Hafen 
Apollonia, der nachher dazu gelangte, der Stadt felbft an Wichtigkeit gleich 
zu fommen, zuerft in Befig genommen und befeftiget — denn diefer zweite 
Schwarm von Anſiedlern fam direct zur See, während die urfprünglichen An— 
ſiedler Kyrene zu Lande von der Infel Platea aus durch Irafa erreicht 
hatten. Die neuen Ginwanderer famen vom PBeloponnefod, von Kreta 
und einigen anderen Infeln des ägeifchen Meeres. 

Um fo viele Landparzellen zu verfchaffen, war es entweder nöthig, ober 
hielt man e8 für ein Ausfunftömittel, viele der libyſchen Periöken außer 
Defig zu ſetzen, die auch in anderer Hinficht ihre Lage im höchſten Grave 
zum Schlechteren verändert fanden. Der libyſche König Adikran, ven 
dies felbft mit betroffen hatte, bat Apries, den König von Aegypten, ver 
ſich damald auf feiner Höchften Macht befand, um Hülfe; indem er hinſchickte 
und ſich und fein Volk wie die benachbarten Adyrmachiden für ägyptiſche 
Unterthanen erklären ließ. . Der ägyptifche Fürft, der dad Anerbieten an= 
nahm, ſchickte eine große Heeresmacht von der eingeborenen Kriegerfafte, die be— 
ftändig in der weftlichen Gränzftant Maren ald Befagung lag, auf dem 
Wege längs der Küfte dahin, um Kyrene anzugreifen. Bei Irafa trafen 
fie mit den Oriehen von Kyrene zufammen, da fie aber mit griechifchen 
Waffen und Kriegöfunft ganz unbefannt waren, fo erlitten fie eine fo voll- 
ftändige Niederlage, daß wenige die Heimath erreichten. 31) Die Folgen dieſes 
Unglüdes in Aegypten, mo fie eine Uebertragung des Thrones von Apries 
auf Amafis verurfachten, find in einem vorhergehenden Gapitel erwähnt 
worden. 

Die libyſchen Peridken wurden natürlich unterdrüdt, und die Wieber- 
vertheilung ded Bodens in der Nähe von Kyrene unter die griechifchen 
Anſiedler durchgeſetzt, wodurch die Macht ver Stadt beveutend vermehrt wurde. 
Und die Regierung Battos des Glüdlichen bezeichnet eine Aera der Blüthe 
der Stadt und eine große Erwerbung von Herrfchaft über Land, die ven Jah— 
ren des Zwifted und Unglüces vorangingen. Die Kyrenäer gelangten auch 
dazu, mit Amafis, Könige von Aegypten, in ein enges Bündniß zu 
treten, der zur Verbindung mit Griechen auf alle mögliche Weife aufmunterte, 
und fogar die Ladike, ein Frauenzimmer aus der Battiaden familie von 
Kyrene, zur Frau nahm, fo daß die libyſchen Periöken alle Ausficht auf 
ägyptiſche Hülfe gegen die Griechen verloren. 3?) 

Während ver Regierung Arkeſilaos des Zweiten, de8 Sohnes Bat- 
t08 ded Glüflichen (um 554 bis 544 vor Chr.) eröffneten fi ihnen jedoch 
neue Ausſichten. Das Benehmen dieſes Fürften erzürnte und entfremdete ihm 
feine eigenen Brüder, welche einen Aufruhr gegen ihn erregten, mit einem 
Theile der Bürger weggingen und eine Anzahl libyſcher Periöfen veran- 








31) Herodot. IV, 159, 32) Herodot, II, 180—181. 
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laßten, mit ihnen gemeinfchaftliche Sache zu machen. Sie gründeten bie grä« 
folybifche Stadt Barfa im Gebiete der libyſchen Auschiſä, etwa 
zwölf Meilen von der Küfte, von Kyrene zur See etwa fiebenzig Meilen 
nad Welten hin entfernt. Der Raum zwifchen ven beiden und fogar über 
Barfa hinaus fo weit ald bis zur weftlicheren, Hesperides genannten 
griechifchen Kolonie, war zu den Zeiten ded Sfylar mit bequemen Häfen 
zur Zuflucht oder zum Landen verfehen ?°): um welche Zeit Hesperides 
gegründet wurde, wiffen wir nicht, e8 beftand aber Ihon um 510 vor Chr.??) 
Ob Arkeſilaos die Gründung von Barka hinderte, ift nicht gewiß; er 
zog aber ‚mit der Krieggmadt von Kyrene gegen jene aufgeftandenen is 
byer, welche ſich damit vereinigt hatten. Außer Stande, Widerftand zu Ieiften, 
flohen viefe legteren, um bei ihren weftlicher wohnenden Brüdern in der Nähe 
der Grängen Aegyptens eine Zuflucht zu fuchen, und Arkeſilaos ver- 
folgte fie dahin. Endlich fanden die Flüchtlinge in einem Leukon genannten 
Bezirke Gelegenheit, ihn unter fo ungeheurem Bortheil anzugreifen, daß fie 
dad Eyrenenfifche Heer beinahe ganz vernichteren, denn 7000 Hopliten 
(wie fchon vorher bemerft worden ift) wurden todt auf dem Platze gelaffen. 
Arkeſilaos überlebte dieſes Unglüd nicht lange. Sein Bruder Learchos, 
der nach dem Throne firebte, erprofjelte ihn während einer Krankheit, Eryro 
aber, die Wittwe des verftorbenen Bürften 3°), rächte dad Verbrechen, indem 
fie Learchos ermorden lief. Ä 

Daß der gute Auf ver Battiadenfürften durch eine folche Reihe von 
Unglüdsfällen und Abfcheulichkeiten Schavden litt, können wir wohl glauben. 
Er erhielt aber einen noch viel größeren Stoß dur) den Umftand, daß Bat— 
to8 der Dritte, der Sohn und Nachfolger des Arkeſilaos, lahm und an 
den Süßen entftellt war. Von einem fo vom Körper unfäbig gemachten Manne 
beherrjcht zu werden, war in den Augen ver Kyrener fomwohl eine nicht zu 
ertragende Unwürdigkeit, ald auch eine Entfchuldigung für vorher vorhandene 
Unzufriedenbeit; und der Beichluß, nad Delphi an dad Drafel zu fenden, 
um um Rath zu fragen, wurde gefaßt. Don der Priefterin erhielten fie die 
Weifung, von Mantineia einen zur Schlichtung des Streites und Würforge 
für einen Regierungsplan ermächtigten Moderator einzuladen; die Manti— 
neier wählten ven Demonazr, einen ihrer weifeften Bürger, zur Löfung der— 
felben Aufgabe, welche dem Solon zu Athen anvertraut worden war. Durch 
feine Anordnung gingen die Föniglichen VBorrechte der Battiadenlinie zu 
Ende, und eine republifanijche Negierung wurde, anfcheinend 543 vor Ehr., 
eingerichtet; der vom Throne entfernte Bürft behielt jomohl vie Steatdland« 
güter 36), als auch die verfchiedenen priefterlichen Functionen, welche feinen 
Vorgängern gehört Hatten. 


— 


5 

33) Herodot. IV. 160; Scylac. c. 107; Hecatae, Fragment. 300, ed. Rlausen. 

34) Herodot. IV, 204. 

35) Herodot, IV, 160. Plutarch (De Virtutib. Mulier. p. 261) und Polyä— 
nos (VIII. 41) geben nähere er über diefe Lift von Seiten der Eryro; 
Learchos war in fie verliebt. Auch giebt Plutarch an, Learchos habe ſich mit 
Hülfe ägyptifcher Truppen vom Amafis eine Zeit lang als Despot behauptet 
und große Graufamfeiten begangen. Seine Erzählung hat zu fehr das Anfehen eines 
Romans, als daß fie im Terte hätte gegeben werben können, auch weiß ich nicht, 
welcher Autorität fie entnommen ift. 


„.. 36), Herodot. IV, 161. TO Baoıkei Barry reufven Ehelwv zul ipwauvag, te 
dla mayra ı& moöregov &iyov ol Baaıkkes & — zo dnup Eine, 
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Bezüglich der Regierung aber, wie fie nun meuerbingd gebildet war, 
giebt und Herodot unglüklicher Weife kaum etwad Näheres. Demonax 
orbnete Die Bewohner von Kyrene in drei Stämme ein, melche beftanden : 
— 1. au Theräern mit ihren libyſchen Beriöfen; 2. aus Griechen, die 
aus dem Peloponnefod und Krete gefommen waren; 3. aud foldyen 
Griechen, welche von allen anderen Infeln des ägeifhen Meered gefommen 
waren. Auch fcheint e®, daß ein Senat gebildet worden war, ber ohne Zweifel 
aus diefen drei Stämmen genommen wurde, und, wie wir vermuthen fünnen, 
in gleichen Verhältniſſe. Es fcheint wahrſcheinlich, daß ed vorher feine con« 
ftitutionele Eintheilung gegeben hatte, und auch Fein politiiched. Borrecht, 
außer dem, womit die Theräer befleiver waren — daß nämlich dieſe Letz⸗ 
teren, die Abfömmlinge ver urfprünglichen Koloniften, biöher die einzigen Per— 
fonen waren, von denen die Gonftitution wußte — und daß den 
übrigen Griechen, obgleich fie freie Landbefiger und Hopliten waren, nicht er= 
Taubt war, al® ein zum Staatöförper gehöriger Theil zu handeln, fo wie, daß 
fie aud in Stämme ganz und gar nicht eingetheilt waren. I) Die ganze, 
Regierungdgewalt — die biß zu diefen Zeiten ven Battiadenfürften über- 
geben war, und nur einer ſolchen Ginfchränfung unterlag, mie fie (in welchem 
Maaße willen wir nicht) die Bürger theräiſchen Urfprungs hinein zu brin— 
gen im Stande fein mochten — wurde nun vom Bürften auf dad Volk über» 
tragen, d. h. auf gewiffe Perfonen oder Verfammlungen, die aus allen Bür— 
gern aufirgend eine Urt gewählt waren. ZUKyrene fand fidh wie zuXhera und 
Sparta ein Ephorengerichtähof und eine Körperfchaft von 300 bewaffneten 
Polizeivienern vor *B), übereinftimmend mit denen, weldhe zu Sparta bie 
Hippeid oder Reiter genannt wurden: ob viefe von Demonar eingerichtet 
wurde, wilfen wir nicht, auch gewährt die Ipentität eines Titularamted im 


Ih deute das Wort reuever, als bedeute es alle bie ohne Zweifel großen Staats: 
landgüter, welche den Battiadenfürften gehört hatten; Thrige (Histor. Cyrenes, 
o. 38, p. 150) entgegengefegt, der diefen Ausdrud auf Ginfünfte von heiligem Befig- 
thume einfchränft. Die Bezugnahme Weffelings auf Hefydiog — B«rroy 
oliyıov — {ft zur Grläuterung diefer Stelle unnüg. Die Meinung D. Müllers, 
daß der vorhergehende König ſich vermittelt ägyptiſcher Söldner zum Despoten ge: 
macht habe, fcheint mir weder an ſich wahrſcheinlich, noch auf die einfache Autorität 
von Plutarchs remantifcher Erzählung zuläfiig, wenn wir das Stillihweigen des 
Herodot in Betracht ziehen, Auch ift es von Müller nicht rihtig, wenn er fagt: 
„Demonarx fei ald Geſetzgeber herbeigerufen worden, die Seuveränetät der Gemeinde 
wiederherzuftellen ;““ jener Geſetzgeber fchaffte die alten föniglichen politischen Vorrechte 
Akten Fries eine neue Conftitution (j. D. Müller's Dorier Br. 3. Gap. 9. 

ihn. A 


37) Sowohl D. Müller (Dorier, Bd. IN. 4. 5) und Thrige (Histor. Cyren. 
c. 38 p. 143) fprechen vom Demonar, als babe er die alten Stämme abgefchafft 
und neue gefchaffen. So faſſe ich diefe Veränderung nicht auf. Demonar fchaffte 
gar Feine Stämme ab, fondern theilte die Bewohner zum exften MMle in Stämme ein. 
Es iſt allerdings möglich, daß vor feiner Zeit vie Theräer von Kyrene unter fih 
in verſchiedene Stämme getheilt gewejen fein fönnen; die anderen Bewohner aber, die 
von einer großen Anzahl von verſchiedenen Plägen eingewandert waren, waren vor: 
her nie in Stämme vertheilt worden. Es war daher zu diefem Zwecke eine förmliche 
Gefeganordnung oder Verordnung nöthig geworben, um jene fociale, religiöfe und 
politifche Vereinigung zu beilimmen und gejeglich zu machen, welche dabin ging, bie 
Idee vom Stamme auszugleihen. Man muß es nicht als eine ſich von felbft verftehende 
Sache annehmen, daß vor Demonar bei einer ihrem Uriprunge nad fo gemifchten 
Gejellihaft nothwendiger Weife Stämme vorhanden gewefen feien. 


38) Hesych. v, extreoe; Rustath. ad Homer. Odyss, p. 808; Heraclid. 
Pontic. De Polit. c. 8 a : 
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verfchiedenen Städten feinen ficheren Grund für Identität der Macht. Dies 
ift befonderd in Bezug auf die Beridfen zu Kyrene zu beachten, die vielleicht 
den Heloten zu Sparta übereinftimmender waren, ald den Periöken. Die 
Thatjache, daß die Pertöfen in der neuen Gonftitution ald ganz bejonder& dem 
theräifchen Zweige der Bürger angehörig angelehen wurben, zeigt, daß 
biefe leßteren nody immer eine beworrechtete Klafie bildeten, wie die Patrizier 
mit ihren Elienten gu Rom in Bezug auf die Plebs. 

Daß die Wiederorpnung, welche Demonar einführte, weife, mit dem 
allgemeinen Gange der griedgifchen Gefühle im Einklange und gut zu wirfen 
berechnet war, fünnen wir mit gutem Grunde glauben; und fein Unzufriedener 
in der Stadt mwürbe fie ohne Hülfe von Gewalt von Außen haben ftürgen 
fünnen. Battus der Lahme fügte fidy frievlich in fie, fo lange er lebte; feine 
Witwe und fein Sohn aber, Pheretime und Arfefilaod, erregten nad 
feinem Tode einen Aufruhr und verfuchten die Föniglihen Vorrechte der Fa— 
milie mit Gewalt wieder gu erlangen. Sie wurden überwältigt und zu fliehen 
gendthigt — die Mutter nah Kypros, der Sohn nah Samos, — wo fi 
beide damit beſchäftigten, fich ausländifche Kriegdmacht zu verfchaffen, um in 
Kyrenme einzufallen und ed zu erobern. Während Pheretime vom Euel— 
thon, Bürften von Salami auf Kypros, feine Fräftige Hülfe erlangen 
fonnte, war ihr Sohn zu Samos glüdlicher, der unter dem Berfprechen 
einer Wiedervertheilung des Landes neue griechifche Anflenler nah Kyrene 
einlud. ine große Körperfchaft von Auswanderern vereinigte fich auf dieſes 
Berfprechen mit ihm; ver Zeitraum war anfcheinend dazu günftig, weil die 
ionifchen Städte nicht Iange vorher Perſien unterworfen worben und mit 
dem Joche unzufrieden waren. Bevor er aber viefe gahlreihe Truppe gegen 
feine Baterftapt führte, hielt er es für paflend, das delphiſche Drafel um Rath 
zu fragen. Glüdlicher Erfolg bei diefem Unternehmen ward ihm verfprochen, aber 
Mäßigung und Barmherzigkeit nady dem Gelingen nachdrücklich unter Androhung 
der Strafe, fein Leben zu verlieren, eingefchärft; und der Gott erklärte, daß ber 
Stamm der Battiaden acht Gefchlechterlang zu Kyrene zu regieren bejtimmt 
jei, aber nicht Tänger — nämlich vier Fürften Namens Battud und vier Namens 
Arkejilaos.?)) ‚Mehr ald acht ſolche Geſchlechter auch nur zu beabfich- 
tigen (fagte die Pythia), verbietet Apollon fogar.” Diefer Ausfprud) ded 
Drafeld wurde dem Herodot wahrfcheinlich von kyrenäiſchen Nachricht- 
gebern mitgetheilt, ald er ihre Stadt nach der endlichen Entthronung ver Bat- 
tiadenfürften befuchte, die im der Perfon des vierten Arkeſilaos zwiſchen 
460 und 450 vor Ehr. ftattfand; der Einfall Arkefilaos, des fechiten Bür- 
ften des Battindenftammed in Kyrene, auf ven filh ver Ausſpruch des 
Orakels bezieht, hatte fih um 530 vor Chr, ereignet. Die der Prieſterin in 
ven Mund gelegten Worte fchreiben fich ohne Zweifel aus dem letzteren biefer 
beiden Beiträume her und gewähren eim Beifpiel von der Art, auf melde 
vorgebliche Vorherverkündigungen eingerichtet wurden, fomohl dad, was man 
in fpäterer Zeit weiß, auf eine frühere Zeit awüdzubeziehen, als auch gu einem 
gegenwärtigen Zwecke zu dienen. Denn das beftimmte Verbot des Gottes „nicht 
einmal eine längere Linie als acht Battiadenfürften zu bezwecken“ ſcheint 





39) Herodot. IV. 163. Ent ulv reoosges Barrovs, zer "Aoxscıllug reaarges, 
dıdoi üuiv Aofins Baoıkeveıw Kvpnyns‘ mikov ukvror routov obdE naupüadaı 
nregares, 
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offenbar beabfichtigt, die Parteigänger der entthronten Bamilie von dem Be— 
mühen, fie wieder einzufegen, abzujchreden. 

Arkefilaod der Dritte, an ven dieſe VBorherverfündigung, wie der 
Inhalt befagt, gerichtet ift, Eehrte- mit feiner Mutter Pheretime und feinem 
Heere von neuen Anfteolern nah Kyrene zurüd, Er war ftarf genug, fidh 
Alles zu unterwerfen, — einige feiner vorzüglichften Gegner zu vertreiben, 
andere feftzunehmen, die er, um fie umzubringen, nah Kypros jchidte; das 
Schiff wurde aber von Stürmen aus feiner Richtung und nach der Halbinfel 
Knidod gebracht, mo die Einwohner die Gefangenen befreiten und nah Thera 
fchieften. Andere Kyrenäer, welche Gegner der Battiaden waren, nahe 
men ihre Zuflucht zu einem hohen Thurme, der das Eigenthum des Aglo— 
macho8 war, in vem Arfefilaod fie fammtlich verbrennen ließ, indem er 
Holz; um den Thurm zu legen und dieſes anzuzünden befahl. Nach dieſer 
Laufbahn von Sieg und Rache fiel ihm ein, daß er von der ihm vom Orakel 
eingefchärften Milde abgegangen fei, und er fuchte der Strafe, die es ihm 
angedroht hatte, dadurch zu entgehen, daß er fih aus Kyrene zurüdzog. 
Auf jeden Bal ging er von Kyrene nah Barka, ver Reflvenz ded bar- 
käiſchen Fürften Alazir, feines Verwandten, deſſen Tochter er geheirathet 
hatte. Zu Barfa fand er aber einige der Unglüdlichen, die, um ihm zu 
entfommen, aus Kyrene entfloben waren: dieſe Verbannten, von einigen 
Barfäern unterftügt, warteten einen günftigen Augenblid ab, ihn auf dem 
Marftplage anzugreifen, und erfchlugen ihm zugleich mit feinem Verwandten, 
dem Fürſten Alazir. 0) 

Der Sieg ded Arfefilaos zu Kyrene und feine Ermordung zu 
Barkfa, find ohne Zweifel wirkliche Thatfachen ; ſie fcheinen aber zufammen= 
gedrängt und mit einer unrichtigen Färbung verfehen worden zu fein, um dem 
Tode des fyrenäifchen Bürften das Anfehen eines göttlichen Gerichted zu 
geben. Denn die Regierung des Arkeſilaos kann nicht fehr Eurz gewefen 
fein, weil während verfelben Ereigniſſe von ver höchften Wichtigfeit ſich zu— 
trugen. Die Berfer eroberten Aegypten unter Kambyſes und ſowohl vie 
Kyrender, ald auch die Barfäerfürften ſchickten Gefandte nah Mem— 
phis, um fich dem Eroberer zu unterwerfen — indem fie Gefchenfe boten 
und fi) einem jährlichen Tribute unterwarfen. Das Geſchenk ver Kyrenäer, 
500 Minä in Silber, betrachtete Kambyſes als jo verächtlich gering, daß 
er fie fogleich nahm und unter feine Krieger warf. Und in dem Augenblide, 
wo Arfefilaos ftarb, finden wir ven Aryandes, den perfifchen Satrapen 
nad) dem Tode des Kambyſes, in Aegypten eingefegt. *") 

Während der Abweſenheit des Arkefilaos zu Barka, hatte feine 
Mutter Pheretime ald Regent gehandelt und ihre Stelle bei den Verhand— 
lungen im Staate eingenommen; al& er aber jeinen Tod gefunden und die den 
Battiaden feindliche Gefinnung fih zu Barka ftarf fund gethan hatte, jo 
fühlte fie fiy nicht mächtig genug, fie nieverzuhalten und ging nah Yegyp= 
ten, um den Aryandes um Unterftügung zu bitten. Der Satrap, den man 
glauben gemacht hatte, Arkefilaos habe feinen Tod in Folge feiner ftand- 
baften Singebung an die Perſer gefunden, ſchickte einen Herold nah Barka, 
um zu verlangen, daß die Mörver audgeliefert würden. Die Barfüer nah 
men aber die DVerantwortlichkeit indgefammt auf ſich, indem fie fagten, er habe 


40) Herodot. IV. 163, 164. 
41) Herodot. III, 13; IV. 165—166. 
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ihnen ſowohl oft, ald auch ſchweres Unrecht angethan — ein fernerer Beweis, daß 
feine Regierung nicht fehr kurz gewefen fein Fann. Auf diefe Antwort fchidkte 
der Satrape fogleih eine gewaltige perfifche Kriegsmacht ab, ſowohl Landtrup— 
pen, ald aud) eine Zlotte, um die Abfichten ver Pheretime gegen Barka 
durchzuſetzen. Sie belagerten die Stadt neun Monate lang, verfuchten bie 
Mauern zu ftürmen, einzumerfen und zu untergraben #?); ‚ihre Anftrengungen 
waren aber vergebend, und nur Durch eine Handlung der nieberträchtigften 
Treulofigfeit wurde die Stadt endlid; genommen. Unter dem DBorgeben, an ver 
Eroberung verzweifelnd, ven Verſuch aufzugeben, fchloß der perfiiche Heerführer 
mit den Bewohnern von Barfa einen Vertrag, worin feftgefegt wurde, daß 
die leßteren fortfahren jollten, an den Großen König Tribut zu bezahlen, und 
daß das Heer ohne meitere Beinpfeligfeiten zurüdfchren ſolle: „ich ſchwöre dies 
(fagte ver perfifche Heerführer) und mein Eid fol gültig fein, fo lange dieſe 
Erde an ihrem Plage bleibt.” Die Stelle aber, auf ver man die Eive aus— 
gewechfelt hatte, war betrügerifch vorgerichtet worden: man hatte einen Graben 
gegraben, diefen mit Vlechtwerf bevedt, worauf man wieder eine Oberfläche von 
Grove gelegt hatte. Die Barkäker, dem Eide trauend, und über ihre Befreiung 
außer fi) vor Freuden, öffneten fogleih die Ihore und Tiefen in ihrer Be— 
wachung nad; während die Perſer das Flechtwerk nieverbrechend, und die 
Erde, vie darauf gelegt war, hinabfallen lafjend, um dem. Buchftaben des Eides 
genug zu thun, die Stadt angriffen und ohne große Schwierigkeit nahmen. 

Bedauernswürdig war dad Schidjal, welches Pheretime dieſen in bie 
Falle gegangenen Gefangenen vorbehalten hatte. Ihre und ihres verftorbenen 
Sohnes hauptfächlichfte Gegner ließ fie um die Mauern herum freuzigen, an 
welchen auch die Weiber mit ver Bruft feftgemacht wurden: dann überwies fie, 
mit Ausnahme folder Bewohner, welde Battiaden und in feiner Hinficht 
am Tode des Arfefilaos betheiligt waren, die Lebrigen zur Sklaverei nach 
Perjien. Sie wurden gefangen in das perfifche Reich fortgeführt, wo Da= 
riuß ihnen ein Dorf in Baftria zu ihrem Wohnplage anwies, das noch 
in den Tagen des Herodot den. Namen Barkfa trug. 

Im Verlaufe des Kriegszuges fcheint das perfifche Heer bis Hesperides 
vorgerüdt zu fein und viele libyfche Stämme unterworfen zu haben: dieſe 
finden ſich zugleich mit Kyrene und Barka unter den Tributpflichtigen und 
Hülfstruppen des Kerred auf feinem Zuge gegen Griechenland. Und als 
das Heer auf Befehl de8 Aryandes nach Uegypten zurüdfehrte, fo war man 
halb und halb geneigt, fih auf dem Wege in ven Beſitz von Kyrene felbft 
zu fegen, doch ließ man die günftige Gelegenheit vorübergehen und die Abficht 
unaudgeführt. 2°) 

Pheretime begleitete das Heer auf feiner Rückkehr nad) Aegypten, 
wo fie kurz darauf an einer efelhaften Krankheit, von Würmern gefreffen, 
ftarb ; „ſo zeigend (jagt Heropdot)*?), daß übermäßige Graufanfeit in der 
Nache die Ungnade der Götter gegen Menfchen nach ſich zieht.” Man wird 
ich erinnern, daß in den Adern diefed wildgraufamen Weibes das libyſche 
Dlut mit griechiſchem gemifcht floß. Politiſche Feindſchaft bringt im eigente 
lichen Griechenlande den Tod — führt aber felten, wenn je, zu Verftümmes 
lungen, oder dazu, Weiberblut zu vergiehen. 


—— 


42) Polyänos (Strateg. VII. 28) giebt eine Erzählung, die von diefer des 
Herodot in vieler Hinfiht verſchieden ift. 


43) Herodot, IV. 203—204. 44) Herodot, IV, 205. 
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Wir verlaffen auf diefe Art Kyrene und Barka wieder unter ven 
Battiadenfürften, doch zu gleicher Zeit als tributpflichtige Abhängige von 
Perſien. Noh ein Battos und ein Arfefilaos treten dazwiſchen, bevor 
das Stundenglad diefer unwürdigen Dynaftie abgelaufen ift, zwifchen 460 und 
450 vor Chr. Auf diefen legten Arkefilaos will ich die Aufmerkſamkeit 
des Leſers jegt nicht wenden, er fleht durch zwei Wagenflege in Griechenland 
und zwei fehöne Oden ded Pindar geehrt ba. 

Der Sieg dei dritten Arkeſilaos und die Wieverherftellung ver Bat- 
tiaden hob die auf Gleichheit gegründete Gonftitution de8 Demonar wieder 
auf. Seine dreifache Einordnung in Stämme muß vollſtändig umgeändert 
worden fein, obgleich wir nicht wiffen wie. Denn die große Zahl ver neuen 
Anfievler, welde Arkeſilaos einführte, muß eine ganz neue Bertheilung 
des Landes nothwendig gemacht haben, und es iſt außerorventlich zweifelhaft, 
ob das Verhältniß der theräifchen Bürgerklaffe zu ihren Peridfen, wie fle 
Demonax eingerichtet, noch zu beftehen fortvauerte. Es ift nothwendig, biefe 
Thatfache zu erwähnen, weil einige Schriftfieller von den Einrichtungen bed 
Demonax ſprechen, als ob fie die beftändige Eonftitution von Kyrene ge= 
bildet hätten, während fie doc die Wisverherftelung der Battiaden nicht 
überlebt haben Fünnen; auch können fle, nachdem diefe Herrfcherfamilie endlich 
pertrieben worden war, nicht wieder aufgelebt fein, weil die Zahl der neuen 
Bürger und die große Veränderung im Befigthume, welche Arkefilaos Ill, 
verurfachte, fle auf die fpätere Stadt unanwendbar gemacht haben würden. 





Achtundzwanzigſtes Capitel. 


manpeüentige Feſte — die olympifchen, pythifchen, nemeifchen und 
— — Spiele. 


In den vorhergehenden Capiteln bin ich gendthigt geweſen, dem Leſer ein 
Bild zu geben, das ganz und gar unzufammenhängend und ohne alle einen 
Mittelpunkt Habende Wirkung war — in der Kürze jede ver zwei biß drei 
Hundert Städte aufzuzählen, welche darin übereinftimmten, daß file ven 
heflenifchen Namen führten, und ihre Entftehung und frühes Xeben fo weit 
unfere Zeugniffe reichen, zu erzählen — ohne jedoch im Stande zu fein, 
irgend etwas von Wirfung und Gegenwirkung, Helventhaten oder Keiden, Glüd 
oder Unglüf, Rahm over Schimpf andeuten zu können, was ihnen gemeine 
Tchaftli war. Dies ift im hohen Grade ein charakteriftifches Merkmal, wel— 
ches von der griechifchen Gefchichte von Anfang bis zu Ende unzertrennlich ift, 
denn die einzige politifche Ginheit, welche es je erhält, iſt die traurige Einheit 
feiner Unterwerfung unter dad Alles erobernde Nom. Nur allein Gewalt 
wird im Geifte eines freien Griechen den Gedanfen verwilchen, daß jeine Va— 
terftadt eim fich ſelbſt beherrſchendes und abgeſondertes gegliederte Ganzes fei: 
das Dorf ift ein Bruchtheil, aber die Stadt ift eine Einheit — und die höchte 
aller politifchen Einheiten, die es nicht zuläßt, zu einer Zehn oder einem Hun« 
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dert mit Aufopferung feineß getrennten und individuellen Zieled vereinigt zu 
werden. Diefer Art ift ver Charakter des Volkes ſowohl in feinem urfprüng« 
lichen Vaterlande, ald auch in feinen auswärtigen Niederlaffungen — in feiner 
früben, wie in feiner fpäten Geſchichte — ſich durch natürlichen Zwieſpalt in 
eine Vielzahl von ſich felbft verwaltenden, untheilbaren Städten zerſplitternd. 
Was aber für ven frühen gefchichtlichen Zeitraum vor PBeififtratos bezeich- 
nend ift, und was ihm einen zugleich fo ermüdenden und fo unabhelfbaren 
Mangel an Zufammenhang aufprüdt, ift, daß bis jegt noch Feine Urfachen ent— 
ftanvden find, die dieſer politifchen Abgejonvertheit entgegengewirft hätten. Jede 
Stadt, mochte fie fortfchreiten oder ftilftehen bleiben, Flug oder abenteuerlich, 
unruhig oder friedlich fein, verfolgte den eignen Baden ihres Vorhandenſeins, 
ohne Theilnahme oder gemeinfchaftliche Zwecke mit den übrigen, und durch 
Gewalt von außen noch nicht zu einer thätigen Theilnehmerfchaft mit ihnen 
gezwungen. Auf ähnliche Weile erfcheinen die Völker, welche die bellenifche 
Welt auf allen Seiten umgeben, getrennt und unverbunden, noch nicht in eine 
zufammenwirfende Maffe oder Syſtem aufgenommen. 

Gleichzeitig mit der Throngelangung des Peijiftratos wird dieſer 
Zuftand der Dinge ſowohl in ald auch außerhalb Hellas veränderte — der 
erftere als eine Folge des letzteren: denn um diefe Zeit beginnt die Bildung 
des großen perſiſchen Reiches, welches nicht allein Oberafien und Klein«- 
afien, fondern auch Phönikien, Aegypten, Thrafien und Mafe- 
donien, und fogar eine beträchtliche Anzahl griechiſcher Städte in ſich auf« 
nimmt; und die gemeinfchaftlihe Gefahr, welche den größeren Staaten des 
eigentlihen Griechenlands von diefer ungeheuren Staatenanhäufung 
drohte, treibt fle troß des großen Widerwillens und der Eiferfucht zu thätiger 
Bereinigung. Hieraus entfteht ein neuer Impuls, der der natürlichen Neigung 
zu politifcher Iſolirung bei den hellenifchen Städten entgegenwirft, und ihr 
Handeln während der vem Jahre 560 vor Ehr. folgenden zwei Jahrhunderte auf 
eine gewiſſe Ausdehnung in einem Mittelpunfte vereinigt; wobei beide, Athen 
und Sparta, fih ver centralifirenden Tendenzen, die durch den perfijchen 
Krieg erwachfen waren, bemächtigten. Während des Zeitraumes zwiſchen 776 — 
560 vor Ehr. kann man aber feine ſolche Neigung fpüren, nicht einmal im 
Beginnen, und auch feine dazu zwingende Gewalt, die fie zu Stande zu brins 
gen berechnet wäre. Sogar Thukydides wußte, wie wir aus feiner vor« 
trefflichen Vorrede fehen, während viefer zwei Jahrhunderte von Nichts, als 
abgefonderter Stävtepolitif und gelegentlichen Kriegen zwifchen Nachbarn ; nach 
ihm war daß einzige Ereigniß, was eine beträchtliche Anzahl griechiſcher Städte 
wereint betraf, der Krieg zwiſchen Chalfis und Eretria, deflen Datum 
wir nicht wiffen. An diefem Kriege nahmen einige Städte ald Verbündete 
Theil; Samos unter anderen mit Eretria — Miletos mit EChalfis'): 
und Nachricht zu geben, wie weit fi die Verbindungen beider von ihnen 
erſtreckt Haben mögen, ift Fein Zeugniß vorhanden, man vermuthet aber, daß feine 
große Anzahl von griechiſchen Städten fich unter ihnen befand. Wie es aber 
auch war, fo mar biefer Krieg zwiſchen Chalkis und Eretria die größte 
und die einzige Annäherung zu einem panhellenifchen Handeln, welche Xhu« 
ydides zwiſchen dem trofanifchen und perflichen Kriege angiebt. Sowohl er 
al8 auch Herodot bieten uns biefe frühe Periode nur wie eine Borrede und 
Eontraft zu dem, was folgt — wo ver panhellenifche Geift und die panhelle= 


.. 


4) Thucydid, I, 15, 
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nifchen Tendenzen, obgleich zu Feiner Zeit vorherrfchend, doch für ein mächtiges 
Element in der Geichichte zählten und den allgemeinen Inftinft ver Städte» 
ifolirung merflid; abänderten. Sie erzählen und wenig darüber, entweder weil 
fie Feine zutrauenswürdigen Nachrichtgeber fanden, oder weil nichts darin lag, 
die Einbildungdfraft auf diefelbe Art zu feileln, wie der perſiſche oder pelopon= 
nefifche Krieg. Aus welcher Urſache auch ihr Schweigen herrühren mag, fo 
ift es doch jehr zu bevauern, weil die Ereigniffe der beiden Jahrhunderte von 
776—560 vor Ehr., wenngleich für eine centrale Gruppirung nicht empfäng— 
ih, doch den belehrendſten Stoff für dad Studium geboten haben würden, 
wenn fie erhalten worvden wären. In keinem Beitraume der Gefchichte ift je 
eine größere Anzahl neuer politifcher Gemeinden unter größerer Mannichfaltig- 
feit von perfönlichen ſowohl, ald auch Örtlichen Umftänden gebildet worben. 
Und einige wenige Erzählungen, wenn auch ganz ohne Philojophie, die den 
genauen Gang einiger diefer Kolonieen von ihrem Beginnen an berichteten — 
unter allen ven Schwierigfeiten, die ſowohl bei einer Vermiſchung mit ihnen 
fremden Gingebornen, ald auch bei Wiedervertheilung von Land ihrer harrten 
— würden unfere Kenntniß vom griechifchen Charafter und der forialen gries 
chiſchen Eriftenz gar fehr vermehrt haben. 

Wenn wir die beiden jegt unter Unterfuchung befindlichen Jahrhunderte 
nehmen‘, jo wird erhellen, daß unter den grieifchen Staaten nicht allein eine 
politiiche Ginheit nicht im Zunehmen ift, ſondern jogar eine Neigung zum 
Gegentheile — zu Zerftreuung und gegenfeitiger Entfremdung. So ift e8 in— 
defien nicht in Bezug auf andere Gefühle von Einheit, die unter Menjchen 
befichen kann, die Feine gemeinfchaftliche politiiche Autorität anerkennen — 
Sympathieen, die auf gemeinfchaftliche Religion, Sprache, Stammedglauben, 
Sagen, Geſchmack und Gebräuche, intellertuelle Empfänglichkeiten, Sinn für 
Gleichmaß und Fünftlerifche Vortrefflichkeit, erholende Genüffe u. |. w. gegründet 
find. In allen diefen Punkten werden die Kundgebungen der hellenifchen Ein— 
heit immer erflärter und umfafjender, trog der vermehrten politifchen Zerfplit= 
terung während dieſes ganzen Zeitraumed. Die Ausdehnung gemeinjchaftlichen 
Gefühles und Sympathie zwifchen Griechen und Griechen, zugleiy mit ver 
Auffaffung vielfacher periodifcher Zufanımenfünfte, ald eines unerläßlichen Theis 
led des Vorhandenſeins, erjcheint im Jahre 560 vor Ehr. entſchieden größer 
als fie ein Jahrhundert vorher gemefen war. Sie wurde durd) die vermehrte 
Ueberzeugung, daß die Griechen, mit Ausländern verglichen, höher flanven, 
genährt — eine Ueberzeugung, die nach und nach immer mehr gerechtfertigt 
wurde, ald die Kunft und der Verftand der Griechen ſich Höher jchwangen, 
und ald die Befichtigung fremder Länder audgebreiteter wurde — fowohl, ala 
auch durch die vielen neuen Anftrengungen von Leuten von Geift im Gebiete 
der Muſik, Dichtkunft, Bildhauerfunft und Baukunſt, deren jede vie Gefühld- 
faiten anderer Griechen faum weniger berührte, ald die der eignen Stadt. Zu 
gleicher Zeit dauert das Leben jeder befonderen Stadt für ſich abgejondert fort, 
ja fie fammelt fich fogar einen größeren Ueberfluß von Thatfachen und inneren 
Interejfen, fo daß während der zwei jeßt unter Betrachtung befindlichen Jahr— 
hunderte eine Zunahme an Sinn für feine Stadt ſowohl, ald auch an Einn 
für Panhellenismus, andererfeitd aber eine Abnahme der alten Geſinnung für 
getrennte Stämme — Dorifch, Joniſch, Aeoliſch — ſich im Geifte jedes Grie— 
chen vorfand. 

In einem früheren Bande habe ich ſchon auf den vielfeitigen Charakter der 
griechifchen Religion verwiefen, der wirklich auf alle Freuden und Leiden, Hoffe 
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nungen und Befürdhtungen, Neigungen und Abneigungen des Volkes einging — 
“nicht einfach Zwang und Verpflichtungen auflegend, fondern alle gefelligen Ge— 
nüffe und alle Zierden des Dafeind befchügend, vervielfältigend und mannich— 
faltig machend. Jede Stadt, ja fogar jedes Dorf Hatte ihre eigenthümlichen 
religiöfen Befte, wo den den Göttern dargebrachten Opfern gewöhnlich öffent— 
lihe Erholungen der einen oder der anderen Urt folgten — durch Feftmahle 
von den Opfern, Aufzugsmärfche, Singen und Tanzen, oder durch Wettftreit 
in ftarfen und lebhaften Leibesübungen, Das Feft war urfprünglich örtlich, 
es wurde aber durch Einladung Anderer, Nichteinwohner, an feinen Annehm— 
lichkeiten Theil zu nehmen, Freundſchaft und Stammesverwandtjchaft gezeigt. 
In dem Falle, wo e8 eine Kolonie und ihre Mutterftadt betraf, war ed häu— 
figer Gebrauch, daß Bürger der Mutterftadt mit einem privilegirten Sige bei 
den Beften der Kolonie beehrt wurben, oder daß einer aus ihrer Zahl mit dem 
erften Stüde von dem Opfer befchenft wurde.?) Gegenfeitiger Beſuch reli= 
giöfer Feſte war auf dieſe Art ver feitftehende Beweis von Freundſchaft und 
Brüverlichfeit unter den nicht politifch vereinigten Städten. Daß er bis zu 
einem gewiffen Grade von den früheften Tagen vorhanden gewefen fein muß, 
darüber kann fein vernünftiger Zweifel obwalten; bei Homer und Hefiod 
finden wir jedoch nur die Beier von Keichenfpielen, von Seiten eined Anführers 
auf feine eigenen Koften zu Ehren feined verftorbenen Vaters oder Freundes — 
indeffen mit allen fie begleitenden Vergnügungen eines Öffentlichen Feſtes und 
wobei nicht allein Fremde gegenwärtig find, ſondern auch um werthvolle Preife 
ftreiten. 3) Auf das Hiftorifche Griechenland während des fiebenten Jahrhun— 
derts vor Chr. übergehend, finden wir Zeugniffe von zwei Feften, fogar damals 
ihon jehr beträchtlich, und von Griechen von verfchiedenen Städten und Ge— 
bieten befucht — das Belt zu Delos, zu Ehren des Apollon, der große 
Berfammlungdplag für Jonier durch das ganze ägeifhe Mer — und 
die volympifchen Spiele. Die homeriſche Hymne an den deliſchen 
Apollon, welde auf eine Zeit vor 600 vor Chr. angefeßt werden muß, ver— 
weilt mit Nachdruck auf dem Glanze des deliſchen Feſtes — das, wie es faft 
jcheint, wegen Reichthum, Schönheit des Putzes und Mannichfaltigkeit der Dar— 
ftellungen ſowohl in vichterifchem Genie, ald auch in förperlichen Uebungen ?), 
jeined Gleichen während ver ganzen erſten Periode dieſer Gefchichte in ganz 
Griechenland nicht hatte — den olympijchen Spielen zu dieſer Zeit wahr— 
ſcheinlich gleichkommend, wo nicht fie übertreffend. Die vollftändige und une 
verminderte Grofartigfeit dieſes deliſchen panioniſchen Feſtes ift eind 
unferer Hauptmerkmale der erften Periode ver griechifchen Gefchichte, vor der 
im Bergleich erfolgten Demüthigung der ionifchen Griechen dur dad Em- 
porfommen Perfiend: ed wurde perivpijch aller vier Jahre gefeiert zu Ehren 
des Apollon und ver Artemis. Bon ven olympifchen Spielen war 


— — 








2) Thueydid. I. 26. M. ſ. die Erzählung bei Pauſanias (V. 25. 1) von dem 
alten Chorus, welcher aljährlih von Meffene in Sicilien über die Meerenge nad) 
Rhegion zu einem örtlichen Feſte der Rhegier gefchieft wurde — fünfundpreißig 
Zünglinge mit einem Chorführer und einem Flötenbläfer: bei einer unglüdlihen Ges 
legenheit famen fie alle bei der Meberfahrt um, Weber die Theoria (die feierliche, 
religiöfe Geſandtſchaft), die in regelmäßigen Zwifchenräumen von den Athenienſern 
nad) Delos gefhidt wurde, j. Plutarch. Nie, e, 3; Platon. Phaed. c. I, p. 58. 
Vergl. auch Strabon. IX, p. 419 über den Gegenftand im Allgemeinen, 


3) Homer. Iliad. Xl. 579; XXIII. 679; Hesiod. Op. et Di. 651. 


4) Homer. Hymn, Apoll. 150; Thucydid, III, 104. 
ll. 24 
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ed durch zwei Umftände werfchtenen, die beide Beachtung verdienen: — erftens, 
weil es bei den feierlichen Wettftreiten nicht allein gymnaftifche, fondern auch 
muſikaliſche und dichteriſche Vortrefflichkeit einſchloß, da doch die legteren zu 
Dlympia nicht Statt hatten; zweitens, weil Männer, Weiber und Kinver 
ohne Unterſchied zugelafien wurden, während Brauenzimmer bei dem olym-— 
pifchen Befte förmlich auögefchloffen waren. °) Diefe Ausfchliefung mag zum 
Theil von der binnenländifchen Xage von Olympia abgehangen haben, das 
den Brauenzimmern weniger leicht zugänglicy war ald die Infel Delos; aber 
jelbft wenn man von biefem Umſtande abſieht, jo bezeichnen ſowohl der eine 
Unterfchied wie der andere den roberen Charafter ver Uetolo»Dorier im 
Deloponnefod Dad velijche Veit, welches fich während der Unterwer— 
fung der afiatifhen und Injel- Griechen durch Perſien ſehr verringerte, 
wurde nachher von Athen, während des Zeitraumes feiner Herrfchaft, als es 
feine Gentralübermacht im ägeifchen Meere zu befeftigen ftrebte, wieder belebt. Aber 
obgleich e8 dem Scheine nach unter feiner Zeitung fortgefeiert wurde, fo er— 
langte es doch nie die gebieteriiche Heiligkeit und wurde nicht von fo großen 
Anzahlen bejucht, wie von feiner früheren Periode in der homerifchen Hymne 
an den Upollonm bezeugt wird. 

Ganz anders war das Schickſal des olympifchen Feſtes — an ven 
Ufern des Ulpheios®) im Peloponnefos, in der Nähe des alten Ora— 
feltempeld ded olympiidhen Zeus — dad von einem Fleinen Unfange uns 
unterbrochen zur größten Höhe panhelleniſcher Wichtigkeit empormuchs, 
und ſich fogar feine Menge von Befuchern und feine Berühmtheit viele Jahr— 
hunderte nad) dem Erlöfchen ver griechifchen Breiheit erhielt, und deſſen end— 
lihe Aufhebung fich nach einer Bortvauer von mehr ald 1100 Jahren durch 
ein Deeret des chriftlichen Kaiferd Theodofiud im Jahre 394 unferd Herrn 
ereignete. Im vorhergehenden Bande viefer Gefchichte habe ich fchon den Ver— 
fucy erwähnt, den Pheidon, Despot von Argod, machte, die Pifaten 
wieder in die Verwaltung des Feſtes einzujegen, oder ſie für fi zu erlangen 
— ein Greigniß, welches fchon fo früh als 740 vor Chr. die Wichtigkeit des 
Feſtes im Beloponnefos beweift. Zu diefer Zeit und einige Jahre nach— 
ber jcheint es hauptfächlich, wo nicht ausfchließlich, von ven benadybarten Ein= 
wohnern des mittleren und meftliden Beloponnefo8 — Spartanern, 
Meffeniern, Arfadiern, Triphyliern, Pifaten, Eleiern und 
Achäern?) — befucht worden zu fein, und es bildet ein wichtiged Glied, 
das die Aetolo-Eleier, und ihre Vorrechte ald Agonotheten, zu feiern 
und die Aufficht darüber zu haben, mit Sparta verbindet. Ceit vem Jahre 
720 vor Ehr. finden wir pofitive Zeugniffe der ftufenmeife erfolgenden Ge— 
genwart entfernterer Griechen — Korinther, Megarier, Böoter, Athe- 
nienfer und fogar Smyrnäer aus Ufien. 

Wir bemerken einen ferneren Beweid zunehmender Wichtigkeit in der 
vermehrten Zahl und Mannichfaltigfeit der den Zuſchauern vargeftelltien Wett- 


5) Pansan. V. 6, 5. Aelian. H. N. X.1. Thucydid. 111.104. Als Ephefos 
und das Ephefia genannte Felt der große Zufammenfunftsplag der Jonier gewors 
a — dauerte die Gegenwart von Frauenzimmern noch fort (Dionys. Halicarn. A. 

“ - 5). 


* N Strabon. VII. p. 353; Pindar. Olymp. VIII. 2; Xenoph. Hellen. IV. 7, 2; 
.. 2,22. 


7), ©. 8. $. Hermann, Lehrbuch der Griech. Staatsalterthüm. Abſchn. 10. 
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fümpfe und darin, daß bie einfache Krone aus Delbauinzweigen, als Chren- 
belohnung, an die Stelle des weſentlicheren Geſchenkes des olympifchen Weftes 
und aller anderen griechifchen Feſte dem Sieger ertheilt zu werden begann. 
Die befcheivene Einrihtung der olympiſchen Spiele bot urfprünglich Nichts 
weiter als einen Wettftreit von Läufern in der abgemeffenen Bahn, welche 
Stadium hieß: eine fortlaufende Reihe der flegreichen Läufer wurde förm— 
lich aufgefchrieben und von den Eleiern aufbewahrt, die mit Kordbod 
im Jahre 776 vor Chr. begann, und von ihren chronologifchen Forſchern 
vom dritten Jahrhunderte vor Chr. abwärts gebraucht wurde ald Mittel zur Be— 
ſtimmung der chronologifchen Reihefolge griechifcher Ereigniffe. Bei Gelegenheit ver 
fiebenten Olympiade nah Koröbos gefhah ed, daß Daikles, ver Meffe- 
nier, für feinen Sieg im Stadium zuerfi feine weitere Belohnung als 
einen Kranz vom heiligen Delbaume in der Nähe von Olympia erhielt): 
man fand die Ehre, ald Sieger erklärt zu werden, ohne Hinzufügung von 
Geldbelohnung für Hinreichend. Bis zur vierzehnten Olympiade war indeflen 
für die Zufchauer fein anderer Wertftreit ald einfaches Laufen im Stadium zu 
fehen. Bei diefer Gelegenheit wurde ein zweiter Wettlauf zum erſten Male eingeführt, 
von Käufern in doppeltem Stadium, over die Bahn hin- und zurüd; in der 
nächften oder fünfzehnten Olympiade (720 vor Ehr.) ein dritter, vie lange 
Bahn für Läufer, oder das Stadium mehrere Male Hin und zurüd. Auf dieſe 
Art gab ed drei Wettläufe — dad einfache Stadium, das doppelte Stadium 
oder Diaulos und die lange Bahn over Dolicho8, fümmtlicd für Käufer — 
was ohne etwas Hinzugefügted bis zur achtzehnten Olympiade fortvauert, wo 
der Ringmwettfampf und das zufammengefeste Bentathlon (Springen, Lau— 
fen, Werfen mit der Scheibe, mit vem Wurfipieße und Ringen zufammen) mit 
hinzugefügt wurden. ine fernere Neuheit erſcheint in der dreiundzwanzigſten 
Olympiade (688 vor Ehr.), der Bauftwettfampf; und eine fernere noch wich— 
tigere in der fünfundzwanzigften (680 vor Ehr.), der Wagen mit vier aus— 
gewachfenen Pferden. Diefe letzterwähnte Zugabe verdient genauere Erwähnung, 
nicht allein weil fle die Scene durch vie Einführung von Pferden mannich- 
faltiger machte, fondern auch weil fie eine gänzlich neue Klaffe von Bewerbern 
brachte — reiche Männer und Brauen, die die fchönften Pferde befußen und 
die gefchicteften Wagenlenker miethen Eonnten, ohne perfünliche Vorzüge oder 
Kraft körperlicher Entwidelung an ſich ſelbſt.) Die ungeheure Entwidelung 
von Reichthum zur Schau, welcher fih die Wagenbefiger hingaben, ift nicht 
allein ein Beweid von zunehmender Wichtigkeit der olympiſchen Spiele, 
fondern diente auch wejentlich dazu, dieſe Wichtigkeit zu vermehren und bie 


8) Dionys. Halicarn. Antiqu. Rom. I. 71; Phlegont. De Olympiad. p. 140. Zur 
Erläuterung des Gewichtes, welches die Griechen auf die Belohnungen von Olym— 
pia legten, die doch in der bloßen Ehre beftanden, und wie fie ald Mitbewerber auf: 
freten zu können für eine hohe Ehre ſchätzten, nicht des Geldes, fondern des Ruhmes 
wegen, f. Herodot. VIII. 26. Man vergl. die Schol. ad Pind. Nem. und Isthm. 
Argument, p. 425—514, ed. Boeckh. 


9) M. f. die etwas verächtliche Gefinnung des Negefilaos in Bezug auf die 
MWagenrennen, wie fie bei Zenophon (Aegesilaos, IX. 6) befchrieben if. Die Ge— 
finnung der Griechen im Allgemeinen ftimmt jedoch befjer mit dem überein, was Thus 
kydides (VI. 16) dem Alkibiades und Zenophon dem Simonides (Xenoph, 
Hier. Xl. 5) in ven Mund legt. Die hohe Achtung, die fi an eine Familie fnüpfte, 
welche einen Wagenfteg befommen hatte, wird hinreichend bezeugt: m. f. Herodot, VI. 
35, 36, 103, 126 — olzin redoınorgogos — und VI. 70 über Demaratos König 
von Sparta, — 
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Theilnahme der Zufchauer zu erhöhen. In der dreiunddreißigſten Olyınpiade 
(648 vor Chr.) wurden noch drei fernere Wettftreitgegenftände hinzugefügt — 
das Banfration, over Bauftfampf und Ringen vereint 1%), mit unbewaff- 
neter oder jenes harten Lederceſtus (Bauftriemen) entfleiveter Sand 1!) , weldyen 
der Fauſtkämpfer trug, und der den Schlag des Letzteren fürchterlicher machte, 
ihn aber zu gleicher Zeit verhinderte, feinen Gegner zu fallen oder feſt zu 
halten — und das einfache Rennpferd. Biele andere. Neuheiten wurden eine 
nach der anderen eingeführt, deren vollftändige Aufzählung unnöthig ift — der 
Wettlauf von Männern in voller Rüftung, deren jeder feinen Schild trug — 
die verfchiedenen Wettläufe von Knaben, ähnlich denen der erwachfenen Män— 
ner, und von Füllen, bie von verfelben Urt wie die der ausgewachſenen Pferde 
waren. Als das olympijche Vet feinen höchſten Grad von Anziehungsfraft 
erreicht hatte, dauerte e8 fünf Tage, bis zur fiebenundfiebenzigften Olympiade 
aber waren die ſämmtlichen verfchievdenen Wettpartieen auf einen Tag zufanı= 
mengebrängt worden — fie begannen mit Tagesanbruch und fchloffen nicht 
immer vor eintretender Dunkelheit. 1?) Die fiebenundfiebenzigfte Olympiade 
folgt unmittelbar auf die glüdliche Vertreibung der eingefallenen Berfer aus 
Griechenland, mo dad panhellenifche Gefühl durch Wiverftand gegen einen 
gemeinfchaftlichen Beind ſehr ftarf angeregt worden war; und wir können leicht 
begreifen, daß died eine paffende Zeit war, dem hauptlächlichften nationalen 
Vefte noch vermehrte Würde zu verleihen. 

Wir find auf diefe Art im Stande, theilweife den Stufengang aufzufin= 
den, Durch welchen während der beiden dem J. 776». Chr. folgenden Jahrhunderte 
das Feſt des olympischen Zeus in Piſatis nach und nady von einem Örtlichen Cha— 
after zu einem nationalen überging, und eine Anziehungskraft erlangte, welche 
fühig war, die zerftreuten Bruchtheile von Hellas, von Marjeille bid 
Trebizond, zu einer zeitweiligen Vereinigung zufammenzubringen. In vieler 
wichtigen Function ftand ed aber nicht lange allein va. Während des fechäten 
Jahrhundertes vor Chr. wurden drei andere Anfangs Örtliche Befte der Reihe 
nach nationalifirt — das pythiſche in der Nühe von Delphi, das 
iſt hmiſche in der Nahe von Korinth und dad nemeijche in der Nähe 
von Kleonä zwifchen Sikyon und Argos. 

In Bezug auf das pythiſche Veit finden wir eine kurze Nachricht von 
den befonderen Greigniffen und PBerfönlichkeiten, durch welche feine Wiederein=- 


— — — 


10) Anthol. Palatin. IX. 588; vol. II. p. 299 Jacobs, 


11) Das urfprünglihe griehifhe Wort für diefe Dede (welche die Mittelhand und 
den oberen Theil ver Finger umgab, aber fowohl die Fingerfpigen, als auch den Dau— 
men freiließ) war Zues, das Wort für einen Riemen, Streifen oder BPeitfchenriemen 
von Leder: das befondere Wort uvpunf fcheint fpäter eingeführt worden zu fein (He- 
sych. v. Zuds); f. Homer. Iliad. XXIII. 686. Cestus oder caestus iſt das lateinische 
Mort (Virgil. Aeneid. V. 404), das griehifhe Wort zearös ift ein Eigenfchaftswort, 
welchem äucs beigefügt iſt — zeorov iurvre — nokvzeorog dudg (Miad. XIV. 214; 
11. 371). Für eine Befchreibung des Vorfalles, welcher eine Veränderung in diefer 
Handbedeckung bei den nemeiſchen Spielen verurfachte, |. m, Pausan. VIII. 40,3; 
endlich wurde fie durch Hinzufügung von Eifen noch viel härter gemacht. 

12) ACI,wov rreureufpovs aulikag — Pindar. Olymp. V. 6; vergl. Schol. ad 
Pindar, Olymp. III, 33. 

M.f. die von Corfini (Dissertationes Agonislicae, Dissertat,. I. sect. 8, 9, 
10) gefammelten Thatjachen bezüglich des olympifhen Agon, die von Kraufe 
(Olympia, oder Darfiellung der großen olympifhen Spiele, Wien 1838, befonders 
— $— 11) mit einem werthvollen Commentar noch viel ausführlicher darge: 

ellt jind, 
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richtung und Erweiterung zu Stande gebracht wurde — eine Nachricht, die um ſo an— 
ziehender ift, weil gerade dieſe Vorfälle felbft eine Kundthuung von etwas einem 
panbellenifchen Patriotismus Aehnlichem find, die in einem Zeitalter, welches 
nichtö ald getrennte Stadtintereffen in Wirfung bietet, beinabe allein fteben. Zu 
der Zeit, wo die homerifche Hymne an den delphiſchen Apollon 
gedichtet wurde (mahrfcheinlich im fiebenten Jahrhunderte vor Chr.) hatte das 
pythiſche Feſt noch feine erhabene Stellung erlangt. Der reiche und hei— 
lige Tempel des Apollon war damals noch rein Drafel, gegründet, um den 
frommen Anfragenden die „Ratichläge der Unfterblichen‘‘ mitzutheilen. Große 
Anzablen von Befuchern Famen bierher, jowohl um es um Rath zu fragen, 
ald auch um Opfer darzubringen und Foftbare Weihgefchenfe nieverzulegen ; 
aber während ber Gott ſich an den Tönen der Harfe ald Begleitung zum 
Geſange der Päans erfreute, war er in Aufmunterung zu Pferde und Wa— 
genrennen in der Nachbarichaft keinesweges eifrig — ja diefer Pfalmift glaubt 
fogar, daß der Lürm der Pferde „etwas Läſtiges““,, dad Tränken der Maul: 
thiere eine Entweihung der Heiligen Quellen, und das Prunfen mit ſchönge— 
bauten Wagen verwerflich fei 13), weil dadurch die Aufmerffamfeit der Zufchauer 
vom großen Tempel und feinem Reichthume abgewendet werde. 

Vor folhen Unannehmlichfeiten wurde der Gott dadurch geichüßt, daß er 
fein Heiligthum in das „felfige Pytho“ fehte — einen holperichten und un— 
ebenen zurüdgezogenen Ort von nicht bedeutenden Größenverhältniffen, im Bus 
fen des fünlichen Abhanges des Parnaſſos und etwa 2000 Fuß über ver 
Meereöfläche, während vie höchften Gipfel ded Parnaſſos eine Höhe von 
beinahe 8000 Fuß erreichen. Die Lage war außerordentlich imponirend, von 
Natur aber zur Verſammlung einer beträchtlichen Anzahl von Zufchauern un= 
paffend — für Wagenrennen ganz und gar unanwendbar — und er wurde 
nur durch fpätere Kunft und Gelvausgaben fomohl für pas Theater, als aud) 
für dad Stadium anwendbar gemacht; das urfprüngliche Stadium, als man 
es zuerft einrichtete, wurde in der Darunterliegenden Ebene angelegt. Es ver— 
ſchaffte wenig Lebendmittel, die Opfer und Gefchenfe ver Beſucher aber feßten 
die Diener des Tempeld in den Stand, in Ueberfluß zu leben !®), und ver- 
anlaßten, daß fih ein Dorf um e3 herum anfammelte. In der Nähe des 
Heiligthumed von Pytho und etwa unter dverfelben Breite, Tag die alte 


13) Homer. Hymn, Apoll, 262: — 

IInuavla 0’ ale zrunös Innwv oz, 

Aodöusvoi re’ oUgijes Zuwv leouv ano anyeor 

"Evda tig avdowWnwv Bovinoereı elooptuodeı 

Aouere 7’ ebnolnre zur Wxrurnodow zrunov innwv, 

”H ynov re ulyay zul zruuare noAh Eveovın, 
Auch v. 288—394. yudiov und Ilepvnooıo — 484. — öno ruyi Ilapynooo — 
Pindar. Pyth. VIII. 90. MHus@vog &v yudloıg — Strabon, IX. p. 418. nergades 
zwolov zei Henrgosidts Heliodor, Aethiop. II. 26; vergl. Wilh. Götte, das Del: 
phifche Drafel (Leipzig, 1839), S. 39-42. 


14) Bouol u’ Euyeoßov, 0V mıwv z’ der Eevos, fagt Jon (Euripid. Ion. 334) 
der Sklave des Apollon und Aufwärter feines delphiſchen Tempels, der ihn mit 
Maffer aus der Eaftalifhen Duelle befprengt, mit Lorbeerzweigen ausfegt, und mit 
feinem Bogen und Pfeilen die zudringlichen Vögel abhält (Ton. 105, 143, 154). Mer 
die Befchreibung des Profeffor Ulrihs «Reifen und Forſchungen in Griechenland 
Gap. VII. S. 110) lieft, wird erfehen, daß die Vögel — Adler, Geier und Krähen — 
zahlreich genug find, um außerorbentlich läftig aewefen zu fein. Das ganze Stüd 
Fon giebt eine lebhafte Idee vom delphiſchen Tempel und feiner Landfchaft, womit 
Euripides ohne Zweifel ganz genau befannt war. 
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phofifhe Start Kriſſa auf einem bervortretenden Gebirgézweige des 
Parnaſſos — über weldhe die Phädriaden genannte Reihe von Felſen— 
abgründen hing, und vie felbft daß tiefe Belfenthal überragte, durch welches 
der Fluß Pleiftos fließt. An der anderen Seite dieſes Fluſſes fleigt ver 
fteile Berg Kirphis empor, der fih ſüdwärts in den körinthiſchen Meer- 
bufen hHineinerftreft — der Fluß erreicht diefen Meerbufen durch vie breite 
friffaifche oder kirrhäiſche Ebene, welche ſich weftwärts beinahe bis an 
die Lofrifhe Stadt Amphiffa erfiredt; eine Ebene, die größtentheils 
fruchtbar und ertragreich ift, doch am wenigften in ihrem öftlichen Theile, un« 
mittelbar unter dem Kirphis, wo der Seehafen Kirrha lag. 1?) Der Teme 
pel, dad Orakel und der Reichthum von Pytho gehören ver allerälteften Zeit 
des griechifchen Alterthumes an; die achtjährliche Weierlichkeit zu Ehren des 
Gottes Schloß aber Anfangs nur Dichterwettkämpfe in ſich, wo jeder Barbe 
einen Päan mit Begleitung der Harfe fang. Im diefen Bande ift fihon ers 
wähnt worden, daß die amphiktyoniſche Verfammlung eine ihrer halb 
jährlihen Sigungen in der Nähe ded Tempeld von Pytho, die andere zu 
Thermopylä hielt. 

In jenen frühen Zeiten, wo die homeriſche Hymne an ven Apol- 
Ion gebichtet wurde, fcheint die Stadt Kriſſa groß und mächtig gewefen zu 
fein, die ganze breite Ebene zwijchen vem Parnaſſos, Kirphis und dem 
Meerbufen, welchem leßteren fle ihren Namen gab, jo wie auch, was eine nicht wenis 
ger werthvolle Befigung war, dad anliegende Heiligthum von Pytho felbft, be— 
jeffen zu haben, welches die Hymne für mit Kriffa ald ein und daſſelbe auf: 
ftelt, Delphi nicht ald einen befonderen Ort andeutend. Die Kriffder 
zogen ohne Zweifel von den vielen Bejuchern, welche fowohl zu Lande als 


15) In Bezug auf Krifja und Kirrha herrſcht eine bedeutende Verwirrung 
und bei ven Gelehrten bleibt es noch immer eine ftreitige Frage, ob die zwei Namen 
ein und benfelben oder verfchiedene Orte bezeichnen; das erjtere if DO. Müller’s 
Meinung (Orchomenos ©. 495). Strabon unterfcheidet die beiden, Baufanias 
erflärt fie für ein und daſſelbe und faßt fie fo auf, als ob mit Ausnahme des See: 
hafens niemals eine andere Stadt vorhanden geweſen fei (X, 37, 4). Mannert 
(Geogr. d. Gr. u. Röm. VII, ©. 148) folgt dem Strabon und ftellt fie als ver: 
ſchieden dar. 

Ich halte die Teßtere für die richtige Meinung, auf die Gründe und theilweife 
aud auf die forgfältigen topographifchen Unterfuchungen des Profeffor Ulrich s Hin, 
welcher eine vortrefflihe Nachricht über die ganze Landſchaft von Delphi giebt (Reifen 
und Forfhungen in Griehenland, Bremen 1840, Cap. 1, 2, 3). Die Ueberrefte, die 
er als auf dem hohen Grunde in der Nähe yon Kaftri liegend und bie Vierzig 
Heiligen genannt, befchreibt, Fann man recht wohl für die Ruinen von Kriffa 
anfehen; die Ruinen von Kirrha liegen an der Seefüfte in der Nähe der Mündung 
des Pleiftos. Die Ebene unten Fonnte, ohne daß es unpaſſend war, ſowohl vie 
friffäifche, als aud die Firrhäifche genannt werben (Herodot. VIII. 32; Stra- 
bon. IX. p. 419). Wenngleih Strabon darin Recht hatte, daß er Kriffa von 
Kirrha unterfchied, und auch darin, daß er die Lage des lekteren unterhalb Kirphis 
angab, fo jaßte er doch die Lage von Kriffa falfch auf, und feine Angabe, daß zwei 
Kriege ftattgefunden hätten — in deren erfiem Kirrha von ben Kriftäern herkört 
worden fei, während im zweiten Kriffa felbft von den Amphiftyonen erobert 
wurde — wird durch feine andere Autorität beftätigt. 


Der Umftand allein ſchon, daß Pindar an drei verfchiedenen Stellen Kolo«, Koı- 
oeiov, Koıoetog (Isthm. 11. 26; Pyth. V.49, VI, 18) und an fünf anderen Stellen 
Kigög, Kiddes, Kigoadev. (Pyth. III. 33, VII. 14, VIII. 26, X. 24, XI. 20) hat, macht 
e3 faft gewiß, daß die beiden Namen verfchievdenen Orten angehörten, und nicht blos 
zwei verfchiedene Namen für ein und denfelben Ort find; der Diäter fonnte in dieſem 
Falle feinen Grund im Versmaße haben, die Benennung zu verändern, da das Vero— 
maaß der beiden Worte ähnlich ifl, 
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auch zur See nad Delphi famen, große Vortheile, und Kirrha war urs 
fprüngli nur der Name für ihren Seehafen. Nach und nad) fiheint ver 
Hafen jevoh auf Koften der Stadt an Wichtigkeit zugenommen zu haben, 
gerade fo, wie Apollonia und Ptolemaid mit Kyrene und Barfa 
zu gleichem Range gelangten, und wie Plymouth Dod (vie Werfte von Ply— 
mouth) zu Devonport anſchwoll; während das Seiligthum von Pytho mit 
den ed DVerwaltenden ſich zu gleicher Zeit zur Stadt Delphi erweiterte und 
dazu gelangte, eine eigene unabhängige Griftenz für fih zu beanspruchen. Die 
urfprünglichen Beziehungen zwiſchen Kriffa, Kirrhba und Delphi wur— 
den auf diefe Art endlich umgefehrt, das erfte wurde unbedeutender, die beiden 
legteren hoben fih. Die Kriſſäer ſahen fih außer Befig ver Verwaltung 
des Tempels, welche auf die Delphier überging, wie auch der Vortheile 
gefeßt, die von den Befuchern entlehnt wurden, deren Ausgaben nun die Be— 
wohner von Kirrha bereicherten. Kriſſa war eine primitive Stadt des 
phokiſchen Namend, und es Fonnte ſich rühmen, als jolche im Homerifchen 
Kataloge aufgezeichnet zu fein, jo daß es nicht wahricheinlich war, daß ed ven 
Verluſt feiner Wichtigkeit ruhig ertragen haben jollte. Außerdem wird ung 
noch ald Zufag zu den obigen Thatſachen, die an jich ſchon Samen zu Zwift 
abzugeben hinreichend waren, erzählt, daß die Kirrhäer ihre Yage ald Her— 
ren ded Zuganged zum Tempel von ver See aud mißbraucdten, und unerhörte 
Abgaben von den Beſuchern, welche daſelbſt Iandeten, erhoben — eine Zahl, 
die wegen der .DBervielfältigung der überfeeiihen Kolonien und wegen des 
MWohlftandes jener in Italien und Girilien beftändig zunahm. Außer jenen 
Verſtößen gegen dad griechiſche Publikum im Allgemeinen, Hatten fie fich 
auch vie Beindfchaft ihrer phokiſchen Nachbarn durch Gewaltthätigfeiten 
zugezogen, die fie an Brauen, ſowohl phokiſchen ald au argeiiſchen, 
die vom Tempel zurüdfehrten, begangen hatten. 16) 

Eo fanden die Sachen anfcheinenn etwa 595 vor Chr., wo die Am— 
phiftyonenverjammlung dazwifchentrat — entweder auf @ingebung der Ph o= 
fier over vielleicht auch aus freiwilligem Antriebe aus Nüdficht für den Tem— 
yel — um die Kirrhäer zu beftrafen. Nah einem zebnjährigen Kriege, 
dem erften heiligen Kriege in Griechenland, wurde dieſer Zweck durch vie 
vereinigte Macht ver Theffalier unter Eurylodhod, der Gifyonier 
unter Kleiſthenes, und der Athenienſer unter Alfmäon vollfommen 
erreicht; der atbenienfifhe Solon war die Perſon, welche der Lirheber 
des Borfchlaged zur Intervention im amphiktyonifchen Rathe war und ihn 
einfcbärfte. Kirrha fcheint einen Fräftigen Wiverftand geleiftet zu haben, 
bis ihm die Zufuhren von der See aus dur die Seemacht ded ſikyoni— 
fhen Kleiſthenes abgefchnitten wurden; und fogar nachdem die Gtabt 
genommen worden war, vertheidigten fich ihre Einwohner noch eine Zeitlang 
auf ven Höhen des Kirphis.17) Enplich wurden fie inveffen gänzlich unter« 


16) Athenae XIII. p.560; Aeschin, eont. Ctesiphont. $. 36, p. 406; Strabon. IX. 
p.418. Ueber die Akragalliden oder Kraugalliden, welhe Aeſchines ala noch 
einen gottlofen Volksſtamm erwähnt, der mit den Kirrhäern in der Nähe des Got: 
tes wohnte — und die mit den Kirrhäern zu Grunde gerichtet wurden — haben 
wir feine weiteren Nachrichten. Nah DO. Müllers Vermuthung würden fie mit ben 
Dryopen ein und daffelbe fein (Dorier, 1.2,5 und deffen Orchomenos, ©.496); 
Harpocrat. v. Kouvyallicdau, 


17) Schol. ad Pindar. Pyth. Introduet.; Schol. ad Pindar. Nem. IX.!2; 
Plutarch, Solon, e. 11; Pausan, 11,9, 6. PBaufanias (X. 37,4) und Bolyänos 
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worfen. Ihre Stadt wurde ganz zerftört, oder man ließ fie nur ald Landungs— 
plaß beſtehen; und die ganze anliegende Ebene wurde dem delphijchen Gotte ge= 
weiht, deſſen Grundbeſitzthum auf diefe Art dad Meer berührte. Unter dieſem 
Urtheile, welches durch diereligidfen Gefühle Griechenlands ausgefprochen und durch 
einen feierlichen öffentlich geichworenen und zu Delphi eingetragenen Eid in 
Kraft trat, wurde das Land verdammt, ungepflügt und unbepflanzt Tiegen ge= 
laffen zu werden, ohne irgend eine Art von menfchlicher Sorgfalt und nur zur 
MWeide für Rindvieh dienend. Der letztere Umftand war für den Tempel be= 
quem, infofern er zahlreiche Opferthiere für die Pilger verfchaffte, welche lan- 
deten und Opfer darzubringen famen — denn ohne vorhergegangened Opfer 
fonnte Niemand das Drafel befragen !?),; während dadurch, daß man das 
Bebauen des Landes gänzlich verhinderte, man dem Emporfommen irgend eined 
beläftigenden Nachbars an der Seefüfte zuvorfam. Ueber dad Schickſal Kir— 
rha's in diefem Kriege haben wir Gewißheit: das von Kriſſa iſt nicht fo 
deutlich; wir willen auch nicht, ob es zerflört wurde, oder ob man es in einer 
in Bezug auf Delphi untergeorbneten Stellung beftehen ließ. Won diefer 
Zeit an vorwärts erfcheint indeſſen die velphifche Gemeinde weſentlich und fich 
ſelbſt regierend, ihr Necht, die Tempelverhältniffe zu orbnen, ausübend; wir 
werden jedoch bei mehr als einer Gelegenheit finden, daß die Phokier viefed 
Recht flreitig und auf feine Handhabung für fi) Ansprüche machen 19) 
— ein UHeberreft aus jener Periode, wo das delphiſche Orakel im Gebiete 
des phokiſchen Kriſſa fland. Zwiſchen ven Delphiern und Pho— 
fiern ſcheint überbied eine ftehbende Abneigung vorhanden gewefen zu fein. 
Der eben erwähnte heilige Krieg’, der von einem feierlichen amphik— 
tyoniſchen Beſchluſſe ausging, vereint von Truppen geführt wurde von 
verfchiedenen Staaten, von denen wir nicht wiſſen, daß fie jemald vorher zu— 
fammengewirft und ausjchließend auf einen Gegenftand gemeinfchaftlichen In— 
tereffed gerichtet gewefen wären, ift an ſich eine Thatſache von hoher Wichtig» 
feit, weil fie ein entjchievened Wachstbum von panhellenifchen Gefühlen fund= 
thut. Sparta wird nicht als einfchreitend genannt — ein Umftand, ver 
merfwürdig jcheint, wenn wir fowohl feine Macht, felbft wie fie damals be— 
ftand, als auch feine innige Verbindung mit dem Orakel zu Delphi in Be— 
tracht ziehen — während die Uthenienfer als die ihn hauptſächlich Be— 
treibenden durch ihren größten und beften Bürger veranlaßt erfcheinen: Der 
Ruf einer hochherzigen Vaterlandsliebe ruht bervorftechend auf ihnen. Wenn 
aber diefer heilige Krieg felbft ein Beweis ift, daß ver panhellenifche 
Geift ftärfer wurde, jo verftärfte ver wirkliche Erfolg, in dem er endete, die— 
fen Geift noch weit mehr. Die Beute von Kirrha wurde von den flegreichen 
Verbündeten zur Gründung der pythifchen Spiele verwendet. Das Belt, 
welches zu Delphi bis dahin aller acht Jahre zu Ehren des Gotted gefeiert 
worden war, und feinen anderen Wettftreit ald die Harfe und den Päan in 
fih Schloß, wurde nad dem Mufter des olympifchen zu umfangreicheren 
Spielen erweitert, mit Wettkämpfen nicht allein in Muſik, fondern auch in 
Gymnaſtik und Wagenrennen — gefeiert, nicht zu Delphi felbft, ſondern in der 
Ebene am Meere nahe beim zerftörten Kirrba — und unter der directen Aufficht der 
Amphiktyonen felbft. Ich Habe ſchon gefagt, va Solon große Belohnungen für 





(Strategmat. III. 6) erzählen eine Lift des Solon, ober des Eurylochos, welde 
darin beitand, den Kirrhäern das Maffer mit Helleborus (Nießwurz) zu vergiften. 


18) Euripid, Ion. 230, 19; Thucydid. I, 112, 
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ſolche Athenienfer ausfehte, welche Preife in ven olympifchen und 
ifthmifchen Spielen gewannen, wodurch er feine Gefinnung über den großen 
Werth der Nationalfpiele als ein Mittel zur Beförverung helleniſchen 
wechjelfeitigen Verkehrs fund that. Daffelbe Gefühl war es, welches zur 
Gründung der neuen Spiele auf der Ebene von Kirrha zum Andenken an 
die gerächte Ehre des Apollon und des ihm neuerdings überantworteten Ges 
bieted anreizte. Sie wurden in der legten Hälfte des Sommers, oder in ber 
erften Hälfte jedes dritten olympifchen Jahres — mobei die Amphiftyonen 
die vorgeblichen Agonotheten over Verwalter waren, und Perfonen zur Aus— 
übung ded Amtes in ihren Namen anftellten 2°) — gefeiert. 

Bei der erften pythiſchen Peierlichkeit (im Jahre 586 vor Chr.) 
wurden den verfchiedenen Siegern werthvolle Belohnungen gegeben; bei ver 
zweiten (582 vor Chr.) wurden nur Rorbeerfränge ertheilt — die Berühmts 
heit, welche die Spiele mit reißender Schnelligfeit erlangt hatten, war der Art, 
daß fie jede andere Belohnung überflüfftg machte. Der fityonifche Deöpot 
Kleiſthenes felbft, einer der Anführer bei ver Eroberung von Kirrha, 
erhielt einen Preis im Wagenrennen bei dem zweiten pythifchen Befte. Als 
Mitbewerber finden wir oft andere große Perfonen in Griechenland erwähnt, 
und die Spiele behaupteten lange Zeit eine Würde, die nur der der olympi«- 
chen nachſtand, über melche fie in der Ihat einige Vortheile hatten: erfteng, 
dap fie nicht zu dem Zwecke gemißbraucht wurden, Fleinliche Eiferfudt und 
Abneigungen irgend eined fie verwaltenden Staated zu befördern, wie bie 
olympiſchen Spiele von ven Eleiern bei mehr als einer Gelegenheit ver= 
derbt wurden; dann, daß fie Muſik und Dichtfunft ebenfomohl als Förperliche 
Schauftelungen umfaßten. Wegen ver Umftände, die ihre Gründung beglei« 
teten, verbienten die pythiſchen Spiele fogar noch mehr als die olympi- 
ſchen den Namen, ven ihnen Demoſthenes beilegt: — „dad gemeinfchaft- 
lihe Agon der Griechen.“21) 

Die olympiſchen und pythiſchen Spiele blieben fortvauernd die am 
meiſten geehrten Befte in Griechenland: doch erlangten die nemeiſchen und 
iſthmiſchen eine nicht geringere Berühmtheit; der olympifche Preis wurde 








20) Elinton glaubt, die pythiſchen Spiele feien im Herbite gefeiert worden: 
Böckh bezieht die Feier auf das Frühjahr, Kraufe ftimmt mit Bö dh überein (Clin- 
ton. Fast, Hellenie. vol. II. p. 200 Appendix; Boeckh ad Corpus Inseript. No. 1688, 
p. 813; Krause, die Pyihien, Nemeen und Iſthmien Bd. II. S. 29-35). 

Glinton’s Meinung fiheint mir der Wahrheit nahe zu fommen; die wirfliche 
Zeit war, wie ich fie auffaffe, um ven Anfang Auguft oder das Ende des Juli. Böckh 
iebt zu, daß, mit Ausnahme des Thukydides (V. 1—19), die anderen Autoritäten 
fe beinahe aufrecht erhalten; er verläßt fih aber auf Thukydides, um fie zu übers 
wiegen. Paſſend aufgefaßt, fcheint mir die Stelle des Thukydides eben fo fehr 
gegen Böckh's Anficht zu fein, als die übrigen. 

Als einen fiheren Grund in der Sache mehr bemerfe ich noch, daß die Iſthmien 
im dritten Jahre einer jeden Olymviade und im Frühjahre gefeiert werben zu fein 
ſcheinen (Krauſe, S.187). Unwahrfcheinlich fcheint es, daß dieje beiden großen Feite 
eins unmittelbar nad) dem anderen, zufammen gefommen fein follten, was — 
tet angenommen werden muß, wenn wir Böckh's und Krauſſe's Meinung annehmen, 

Die pythiſchen Spiele pflegten bisweilen etwas früher, bisweilen ein wenig 
jräter zu fallen, je nach der Vollmondgzeit: vor dem Beginnen des heiligen Monates 
wurde von den Verwaltern ftets Nachricht herumgefandt. Dean fehe das Bezügliche 
in 8. 8. Hermann’s Lehrbuch der gottesdienftlihen Alterthümer der Griechen, Gap. 
49, Note 12. — Diefe Note ift feit meiner erſten Ausgabe etwas umgeändert wor: 
den, — m. f. Bd. II. Kap. LIV. Note 36. 


21) Demosth, Philipp. IIL, p. 119. 
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für den höchſten von allen gerechnet. 2?) Somohl die Nemeen ald auch die 
Iſthmien unterfchieven fih von den beiden anderen Bellen dadurch, daß fie 
nicht einmal in vier Jahren, fondern einmal in zwei Jahren vorfielen; vie 
erfteren im zweiten und vierten, die Ießteren im erften und britten Jahre einer 
jeven Olympiade. Dem griechifchen Gebrauce nad ift beiden ein mit den 
intereffanten Perfonen und Umftänden des griechiichen Alterthumes in Verbin— 
dung ftehender Urfprung zuertbeilt; unfere geicyichtliche Kenntniß von beiden 
beginnt aber mit dem jechöten Jahrhunderte vor Chriſto. Die erfte geſchicht— 
lihe Nemeade wird vargeftelt, als gehöre fie der 52ften oder 53ſten Olynı= 
piade (572 —568 vor Chr.) an, einige wenige Jahre nach dem obenerwähnten 
heiligen Kriege und dem Urfprunge der Pythien. Das Feſt wurde zu 
Ehren des nemeiſchen Zeuß gefeiert, im Thale von Nemea, zwiſchen 
Phlios und Kleonä — und urfprüngli von den Kleonäern jelbit, 
bis, um irgend eine Zeit nach 460 vor Ehr., die Argeier fie dieſer Ehre 
beraubten, und ſich die Ehrenftelen ver Verwaltung aneigneten.??) Die ne= 
meiſchen Spiele hatten ihre Hellanopifa?*) zur Beauffihtigung, Ord— 
nungbaltung und Bertheilung der Preiſe ebenfomohl ald die olympiichen. 
In Bezug auf dad iſthmiſche Feſt ift unſere geſchichtliche Nachricht aus 
etwas früherer Zeit, denn es ift fchon angegeben worden, dag Solon jedem 
athenienfijchen Bürger, der einen Preis bei viefem ſowohl, ald audy beim 
olympiſchen Feſte erlangte, eine Belohnung audfegte — in oder nach dem 
Jahre 594 vor Chr. Es wurde von den Korinthern auf ihrer Landenge 
zu Ehren des Poſeidon gefeiert, und wenn wir von den Sagen, die fich 
auf feine Gründung, die bisweilen dem Theſeus zugefchrieben wird, einen 
Schluß ziehen Fönnen, fo feheinen die Athenienfer ed mit den Alterthümern 
ihred Staates für ein und daſſelbe angefehen zu haben. °°) 





22) Pindar. Nem, X. 28 - 33. 


23) Strabon, VII. p 377; Plutareb, Arat. e, 28; Mannert, Geograph. der 
Griech. und Römer, Th. VII. S. 650. M. vergl. das zweite Gapitel bei Kraufe, 
die Pothien, Nemeen und Sfihmien, Bd. I. S. 108 ff. 


Daß die Kleonäer das nemeifche Feit bis zur achtzigſten Olympiade herab (460 
vor Chr.) oder bis um diefe Zeit herum, ohne Unterbredyung verwalteten, wird ver: 
nünftiger Weife aus Pindar, Nem. X, 42, gefchloffen; vergl. Nem. IV. 17. Eu: 
febios giebt in der That an, daß die Argeier die Verwaltung in der dreiundfunf— 
zigften Olympiade für fih mit Gewalt an fi riffen, und um biefe Angabe mit ver 
oben angegebenen Stelle des Pindar in Einklang zu bringen, haben vie Kritifer 
dei Shlu gezogen, daß die Argeier fie wieder verloren und die Kleonäer fie 
furz vor der achtzigiten Olympiade wieder in die Hand nahmen. Ich bin einer ande: 
ren Anficht und geneigt, die Anficht res Eufebiog ganz und gar zu verwerfen; und 
bies um fo mehr, als Pindars zehnte nemeifche Dde an einen argeiſchen Bür: 
ger, Namens Theiäos, gerichtet it. Wäre zu diefer Zeit ein ftehender Zwift zwi— 
ſchen und und Kleonä über die Verwaltung der Nemeen im Gange geweien, 
fo würde der Dichter ſchwerlich die Erwähnung ver nemeifchen Preife eingeführt haben, 
welde die Vorältern des Theiäos erhielten, unter der unpaffenden Bezeichnung 
„Preiſe erhalten von Fleonäifhen Männern.‘ 


24) S. Böckh, Corp. Inscript. No. 1126. 


25) 8. F. Hermann in feinem Lehrbuche der Griehiihen Staatsalterthümer 
(Gap. 32 Note 7 und Gay. 65 Note 3), und ferner in feinem neueren Merfe (Lehr: 
bud der gottespienftlihen Alterthümer der Griehen, Theil III. Cap. 49, auch Note 2), 
beides höchſt werthvolle Werke, behauptet: — 1. Daß die Erhebung der iſth miſchen 
und nemeifhen Spiele zu panhelleniiher Wichtigfeit direct nad) und aus dem 
Sturze der Despoten von Korinth und Sifyon entitand. 2. Daß dies durch den 
überwiegenden Einfluß der Dorier, befonders Sparta's, zu Stande gebracht wurde. 
3, Daß die Spartangr in beiden diefen Städten bie Despoten abfegten. 
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Wir fehen auf diefe Weife, daß der Zeitraum zwifchen 600 und 560 vor 
Ehr. die erfte geichichtliche Kundthuung der Pythien, Ifthmieen und Nemeen 
bietet — bie erſte Erweiterung aller drei von oͤrtlichen zu panbellenifchen Fe⸗ 
ften. Den olympifchen Spielen, die eine Zeitlang ber einzige große Bereinie 
gungömittelpunft bei allen den fo weit zerftreuten Griechen war, find jet brei 
andere agones von demfelben Öffentlichen, nationalen Charafter hinzugefügt; 
fie bildeten fichtbare Merfmale fowohl, ald auch ſchützende Bande 
von Gejammt s Hellenigmud, und ficherten jedem Griechen, der zur Bewerbung 
nach den Wettkämpfen ging, fichere und unverlegliche Durchreije, fogar durch 
feindliche hellenifche Staaten. 2°) Diefe vier, ſämmtlich in und in der Nähe 
des Peloponneſos, von denen jedes Jahr eins fiel, bildeten die Periode 
oder den Kyklos der heiligen Spiele, und diejenigen, welche bei allen vier 
Preije erlangt hatten, befamen die beneivenswertbe Bezeichnung Periodos 
nikes27): und felbft noch im fechsten Jahrhunderte vor Chr. waren die Ch» 
renbezeugungen, die man den olympifchen Siegern bei ihrer Rückkehr in 





Die legte diefer drei Angaben feheint mir in Beziehung auf Sifyon unwahr — 
unmwahrfcheinlid in Bezug auf Korinth: meine Gründe, fo zu denken, habe ih ſchon 
in einem früheren Gapitel angegeben. Und wenn dies der Fall ift, fo fällt der Grund, 
eine fpartanifhe Intervention in Bezug auf die iſthmiſchen und nemeifden 
Spiele anzunehmen, zu Boden; denn es giebt feinen anderen Beweis hierüber, au 
fheint ih Sparta, außer mit den olympiſchen Spielen, mit denen es feit-einem 
jehr frühen Seitraume in fehr genauer Verbindung ftand, für fein anderes Nationalfeſt 
intereffirt zu haben. 

Daß der erfte von Hermanns Sätzen haltbar it, kann ich auch nicht glauben, 
Es fann ganz und gar nicht gezeigt werben, daß eine Verbindung zwifchen Sifyon 
und den nemeifchen Spielen beftanden habe; und es ift in diefem Falle um fo unwahr: 
fheinlicher, daß die Sifyonier dabei thätig gewefen feien, infofern fie ja kurz vorher unter 
Kleifthbenes bayu beitrugen, das pythifche Feſt au einem nationalen zu machen; 
ein zweites Dazwifchentreten zu einem ähnlichen Zwecke follte ganz ohne Zeugniß nicht 
angenommen werben. lm feinen Punkt über die Iſthmien zu beweifen, führt Her: 
mann nur eine Stelle des Solinus (VII. 14) an: „hoe spectaculum, per Cypse- 
lum tyrannum intermissum, Corinthii Olymp. 49 solemnitati pristinae reddiderunt.** 
Um diefe Stelle ja glaubbar zu machen, müflen wir Cypselidas ftatt Cypselum lefen, 
was den Werth eines Zeugen verringert, deſſen Zeugniß unter feinen Umftänden hoch 
angefchlagen werben kann. Wenn wir die Abänderung aber auch zugeftehen, fo find 
doch zwei Gründe gegen den Ausſpruch ded Solinus vorhanden. Der eine, ein pofitis 
ver Grund, daß Solon den athenienſiſchen Siegern bei den ifthmifchen Spielen 
eine aroße Belohnung ausfegte: feine Geſetzgebung füllt in das Jahr 594 vor Ghr., 
zehn Jahre wor ber Zeit, wo bie Iſthmien nah Solinus nach einem langen Zwi⸗— 
fchenraume wieder erneuert worben fein follen. Der andere Grund (ein verneinender, 
für mid) aber auch Fräftig) iſt das Stillſchweigen des Herodot bei jener langen 
Schmähung, die er den Sofifles gegen die Kypſeliden (V. 92) ausfpredhen 
läßt. Wenn Kypfelos wirflich einer fo großen Beleidigung der Gefühle des Volkes 
ſchuldig gewefen wäre, als vie ift, ihr heiligites Feft zu unterbrücden, fo würde biefe 
Thatſache fhwerlich in der Anklage, welche er den Sofifles gegen ihn vorbringen 
läßt, weggelaffen worben fein. Ariftoteles, in der That, der den Kypſelos als 
einen milden und volksthümlichen Despoten darftellt, führt eine entgegengefegte Anficht 
von feinem Charakter auf, welde, wenn wir fie zugefteben wollen, an fich ſelbſt hin: 
—— würde, bie Vermuthung, als ob er die Iſth mien unterdrückt habe, zu vers 
neinen. 

26) Piutarch. Arat. ec. 28. za auveyudn rore nowrov (auf Befehl des Aras 
to8) 7 dedouevn rois dyorıoral; Kovil« zal doyalsıe, ein entfeglicher Flecken im 
Charakter des Aratos, 


27) Fest. voc. Perihodos, p. 217, ed. Müller. M.f. ven lebhaften Cinſpruch 
des Philofophen Zenophanes gegen die großen Belohnungen, die den olympis 
A . — (540 — 520 vor Chr.) gegeben wurden. Xenophanes, Fragm. 2. p. 

ed, Bergk. _ 
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die Vaterſtadt erwied, ungeheuer groß, und murben fpäter felbft noch über- 
ſchwänglicher. Wir fünnen noch bemerken, daß nur bei den olympifchen Spie— 
Ien, die fomohl vie alteften ald auch die berühmteften von allen vier waren , daß 
mufifalijche und geiftige Clement fehlte: alle die drei neueren Agones jchloffen 
Kronen für die Ausübung der Mufif und Dichtfunft neben ver Gymnaſtik, 
den Wagen und Pferden ein. 

Auch ftellte fich das allmalig vermehrte hellenifche Kamiliengefühl während 
des Verlauf ver frübften Zeit unferer Gefchichte nicht allein in dem unterfcheiden= 
den nationalen Gepräge dar, welches dieſen vier großen Feſten aufgedrüdt war. 
Derfelben Neigung gemäß wurden religiöſe Feſte in allen beträchtlichen Städten 
nad) und nad) immer Öffentlicher und zugänglicher, und zogen Gäfte ſowohl 
als auch Bewerber von außerhalb der Gränzen herbei; die Würde des Staateö 
fowohl, ald auch die Ehre, die dem den Vorſtand bildenden Gotte erwieien 
wurde, wurde nad) Zahl, Bewunderung und Neid der Befucher abgemefjen.?®) 
Mir haben in ver Ihat fein pofitived Zeugniß dafür, daß eine folche Erweis 
terung der attifchen Zelte fich früher ald vie Regierung ded Peiſiſtratos 
ereignet habe, der zuerft die vierjährlichen over größeren Panathenäen ven 
alten jährlichen over Fleineren Panathenäen Hinzufügte; wir fönnen auch den 
ftufenweifen Bortfchritt in Bezug auf Theben, Orhomenod, Thespiä, 
Megara, Sifyon, Pellene, Aegina, Argos sc. nicht aufjpüren, wir 
finden aber vollftändigen Grund zu glauben, daß died im Allgemeinen in ber 
Wirklichkeit ftattfand. Von den olympifchen und ifthmifchen Giegern, 
welde Pindar und Simonided feierten, entlehnten viele einen Theil ihres 
Nuhmes früheren Siegen, die fie bei dieſen örtlichen Wettftreiten erlangt hatten 29) 
— Siege, biöweilen fo zahlreich, daß fie beweifen, wie mweitverbreitet der Ge— 
brauch gegenfeitigen Befuches geworben war ?%); doch finden wir felbft noch 
im dritten Sahrhunderte vor Chr. Bünpnifverträge zwiſchen verfchiedenen 
Städten, in denen man ed für nöthig hielt, durch ausdrücklich feftgefegte Be— 
dingungen einander dad Necht gegenfeitig zu übertragen. Die audgezeichneten 
Bewerber in Gymnaſtik und Muſik wurden durch Preife von hohem Werthe 
dazu angeloft; und Timäos gab fogar ald einen Beweis des übermüthigen 
Stolzed von Kroton und Sybarid an, daß diefe Städte die Erhabenpheit 


— — —— — — 


28) Thucydid. VI. 16. — Alkibiades ſagt: — zul 60« av 2v ri molsı yo- 
enylas 7 «m tw kaunguvouce, roiz utv aoroig yYorsircı ice, noög dR rous 
Eevous zab aurn loyis yulveraı. 

Don dem Scholiaften zum Ariſteides (vol. III.p. 323, ed. Dindorf.) werden 
die größeren PBanathenien dem Peififtratos zugefchrieben: wenn man nach dem 
— Vorhergehenden urtheilt, ſo ſcheint die Angabe vom Ariſtoteles zu 
ommen. 


29) Simonid, Fragment. 154-158, ed. Bergk.; Pindar. Nem. X. 45; Olymp. 
XIII, 107. 

Der ausgezeichnete Athlet Theagenes foll in diefen verfchiedenen agones, wie 
behauptet wird, 1200 Preiſe erlangt haben: nach Ginigen 1400 Preiſe (Pausan. VI. 
11, 2; Plutarch. Praecept. Reipubl. Gerend. ce. 15, p. 811). 

Ein Athlet Namens Apollonios fam zu ven olympiſchen Spielen zu fpät, 
weil er aus Begierde bei verfchiedenen Agenes in Jonien Geld zufammenzubringen, 
fich zu lange verweilt hatte (Pausan. V. 21, 5). 


30) M. f. befonders den Vertrag zwifchen ven Bewohnern von Latos und denen 
von Dlus auf Krete in Böckh's Corp. Inseript No. 2554, worin dieſe Gegen- 
feitigfeit ausdrücklich als Bedingung aufgeitellt if. Böckh fest diefe Infhrift in Das 
dritie Jahrhundert vor Chr, 
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ver olympiſchen Spiele dadurch zu verbrängen fuchten, daß fie eigne 
Spiele mit den reichten Preifen einrichteten, Die zu derſelben Zeit gefeiert 
werden follten ?) — eine Angabe, die an fich felbft nicht glaubwürdig ift, 
aber veffenungeachtet die lebhafte Nebenbuhlerfchaft erläutert, vie bekanntlich 
zwifchen den griechifchen Städten berrfchte, fich glänzende und ftarfbefuchte 
Spiele zu verſchaffen. Zu der Zeit, wo die homeriſche Hymne an die Des 
meter gedichtet wurde, fcheint die Verehrung dieſer Göttin zu Eleufis rein 
örtlich gewefen zu fein; vor den perjifchen Kriege aber wurbe bei dem von 
den Athenienfern alljährlich zu Ehren ver eleufinifchen Demeter ge— 
feierten Befte Griechen von allen Städten geftattet, in dad Geheimniß einge« 
weiht zu werben, und fie befuchten ed im ungeheueren Anzahlen. 32) 

Auf diefe Art erweiterte fih die Einfachheit und ftrenge örtliche Anwene 
dung der urfprünglichen religiöfen Befte der größeren Staaten Griechenlands 
nach und nad) bei gewiffen großen, in Zeiträumen wiederkehrenden Gelegen— 
heiten zu einer audgewählten und georbneten Reihe von Schaudarftellungen — 
die brüderlihe Gegenwart aller helleniſchen Zufchauer nicht blos zugeftehenp, 
fondern dazu aufmunternd Im diefer Hinficht fcheint Sparta von ven 
übrigen Staaten eine Ausnahme gemacht zu haben: feine Feſte waren für es 
allein, und feine abftoßende Härte gegen andere Griechen wurde ſelbſt bei ven 
Karneien??) oder Hyafinthien oder Gymnmopäpdien nicht wefentlich 
gemilvert. Andererſeits wurden die attifhen Dionyfien nad) und nad) 
gehoben von ihrem urfprünglichen rohen, freiwilligen Ausbruche ländlicher 
Gefühle aus Dankbarkeit gegen den Gott, denen Gefang, Tanz und Luſtbar— 
feiten mancherlei Art folgten — zu köſtlichen und mannichfaltigen Darftelluns 
gen, erft durch einen dazu ausgebildeten Chor, dann durch ihm noch hinzu— 
gefügte Schauſpieler 3%); und vie fo erzeugten dramatifchen Dichtungen, wie 
fie die Vollkommenheit der griechijchen Kunft verförperten, waren fie auch unges 
mein berechnet, eine panhellenifche Zuhörerſchaft herbeizuziehen und die Gefühle 


31) Timae. Fragment, 82, ed. Didot, Die Krotoniaten gaben eine größe 
Menge von Siegern fowohl zu den olympiſchen, als auch zu den pythiſchen 
Spielen (Herodot. VIII. 47; Pausan. X, 5,5 — X. 7,35 Kraufe, Gymnaftif und 
Agoniftif der Hellenen, Bd. 11. Abſchn. 29. ©. 752). 


32) Herodot. VIII, 65. zei «urwv 6 Povlousvog zei rwv dllar 'Ellnvov 
uueitaı, 

Die Ausſchließung aller eingebornen Bewerber von Lampfafos von den Spies: 
len, die im Cherſonneſos zu Ehren des Oekiſten Miltiades gefeiert wurden, wird 
bei Herodot als etwas Außerordentliches erwähnt (Herodot. VI. 38). 


33) M. f. die Bemerkungen über die Entmuthigung ausmwärtiger Befucher von 
Seiten der Lafedämonier, welhe Thufydides dem Perikles in den Mund 
legt (Thucydid. II. 39). 

Lichas, der Spartaner, erwarb fich großen Ruhm, weil er die Fremden, welche 
uden Gymnopädien nah Sparta famen, gaftfreundlich behandelte (Xenophon. 
lemorabil. I. 2, 61; Plutarch. Cimon, e. 10) — eine Erzählung, welche beweift, 
daß einige Bremde zu den fpartanifchen Feften famen, die aber auch beweilt, daß 
ihre Anzahl nicht groß war, und daß ihnen Gaftfreunpfchaft erweifen, fo viel war, als 
fih auffallend vom Charafter der Spartaner zu unterfcheiden. 


34) Aristot. Poetie. e. 3 et 4; Maxim. Tyr. Diss. XXI. p. 215; Plutarch. De 
Cupid. Divitiar, c. 8, p. 527; vergl. die Abhandlung „Quod non potest suaviter vivi 
secondum Epicurum,“ ce. 16, p. 1098. Die alten Orakel, welche Demofthenes 
angiebt, cont. Meidiam (e.15, p. 531 und cont, Macartat. p. 1072; m. f. aud) Butt: 
mann's Note über die erſtere Stelle), bringen die Idee vom alten, einfachen athes 
nienſiſchen Seite bei. 
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helleniſcher Einigkeit aufzumunten. Die bramatifche Kitteratur Athens ge- 
hört aber eigentlich einem fpäteren Zeitraume an: vor dem Jahre 560 vor 
Chr. fehen wir nur jene Anfänge von Neuerung, welche dem Thespis®>) 
die Vorwürfe des Solon zuzogen, melcher Letztere felbft dazu beitrug, dem 
panathenaifhen Feſte dadurch einen feierlicheren und anziehenveren Cha— 
rafter zu verleihen, daß er der Willführlichfeit der Rhapſoden Einhalt that 
und den Gegenwärtigen eine vollftändig ordentliche Herfagung der Jliade fidyerte. 

Die heiligen Spiele und Feſte, die bier als eine Klaffe erwähnt fin, 
feffelten den griechifchen Geiſt durch eine fo große Mannichfaltigkeit ver Ge— 
fühle 3%), daß fie die politifche Zerriffenheit in Hohem Grave im Gleichgewicht 
bielten, und unter den weit zerftreuten Stäbten, mitten unter beftändiger Ei⸗ 
ferjucht und häufigen Zwiſtigkeiten ein Gefühl von Brüderlichkeit und verwandten 
Sefinnungen lebhaft erhielten, wie ed außerdem abgeftorben fein würde. Die 
Theoren over heiligen Gefandten, welche von fo vielen verfchienenen Punk 
ten nah Olympia oder Delphi famen, opferten alle demjelben Gotte, und 
an demſelben Ultare, ſahen viefelben Spiele mit an, und trugen durch ihre 
Geſchenke dazu bei, ein und biefelbe ehrwürbige Scene zu bereihern und zu 
fhmüden. Auch dürfen mir nicht vergeffen, daß das Feſt zur einer Art von 
Markt eine günftige Gelegenheit gewährte, der unter einer fo großen Maſſe 
von Zuſchauern viel Handel in ſich ſchloß?): und aufer ven Schauftellungen 
der Spiele felbit, gab ed da Herfagungen und Borlefungen in einem geräumi— 
gen Rathzimmer für diejenigen, venen ed genehm war zuzuhören, von Dichterm, 
Rhapfoden, Philoſophen und Gefchichtjchreibern — unter welchen Teßteren das 
Geſchichtswerk des Herodot von feinem Verfafler öffentlich} vorgelefen worden 
fein fol. 39) Don den reichen und großen Männern ver verſchiedenen Städte 

BENDER SER Ei 
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35) Plutarch. Solon, e. 29; f. oben Gay. XI. S. 114 dieſes Bandes 


36) Der Redner Lyſias befchreidt in einem Bruchſtücke feiner verloren gegan— 
genen panegyrifhen Nee, das vom Dionyfios aus Halifarnajfos erhalten 
worden dit (vol. V. p. 520 R.), den Einfluß der Spiele höchſt Fräftig und einfach. 
Herafles, der Gründer derſelben, dyuva ulv awuarwv Enolnoe, Yılorıulav dt 
nkovrw, yrouns d’ Znidgkır dv ro zuillorw vis Eilddos‘ iva tourwv andvyrow 
Evexa 85 ro alro Imuer, vi uv Ö1ousvor, ra dE dxovoouevo., "Hynoaro yan 
zov dvdade aukloyor aoxnv yerlayaı roig "Eilinoı rüg noös akky- 
Louc pıllas. 


37) Ciceron, Tusculan. Quaest. V,3. „Meroatum eum, qui haberetur maximo 
ludorum apparatu totius Graeciae celebritate: vam ut illie alii corporibus exerei- 
tatis gloriam et nobilitatem coronae peterent, alii emendi aut vendendi quaestu et 
lucro ducerentur‘* etc. 

Und Beide, fowohl Vellejus Paterculus (1.8), als auch Juſtin (XII. 5), 
nennen das olympifche Feſt mit dem Namen mercatus. 

Rund um den ganzen Altis oder heiligen Raum des Ze.uws befanden fi Buben 
(Schol. Pindar. Olymp. Xl. 55) während ber Zeit der Spiele, 

Strabo Ibemerft ganz richtig in Bezug auf die unzähligen Feſte im Allgemei- 
ven — U navnyogıs, &unogıxov rı noüyua (X. p. 486), befonders in Bezug auf 
Delos: f. Ciceron. pro Lege Manilia, ce. 1&: vergl. Pausan. X. 32, 9, uber bie 
Banegyris und den Jahrmarkt zu Tithorea in Phokis, mb Beder, Charifles, 
Br, J. ©. 283. 

Beim attifhen Feſte Herakleia, gefeiert durch, die Mefogei genannte Ge: 
meinfchaft oder eine gewiſſe — der die Meſo gäa bildenden Demen, wurde von 
denen, welche Güter zum Verkaufe dahin brachten, ein regelmäßiges Standgeld oder 
Gyogaorıxzov erhoben (Inscript. Attic, nuper. repert. 12, von E. urtins p.3—7). 

38) Pausan. VI. 23, 5; Diodor. XIV. 109, XV. 7; Lucian, Quomodo Historia 
sit conscribenda, c. 42. ©. Kraufe, Dlympia, Abſchn. 29. ©. 183— 186. 
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ftritten viele einfach um den Sieg im Wagen- und Pferberennen. Es gab 
aber Andere, deren Ehrgeiz mehr fireng periönli war, die fi nadt aus— 
zogen, ald Läufer, Ringer und Bauftfämpfer oder Pankratiaften, und bie 
äußerfte Befchwerlichfeit einer volftändigen vorherigen Einübung durchgemacht 
hatten. Kylon, deſſen unglüdlicher Verſuch ſich mit Gewalt des Scepters 
von Athen zu bemächtigen, ſchon mitgetheilt worden ift, Hatte den Preis im 
olympischen Stadium erhalten: Alerander, ver Sohn des Amyntas, Fürften 
von Makedonien, war um den Preis gelaufen. 3°) Die große Familie ver Diagoriden 
zu Rhodos, welche ihrer Baterftant Rathsherren und Heerführer gab, verfchaffte 
eine noch viel größere Anzahl von glüdlichen Bauftfämpfern und Panfratiaften 
zu Olympia — mährend aud) andere Beijpiele vorfommen, mo SHeerführer 
von verfchiedenen Städten in der Kifte der glüdlihen olympifhen Gym— 
naften genannt werden; und bie Oden des Pindar, bie fletd fehr theuer 
gefauft wurden, bezeugen, mie viele von den Großen und Reichen in diefem 
BVerzeichniffe gefunden wurden. 2%) Die vollftändige Volksthümlichkeit und 
Gleichheit der Perſon bei diefen großen Spielen ift ein nicht weniger merfwürbiger 
Zug, ald das genaue Befthalten an der vorherbeftimmten Orpnung, und die 
jelbftauferlegte Unterwerfung der ungeheuren Volksmenge unter eine Handvoll 
von mit Stöden bewaffneten Dienern *!), welche die Befehle ver eleiiſchen 
Hellanodifi ausführten. Der Grund und Boden, auf dem die Weierlicyfeit 
ftattfand, und fogar das Gebiet des die Verwaltung führenden Staates, waren 
durch einen „Gottesfrieden“ während des Beftmonated gefchügt, deſſen Anfang 
durch in die verfchievenen Staaten herumgefandte Herolve förmlich angefündigt 
wurde. Friedensverträge zwifchen verfchienenen Städten wurden oft durch da= 
felbft errichtete Säulen förmlidy verewigt, und der Eindruck der Scene im 
Allgemeinen gab nichts ald Gedanken von Brieven und Brüverlichfeit unter 
Griechen ein. 2?) Und ich kann noch hinzufügen, daß der Eindrud, den bie 





39) Thucydid. I. 120; Herodot, V. 22-71. Eurybates von Argos (Hero- 
dot. VI. 92); Philippos und Phayllos aus Kroton (V. 47; VIII 47); 
Gualfides aus Eretria (V. 102); Hermolyfos aus Athen (IX. 105). 


Pindar (Nem. IV und VI.) giebt die zahlreihen Siege der Baffidvä und 
Theandridä zu Negina; auf Melifjos, der Panfratiaft, und feine Vorfahren 
die Kleonymidä von Theben — rıuaevres doyadev noöfevol ı’ Enıywolor 
(Istbm. II. 25). 


Bezüglih der außerorbentlichen Berühmtheit des ae und feiner Söhne, 
von der chodifhen Gens Eratidä, Damagetos, Afufilaos und Dorieus, 
f. Pindar, Olymp. VII. 16— 145, mit den Scholien; Thucydid. III. 11; Pausan, 
VI. 7, 1—2; Xenophont. Hellenic, I. 5, 19; vergl. Strabon. XIV. p. 655. 


40) Die lateinifhen Schriftfteller merfen als eine Eigenthümlichfeit der gries 
ch iſchen Gefühlsweife zum Unterfchiede von der römifhen an, daß Männer von 
hohem Stande es ſich für eine Ehre anrechneten, bei den Spielen mitzufämpfen; als 
Probe fehe man Tacitus Dialog. de Orator. c.9. ,„‚Ac si in Graecia nalus esses, 
ubi ludieras quoque artes exercere honestum est, ac tibi Nicostrati robur Dii de- 
dissent, non paterer immanes illos et ad pugnam natos lacertos levitate jaculi 
vanescere.‘‘ Ferner Cicero, pro Flacco c. 13, in feinem farkaftifhen Style — 
„Quid si etiam oceisus est a piratis Adramyttenus, homo nobilis, cujus est fere 
nobis omnibus nomen auditum, Atinas pugil, Olympionices? hoc est apud Graecos 
(quoniam de eorum gravitate dicimus) prope majus et gloriosius, quam Romase » 
triumphasse,‘* 

41) Lihas, einer der vorzüglichften Männer von Sparta, und überdies ein 
Sieger im Wagenrennen, erhielt von diefen Stabträgern eine wirkliche Beftrafung, 
weil er die Anordnungen übertreten hatte (Thucydid. V. 50). 


42) Thucydid, V. 18—47, und die merkwürdige alte Infhrift in Böckh's Corp, 
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Spiele machten, als allen Griechen und nur Griechen gehörig, währen des 
Zeitraumes zwijchen 600 und 300 vor Chr. ftärfer und Elarer war, als es 
fpäter der Bal wurde. Denn die makedoniſchen Eroberungen hatten vie 
MWirfung, den Hellenismus zu jchwächen und zu verberben, weil fie einen 
äußeren Anftrid von helleniſchem Geſchmack und Sitten über eine weite Fläche 
von nicht dazu pafjenden Ausländern verbreiteten, welche zu der wirklichen 
Erhabenheit des helleniichen Charakters unfühig waren, fo daß, wenngleich 
die Spiele fowohl an Anziehungskraft, ald auch an Zahl der Beſucher in 
fpäteren Zeiten unvermindert fortdauerten, doch der Geift panhellenifcher Ge— 
meinfchaft, welcher einft vie Scene belebt hatte, auf immer verfchwunden war. 


— — 





Neunundzwanzigſtes Capitel. 
Lyriſche Dichtkunſt. — Die Sieben Weiſen. 


Der Zeitraum zwiſchen 776 und 560 vor Chr. bietet uns eine merk— 
würdige Erweiterung des griechiſchen Genies in der Erſchaffung ihrer elegi— 
ſchen, iambiſchen, lyriſchen, choriſchen und gnomiſchen Dichtkunſt, welche auf 
verſchiedene Weiſe vermannichfaltigt, und von vielen einzelnſtehenden Mei— 
ſtern verbeſſert wurde. Die Schöpfer aller dieſer verſchiedenen Stylarten — 
von Kallinos und Archilochos herab bis zu Stefihorod — fallen 
in die bier eingefchloffenen zwei Jahrhunderte; Pindar und Simonides 
jedoch, die „ftolgen und hochſtehenden Barden’ !), welche die Iyrifche und cho— 
riſche Dichtfunft auf den höchften Grad ver Ausbildung brachten, der mit der 
vollen poetifchen Wirfung verträglich ift, lebten im folgenden Jahrhunderte 
und waren Beitgenoffen des Tragödiendichters Aeſchylos. Das griedhifche 
Drama, dad fomijche fowohl, ald auch das ernfte, des fünften Sahrhundertes 
vor Ehr., verband den Iyrifchen und chorifchen Gefang mit ver lebendigen 
Handlung des iambifchen Dialogg — fo die Teßte.aufftrebende Bewegung im 
poetifhen Genie des Volkes bildend. Dies für eine folgende Zeit und für vie 
Gefchichte Athens aufſparend, der es paffender angehört, nehme ich mir vor, jeßt 
nur von der dichterifchen Bewegung Der zwei früheren Jahrhunderte zu fprechen, 








Inseript. No. 11. p. 28, welche die Uebereinfunft zwifhen den Eleiern und ben 
Bewohnern der arfadifchen Stadt Heräa aufzeichnet, 

Die Vergleichung verfhiedener Stellen, die fih auf die PER. iſthmiſchen 
und nemeiſchen Spiele beziehen (Thueydid. III. 11; VIII. 9—10; V. 49—51; und 
Xenophont. Hellenie. IV, 7, 2; V. 1, 29), zeigt, daß bei dieſen Soielen oft. ernite 
politiſche Geſchäfte verhandelt wurden — daß Diplomaten von dem Berfehre Gebraud 
machten, um GEntvedungen über die geheimen Pläne von Staaten zu maden, bie fie 
in Verdacht hatten, und daß der die Verwaltung führende Staat oft Kunftgriffe in 
Bezug auf die Maffenftillftandsverbindlichfeit für die Hieromenin oder den heiligen 
Monat ausübte. 


1) Himer. Orat, III. p. 426, Wernsdorf — aydonyoı zur vipauyeres, 
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an ber Athen wenig oder gar Feinen Antheil hatte. Die Nachbleibfel von 
den Werfen dieſer früheren Dichter find unglüdlicher Weife fo kärglich, daß 
wir wenig mehr ald Beurtheilungen von der zweiten Sand entlehnt und einige 
wenige Betrachtungen über ihr Wirfen und ihre Tendenz im Allgemeinen 
bieten Eönnen. 2) 

Archilochos und Kallinos jcheinen beide in die Zeit um die Mitte 
des fiebenten Jahrhundertes zu fallen, und mit ihnen beginnen die Neuerungen 
in der griechifchen Dichtkunft. Vor ihnen war, wie und gefagt wird, nur das 
Epos oder die daftyliiche Herameterdichtung vorhanden gewefen, von der im 
früheren Bande jchon viel geiprochen worden ift — meil e8 fagenhafte Ge— 
fohichten oder Erzählungen von Abenteuern, und zugleich Anreden oder Hymnen 
an die Götter find. Wir müffen und auch daran erinnern, daß dies nicht 
allein Alles war, was man von Dichtfunft beſaß, fondern daß ed auch die ganze 
Kitteratur des Beitalterd außmachte: Profapichtung war ganz und gar unbe— 
fannt, und Schreiben, wenn es auch von einigen wenigen höher ftehenpen 
Männern ald eine Hülfe benugt zu werden begann, wurde im Allgemeinen 
doc keinesweges angewendet, und fand auch Fein leſendes Publikum. Die 
Stimme war dad einzige Mittel zur Mittheilung, und das Ohr der einzige 
Weg zur Aufnahme aller jener Ideen und Gefühle, welche productive Geifter 
in der Geſellſchaft zu verbreiten fich angetrieben fühlten; und ſowohl vie 
Stimme ald auch das Ohr waren an ein muſikaliſches Herfagen oder Gefang 
gewöhnt, anfcheinend etwas, was zwijchen Lied und Rede zwilchen inne lag, 
mit einfachen Rhythmen und einer noch einfacheren gelegentlichen Begleitung 
mit der urfprünglichen vierfaitigen Harfe. Solche Gewohnheiten und Erfor« 
derniffe der Stimme und des Ohred waren zu jener Zeit ungertrennlich mit 
dem Erfolge und der Volksthümlichkeit des Dichterd vergefellichaftet, und trugen 
ohne Zweifel dazu bei, dad Bereich der Gegenftände, die er abhandeln Fonnte, 
zu befchränfen. Die Grundform war bis auf einen gewiffen Umfang geweiht, 
wie die urfprünglichen Bilpfäulen der Götter, von denen die Menfchen nur 
durch 'allmälige und beinahe unbewußte Neuerungen abzugeben wagten. Ueber- 
died war dad Genie, welches einft eine Iliade und eine DOdyffee gefchaffen 
hatte, in der erften Hälfte des flebenten Jahrhunderts v. Chr. nicht mehr zu finden, 
und dad Werf der Herametererzählung war von weniger begabten Perfonen 
fortgefegt worden — von jenen kykliſchen Dichtern, von denen ich biöher fo 
oft gefprochen habe. 

Diefer Urt war, injoweit wir beifehr unficheren Zeugnifjen ausfindig machen 
fönnen, der Zuftand des griechifchen Geifted unmittelbar vorher, bevor die 
elegifchen und lyriſchen Dichter auftraten; während feine Erfahrung fih um 
diefelbe Zeit durch die Bildung neuer Kolonieen erweiterte, und die Gemein 
fchaft unter feinen verfchiedenen Staaten dazu führte, die freiere Gegenfeitig« 
feit von religidfen Spielen und Peften zu vermehren. Es entftand ein Ver— 
langen darnach, die Litteratur des Iahrhundertes (ich gebrauche dieſes Wort 


2) Für den ganzen Gegenftand diefes Capitels wird man das elfte, zwölfte, drei: 
ehnte und vierzehnte Gapitel von O. Müllers Gefchichte der griehifhen Literatur, 
in denen die Inrifchen Dichter in größerer Länge abgehandelt find, als mit den 
Gränzen diefes Werkes vereinbar iſt, höchſt werthvoll finden — Gapitel, die überreich 
an Gelchrfamfeit und Scharffinn find, die ſich aber nicht immer innerhalb der Gränzen 
des Zeugniffes halten. 

Das gelehrte Werk Ulrici’s (Geichichte der griehifhen Poeſie — Lyrik) fteht 
en Bemerkung noch weit mehr offen. 5 
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mit Dichtkunſt gleichbedeutend) auf neue Gefühle und Zwecke zu richten, und bie 
reiche, yplaftiihe und muflfaliihe Sprache des alten Heldengedichtes dazu 
anzuwenden, daß fie ſowohl geſellſchaftliche, als auch perſönliche Leiden— 
ſchaften und Zuſtände der Gegenwart biete. Eine ſolche Neigung war bei 
Heſiod offenkundig geworden, ſogar im Bereiche von Hexameterverſen; aber 
dieſelben Urſachen, welche zu einer Erweiterung des Gegenſtandes der Dicht— 
kunſt dienten, machten die Menſchen auch zu Veränderung des Versmaßes 
eneigt. 

Bezüglich dieſes letzteren Punktes iſt Grund vorhanden zu glauben, daß 
die Erweiterung der griechiſchen Muſik die unmittelbar beſtimmende Urſache 
war; denn es iſt ſchon angegeben worden, daß die muſikaliſche Scala und die 
Inſtrumente der Griechen, die urſprünglich ſehr beſchränkt waren, durch Ent— 
lehnen von Phrygien und Lydien weſentlich erweitert wurden, und dieſe 
Erwerbungen find anſcheinend zuerſt zu Anfange des ſiebenten Jahrhundertes v. Chr. 
durch den lesbiſchen Harfenſpieler Terpander — den phrygiſchen 
(oder griechiſch-phrygiſchen) Flötenbläſer Olympo8 — und den arkadiſchen 
oder bbotiſchen Flötenbläſer Klonas eingeführt worden. Terpander 
machte den wichtigen Fortſchritt, die vierfaitige Harfe mit’ der flebenfaitigen zu 
vertaufchen, Die dad Bereich einer Octave oder zmeier griechifchen Tetrachorde 
umfaßte, und Olympos ſowohl, ald auch Klonas, Iehrten viele neue No= 
men oder Tonarten auf der Flöte, weldye den Griechen vorher fremd gemefen 
waren — wahrfcheinlich auch den Gebrauch einer Flöte von mehr veränvertem 
muft£alifchen Umfange. Terpander fol bei der erften aufgezeichneten Beier 
des Iafepamonifchen Fefted Karneia im Jahre 676 vor Chr. ven Preis 
erhalten haben: dies ift einer der am beften vergewifferten Bunfte in der dun— 
feln Chronologie des flebenten Jahrhunderte; und ed fcheinen Gründe vor« 
handen, den Olympos und Klonad faft demfelben Beitraume anzumeifen, 
ein Wenig vor Arhilohos und Kallinod. ?) Dem Terpander, 


— — — — — ——æ— 


3) Dieſe frühen Neuerer in griechiſcher Muſik, Rhythmus, Versmaß und Dichtkunſt, 
bie dem fiebenten Jahrhunderte v. Chr. angehören; waren ſogar jenen Zeitgenoſſen des 
Blaton und Ariftoteles ſehr unvolllommen befannt, welde Thatfachen zu einer 
ftufenweifen Geſchichte der Mufif zufammen zu befommen fuchten. Die Abhandlung 
tes Blutard), De Musica, zeigt, was für fehr widerfprechende Angaben er fand. Er 
führt aus vier verfchiedenen Sihrifiitellem an — Herakleldes, Slaufos, Ale: 
rander und Ariftorenos, welche Feineswegs in ihrer Reihefolge von Namen und 
Thatſachen übereinftimmten. Die drei erften mengen Babelzeit und Geſchichte unter: 
einander; während fogar die Anagraphe oder Infchrift zu Sifyon, welde vorgab 
eine fortlaufende Lifte folcher Dichter und Muflfer mitzutheilen, welche ſich bei den 
fifyonifhen Spielen mit am Wettftreite betheiligt hatten, mit einem großen Vor: 
rathe von mytbifchen Namen begann — Amphion, Linos, Pierios ac. (Plutarch. 
De Music. p. 1132). Nah Plutarch (p. 1133) machten einige Autoren den großen 
hronolegiihen Fehler, den Terpander als Jeitgenofien des Hipponar aufzuftellen:: 
ein Beweis, wie wenig chronologiſches Zeugniß damals zugänglich war. 

Daß Terpander bei dem ſpartaniſchen Feſte Karneia im Jahre 676 vor 
Ehr. Sieger war, kann Hellanifos den ſpartaniſchen Verzeichniſſen recht gut 
entnommen haben: der Name des lesbifhen Harfenfpielers Perifleitas, der 
denfelben Preis in einem fpäteren Zeitenume erlangt haben foll (Pintarch. De Music. 
p. 1133), beruht wahrſcheinlich auf derſelben Autorität. Daß Arhilohos eher 
jpäter als Terpander lebte, und Thaletas cher noch fpäter als Archiloch o's, 
gab Glaufos an (Plutarch. De Music. p. 1134). Klonas und Bolymneftos 
find in eine fpätere Zeit ald Terpander geſetzt; Archilochos fpäter ale Klo: 
nas: Alfman fell den Polymneſtos in einem feiner Geſänge erwähnt haben 
(p. 1133— 1135). Schwerlich fann es wahr fein, daß Terpander vier pythiſche 
Preife erhielt, wenn das Feſt vor feiner Wiedereinrichtung durch die Ampbiktyonen 
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Olympos und Klonad wird die Bildung der früheften muſikaliſchen No— 
men zugefihrieben, die dem forfchenden Griechen fpäterer Zeiten befannt waren: 
dem Erften Nomen auf der Harfe; den beiden Letzteren Nomen auf der Flöte — 
jevde Nome war dad allgemeine Schema oder Grundlage, nach welcher bie 
wirflich gefpielten Melodien eben jo viele Variationen innerhalb gewiffer bes 
ftimmter Gränzen bildeten.) Terpander wandte feine erweiterte Inftrus 
mentalfraft ald eine neue Begleitung fowohl zu den homeriſchen Gedichten, 
als auch zu gewiſſen epifchen Prodmien over Hymnen an die Götter von feiner 
eigenen Gompofition an. Er fiheint aber von dem Hexameter und dem dafs 
tylifchen Rhythmus nicht abgegangen zu fein, wozu die neue Begleitung wahre 
fcheinlich nicdyt ganz pafiend war; und die Idee, auf die Worte nach neuen 
rhythmiſchen und metrifchen Gefegen zu verbinden, mag dadurch beigebracht 
worden fein. 

Es ift wenigftens gewiß, daß das dem Terpander unmittelbar fol— 
gende Zeitalter (670 — 600) — Archilochos, Kallinos, Tyrtäos 
und Alkman umfaffend, veren Beziehungen zu einander in Betreff ver 
Zeit zu beftimmen wir Fein ficheres Mittel haben ?), obgleich Alfman ver 
fpätefte geweſen zu fein ſcheint — cine merfwürdige Mannichfaltigfeit ſowohl 





(p. 1132) achtjährlich ſtattfand. Sakadas befam drei pythiſche Preife nad 
jener Zeit, wo das Felt aller vier Jahre ftattfand (p. 1134). JF 

Man vergleiche die verwirrten Andeutungen bei Bollur (IV. 65—66, 78—79). 
Der vom Photius gegebene Auszug gewiſſer Theile der Crestomathia des Proklos 
(veröffentlicht in Baisford's Ausgabe bes Hephäftion, p. 375— 389), ift auch 
außerordentlih werthuoll, troß feiner Kürze und Dunkelheit in Betreff der Iyrifchen 
und choriſchen Dichtfunft Griechenlands. 


4) Der Unterfchied zwifchen Vowos und Meios erhellt aus Plutarch De Mu- 
sica p. 1132 — Kai vor Teorerdgor, zılepwdızar nomenv örra vouwy, zar& 
vouor Ezeorov rois Eneoı toig &wvroö zei Tois Ounpov un egıriderre, (dev 
ev rois eywor Arogijren NE roüror ieyeı Hrouere OMTor Tois Kıdagwmdtzois 
VOHDIS, 

Die Nomen waren nit zahlreich; fie hatten beſondere Namen; und über die 
Perſonen, die fie verfaßt hatten, ftimmten die Meinungen nicht überein (Plutarch, De 
Music. 1133). Sie waren monodiſch, niht choriſch — beſtimmt von einer Perſon 
gejungen zu werden (Aristot. Problem, XIX. 15). Herodot. 1. 23, über Arion und 
ten Nomos Orthios, 


5) Clinton (Fast. Hellenie. al ann. 671, 665, 644) ſcheint mir in feinen chro— 
nologiſchen Anordnungen der Dichter dieſes Jahrhunderts Feineswegs befriedigend. 
Ih ſtimme mit O. Müller (Gefchichte der griehifchen Literatur Gap, XI. 9) 
überein, indem ich glaube, daß er den Terpander zu fpät anfest, und den Thale— 
tas zu früh; ich glaube auch, daß ſowohl Kallinos als auh Alkman einer neues 
ren Zeit angehören, als die Stelle, welche Clinton ihnen anweilt: die Epoche des 
Tyrtäos wird von dem Datum abhängen, welches wir den zweiten mejfenifhen 
Kriege zuerkennen. 


Wie fehr unvollfommen die Chronologie der Dichternamen jelbit des fechsten 
Jahrhunderts vor Chr. Sappheo, Anafreon, Hippenar— fogar Schriftftellern 
zu Anfange des ptolemäifchen Zeitalter (oder kurz vor 300 vor a befannt 
war, fönnen wir aus den Srrihümern erfehen, die bei Athenäos (Alll. p. 599) 
aufgezeichnet find. Hermefianar aus Kolophon, der elegifche Dichter, ftellte ven 
Anafreon als Liebhaber ver Sappho dar; dies fünnte vielleicht nicht ganz und 
gar unmöglich fein, wenn wir an Sappho ein Alter wie das der Ninon de 
l'Enelos annehmen; andere aber (fogar früher ala Hermefianar, weil fie bei 
Chamäleon angezogen find) ftellten den Anafreon dar, als ob er, ein alter 
Mann, an die damals noch junge Sappho BVerfe gerichtet habe. Werner führte der 
fomifche Schriftitelleer Diphilos ſowohl den Archilochos als auch den Hippo— 
nar als Liebhaber der Sappho auf, 
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von neuen Versmaßen, ald auch von neuen Rhythmen bietet, die zum früheren 
daftylifchen Herameter noch dazu eingeführt worden. Daß erſte Beifpiel, daß 
man von biefem leßteren abging, findet man in dem elegifchen Berfe, ven 
alle die obenerwähnten vier Dichter anfcheinend mehr oder weniger anmwendeten, 
doc) die erften beiden am häufigiten, und deffen Erfindung von Einigen fogar 
dem Kallinos zugefchrieben wird, Tyrtäos wandte bei feinen Krieger- 
marfchgefingen das anapäftifche Versmaß an, aber jomohl bei Archi— 
lochos als auh bei Alfman finden wir Spuren eined weit größeren Be— 
reiches metriicher Mannichfaltigfeit — iambiſche, trochäiſche, anapä— 
ftifche, ionifche ꝛc. — biömweilen fogar aſynartetiſche over zufammen= 
geſetzte Versmaße, anapäftifche oder daktyliſche vermengt mit tro= 
bäifhen over iambifhen Was und von Mimnermos noch übrig 
ift, der gegen das Ende der vier Vorhergehenden fommt, ift elegifch; feine 
Zeitgenoffen, Alkäos und Sappho, erfanden noch, außer daß fie die mei- 
ften Versmaße, die fie vorfanden, anmendeten, jedes eine eigenthümliche Stange, 
welche unter dem von ihnen entlehnten Namen genau befannt find. Bei 
Solon, dem jüngerem Beitgenoffen de8 Mimnermos, haben wir das ele- 
gifhe, iambifhe und trohäifche Versmaß: bei Theognis, noch 
fpäter, nur dad elegifche. Aber fowohl Arion ald auch Steſichoros 
fcheinen in dieſem Fache Neuerer gewefen zu fein, der Erftere durch feine Ver— 
befferung des dithyrambiſchen Chores oder Kreiögefanged® und Tanzes 
zu Ehren des Dionyfo8 — der Letztere durch feine fleißiger gearbeiteten 
choriſchen Kompofitionen, die nicht allein eine Strophe und Antiftrophe ent« 
halten, fjondern denen auch eine dritte Eintheilung oder Epode folgte, welche 
von dem Chore ftillftehend gefprocdhen wurde. Somohl Anafreon ald au 
Ibykos fügten dem Vorrathe vorhandener metrifcher Mannichfaltigfeit etmas 
hinzu. Und wir feben, daß auf diefe Art innerhalb der anderthalbhundert Jahre, 
die dem Terpander folgten, die griechifche Dichtfunft (oder Litteratur, was 
damald ganz daſſelbe war) ſowohl an Stoff ald auh an Mannichfaltigfeit 
der Form in hohem Grade bereichert wurde. 

Bis auf eine gewilfe Auspehnung fiheint zwifchen viefen beiden eine 
wirkliche Verbindung flattgefunden zu haben: neue Formen wurden zum Aus— 
drücken neuer Bedürfniſſe und Gefühle weientlih — doch kann die Behauptung, 
daß elegifches Metrum bejonders für eine Reihe von Gefühlen pafjend ift®), 
trochäifches für eine zweite, iambifches für eine dritte, wenn fie ja wahr ift, 
nur mit großem Spielraume für Ausnahmen zugeftanden werden, wenn 


6) Die lateinifhen Dichter und die alerandrifhen Kritifer fcheinen beide 
auf der natürlihen Traurigkeit des elegifhen Metrums beftanden zu haben (Ovid. 
Heroid. XV. 7; Horat. Art. Poet. 75): m.f. aud) die phantaftifche Grflärung, welche 
Didymos im Etymologicon Magnum v. "Eieyos giebt. 

Dom Hephäftion (ce. VII. p. 45, ed. Gaisf.) erfahren wir, daß das anapäftifche 
Marfchversmaß des Tyrtäos aud von den komiſchen Schriftftellern für eine ganz 
andere Gefühlsader angewendet wurde. Man f. die Abhandlung von Brand, Galli: 
nus, ©. 37-48 (Leipzig, 1816). 

Don den von D. Müller (Gefhicdhte der griehifchen Literatur, Gap. 11. 
Abſchn. 8-12 1c.; Gap. 12. Abſchn. 1—2 10.) bezüglich der Versmaße diefer frühen 
Dichter gemachten Bemerkungen feinen viele nicht belegt und ftreitig zu fein. 

Für einige gute Bemerkungen über die Täufchbarfeit des Eindruckes bei den Men: 
fhen bezüglid) des natürliden und angeborenen 7905 befonderer Versmaße f. m. 
Adam Smith (Theory of Moral Sentiment, Th. V. Gap. I, S. 329) in der Aus: 
gabe feiner Werfe von Dugald Stewart. 
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wir fo viele berfelben bei den Dichtern für fo mannichfaltige Zwecke angewendet 
finden — fröhlich oder trübfinnig, bitter oder Elagend, ernft oder munter — 
anfcheinend ohne vielen Unterichied zu machen. 

Die Annahme irgend eined neuen Versmaßes, dad von der unaufhörlichen 
Reihe von Herametern verjchieden war, wurde aber erfordert, wenn der Dichter 
etwas mehr zu thun wünfchte, als eine lange Gefchichte oder ein Bruchflüc ver 
Heroenlegende wieder zu erzählen — wenn er fich, feine Breunde, feine Feinde, 
feine Stadt, feine Hoffnungen und Befürchtungen in Bezug auf neue oder be= 
vorftehende Dinge ganz zur Kenntniß feiner Zuhörer zu bringen wünjchte, und 
dies noch dazu kurz und lebhaft zugleich. Bei dem griechifchen Serameter, wie 
bei unferm reimlofen Verſe, beziehen fich alle begrängenden Bedingungen auf jede 
einzelne Zeile, und er bietet dem Hörer feinen vorherbeftimmten Ruheplatz 
oder natürlichen Haltepunkt außerdem. ?) In Bezug auf jede lange Dichtung, 
fei fie epiſch oder dramatiſch, wird eine folche uneingefchränfte Freiheit bequem 
gefunden, und für dad griechiiche Epos und Drama war ver Ball ahnlich — 
der einzeilige inmbifche Trimeter wurde gemeiniglich für ven Dialog des Trauer= 
jpieled und des Kuftfpieled gebraucht, gerade fo, wie der daftylifche Herameter 
für dad Epos gebraucht worden war. Die Veränderungen im Berdmaße, 
welche vom Archilochos und feinen Zeitgenoffen eingeführt wurden, fünnen 
mit der Veränderung unfered reimlofen Verſes zu der gereimten Strophe und 
der vierzeiligen Strophe verglichen werben: der Vers wurde in Fleine Syſteme 
von zwei, drei und vier Zeilen geworfen, mit einer Paufe am Ende eines 
jeden ; und der auf diefe Art dem Ohre ſowohl zugeficherte, ald auch von ihm 
erwartete, und ihm angenehme Haltepunkt traf gewöhnlich mit einem gänz« 
lihen, oder theilweifen Ende des Sinned zufammen, der auf diefe Art mit 
größerer Betonung und Wirkung vertheilt wurde. Der elegifche Vers over ge= 
meine Herameter und Pentameter (da dieſe zweite Zeile nur ein Herameter ift, 
deffen dritte und fechäte Thefis 8), oder die letzte Hälfte des dritten und fechöten 
Fußes unterdrüdt ift, und ftatt deffen man einen Ruhepunft gelaffen hat) fo= 
wohl, als auch die Epode (oder der iambifche Trimeter, dem ein iambifcher 
Dimeter folgt) und einige andere zweigliederige Berdzufammenfegungen, welche 
wir unter den Bruchftüden des Archilochos auffinden, find in der Abficht 
einer folchen Vermehrung von Wirkung für Ohr und Verftand nicht weniger 
als für das directe Vergnügen der Neuheit und Abwechslung ausgedacht worden. 

Das iambifche Versmaß auf den urfprünglichen Jambos oder das 
robe und zügellofe Scherzen gegründet), welches einen Theil einiger griechi— 





7) Man ſehe die Bemerfungen bei Ariftoteles (Rhetor. III. 9) über die Adız 
elooufvn im Vergleich mit der Afdıs zarsorgauuevn' Ictis elpoufon, ij obdtv Eye 
re).og aurn zeH auryv, &y u To npäyue co Ayousvov relsiwäh" — ZUEsOTQRU- 
uevn Öl, n dv nemödors: Akyw ÖR neglodov Atfıy Eyovoav doyhv xal re)evinv 
aurnv zud’ aurnv zul ulysdos elouvortor, 

8) Ich wende Hier, wiewohl ungern, das Wort thesis (arsis und thesis) in dem 
Sinne an, in weldhem e8 von®. Hermann gebraudt wird („IIlud tempus, in quo 
ictus est, arsin; ea tempora, quae carent ictu, thesin vocamus,‘* Element. 
Doct. Metr. sect. 15) und worin ihm Böckh in feiner ———— über die Vers— 
maße des Pindar (I. 4) folgte, obgleich ich mit Dr. Barham (in der werthvollen 
Borrede zu feiner Ausgabe des Hephäftion, Cambridge 1843, ©. 5—8) übereins 
flimme, daß der enigegengefegte Sinn der Worte der vorzuziehende fein würde, gerade 
wie es die uriprünglicdhe aan war, in der fie von den beten ariehifchen muſika— 
liſchen Schriftitellern gebraucht wurden: Dr. Barham’s Vorrede ift über den ſchwie— 
rigen Gegenftand von den Rhythmen des Alterthums im Allgemeinen fehr belchrend. 


9) Homer, Hymn, ad, Cerer, 202; Hesych, v. Z’egvpis; Herodot, V. 83; Dio- 
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fehen Befte (beſonders der Befte der Demeter fowohl in Attika, ala auch 
in Barod, dem Vaterlande ded Dichters) bildete, ift nur einer der vielen 
neuen Bfade, die fein erfinverifched Genie bahnte, deſſen Ueberſchwenglichkeit 
uns in Erſtaunen fegt, wenn wir bevenfen, daß er feinen Ausgang von wenig 
mehr ald dem einfachen Herameter nahm !9), indem er auch ein ausgezeichneter 
Dichter war — denn ed ift ſogar eben jo wahrfcheinlih, daß er wie Kalli— 
n08 der Erfinder vom elegifchen Verſe ift, gerade wie er der früheſte volks— 
thümliche und erfolgreiche Dichter von Tifchgefängen oder Skolia war, wenn 
gleih Terpander vor ihm der Urheber einiger folcher geweſen fein Fann. 
Der gänzliche Verluſt feiner Gedichte, einige wenige Bruchſtücke ausgenommen, 
läßt und wenig mehr ald ein charakteriftifches Merkmal erfennen — die hef— 
tige Perfönlichkeit, welche fie durcydrang ſowohl als auch jene platte, geradezu 
und frei ausgefprochene Zügellofigkeit, "welche ſpäter der alten Komödie zu 
Athen eine fo fürchterliche Wirkung verlieh. Seine Spottgedichte follen den 
Lyfambes, ven Vater ver Neobule, dazu getrieben haben, ſich zu erhän- 
gen: die Kebtere war dem Archilochos zur Ehe verfprocdhen, das gegebene 
Wort aber gebrochen worden, und der Dichter überfchüttete nun fowohl den 
Pater ald auch die Tochter mit allen möglichen Verläumbungen. 1!) Zu dieſer 
getäufchten Hoffnung kommt no, daß er arın, der Sohn einer Sklavin und 
aus feinem Baterlande Paros nad) ver wenig veriprechenden Kolonie Tha= 





— 


dor, V. 4. Es gab mehrere Götter, bei deren Feſten Neckereien (rwdaauös) ein ge: 
weihter Gebraud waren, anfcheinend verfchiedene Fefte an verfchiedenen Orten (Ari- 
stötel, Polit, VII. 15, 8). 

Was diefe geweihten Neckereien zu bedeuten haben, wird ver Leſer durch eine 
Dergleihung der Beſchreibung eines modernen Reifenden beffer begreifen, der durch 
das Königreih Neapel reiite (Tour through the Southern Provinces of the King- 
dom of Me, by Me. Keppel Craven, London 1821, e. XV. p. 287): 


„Ich fehrte nah Gerace (dem alten Sitze der epizephyriſchen Lofrer) 
urück, während einer jener Mondſcheinnächte, wie fie nur in diefen Breiten befannt 
ind, und die weder Feder noch Pinfel ſchildern kann. Mein Weg ging einige Korn: 
felder entlang, wo die Einwohner mit den legten Arbeiten der Ernte befchäftigt waren, 
und ich fand mich nicht wenig überrafcht, mich durch eine ganze Ladung von Schimpfwör: 
tern und beleidigenden Schimpfreden begrüßt zu fehen, die mit der drohendften Stimme 
ausgeftoßen und mit den beleidigenditen Gebehrden begleitet wurden. Diefer außer: 
ordentliche Gebrauch rührt aus dem entfernteiten Alterthume ber, und er wird während 
der Ernte und Weinlefe gegen alle Fremde beobachtet; wer davon unterrichtet ift, 
wird feine Laune fewohl, als auch feine Geiftesgegenwart behalten, infofern, wenn er 
eine von beiden verlöre, dies nur ala das Zeichen zu noch lauteren Schimpfwörtern 
und zu Verlängerung eines Streites dienen Fönnte, bei dem Sieg eben fo hoffnungslos 
als nicht wünfhenswerth fein würde.‘ 


40) Das hauptfächlichite Zeugniß für die rhythmiſchen und metrifchen Verände— 
zungen, welche Archilochus einführte, findet man im 28. Gapitel des Plutarch, 
De Musica, p. 1140—1141, in Worten, die fehr fchwer vollfommen zu verftehen find, 
M. f. Ulrici (Gefhichte der hellenifhen Boejie, Bd. IH. S. 381). 

Das dem Theofrit zugefchriebene Eyigramm (No, 18 in Gaisford's Poetae 
Minores) zeigt, daß der Dichter ſowohl Herameterbihtungen, ald auch Inrifhe vom 
Archilochos vor fih hatte: — 

ws duueins ı’ Byevero, zanıdeıos 

£rea Te’ noreiv, moög Aüpav =’ deldev. 
M. den Artikel über Arhilohos in Welders „Kleine Schriften‘ S. 71-82, 
welcher das Verdienſt hat, zu zeigen, daß iambifche Bitterfeit weit entfernt ift, der ein: 
zige bezeichnende Zug in feinem Charakter und Genie zu fein. 


11) M. f. Meleagr. Epigram. CXIX. 3; Horat, Epist, 19, 23, und Epod, VI. 
13, mit den Scholiaften; Aelian. V. H. X. 13, 
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fo8 verbannt worden war. Die flüchtigen, ihn betreffenden Nachrichten vers 
rathen einen Zuftand von Leiden, verbunden mit loderer Aufführung, der ſich 
bisweilen in Klagen, bisweilen in Angriffen durch Spottfchriften Luft machte; 
und er wurde endlich von Jemand erfchlagen, den feine Mufe auf vieje Weife 
außer fich gebracht hatte. Ueber fein außerordentliche Dichtergenie findet man 
im ganzen Alterthume nur Eine Stimme der Lobeserhebung. Sein Sieges— 
gefang an den Herakles wurde von den Giegern zu Olympia noch faft 
zwei Jahrhunderte nach feinem Tode in den Tagen des Pindar ald volks— 
thümlich gefungen; diefer majeftätifche und Complimente machende Dichter 
tabelt die Bosheit und bezeugt die Leiden, die den großen pariichen Jam— 
bendichter ald Wiedervergeltung betrafen. 1?) 

Unter den mannichfaltigen Verzweigungen, in denen Archilochos fein 
Genie zeigte, fehlt moralifirende oder gnomifche Dichtkunſt nicht, während fein 
Zeitgenoffe Simonided aus Amorgod Hauptfächlich das inmbijche Vers— 
maß dieſer Beftimmung midmet, welche naher Solon und Theognis 
weiter verfolgten. Kallinos aber, ver frühefte berühmte elegifche Dichter, 
wendete, infofern wir nach feinen wenigen Bruchftüden urtheilen können, das 
elegiihe Verömaß zu Ermahnungen zu Eriegerifcher Vaterlandsliebe an; und 
die größeren Ueberrefte, die wir vom Tyrtäos befigen, find Predigten in 
demfelben Gefühldtone, den Spartanern Tapferkeit gegen den Feind ein— 
redend, und Cinmüthigkeit fowohl ald auch Gehorfam gegen Das Geſetz zu 
Haufe. Sie find patriotifhe Ergiefungen, von den Zeitumflinden hervorges 
rufen, und wurden von einer einzelnen Stimme mit Begleitung der Flöte 
denen vorgefungen 13), in veren Bufen die Flamme des Muthes entzündet 
werden follte. Denn obgleich dad, wad wir lefen, in Verſen ift, fo finden 
wir und doch in dem Wechfellaufe wirklichen. und gegenwärtigen Lebens, und 
wir müſſen vielmehr glauben, daß wir einem Redner zuhören, ver fich an die 
Bürger wendet, wenn Gefahr oder Ineinigfeit wirkflih droht. Erft in den 
Händen ded Mimnermos kommt der elegifche Vers dazu, fünften und Lie— 
beö-Gegenftänden gewidmet zu werden. Seine wenigen Bruchftüde bieten eine 
Ader von leidenden und zarten Gefühlen, erläutert durch pafjenden Legenden— 
floff, wie man fie in allen Zeiten in Poeſie gefleivet haben würde, und find 
von den rhetorifchen ded Kallinod und Tyrtäod ganz verfchieden. 

Alkman's poetifhe Laufbahn ift wieder von der irgend eined jeiner 
obenerwähnten Zeitgenoffen gänzlich verſchieden. Ihre Dichtungen waren, 
außer Hymnen an die Götter, hauptſächlich Ausprüde von Gefühlen, beſtimmt 
von einzelnen Berfonen gefungen zu werden; doch waren fie biöweilen auch 
für den Komos oder das Chor von Breimilligen beim Wefte, bei irgend 
einer Gelegenheit von gemeinfchaftlihem Intereffe verfammelt: die des Alk— 
man waren hauptfählih horijch, beftimmt zum Gefange und begleitenden 
Tanze des Choros. Er war zu Sardis in Lydien geboren, oder ed war 
doch wenigftens feine. Familie dort einheimifch; und er fcheint in fehr früher 
Jugend nah Sparta gefommen zu fein; doch unterftügen fein Genie und feine 
Meifterfchaft in ver griechifchen Sprache vie Erzählung, daß er ald Sklave 


12) Pindar. Pyth. II. 55; Olymp. IX. 1, mit ven Scholien; Euripid. Hercul. 
Fur. 583—683. Das achtzehnte Epigramm des Theofrit (das oben angeführt wird) 
zollt vem Archilochos einen auffallenden Tribut von Bewunderung : vergl, Quintil. 
X. 1 und Ziebel, ad Archiloch, Fragment. sect. 5, 6, 7. 


13) Athenae. XIV. p. 630. 
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nah Sparta gebracht worben fei, nicht. Die ältefte Einrichtung der Muſik 
in Sparta, die gemeiniglich dem Terpander zugefchrieben wird 1%), erlitt 
eine beträchtliche Veränderung, nicht allein durch die elegifchen und anapäſti— 
fchen Sylbenmaße des Tyrtäos, fondern auch durch den Kreter Thale 
ta8 und den Lydier Alfman. Die Harfe, das Inftrument des Terpans 
der, befam die Flöte over Pfeife zum Nebenbuhler, und wurde theilmeife 
durch dieſe verbrängt, die neuerdings in den Händen des Olympos, Klo— 
nas und Polymneſtos wirkfamer gemacht worden war, und die nach und 
nach von den beiden das Kieblingsinftrument zur Erregung ftarfer Aufregung 
geworden war — denn man wendete fie ald Begleitung fowohl ver Glegieen 
des Tyrtäos, ald auch zu ven Hyporchemata (Geſängen oder Hymnen 
verbunden mit Tanz) des Thaletas an; auch ald Anregungsmittel und 
Regulator des fpartanifchen Kriegermarfches. 1°) 

Diefe Elegieen wurden (wie eben gejagt worden ift) von einer Perfon 
inmitten einer Verfammlung von Zuhörern gefungen, und e8 gab ohne Zweifel 
noch andere Dichtungen für einzelne Stimmen. Im Allgemeinen war dies 
aber nicht ver Charakter der Muſik und Dichtkunft in Sparta; Alles, was 
dort gefhah, mochte es ernfthaft oder zur Erholung fein, war Öffentlich und 
für die Gefammtheit, fo daß der Chor und feine Vorträge außerordentliche 
Ausbildung erhielten. Es ift fchon angegeben morben, daß der Chor, gewöhn— 
lich mit Oefang und Tanz verbunden, einen wichtigen Theil des Gottesdienſtes 
durch ganz Griechenland bildete, und urfprünglich eine Öffentliche Kundthuung 
der Bürger im Allgemeinen war — ein großer Theil derjelben war dabei 
thätig 1°), und erhielt einige Vorbildung dazu, ald einen gewöhnlichen Er— 
ziehungdzmweig. Unter folcyen Umftänden Fonnte fowohl ver Gefang ald auch 
der Tanz nur außerordentlich einfach fein. Im Berlaufe der Zeit wurde aber 
der Vortrag bei den Hauptfeften mehr ausgewählt, und fiel in die Hände von 
ausprüdlih und fachmäßig dazu ausgebildeten Perfonen — die Maffe ver 
Bürger hörte nach und nah auf, daran thätig Theil zu nehmen, und war 
nur als Zufchauer gegenwärtig. Died war der Gebrauch, der in den meiften 
heilen Griechenlands, und befonders zu Athen entftand, wo der bramatifche 
Ehor feine Höchfte Volfommenbeit erlangte. Dad Drama fand zu Sparta 


14) Plutarch De Musica, p. 1134, 1135; Aristotel. De Lacedaemon. Republic. 
Fragm. XI. p. 132 ed. Neumann. ; Plutarch. De Sera Numin. Vindiet. e. 13. p. 558. 


15) Thucydid. V. 69— 70 mit ven Scholien — uer« rov molsuxöv vouwv 
su... Auzedauovıoı dE Bondkws zul ind avinev mollwv vouw Lyaadeoro- 
twv, ol roü Yelov yapıy, aAl iva dunlös uerk bvduod Balvoıv, zur un die- 
onaoseln alroig 7) takıs. 
Ciceron, Tusenlan. Quaestion. II. 16. ‚‚Spartiatarum quorum procedit Mora 
ad tibiam, neque adhibetur ulla sine anapaestis pedibus hortatio.‘* 


Die Flöte war . das paflende Inftrument für den Komos oder die aufgereg- 
ten Bewegungen halb beraufchter Schwelger (Hesiod. Scut. Hercul. 280; Athenae. 
XIV. p. 617—618). 


16) Platon. De Legib. VII, p. 803. Svovr« zul Glovra zul doyouusvor, Ware 
roðs utv Heois Ü.ews nur@ Tap«ozevaseıy Öuverov eivaı ete.: vergl. p. 799 Maxim. 
Tyr. Dissertat. XXXVII. 4.; Aristophan. Ran. 950—975. Athenae. XIV, p. 626; 
Polyb. IV. 30; Lucian. De Saltation. c. 10, 11, 16, 31, 

Man vergl. Ariftoteles (Problem. XIX. 15) über den urfprüngliden Cha— 
rakter und die fpäter folgende Veränderung des Chores; und das letzte Gapitel des 
achten Buches feiner Politica: auch eine treffende Stelle bei Plutarch (De Cupidin, 
Divitiar. c. 8. p. 527) über die Umwandlung des Dionyfifchen Beftes zu Ehä- 
roneia aus Einfachheit in Koftbarkeit, 
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aber niemals Gingang, und die Eigenthümlichkeit de fpartanifchen Lebens 
diente dazu, den volfdthümlichen Chor auf feinem alten Fuße zu erhalten. 
Er bildete in der That einen Grundbeftandtheil in jener nie aufbörenden Zucht, 
welcher die Spartaner von ihrer Jugend an unterworfen waren, und biente 
zu einem ihrer militärifchen Zucht analogen Zwede, zu gleichzeitiger und ge— 
regelter Bewegung — infofern man oft bei der Vergleichung zwifchen dem 
Ehore, befonders in feinen pyrrhbifchen oder Kriegertingen, und der Friegeri= 
fchen Enomotie verweilt zu haben fcheint. 7) Beim Abfingen des feierlichen 
Päans zu Ehren des Apollon, bei der Beier ver Hyafinthia, ſtand Kö— 
nig Ageſilaos unter den Befehlen des Chormeifterd, und fang an der ihm 
angewiefenen Stelle 19); mährend die ganze Körperfchaft ver Spartaner ohne Aus 
nahme — die Alten, die von mittlerem Alter, die Jünglinge, die Matronen und die 
Jungfrauen — in verfchiedene chorifche Abtheilungen vertheilt 1?) und zu Harmonie 
ſowohl der Stimme als auch ver Bewegung gebildet waren, welche beim Feſte 
der Gymnopädiä Öffentlich aufgeführt wurden. Das Wort Tranzen muß 
bier in einem weiteren Sinne verftanden werben, ald in dem es jeßt angewendet 
wird, und als jede Art von rhythmiſcher, accentuirter und vereintwirkender 
Bewegungen und Gefticulationen oder Stellungen des Körpers, von der lang« 
famften bis zur ſchnellſten, in fich faffenn 2%); Cheironomie, oder die zierliche 
und ausdrucksvolle Bewegung der Hände, wurde befonderd geübt. 

Wir fehen auf diefe Art, daß jomohl zu Sparta, ald aud) zu Krete 
(welches in Bezug auf Deffentlichkeit des perſönlichen Lebens fih Sparta 
am meiften näherte) die chorifchen Fähigkeiten und Kundthuungen einen grös 
feren Spielraum einnahmen, als in irgend einer anderen griechifchen Stadt. 
Und da ein gemwiffer Grad von mufifalifher und rhythmiſcher Abwechslung 
zu Begegnung diejed Mangeld wefentlich nöthig war ?!), weil dem fpartas 
niſchen Bürger niemald einzeln Mufif gelehrt wurde — fo begreifen wir 
ferner, wie Bremde, gleich Terpander, Polymneſtos, Thaletas, Tyr— 
täos, Alkman ac, troß bed vorherrſchenden Geiftes eiferfüchtiger Abſchlie— 


17) Athenae. XIV. p. 628; Suid. vol. III. p. 715 ed, Kuster. ; Plutarch. In- 
stitut. Laconic. e. 32: — zwuwdfes zei rowypötag obx jxgoWrro, önwg unre &v 
orovdä, unre dv nuudıq, dxovwan rov Avrıleyoyrov rois vouoıs — Was genau 
ter ethifchen Anficht entfpricht, welche in dem angeführten Gefprähe zwiſchen Solon 
und Thespis enthalten ift (Plutarch, Solon. e. 29: j. oben Gap. XI. ©. 114 in 
diefem Bande) und mit Platon (De Leg. VIl. p. 817). 


‚., 18) Xenophont. Agesil. II. 17. ofzade &neldwv eis ra "Yaxlvdın, önov draydn 
uno Too yoponoıod, Toy maüva ro Deo ovveneräle, 


19) Plutarch. Lyeurg. ce. 14, 16, 21; Athenae. XIV. p. 631—632; XV. p. 678; 
Xenophont. Hellen. VI. 4, 15; De Republ. Lacedaemon, IX. 5; Pindar. Hiporche- 
mat. Fragm. 78 ed, Bergk. 

Aazcıva utv nagdlvov aylıa, 


Auch Alkman, Fragm. 13, ed. Bergk,; Antigon. Caryst. Hist. Mirab. c. 27. 


20) Wie ausgedehnt pantomimifh die Orche ſis bei ven Alten war, fann man 
aus dem Beifpiele bei Zenophon (Sympos. VII. 5; IX. 3—6) und Plutarch 
(Sympos. IX. 15, 2) erfehen: m. vergl. K. F. Hermann, Lehrbuch der gottesbienft- 
lihen Alterthümer der Griechen, C. 29, 

„Sane ut in religionibus saltaretur, baec ratio est: quod nullam majores 
nostri partem corporis esse voluerunt, quae non sentiret religionem : nam cantus 
” uk saltatio ad mobilitatem corporis pertinet.‘‘ (Serv. ad Virgil. Eclog. 

. 7 ” 
21) Aristotel. Politie. VIII. 4, 6. — Ol Adzaves — od uavddvovress 
ums duyarıcı xolvsy Ög9üs, Ös yacı, r& yonor& xal va un av ueliy, 
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gung im fpartanifchen Charakter, zu Sparta nicht allein angenommen, wur⸗ 
den, fondern auch großen Einfluß erlangten. Ale diefe Meifter fcheinen in 
ihrem fpeciellen Berufe wirkſam geweſen zu fein — in der Ausbildung des 
Chores — dem fie neue rhythmiſche Handlung verliehen und für den fie neue 
Mufik verfaßten. Alkman aber that dies und noch etwad mehr; er befaß 
dad Genie eines Dichterd, und jeine Dichtungen wurden nachher von denjenigen 
mit Vergnügen gelefen, die ed nicht hören Fonnten, wenn fie abgefungen, und es 
nicht mit anfehen Fonnten, wenn nach ihnen getanzt wurde. In dem Wenigen, 
was von feinen Gedichten noch übrig ift, erkennen wir jene Mannichfaltigkeit 
des Rhythmus und Metrumd, wegen deren er berühmt war. In diefer Hin- 
ficht übertraf er (zugleich mit vem Kreter Thaletas, welder einen, befti= 
geren Styl ſowohl in Muſik, ald auch im Tanze mit den Fretifchen und 
päoniſchen Rhythmus in Sparta eingeführt haben fol ??)) den Ardi- 
lochos, und bereitete ven Weg für die zufanmengefegten corifchen Bewe— 
gungen des Stefihorod und Pindar vor: einige Bragmente thun auch 
jened frische Ausftrömen perfönlicher Oefinnung und Aufregung Eund, welches jo 
viel vom Neize der volksthümlichen Dichtfunft bildet. Außer feiner rührenden 
Anſprache im Alter an die fpartanifchen Jungfrauen, deren Geſängen und 
Tänzen er vorzuftchen gewöhnt war — fürchtet er ſich nicht, von feinem flar- 
fen Appetite zu fprechen, den er mit einfacher Nahrung ſtillt, und fih durch 
eine Schale warmer Brühe während der Winterfonnenwende erquidt. 2?) Und 
den Frühlinge Hat er eine Benennung beigelegt, welche ven wahren Gefühlen 
feines armen Landes näher kommt, als jene bezaubernden Schilderungen, bie 
in Berfen, fowohl alten als auch modernen, im Uebermaß vorhanden find: ex 
nennt ihn „die Zeit der fnappen Koſt“ — weil dann die Ernte des vorherges 
benden Jahres beinahe verbraucht ift und der Landmann fih bis zur. Ginbrin- 
gung der neuen einzufchränfen gezwungen fieht. **) Wer fi daran erinnert, 





22) Homer, Hyma. Apoll. 340. Oioi re Kontor namoves eto,: m. f. Boeckh, 
De Metris Pindari, 11. 7, p. 143; Ephor. ap. Strabon. X. p. 480; Plutarch, De 
Music. p 1142. 

In Bezug auf Thaletas und die fiufenweifen Abänberungen im Charakter der 
Muſik zu Sparta, bat Höd viel belehrenden Stoff gegeben (Kreta, Bd. IIE ©. 
340-377). In Bezug auf Nymphäos aus Kydonia, den Nelian (V. H. XII. 
50) neben Thaletas und Terpander hinftellt, ift nichts bekannt. 


Nachdem das, was die zweite muftfalifhe Mode (zaerdoreoıs) genannt wurde, 
von Thaletas und feinen Jeitgenoffen auf diefe Art eingeführt worden war — bie 
erſte Mode. war die des Terpander — erlaubte man feine weiteren Neuerungen 
mehr. Die Ephoren wandten Gewaltmittel an, um die nad) dem perſiſchen Kriege 
beabfichtigte Neuerung des Phrynis und Timotheus zu verhindern: m. f. Plut- 
arch. Agis, c. 10. 

23) Alcman. Fragment. 13—17, ed. Bergk, 6 naugayog 'Alrudv: vergl. 
Fragment. 63, Nrifteides nennt ihn 0 rwv napdevav Enwverns zal ouußovkos 
(Or. XLV. vol. II. p. 40 Dindorf.), 

Don der Bartheneta des Allman (Gefünge, Hymnen und Tänze für einen 
Chor von Iungfrauen verfaßt) waren wenigfiens zwei Bücher vorhanden (Stephau. 

yzantin. v. ’Zovalyn), Gr war der früheite Dichter, der in biefer Art von Dick: 
unft Ruhm erlangte, die hernadh von Pindar, Bafdhylides und Simonides 
aus Keos fehr fortgefegt wurde: f. Welder, Alcman, Fragment. p. 10. 
24) Aleman. Fragment. 64 ed. Bergk. 

Nous d’ 2onxe rosis, HEgos 

Kal yeiun 2’ Onwgav rolcay* 

Kai tergarov To No, Oxa 

Zallıı utv, adlıy d’ aber 

Oix Eorı, 
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daß in, früheren Beiträumen unſerer Gefchichte, und in allen Ländern, wo 
wenig Borrath aufgehäuft wird, ein ungeheurer Unterfchied im Preife des Ge— 
treides vor und nach der Ernte eintritt, wird die Richtigkeit von Alkman's 
Beichreibung fühlen. 

Nach diefen und einigen wenigen anderen Bruchftücden dieſes Dichterd zu 
urtbeilen, jcheint Alkman das Leben und die erregende Kraft des Archi— 
104098, in dem eigentlich jogenannten Gefange, den er felbft perfünlich fang, 
mit einer größeren Kenntniß in muflfaliicher und rhythmiſcher Wirkung in 
Beziehung auf die chorifche Darftelung verbunden zu haben. Er. dichtete im 
lafonifchen Dinlefte — einer Abart des doriſchen mit einigen unter« 
mifchten Ueolismen. Und fowohl durch ihn, im Verein mit jenen ande= 
ven Berfafjern, welche in Sparta während des Jahrhunderts nad Ter— 
pander eine große Rolle fpielten, ald auchnwegen ver gleichzeitigen Entwides 
lung der orifchen Mufe ??) in Argos, Sifyon, Arkadien und anderen 
Theilen des Peloponneſos, faßte der doriſche Dialekt, ald ver einzige. zu 
chorifchen Dichtungen paffende Dialeft, in Griechenland dauernd feften Sup. Da 
Stefihoros und Pindar jo fortfuhren, fo ging dieſer Gebrauch ſogar 
auf die attifchen Dramatiker über, deren choriſche Geſänge auf diefe Art im 
hohen Grade doriſch find, während ihr Dialog attifch if. Zu Sparta 
ſowohl, als aud in anderen Theilen des Peloponnejos?°), fcheint der 
mufifalifhe und rhythmiſche Styl Alkman's und feiner Zeitgenoffen bes 
feftigt und zwei bid drei Jahrhumderte lang mit wenig oder feiner Neuerung 
zäh erhalten worben zu fein; dies um fo mehr, ala die Flötenbläfer zu Sparta 
ein erbliches Gefchäft bildeten, dem Geſchäftsgang ihrer Vorväter folgend. 27) 

Alkman war der lehte Dichter, der fich dem Volkschore zumendete. So— 
wohl Arion ald auch Stefihoros dichteten für eine Körperfchaft von 
vorbereiteten Leuten, mit einem Grade von Mannichfaltigkeit und DVerwidelung, 
wie fie von einem bloßen Theile des Volkes nicht hätten erreicht werben können. 
Der urfprünglide Ditbyrambod war ein runder chorifcher Tanz und Geſang 
zu Ehren des Dionyjod??), gemein auf Naxos, zu Theben und ans 
fcheinen® an vielen anderen Orten bei den Feſten des Dionyjod — eine 
freiwillige Ergießung trunfener Menfchen in der Stunde raufchender Luftbar- 
keiten, bei denen der Dichter Archilochos „mit dem Donner des Weines 
ſchwer auf dem Geifte” oft die Hauptrolle gefpielt hatte. ??) Sein aufregendex 





25) Plutarch. De Musica, c. 9, p. 1134. Wegen bes Dialeftes bes Alfman 
f. m. Ahrens, De Dialecto Aeolica, sect. 2, 4; wegen feiner verfchiedenen Vers: 
maße, Welcker, Alcman. Fragment. p. 10.- 12. 


26) Plutarch. De Music. c. 32, p. 1142; c. 37, p. 1144; Athenae, XIV. p. 632. 
Auch auf Krete wurde die BVolfsthümlichfeit der urfprünglihen muftfalifchen Gens 
poniften erhalten . doch zugleich neben dem Neuerer Timotheug: f. Infchrift No. 
3053, ap, Boeckh, Corp. Inser. 

27) Herodot. VI. 60. Sie waren wahricheinlid ein YEvos mit einem heroifchen 
Ahnen, wie die Herofde, mit denen der Geſchichtſchreiber fie vergleicht. 

28) Pindar. Fragment, 44, ed. Bergk; Schol. ad Pindar. Olymp. XIII. 25; 
Procl. Chrestomath. c. 12—14, ad Calc. Hephaest. Gaisford. p. 382: veral. W.M. 
Schmidt, In Dithyrambum Poetarumque Dithyrambicorum Reliquias, p. 171 — 183 
(Berlin, 1845). 

29) Archiloch. Fragment. 72, ed. Bergk. 


Ns Jıwvugoy kvuxcos xalov. Bingkaı, uElos 
Ola dıyüpeußor, olvap Euyrepavywdeis ypolvas. 


396 


Charakter näherte fih dem Dienfte ver Großen Mutter in Afien, und 
ftand mit dem feierlichen und ftattlihen BPaan des Apollon im Contrafte. 
Arion führte eine Abänderung an ihm ein, der Art, wie fie Archilochos 
bei dem höhnifchen Jambos zumege gebracht hatte. Er verwandelte ihn in eine 
ausgewählte Dichtung, die von einem Chore von funfzig Perfonen zu Ehren 
des Gottes ſowohl gefungen ald auch getanzt wurde, der nicht allein nüchtern, 
fondern auch mit großer Strenge gebildet war; obgleich fein Rhythmus und 
feine Bewegungen und feine Tracht im Charakter von Satyrn ihn mehr oder 
weniger als eine Nachahmung der urfprünglichen Zügellofigfeit varftelte. Zu 
Methymna auf Lesbos geboren, erfcheint Arion als Sarfenfpieler, 
Sänger und Dichter vom Periander in Korinth fehr begünftigt, in 
welcher Stadt er zuerft „ven Dithyrambos verfaßte, benannte und lehrte‘, 
früher. ald irgend Jemand, der dem Herodot befannt gewefen wäre. 3%) Gr 
blieb indeſſen nicht beftändig dort, fondern reifte von Stadt zu Stadt, bei den 
Feften für Geld Vorträge Haltend — befonvers im ſieiliſchen und itali« 
fen Griechenlande, mo er beveutenden Verdienſt erwarb. "Hier fünnen wir 
wieder erwähnen, wie Dichter ebenfowohl ald die Wefte dazu dienten, ein Ge— 
fühl von inheit unter den zerftreuten Griechen zu befördern. Eine folche 
Uebertragung ver Dithyrambe von dem Felde ver Natur, auf dem fle freiwillig 
entftanden war, in den Garten der Kunft 3"), bildet dad erfte Stadium in der 
Verfeinerung des Dienſtes des Dionyſos, den man fpäter noch weit mehr 
erhaben in der Geftalt des attifhen Dramas finden wird. 

Das Datum ded Arion fcheint etwa 600 vor Chr. kurz nah Altman 
zu fein: dad des Steſichoros einige Jahre fpäater. Dem Letzteren verbanfte 
der griechifche Chor einen hohen Grad von Verbeſſerung, und befonderd der 
zulegt vollendeten Vertheilung feiner Darftellung in Strophe, Antiftrophe und 
den Epodos: Wendung, Gegenwendung und Ruhepunft — der Rhythmus 
und dad Versmaß des Geſanges während jeder Strophe entſprach dem 
während der AUntiftrophe, wurde aber während ded folgenden Epodos, 
und auch wieder mährend ver folgenden Strophen verändert. Bis zu dieſer 
Zeit hatte der Geſang nur eine Strophe gehabt, indem er nur aud einer ein= 
zigen gleihförmigen Stanze beftand, die vom Anfang bid zum Ende der Com— 
pofition 3?) wiederholt wurde; fo daß wir leicht einfehen fünnen, wie unge 
heuer verwidelt und fehmwierig die Neuerung war, welche Stefihoroß ein« 
geführt Hatte — nicht weniger für den Darfteller ald den DVerfaffer, der felbft 
zu diefer Zeit die Darfteller Iehrte und ausbildete. Sowohl diefer Dichter ald auch 
fein Zeitgenoffe, der Flötenbläfer Sakadas aus Argod — welcher bei den drei 
erften, nach dem heiligen Kriege gegründeten pythiſchen Spielen den Preis 
erhielt — fcheinen fich vor ihren Vorgängern an Breite des Güjetd, welches 





Das alte bei Demosthen. cont. Meidiam über bie Dionyfla zu Athen angeführte 
Drafel verordnet: — Jıoviow Önuorein lep& releiv, zal xoarjpa xepaoeı, 
xcel yopoüs loravaı. 


30) Herodot, I, 23; Suid. v. ‘Aolwv; Pindar. Olymp. XIII. 25. 


31) Aristotel. Poetic. c. 6. 2yevrnoav vv nolnow ?x ray avroogedırauc- 
zov: ferner zu demfelben Zwecke, ibid. c. 9. 


32) Altman ging nur leicht von dieſer Negel ab: in einer feiner Dichtungen 
von un Strophen hatten die fieben en ein anderes Versmaß, als bie fteben 
erften (Hephaest. e. XV. p. 134, ed. Gaisf,; Hermann, Element. Doctrin. Metric. 
ce. XVII. sect. 595). "Alxuevızn zawvoroule za Zrnoryogpsios (Plutarch. De Mu- 
sica, p. 1135). 
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fie bearbeiteten, aus dem unerfchöpflichen Sache ver alten Legende entlehnend 
und den Horifchen Geſang zu einer gut unterftügten epifchen Erzählung 
erweiternd, außgezeichnet zu haben. 3?) Diefe pythiſchen Spiele eröffneten 
Tondichtern in der That gerade zu der Zeit eine neue Laufbahn, wo Sparta 
den muflfalifchen Neuerungen verjchloffen zu werden begann. 

Alkäos und Sappho, beide zu Lesbos geboren, fcheinen mit 
Arion (vor Ehr. 610 — 580) ungefähr Zeitgenoffen gemefen zu fein. Don 
ihren einft berühmten Iyrifchen Dichtungen ift kaum noch eiwas übrig. 
Die Kritif über Beide, die und aber erhalten worden ift, ftellt fie mit Alfman, 
der unter der mehr einfchränfenden Atmofphäre von Sparta lebte und dich— 
tete, in ftarfen Eontraft — und der ungeftümen Heftigfeit des Archilochos 9) 
beträchtlich analog dar, jedoch ohne feine gewaltige Bosheit im Privatleben. 
Beide dichteten für die Zuhörerfchaft ihred Orted und in ihrer lesbiſch— 
aolifhen Mundart; nicht weil diefe Mundart zur Ausdrückung ihrer Ge« 
fühlöweife paffender gewefen wäre, fondern weil ihre Zuhörer inniger damit 
vertraut waren. Sappho ſelbſt rühmt fi der Erhabenheit über die les— 
bifchen Barden ®); und die Berühmtheit des Terpander, Perifleitad 
und Arion geftattet und anzunehmen, daß ed vor ihr viele volfschümliche 
Barden auf der Infel gegeben haben mag, die helleniſche Berühmtheit 
nicht erlangten. Die Oefänge des Alkäos enthielten die wüthenpften Aus» 
brüche politifcher Gefühle, die aufregenden Abwechölungen von Krieg und Vers 
bannung, und allven heftigen Wohlgefallen eines für Wein und Liebe empfänglichen 
Mannes. 36) Das Liebeslied Scheint dad hauptjädhlichfte Thema der Sap— 
pho gewefen zu fein, bie indeffen auch Oden oder Gefänge ??) über höchſt 


— — — 


33) Pausan. VI. 14.4; X. 7, 3. Sakadas ſowohl, als auch Steſichoros, 
verfaßten eine '/Alou n&ooıg (Athenae. XIII. p. 609). 

„Stesichorum (fagt Duintilian X. 1) quam sit ingenio validus, materiae 
quoque ostendunt, maxima bella et clarissimos canentem duces, et epici carminis 
onera Iyra sustinentem, Reddit enim personis in agendo simul loquendoque debi- 
tam dignilatem: ac si tenuisset modum, videtur aemulari proximas Homerum po- 
tuisses: sed redundat, atque efundilur; quod, ut est reprehendendum, ita copiae 
vitium est.‘* 


Simonides von Keos (Fragment. 19 ed. Bergk.) ftelt Homer und Ste: 
ſichoros nebeneinander: m. f. dad Epigramm des Antipater in der Anthologia 
(t. 1. p. 328, ed. Jacobs) und Dion Chryfoftomos (Or. 55. vol. Il, p. 284 
Reisk.). Bergl. Kleine, Stesichor. Fragment. p. 30 — 34 (Berlin, 1828) und O. 
Müller, Gejhichte der griehifhen Literatur, Cap. XIV. Abfchn. 5. 

Herodot fagt, die Tondichter von Argos feien, ein halbes Sahrhundert nad) 
Safapdas, die berühmteften in Griechenland gewefen (Herodot, III, 131). 


34) Horat. Epistol. I. 19, 23. 


35) Sapph. Fragment. 93 ed. Bergk. M. f. auh Plehn, Lesbiaca, p. 145— 
165. Bezüglich der Dichterinnen, deren zwei oder drei als Zeitgeneffinnen der Sappho 
aufgezeichnet waren, f. m. Ulrici, Geſch. d. hellen. Poeſie, Br. I. S. 370. 


36) Dionys. Halicarn. Ant. Rom. V, 82; Horat. Od. I. 32, II. 13; Ciceron, 
De Natur. Deor, I, 28; die treffende Stelle bei Plutarch (Sympos, Ill. 1, 3, ap. 
Bergk. Fragment. 42). Der Anficht des Dionyfios nach verminderte die äoliſche 
Mundart des Alkäos und der Sappho den Werth ihrer Dichtungen: die ävlifch e 
Betonung, der lateinifhen analog, und faum Worte mit der Betonung auf der lebten 
Sylbe (Oxytona) zulafiend, muß fie beim Herfagen oder Singen weit weniger anges 
nehm gemadt haben. 


37) M. f. Plutarch. De Musica, p. 1136; Dionys. Halicarn. De Comp. Verbor., 
ce, 23, p. 173 Reisk., und einige treffende Stellen des Himerios in Bezug auf 


398 


wmannichfaltige andere Gegenftände, ſowohl ernſter als auch ſatyriſcher Art, 
dichtete, und den mixolydiſchen Modus zuerſt in der Muſik angewendet 
haben ſoll. Es zeigt die Neigung des Zeitalters für metriſche und rhythmiſche 
Neuerungen, daß Alkäos und Sappho jedes eine eigenthümliche Stanze, 
die unter ihren reſpectiven Namen wohlbekannt iſt, erfunden haben ſoll — 
Verbindungen des Daktylos, Trochäos und Jambos, den aſynarte— 
tiſchen Verſen des Archilochos analog: fie beſchränkten ſich aber keines— 
weges auf das alkäiſche und ſapphiſche Versmaß. Sowohl ver Eine, 
als auch die Andere dichteten Hymnen an die Götter; es iſt dies in der That 
ein allen Iyrifhen und choriſchen Dichtern gemeinſchaftliches Thema, 
welcher Art ihre Eigenthümlichfeiten in anderer Hinficht auch fein mögen. Die 
meiften ihrer Dichtungen waren Gefänge für cine einzelne Stimme, nicht für 
den Chor. Die Dichtung des Alkäos ift um fo beachtendwerther, als fie 
dad frühfte Beifpiel der Anwendung der Mufe in wirflichem politiſchen Krieg- 
führen ift, und zeigt den vermehrten Halt, ven viefer Beweggrund anf ven 
griechifchen Geift befam. 

Die gnomifchen Dichter oder Moraliften in Verſen nähern ſich durch ihre 
Gefühlsmweifen mehr dem Weſen der Profa. Sie begimmen mit Simonides 
aus Amorgos oder Samos, dem Zeitgenoffen des Archilochos: in der 
That widmete der Legtere einige Dichtungen der erflärenden Fabel, die fogar 
dem Heſiod nicht unbefannt geweſen war. In dem noch übrigen Nachlaffe 
des Simonided aus Amorgos finden wir nichts auf den Mann yperfün- 
lich Bezügliches, doch ſoll auch er, wie Archilochos, einen perſönlichen 
Beind, den Orodökides, gehabt haben, deſſen Charakter feine Mufe ver« 
läumdete.*8) Sein einziged noch übriges Gedicht von Bedeutung ift der Un— 
terfuchung ded Gharafterd der Frauen gewidmet, in iambifchen Verſen und 
eine Vergleihung mit verſchiedenen IThieren — der Stute, dem Eſel, der 
Biene x. 8 verfolgt die Heflodijche Weife in Bezug auf die gejellfchaftlichen 
und dkonomifchen Nachtheile, die gewöhnlich durch Brauenzimmer verurfacht 
werden, mit einigen wenigen ehrenwerthen Ausnahınen; der Dichter zeigt aber 
ein viel größeres Bereich von Beobachtung und Schilderung, wenn wir ihn 
mit feinem Vorgänger Hefiod vergleichen; überdies kommen feine Schilde» 
rungen frifch aus dem Leben und der Wirflichfeit. Wir finden bei diefem 
frühen Iambenfchreiber diefelbe Sympathie für Gewerbfleiß und die ihm zu— 
fommenden Belohnungen, die man bei Hefiod beobachten Fann, verbunden 


— — — ne 


Sappho (I. 4, 16, 19; Maxim. Tyr. Dissertat, XXIV. 7— 9) und die Lobſprüche 
des fritifhen Dionyfios (De Compos. Verbor. c. 23. p. 173). 

Der Autor der parifhen Marmorantife nimmt die Flucht ver Sappho oder 
ihre Verbannung aus Mitylene nah Sicilien irgendwo zwifchen 604 — 596 vor 
Chr. als eine feiner hronologifhen Epochen (Epoch. 37) an. Es war wahrfcheinlich 
etwas Merfwürdiges vorhanden, was ihn zur Ausfonderung biefes Greigniffes verans 
laßte; wir wiffen aber nicht was, und können uns auch auf die bei Ovid (Heroid. 
AV, 51) gegebenen Winfe nicht verlaffen. 

Don den Gefängen der Sappho wurden von ten fpäteren litterarifchen Griechen 
heun Bücher gefammelt, die hauptfählicd nad ven Versmaßen georbnet find (C. F. 
Meue, Sapphon. Fragment. p. 11. Berlin, 1827). Es gab zehn Bücher Gefünge vom 
Alkäos (Athenae. XI. p. 481) und ſowohl Ariftophbanes (Grammaticus), als 
auh Ariſtarchos, veröffentlichten Ausgaben von ihnen (Hepbaest. ce. XV. p. 134 
Gaisf.). Dikäarchos fchrieb einen Commentar über feine Geſänge (Atheune. XI, 
p. 461). 


38) Welcker, Simonidis Amorgini lambi qui supersunt, p. ®, 
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mit einem trübfinnigeren Begriffe von ver Unſicherheit menſchlicher Ver— 
Hältniffe. 

Bon Solon und Theognis haben wir fchon in früheren Gapiteln 
gefprochen. Sie erzeugen die moralifirende Ader des Simonided zum 
Theile wieder, jedoch mit einer ftarfen Beimifchung von perfönlichem Gefühle 
and mit ziner directen Anwendung auf gegenwärtig vorfommenvde Ereig— 
niffe. Die Mifchung politifcher und focialer Sittlichfeit, welche wir an beiden 
finden, bezeichnet ihr mehr vorgerüdtes Alter: Solon ſteht in diefer Hinficht 
zu Simonides in demſelben Verhältniffe, wie fein Zeitgenoffe Al käos zu 
Archilochos. Seine Gedichte, fo weit wir nach den noch übrigen Bruch— 
ſtücken urtheilen können, ſcheinen kurze gelegentlicye Ergießungen geweſen zu 
ſein — mit Ausnahme des epiſchen Gedichtes in Bezug auf die im Meere 
untergegangene Inſel Atlantis, welches er gegen das Ende ſeines Lebens 
begann, aber nicht vollendete. Es ſind elegiſche, trimeteriambiſche und trochäi— 
ſche Tetrameter: man kann aber von keinem dieſer Versmaße ſagen, daß ſie 
einen beſondern over für ſich alleinſtehenden Charakter in feinen Händen gehabt 
hätten. Wenn die Gevichte des Solon Furz find, fo find die des Theo— 
gnis noch viel kürzer, und in ver That fo zerriffen (wie fle in unjerer ges 
genmwärtigen Sammlung ftehen), daß fie fih wie abgejonderte Epigramme oder 
Gefühlsausbrüche Iefen, weldhe nad) einem beftimmten Plane over in eine be= 
ftinmte Reihe zu verförpern, der Dichter fich nicht die Mühe nahm. Sie 
bilden ein merkwürdiges Gemifch von Grundſatz und Leidenſchaft — von all 
gemeinen Kehren nebft perfönlicyer Zuneigung an den Jüngling Kyrnos — 
welches und in Erftaunen fegt, wenn wir e8 mit dem Mapftabe litterarifcher 
Dihtung prüfen, was aber reine fehr Achte Kundthuung der Klagen und Ruhe— 
loſigkeit eines armgemachten Verbannten zu fein fiheint. Was und von Ph o- 
fylides, einem anderen gnomiſchen Dichter, der fo ziemlich ein Zeitgenoffe 
des Solon war, noch übrig ift, find nur einige Marimen in Verſen — 
Goupfetd, in denen der Name des Autord in mehreren Bäalen verförpert iſt. 

Bei aller Mannichfaltigfeit rhythmiſcher und metrifcher Neuerungen, welche 
Hier aufgezählt worden find, wurde das alte Heldengedicht voch noch immer 
wie vorher von den Rhapſoden hergefagt, und dem vorhandenen Vorrathe 
einige neue epifche Dichtungen Hinzugefügt: Cugammon aus Kyrene 
ſcheint um die funfzigfte Olympiade (580 vor Chr.) ver Legte in der Reihe 
gewefen zu fein. Zu Athen thaten ſowohl Solon, ald auch Peififtra= 
tos beſonders großen Eifer für die Herfagung, wie für bie richtige Erhaltung 
der Iliade Fund Ihre Volksthümlichkeit mag vielleicht durch die Mit« 
bewerbung fo vieler lyriſchen und chorifchen Dichtungen, die jomohl in ihren 
Beimwerfen prunfenver uud auffallenver, als auch abwechfelnder in ihrem rhyth— 
miichen Charakter waren, verringert worden fein. Welche Wirfung zweiter 
Hand indeffen diefe neuere Art von Dichtkunft diefen Hülfsmitteln auch ent= 
Ichnt haben mag, ihre urfprüngliche Wirfung wurde durch wirkliche intellec= 
tuelle oder dichteriſche Vortrefflichfeit hervorgebracht — durch die Gedanken, 
dad Gefühl und den Ausdruck, nicht durch die Beiwerke. Lange Zeit war ber 
Tonſetzer und der Dichter im Allgemeinen beftändig ein und viefelbe Perfon ; 
und außer denen, welche Hinreichende Auszeichnung erlangten, um auf vie 
Nachwelt zu Fommen, gab ed, wie wir nicht zweifeln Fönnen, viele, die nur 
ihren Zeitgenoffen befannt waren. Bei ihnen allen aber bildeten das Inſtru— 
ment und die Melodie nur ven niederen Theil deſſen, was unter dem Namen 
Muſik befannt war — gang und gar den „Gedanken, welche atmen und. ven 


400 


Worten, welche erglühen’‘ untergeoronet. ?°) Genauigfeit uud Mannichfaltig- 
keit der rhythmiſchen Aussprache verichaffte der Ießteren ihre volle Wirfung 
‚auf ein zarted Gehör; ein folches angenehmes Gefühl des Ohres war aber 
der Erregung des Geiſtes untergeoronet, welche aud dem beigebradhten Sinne 
entftand. Schon fo früh als das Jahr 500 vor Chr. beflagen ſich die Dichter 
darüber, daß die Beiwerfe zu fehr hervortretend würden. Aber erſt in dem 
Zeitalter des Fomijchen Dichters Ariſtophanes, gegen dad Ende des fünften 
Jahrhunderts vor Ehr., wurde die urfprüngliche Beziehung zwifchen der in— 
firumentalen Begleitung und den Worten wirklich umgekehrt — und fie gab 
lauten Klagen Urjprung #9): die Vorträge auf der Blöte und Harfe wurden 
dann auögefuchter, prunfhafter und überwältigender, während vie Worte fo 
zufammengejegt wurden, daß fie die Darftellung des dad Inftrument Spielen 
den abftechen machten. Ich ermähne dieſe fpätere Ummälzung in ver Kürze, 
weil ich den wahrhaft intellectuellen Charakter der urjprünglichen Iyrifchen und 
choriſchen Dichtfunft Griechenlands durch Gontraft darzuftellen beabfichtige; 
‚und weil ich zu zeigen wünfche, wie fehr das aus bloßem muflfalifchen Laute 
entftandene umdeutliche Gefühl in der mehr beftimmten Aufregung und in ben 
dauernderen und reproductiven Verbindungen, die durch die poetijche Bedeutung 
erzeugt wurden, verloren ging. 

Der Name und die Dichtungen ded Solon und die furzen Marimen 
oder Sentenzen des Phokylides führen und zur Erwähnung der Sieben 
Weiſen Griechenlands. Solon war felbft einer verfelben, und Die meiften, 
mo nicht alle, waren Dichter oder DVerfaffer von Verſen.“““ Den meiften 
wird auch eine Büle von Fernigen Antworten und zugleich eine Eurge Redens— 
art oder Marime, die jedem eigenthümlich ald eine Art von unterjcheidendem 
Motto #2) diente, zugefchrieben; zu biefer Zeit war in ber That der Prüfftein 





39) Aristophan. Nub. 536 (544): — 
Ali vr za voig Ereoıw mıorevovo EAnluder. 


40) M. f. Pratin. ap. Athenae, XIV. p. 617, auch p. 636, und das treffenbe 
Bruchſtück des verloren gegangenen komiſchen Dichters Pherekrates bei Plutardh 
(De Musica, p. 1141) die bitteren Ginwendungen der Mufif (Movoıxn) gegen das 
Unreht, weldes fie vom Dithyrambendichter Melanippides erbuldet: vergl. aud 
Aristopban. Nub. 951—972; Athenae. XIV. p. 617; Horat. Art, Poet. 205 und ®. 
M. Schmidt, Diatribe in Dithyrambum, c. VIII. p. 250 —265. 

To 00B«p0v zer zegıreöov — der Charakter der neueren Mufif (Plutarch. Agid. 
c. 10) im Gegenfage zu zo oeuro»v zul drreplsoyov der alten Muſit (Plutarch. De 
Music. ut supra): Dftentation und affectirte Darftellung im Gegenfage von Ernft und 
Einfachheit. Es ift feinesweges gewiß, daß diefe Vorwürfe gegen die neuere Muſik 
der Griechen wohlbegründet waren; über ihre Genauigkeit fonnen wir wohl mißtrauifch 
werden, wenn wir ähnliche Bemerfungen und Gontrafte in Bezug auf die Muſik un: 
ferer legten drei Jahrhunderte een hören. Sicher iſt es, daß der Charafter ber 
griehiihen Dichtungen nah Euripides auszuarten geneigt war. 


41) Bias aus Priene verfaßte ein Gedicht von 2000 Verſen über den Zuftand 
Soniens (Diogen. Laert. J. 85), welchem Heropdot vielleiht entweder (direct oder 
indirect) den umfidhtigen Rath entlehnt Haben mag, den er diefem Philofophen bei 
Gelegenheit der erftien perfifhen Groberung Joniens zufchreibt (Herodot. 1. 170). 

Nicht blos Zenophanes, der Philoſoph (Diogen. Laert, VIII. 36; IX. 20), 
fondern auch lange nad ihm Parmenides und Empedofles dichteten in Berfen. 


42) M. f. die bei Herodot (VI. 128— 129) gegebene Nachricht von der Art, 
nad) welcher Kleifthenes aus Sifyon die comparative Erziehung (reidevors) der 
verſchledenen Liebhaber prüfte, welche fi um feine Tochter zu bewerben famen — ol 
DE urnoriges Egıv eiyov auyi re wovore) zei ro Aeyoulrp 85 ro uefoor. 
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eines vollendet gebildeten Mannes fein Talent im Singen, Herfagen von Dich— 
tungen und fpigige und ſchnelle Antworten zu geben. Bezüglich diefer Con— 
ftellation von Weifen — von der im näcdften Jahrhunderte der griechijchen 
Geſchichte, wo die Philofophie dazu gelangte, ein Gegenftand der Erörterung 
und Beweisführung zu werden, in den höchſten Lobſprüchen gefprocdhen wurde 
— find alle Angaben fehr verwirrt, zum Theil fogar widerfprechenn. Weder 
die Zahl noch die Namen find bei allen Schrififtellern gleich gegeben. Dis 
käarchos zählte zehn, Hermippos ſiebenzehn auf: die Namen des So— 
Ion, des Athenienſers, des Thale, des Mileters, des Pittafos, 
ded Mitylenenjerd und ded Bias, des Prienäers, befanden fich in 
allen DVerzeichniffen — und die übrigen Namen, wie fie Platon giebt #3), 
waren Kleobulod aus Lindos auf Rhodos, Myfon aus Chenae und 
Gheilon aus Sparta. Don Anderen werben die Namen aber anders an— 
gegeben: auch fünnen wir die Denkſprüche over Mottos unter die anderen 
nicht mit Gewißheit vertheilen, welchen in fpäteren Tagen von den Amphik— 
tyonen die Ehre erwiefen wurde, im Tempel zu Delphi eingefchrieben zu 
werden — Kenne Dich ſelbſt — Nichts zu viel — Benuge die Gelegenheit — 
Sicherheit ift der Vorläufer ded Ververbend. Bias wird ald ein vortreff 
licher Richter gelobt, und Myfon nach dem Zeugniffe ded Satyrendichterd 
Hipponar vom delphiſchen Drafel für ven befonnenften Mann unter 
allen Griechen erklärt. Dies ift das ältefte Zeugniß (540 vor Ehr.), welches 
zu Gunften eines der Sieben vorgebradyt werden kann; Kleobulos von 
Lindos aber, weit entfernt allgemein gerühmt zu werben, wird vom Dichter 
Simonided für einen Narren erklärt.) Dikäarchos indeffen bemerkte 
ganz richtig, daß dieſe fleben over zehn Perfonen nicht meife Männer oder 
Philoſophen waren, in dem Sinne, in weldyem man diefe Worte in feinen 
Tagen nahm, fondern Perſonen von yraftifhen Scharffinne in Bezug auf die 
Menfchheit und die Gejelfchaft??) — von derſelben Geiftesrichtung, wie ihr 
Zeitgenoffe, ver Fabeldichter Aeſopos, wenngleich nicht dieſelbe Erklärungs— 
weife anmendend. Ihre Erfcheinung bilder eine Epoche in der griechiichen 
Geichichte, infofern fie vie erften Berfonen find, vie je hellenifchen Ruf erhiel— 
ten, der auf geiftige Fähigkeit abgefonvert von poetiſchem Genie oder Effect 
gegründet war — ein Beweis, daß politifhe und fociale Klugheit auf ihre 
eigne Nechnung gewürdigt und bewundert zu werden begann. Solon, Pits 
takos, Biad und Thales waren fämmtli Männer von Ginflug — die 
beiden erften fogar Männer, die große Meberlegenheit erreichten 29) — in ihren 
43) Platon. Protagor. c. 28, p. 343. 


44) Hipponae. Fragm. 77, 34, ed. Bergk, — zui dixaasaodu Blavrog tod 
IIoınv&os zoeirrov, 
ra Kat Miowv, öv 0’ nollov 
Avsinev avdowv owygov£ararov navıov. 
Simonid. Fragm.6, ed. Bergk. — umgpod ywrös de Bov)d. Diogen. Laört. 1. 6, 2. 
Simonides behandelt ven Pittakos mit größerer Achtung, doch bezweifelt 
er eine von ihm aufgeftellte Meinung (Fragment. 8, ed. Bergk.; Platon. Protagor. 
e. 26, p. 339). 
45) Dicaearch. ap. Diogen, Laört. I. 40. auverois zal vouoderıxous deiwornra 
nolırıznv zul do«ornorov ouveorv. Plutarch. Themistoecl. c. 2. 
Ueber die Gefchichte vom Dreifuße, welche unter den Sieben Weiien die Runde 
gemacht haben foll, f. m. Menage ad Diogen. Laört. I. 28. p. 17. 
46) Ciceron. De Republ. I. 7; Plutarch. in Delph. p. 385; Bernharpy 
Grundriß der griechiichen itteratur, 8. 1. Abſchn. 66, Note 3. Pr 
IL 
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refpectiven Städten, Kleobulos war Dedpot von Lindos, und Berian« 
der (von Ginigen zu den Sieben gezahlt) von Korinth. Thales fieht 
als der frühefte Name in der Naturlehre ausgezeichnet da, mit der die andern 
zu derfelben Zeit lebenden Weifen ſich nicht befaßt. haben jollen: ihre Ber 
ruhmtheit beruht ausſchließlich auf firtlicher, focialer und politifcher Weisheit, 
welche, ald das ethiſche Gefühl der Griechen ſich verfeinerte, und ihre Erz 
fahrung ſich erweiterte, höher geehrt wurde. 

In diefen berühmten Namen haben wir fociale Bhilofophie in ihrem 
früheften und Kinpheitö-Zuftande — in der Form von Früftigen Redensarten 
und Grmahnungen, von denen man annahm, daß fie entweder an ſich Elar waren, 
oder auf großer göttlicher oder menjchlicher Autorität berubten, die aber weder 
von Gründen begleitet waren, noch irgend eine Borfchung oder Beſprechung als 
den pafjenvden Prüfftein ihrer Richtigkeit anerkannten. Don foldem mißtrauen« 
loſen Olauben, der Gefinnung, welcher diefe Ermahnungen ihre Kraft verbanfen, 
werden wir theilweife fogar vom Dichter Simonided aus Keos befreit, 
der (wie jchon früher erwähnt worden ift) jowohl den Gefang des Kleo— 
bulo8, als auch feinen Urheber fcharf Eritifirt. Das halbe Jahrhundert, 
welches dem Zeitalter des Simonides folgte (ver Zeitraum zwifchen 480 — 
430 vor Chr.) ſtürzte jene Gefinnung dadurch immer mehr und mehr, daß es 
das Bublicum mit aufBegründung berubenver Berbandlung in der Öffentlichen 
Derfammlung, mit der Bolfögerichtöbarfeit und der dramatifchen Bühne ver— 
traut machte. Und das vermehrte Selbftwirfen des griechifchen Geifted, das 
auf diefe Art geichaffen wurde, that fih in Sofrated fund, welder alle 
ethifchen und forinlen Lehren der Prüfung des Verſtandes offen varlegte, 
und der zuerft unter feinen Sandsleuten jene Liebe zur Dialefti£ weckte, welche 
fle nie wieder verließ — ein analytiiches Intereffe im geiftigen Prozeſſe vie 
Wahrheit zu durchforfchen, zu vergewiffern, zu beweiſen und zu erklären. Diejem 
Hauptpunfte menſchlichen Bortfchritted, der durd) die Griechen — und durch fie 
allein — der Menſchheit im Allgemeinen, gefichert wurde, wird unfere Aufs 
merkjamfeit in einer fpäteren Periode der Geſchichte gewidmet werden; gegens 
wärtig wird er im ©egenfage zu der nadten, bogmatifchen lakoniſchen Kürze 
der Sieben Weifen und der einfachen Ginfhärfung der frühen Dichter er— 
wähnt: ein Zufland, in dem Gittlichfeit eine gewiſſe Stelle in ven Gefühlen 
— aber feine Wurzel, ſelbſt nicht bei den höheren Geiftern, in ver ſelbſtbe— 
wußten Ausübung des Verſtandes hat. 

Der Zwilchenraum zwifchen Archilochos und Solon (660 — 580 
vor Chr.) ſcheint, wie früher erwähnt worden ift, der Zeitraum zu fein, in 
dem dad Schreiben zuerft auf griechifche Gedichte angewennet wurde — die 
homerifchen Gedichte befanden ſich unter diefer Zahl, und kurz nach dem Ende 
diefer Periode beginnt die Uera der Abfaffung von Werken ohne Metron over 
in Brofa. Der Philoſoph Pherekydes von Syros, etwa 550 vor Chr., 
wird von Ginigen als ver frühfte VBrofafchriftfteler genannt; aber eine be= 
“ trächtliche Zeitlang nachher noch erlangte fein Broiafchriftfteler Berühmtheit 
— anſcheinend Feiner früber als Hekatäos aud Miletos ), etwa 510 
— 490 vor Chr. — Proſa war eine untergeordnete und wirkungsloſe Art von 
Dichtung, nicht einmal immer klar, aber keine geringe Uebung erfordernd, be— 
vor die Kraft, ſie intereſſant zu machen, erlangt worden war. 8) Bis zu dem 


— — — e — 








48) H. Ritter GGeſchichte der Philoſophie, Cap. VI. S. 243) hat einige ſehr 
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dem Sokrates vorhergehenden Geſchlechte blieben die Dichter fortwährenn 
die hauptſächlichſten Führer des griechiſchen Geifted: bid dahin lehrte man 
die Jugend nichts außer Leſen, im Gedächtniß behalten, mufifalifch und rhyth— 
mifch Herfagen und dichteriſche Gompofitionen zu verfiehen. Die erflärenven 
Bufüge der Lehrer an.ihre Schüler mögen wahrſcheinlich vollftändiger und 
lehrreicher geworden jein, der Text blieb aber fortwährend epifche oder Iyrifche 
Dichtung. Wir müffen uns auch. daran erinnern, daß diefe jo erklärten Dichter 
die beften Lehrmeiſter waren, fich volle Gewalt über die verwidelte Betonung 
und Rhythmus der griechiichen Sprache zu erwerben — was weſentliche Dinge 
für einen Dann von Erziehung in jenen Zeiten waren, und deren Mangel ficher 
entdeckt wurde, wenn man fle fich nicht angemeffen zu eigen gemacht hatte. Den 
Choliambiften Hipponazx nicht zu ermähnen, den der Teufel ded Ar- 
chilochos befeffen, der aber auch einen Theil von deſſen Genie gehabt zu haben 
fcheint — fegen Unafreon, Ibykos, Pindar, Bakchylides, Simo— 
nide8 und die Dramatiker Athens die Reihe von ausgezeichneten Dichrern 
ohne Unterlaß fort. Nach dem perfifchen Kriege Ichuf dad Erforderniß öf— 
fentlich zu ſprechen eine Klaſſe von rhetorifchen Lehrern, während vie allmälige 
Berbreitung der Naturlehre den Bereich ver Belehrung erweiterte; jo daß Pros 
faarbeit fowohl für Spredyen, als auch für Schreiben einen immer größeren 
Antheil von der Aufmerkfamkeit der Menfchen in Befig nahm und nach und nach zu 
einer jo hohen Vollkommenheit gelangte, wie wir fie zum erften Male bei He— 
rodot fehen. Wir können aber ficher fein, vaß, bevor fie fo verbeijert wurde 
und den Styl erlangte, welcher die Bedingung weitverbreiteter Volksthümlich— 
feit war, fie ftiljchweigend ald Mittel zur Aufzeichnung von Belehrung be— 
nußt wurde; und daß weder die große Maſſe von geographiſchem Stoffe, 
welche in ver Periegeſis des Hekatäos enthalten ift, noch bie Ranpfarte, 
welche zuerft von feinem Zeitgenofien Anarimander vargeftelt wurde, ver 
Welt vorgelegt worden fein konnten, ohne wie vorherigen Arbeiten von an« 
ipruchölofen Profajchreibern, welche vie bloßen Refultate ihrer eignen Erfah 
rung aufzeichneten. Die Aneignung des Projafchreibens, die, wie es der Fall 
ift, mit dem Zeitalter des Peiſiſtratos beginnt, ift nicht weniger merk— 
würdig, ald ein Beweis von vergangenen, denn ald Mittel zu zufünftigen 
Bortfchritten. 

Bon jenem glänzenden Genie in Bildhauerkunſt und Baufunft, welches 
in Griechenland nah dem perſiſchen Ginfalle fo hervorleudhtete, find die 
erften Grundzüge nur zwiichen 600—560 vor Chr. zu Korinth, Asgina, 
Samos, Chios, Epheſos x. zu entdecken — indeſſen hinreichend, um 
Zeugniß für Verbeſſerung und PBortjchritt zu geben. Glaukos aus Chios 
fol die Kunft, Eiſen zu fchmelzen, erfunden haben, und Rhökos, over fein 
Sohn Theodoros, aus Samos, die Kunft, Kupfer oder Erz in Formen 
zu gießen: beide diefe Erfindungen feheinen fi, infoweit ausfindig gemacht 
werben fann, aus einer Zeit furz vor 600 vor Chr. herzufchreiben. #°) Das 


ute Bemerkungen über die Schwierigkeit und Unflarheit der griechiſchen frühen Profa: 
hriftfteller, in Bezug auf Dunkelheit des Ausdrucks und der Meinung im Allgemeis 
nen, welche dem Bhilofophen Herafleitos vorgewerfen werden. 

49) M. f. D. Müller, Archäologie der Kunft, Abſchn. 61; Sillig, Catalogus 
Arliieum — unter Theodorus und Telefles. 

Thierſch (Epochen der bildenden Kunft, S. 182—190. 2. Auflage) ſetzt Rhö— 
fos in die Nähe des Anfangs der aufgezeichneten Olympiaden ; und nimmt zwei Künft- 
ler Namens Theodoros an, ber eine ber Enkel des anderen; - fheint mir aber 
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urfprünglich zu Ehren eines Gotte8 errichtete Andenken machte nicht einmal 
darauf Anſpruch, ein Bild zu fein, fondern war oft weiter nichts, als eine 
Säule, ein Bret, ein formlofer Stein, ein Pfahl ꝛc., feftgemadt, um den 
Drt zu beftimmen und zu heiligen, und die Nachbarichaft verwendete darauf 
jomohl achtungsvolle Eorgfalt und Ausfhmüdung, als auch Verehrung. Bis— 
weilen war eine wirflide Bilvfäule da, wiewohl von der roheften Art, aus 
Holz geſchnitzt, und die Familien der Holgbilohbauer — die vom Vater 
zum Sobne dieſes Geichäft betrieben, in Attika durch den Namen 
Dädalos, in Uegina durch den Namen Smilis reprafentirt — hin— 
gen lange mit ftrenger Genauigfeit feft an der geweibten Grundform jedes 
einzelnen Gottes. Nach und nad) ermuchd ver Wunfch ſowohl nady Verände— 
rung ded Stoffed, ald auch nach WVerbefferung der Rohheit folder urfprüngs 
licher Götterbilder; bisweilen wurde dad urfprüngliche Holz ald Material bei— 
behalten, aber zum Theil mit Elfenbein oder Gold bedeckt — in anderen 
Fällen trat Marmor oder Metall an feine Stelle. Dipdnod ud Sfyllis 
aus Kreta erlangten um die 5Ofte Olympiade (580 vor Chr.) durdy ihre 
Arbeiten in Marmor Ruf, und von ihnen abwärts kann man eine Reihe von 
mehr oder minder audgezeichneten Namen auffinden; überdies fcheint ed, daß 
um viejelbe Periode die früheften Tempelgeichenfe in eigentlicy fogenannten 
Kunftwerfen beginnen — die golone Bildſäule des Zeus und die große ge= 
fhnigte Kifte, die von ven Kypieliden von Korinth zu Olympia ges 
widmet wurden. >) Die frommen SIpeenverbindungen indeffen, die mit der 
alten Grundform verbunden waren, waren fo ftarf, daß die Hand des Künft« 
lerd bei Behandlung der Götterbildfänlen gar fehr eingefchraänft wurde. Bei 
den Bildſäulen von Menfchen, befonderd bei jenen von Giegern zn Olympia 
und in andern heiligen Spielen, beabfichtigte und erreichte man theilweife zuerft 
Ideen von Schönheit, von wo fie fpäter auf die Bilpfüulen der Götter über 
gingen. Solche Bildſäulen von Arhleten fcheinen zu irgend einer Zeit zwiſchen 
der 53ſten und 58ſten Olympiade (568 — 548 vor Chr.) begonnen zu haben. 


durch Feine angemeſſene Autorität unterftäßt (denn bie lofe Zeitberehnung des Pli: 
nius über die ſamiſche Künftlerfchule verdient nicht mehr Zutrauen, als jene über 
die ver hiifhen Schule — vergleihe XXXV. 12 und XXXVI. 3) und ift überdies 
innerlih unwahricheinlih. Herodot (1. 51) frriht von dem famifhen Theo: 
do ros, und ſcheint nur eine Perfon vdiefes Namens gekannt zu haben: Diodor 
(1. 98; und Baufanias (X. 38, 3) geben verfhiedene Nachrichten über Theodos 
ros; Das pofitive Zeugniß befähigt uns aber nicht, die ſowohl von Thierſch als au 
ven D. Müller aufgeitellte Genealogie ald wahr zu erweifen. Herodot (IV, 152) 
erwähnt das /oador zu Samos in Verbindung mit Greigniffen, die in der Nähe der 
fiebenundreißigften Olympiade vorfielen; dies beweift aber nicht, daß der große Tempel, 
den er ein und ein halbes Jahrhundert fyäter fah, ver der 37. Olympiade zu bauen 
begonnen wurde, wie Thierfch den Schluß ziehen mödte. Die Angabe D. Mül— 
ler's, daß Liefer Tempel während ter 35. Diympiade begonnen worden fei, ift nicht 
authentifirt (Archäolog. d. Kunft, Abſchn. 53). 


50) Paufanias fagt und deutlih, daß dieſe Kifte von den Kypfeliven, den 
Nahfommen des Kypfelos, zu Olympia gewidmet werten feiz und dies fcheint 
hinreichend alaubbar. Gr fagt uns aber aud, daß dies genau diefelbe Kifte fei, in 
welcher das Kind Kypfelos verborgen worden fei, die Gefchichte, wie fie bei Hero- 
dot (V. 92) erzählt it, glaubend. In dieſem legteren Glauben fann ich mit ihm 
niht Hand in Hand geben; aud glaube ich nit, daß ein Zeugniß vorhanden ift, 
weldyes glauben machen könnte, die Kite fei von älterem Datum, als die Berfonen, 
welde fie widmeten — trogtem daß D. Müller und Thierſch entgegengelegter 
Meinung find (D. Müller, Arhäolog. der Kunſt. Abſchn. 57; Thierfch, Cpochen 
der griechiſchen Kunft, S. 169, zweite Auflage: Pausan. V. 17, 2). 
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Auch findeh wir nicht cher als während beffelben Zeitraumes (600—550 
vor Chr.) Spuren von diefen baufünftlerifchen Monumenten, durch welche die 
wichtigeren Städte in Griechenland fich nachher fo hohen Ruf erwarben. Die 
beiden größten dem Herodot befannten Tempel in Griechenland waren dad 
Artemifion zu Ephefos und dad Heräon zu Samod: ver Bau ded 
erjteren jcheint vom Samier Theodoros etwa 600 vor Chr. begonnen 
worden zu fein — der des Iehteren, vom Samier Rhökos begonnen, kann 
ſchwerlich auf ein höheres Alterthum nachgewiefen werden. Die erften Ver— 
juche, Athen durch jolhe Hinzufügungen zu zieren, gingen vom Peiſiſtra— 
t08 und feinen Söhnen faft um viejelbe Zeit aus. Infoweit wir, bei noch) 
hinzufommender Abwefenheit alles directen Zeugniffes, urtheilen können, febeint 
der Bau der Tempel von Päſtum in Italien und von Selinuß auf 
Sicilien in dafjelbe Jahrhundert zu fallen. Ueber Malerei Fann in dieſem 
frühen Jahrhunderte nichts Beſtimmtes gefagt werden; fie erreichte zu feiner 
Zeit diefelbe VBollfommenheit, wie die Bildhauerfunft, und wir fünnen ans 
nehmen, daß fie in ihren Sahren der Kindheit wenigitend eben fo roh war. 

Die fpätere ungeheure Entwidelung der griechiſchen Kunft und die große 
Vollkommenheit der griechifchen Künſtler find Thatſachen von großer Wichtig« 
feit in der Geſchichte der Menfchheit. Und in Bezug auf die Griechen felbft 
wirften fle nicht allein mächtig auf den Geſchmack des Volfed, fondern waren 
auch indirert werthvoll als der gemeinfchaftliche Stolz hellenifcher Cigenthüm— 
licyfeit, und ald ein Band brüderlicher Sympathie fomohl, als aud 
wechfelfeitigen Stolzes unter feinen meitverbreiteten Sectionen. Der Mans 
gel und die Schwäche diefer Bande find es, welche die Geſchichte Griechen— 
lands vor 560 vor Chr. zu etwas wenig Beflerem ald einer Reihe von parals 
lelen, aber alleinftehenden Fäden macht, deren jeder an eine abgefonderte Stadt 
gefnüpft ift; und jenes vergrößerte Bereich vereinigten helleniichen Gefühles und 
Thätigkeit, worauf wir fogleich fommen werden, wenngleich es ohne Zweifel 
in hohem Grave von neuen und gemeinfchaftlicben Gefahren entfteht, die viele 
Städte auf einmal bedrohten — entfpringt auch theilmeife jenen anderen Urs 
facyen, welche in diefem Kapitel ſchon ald auf den griechifchen Geiſt wirfend 
aufgezählt worden find. Es gebt aus dem Antriebe hervor, welcher auf alle 
gemeinjchaftlichen Gefühle in Religion, Kunft und Erholung anwendbar war 
— aud der allmaligen Bildung von Nationalfeften, die auf verſchiedene Art 
auf Geſchmack und Gefühle einwirften, welche jedes hellenifche Herz erregten — 
aud der Begeifterung genialer Männer, Dichter, Muſiker, Bilohauer, Baufünfte 
ler, welde mehr over weniger in jeder griechifchen Stadt Erziehung für die 
Jugend, Ausbildung. für den Chor, und Zierden für den Ort felbft verfchafften 
— aus der almäligen Erweiterung der Wiſſenſchaft, Philofophie und Rhe— 
torik während der fommenden Periode diefer Gefhichte, welche eine Stadt zur 
intelleetuelen Hauptftadt Griechenlands machte, und dem Sfofrated und 
Platon Schüler aus den entfernteften Theilen der griechiihen Welt zuführte. 
Diefer Bond von gemeinſchaftlicher Geſchmacksrichtung, Neigungen und Fähig— 
feiten war es, der die Anziehung der focialen Arome von Hellas fih nad 
dem Schwerpunkte zu gegeneinander bewegen machte und die Griechen in den 
Stand jeßte, etwas Beſſeres und Größeres zu werden, alö eine Anhäufung 
von fleinen, unvereinigten Gemeinden, wie die Thrafier und Phrygier. 
Und die Erfhaffung folcher gemeinichaftlichen nicht politifchen helenifchen Eis 
genthümlichkeiten ift das intereffantefte Phänomen, welches der Gefwbichtichreiber 
an der frühen, jet unter Betrachtung befinvlichen Periode hervorzuheben hat, 
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Er ift berufen um jo flärfer dabei zu verweilen, weil der moderne Xefer im 
Allgemeinen Feine Idee von einer Nationalvereinigung ohne politifche Verei— 
nigung bat — eine Gevdanfenverbindung, die dem griechiichen Geifte frembd 
war. So feltinm e8 auch fiheinen mag, einen Dichter von Gefängen als ein 
thätiges Werfzeug zur Bereinigung feiner helleniſchen Landsleute hervorgehoben 
zu fehen, jo ift e8 doch nicht weniger wahr, daß jene Dichter, die wir jeßt 
in der Kürze Fritifch beurtheilt haben, dadurch, daß fie Die gemeinfchaftlicye 
Sprache bereicherten und von Stadt zu Stadt entweder in Perſon oder durch 
ihre Gedichte die Nunde machten, dazu beitrugen, die Flamme der panhelleni— 
ſchen Baterfandsliebe zu einer Zeit anzufachen, wo wenig Umftände vorhanden 
waren, die mitwirfen fonnten, und wo die Urfachen, die zur Verewigung des 
Getrenntfeind führen Fonnten, die Uebermacht zu Haben jchienen. 


— 





Dreißigſtes Capitel. 


Verhältniffe Griechenlands während der Negierung des Peiſiſtratos 
und feiner Söhne zu Athen. 


Wir fommen nun zu dem, was man die zweite Periode ber griechifchen 
Geſchichte nennen fann, die mit der Serrfchaft des Beififtratos zu Athen 
und des Kröfod in Eydpiem beginnt. 

Dad Peiſiſtratos fih im Jahre 560 vor Chr. zu Athen zum Des 
poten machte, ift bereit# angegeben worden: er ftarb im Jahre 527 vor Ehr., 
und fein Sohn Hippias folgte ihm, der im Jahre 510 abgeſetzt und ver« 
trieben wurde, was einen Zeitraum von ganzen funfzig Jahren zwifchen ver 
Erhebung ded Vaters und der endlichen Vertreibung ded Sohnes ausmacht. 
Diefe chronologifchen Punkte find auf gutes Zeugniß hin feftgefegt: die vreißig 
Jahre aber, welche die Regierung des Peififtrates inne hat, werben durch 
zwei Verbannungsperioden unterbrochen — deren eine nicht weniger ald zehn 
Jahre dauert — die andere fünf Jahre. Und die genaue Stelle ver Verbanz 
nungsjahre, die nirgends auf Autorität angegeben ift, ift nach den Bermurhuns 
gen der Chronologen verfchieden beftimmt worden.) Die Gefhicdhte des uns 
vorliegenden halben Jahrhunderts fann, theild wegen diefer halbbefannten Zeit- 
rechnung, theild wegen einer fehr Fümmerlichen Sammlung von Thatfachen, 
nur ſehr unvollkommen gegeben werden: auch Fönnen wir und über unfere 
Unmiffenheit gar nicht wundern, wenn wir unter den Athenienſern felbft 
nur ein Jahrhundert ſpäter die unrichtigften und miderfprechenoften Angaben 
in Bezug auf die Peiſiſtratiden im Umlaufe finden, womit Thufypis 
des und beftimmt und etwas vorwurfsvoll befannt macht. 


— — — — — — — 


1) Fynes Clinton (Fast. Hellenie. Vol, Ik Append. e. 2, p- 201) Hat die 
verſchiedenen Meinungen über die Chronologie des Peiſiſtratos und feiner Söhne 
angegeben und abgehandelt, 
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Mehr als dreißig Jahre waren num feit der öffentlichen Verkündigung ver 
Gonftitution des Solon verfloffen, durch die der jährliche Senat ver Viers 
hundert gefchaffen und die Volföverfammlung (unter Vortritt fowohl, ald au 
unter den Beiftande und der Regelung viefed Senates thätig) mit der Gemalt, 
Verantwortung von den Magiftratöperfonen nach ihrem Amtsjahre zu erzwingen, 
befleivet worden war. Der Same zur fpäteren Demofratie war auf diefe Art 
gefät und ohne Zweifel die Verwaltung der Archonten praftiih dadurch 
gemildert worden; doch war noch nichts vom Weſen einer demofratiichen Ge— 
finnung gefchaffen worden. Hundert Jahre fpäter werben wir dieſe Gefinnung 
einftimmig und mächtig bei der unternehmenvden Maffe von Athen und Pei— 
räos finden, und werben laute Klagen über den „ärgerlichen, gafjüchtigen, 
ſchwer zu behandelnden fleinen alten Mann, Demod aud Pnyr’ mit ans 
hören müffen — fo nennt Ariftophbanes?) dad athenienfifche Volt 
ind Geſicht, mit einer Breiheit, welche zeigt, daß er wenigftend auf feine gute 
Zaune rechnete. Zwiſchen 560 und 510 vor Chr. aber verhält ſich dad Volk 
in Bezug auf politifche Rechte und Bürgichaften fo leivend, wie eö nur der 
ftärkfte Beind der Demokratie wünfchen könnte, und die Regierung wird von 
Hand zu Hand durch Kauf und Kreuze und Querveränderungen zwifchen zwei 
Oder drei mächtigen Männern übertragen ?), die an der Epige von Vartei— 
gängern ftehen, welche deren Stimme widerhallen,, deren perfönlicher Streitig« 
keiten wie ihrer eignen fi annehmen und auf deren Befehl dad Schwert 
ziehen. Diefe alte Eonftitution war ed — Athen, wie ed vor der athe 
nienfifchen Demokratie beftand — welche der makedoniſche Antipa— 
ter im Jahre 322 vor Chr. wieder herftellen zu wollen vorgab, als er bie 
Mehrzahl ver ärmeren Bürger ganz und gar vom politifcyen Bürgerrechte 
ausſchließen ließ. ) 

Durch die in einem früheren Capitel erzählte Fit?) Hatte Peiſiſtra— 
t08 von der Volköverfammlung die Schupwache befommen, welche er dazu 
verwendete, ſich mit Gewalt in Befig der Afropolis zu fegen. So wurde er 
Herr der Verwaltung; er wendete aber feine Macht ehrenwerth und gut an, 
indem er die beſtehenden Bormen nicht mehr ftörte, ald um ſich die höchſte 
Herrſchaft zu verfichern nöthig war. Deffenungeadhtet fönnen wir aud ven 
Verſen des Solon (dem einzigen gleichzeitigen Zengniffe, das wir befigen) 
erjehen ®), daß die vorherrfchende Geftnnung feinem neuerdings eingefchlagenen 

2) Ayooizos doynv, zunuorgwWf, dxpeyokog 

Anuos Ilvurirns, dunzolov yeoovılov. — Aristoph. Equit. 41. 


Ich brauche wohl nicht zu erwähnen, daß ver Bnyr der Ort war, wo bie athes 
nienfifhen öffentlihen Berfammlungen abgehalten wurden. 


3) Plutarch ift (De Herodot. Malignit. e. 15, p. 858) auf Herodot unges 
halten, daß er dem Zwifte zwifchen ven Alfmäoniden und Peififtratos einen fo 
unbedeutenden und perſönlichen Gharafter beilegt: feine firengen Bemerkungen in dieſer 
Abhandlung führen aber fait ftets eher zu einer Verflärfung, als zu einer Shwähung 
ter Glaubwürbigfeit des Geichichtfchreibers. 


4) Plutarch. Phoc. e. 27. anexofvero qıllav Eosodu rois Adnvedors zei Fuu- 
peyler, &xdoün: utv tous neor Anuoodern zer "Yaeglönv, nolırsvoufvors dt rnV 
margıov and ruunueros nolırelav, Örfaufvorg S goovoer el; ryr Mowuytar, 
Erı dE yonuera tod noi&uov zei Inulav noosexrioeov. Vergl. Diedor. XVII. 18, 

Zwölf Taufend der ärmeren Bürger wurden durch diefe Abänderung des Bürger: 
rechtes beraubt ı Plutarch. Phoc. c. 28). 

5) M. f. Cap. XI. ©. 121 dieſes Bandes. 

6) Selon. Fragment, 10, ed, Bergk. — 
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Verfahren keineswegs günftig war, und daß bei Dielen ein flarfes Gefühl 
von Schreden und Abneigung vorhanden war, welches fich in der bewaffneten 
Eoalition feiner zwei Nebenbuhler jogleich Fundtbat — Megafles, an der 
Spige ver Barali oder Bewohner der Meeredfüfte, und Cyfurgos an der 
jener von ver benachbarten Ebene. Da durd die Vereinigung diefer beiden 
eine Macht gebildet wurde, die zu flarf war, als daß Peififtratoß ihr hätte 
widerfteben können, jo wurde er, nachdem er nicht lange im Beſitze des Des— 
potismus gewefen war, in die Verbannung getrieben. 

Es fam aber eine Zeit (wie bald können wir nicht fagen), wo die beiden 
Mebenbuhler, die ihn vertrieben hatten, in Uneinigfeit gerietben, und Me— 
gafles dem Veiſiſtratos Vorfchläge machte, in denen er ihn einlud, die 
unumfchranfte Herrfchergewalt wieder an fich zu nehmen, ihm feinen Beiftand 
verſprach, und zur Bebingung machte, daß Peiſiſtratos feine Tochter hei— 
rathe. Als die Bedingungen angenommen worden waren, wurbe zwifchen ven 
beiven neuen Verbündeten der Plan entworfen, um fie in Ausführung zu brine 
gen, und zwar durd) eine neue Lift — weil die Ränfe vorgebliher Wunden 
und ber Vorwand perfönlicher Gefahr ein zweited Mal nicht wohl mit Er— 
folg gefpielt werden Fonnten. Die beiden Verſchwörer Fleideten ein ſtattliches 
Brauenzimmer, das ſechs Fuß groß war, Namend Phiye, in die Rüftung und 
Tracht der Athene — umgaben «5 mit Allem, wad zum feierlichen Zuge 
diejer Göttin gehörte — und fegten ed in einen Wagen, und den Peifi«- 
firato8 daneben. In diefer Verkleidung näherte fich der verbannte Despot 
mit feinen Anhängern der Stapt und fuhr nach der Akropolis hinauf, mobei 
ihm Herolde vorangingen, die dem Volke aut zuriefen: — „Altbenienjer ! 
nehmt den Peiſiſtratos berzlih auf, den Athene vor allen anderen Menfchen 
geehrt hat, und jest in ihre Afropolid zurückbringt.“ Das Volk in der Stadt 
empfing die angebliche Göttin in unbedingtem Glauben und mit Verehrungds 
bezeugungen, während in ven Lanpbezirfen das Gerücht, daß Athene in 
Perſon erfchienen ſei, um den Peififtratoß wieder einzufegen, fich ſehr 
ſchnell verbreitete, der ſich auf diefe Art, ohne daß Wiverftand auch nur gezeigt 
wurde, im Befige der Afropolid und der Negierung fand. Seine eigne Partei, 
mit der des Megakles vereinigt, war mächtig genug, ihn zu halten, als er 
einmal den Befig erlangt hatte, und mit Ausnahme der Anführer glaubten 
wahrfcheinlich Ale aufrichtig an die Erfcheinung der Göttin, welche erft, nach— 
dem Beififtratod und Megakles mit einander in Streit gefommen wa= 
ren, ald Betrug Öffentlich befannt wurde. 7) 





— — ——— — — * 


El Ö} nerovdurs Auyga di’ Luerkoyv zuxornee, 
’ — * * 
Mijtt Yeoiz rourwv uoigev Eraug£oste etc. 


7) Herodot, I. 60. zu 2» 10 «orei mevdöusvor ryV yuralza eiva aürny 
nv FEo», mgonsuyorro re tur ardowror zer &lkzovyro ror Ilaolstoerov. Gine 
jpätere Angabe (Athenae. XII. p. 609) ftellt Phye dar, als fei fie fpäter die Frau 
des Hipparchos geworben. 


Der nit am wenigiten merfwürdige Theil diefer merfwürdigen Geſchichte iſt vie 
Kritit, mit welder Herodot feldit fie begleitet. Er bezeichnet fie als eine unendlich 
alberne Sache (neäyne eundeorerov, ws ?yw evolozw, u«exoö); er fann nicht 
begreifen, wie Griechen, die doch fo hoch über den Barbaren ftehen — und fogar 
Athenienfer, die klügſten aller Griechen — in eine folche Falle hätten geben fönnen. 
Ihm wurde die Gefhichte von Anfang an als ein Betrug erzählt, und er gab fich 
vielleicht nicht die Mühe, fih in den Zuftand von Gefühl zu verfegen, in dem fich jene 
urfprünglichen Zufchauer befanden, welche den Wagen ohne Warnung oder vorher 
gefaßten Verdacht fich nahen fahen. Doc wenn wir auch hiervon abfehen, fo bringt 
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Der Uebereinkunft gemäß murbe die Tochter des Megakles bald bie 
Gattin des Peififtratos, gebar ihm aber feine Kinder; und es wurde be— 
fannt, daß ihr Gemahl, der fchon herangewachſene Söhne aus einer früheren 
Ehe Hatte, und bevenfend, daß ver Fluch des Kylom auf der ganzen Alf 
mäonidenfamilie ruhe, nicht beabfichtigte, daß fie Mutter werden folle. ®) 
Megakles war über diefed Verhalten fo erbittert, daß er nicht allein feinem 
Bündniffe mit Peififtratos entfagte, fondern auch mit der dritten Partei, 
den Anhängern des Xyfurgos, Frieden ſchloß — und eine fo drohende 
Stellung annahm, daß der Despot Attika zu räumen ſich genöthigt fah. Er 
309 fih nad Eretria auf Euböa zurüf, mo er nicht weniger ald zehn 





feine Kritik ung die Veränderung und Erweiterung zur Anficht, welche im griechlſchen 

Geiſte während des Jahrhunderts zwifchen Peififtratos und Perifles vor fih 
egangen war. Ohne Zweifel würde weder tem Lepteren, nocd irgend einem feiner 
eitgenoſſen ein ähnlicher Streich gelungen fein. 

Die Thatſache und die Kritif darüber, die jegt vor uns liegen, werben durch einen 
analogen Fall, ver in einem früheren Gapitel wiebererzählt werben ift (Band. I, Eap. 
vi. ©. 750) erläutert. Ziemlich um viefelbe Zeit, in welche diefe Fit des Peiſt— 
firatos fiel, famen bie Lafedämonier und die Argeier überein, den Streit, 
der zwifchen ihnen über das Gebiet von Kynuria war, durch einen Kampf von breis 
hundert ausgewählten Kämpen zu entſcheiden. Das Gefecht fand wirklich flatt, und 
ber Heldenmuth des Othryades, des Spartaners, der ihn allein überlebte, if 
fhon mitgetheilt worben, Im elften Sabre des peloponnefifhen Krieges (kurz 
nad) oder ziemlih um die Zeit, wo wir annehmen fönnen, daß die Geſchichte des 
Herodot vollendet wurde) fchlofien die Argeier mit den Lafedämoniern einen 
Vertrag, und führten als eine Glaufel mit ein, die Freiheit au haben, ihre Anſprüche 
auf Kynuria wiever zu Tage bringen zu fönnen und den Streit wieder durch einen 
Kampf zwifchen RR er Kimpen zu entscheiden. Den Lakedämoniern ber 
damaligen Zeit erfchien dies als die äußerfte Narrheit — genau das Verfahren, wels 
ches ein Jahrhundert früher eingefchlagen worben war. Dies iſt wieder ein Fall, in 
weldem die Veränderung des Gefichtspunftes und die vermehrten pofitiven Tendenzen 
im griehifchen Geifte uns nicht weniger ftarf zur Kenntniß gebracht werben, als durch 
die Kritif des Herodot über PhyesAthene. 


Iſtros (einer der Atthidographen des britten Jahrhunderts vor Chr.) und Anti: 
fles, gaben Bücher über die perfönlihen Kundthuungen oder Erfheinungen der Götter 
heraus — Anoilwrog Emıyavseı: f. Fragmenl. 33—37, ed. Didot,. Wenn Pei— 
fiftratos und Megakles nie mit einander in Zwiſt gerathen wären, fo mödte 
ihre vereinte Lift wohl fortvauernd für eine ächte Gricheinung Hingegangen und als 
foldhe in dem Werke des Iftros eingefchleffen worven fein. Noch will ich hinzufügen, 
daß die wirkliche Gegenwart ber Götter bei den ihnen zu Ghren gefeierten Feſten, 
eine Idee war, bie dem Geifte der Griechen beftändig vorgebradyt wurde. 


Die Athenienfer glaubten vollkommen daran, daß der Gott Ban dem Pheis 
dippides, dem Läufer, auf feinem Wege nad) Sparta furg vor der Schlacht von 
Marathon erfchienen fei (Herodot, VI. 105. zul reire "Adnraioı mioreioevreg 
eivaı aAnIEa) und Herodot felbft beftreitet es nicht, doch läßt er vom pofitiven 
Eharafter der Geſchichte fo viel nad), daß er hinzufügt: — „wie Pheidippides 
feibft fagte und den Athenienfern öffentlich erzählte“ Seine Nachrichtgeber waren in 
diefem Falle ohne Zweifel Perfonen, welche es aufrichtig glaubten; während im Falle 
mit der Phye ihm die Geſchichte glei anfangs als eine Fälfhung erzählt wurde. 

Zu Gela auf Sicilien hatte Telines (ver Ahn des Despoten Gelon), an: 
fheinend nit lange vor diefer Wievereinfegung des Peififtratos, einige Verbannte 
nah Gela zurüdgebradht, „ohne bewaffnete Gewalt, fondern allein durch die heiligen 
Geremonieen und Zubehör der unterirdifhen Göttinnen‘ — Eyav oddeutnv dvdgwv 
divanıy, all loc rovrlov rov Yen» — rolromı d’ wr nlovvos Pur, zuriyaye 
(Herodot. VII. 153). Herodot erzählt uns die näheren @inzelnheiten, welche er 
über die Art, wie diefe Wiedereinfegung zu Gela ftattgefunden, gehört hatte, nicht; 
jeine Sprache im Allgemeinen aber deutet darauf hin, daß ed merfwürdige Umftände 
waren, und ſie hätten vielleicht vie Gejchichte ver Phne-Nthene erläutern können. 


8) Herodot. I. 61, Peiſiſtratoe — dulydn ol oU zur& voor, 


410 


Jahre blieb; eim beträchtlicher Theil biefer Zeit wurde aber damit zugebracht, 
Vorbereitungen zu einer gewaltfamen Rüdfehr zu machen, und er fcheint felbft 
während feiner Verbannung einen Grad von Einfluß ausgeübt zu haben, der 
den eined Privatmannes bedeutend übertraf. Er leiflete dem Lygdamis 
von Naros?) werthvollen Beiftand, als diefer ſich zum Despoten über dieſe 
Infel aufmwarf, und befaß die Mittel, — mie, wiffen wir nicht, — verfchiedenen 
Städten, indbefondere Theben, werthvolle Dienfte zu leiſten. Sie vergalten 
ihm mit großen Geldbeiträgen, um ihm zu feiner Wiedereinfegung behülflich 
zu fein: Mietbtruppen murden zu Argos in Solo genommen, und der 
narifhe Lygdamis Fam felbft, fomohl mit Geld, ald auch mit Truppen. 
Auf diefe Art gerüftet und unterftügt, Iandete Peififtratos zuMarathon 
in Attifa. Wie vie Negierung zu Athen während der zehn Jahre feiner 
Abwefenheit geführt wurde, miffen wir nicht; die Leiter derſelben aber Tiefen 
ihn ungeftört zu Marathon bleiben und feine Parteigänger aus ver Stadt 
und vom Lande um fich verfammeln ; und erft ald er von Marathon auf- 
brach, und Pallene auf feinem Wege nah Athen erreicht hatte, da zogen 
fie gegen ihn zu Felde. Ihr Verhalten übrigens, fogar ald die beiden Heere 
dicht beifammen waren, mufi entweder außerordentlich nachläſſig oder gewiffen« 
108 geweien fein; denn Beififtratos fand Mittel, fie unvorbereitet anzu⸗ 
greifen, und brachte ihrer Streitmacht, faft ohne Wiverftand zu erleiven, eine 
Niederlage bei. Das Verhalten Hat in der That ganz dad Anfehen eined vors 
ber verabreveten Verrathes: denn die gefchlagenen Truppen follen fich, obgleich 
fie nicht verfolgt wurden, zerftreut, und fogleih der Bekanntmachung 
des Peiſiſtratos Folge leiftenn, im ifre Heimath begeben haben, der nun 
auf Athen losmarſchirte und fih zum dritten Male im Befige der Gewalts 
berrichaft fand. 19) 

Bei dieſem dritten flegreichen @inzuge nahm er Eräftige Vorſichtsmaß— 
tegeln, um feinen Sig dauerhaft zu machen. Die Alkmäoniden und ihre 
unmittelbaren Parteigenoffen gingen in das Eril; die Kinder derjenigen aber, 
welche blieben, und deren Gefinnungen er nicht traufe, nahm er als Bürg— 
{haft für dad Verhalten ihrer Eltern feft, und ftellte fie in Naxos unter vie 
Aufſicht des Lygdamid. Ueberdies verfah er fi mit einem ftarfen Korps 
von thrafifchen Mierhtruppen, die durch dem Wolfe auferlegte Steuern be= 
zahlt wurven 11); auch unterlich er nicht durch eine Purification der heiligen 
Infel Delos fi die Gunft der Götter zu verföhnen: alle Leichname, weldye 
in Sicht des Tempels des Apollon begraben worben waren, wurden aus— 
gegraben und weiter entfernt wieder zur Erbe beſtattet. Um diefe Zeit muß 
dad deliſche Feſt — das die aftatifhen Jonier und die Infelbes 
wohner befuchten, mit denen Athen natürlicher Weiſe in enger Ver— 
bindung fland — angefangen haben, von feiner früheren Pracht zu verlieren ; 
denn die Unterjochung der tonifchen Feſtlandéſtädte durch Kyros war ſchon 
vollendet, und die Macht von Samod, obgleih unter dem Deöpoten Pol y— 
krates vermehrt, jcheint auf Unkoften und zum Verderben der Fleineren i o— 





9). Ueber Lygdamis f. m. Athenae. VIII. p. 348, und fein Citat aus dem ver: 
—— — des Ariſtotebes, über die griechiſchen Zodıreiwe; auch Aristotel. 
olitie. V. 5, 1,« 


10) Herodot, I. 63, 


11) Herodot. I. 64. 2mızoügosol re molloiaı, zer yonuazwv avvodomı, rar 
utv alroden, röv DE End Zrovuoros orkuod Adodıovkuv, 
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niſchen Infeln vermehrt worden zu fein. Theils in Folge derſelben Geflne 
nung, welche zur Purifieation von Delos führte — theild als Handlung 
der Parteirache — ließ Peififtratos die Käufer der Alkmäoniden der 
Erde gleich machen und die Reichname der verftorgenen Glieder jener Bamilie 
ausgraben und zum Lande hinauswerfen. 1?) 

Diefer dritte und lebte Zeitraum der Herrfchaft des Peiſiſtratos dauerte 
mehrere Jahre, bis zu feinem Tode im Jahre 527 vor Chriſto: fie fol von 
fo mildem Charafter gemefen fein, daß er es einmal fogar duldete, fih zur Une 
terfuchung vor den Senat des Areiopagos eitiren zu laffen; da mir aber 
wiffen, daß er eine große Anzahl von thrafifchen Soldtruppen aud den 
Bonds ded Volkes zu unterhalten hatte, fo werden wir geneigt fein, dieſe Lob— 
rede eher mehr vergleichdmeife als geradezu gu verftehen. Thukydides 
fagt, daß er ſowohl als auch feine Söhne in einem weifen und tugendhaften 
Geiſte regierten, und von dem Volke nur eine Ginfommenftener von fünf vom 
Hundert erhoben. 1?) Dies ift von einer ſolchen Autorität ein hohes Lob, doch 
ſcheint es, als ob wir ed dem Umflande, daß Thukydides durch feine Ab- 
kunft mit der Beififfratidenfamilie verbunden war, in etwas mit zus 
rechnen jollten. 1%) Das Urtheil des Herodot über Peiſiſtratos ift auch 


12) Isoerat,. Or, XVJ,; De Bigis, e. 351. 


13) Für die von Böckh, Dr. Arnold ımb Dr. Thirlwall gemachte Angabe, 
daß Peififtratos einen Jehnten over zehn vom Hundert ald Abgabe erhoben habe, 
feine Söhne dies aber auf die Hälfte herabgeſetzt hätten, finde ich feine hinreichende 
Bürgfhaft: ficher follte der unächte Brief des Peififtratos an Solon im Dios 
genes Laërtkos (1.53) nicht fo betrachtet werden, ala ob er etwas beweife. Böckh, 
Staatshaushalt der Athener (I. 351); Dr. Arnold ad Thucydid. VI. 34; Dr, 
Thirlwall, Histor. of Greece, ch. XI. p. 72-74. Idomeneus (ap. Athenae. XII. 
}. 533) glaubt, die Söhne des Peiſiſtratos hätten fid dem Vergnügen auf eine 
oftbarere und für das Volf drückendere Ausdehnung überlaffen als ihr Vater Auch 
glaube ich nicht, daß hinreichende Autorität zur Unterflügung der Angabe Dr. Thirt: 
wall's (p. 68): — ‚Gr (Beififtratos) befaß Ländereien an Strymon in Thrafe, 
welche ihm große Einkünfte trugen,’ vorhanden if. Herodot erzählt uns (I. 64), 
daß Peififtratos Miehtruppen vom Strymon brachte, und daß er das Geld zu 
ihrer Bezahlung In Attifa erhob — Lddilwoe rhV tupevvide, Bmızovgodl te nol- 
koioı, zul yonuurov ouwödoroı,, tüv ulv aürodev, rüv dt drö Zrouuovog mo- 
reuou avvıovrov. GEs iſt in der That möglich, diefe Stelle fo zu conftruiren, als ob 
ſowohl zwv wär, als au rwv JS fih auf zonudrwr bezöge, was bezeichnen würde, 
daß Peiſiſtratos feine Konds theilweife vom Fluſſe Strymon erhielt, und fo zur 
Grundlage für vie Angabe des Dr. Thirlwall dienen würde. Mir fcheint aber, daß 
der befiere Weg die Worte zu conftruiren if, ray ulv auf yorudrwv ouvoderor, und 
zww di auf Arızasporee iu beziehen — fie beide ald genitivri absoluti behandelnd, 
Es ift hochſt unwahrſcheinlich, daß er vom Strymon Geld bekam: es ift höchſt wahr: 
fheinlih, daß feine Miethtruppen von da kamen. 


14) Sermippos (ap. Mareellin. Vit. Thueydid. p. IX.) und der Scholiaft zum 
Thukydides (I. 20) behaupten, dag Thufypides durch Verwandtſchaft mit den 
Peififtratiden verbunden war. Seine Art von ihnen zu fvrechen, unterftügt ſicher 
biefe Behauptung, nicht allein weil er ihre Gefchichte zweimal -giebt; einmal in der 
Kürze (1. 20), und dann wieder in beträchtlicher Länge (VI. 54-59), vbgleid) fie nicht 
im directen Bereiche feiner Periode liegt — ſondern auch feine perfönlihe Bekannt: 
haft mit ihren Bamilienverhältniffen betonend anfündigt: — “Or dE noeafürarog 
wy Inntas nofev, eidg ulv zat «20 axgıBkörsgov d}).wv Toyvolloum (VI. 55). 

Ariftoteles (Politie. V. 9, 21) erwähnt als ein Gerüht (yaoı), daß Bei: 
ſiſtratos der Labung, vor dem Areiopagos zu erfcheinen, Folge leiſtete; Plutarch 
fügt hinzu, die Perfon, welche ihn hatte laden laffen, fei nicht erjchienen, um die Sache 
zum Prozeſſe zu bringen Ge Solon. 31), worüber man fih gar nicht; zu wundern 
braucht: vergl, Thucydid, VI, 36, 57, 
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ſehr günftig; das des Artftoteles günftig, aber bedingt — meil er biefe 
Despoten unter dad Verzeichniß derjenigen einſchließt, welche Öffentliche und 
heilige Werfe in ver beftimmten Abficht unternahmen, ihre Unterthanen ſowohl 
arm zu machen, ald auch ie zu beichäfrigen. Diefe Annahme wurde durch 
den ungeheuren Maßſtab unterftügt, in dem der Tempel des Zeus Olym« 
pios zu Athen vom Peififtratod angefangen wurde — ein Maßitab, 
viel größer ſowohl al& der des Parthenons, ald auch wie ded Tempels 
der Athene Polias, melde beide in fpäteren Zeiten errichtet wurden, wo 
die Hülfsmittel Athens entjchieden größer '?), und feine Neigung zu dee 
monftrativer Brömmigfeit gewiß keineswegs verringert war. Er ließ ihn une 
vollendet, er wurde auch nicht eher vollendet, als bis der römifche Kaifer Has 
drian die Aufgabe unternahm. Außerdem führte Beififtratod das größere 
panathenaifche Feſt ein, welches aller vier Jahre im dritten olympifchen Jahre 
gefeiert wurde: das jährliche panathenaiſche Feſt, von da an daß Fleinere 
genannt, ward beffenungeachtet noch fortgefegt. 

Ich Habe mich ſchon fehr umfänglich über die Sorgfalt ausgeſprochen, 
welche er auf die Herbeifchaffung vollftändiger und richtiger Copieen der ho— 
merijchen Gedichte ſowohl, als auch auf die Verbefferung im Vortrage derfelben 
beim panathenaifchen Vefte verwandte — eine Bemühung, für weldye wir ihm 
fehr verbunden, welche aber, wie ſchon gezeigt worden ift, von verfchiedenen 
Kritikern falſch gedeutet worden ift. Er fanımelte wahrfcheinlich audy die Werke 
anderer Dichter — mad Aulus Gelliu8 1) in einem für dad fechäte Jahr« 
hundert nicht gut paſſenden Ausdrucke eine für dad Bublicum geöffnete Biblio« 
thef nennt; und ber Dienft, den er hierdurch leiftete, muß zu einer Zeit, mo 
Rejen und Schreiben nicht fehr verbreitet war, höchſt werthvoll gewejen fein. 
Sein Sohn Hipparchos verfolgte denſelben Geſchmack, indem er an ber 
Gefelichaft ver audgezeichnerften Dichter feiner Zeit!) — Simonides, 
Anafreon und Laſos — Vergnügen fand; des athenienfifchen Myftifers 
Dnomafritod nicht zu erwähnen, welcher, obgleich er nicht darauf Anſpruch 
machte, die Gabe der Weiffagung felbft zu beflgen, doch für den @igenthümer 
und Heraudgeber der verfchiedenen WVorberverfündigungen galt, die den alten 
Namen Mufäos zugefchrieben wurden. Die Peififtratiden mwaren in 
diefen Prophezeihungen wohl erfahren, und fegten großen Werth auf fie; als 
aber entvedt wurde, daß Onomafritos bei einer Gelegenheit die Pro— 
phezeihungen des Muſäos verfälfcht Hatte, fo wurde er in Bolge derfelben 
vom Hipparchos verbannt. 1!) Die Bildfäulen ded Hermes, die viefer 
Fürſt oder feine perfönlichen Breunde in verfchiedenen Iheilen von Attika 
aufrichteten 19) und die mit Inschriften von kurzen moraliſchen Sprüchen verfehen 
waren, werben von bem Verfaſſer des Hipparchos genannten platonifchen Geſpräches 
mit einer Uebertreibung gerühmt, welche an Ironie gränzt; gewiß aber ift es, 
daß fowohl vie Eöhne des Veififtrates, ald aud) er jelbft, in Erfüllung 





— — 


15) Aristotel. Polit. V. 9, 4; Dieaearch. Vit. Graec. pp. 140 - 166, ed. Fulr; 
Pausan. I. 18, 8. 


16) Aul. Gell. N. A. VI. 17. 
17) Berodot. VII. 6; Pseudo-Piaton, Hipparch. p. 229. 


18) Herodot. V. 93, VII. 6. ’Ovoudzgırov, yonnuoloyoy zur dıiugernv rüv 
yonruov tor Movoctov. M. f. Pausan. 1.22, 7. M. vergl. über vie Neigung der 
Peiſiſtratiden zur Litteratur, Nigfch, De historia Homeri, e. 30, p. 168 


19) Philochor. Fragment, 69, ed. Didot ; Platon. Hipparch, p. 230, 
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der religiöſen Verpflichtungen des Staates pünftlih waren, und bie Stadt auf 
mehrfache Weife ſchmückten, befonders die Öffentlihe Quelle Kallirrhoe. Sie 
follen vie vorher vorhandenen Bormen von Geſetz und Gerechtigkeitsverwaltung 
aufrecht erhalten haben, indem fie nur dafür Sorge trugen, daß fie jelbft und 
ihre Anhänger die wirfjamften Staatdämter im Beftg hatten und ſich in voller 
Wirklichkeit ver Gewalt erhielten. Im ihrem perfönlichen Benehmen waren fie 
überdied beſcheiden und volksthümlich, und mildthätig gegen die Armen; doch 
kommt ein auffallended Beifpiel gewifienlofer Beindfchaft in der Ermordung des 
Kimon beiNacht durch gemierhete Mörver vor.20) Es ift jedoch guter Grund vor« 
banven zu glauben, daß die Regierung des Peififtratos fowohl, ald auch 
feiner Söhne, in der Praxis im Allgemeinen bid nad dem Tode des Hip— 
parchos, ver durch die Hand des Hermodios und Ariftogeiton ftarb, 
mild war, nach melchem Greigniffe ver nachgebliebene Hippias während 
feiner legten vier Jahre aus Burcht, graufam und untervrüdend wurde. Und die 
Härte diefer Schlußperiode ließ jenen tiefen und unauslöjchlichen Haß im athe— 
nienſiſchen Geifte ?!) gegen die Herrfcherfamilie im Allgemeinen zurüd, welchen 
Thukydides bezeugt: — obichon er ſich fehr bemüht zu zeigen, daß weder 
Peiſiſtratos, noch Hippias Anfangs, ihn verbienten. 

Peififtratos ließ drei rechtmäßige Söhne nah: — Hippias, Hip- 
parchos und Theſſalos: unter den Zeitgenoffen des Thufypides war 
allgemein der Glaube verbreitet, vaß Hipparchos der ältefte ver drei war 
und ihm in der Negierung folgte: der Geſchichtſchreiber erklärt died aber mit 
Nachdruck für einen Irrthum, und bezeugt auf feine eigne DVerantmwortlichkeit, 
daß Hippias fomohl der ältefte Sohn, ald auch der Nachfolger war. Eine 
ſolche Verſicherung von ihm, durch gewiffe an fich felbft nicht fehr ſchlußgebende 
Gründe beſtärkt, ift für und zum Glauben hinreichend — um fo mehr, als 
Herodot diefelbe Lesart unterftügt. Wir erftaunen aber, einen folchen Grad von 
biftorischer Nachläffigkeit beim athenienfifhen Publicum und anfcheinend 
fogar bei Platon???) in Bezug auf einen Gegenftand zu finden, ver ſowohl 
intereffant, als auch im Vergleich neu avar. Um diefed Erftaunen zu verringern, 
und zu erklären, wie der Name Hipparchos dazu fam, im Munde des 
Volkes an die Stelle ded Namens Hippias gejeht zu werben, erzählt Thus 
kydides die merkwürdige Gefchichte vom Harmodios und Ariftogeiton. 

Bon diefen beiden athenienftfchen Bürgern ??), die beide der alten Ge— 
phyräi genannten Gens angehörten, war der Erftere, ein ſchöner Jüngling, 
durch die Bande gegenfeitiger Breundfchaft und inniger Vertraulichkeit, welche 


— —— — 


20) Herodot. VI. 38-103; Theopomp. ap. Athenae. XII. p. 533. 
21) Thucydid. VI. 53; Pseudo-Platon. Hipparch. p. 230; Pausan, 1. 23, 1. 


22) Thueydid. I. 20, über den allgemeinen Glauben bes athenlenfiſchen Publi⸗ 
cums ſeiner Zeit: — Admvalov yoöv zo nlndog olovra Up’ Aguodiov zul 
Agıaroyesirovog “Ia nugyar rupavvov ivra anodaveiv, zaı oün loncır Orı Inniag 
mosoßirarog ww Nuze tur Heaoıorgarov nadov etc. 


Der Pfeudo : platon nimmt in dem Hivpard os genannten Geſpräche biefen 
Glauben an, und ber wirflide Platon fcheint in feinem Sympoflon (ce. 9, p. 182) 
ihn zu unterflügen. 


23) Herodot. V. 55—58. Harmodios foll nah Plutarch (Symposiac, 1. 
10, p. 628) aus der Deme Aphbidnä gewefen fein. 
Dan muß fi daran erinnern, daß er vor der Einführung der zehn Stämme ftarb 


und no bevor die Demen als politifche Grundformen im Staate anerkannt worden 
waren. 
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griechifche Sitten nicht verbammten, dem Letzteren anhängend. Hipparchos 
machte vem Harmodios wiederholte Vorichläge, welche zurüdgewiefen wur— 
den, die aber, ald fie vem Ariftogeiton befannt wurden, ſowohl feine Eifer» 
ſucht, als auch feine Furcht vege machten, ed möge der abgewiefene Bewerber 
Gewalt gebrauchen — Beforgniffe, welche durch das bei griechiichen Despoten 
nicht ungewöhnliche Verfahren **) und bei der Abweſenheit alles gefeglichen 
Schutzes gegen Gewalt von einer folchen Geite, gerechtfertigt waren. Unter 
biefen Gefühlen begann er, jo gut er Eonnte, fi nach Mitteln, ven Des— 
potismus zu flürgen, umgufehen. Dlittlerweile war Hipparchos, wenngleid) 
er feine Pläne zu Gewaltthaten beabjichtigte, über ven Abſchlag des Harn o— 
dios fo erbittert, daß er ſich nicht zufrieden geben Fonnte, ohne etwas zu thun, 
was diefen beleivigte oder erniedrigte. Um den Beweggrund zu verbergen, 
der diefe Beleidigung wirklich veranlaßt hatte, that er fie nicht dem Harm o— 
dios direct, fondern feiner Schwefter an. Gr ließ das junge Mädchen eineß 
Tages laden, ihre Stelle bei einem religiöſen Zuge ald eine ver Kanephorä 
oder Korbträgerinnen, nad dem zu Athen üblihen Gebraude, einzunehmen ; 
als fie aber an die Stelle kam, wo ihre Genoifinnen fich verfammelten, wurde 
fie mit Hohn, ald zu einem ehrenvollen Amte unwürdig, entlaffen und die ihr 
zugefommene Ladung ald nicht gefchehen geläugnet.??) ine auf diefe Art 
Öffentlich angethane Beihimpfung erfüllte den Harmodiod mit Unwillen, 
brachte aber vie Gefühle des Ariftogeiton noch mehr auf: beide, auf alle 
Tale entichloffen, dem Despotismus ein Ende zu machen, beriethen fich mit 
einigen wenigen Öenoffen über Mittel zum Angriffe. Sie warteten die Beier 
der großen Panathenäen ab, an denen die Bürgerfchaft in bemaffnetem Zuge, 
mit Speer und Schild, nach der Afropolid hinaufzuziehen pflegte; dies war 
der einzige Tag, an bem eine bewaffnete Truppe, ohne Verdacht zu erregen, 
zufammen kommen Eonnte. Die Verfchworenen erfchienen, wie die anderen 
Bürger, bewaffnet, trugen aber außerdem noch verftedte Dolde. Harmodios 
und Ariftogeiton unternahmen ed, eigenhändig vie beiven Peiſiſtrati— 


24) Ueber vie entfeglihe Wirkung, die biefe Yurcht vor Ufgus eds unv Alındav 
bervorbradite, f. m. Plutarch, Cimon. 1; Aristotel. Politie. V. 9, 17. 


25) Thucydid. VI. 56. Tor d”. oiv Apuddıov dreovndevre vhv meipeoer, 
woneg dıevosiro, ngovnnlazıaev" Adsiyiw yüg evbrod, zo0onv, Enayyslkarres Nreır 
zavouvy oloovo«v dv nounn rıvı, anykacay, AEyovres obdE Eneyyeikaı nv Gogh, 
dia To un «Eier eivan. 

Dr. Arnold vermuthet in feiner Note, daß diefe Ausfchliegung der Schwefter 
des Harmodios durch die Peififtratiden auf den Umftand gegründet geweſen fein 
möge, daß fie zur Gens ver Gephyräi gehörte (Herodot. V. 57); ihr ausländiiches 
Blut, und daß fie in gewiſſer Hinfiht arıuos war, machte fie (glaubt er) den Göttern 
Athens zu dienen unfähig. 

Es ift fein pofitiver Grund vorkanden, der die Vermuthung bes Dr. Arnold 
unterftügen Fönnte, der nod die Erzählung des Thufydides, der deutlich angiebt, 
daß die Behandlung der Jungfrau eine abſichtliche, vorher überlegte Beichimpfung war, 
überdies ftarf entfräftend gegenüberfteht, Wäre wirklich ein nacdhzuweifender Grund 
zur Ausfhließung vorhanden geweien, der Art, wie ihn Dr. Arnold annimmt, und 
der zu vem Schluffe geführt hätte, daß die Peiſiſtratiden fie, ohne den Religions: 
gebrauch zu verlegen, nicht zulaffen fonnten, fo würde Thukydides ſchwerlich ver: 
nachläffige Haben, ihn anzugeben, denn er würde die Beleidigung gemildert haben; 
und in der That würde auf diefe Annahme hin die Sendung der urſprünglichen Ladung 
als ein zufälliger Irrthum zu erfcheinen eingerichtet worden fein. Ich will no hin— 
zufügen, daß Thukydides, wenngleich er feinen Verpflihtungen gegen Hiftorifche 
Mahrbeit nichts vergiekt, doch offenbar nicht geneigt if, irgend etwas auszulaſſen, was 
mit Wahrheit zu Gunßen der Peififtratiden gefagt werben kann. 
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den zu ermorden, mährend bie Uebrigen augenblidlic vorwärts zu kommen 
und fie gegen die ausländifchen Mierhtruppen zu ſchützen verfprachen ; und ob— 
gleich die ganze Anzahl der Verbündeten gering war, fo rechneten fie doch auf 
die freiwilligen Sympathieen der bewaffneten Anwefenden, bei einer Bemühung 
bie Breiheit wieder zu gewinnen, fobald nur einmal der erfle Schlag gethan 
ſei. Als der Tag des Feſtes angebrocdhen war, und Hippiad, von feiner 
Fremdenleibwache umgeben, die bewaffneten Bürger zum Zuge in den Kera— 
meikos außerhalb der Thore führte, nahten ſich Harmodios und Ari— 
ftogeiton mit verborgenen Dolden, um ihren Plan auszuführen. Als fie 
näher famen, waren fie wie vom Donner getroffen, als fie einen ihrer Mit— 
perfchworenen mit Hippias, der für Jedermann leicht zugänglidy war, fi 
vertraulich unterhalten ſahen; und fie ſchloſſen augenblidlidy varaus, daß bie 
Verſchwörung verrathen fei. In der Erwartung, daß man fie fogleich ergreifen 
werde, und zu einem Zuftande von Verzweiflung aufgeregt, beſchloſſen fie wenige 
fiend nicht ohne fih an Hipparchos gerät zu haben zu fterben, ven ſie 
innerhalb ver Stadtthore in der Nähe eined Leokorion genannten Berhaufed 
fanden, und erfchlugen ihn jogleih. Die ihn begleitenden Leibwächter tödteten 
den Harmodios auf der Stelle, während Ariftogeiton, für den Augen— 
blid von der ihn umgebenden Menge befreit, ſpäter ergriffen wurde und unter 
den Dualen ftarb, die man ihm anthat, um ihm zur Angabe feiner Mitjcyuls 
digen zu zwingen. 26) 

Auf Flügeln eilte die Neuigkeit zu Hippias hin, ber fih im Kerameis * 
kos befand und fie eher erfuhr, als die bewaffneten Bürger, die fih um ihn 
berum befanden, feinen Befehl zum Beginn des Zuged erwartend. Mit außer— 
orbentlicher Selbftbeherrichung zog dieler von dem Foftbaren Augenblide frühes 
ver Benachrichtigung VBortheil und ging zu ihnen hin, — befahl ihnen ihre 
Waffen auf kurze Zeit abzulegen und fih auf einem anliegenden Plage zu 
verfammeln. Ohne etwad zu argwöhnen, gehorchten fie, und er wies feine 
Leibwache fogleich an, von den frei gewordenen Waffen Befig zunehmen. Jet 
war er unbeftrittener Herr und im Stande, fich der Perfon aller ver Bürger 
zu bemächtigen, gegen welde er Mißtrauen begte — beſonders aller derjeni— 
gen, weldhe Dolce bei ſich Hatten, die zu tragen bei dem panathenaijchen 
Zuge nicht gebrauchlich war. 

Died ift die merfwürdige Erzählung vom Harmodiod und Ariſto— 
geiton, befonderd werthvoll, weil file gang und gar vom Thukydides 
fommt.??7) Große Macht zu befigen — von aller gefehlichen Ginfchränfung 
frei da zu flehen — außerordentliche Furcht einzuflögen — ift ein Vorrecht, 
nad) dem die Rieſen der Menfchheit fo ſehr begierig ftreben, daß wir wohl von 
jenen Bällen Notiz nehmen Eönnen, in denen es über fle ſelbſt Unglüd bringt. 
Die Furcht, welche Hipparchos einflößte — von Abfichten, vie er in der 
Wirklichkeit nicht hatte, die er aber möglicher Weife haben und ohne Hin— 
derniß ausführen fonnte — war Hier die Haupturfache feined Verderbens. 


26) Thucydid. V1.58. od dediwog dıer£9n: vergl. Polyaen. I, 22; Diedor. Frag- 
ment. lib. X. p. 62, vol. IV. ed. Wess.; Justin. Il. 9. Man fehe auch über diefe 
Stelle eine gute Note nah von Dr. Thirlwall (Hist. of Greece, vol. Il. e. XI, 
p-\77. 2. ed.). Ich ftimme mit ihm darin überein, daß wir die undeutliche Phrafe 
bed Thukydldes durch die genaueren Angaben fpäterer Autoren, welche die Qual 
erwähnen, recht gut auslegen können. 


27) Thucydid. 1. 20; VI, 54—59; Herodot. V. 55, 56; VI. 123; Aristotel. 
Pol. V. 8, 9. : 
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Die hier näher befchriebene Verſchwörung ereignete fih im Jahre 514 
vor Chr. während des dreizgehnten Jahre der Regierung des Hippiad — 
welche vier Jahr länger dauerte, bis 510 vor Chr. Ind dem Glauben des 
athenienfiihen Publieums nad) zählten dieſe Teten vier Jahre für feine ganze 
Regierung ; ja Viele begingen fogar den noch größeren biftorifchen Irrthum, 
diefe legten vier Jahre ganz wegzulaffen und anzunehmen, daß vie Verſchwö— 
rung des Harmodiod und Ariftogeiton die Peiſiſtratiden herrſchaft 
abgeichafft uno Athen befreit habe. Sowohl Dichter, ald auh Philofophen 
theilten diefen Glauben, der in dem fchönen und volksthümlichen Sfolion oder 
Geſange über diefen Gegenſtand deutlich aufgeftelt ift: die beiden Freunde 
werden darin als die Urheber der Freiheit Athens gefeiert — „fie erfchlugen 
den Deöpoten und gaben Athen Gleichheitögefege. 2?) in fo unſchätzbares 
Gefchenf reichte im Geifte der fpäteren Demofratie allein hin, jenen, die die Frei— 
heit mit ihrem Xeben erfauft hatten, ein Heiligthum zu errichten: und wir müffen 
und ferner erinnern, daß die innige Verbindung zwifchen den beiden, die dem 
modernen Xefer fo abſtoßend ift, zu Athen mit Sympathie betrachtet wurde — 
fo vaß die Geſchichte auf den athenienfiichen Geift durch die romantifche Seite 
vereint mit der patriotifchen Halt befam. Hermodios und Ariftogeiton 
wurden nachher ſowohl als die Erringer, als auch als die Protomärtyrer der 
athenienfifhen Breiheit verewigt. Kurz nad der endlichen Vertreibung ber 
Peififtratiden wurden ihnen zu Ehren Bilpfäulen errichtet, Breiheit von 
Abgaben und öffentlichen Laſten wurde ven Nachfommen ihrer Bamilien zuge» 
ftanden ; und ber Sprecher, welcher die Abſchaffung folcher Freiheiten vorfchlug, 
zu einer Zeit, wo die Zahl mißbräuchlich vervielfältigt worden war, machte 
die einzige fpecielle Ausnahme zu Gunſten dieſes geachteten Stammes. *°; Und 
da allgemein nur der Name des Hipparchos ald der ermordeten Perfon 
Öffentlich befannt mar, jo entdecken wir, wie es zuging, daß diefer von einem 
nicht prüfenden Bublicum für das berrfchende Glied der Peififtratiden- 
familie angefehen wurde — für den älteften Sohn und Nachfolger des Pei— 
fiftratos — den regierenden Despoten — gegen welchen Hippias im 
Vergleiche außer Acht gelaffen wurde. Daffelbe Bublicum bielt wahrfcheinlich 
viele andere Erzählungen werth 3%), vie ſich auf dieſe ereignißvolle Zeit bez0« 
gen und darum nicht weniger eifrig geglaubt wurden, weil fie nicht authentifirt 
werben fonnten. 


23) M. f. die Worte des Geſanges: — 
“Or: röy ripuyvov zruvernv 
Toovöuous t Adnvas dnonoarnv 
ap. Athenae. XV. p. 691. 

Das Epigramm bes feifhen Simonides (Fragment. 132, ed. Bergk. — 
ap. Hephaest. c. 14, p. 26, ed. Gaislord.) fchließt einen ähnlichen Glauben in fid: 
auch die Stellen bei laton (Sympos. p. 182), Ariftoteles (Polit, V. 8, 21) 
und Arrian (Exped. Alexandr. IV, 10, 3), 

29) Herodot. VI. 109; Demosthen. adv. Leptin. e. 27, p. 495; cont. Meidiam. 
ce. 47, p. 569; und der im Pſephismos des Demophantos vorgefchriebene Eid, 
Andocid. De Myster. p. 13; Pliv, Histor. Natur, XXXIV. 4—8; Pausan. I. 8, 5; 
Plutarch. Aristeid. 27. 

Die Bildfäulen ließ Zerres aus Athen fortfchaffen und Alerander gab fie 
nad feiner Eroberung Perfiens den Athenienfiern wieder (Arrian. Exped. 
Alexandr. 111, 16, 14; Plin. Histor. Natur. XXXIV. 4—8). 

30) Eine diefer Erzählungen fann man bei Juftin (II. 9) fehen — weldder dem 
Hipparchos den Namen Diofles giebt — „‚Diocles, alter ex filiis, per vim stu- 
prala virgine, a fratre puellae interfcitur.‘ 
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Wie groß die Mäßigung des Hippias früher auch gewefen fein mochte, 
Zorn über ven Tod feined Bruderd und Furcht für feine eigene Sicherheit 1) 
veranlaßten ihn, fie nun auf immer fallen zu laffen. Von Thufypides, 
wie von Herodot wird bezeugt und ift aud) feinem Zweifel unterworfen, daß 
er feine Gewalt nun hart und graufam anmwendete — daß er eine beveutende 
Anzahl von Bürgern Hinrichten lieg. Wir finden auch eine Angabe, die an 
ſich keineswegs unwahrfcheinlich ift und ſowohl durch Pauſanias, ald aud 
durch Blutarch beftätigt wird — fchwächere Autoritäten, die aber doch in 
dieſem Bale Hinreichend glaubwürdig find — daß er die Leäna, die Buhlerin 
ded AUriftogeiton, zu Tode martern ließ, um von ihr eine Kunde von den 
Geheimniffen und Mitverfchworenen des Letzteren zu erzwingen.??) Da er 
aber fühlen mußte, daß diefed Schreckensſyſtem für ihn felbft von Gefahr erfült 
fein müjfe, jo ſah er fih nah Schu und Unterſtützung um, im Valle er aus 
Athen vertrieben würde; und im dieſer Abftcht fuchte er fid mit Dareios, 
König von Berfien, in Verbindung zu ſetzen — eine Verbindung, welche 
von Bolgen erfüllt war, die fpäter entwidelt werden folen. Aeantides, ver 
Sohn des Hippoklos, ded Deöpoten von Rampfafod am Helledponte, 
ftand um diefe Zeit in der Gunft des perfifchen Monarchen fehr hoch, was 
den Hippiad veranlaßte, ihm feine Tochter Archedike zur Ehe zu geben; 
nach der Anficht des Thufydides feine geringe Ehre für den Lampſa— 
fener.??) Um aber zu erklären, wie Hippiad dazu Fam, diefe Stadt zu 
feinem Zmede zu beftimmen, ift ed nöthig, einige Worte über die auswärtige 
Politik der Peiſiſtratiden zu fagen. 

Es ift ſchon erwähnt worven, daß die Athenienſer, fogar fo früh, 
ald in den Tagen des Dichters Alkäos, Sigeion in der Landichaft 
Troad in Befig genommen und dort mit den Mitylenenfern Krieg ge- 
führt hatten; fo daß ihre Beflgerwerbungen in diefen Gegenden ſich aus einer 
lange vor ver des Peiſiſtratos liegenden Zeit herſchreiben. Wahrfcheinlich 
ald Folge diefed Umſtandes wandten fih die dolonkiſchen Thrakier, 
Bewohner des Cherſoneſos, auf der entgegengefegten Seite des Helles. 
pontes, im frühen Theile feiner Regierung, um Hülfe gegen ihre mächtigen 
Nachbaren vom abfinthifhen Stamme der Thrafier an file; und «6 
wurde auf diefe Art eine Gelegenheit geboten, eine Kolonie auszuſchicken, um 
diefe werthvolle Halbinfel für Athen zu erwerben. Peiſiſtratos ging 
jehr gern in den Plan ein, und Miltiadesd, ver Sohn des Kypſelos, 
ein edler Athenienfer, ver ungeduldig unter feinem Despotismus Tebte, 
war nicht weniger erfreut, feine Ausführung zu leiten: fein und anderer 
Ungzufrievdenen Weggang zur Gründung einer Kolonie paßte für die Zwecke 


31) 'H yüp della gpovızararov Borıv Er taig rupevvioıw — fagt Plutarch 
(Artaxerx, c. 25). 


32) Pausan, I. 23, 2; Piutarch, De Garrulitat. p. 897, Polyaen, VIII. 45; 
Athenae. XIII. p. 596. 


33) Wir können ſchwerlich irren, wenn wir diefe Deutung in die Worte tes Thus 
Eydides — Admvaios wv Auwparnvo Edwze (VI. 59), 

Einige finanzielle Streiche und Betrügereien werben dem Hippias von dem Autor 
des Pfeudo-Ariftotelifchen zweiten Buches der Oeconomica (II. 4) zugefchrieben. Ich 
geitehe aber den Angaben diefer Abhandlung in Bezug auf Perfonen von frühem Dar 
tum, wie Kypfelos oder Hippias, wenig Zuverläffigfeit zu: in Betreff von That: 
ſachen aus der ſpäteren Periode Griechenlands zwiſchen 450-300 vor Chr. — werden 
bie —— der Kenntniß des Autors ihn ohne Zweifel zu einem beſſeren Zeugen machen, 

. 27 
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aller Parteien. Nach ver Erzählung des Herodot — die eben fo religiös 
als malerifch ift, und ohne Zweifel als authentifch bei den jährlichen Spielen 
im Gange war, weldye die Cherfonefiten, fogar zu feiner Zeit, zu Ehren 
ihres Defiften feierten — ift e8 der delphiſche Gott, welcher die Anweifung 
zum Plane giebt und die Perfon ausſondert. Die Anführer der in Noth be= 
findlihen Dolonfer gingen nah Delphi, um Beifland zu dem Plane, 
griechifche Koloniften erhalten zu können, zu erfleben, und erhielten die Weis 
fung zu ihrem Defiften die Perfon zu mählen, die ihnen nach ihrem Austritte 
aud dem Tempel zuerft Gaftfreunpfchaft erweifen würde. Sie gingen aus dem 
Tempel heraus und marjchirten den der Heilige Weg genannten Weg ganz 
entlang, dur Phokis und Böotien bid nah Athen, ohne eine einzige 
gaftfreundliche Einladung zu empfangen; endlich famen fie nah Athen Hinein 
und bei dem Haufe des Miltiades vorbei, während er vor bemfelben faß. 
Da er Männer fah, deren Tracht und Waffen fie ald Ausländer bezeichneten, 
fo nöthigte er fie in fein Haus und behandelte fie gütig: fie benadhrichtigten 
ihn dann, daß er der Mann fei, den dad Orakel beftimmt Habe, und befchworen 
ihn, feinen Beiftand nicht abzufchlagen. Nachdem er für feine Perſon felbft 
die Meinung des Drafeld gehört und eine bejahende Beantwortung erhalten 
hatte, willigte er ein; und er fegelte darauf ald Oekiſt an der Spige einer 
Abtheilung von athenienfiihen Auswanderern nad) dem Eherfonefos. 3?) 

Nachdem er diefe Halbinfel erreicht hatte, und ald Despot der gemifchten 
thrafifchen und athenienfifchen Bevdlferung eingejegt worden war, verlor 
er feine Zeit, die jchmale Landenge durch eine quer über fie von Kardia bis 
Paktya, in einer Entfernung von etwa vier und einer halben engl. Meile, 
reichende Mauer zu befeftigen; fo daß die abfinthifchen Einfälle für vie 
Zeit wirffam abgefperrt waren ??), wenngleich der Schuß nicht dauernd im 
Stande erhalten wurde. Er ließ fi auh mit Zampfafos auf der afias 
tiſchen Seite der Meerenge in Krieg ein, hatte aber dad Unglück in einen 
Hinterhalt zu fallen und gefangen zu werden. Nur das augenblidlihe Da— 
zwifchentreten ded Kröſos, Königs von Lydien, rettete ihm in Verbindung 
mit ftrengen Drohungen an die Zampfafener das Leben, welche Iegteren 
ſich genöthigt fadden, ihren Gefangenen frei zu geben; Miltiades war bei 
diefen Bürften in hohe Gunſt gefommen; auf welche Art, wird und nicht ge= 
fagt. Er ftarb einige Zeit nachher kinderlos, während fein Neffe Stefa= 
goras, der ihm folgte, kurze Zeit nach dem Tode des Peififtratoß zu 
Athen durch Meuchelmord umfam. 36) 





—— — — 


34) Herodot. VI. 36—37, 


35) So bradien die Sfythen fogar während der Regierung des Miltiades, 
des Sohnes des Kimon, Neffen des Miltiades des Dekiften, in den Cherſone— 
fo8 ein, etwa vierzig Jahre nad der Erbauung der Mauer (Herodot. VI. 40). Werner 
ſtellte Perikles die Duermauer wieder her, indem er eine frifche Abtheilung von 
1000 athenienfifhen Anfledlern nah dem Eherfonefos ſchickte (Plutareh, Pe- 
riel. c. 19): endlich bauete fie Derfyllidas, der Lakedämonier, von Neuem, in 
Folge lauter Klagen, welche die Bewohner wegen ihres Zuftandes von Bertheidigungs: 
lofigfeit erheben ——— um das Jahr 397 vor Ehr. (Xenophon. Hellen. III.2, 8-10) 
wieder auf. Der Schuß erwies fid aber jo unvollfommen, daß etwa ein halbes Jahr: 
hundert fpäter, während der erften Jahre der Groberungen Philipps von Mafe- 
donien, man den Gedanfen faßte, durch den Sfthmus zu graben, und fo die Halbinfel 
in eine Inſel zu verwandeln (Demosthen. Philippie. II. 6, p. 92, und De Haloneso, 
c. 10, p. 86); eine Idee, die jedoch niemals in Ausführung gebradht wurde. 


36) Herodot, VI. 38, 39, 
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Der Zug des Miltiades mach dem Cherfonejos muß zeitig nach 
der erftien Ufurpation des Peiſiſtratos flattgefunden haben, weil fogar feine 
Oefangennehmung dur die Lampſakener fi vor dem Sturze des Krö— 
ſos ereignete (546 vor Chr.). Uber erft viel fpäter — wahrfcheinlicd wäh— 
vend der dritten und mächtigften Periode des Peififtratod — unternahm 
dieſer Lebtere feinen Zug gegen Sigeion in der Landſchaft Troas. Diefer 
Platz fcheint in die Hände der Mitylenenfer gefallen zu fein: Peififtras 
tos nahm ihn wieder ??) und fegte feinen unebelichen Sohn, Hegefiftratoß, 
bort zum Despoten ein. Die Mitylenenjer mögen zu diefer Zeit (irgendwo 
zwifchen 537 — 527 vor Chr.), nicht allein durch die Bortfihritte der perſi— 
hen Eroberung auf dem Feſtlande, fondern auch durch vie verderbliche Nie— 
berlage, die fie vom Polykrates und ven Samiern erlitten, fehr gefchwächt 
gewejen fein. 2%) Hegefiftratos behauptete ven Plak gegen mehrere Ver— 
ſuche von Seiten der Feinde, ihn zu nehmen, während der ganzen Regierung 
des Hippiadr fo daß die athenienfifchen Beflgungen in jenen Gegenden 
ſowohl ven Cherſoneſos ald auh Sigeion umfaßten. 2°) Nach dem er= 
fteren von dieſen Beiden ſchickte Hippias den Miltiades, den Neffen des 
erften Defiften, um nach dem Tode feined Bruderd Steſagoras Gouverneur 
zu fein. Der neue Gouverneur fand viel Unzufriedenheit auf der Halbinfel, 
es gelang ihm aber, fie dadurch zu unterprüden, daß er die vorzüglichften Mänz 
ner in jeder Stadt durch Liſt einfing und einferkerte: er nahm ferner ein Re— 
giment von fünfhundert Mann Miethtruppen in Sold, und heirathete die 
Hegefipyle, vie Tochter des thrafifchen Königed Dloros.?%) Diefer 
zweite Miltiaded jcheint um das Jahr 518 vor Chr. nach dem Cherſo— 
neſos gegangen zu fein. 2) Mac der ſtythiſſchen Erpedition des Da— 
reios war er, wie es fcheint, gendtbigt, ihm auf einige Zeit zu verlaffen, 
weil er fich die Beindfeligfeit ver Perſer zugezogen hatte; von der ioniſchen 
Revolution bid etwa 493 vor Ehr., oder zwei bis drei Jahre vor der Schlacht 
von Marathon, war er wieder dort, bei welcher Gelegenheit wir ihn als 
Befehlöhaber des athenienfifchen Heeres handelnd finden werben. 

Sowohl der Cherſoneſos, ald auh Sigeion, obgleidy athenien- 
ſiſche Befigungen, waren indeffen nun Perſien tributpflitig und von ihm 
abhängig. Und nach diefer Gegend jah fih Hippias in feinen legten un 
ruhigen Iahren nad Unterftügung um, im Balle er aus Athen vertrieben 
werden jollte: ev rechnete auf Sigeion ald einen Zuflucdhtöort, und auf 
Yeantides fowohl, ald aud auf Dareios ald Verbündete. Weder das 
Eine noch dad Andere ſchlug ihm fehl. 


37) Herodot. V. 94. Ich habe ſchon angegeben, daß ich diefen Krieg für einen 
von dem verfchiedenen halte, in dem Alkäos betheiligt war. 


38) Herodot. Ill. 39. 39) Herodot. VI. 104, 139, 140. 


40) Herodot. VI. 39 — 103. Gornelius Nepos in feinem Leben des Mil: 
tiades vermengt die Abenteuer zweier Perfonen in einer were N _ 
Miltiades den Sohn des Kypfelos, den Deliften — und Miltiades den Sohn 
des Kimon, den Sieger von Marathon — den Oheim und den Neffen. 


41) Es ift nichts, daß ich wüßte, zur Bezeichnung des Datums vorhanden, aus: 
genommen, daß es früher als der Tod des Hipparchos, im Jahre 514 vor Chr.; 
und aud früher als die Expedition des Dareios gegen die Sfythen etwa 516 vor 
Chr., an welder Erpedition Miltiades betheiligt war: m. f. Clinton's Fasti 
Hellenici ud J.M. Schulg, Beitrag zur genaueren Zeitbeſtimmung der hellenifchen 
Geſchichte von der 63ſten bis zur 72ften Olympiade, p. 165, in den Kieler philologi: 
[hen Stubien, 1841. — 
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Diefelben Umftände, welche ven Hippias in Unruhe verfegten und feine 
Herrichaft in Attika zugleich drückender und verhaßter machten, dienten natürs 
lich dazu, die Hoffnungen feiner Beinde, der athenienfifchen Berbannten, 
zu erhöhen, die die mächtigen Alkmäoniden an ihrer Spige hatten. Sm 
der Meinung, daß der günftige Augenblid gefommen fe, wagten fie fogar 
einen Einfall in Attifa, und nahmen einen Poften ein, der Xeipfy- 
drion hieß und im Gebirgdzweige Barnes lag, welcher Attifa von Böo— 
tien trennt. 2?) Ihre Pläne fchlugen aber ganz und gar fehl: Hippias 
beftegte fie und trieb fie zum Lande hinaus. Seine Herrfchaft fchien nun bes 
ftätigt, denn die Lafedämonier flanden mit ihm auf freundfchaftlichen Buße; 
und fowohl Amyntas, König von Makedonien, ald auch die Theſſa— 
Vier waren feine Verbündeten. Den Verbannten aber, die er im offenen 
Felde geichlagen Hatte, gelang ein unerwartete Manöver, melched durch Um— 
ftände begünftigt, feinen Sturz herbeiführte. 

Durch einen Zufall, ver fi) im Iahre 548 vor Chr. ??) ereignet Hatte, 
gerieth der Tempel zu Delphi in Brand und brannte nieder. Diefen ernften 
Berluft zu erfegen, war ein Oegenftand der ängftlihen Sorge für ganz Gries 
chenland; die erforberlichen Auslagen waren aber außerorventlih vrüdend, und 
ed fcheint Tange gedauert zu haben, bevor dad Geld zufammengebracht werden 
fonnte. Die Amphiktgonen ließen ein Deeret ergeben, zu Folge veffen vie 
Delphier felbft ein Viertel der Koften tragen follten, die ſich dadurch fo 
gewaltig befteuert fanden, daß fie Gefandte durch ganz Griechenland fandten, 
um Hülfdgelver zu fammeln, und fie empfingen unter anderen Gefchenfen von 
den griedifchen Anfteplern in Aegypten zwanzig Mnä, und nod) überpied 
ein reiched Gefchenf, in Alaun beftehend, vom ägyptiſchen Könige Ama— 
fi8: ihr großmüthiger Wohlthäter Kröſos war im Jahre 546 vor Chr. den 
Perfern zum Opfer gefallen, fo vaß feine Schatzkammer ihnen nicht mehr 
offen ftand. Die erforderliche Gefammtjumme betrug vreihundert Talente 
(wabrfcheinlich gegen 750000 Thlr.) ?%) — eine ungeheure Summe, die von 
den zerftreuten griechifchen Städten gefammelt werben jolte, welche feine ges 
meinfchaftlicye fouveräne Autorität anerfannten, und für die den gehörigen An— 
theil, ver geforvert werden ſollte, zur Zufriedenheit aller Barteien zu beftimmen, 
fo fhwer war. Endlich wurde indeffen das Geld zufammengebradht, und bie 
Amphiktyonen waren in der Rage, einen Contract zum Baue ded Tempels 
zu Schließen. Die Alkmäoniden, die, feit Beififtratod zum dritten und 
legten Male zur Macht gelangte, in ver Berbannung waren, übernahmen ven 
Contract, und bei deffen Ausführung machten fie die Arbeit nicht allein auf 
dad Befte, jondern gingen weit über die feftgefegten Bedingungen hinaus; benn 


42) Herodot, V. 62. Der unglüdlihe Kampf zu Leipfybrion wurbe nachher 
das Thema zu einem PVolfsgefange (Athenae. XV. p. 695): m. f. Heſychios v. 
Asıyidgeor, und Ariftoteles Fragment, A9nveiwov Holıreiae, 37, ed. Neumann, 

Menn es wahr ift, dag Alfibiades, ber Großvater des berühmten Alkibia— 
des, mit Kleifthenes und den verbannten Alfmäoniden an dieſem Kampfe Theil 
nahm (m. f. Isocrat. De Bigis, Or. XVI. p. 351), fo muß er damals nur ein Süng> 
ling geweſen fein. 

43) Pausan. X. 5, 5. 

44) Herodot, I. 50, II. 180. Ich babe die breihundert Talente des Herodot 
für äginetifche gerechnet, welche zu attifchen Talenten im PVerhältniffe von 5:3 
ftehen. Die Infchriften beweiſen, daß die Nechnungen des Tempeld von den Amphif: 
tyonen im äginetifhen Münzfuße gehalten wurden: f. Corp. Inseript. Boeckh. 
No. 1688 und Boecdh’s Metrologie, VII. A. 
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fie wandten parifchen Marmor zur Vorderſeite an, mo ihnen grobes Ge» 
ftein zur Vorfchrift gemacht war. #) Wie vorher, im Balle mit vem Peis 
ſiſtratos, während er in der Verbannung war, find wir erftaunt, Berbannte, 
deren Vermögen eingezogen worden, mit fo viel Geld verfehen zu finden — 
wir müßten denn annehmen, daß Kleifthenes, der Alfmäonide, Enke 
des ſikyoniſchen Kleifthenes*‘), von feiner Mutter Reichthum ererbte, 
der von Attika unabhängig war, und ihm in den Tempel ver famifchen 
Here nieverlegte. Die Thatfache ift aber unbezweifelbar, und fie erlangten 
wegen ihrer liberalen Ausführung einer fo wichtigen Unternehmung außer— 
ordentlichen Ruf durch die ganze hellenifhe Welt. Daß der Bau beträchtliche 
Zeit in Anſpruch nahm, darüber Fünnen wir nicht zweifeln. “So viel wir 
vermuthen können, feheint er etwa ein bi zwei Jahre nach dem Tode ded Hip— 
parchos — 512 vor Chr. — länger ald dreißig Jahre nach dem Brande 
vollendet worden zu fein. 

Die Wiedererbauung ihres Tempeld in einem fo vorzüglicheren Maßſtabe 
war für die Delphier befonderd der allerwefentlichfte Dienft gewefen, und 
ihre Dankbarkeit gegen die Alfmäoniden verhältnifmäßig groß. Theils 
durch diefe Gefinnung, theild durdy Gelvgeichenfe ward Kleifthenes in ven 
Stand gefeht, dad Drafel für politifche Zwede zu bearbeiten und den mächti— 
gen Arm Sparta’d gegen Hippias in Bewegung zu fegen. Wenn je ein 
Spartaner fih dem Orakel vorftellte, um es zu berathen, fei e8 wegen per— 
ſönlichen oder Staatögefchäften, jo war die Antwort der Priefterin allemal 
dieſelbe, „Athen muß befreit werben”. Die beftändige Wiederholung dieſes 
Befehls erpreßte envlich von der Frömmigkeit der Lakedämonier eine nur 
ungern gegebene Einwilligung. Ehrfurcht vor dem Gotte überwand ihre ftarfe 
freunpfchaftliche Gefinnung gegen die PVeififtrativen, und Anchimolios, ver 
Sohn de After, wurde an der Spige einer fpartanifchen Heeresmacht 
zur See nah) Athen geſchickt, um fie zu vertreiben. Als er inveffen zu 
PBhaleron landete, fand er, daß fie ſowohl bereitö gewarnt und vorbereitet, 
ald auch durch taufend Weiter, vie fie ausdrücklich von ihren Verbündeten 
in Theffalien-geforvert hatten, verftärft waren. Auf der Ebene von Pha— 
leron ward diefer leßtere Truppenkörper befonderd wirkſam gefunden, jo daß 
die Heeredabtheilung ded Anchimolios unter großem Berlufte nach den 
Schiffen zurüdgetrieben und er felbft getödtet wurde. #7) Das gefchlagene Heer 


45) Herodot. V. 62. Die Worte des Gefchichtfehreibers fcheinen faft in fich zu 
faffen, daß fie an diefen Plan, den Tempel zu erbauen, nur nach der Niederlage von 
Leipfydrion und ein bis zwei Jahr vor der Vertreibung bes Hippias baden; 
eine Annahme, die gänzlich unzuverläfftg ift, weil der Bau des Tempels mehrere Jahre 
in Anfpruch genommen haben muß. 

Die loſe und vorurtheilsvolle Angabe bei Philochoros, weldhe behauptet, bie 
Peiſiſtratiden hätten ven Tempel zu Delphi niederbrennen laffen und feien auch 
endlich von dem fiegreihen Arme der Alfmäoniden abgefegt werden (Philochor. 
Fragment. 70, ed. Didot.), macht uns den Werth des Herodot und Thufydides 
als Autoritäten recht fühlbar. 


46) Herodot. VI. 128; Ciceron. De Leg. 11.16. Das hier von Cicero erwähnte 
Depofitum, das höchſt wahrfcheinlich in einer Infchrift im Tempel aufgezeichnet geweſen 
fein fann, muß vor der Zeit der perfifhen Groberung von Samos eingezahlt worden 
fein — in der That vor dem Tode des Polyfrates, im Jahre 522 vor Chr.; nad 
welcher Periode die Infel ſogleich in eine unfichere Lage geriet) und bald darauf die 
größten Unglüdsfälle erlitt. 


47) Herodot. V. 62, 63, 
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war wahrfcheinlich Flein geweſen, und feine Zurüdtreibung reizte vie Lake 
dimonier nur dazu an, ein größeres Heer unter dem yperfönlichen Befehle 
ihres Königes Kleomenes zu ſchicken, der bei diefer Gelegenheit zu Rande 
nah Attika marſchirte. Als er die Ebene von Athen erreichte, wurde er 
von der theffalifchen Neiterei angegriffen, ſchlug fie aber fo tapfer zurüd, 
daß fie jogleich mwegritten und in ihr Vaterland zurüdfehrten, ihre Verbündeten 
mit einer im theſſaliſchen Charakter nicht felten vorkommenden Treulo— 
figkeit im Stiche Taffend. Kleomenes rüdte nun ohne weiteren Widerftand 
nad Athen vor, und fand fich mit den Alfmäoniden und den unzufries 
denen Athenienfern im Allgemeinen im Beflge der Stadt. Außer um die 
Afropolis Herum gab es damals Feine Feſtungswerke, in dieſe z0g fih Hip- 
pias mit feinen Sölonern und den ihm treueften Bürgern zurüf, nachdem 
er vorher Sorge getragen, fie mit Lebensmitteln zu verfehen, fo daß fie nicht 
weniger gegen Hungersnoth, ald gegen Angriffe gefichert war. Er hätte ver 
belagernden Macht Trog bieten können, die auf eine lange Belagerung keines— 
weges eingerichtet war; da er feiner Pofition jeboch nicht ganz und gar traute, 
fo verfuchte er feine Kinder verftohlen aus dem Lande zu bringen; und bei 
diefem Unternehmen wurden die Kinder zu Gefangenen gemacht. Um fie wieder 
zu befreien, willigte Hippias in Alles, was von ihm verlangt wurde, und 
zog fich innerhalb von fünf Tagen von Attifa nah Sigeion in der 
Landſchaft Troas zurüd. 

So fiel die Peiſiſtratiden herrſcherfamilie im Jahre 510 vor Chr. 
funfzig Jahre nach der erften Uiurpation ihres Stifterd. 13) Sie wurde durch 
Beiftand von Fremden geftürzt 19), und jene Fremden waren ihr noch dazu 
im Herzen gewogen, wenngleich fie wegen einer irrigen Geſinnung bezüglich 
göttlicher Befehle feinvlich gegen fie verfuhren. Jedoch ſowohl die Umftänve 
ihred Falles, ald auch der Lauf der Ereigniffe, welcher folgte, vereinigen ſich 
zu zeigen, daß fie wenig aufrichtige Breunde im Sande Hatte, und daß die 
Dertreibung des Hippiad von der ungeheuren Mehrheit ver Athenienfer 
einftimmig willfommen geheißen wurde. Seine Bamilie und die worzüglichften 
Perſonen feiner Partei mochten ihn in die Verbannung begleiten — wahr: 
fcheinlich eine fidy von ſelbſt verftehende Sache, die Fein förmliches Verdam— 
mungdurtheil erforderte; und ein Altar wurde auf der Akropolis errichtet, mit 
einer Saule dicht bei, welche die begangenen Ungerechtigfeiten der vertriebenen 
Herrfcherfamilie und die Namen aller ihrer Glieder aufgezeichnet enthielt. 5%) 


—— 


48) Herodot. V. 64, 65. 49) Thucydid. VI, 56, 57. 


50) Thucydid. VI. 55. ws 6 re Awuös anuadvea, zal n ornin negi rijs rwy 
ruguvvwv adırlas, n dv ij Admvalov azgonoleı oradeio«, 

Dr, Thirlwall führt, nachdem er den Weggang des Hippias erwähnt hat, 
wie folgt fort: — „Nach feinem Weggange wurden viele harte Maßregeln gegen feine 
Anhänger ergriffen, die noch lange Zeit nachber eine furchtbare Partei geweſen zu fein 
fcheinen. Sie wurden bejtraft und unterdrückt, einige mit dem Tode, andere mit Ver— 
bannung, oder dur den Verluft ihrer bürgerlichen Vorrechte. Die Bamilie der Ty: 
rannen wurde zu immerwährender Verbannung verdammt und fcheint von den höchſt 
umfaffenden Amneftievecreten, die in fpäteren Zeiten erlaffen wurden, ausgenommen 
worden zu fein.‘ (Histor. of Greece, ch. XI. vol. II, p. 81). 

Sch kann hier blos glaußen, daß Dr. Thirlwall von unzureichender Autorität 
irre geleitet worden il. Er bezieht fich auf die Rede des Andofides De Mysteriis, 
Sect. 106 und 78 (Abſchn. 106 trifft zum Theil mit dem achtzehnten Gapitel in ver 
Ausgabe von Dobree zufammen). Wenn man fie aufmerkſam lieſt, wird ſich yeigen, 
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Einunddreißigftes Capitel. 


Griechiſche Zuftäande nah der Vertreibung der Peififtratiden. — Revo— 
Iution des Kleiſthenes und Gründung der Demokratie zu Athen. 


Mit Hippiad verfchwand die gemiethete thrafifche Befakung, auf 
welche fich er und fein Vater vor ihm ſowohl zur Vertheivigung, ald auch zur 


daß fie, in Bezug auf Gegenftände, die ein oder mehrere Geſchlechter früher liegen, 
als der Redner, ganz und gar unglaubwürdig if. Die Redner erlauben ſich oft, wenn 
fie von vergangenen Greigniffen fprehen, große Freiheiten, Andokides überfchreitet 
aber in diefem Bapitel fogar die Gränzen der Rednerfreiheit. Erſtens giebt er etwas, 
was nicht die geringite Analogie zur Erzählung des Herodot hat, in Bezug auf die 
Umftände, welche der Vertreibung der Peifiitratiden vorhergingen, und fegt in 
der That jene Erzählung ftillfchweigend bei Seite; dann wirft er wirflid) die beiden 
vorzüglichften und von einander verfchiedenen Heldenthaten der Athenienfer — bie 
Schlacht von Marathon und die Vertreibung des Kerres —8 Jahre ſpäter — 
ohne einen Unterſchied zu machen, untereinander. Ich gebe dieſe letztere Beſchuldi— 
gung in den Worten des Shuiter und Baldenaer, bevor ich zur erſteren über— 
gehe: — „‚Verissime ad haec verba notat Valckenaerius — Confundere videtur 
Andocides diversissima ; Persica sub Miltiade et Dario et victoriam Marathoniam 
(V. 14) — quaeque evenere sub Themistocle, Xerxis gesta. Hic urbem incendio 
delevit, non ille (V. 20). Nihil magis manifestum est, quam diversa ab oratore 
confundi.‘‘ (Sluiter, Lection. Andocid. p. 147). 


Die Kritik diefer Erklärer wird dur die Worte des Rebners, welche zu lang find, 
als daß fie Hier einen Pla finden fönnten, vollfommen geredhtfertiget. Unmittelbar 
vor jenen Worten drüdt er fich aber wie folgt aus, und diefe Stelle dient dem Dr. 
Thirlwall als Autorität: — Ol yap narkges ol Üuecepoı, Yevoulvwy ci rıolcı 
zaxuv ueyakmv, Öre ol tugavvo. elyov ınv mol, 6 dE Önuos Epuye, vıznoanvres 
uayouevor roüg tupavvous Ent Tlelinvip, orgernyoüvyros Atwyöpov rov noonan- 
nov roü 2uod, xal Xaplov, od Pxeivog zyv Yuyarkou eiyev, EE ns 6 Nufrepog nV 
nannos zareldovres els y narolda rovg ulv anexıevevr, tov dE yuynv xure- 
yvuoar, robg DE uevew Ev ri nöldet kaoavres Nrlumoev. 


Sowohl SIuiter (Lect. Andocid. p. 8), ald au Dr. Thirlwall (Hist. etc, 
p. 80) bezieht diejen angeblichen Sieg des Leogoras und des athenienfif,hen 
Demos auf das Gefecht, weldhes Herodot (V. 64) als vom Kleomenes aus 
Sparta gegen die thefſaliſche Meiterei geliefert befchreibt. Diefe beiden Ereig— 
nifje haben aber nicht den geringften Umftand mit einander gemein, außer daß jeves 
ein Sieg über die Peififtratiden over ihre Verbündeten ift: auch Eönnten fie nicht 
daffelbe Ereigniß in verichiedenen Ausprüden befhrieben darftellen, weil Kleomenes, 
ber von Sparta nah Athen marfchirte, mit den Theffaliern nicht zu Ballene, 
weldes am — von Marathon nah Athen lag, gekämpft haben Fonnte. Pal— 
lene war der Drt, wo Beififtratos, als er bei Gelegenheit feiner zweiten Wie— 
bereinfegung von Marathon aus nah Athen marfdirte, feinen vollftändigen Sieg 
über die Gegenpartei erlangte, und nachher ohne weiteren Widerſtand auf Athen 
losging (Herodot. I. 63). 


Wenn wir die Angabe des Andokides über die vorhergehenden Umftänbe, durch 
welche die Beiftftrativdenherrfcherfamilie geflürgt wurde, mit der, welche Herodot 
gegeben bat, vergleihen, fo werben wir finden, daß fie ganz und gar von einander 
verfchieden find: wir fönnen fie nicht mit einander vermifchen, fondern müſſen zwifchen 
beiven wählen. Nicht weniger verfchieven find die Darftellungen diefer Beiden in 
Bezug auf die Zuftände, weldhe dem Sturze des Hippias unmittelbar folgten: es 
möchte faum fcheinen, als ob fie daſſelbe Ereigniß erzählten. Daß „die Anhänger der 
Beififtratiden beftraft oder unterbrüdt wurden, einige mit dem Tode, andere buch) 
Verbannung oder den Berluft ihrer bürgerlihen Borrechte,‘ was die Behauptung des 
Andofides und Dr. Thirlwall ift, ift nicht allein von Herodot nicht angegeben, 
fondern aud, wenn wir die Thatfahen annehmen, die er aufführt, höchſt untoagrijeins 
li; denu er fagt, Hippias habe capitulirt und ſich verbindlich gemacht, ſich zurüd; 
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Erzwingung von Autorität geftügt hatten; und Kleomenes mit feinem 
Iafevämonifchen Heere fehrte auch zurüd, nachdem er nur lange genug ver« 


zuziehen, während er noch hinreichende Mittel zum Widerftande hatte — einfach aus 
Ruͤckſicht für die Sicherheit feiner Kinder, Man fann nit annehmen, daß er die ihm 
innig verbundenen Glieder feiner Partei der Gefahr ausgelegt verlaffen haben follte; 
diejenigen, welche fich ſelbſt für ſchädlich hielten, würden ſich natürlich mit ihm zurüd: 
gezogen haben; und wenn dies das ift, was unter „viele Perfonen wurden zur Ber: 
bannung verdammt,‘ gemeint wird, fo ift fein Grund vorhanden, dies in Zmeifel zu 
ziehen. Es ift aber wenig wahrfheinlih, daß irgend Jemand zum Tode verdammt 
wurde, und noch weniger wahrfcheinlih, daß Leute mit dem Berlufte der bürgerlichen 
Nechte beitraft wurden. Innerhalb eines Jahres nachher fam die umfänglide Con— 
ftitution des Kleifthenes zu Stande, die im folgenden Gapitel befchrieben werden 
foll, und ich halte es für ausnehmend unwahrfcheinlich, daß eine bedeutende Klaffe von 
Bewohnern in Attika, unter der Kategorie-als Anhänger des Peififtratos, von 
diefer Gonftitution ausgefchloffen worden fein follte; in der That kann die Sache nicht 
fo fein, wenn es wahr ift, daß die erite Perſon, welche unter dem Fleifthenifchen 
Ditracismus verbannt wurde, Hipparchos, ein Verwandter des Peififtratos, war 
(Androt. Fragment. 5, ed. Didot.; Harpoerat. v. “Inrepyos); und diejer leptere 
Umjtand beruht auf befferem Zeugniffe, als das des Andofides if. Daß es in 
Attika eine Partei gab, die es mit den Beiftitrativen hielt, bezweifle ih nit; dag 
dies aber „eine mächtige Partei’ war (wie Dr. Thirlwall glaubt), davon fehe 
ih feine Anveutung; und die außerordentlihe Kraft und Ginftimmigfeit des athes 
nienſiſchen Volkes unter der kleiſtheniſchen Gonftitution wird beinahe beweifen, 
daß dies nicht der Fall fein konnte. 


34 will nod einen anderen Grund hinzufügen, um zu bewelfen, wie durchaus falfch 
Andofides die Geſchichte Athens während der Jahre 510-480 vor Chr. auffaßte, 
Gr jagt, daß, als die Peiſiſtratiden geflürzt wurden, viele ihrer Parteigänger ver: 
bannt wurden, vielen anderen unter Berluft der bürgerlichen Rechte zu Haufe zu blei- 
ben erlaubt wurde; das aber nachher, als die überwältigenden Gefahren des perfi: 
ich en Ginfalles bereinbrachen, das Volk ein Votum durchgehen ließ, das die Verbannten 
wieder in ihre Rechte einfegte und die zu Haufe vorhandenen Bürgerrehtsentziehungen 
aufhob. Er möchte uns dadurch glauben machen, daß die verbannten Parteigänger der 
Peififtratiden fümmtlih wieder eingefegt, und die des Bürgerrechtes beraubten 
Parteigaͤnger der Peififtrativden fümmtlich ihr Necht wieder erhielten, gerade im 
Augenblirfe des perſiſchen Einfalles und in der Abficht, Athen beſſer in den Stand 
zu jeßen, bie ernite Gefahr zurücdzutreiben. Dies ift nur ein großartiger Jrrthum ; 
denn der erfte perfifche Einfall wurde in der ausbrüdlichen Abficht, den Hippias 
wieder einzufegen, unternommen, wobei Hippias zu Marathon ſelbſt gegenwärtig 
war; während der zweite Ginfall auch theilweife auf Anftiften feiner Familie zu Stande 
fam. Perſonen, welche fih in Folge ihrer Anhänglichfeit bis zu diefer Zeit in der 
Verbannung oder im Juftande von ntziehung des Bürgerrechtes befunden hatten, 
fonnten aus Klugheit im Allgemeinen nicht im Augenblicke der Gefahr zur Thätigfeit 
berufen werden, um Beiftand zu leiften, ven Hippias felbft zu vertreiben. Es ift 
ſehr wahr, daß die Verbannten und die des Bürgerrechtes verluftig Gegangenen furz 
vor dem Ginfalle des Zerres und wegen des damaligen drängenden Staatsunglüdes 
wieder zugelaffen wurden. Diefe Perfonen waren feine Bhilo : Beififtrativen; es war 
eine große Zahl von Perfonen, welche fi durch die Berbannungsurtheile und (Atimie 
oder) Bürgerrechtsentziehungen angehäuft hatte, die jedes Sahr zu Athen audger 
ſprochen wurden — denn dies waren Strafen, die vermöge des athenienſiſchen 
Geſetzes wegen vieler Verbrechen und öffentlicher Vernachläffigungen angewendet wur: 
den — die jo verurtheilten Perfonen waren nicht politifch unfähig gemadt, und ihre 
Hülfe würde damals zur Vertheidigung des Staates gegen einen auswärtigen Feind 
von Nugen gewefen fein. 


In Bezug auf „vie Ausnahme ber Familie des Peififtratos von den in fpäs 
teren Zeiten erlaffenen umfaffendften Amneſtiedecreten“ will ich auch noch bemerfen, 
daß fie in dem Amneftievecrete weder dem Namen nach genannt find, noch eine befon, 
dere Ausnahme bezüglich ihrer gemacht ift: im einem Berzeichniffe von verſchiedenen 
Ausnahmsfategorien find jene benannt, „welche entweber ald Mörder oder ald Despo— 
ten (N opeysvaıw 7 rupavvorg, Andokid. e. 13) zum Tode oder zur Verbannung vers 
dammt find. Es ift feinesweges gewiß, daß die Nachkommen des Peififtratos 
in biefer Ausnahme enthalten gewejen fein follten, die nur die verurtheilte Perfon felbft 
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weilt hatte, eine perfönlihe Breundfchaft zu gründen, welche fpäter wichtige 
Bolgen zwifchen dem ſpartaniſchen Könige und dem Athenienfer 
Iſagoras Hervorbracdhte. Die Athenienfer waren auf diefe Art fich felbft 
überlaffen, ohne daß Außerer Einfluß fie in ihren politifchen Einrichtungen 
einfchränfte. 

Im vorhergehenden Gapitel ift angeführt worden, daß die Peififtra- 
tiden die Formen der folonifchen Gonftitution zum größten Theile geachtet 
hatten: die neun Archonten und der probuleutifche oder vorberathende Senat 
der Vierhundert (vie beide jährlich mechfelten), waren noch fortwährend vors 
handen, und auch die gelegentlichen Berfammlungen des Volks dauerten fort — oder 
vielmehr von dem Theile des Volkes, welcher in ven Gentes, Phratrien und 
den vier ionifchen Stämmen eingefchloffen war. Die timofratifche Klaffen« 
eintheilung des Solon (over die vierfache Erala von Einfommen und Zus 
meflung von bürgerlichen Rechten nach ihr) eriftirte auch noch fortwährend — 
aber Alles innerhalb ver Beffel und zu Zwecken der herrfchenden Familie dies 
nend, welche ftet3 einen aus ihrer Zahl ald wirflichen Herrn unter den die 
Verwaltung führenden Hauptperfonen hielt, und immer ſowohl im Beſitze ver 
Akropolis war, ald auch die Mierhtruppen hatte. 

Da diefer einfchüchternde Drud nun durch die Vertreibung des Hippias 
entfernt war, fo wurden die in Sklaverei gehaltenen Bormen mit einem Dale 
frei und wirklich. Was Attika ſeit dreißig Jahren nicht gefannt hatte, er» 
eignete fi, es erfchtenen wieder erflärte politifhe Parteien, und erklärte 
Dppofttion zwifchen zwei Männern ald Anführern — Ifagoras, dem Eohne 
des Tifander, eine Perfon erlauchter Abfunft, auf der einen Seite — auf 
der anderen Seite Kleifthened, dem Ulfmäoniden, der nicht weniger er« 
laucht war, und in biefem Augenblide, ald der ausdauerndfte und zugleich 
wirkjanfte Gegner ver entthronten Despoten, Aniprucd auf vie Dankbarkeit jeiner 
Landsleute hatte. Auf welche Art eine foldye Oppofition geführt wurde, wird 
und nicht erzählt. Es möchte faft fcheinen, ald ob fie eben nicht friedlich ge= 
weien fei; Kleiſthenes Fam jevoch auf jeven Kal am fchlechteften dabei weg, 
und in Folge diefer Niederlage (jagt ver Gefchichtichreiber) ‚machte er das 

— zum Theilnehmer, das vorher von Allem ausgeſchloſſen worden war‘. !) 


erwähnt; aber felbft wenn dies anders wäre, fo ift die Ausnahme eine bloße Fort: 
dauer ähnlicher Worte der Ausnahme in dem alten folonifdhen Gefege vor Pei— 
fiftratos; und bietet deswegen feine Andeutung einer befonderen Gefinnung gegen 
die Beififtratiden. 

Andofides ift eine nüglicdhe Autorität für die Volitik Athens in feiner Zeit 
(zwifchen 420 und 390 vor Ghr.), in Bezug auf die frühere Gefhichte von Athen 
zwifhen 510 und 480 vor Ehr. find feine Angaben fo lofe, verwirrt und gewiſſenlos, 
daß er ein werthlofer Zeuge ift. Der bloße, ſchon von Baldenaer gezeigte, Ums 
fland, dag er Marathon und Salamis vermengt hat, würde dies zu zeigen bins 
reichend fein; wenn wir aber zu folcher wahrhaften Unwiſſenheit hinzufügen, daß er feine 
beiden Großgroßväter als hervorragende und fiegreiche Anführer erwähnt, was von ihnen 
fhwerlich zu glauben it — wenn wir und daran erinnern, daß die Thatfachen, welche 
nach feiner Angabe der Vertreibung der Peiſiſtratiden vorhergingen oder fie begleis 
teten, nicht allein mit den von Herodot mitgetheilten im Widerſpruch, fondern auch 
jo eingerichtet find, daß fie eine gemachte Analogie für die Sache, welche er felbft vers 
theidigt, gründen — fo werben wir fchwerlich geneigt fein, ihn von etwas Schlimmeren 
als Unwiſſenheit bezüglich feiner Ausſagen frei zu fprechen. 

1) Herodot. V. 66-69. EZovouuevos d2 6 Kieuadevns rov diuov rroooszapl- 
ker — ws yap dn röv Adnvelov dijuov, moörsoov dnwauevoy nuvewy, Tore 
no05 tijy Ewiroü uolonv ngoGedjxaro etc, 
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Seine Bereinigung mit dem Volfe gab ver äthenienfifchen Demokratie 
Urfprung: e8 war eine wirkliche und wichtige Revolution. 

Das politifhe Bürgerrecht oder der Charakter eined athenienſiſchen 
Bürgerd war ſowohl vor, ald auch feit ver Zeit des Solon auf die ur— 
fprünglichen vier ionifhen Stämme befchränft geweſen, deren jeder ein 
Aggregat von eben fo vielen gefchloffenen Körperfchaften oder Duafi-Familien 
— den Gented und den Phratrien war. Kein in Attika Wohnenver, jene 
audgenommen, welche zu einer Gens oder Phratria gehörten, Hatte irgend an 
politiihem Bürgerrechte Antheil. Solche nichtberechtete Bewohner waren wahre 
fcheinlich zu allen Zeiten zahlreich, und wurden ed vermittelft frifcher Anfievler 
immer mehr und mehr: fie mochten fich übervied zu Athen und im Peiräod, 
wo Einwanderer fid) gewöhnlich nieverzulaffen pflegten, mohl am meiften ver— 
vielfältigen. Kleifthbenes brach die vorhandene Vorrechtöfchranfe nieder und 
verlieh der auögefchloffenen Maffe das politifche Bürgerrecht. Dies fonnte aber 
nicht dadurch geichehen, daß er fie in neue Gented oder Phratrien einorbnete, 
die er fie den alten hinzufügend gefchaffen hätte, denn die Bande der Gens 
waren auf alten Glauben und auf alte Gefinnungsweife gegründet, die bei dem 
beſtehenden Zuftande des griechifchen Geiſtes nicht plöglich ald ein Band ber 
Bereinigung für im Vergleich Ausländer heraufbefhworen werden konnten: 
e8 fonnte nur dadurch gefchehen, daß die Verbindung des Bürgerrechts ſowohl 
mit den vier ionifchen Stämmen, ald auch mit den Gentes, die fie bilveten, 
gelöft wurde, und daß man dad Volk in neue Stämme theilte, deren Charakter 
und Zweck audjchließend politifh war Dem zu Folge ſchaffte Kleiſthenes 
bie vier ionifchen Stämme ab, und fchuf an ihrer Stelle zehn neue Stämme, 
welche auf andere Grundfäge gegründet, von den Gented und Phratrien un— 
abhängig waren. Jeder feiner neuen Stämme enthielt eine gewiſſe Anzahl von 
Demen oder Cantons nebft den Gigenthümern und Bewohnern eined jeden 
in Berzeichniffe eingetragen. Die Demen zufammengenommen enthielten vie 
ganze Oberfläche von Attika, fo daß die kleiſtheniſche Eonftitution alle 
freien eingebornen Uthenienfer zum Bürgerrechte zuließ; und nicht allein 
dieſe, jondern auch viele Metoifen und fogar einige der höheren Ordnungen 
von Sklaven. ?) Wenn man die allgemeine Körperfchnft ver Sklaven bei Seite 





2) Aristotel. Polit. III, 1, 10; VI. 2, 11. KRlauodeyns — tolloug dpulärevoe 
Eerovs zul dovlovs uerofzoug. 


Mehrere geſchickte Kritifer, und unter ihnen Dr. Thirlmwall, halten dafür, dag 
diefe Stelle feinen Sinn gebe, und nehmen an, irgend eine muthmaßliche Verbefferung 
fei unerläßlid) ; es giebt aber feine befondere Verbefferung, die fi felbft als hervor» 
ragend plaufibel daritellte. Unter viefen Umftänden ziehe ich es vor die Worte fo gut 
al3 möglich zu benugen, wie fie daſtehen; und fie ſcheinen mir, wenn auch ungewbin. 
lich, doeh nicht ganz und gar unzuläffig. Der Ausdruck Fevos ufroızos (ber ein voll: 
fommen guter Ausdruck ift, wie wir ihn bei Aristophan, Equit. 347 finden — &£ nov 
dıxidiov einag eb zur& Eevov ueroixov) kann als das Gorrelativum y dovlous 
neroizovg betrachtet werden — das letztere Wort wird dann fowohl mit dovlovs als 
auf mit Eerovs conftruirt. Meiner Meinung nah muß es in Attifa ftets eine 

ewiſſe Anzahl von intelligenten Sklaven gegeben haben, die von ihren Herren getrennt 
Bir fi) wohnten (ywolc olzoürres) und in einem Zuflande zwiſchen Sklaverei und 
Breiheit lebten, theilweife unter der Bedingung arbeitend, daß fie diefen eine feftgefegte 
Summe bezahlten, theilweife ganz für fich arbeiteten und vielleicht fortwährend nur 
dem Namen nah für Sklaven geltend, weil fie ihre Freiheit dur Zahlungstermine 
rg hatten. Derartige Leute mochten die dovlos ueroxoı fein: es giebt in ber 
hat Fälle, in welchen ort Freigewordene bedeutet (Meier, De Gentilitate 
Attica p. 6): fie muͤſſen fleißige, emporfommende Leute gewefen fein, werthvolle Bars 
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geſetzt läͤßt, und nur die freien Bewohner in Betracht zieht, fo war e8 im ber 
That ein Plan, ver ſich dem allgemeinen ſowohl politiſchen als richterlichen 
Stimmrechte näherte. 

Die Teichte und flüchtige Art, in welcher Herodot dieſe merfwürbige 
Revolution mittheilt, führt in der That dazu, und die wirkliche Wichtigkeit 
derfelben überfehen zu machen. Er vermeilt hauptjächlich bei der Veränderung 
ber Zahl und der Namen ver Stämme: Kleifthenes, fagt er, verachtete 
die Jonier fo fehr, daß er nicht einmal die Bortbauer der vier Stämme in 
Attika dulden molte, welche in den ionifchen Städten vorherrfchten ®), 
und ihren Namen von ven bier Söhnen des Ion entlehnten — gerade wie 
fein Großvater, ver ſikyoniſche Kleifthbenes, die Dorier haßte, und die 
drei borifihen Stämme zu Sifyon herabfehte und mit Spottnamen be— 
legte. So ſtellte dies Herodot dar, der felbft vie Jonier ein Wenig 
verachtet ) und deswegen eine ähnliche Gefinnung vermuthet zu haben 
ſcheint, wo fie nicht wirklich vorhanden war. Der Spielraum, den Kleifthes- 
nes einführte, war aber viel umfangreicher: er fhaffte die vier alten Stämme 
ab, nicht weil es ioniſche, fondern weil fie für die beftehenden Ver— 
baltniffe des attifchen Volkes unangemeffen geworben waren, und meil dieſe 
Abſchaffung ihm, mie feinen politifchen Plänen fowohl neue, als auch 
herzlich ergebene Verbündete verfchaffte. Und in ver That werben wir, wenn 
wir die Umftände des Falles ftudiren, fehr offenbare Gründe fehen, welche das 
Verfahren singaben. Für länger ald dreißig Jahre — während einer ganzen 
Generation — war die alte Eonftitution eine bloße leere Börmlichkeit ges 
wefen, die nur ber regierenden SHerricherfamilie dienend gemacht und aller 
wirklich beauffichtigenden Gewalt beraubt geweſen war. Wir fönnen und da— 
ber für überzeugt halten, daß fomohl der Senat der Vierhundert, ald auch bie 
Bolföverfammlung, jener freien Rede, welche ihnen nicht allein ihren ganzen 
Werth, fondern auch ihren Reiz gab, beraubt, dazu gefommen waren, Öffentlich 
wenig beachtet und wahrfcheinlich nur von wenigen Parteigängern bejucht zu 
werben; und fo murbe der Unterfchieb zwifchen beworrechtigten und nicht fo 
bevorrechtigten Bürgern — zwiſchen Gliedern der vier alten Stämme und 
Nichtgliedern — während dieſer Periode in der Prarid verwifcht. Died war 
in der That die einzige Art Gutes, welche ver griechifche Despotismus je her 
beigeführt zu Haben fcheint: er vermengte Bevorrechtete und nicht Bevorrechtete 
unter eine für beide gemeinfchaftliche zwingende Autorität, jo daß der Unter- 
ſchied zwifchen beiven, als der Despotismus vorüber war, nicht leicht wieber 
aufleben gemacht werben fonnte. Sobald Hippias vertrieben war, erlangten 
der Senat und die Volksverſammlung ihre Wirkfamkeit wieder. "Hätten fie 
aber auf dem alten Fuße fortgevauert, Nur die vier Stämme einfchließend, fo 
würden biefe vier Stämme wieder mit einem MBorrechte bekleidet worden fein, 
daB fie in der Wirklichkeit feit fo langer Zeit verloren hatten, daß feine Wieder» 
belebung als eine widrige Neuerung erfchienen fein und die übrige Bevölkerung 
fi ihr mahrfcheinlih nicht unterworfen haben würde. Erwägt man hierzu 
noch die politifche Aufregung des Augenblickes — die Wievereinfegung einer 


teigänger für eine politifche Revolution. M. f. C. 8. Hermann, Lehrbuch ber 
griechlißhen StaatsalterthHümer C. 111, Note 15. 


3) Herodot, V. 69, Kasıosevns — inegıidwr "Iovaz, Ivi un oyıdı vl aörad 
Ewor yulal zus "wor, 


4) Eine foldye Neigung ſcheint bei Herodot (I. 143) offenbar. 
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Körperfchaft von Menichen aus der Verbannung und bie Wanderung einer 
anderen in die Verbannung — den Erguß lange unterbrüdten Haffes, zum 
Theil gerade gegen diefe Bormen, durch deren Verderbung der Dedpot regiert 
hatte — ſo fehen wir, daß ſowohl Klugheit, als auch Baterlanddliebe, vie 
Annahme eined erweiterten Negierungdplanes vorfchrieb. Kleiftdened war 
während feiner langen Berbannung etwas weifer geworben; und da er wahr« 
fheinli eine Zeit lang nach der Einführung feiner neuen Conftitution der 
Bauptratbgeber feiner Landsleute blieb, fo können wir ihren außerorventlichen 
Erfolg als ein Zeugniß feiner Klugheit und Gefchidlichfeit und nicht weniger 
ihres Muthes und ihrer Ginftimmigfeit betrachten. 

Auch ſcheint es nicht unvernünftig, ihm eine edlere Fortſchrittsbewegung 
zuzuerfennen, al& vie ift, welche die buchftäbliche Nachricht de8 Herodot zu 
enthalten ſcheint. Statt wider Willen gezwungen zu fein, durch den Vorſchlag 
biefer neuen Gonftitution ſich die Unterftügung des Volkes zu erfaufen, mag 
Kleifthenes fie vorher während ver Verhandlungen vorgeichlagen baben, 
die dem Abzuge des Hippiad unmittelbar folgten; fo daß die Verwerfung 
derjelben den Grund zum Zwifte (und fein anderer Grund ift erwähnt) zwis 
fhen ibm und Iſagoras bildete. Der Lestere fand ohne Zweifel in dem 
vorhandenen Senate und der BVolfdverfammlung hinreichenden Schuß, um zu 
verhindern, daß fie ohne eine wirkliche Appelation an das Wolf geführt wer— 
den fönnten, und feine Oppofition dagegen ift nicht jywer zu begreifen. Denn 
wie nothwendig auch die Veränderung geworden, fo war fie für die alten at« 
tifchen Ideen nicht weniger ein Stoß. Sie veränderte fogar die Idee vom 
Stamm von Grund aus, welcher nun eine Anhäufung von Demen wurde, 
nit von Gentes — von Nebenvdemoten, nicht von Nebengentilen,; und fie 
zeritörte auf diefe Urt jene religiöſen, gefelichaftlichen und politifchen Ideen— 
verbindungen zwilchen dem Ganzen und den Theilen des alten Syftemed, weldye 
auf den Geift eined jeden an der alten Mode haltenden Athenienferd mäch- 
tig einwirften. Die Parricier zu Rom, aus denen die Gentes und Gurien 
beftanden — und die Plebs, welche feinen Theil an diefen Körperichaften hatte 
— bildeten auf lange Zeit in verfelben Stadt zwei abgefonderte und einander 
gegenüberftehende Parteien, jede mit einer ihr eignen Organijation. Nur 
langfanı gewann die Plebs nach und nach an Boden, und der politiihe Werth 
der patrieifchen Oend wurde lange neben und getrennt vom plebejifchen Stamme 
aufrecht erhalten. So war ed auch bei den italienifchen und deutſchen Städten 
des Mittelalterd, mo die patricifchen Bamilien ſich weigerten, von ihrer ges 
trennten politifchen Identität abzuftehen, ald die Gilden ihnen zur Seite em— 
porwuchſen; ſelbſt als fle fogar gezwungen wurden, einem Theile ihrer Macht 
zu entjagen, dauerten fie doch noch ald eine abgefonderte Brüderſchaft fort und 
wollten fich einer neuen Serrfchaft, unter einer veränderten Kategorie und Bes 
nennung mit den Gefchäftäleuten zugleich, welche reich und wichtig geworben 
waren, nicht unterwerfen.) Die Reform ded Kleifthened bewirfte dieſe 
Veränderung aber mit einem Male, ſowohl bezüglich des Namens, als aud 
der Wirklichkeit. In einigen Bälen wurbe in der That der frühere Name ver 
Gens ald Name einer Deme beibehalten, aber auch da wurden die alten ®ene 





5) Zur Grläuterung des hier Angegebenen fehe man bie Nahriht von ven Ber: 
änderungen in der Gonftitution der Stadt Zürih in Blüntfhli’s Staats: und 
Rechtsgeichichte ver Stadt Züri, Bud III. E. II. S. 322; auch Kortüm, Gnt: 
ſtehungsgeſchichte der freiftädtifchen Bünde im Mittelalter, Gap. 5, ©. 74—75. 
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tilen fogar mit den übrigen Demoten ohne Unterfchied zu machen in einen Rang 
geftelt; und dad athenienfifche Volk wurde auf diefe Art, politifch bes 
trachtet, ein gleichartiged Ganzes, das der Bequemlichkeit wegen in Theile ges 
theilt war, welche der Zahl nad), dem Orte nach und politifch gleich waren. 
Jedoch muß bier bemerft werben, daß, während die vier ionifchen Stämme 
abgefchafft wurden, die Gentes und Phratrien, aud denen fie beftanden, uns 
berührt gelaffen wurden, und als Familien- und religidje Verbindungen fort« 
dauerten, jedoch ohne politifches Vorrecht. 

Die zehn neuerfchaffenen Stämme, in eine begründete’ Ordnung bed Vor 
ranged aufgeftellt, hießen: — Erechtheis, Aegeis, Pandionis, Leon— 
tid, Akamantis, Deneid, Kefropid, Hippothoontid, Aeantiß, 
Antiohid; Namen, die hauptſächlich von den geachteten Heroen der atti— 
ſchen Legende entnommen waren. ®) Diefe Zahl blieb bis zum Jahre 305 
vor Ehr. unverändert, wo fle durch die Hingufügung von zwei neuen Stäm— 
men vermehrt murde, welche Untigoniaß und Demetriad hießen, nachher 
aber dur die Namen Ptolemais und Attalis neu bezeichnet wurden, 
Die bloßen Namen diefer zwei legten, von lebenden Königen entlehnt, und 
nicht von Legendenheroen, verrathen die Veränderung von Freiheit in Knedht« 
[haft zu Athen. Ieder Stamm umfaßte eine gewiffe Anzahl von Demen — 
Gantons, Gemeinden oder Stantbezirfen — in Attika. Die ganze Zahl dieſer 
Demen ift aber nicht deutlich vergewiffert; denn wenn wir gleich wiffen, daß 
fie zur Zeit des Polemo (im dritten Jahrhunderte vor Chr.) einhundert und 
vier und flebenzig betrug, fo fönnen wir und doch nicht für verfichert halten, 
daß fie immer diefelbe blieb; und mehrere Kritifer deuten die Worte bes 
Herobot fo, als ob fe meinten, Kleiſthenes habe Anfangs genau ein 
Hundert Demen, in gleiche Theile unter feine zehn Stämme vertheilt, aner« 
Fannt. ?) Cine foldye Deutung ver Worte ift aber mehr ald zweifelhaft, wäh« 
rend die Thatfache felbft unwahrſcheinlich ift; theild weil, wenn die Verände— 
rung der Zahl jo bedeutend gewefen wäre, ald ver Unterſchied zwifchen hundert 
und Hundert vier und fiebenzig, doch wahrſcheinlich ein pofltived Zeugniß ge— 
funden worden fein würde — theild, weil Kleiftbenes in der That einen 
Beweggrund gehabt haben würde, die Zahl der Bürgerbevölferung ziemlich, 
aber feinen Beweggrund, die Zahl der Demen in jedem der zehn Stämme 
ganz gleich zu machen. Es ift wohl befannt, wie gewaltig Örtliche Gebräuche 
wirfen, und wie unveränderlih die Bränzgen von ®emeinvden oder Gantonen 
find. In Abweſenheit eines Beweiſes vom Gegentheile können wir beöwegen 
vernünftiger Weile annehmen, daß die Zahl und der Umfang der Demen, wie 


6) Bezüglich diefer eponymen Heroen ber Zehn Stämme und der mit ihnen tn 
Perbindung ftehenden Legenden f. m. das achte Gapitel des dem Demofthenes 
ierthümlicher Weife zugefchriebenen 'Erıragıos Aoyog. 

7) Herodot. V. 69. deu de zul robg dnuous zareveue t rüs yulas. 

Shömann befireitet, daß KleiftHenes genau Hundert Demen für die Zehn 
Stämme gründete (De Comitiis Atheniensium, Praefat. p. XV, und p. 363; unb 
Antiquitat. Jur. Publ. Graec. e. XXIl, p. 260), und 8. $. Hermann (Lehrkud 
ber Griech. Staatsalterthümer, Cap. 111) glaubt, es fei dies was Herodot zu fagen 
meinte, doch glaubt er nicht, daß die Sache in der That fo geftanden habe. 

Ich bin geneigt, als die geringfte Schwierigfeit in der Sade, dezu mit yulcs, 
und nicht mit dnwovs zu conftruiren, wie Wahsmuth (I. 1, p. 271) und Dietes 


ri (De Clisthene, eine bei Hermann angezogene Abhandlung, die ich aber nicht 
gefehen Habe) es thun. 
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Kleifthenes fie vorfand oder abänderte, nachher mit weniger Abänderung 
beftand, wenigftend biö zur Vermehrung der Zahl der Stämme. 

Es ift indeffen ein anderer Punkt vorhanden, welcher, weil er ficherer 
und wichtiger ift, fogleich beachtet werben muß. Die Demen, welde Kleis 
ſthenes jedem Stamme zumwied, Tagen in feinem Sale ſämmtlich dicht bei 
einander, und der Stamm, als ein Ganzes, entiprach bedwegen einem fort« 
laufenden Theile des Gebieted nicht, konnte auch von der ganzen Gemeinde 
gefchieven fein befonderes Örtliches Intereffe haben. Solche ſyſtematiſche Vers 
meidung aus Nachbarfchaft entftehender Bartionen wird mehr beſonders 
nöthig erfcheinen, wenn wir und daran erinnern, daß bie Zwiftigfeiten zwifchen 
den Barali, Diakrii, Pediaki während des vorhergehenden Jahrhun— 
dertes ſämmtlich aus örtlichen Streitigfeiten entftanden waren, wenngleich per 
fönlicher Ehrgeiz fie ohne Zweifel fchlau genährt hatte. Ueberdies wurbe nur 
durch diefelbe Vorficht der örtlichen Mebermadt der Stadt und der Bildung 
eined von dem des Landes verjchiedenen Stadtintereffed vorgebeugt; deſſen Ent« 
ftehung gewiß nicht gefehlt Haben würde, wenn bie Stadt felbft eine Deme 
oder einen Stamm für ſich gebildet hätte. Kleifihenes vertheilte die Stadt 
(over fand fie ſchon vertheilt) in mehrere Demen, und jene Demen unter ver= 
Ichiedene Stämme; während Peiräos und Phaleron, die jedes eine 
Deme für fich bildeten, auch verfchiedenen Stämmen zugewiefen waren; fo daß 
feine drtlichen Vortheile vorhanden waren, bie entweder Uebermacht verleihen 
oder einen Kampf eined Stanımed wegen der Uebermadht mit den übrigen 
erzeugen Fonnten.®) Jede Deme hatte ihr eignes örtliches Intereffe zu über- 
wachen; der Stamm war aber eine bloße Anhäufung von Demen zu politi= 
fchen, friegerifchen und religiöfen Zwecken, ohne abfonderliche vom ganzen Staate 
getrennte Hoffnungen oder Befürchtungen. Jeder Stamm hatte eine Kapelle, 
heilige Gebräuche und Feſte, und einen gemeinſchaftlichen Bonds für ſolche Zu— 
fanımenfünfte, wie fle zu Ehren feines eponymen Heroen gehalten und von 


8) Die Deme Melite gehörte dem Stamme Kefropis, Kollytos dem 
Stamme Aegeis, Kydathbenäon dem Stamme Pandionis, Kerameis oder 
Rerameilog dem Stamme Akamantis, Sfambonidbä dem Etamme Leon: 
tis an. 


Alle diefe fünf waren Demen innerhalb der Stadt und alle gehörten zu verfchiede: 
nen Stämmen. 


Meiräos gehörte zu Hippothoontis; Phaleron zu Aeantis; Xypete 
zu Kefropis; Thymötadä zu Hippothontis. Diefe vier Demen, bie einan- 
der anlagen, bildeten eine Art von vierfacher örtlicher Vereinigung zu Feften umd 
anderen Zwecken unter fi felbft, obgleih drei von ihnen an Zar A Stämmen 
angehörten. 

M.f. das Verzeichniß der attifhen Demen mit einer forgfältigen Angabe ihrer 
Dertlichkeiten, in fo weit diefe vergewiflert find, in Profeſſor Ross Werke, ‚Die 
Demen von Attika“, Halle, 1846. Die PVertheilung der Stadtvemen und bes Pei— 
räos und Phaleron unter verfehiedene Stämme fcheint mir ein flarer Beweis von 
der Abfiht der fie urſprünglich DBertheilenden. Sie zeigt, daß fie von Anfang an 
wünfhten, die Demen, die einen jeden Stamm bildeten, nicht fortlaufend zu machen, 
und daß fie fowohl das Wachsthum von getrenntem Stammesintereffe, als auch Ueber: 
macht eines Stammes über die re zu verhindern fehr begehrten. Sie wider— 
fpriht dem Glauben derjenigen, welde annehmen, der Stamm habe Anfangs aus 
fortlaufend angränzenden Demen beſtanden, und daß die Aufhebung der Gontinuität 
in Bolge fpäterer Beränderungen entftanden fei. 

Es gab natürlich viele Bälle, in denen anliegende Demen demfelben Stamme 


angehörten; aber nicht einer von allen zehn Stämmen wurde dur anliegende Demen 
ganz vollftändig gemacht. 
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Gliedern feiner Wahl verwaltet wurden ?): und bie Bilpfäulen aller zehn 
namengebenden Heroen, der brüberlichen Schüßer der Demokratie, wurden an 
der Stelle ver Agora von Athen aufgeftelt, wo fie am meiften ſichtbar wa— 
ren. In dem fpäteren Wirken ver athenienfifchen Regierung werben wir 
fein Symptom beunrubigender drtliher Bactionen auffinden — eine Haupte 
verbeflerung, wenn man fie mit den Zwiften des vorhergehenden Jahrhunnertes 
vergleicht und die theilweife auf die Abwefenheit von Grängbeziehungen zwifchen 
den Demen veffelben Stammes zurüdführte. 

Die Deme wurde nun dad urfprüngliche Bildungdelement des Staates, 
ſowohl in Bezug auf Perfonen, ald auch auf Beſitzthum. Sie hatte ihren 
eignen Demarchen, ihr Verzeichniß von eingetragenen Bürgern, ihr Geſammt⸗ 
vermögen, ihre Öffentlichen Zufammenfünfte und religidfen Geremonieen, fle er= 
hob ihre Steuern, die fie jelbft verwaltete. Das Verzeichniß der befähigten 
Bürger 19) wurde von dem Demarchen gehalten, und die Ginfchreibung neuer 
Bürger fand bei der Berfammlung der Demoten ftatt, deren gefegmäßige Söhne 
eingefchrieben wurden, wenn fie das Alter von achtzehn Jahren erreicht hatten, 
und deren Adoptivſöhne zu jever Zeit, ſobald fie vorgeftellt und eivlich von dem 
fie an Kindeöftatt annehmenden Bürger anerfannt worden waren. Dad Bürs 
gerrecht Eonnte nur durch eine Öffentliche Abftimmung des Volkes bewilligt 
werden, reiche Nichtfreileute waren aber bisweilen im Stande, dieſes Geſetz 
zu umgeben, und fih die Aufnahme in dad Verzeichniß irgend einer armen 
Deme zu erfaufen, wahrfcheinlich vermittelft verftellter Apoption. Bei ver Ver— 
fammlung der Demoten wurde das Regifter durchgegangen, und es trug ji 
biöweilen zu, daß Namen ausgelöſcht wurden — in 'weldem Falle der fo des 
Bürgerrechte Beraubte noch einmal an dad Urtheil des Volkes appelliven 
fonnte. 1!) Die Örtliche oder adminiftrative Gewalt diefer Demen war indefjen 
jo groß, daß fie beichrieben werben, als feien fie unter dem kleiſtheniſchen 
Syſteme die Stellvertreter für die Naufrarien unter dem folonifhen und 
vorfolonifhen Syfteme. 1?) Obgleich die Tritiyen und Naufrarien dem 
Namen nad) erhalten, und die leßteren (wie Ginige behaupten) an Zahl von 
achtundvierzig auf funfzig vermehrt wurden, fo fcheinen fie doch von da an 
wenig öffentliche Wichtigkeit gehabt zu haben. 

Kleiſthenes behielt alle Hauptzüge ver folonifchen politifchen Gonftitution bei, 
modifieirte und erweiterte fie aber zu gleicher Zeit; die Öffentliche VBerfannmlung oder 
Ekkleſia — den vorberathenven Senat, der aus Blievern aller Stämme beftand — und 
den Gebrauch aljährlicher Wahl ſowohl, ald auch alljährlicher Verantwortung der 


MM. ſ. Böckh, Corp. Inscript, No. 85, 128, 213 ete.; vergl. Demosthen, 
cont. Theoer. c. 4, p. 1326, R, 


10) Wir können noch bemerfen, daß dieſes Verzeichniß nad einem befonberen 
Namen das leriachifche Verzeichniß erhielt, während das urfprüngliche Verzeichniß 
der Phratoren und Gentilen flets, fogar noch zur Zeit der Redner, feinen Originals 
namen, das allgemeine Negifter beibehielt. — — voe. Koıwoy yoauurelov 
zul Aefıapyızor, 


11) M. f. Shömann, Antiquitat. Jur. Publ. Graec. c, XXIV. Die Rebe bes 
Demofigenes gegen Gubulides ift über biefes Verfahren der verfammelten Des 
moten belehrend: vergl. Harpocrat, voc, Aıprgıoıs und Meier, De Bonis Dam- 
natorum, c. XII. p. 78 etc, 


12) Aristotel, Fragment. De Republ. ed. Neumann — 49nv. nolır. Fr, 40, 
p.88; Schol. ad Aristophan, Ran, 37; Harpocrat. voc. Inuapyos — Navxgapıza ; 
Phot. voc. Navxgugia. 





432 


Magiftratsperfonen vor und durch die Efflefla. Recht volfländig muß ber 
Werth des Befiges folcher vorher vorhandenen Einrichtungen, auf die man 
fortbauen fonnte, in einem WUugenblide von Verwirrung und abweichenden 
Anfichten gefühlt worden fein, Die FleifthHenifche Efklefla erlangte aber 
neue Stärfe und einen faft neuen Charafter durch die große Vermehrung der 
Zahl von Bürgern, die fie zu befuchen befühigt waren, während ver jährlich 
wechfelnde Senat, ftatt wie früher aus vierhundert in gleichem Verhältniffe aus 
jedem der alten vier Stämme genommenen Gliedern zu beftehen, auf fünfhun- 
dert erweitert wurde, die auf gleiche Weiſe auß jedem der neunzehn Stämme 
genommen waren. Nun tritt er unter dem Namen ber Senat der Bünfhundert 
als eine während der ganzen athenienfifchen Demokratie thätige und uns 
erlägliche Körperichaft vor und: und der Gebrauch fcheint jegt begonnen zu 
haben (obgleich der Zeitraum ded Anfangs nicht mit Beftimmtheit ermiefen 
werben Fann), dag die Namen der Senatoren durch das Loos beftimmt wurs 
den. Sowohl ver auf diefe Urt gebildete Senat, ald auch die Volföverfamm- 
lung, war weit mehr volksthümlich und Eräftig, als fie unter der urfprüng« 
lichen Anordnung des Solon gewefen waren. 

Die neue Aufftelung der Stimme, wie fle zu einer Veränderung beim 
jährlichen Senate führte, fo bilvete fle auch die Friegerifche Ordnung des Staa« 
tes, fowohl in Bezug auf Soldaten, als auch auf Officiere um. Die zum 
Maffenvdienfte aufgerufenen Bürger wurden nun nad) den Stämmen geführt 
— jeder Stamm hatte feine eignen Taxiarchen ald Officiere für die Hopliten 
und feine eignen Phylarchen an der Spite der Reiterei. Ueberdies wurden 
nun zum erfien Male zehn Strategot oder Benerale, einer aus jevem Stamme, 
gefhaffen, und zwei Hipparchen zum SOberbefehle über die Reiterei. Unter 
der früheren athenienſiſchen Konftitution fiheint der dritte Archon ober 
Polemardy mit dem Befehle über die Kriegsmacht befleivet geweſen zu fein, 
weil damals feine Strategoi vorhanden waren; und fogar nachdem die leßteren 
unter der kleiſtheniſchen Gonftitution gefchaffen worden waren, behielt der Po— 
lemarch das Recht des Befehls noch vereint mit ihnen — wie und bei ver 
Schlacht von Marathon gejagt wird, wo Kallimachos, ver Polemarch, 
im Kriegsrathe nicht allein mit den zehn Strategoi eine gleihe Stimme beim 
Abftimmen hatte, jondern auch den Ehrenplatz auf dem rechten Flügel ein 
nahm. 1?) Die zehn Generale, welche jährlich mwechfelten, find auf diefe Art 
(wie die zehn Stämme) eine Brut der kleiſtheniſchen Konftitution, 
welche zu gleicher Zeit durch eine ſolche Umformung der Kriegsmacht mächtig 
verftärkft und beihügt wurde. Da der Wirkungdfreid der Generäle, fo wie bie 
Demofratie vorwärts fchritt, umfänglicher wurde, fcheinen fie nach und nach nicht 
nur die Leitung der Land» und Seefriegdgefchäfte erlangt zu haben, fondern aud) 
die der auswärtigen Beziehungen der Stadt im Allgemeinen — während bie 
neun Archonten, mit Ginfchluß des Polemarchen, ftufenweife von jener voll» 
ftändigen ausübenden Gewalt und richterlichen Competenz, die fie einft genofien, 
zur einfachen Verwaltung ver Polizei und zu vorbereitender Gerichtöpflege her- 
abgebracdht wurden. Bon den Strategoi auf der einen Seite Uebergriffe erlei- 
dend, wurden fie auch auf der anderen durch dad Emporkommen der Volks— 
difafterien oder zahlreichen gefhwornen Gerichtshöfe in ihrer Wirffamfeit ein- 
geſchränkt. Wir können gemiß fein, daß dieſen Volksdikaſterien unter ver 
Despotie ver Peififtratiden weder fich zu verfammeln, noch zu handeln erlaubt 


— ·— — — 


13) Herodot, VI. 100 - 111. 
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worden fein würde, und daß bie richterlichen Gefchäfte ver Stadt damals theild vom 
Senate des Areiopagos, theild von den Archonten abgemacht worden fein müſſen, 
vielleicht unter einer nur dem Namen nad vorhandenen Berantwortlichkeit der 
Letzteren am Enve ihres Amtöjahres einer fich leicht zufriedenftellen laſſenden 
Ekkleſia gegenüber. Und wenn wir fogar für wahr annehmen, wie einige 
Schriftfteller behaupten, daß der Gebrauch direrter Bolkögerichte (außer und neben 
der jährlichen Unterfuhung wegen Verantwortlichkeit) vom Solon theilmeife 
eingeführt worden fei, fo muß er während des langen Zwanges, den die darauffole 
gende Herricherfamilie ausübte, aufgehört haben. Der Ausbrudy des Volksgeiſtes 
aber, welcher dem Kleifthened Kraft lieh, brachte das Volk ohne Zweifel nicht weni« 
ger zu directem Handeln ald Gefchworne in ver zufammengefegten Heliäa, denn als 
Stimmgebende in ver Efflefia — und auf diefe Art war die Veränderung begonnen, 
welche dazu beitrug, die Archonten von ihrem urfpränglichen Charakter von Richtern 
zu der niederen Bunction pon vorläufig Prüfenden und Vorfigenven eines Geſchwor— 
nengerichted herabzuſetzen. Diefe Berufung zahlreicher Geſchwornengerichte, die 
erſt mit der Aggregatkörperſchaft von gefhwornen Bürgern über dreißig Jahre 
alt anfing, und dann fie in abgelonverte Körperfchaften over Gerichtshöfe, 
um befonvere Bälle zu unterfuchen, trennte, murde nach umd nad häufiger 
und foftematifcher; bis enplich zur Zeit des Perikles ein Fleiner Gehalt 
für fie eingerichtet wurde, und fie al& ver hervorfichenpfte Zug des athe— 
nienſiſchen Xebens daſtanden. Die verfchievenen Stufen, durch welche eine 
folche "Envdentwidelung erreicht, und die richterliche Competenz der Archon— 
ten auf die bloße Gewalt, eine Fleine Gelpftrafe zuerfennen zu können, herab⸗ 
gefegt wurde, können wir im @ingelnen nicht angeben; vie erften Schritte dazu 
finden wir aber in der Revolution des Kleiſthenes, und fie fcheint durch 
die Neformen des Perikles Vollendung erhalten zu haben. Ueber daß 
ſowohl von den neun Archonten, ald von vielen anderen Magiftratd- und 
amtlichen Verfonen Athens audgeübte Amt, ein Difafterion over Geſchwor— 
nengerihtöhof zuſammen zu berufen, die Nechtöfachen zur Unterſuchung vorzue 
bringen, und bei ver Unterfuchung den Vorſitz zu führen — ein Amt, welches 
eind der Kennzeichen höheren NRichterranges bilvete und die Hegemonie oder 
Präftventfchaft eined Dikafteriond genannt wurde — werde ich fpäter aus» 
führlicher fprechen. Gegenwärtig wünſche ich blos den vermehrten und fich 
noch vermehrenden Wirfungdfreid zur Anfchauung zu bringen, in den das 
Volk bei derung jegt vorliegenden merfwürdigen Wendung ver Berhältniffe eintrat. 

Die finanziellen Berhältniffe der Stadt erlitten in biefer Epoche eine eben 
fo volftändige Umänderung, als die Kriegdverhältniffe: in der That fcheint vie 
Anftelung von Magiftratsperfonen und Beamteten, je nach gehen, einer von 
jedem Stamme, die gewöhnliche Prarid geworden zu fein. Ein Gerichtähof 
von Zehn, Apodeftä genannt, wurde mit der höchften Verwaltung der Staatd« 
kaſſen betraut, welcher die Gefchäfte mit ven Contrahenden bezüglich jener Theile 
der Einkünfte, die verpachtet waren, abmachte, von den Einwohnern die Abs 
gaben erhob und fie unter competenter Autorität wieder ausgab. Die erfte 
Ernennung dieſes Gerichtähofes wird dem Kleiſthenes ausdrücklich zuge» 
ſchrieben 1), als an die Stelle gewilfer Kolafretä genannter Perfonen tres 
tend, die früher daſſelbe Amt verrichtet hatten, und jegt nur zu untergeordneten 
Dienftleiftungen zurüdbehalten wurden. Die Gefchäfte ver Apodektä wurden 
fpäter auf die Empfangnahme der Öffentlichen Einkünfte und Ablieferung der—⸗ 


14) Harpocrat. voc. Anodexrau, 
u. 28 
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jelben an die zehn Schabmeifter der Göttin Athene eingeſchränkt, von denen 
fie im inneren Gemache des Parthenond aufbewahrt und nad Bedarf audge- 
‚geben wurden: diefe zufammengefegtere Einrichtung kann aber nicht auf Kleie 
ſthenes bezogen werben. Don feiner Zeit an vorwärts jchreitet der Senat 
der Fünfhunvdert auch weit über feine urfprüngliche Pfliht, die Sachen zur 
Beiprehung für die Efflefla vorzubereiten, hinaus: er umfängt überbied noch 
einen großen Kreis adminiftrativer und allgemeiner Oberaufficht, welcher ſchwer⸗ 
lich eine Erflärung zuläßt. Seine Sigungen werden beftändig, mit Ausnahme 
befonvderer Beiertage, und das Jahr ift in zehn, Brytanieen genannte Theile 
getheilt — wobei die funfzig Senatoren jeved Stammes abwechjelnd dad Amt 
hatten, während einer Prytanie beftändig den Sigungen beimohnten und 
während diefer Zeit ven Namen „vie Prytaneiß‘ erhielten: die Reihe des 
Vorranges unter den Stänmen wurde alljährlich durch das Loos beflimmt. 
In dem gewöhnlichen attifchen Jahre, oper zwölf Mondinonaten von 354 Tagen, 
enthielten fech8 Prytanieen fünfundpreißig Tage, vier verfelben aber ſechsund— 
dreißig Tage: in den Schaltjahren von dreizehn Monaten war die Zahl ver 
Tage je achtunddreifig und neununddreißig. Außerdem war eine fernere Unter— 
abtheilung der Prytanie in fünf Perioden von fieben Tagen jede, und ver 
funfzig Stammeöfenatoren in fünf Körperfihaften, jede von zehn, anerfannt: 
jede Körperfchaft von zehn führte für einen Zeitraum von fliehen Iagen ven 
Vorſitz im Monate, beftimmte jeden Tag aus ihrer Zahl einen neuen Vor— 
figenden durch pas Roos, der Epiftated genannt wurde, dem während feines 
Amtstages die Schlüffel zur Akropolis und zum Schatze, zugleich mit vem Siegel 
der Stadt, anvertraut wurden. Die übrigen Senatoren, welche nicht zu dem 
prytanifirenden Stamme gehörten, Fonnten natürlih, wenn e8 ihnen beliebte, 
den Sigungen beimohnen; die Gegenwart von neun berfelben, eines von jedem 
anderen Stamme, war aber zur Bildung einer gültigen Verſammlung und zur 
Sicherung einer beftändigen Nepräfentation des gefammten Volkes gebieteriich 
nothwendig. 

| Während jener fpäteren Zeiten, die und durch die großen Redner befannt 
find, wurde die Efflefia oder fürmliche Berfammlung der Bürger regelmäßig vier- 
mal während jeder Prytanie zufammenberufen, oder, wenn es erforberlich war, 
dfter — gewöhnlich vom Senate, doch fonnten die Strategoi fraft ihres Anfehens 
dies thun. Den Borfig führten die Prytaneid, und die Rechtsſachen wurden von 
ihrem Vorſitzenden oder Epiftated zur Abftimmung unterbreitet; die neun Re— 
präfentanten der nicht prytanifirenden Stämme aber waren natürlich ftetö ge= 
genwärtig, und fcheinen in der That in den Tagen der Nenner die Leitung 
deffelben und zugleich das Recht, die Sachen zur Abftimmung zu bringen, für 
fich erlangt zu haben 15) — die fünfzig Prytaneid ganz oder theilweije bei 
Seite fegend. Wenn wir unfere Aufinerfjamfeit indefjen zurüd auf ven Zu— 
ftand der Ekkleſia richten, wie fie vom Kleiſthenes zuerft organifirt wurde 
(id) habe ſchon gejagt, daß Ausleger der athenienflichen Gonftitution nur zu fehr 
geneigt find, diefen Unterjchied der Zeiten zu vernachläffigen und anzunehmen, 
‚was zwifchen 400 und 330 Prarid war, jei died auch ſtets geweſen, wird es 
wahrfjcheinlich erfcheinen, daß er eine regelmäßige Verſammlung in jeder Pry— 
‚tanie anoronete, und nicht mehr; dem Senate und den Strategoi die Gewalt 





15) M. ſ. die werthvolle Abhandlung Shömanns, De Comitiis, passim; 
auch feine Antig. Jur, Publ. Graec. c. XXXI; ——— voe. Kvola 'Erzinote; 
Polluc. VIII. 95, 
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übertragend, im Nothfalle befonvere Verſammlungen zufammenzuberufen, aber 
nur eine Efklefla während jeder Prytanie oder zehn im Jahre ald regelmäßige 
Staatsnothwendigkeit einfegenn. Wie oft die alte Efklefia während der Zwis 
fihenzeit zwifchen Solon und Peiſiſtratos zufammenberufen worden war, 
fünnen wir nicht genau jagen — wahrjcheinlic nur felten während des Jahres. 
Unter den Peififtratiden aber war ihre Zufammenberufung zu einer wir— 
fungslofen Börmlichkeit herabgefommen; und die Wieverherftelung derſelben 
durch Kleiſthenes nicht allein mit vollkommen entjcheidender Gewalt, ſon— 
dern unter vollſtändigem Befanntjein und vorheriger Borbereitung der Gegen 
fände, die abgehandelt werben follten, zugleich mit den. beften Bürgfchaften für 
ordnungsmäßiged Berfahren, war an ſich eine auf den Geift jedes athenien— 
fiſchen Bürgerd Eindruck machende Revolution. Um die Ekkleſia wirkffam zu 
machen, war es unerläßlich, daß ihre Sigungen ſowohl häufig als auch frei 
feten. Die Männer wurden auf dieſe Urt zu der Pflicht von Sprecdyern ſowohl, 
als auch Zuhörern gebildet, und jeder Mann, während er fühlte, daß er auf vie 
Enticyeivung feinen Untheil von Einfluß hatte, iventifteirte feine Sicherheit und 
Wohlfein mit ver Abftimmung der Mehrheit, und wurde mit dem Begriffe 
fouveräner Autorität vertraut, der Niemand widerſtehen Fonnte oder follte. 
Dies ift eine dem Geifte ver Athenienier neue Idee; mit ihr Famen die bie 
freie Rede und gleiches Geſetz heiligenden Gefühle — Worte, welche fein athe— 
nienflfcher Bürger nachher je unbewegt hörte: und zugleich jenes Gefühl von 
der ganzen Gemeinde ald ein und untheilbar, die fletd die Orts- und Bezirfd- 
fperialitäten beberrfchte, ohne ſich an ihre Stelle zw ſetzen. Es ift nicht zu viel, 
wenn man fagt, daß diefe patriotifchen und veredelnden Impulfe ein neues 
Erzeugniß im athenienftihen Geifte waren, vem fogar in ver Zeit des Solon 
nichts Analoges vorkommt. Sie wurden theilmeife durch die ftarfe Reaction 
gegen die Peififtrativen angeregt, noch mehr aber durch die Thatſache, 
daß der fich entgegenftellenne Anführer Kleifthenes vom vorübergehenden 
Gefühle den größtmöglichen Vortheil zog, und ihm durch die in feiner Con— 
ftitution ſichtbar hervortretennen Volkselemente fowohl eine lebhafte Dauer, als 
auch einen wohlbeftimmten pofltiven Gegenftand gab. Sein Name fpielt im ver 
Geſchichte eine unbedeutendere Rolle, ald man erwarten follte, weil er für ven 
des bloßen Erneuererd des Regierungdplaned des Solon galt, nachdem viefer 
vom Peiſiſtratos über den Haufen geworfen worden war. Wahrfcheinlich 
dab er viefen Zweck felbft vor, weil er den Erfolg feiner Borfchläge erleich- 
terte: und wenn wir und auf den Buchftaben des Balles bejchränfen, ift die 
Thatfache in hohem Maße wahr, weil ver jährlide Senat und vie Efflefla 
beide folonifh find — beide aber wurden unter feiner Reform im gänzlich neue 
Umftände eingefleivet und zu riefigen VBerhältniffen angeſchwellt. Wie lebens— 
Fräftig der Ausbruch des athenienflichen Enthuſtasmus war, der augenblicklich 
die Stellung Athens unter den Mächten Griechenlands veränderte, werben 
wir fogleih aus dem Munde des Herodot hören, und ed noch weit unzwei— 
deutiger durch die Thatfachen im feiner Gefchichte bezeichnet finden. 

Aber das in feine Efklefta förmlich eingefeßte Volk erhielt nicht allein 
vom Kleiſthenes vie wirklichen Eigenfchaften ver Souveränetät — ed wurde 
von ihm auch zuerft zum directen Handeln ald Difaften oder Geſchworne bes 
rufen. Ich Habe fchon gefagt, daß man von Diefem Gebrauche fagen fann, er 
babe, in einem gewiffen begrängten Sinne, ſchon zur Zeit des Solon be— 
gonnen, weil dieſer Gefeßgeber die Volfsverfammlung mit der Macht beflei= 
dete, ein Urtheil über die DBerantwortlichkeit der Archonten nach ihrem 
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Amtöjahre auszufprechen. Hier war wieder bad nachher fo geräumige und 
ftattliche Gebäude auf folonifchem Grunde aufgebaut, obgleih es felbft nicht 
folonifch war. Daß die Volksdikaſterien, in der forgfältig ausgebildeten Geftalt, 
in der fle zur Zeit de8 Perifles abwärts befanden, vom Kleiſthenes 
mit einem Male eingeführt worben feien, fann man unmöglich glauben; doch 
ift die Stufenfolge, in der fie nach und nad) zu Stande kamen, nicht deut- 
lich zu entveden. Es £önnte vielmehr fcheinen, als 0b Anfangs nur der Ge— 
fammtförper der über dreißig Jahre alten Bürger richterliche Functionen aus— 
übte, weil er zum Unterfuchen von Perfonen, die wegen Staatsverbrechen an« 
geflagt waren, befonder8 berufen und vereivet wurde, und bei derartiger Vers 
wendung den Namen Heliäüa oder Heliaſten trug; Privatbeleivigungen und 
Streitigkeiten zwifchen einzelnen Menfchen wurden noch immer durch einzelne 
Magiftratöperfonen in der Stadt entfchieven, und eine bedeutende richterliche Ge— 
malt hatte noch beim Senate des Areiopagos ihren Sig. Es ift Grund vor« 
handen, zu glauben, daß dies der vom Kleiſthenes eingeführte Zuftand ver 
Dinge war, und der nachher dadurch verändert wurde, daß die Ausdehnung des 
richterlihen Amtes, welche den Heliaften nach und nach zufiel, größer wurde, 
fo daß ed nöthig wurde, die Gefammtheliäa in Unterabtheilungen zu theilen. 
Nach der Unterabtheilung, wie fle in den am beften befannten Zeiten in Aus» 
übung war, wurden jährlich 6000 über vreißig Jahre alte Bürger ver gan« 
zen Zahl durch das Loos ausgewählt, 600 von jedem ver zehn Stämme; 
5000 von diefen Bürgern wurden in zehn (Gefchwornen=) Gerichte oder Des 
eurien, von 500 jede, eingeordnet, die übriggebliebenen 1000 wurden zu Aus— 
fülung von durch Todesfällen oder Abweſenheit der erfteren leergewordenen 
Stellen zurücdbehalten. Die ganzen 6000 Ieifteten den vorgefchriebenen Eid, 
der in fehr ftarken Worten niedergefchrieben ift, und jeder erhielt einen 
Schein, auf dem ſowohl fein Name, als auch ver Buchftabe feiner Decurie 
ftand. Wenn Rechtsfälle oder Verbrechen zur Unterfuchung reif waren, be= 
flimmten die Thesmotheten oder ſechs niederern Archonten durch das Loos, 
erftend, welche Decurie, nach der erforderlichen Anzahl, zu Gericht figen follte, 
dann, in welchem Gerichtähofe over unter welched Beamteten Borfige die Decurie 
B. oder E. Sitzung halten follte, fo daß ed nicht vorher befannt fein fonnte, 
in welcher Sache Jeder Richter fein werde. In der Zahl der Perfonen indeſſen, 
welche wirflich beimohnten und zu Gericht faßen, fcheint große Mannicyfaltigfeit 
gemwefen zu fein, und zuweilen hatten zwei Decurien vereint Sigung. 16) Wir 


16) Ueber biefen Gegenftand fehe man beſonders Shömann's Abhandlung De 
Sortitione Judicum (Gripswald. 1820) nad), und das Merk veflelben Autors Ant. Jur. 
Publ. Graee. c. 49—55, p. 264 seq.: audh-Heffter, „Die Athenäiſche Gerichtsver— 
faffung‘‘, Th. IH. Cap. IH. ©. 51 f.; Meyer un Shömann, der Attiſche Prozeß, 
©. 127—135. 

Die Anfihten Shömann’s bezüglich des Koofens ver athenienfifhen Geſchwo— 
renen find von 8. DB. Fritz ſche (De Sortitione Judicam apad Athenienses Commen- 
tatio, Lips. 1835) heftig angegriffen, aber feinesweges widerlegt worden. 

Zwei bis drei diefer Difaftenfcheine, ven Namen und die Deme des Bürgers be 
zeichnend, und den Buchftaben der Decurie, zu welcher er während des befonderen Jahres 
gehörte, find neulich in der Nähe von Athen ausgegraben worden. 

4. dıöodwpos E. Jeviag 
Potcigdios. Alcetẽðᷣs. 
(Boeckh, Corp. Inscript. No. 207—208). 

Fritzſche Hält (S. 73), aller Wahrfcheinlichfeit zuwider, diefe für Scheine von 

Senatoren, nit von Difaften. 
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müffen bemerken, daß bie bier befchriebene Einrichtung uns als jenen Zeiten 
angehörig gegeben iſt, wo die Difaften nach jever täglichen Sigung einen 
regelmäßigen Gehalt bekamen; und fie kann ſchwerlich Tange ohne jene Bes 
dingung, welche vor der Zeit des Perifles nicht verwirflicht wurde, beftanden 
haben. Jede diefer Decurien, wenn fie zu Gericht fah, hieß die Heliäa — 
ein Name, weldyer eigentlich der Gefanımtverfammlung des Volkes angehört, 
weil diefe Gefammtverfammlung felbft der urfprüngliche Gerichtähof war. Ich 
nehme an, daß der Gebrauch, dieſe Gefammtverfammlung oder Heliün in Ab— 
theilungen von Gefchwornen zum richterlichen Amte zu vertheilen, bald nad 
der Neform des Kleiſthenes unter einer oder der anderen Borm begonnen 
haben mag, weil daß directe Dazwilchentreten des Volkes in die Öffentlichen 
Geſchäfte fich immer zu vermehren Neigung zeigte. Es Eonnte aber nur nach und 
nach zu jenem beftändigen und foftematifchen Dienfte, welche die Gehaltsauswerfung 
feitend des Perikles zulegt in VBollftändigfeit Hervorrief, herangereift fein. Unter 
dem zulegt erwähnten Syfteme wurde vie richterlihe Competenz der Archonten 
vernichtet, und dem dritten Archon oder Polemarchen alle militäriichen Func— 
tionen entzogen. Died war indeffen zur Zeit der Schlacht von Marathon 
noch nicht gefcheben, in ver Kallimachos, ver Polemarch, nicht allein mit 
den Strategoi zufammen den Befehl führte, fondern eine Art von Borrang über 
fie genoß: auch war es nicht während des Jahres nach der Schladht von 
Marathon geſchehen, in welchem Ariſteides Archon war — denn die 
richterlihen Entſcheidungen des Arifteideö bildeten einen der Hauptgründe 
zu feinen ebrenvollen Beinamen „der Gerechte“. 17) 

Mit diefer Frage bezüglich des comparativen Umfanges der richterlichen 
Macht, mit welder Kleiſthenes die WVolfsvifafterien und Archonten be— 
fleidete, find in der Wirklichfeit zwei andere Bragen über vie athenienftiche 
Geſetzgebung verbunden, die fich erftend — auf die Zutrittöfähigkeit aller Bür— 
ger zur Archontenwürde — und dann auf die Wahl der Archonten durch das 
2008 beziehen. Es ift wohl befannt, daß es zur Zeit ded Perikles dahin 
gekommen war, daß die Archonten und verfchiedene andere perſönliche Beamtete 
durch dad Loos gewählt wurden — übervied alle Bürger gefeglih Zutritt 
hatten, und ihre Namen eingeben konnten, um durch dad Loos gezogen zu werben, 
mobei fie dem unterworfen waren, was Dofimafie over gefegliche Unter- 
ſuchung ihres status ald Bürger und mehrerer fittlicher und religidfer Befähi— 
gungseigenfchaften genannt wird, bevor fie ihr Amt antraten; während zu 
gleicher Zeit dad Amt des Archon nichts Höheres ald vorläufige Unterfuchung 
der Parteien und Zeugen für die Dikafterien mehr umfaßte, und Vorſitz über 
biefe, wenn fle nachher verfammelt waren, nebft ver Gewalt, von Amtswegen 
eine Geldftrafe von unbedeutendem Betrage gegen Alle, welche geringere Ver—⸗ 
geben begangen hatten, audzufprechen. 

Nun hängen alle diefe drei politifchen Einrichtungen wefentlih an ein« 
ander. Der hauptfächliche Werth des Looſes war, nach den demofratifchen 
Ideen der Griechen, daß er die Möglichkeit zum Amte zu gelangen zwifchen 
Reihen und Armen gleich machte. So lange aber die armen Bürger gefeglich 





Wegen des heliaftifchen Eides und feiner merfwürbigen @ingelheiten f. m. Demo- 
sthen. contr. Timocrat. p. 746. Auch Aristophan. Plut, 277 (mit den werthvollen 
Scolien, die jedech von verfhiedenen Perfonen und nicht alle gleich richtig find) und 
972; Ecclasiazus. 678 f. 


17) Plutarch. Aristid.:7; Herodot. VI. 109-111. 
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zutrittäunfähig waren, Eonnte die Wahl durch das Loos weder den Reichen noch 
den Armen empfehlenswerth fein, fie würde in der That weniger demokratiſch 
als Wahl durch die Maffe der Bürger im Allgemeinen gewefen fein, weil ver 
arme Bürger unter dem letzteren Syſteme ein wichtiges Recht, vermittelft Ab— 
gebens feiner Stimme dazwifchen zu treten, genofien haben würde, wenngleich 
er nicht felbft gewählt werben konnte. 1?) Wahl durch dad 2008 fonnte ferner unter 
ähnlichen Umftänden niemald ohne in die Augen fallende Gefahr hervorzubrin— 
gen auf jene Stellen angewendet werben, wozu befonvere Befähigung und ein 
gewiffes Maß von igenfchaften, welche nur Wenige befaßen, unerläßlich 
waren — fie wurde auch während der ganzen Gefchichte des bemofratiichen 
Athens niemals auf die Strategoi oder Heerführer angewendet, welche jederzeit 
durch Aufheben ver Hände der verfammelten Bürger gewählt wurden. Dem— 
gemäß können wir es ald ausgemacht betrachten, daß zu ber Zeit, wo es zuerft 
dahin Fam, daß die Archonten durch das Loos gewählt wurden, die einft mit 
diefem Amte verbunden geweſenen höheren und verantwortlichen Verrichtungen 
davon getrennt worden, oder im Begriffe Davon getrennt zu werben, und ent« 
weder den Volksdikaſten oder den zehn ermählten Strategdi übertragen waren ; 
fo daß jenen Archonten nur die laufenden Geſchäfte der Polizei und Verwal— 
tung nachblieben, die in der That für ven Staat wichtig waren, die aber doch 
von jeden Bürger ausgeübt werden Eonnten, der durchſchnittlich Rechtlichkeit, 


18) Ariftoteles legt diefe Beiden zufammen: Wahl der Magiftratsyerfonen 
duch die Maffe der Bürger, aber nur aus PBerfonen, die durch bebeutendes Vermögen 
die erforderliche Eigenſchaft dazu haben; dies ftellt er als die am wenigften demokra— 
tifche Demokratie auf, wenn man die Nevensart gebrauchen mag (Polit. II. 6—11), 
ober als eine Mittelftraße zwiſchen Demofratie und Dligarchie — eine doısroxpe- 
tea oder olıreie in feinem Sinne bes Wortes (IV. 7,3). Er feßt die Anwendung 
des Looſens als ein Kennzeichen entichievener und äußeriter Demokratie an, wie fie 
nie eine pecuniäre Qualification der MWählbarfeit dulden würde. 


So fagt auch Platon (De Legibus, III. p. 692), nachdem er angegeben, baß 
der Geſetzgeber Sparta’s erfi einen Senat, dann die Ephoren als einen den Königen 
angelegten Zügel einfegte, von den Ephoren, daß ſie „etwas fich ziemlich einer vom 
Loofe ausgehenden Autorität Näherndes’‘ fein — oiov walıov Eveßalev auch raw 
twv &yopwr divauıy, Pyyüs ts xAmgwrns dyaywy duvauewg. 

Ueber welche Stelle in Shömann’s Ausgabe der Lebensbefchreibungen des 
Agis und Kleomenes vom Plutarch (Comment. ad Ag. c. 8. p. 119) recht 
gute Bemerkungen find. Man muß fih daran erinnern, daß die Art und Weife, wie 
die fpartanifchen Ephoren wirklich gewählt wurden (wie ſchon im erften Bande ange: 
geben worden ift), nicht deutlich ausfindig gemadjt werden fann, und ift darüber von 
den Kritifern viel geftritten worden: — 

„Mihi haec verba, quum illud quidem manifestum faciant, quod etiam aliunde 
constat, sorte captos ephoros non esse, tum hoc alterum, quod Hermannus statuit, 
oreationem sortitioni non absimilem fuisse, nequaquam demonstrare videntur. Ni- 
mirum nihil aliud nisi prope accedere ephororum magistratus ad eos dieitur, qui 
sortito capiantur. Sortitis autem magistratibus hoc maxime pro- 
prium est, ut promiseue — non ex genere, censu, dignitate — a 
quolibet capi possint: — quamobrem quum ephori quoque fere promiscue 
fierent ex omni multitudine civium, poterat haud dubie magistratus eorum Zyyüs 
ung zAnowris duvauswg esse diei, etiamsi «iosrol essent — h. e. suffragiis creati. 
Et video Lachmannum quoque p. 165. not. 1. de Platonis loco similiter judicare.‘* 


Die Anwendung des Looſes fließt, wie Shömann bemerft, allgemeine Zu: 
läffigfeit allec Bürger zum Amte in fih: gleihwohl hält das Umgefehrte niht Stih — 
das Letztere * t das Erſtere nicht nothwendiger Weiſe in ſich. Da wir nun 
wiſſen, daß allgemeine Zulaſſungsfähigkeit nicht eher als nach der Schlacht von Pla: 
täa in Athen Gefek wurde, To fönnen wir den Schluß ziehen, daß die Anwendung 
des Looſes vor diefer Epoche nicht ftattfand — d. i. unter der Gonftitution des Kleis 
fthenes nit Plag fand, Ä 
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Fleiß und Fähigkeit beſaß. Wenigftens lag darin, wenn man fo dachte, Keine 
offenbare Verkehrtheit; und vie Dofimafte ſchloß Männer öffentlich befannter 
entehrender Lebensweiſe, felbft wenn fie das glüdliche Loos gezogen, aus. 
MWenngleih Perikles19 Jahr für Jahr zum Strategos gewählt wurde, war 
er doch niemald Archon; und es kann fogar in Zweifel gezogen werben, ob 
Leute von Talent und Ehrgeiz vom erften Grave ihre Namen zu diefem Amte 
oft eingaben. Bür jene, deren Beftrebungen nicht jo hoch gingen 20), war e8 ohne 
Zweifel eine Duelle zu Bedeutung, legte aber mühevolle Arbeit auf, trug keinen 
Gehalt ein, und brachte einen gewiſſen Grad von Gefahr über jeden Archon, 
im Sal er mächtige Leute beleidigt Hatte, jobald er die Unterfuhung wegen 
Berantwortlichkeit, die feinem Amtsjahre unmittelbar folgte, durchzumachen hatte. 
Es gab Wenig, wad das Amt ſowohl für ſehr arme, ald auch für fehr reiche 
und ehrgeizige Perfonen annehmlich machen Fonnte; und von den Leuten mitte 
leren Standes, die ihre Namen eingaben, Fonnte jeder genommen werben, ohne 
großen praftifhen Schaden, die beiden Bürgichaften, die Dofimafie vor und 
die Verantwortlichkeit nah dem Amte, ſtets vorausgeſetzt. Died war der 
Schluß — meiner Meinung nad ein irriger Schluß und mie er gegen 
wärtig Feinen Beifall finden würde — zu dem die Demokraten Athens durch 
ihren eifrigen Wunſch Reichen und Armen die Erlangung eines Amtes gleich 
möglich zu machen, gelangten. Ihre Gefinnung fiheint aber durch eine theilmeife 
Einfchärfung des Looſes für vie Wahl zu einigen Aemtern — beſonders des Ar— 
Hontenamted, als ver urfprünglichen Hauptmagiftratöperfonen des Staates — bes 
frienigt worden zu fein, ohne ed auf alle oder die am meiften verantwortlichen 
und fchwierigen anzuwenden. Sie mürden fie auch nicht auf die AUrchonten 
angewenvet haben, wenn ed unerläßlich nothwendig geweſen wäre, daß biefe 
Magiftratöperfonen ihren urſprünglichen fehr ernften Geſchäftskreis, Streitig- 
keiten zu richten und Verbrecher zu verbammen, beibehalten hätten. 

Ich glaube daher, daß diefe drei Punfte — 1) vie Eröffnung ver Ar- 
hontenftelen für jeven Bürger ohne Unterſchied; 2) die Wahl der Archonten 
durch das Loos; 3) der verminderte Bereich ver Geſchäfte und Berantworts 
lichfeit der Archonten, durch die Erweiterung jener, welche den Volksgerichts— 
höfen einerfeitd und den Strategoi andererfeit3 gehörten — alle mit einander 
verbunden find und gleichzeitig oder doch ziemlich gleichzeitig in der Zeit der 
Einführung geweſen fein müffen: fo daß die gefehliche Einrichtung allgemeiner 
Zulaffung zum Amte ſicher nicht nach den beiden anderen, jondern wahrjchein« 
lich ein Wenig vor ihnen zu Stande gefommen ift. 

Nun finden wir in Betreff der Wählbarkeit aller Athenienfer ohne Unter— 
[Hied zum Amte eines Archonten ein flared und poſitives Zeugniß bezüglich 
der Zeit, in welcher fie zuerft eingeführt wurde. Plutarch erzählt uns ?!), 
daß der oligarchifche ??), aber überaus rechtliche Ariſteides felbft dieſe con« 
ftitutionelle Veränderung vorgefchlagen habe — kurz nad) der Schlacht von 
Platäa und der daraus erfolgenden Vertreibung ver Perſer aus Griechenland 
und der Nüdfehr der geflüchteten Athenienfer in ihre zeritörte Stadt. Selten 


19) Plutarch. Periel. ce. 9—16. 
20) M.f. eine Stelle über foldhe Leute bei Blaton (Respubl. V. p.475. B). 
21) Plutarch. Arist. 22, 


22) So wurden wenigftens die die Gonftitution des Kleiſthenes unterftügt 
Habenden von den Zeitgenofien des Perikles genannt. 
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hat es ſich im der Geſchichte ver Menichheit ereignet, daß Reiche und Arme fo 
volftändig gleich gemadyt worden find, wie bei der Bevölkerung Athens in 
jener merfwürdigen Auswanderung und jenem helvdenmüthigen Kampfe. Auch 
erftaunen wir ganz und gar nicht, wenn wir hören, daß die Maffe ver Bür— 
ger, die ſowohl mit friſch entzüundeter Vaterlandsliebe, ald auch mit dem Be— 
wußtſein zurückkam, daß ihr Waterland nur durch die gleiche Anftrengung 
Aller gerettet worden fei, fich nicht länger dem unterwerfen wollten, zu irgend 
einem Staatdamte gefeglich unfähig zu fein. Bei viefer Gelegenheit wurde die 
Conſtitution zuerft wirklih für Alle „gemeinſchaftlich“, und die Archon«- 
ten, Strategoi und alle Beamteten begannen zuerft aud allen Athenienfern ohne 
Unterfchied gefeglicher Wählbarkeit gewählt zu werben. ??) In dieſer fo 
wichtigen Angabe des Plutarch, die mir fehr glaubwürdig erfcheint, wird 
dad Looſen gar nicht erwähnt, und fie lehrt und, daß bis zum Ginfalle des 
Rerresd herab der ausfchließende Grundſatz des folonifchen Geſetzes der Befä- 
higung in Kraft geblieben war (nach welchem die erflen drei Klaffen des. Cen— 
fus allein zu allen perfönlichen Aemtern zugelaffen, die vierte ober bie ver 
Theten aber audgefchloffen war), fondern die Archonten waren auch bis bahin 
von den Bürgern erwählt — nicht durch dad Loos gezogen wurden. 

Nun wurde der vierfache Cenſus des Solon aus finanziellen Rückſichten 
lange nad) diefem Zeitraume beibehalten, fogar noch nach dem peloponnefljchen 
Kriege und der Dligarchie der Dreifig. Wir erfahren auf dieſe Art aber auch, 
daß Kleiſthenes ihn wegen politifcher Zwecke in feiner Conftitution, 
wenigftend zum Theil beibehielt: er erkannte die Ausfchließung der großen 
Maſſe der Bürger von allen perfönlichen Aemtern — wie dad des Archon, 
Strategen ꝛc. an. Zu feiner Zeit wurden wahrfcheinlich Feine Klagen über 
diefen Punkt erhoben. Seine Eonftitution gab den Gefammtkörperfchaften — 
Senat, Efflefia und Heliäa oder Difafterion — einen Grad von Macht und 
Wichtigkeit, wie fle vorher weder befannt geweien, noch gedacht worden war: 
und wir können wohl glauben, daß das athenienfiihe Volk jener Tage Feine 
Einwendungen gegen dad verfündigte Syftem und Theorie, von Leuten von 
Reichtum und Stand ald perfönliche Magiftratsbeamtete ausfchließlich regiert 
zu werden, machte — beſonders weil viele von den neuerdings mit dem Bür— 
gerrechte verfehenen Bürgern vorher Metifen und Sklaven gewefen waren. In 
der That muß Hinzugefügt werden, daß felbft unter der vollftändigen Demo— 
fratie des fpäteren Athens, obgleich dad Volk der Theorie von ver gleichen Zu— 
trittsfähigkeit aller Bürger zum Amte Teidenfchaftlih anhing, doch in ver 
Prarid arme Leute felten Aemter erhielten, die durch allgemeine Abflimmung 
befegt wurden, wie im Verlaufe dieſer Gefchichte vollftändig erhellen wird. ?*) 


23) Plutarch, Aristid, ut supr. yoapa wngyıaue, xzoıwnv elvaı env nolırelav, 
xcel rolg doyovras BE 'Adnvaluy navıwv algsiodcı. 


24) So blieb in den italienifchen Nepublifen des zwölften und breizehnten Jahrs 
hunbertes der Adel lange im Befige des ausfchließenden Nechtes, zum Confulate und 
den hohen Staatsämtern gewählt zu werden, felbft nachdem es dazu gefommen war, 
daß das Volk zu jenen Aemtern wählte: die gewöhnliche fchlechte Regierung und Un: 
terdrüdung, welche ih der Adel zu Schulden fommen lieg, machte dieſem Rechte nad) 
und nad ein Ende und brachte in vielen Städten fogar den Entfchluß hervor, ihn 
unbedingt aussufchließen. Zu Mailand befaßen zu Ende des zwölften Jahrhun— 
dertes die zwölf Conſuln mit vem Podeſta die ganze Megierungsgewalt; biefe Con— 
fuln wurden von hundert Wählern von und aus dem Volke gewählt. Sismondi 
fagt: „Cependant le peuple imposa lui-möme ä ces e&lecteurs, la regle fonda- 
mentale de choisir lous les magistrats .daas le corps de la noblesse. Ce .n'eteit 
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Die Wahl der Strategoi blieb fpäter jederzeit auf dem Fuße, auf welchen 
Arifteides fie auf diefe Art gefegt hatte. Das Koofen zur Wahl der Ar- 
Konten aber muß kurz nach feinem Vorſchlage allgemeiner Wählbarfeit ein« 
geführt worden fein, und auch zugleich in Folge derſelben Fluth der demokra— 
tifchen Gefühle — eingeführt ald ein weiteres Verbefferungsmittel, weil ver 
arme Bürger, obgleich er wählbar geworben, veffenungeachtet niemald gewählt 
wurde. Und id glaube auch, daß zu verfelben Zeit die vortreffliche Verthei— 
lung der Heliäa oder ded Gefammtförperd von Difaften oder Gefchwornen in 
abgefonderte Gefchmornengerichte oder Difafterien zur Entjcheidung von Rechts— 
facyen zuerft geregelt wurbe. Diefe Beränverung war ed, weldye die Archonten 
eined fo wichtigen Theiles ihrer früheren Gerichtöbarfeit beraubte: dieſe Ver— 
änderung war ed, welche Perikles durch Sicherung von Bezahlung der Di— 
Faften zu höherer Vollendung brachte. Gegenwärtig ift es aber nicht Zeit, 
auf die Ummwandlungen weiter einzugehen, welche Athen während ver Gene- 
ration nach der Schlaht von Platäa erlitt. Sie find Hier Fürzlich anges 
geben worden, um in Abwefenheit direrten Zeugniffes Athen wie ed während 
der Generation vor jener merfwürdigen Schlacht beftand, nad) der Reform des 
Kleifthenesd zu befprehen. Seine Reform, wenngleich fie höchſt demokra— 
tif war, blieb Hinter der mweifen Demokratie, weldye vom Perikles bis 
zum Demoſthenes vorherrfchte, unter verfchiedenen anderen befonderd auf 
preierlei Weife zurüd; und fie wird deswegen von fpäteren Schriftftellern als 
eine ariftofratifche Conftitution betrachtet 2°), denn: — 1) erfannte fie die Ar= 
Konten noch bis auf eine bedeutende Ausdehnung ald Richter an, und den britten 
Archonten oder Polemarchen ald Kriegäbefehlöhaber im Verein mit den Stra- 
tegoi; 2) behielt fie fie als jährlih vom ganzen Volke erwählt bei, nicht 
durch dad Loos beftimmt 26); 3) fchloß fie noch vie vierte Klaffe des ſoloni— 


point encore la possession des magistratures que l'on contestoit aux gentilshommes:; 
on demandoit seulement, qu’ils fussent les mandataires immediats de la nalion, 
Mais plus d’une fois, en depit du droit incontestable des citoyens, les consuls 
regnans s’attribuerent l'election de leurs successeurs.‘* (Sismondi, Histoire des 
Röpubliques Italiennes, chap. XII. vol. II. p. 240). 


25) Plutarch. Cimon. c. 15. rnv 2al KleaiodEvous Pyelgsıv apıoroxgarlav mret- 
ewu£vov: vergl. Plutarch. Aristid. c. 2, und Isocrat, Areopagitic. Orat. VII. p. 143, 
p. 192 ed. Bek. 

26) Herobot fpriht von Kallimachos, dem Polemarden zu Marathon, 
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als von 0 zo zueum Aaywr ITol£uegyos (VI. 110). 

Ich Tann nur glauben, daß er in diefem Kalle ven Gebraud) feiner Zeit auf das 
Jahr 490 vor Chr. überträgt. Der Polemarh zur Zeit der Schlaht von Maras 
thon war in gewiffer Bedeutung der erfte Strategos: und bie Strategoi wurden 
niemals durch das Loos beftimmt, fondern ftets durch Aufzeigen der Hände, felbit am 
Ende der Demokratie. Es fcheint unmöglich zu glauben, daß die Strategoi gewählt 
wurden, und daß der Polemard zu der Zeit, wo feine Amtsgefchäfte diefelben wie bie 
ihrigen waren, durch das Loos beftimmt worben fei. 

Herodot fcheint die Wahl von Beamteten durch das Roos als zum Weſen 
einer Demofratie gehörig aufgefaßt zu haben (Herodot. Ill. 80). 

Auch Plutarch (Periel. ce. 9) ſcheint die Wahl der Archonten durch das Loos 
für eine ſehr alte Ginrihtung Athens gehalten zu haben: beffenungeadhtet geht aus 
dem erften Gapitel feines Lebens des Arifteides hervor — ein dunfles Eapitel, in 
dem widerftreitende Autoritäten angeführt find, ohne daß fie wohl unterfchieden wären 
— daß Arifteives vom Volke zum Arhon gewählt wurde — nidt durch 
das Loos gezogen: ein Grund mehr dies zu glauben ift, daß er in dem ber Schladt 
von Marathon folgenden Jahre Archon wurde, in der er einer der zehn Heerführer 
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fchen Eenfus von allen perfönlichen Aemtern aus, unter ihnen auch von ver 
Arhonmürde. Das jolonifche Ausichliefungdgefeg wurde jedoch in der Aud« 
übung in jo weit gemildert — daß, während Solon nur Glieder der höchften 
Klafie des Cenſus (Pentakoſiomedimni) zur Archontenwürbe wählbar machte, 
Kleifthenes zu diefer Würde allen drei erſten Klaſſen Zutritt eröffnete und 
nur die vierte ausſchloß. Daß er vied that, kann daraus abgenommen werben, 
daß Arifteides, der ficher fein reicher Mann war, Archon wurde. 

Auh bin ich zu glauben geneigt, daß der Senat der Bünfhundert, wie 
Kleiſthenes ihn einfegte, nicht durch Wahl, jondern durch das Loos aus ven 


zehn Stämmen genommen wurde — und daß jeder Bürger dazu wählbar 
wurde. Wahl zu viefem Zwecke — d. h. das Vorrecht jährlich eine Anzahl 
von fünfzig Senatoren auf einmal von jedem Stamme zu wählen — wurde 


wahricheinlich für mehr mühſam als werthvoll gehalten; auch hören wir nicht 
von bejonderen Zujammenfünften jeved Stammes für Wahlzwede. Ueberdies 
war dad Senatoramt ein Collectivamt, nicht für eine Einzelperfon; das Ab— 
ftoßende für vie Gefühle des halbvemofratifirten Athens, der Gedanke, es 
fige ein armer Mann unter den funfzig Prytanen, mochte geringer fein, ale 
wenn fie ſich ihn ald Polemarchen an ver Spite ded rechten Flügels des Hei 
red, oder ald Archon Gerechtigkeit verwaltend dachten. 

Ein weiterer Unterfchied zwifchen der Eonftitution des Solon und ber 
des Kleiftbenes ift in ver Stellung des Senated ded Areiopagos zu finden. 
Unter dem Erfteren war diefer Senat die Hauptförperfchaft im Staate geweien, 
und er hatte fogar feine Macht erweitert; unter dem Legteren muß er Anfangs 
als Beind behanvelt und niedergevrüdt worden fein. Denn da er nur aus allen 
gewejenen Archonten beitand und da während ver vorhergehenden dreißig Jahre 
jeder Archon eine Greatur der Beififtrativen gewefen war, fo müſſen vie Areio- 
pagiten in der Oefammtheit vem Kleiſthenes und feinen Parteigängern fo= 
wohl feindfelig ald auch verhaßt geweien fein — vielleicht ging ein Theil ver 
Glieder defjelben wohl gar mit Hippias in die Verbannung. Sein Einfluß 
muß durch die Veränderung der Partei wefentlich verringert worden fein, biß 
er endlich nad) und nach von neuen Archonten erfüllt wurde, vie der Fleifthe- 
nifchen Gonftitution entiprangen. Während biefed wichtigen Zwifchenraumes 
fchritt aber der neu umgewandelte Senat der Fünfhundert und die Volksver— 
fammlung zu jener Obergewalt vor, welche fie nachher niemald wieder verloren. 


gemwefen war. Spomeneus bejahte Flar, daß dies Thatiache fei — od xuvaueuror, 
LA Ehoufvov AInvalov (Plutarch. Aristid, ec. 1). 

Auh Iſokrates (Areopagit. Or. VII. p. 144. p. 195, ed. Bekker.) faßte vie 
Eonftitution des Kleiftbenes als alle die drei im Terte angeführten Vunkte eins 
fchliegend auf: — 1) ein großes Vermögen zur MWählbarfeit zu einem perfönlichen 
Amt als Eigenſchaft erforderlih. 2) Wahl zu diefen Aemtern durch alfe Bürger und 
Berantwertlichkeit an diefe nad) dem Amte. 3) Keine Anwendung bes Loofes. Er 
behauptet fogar, daß diefe Wahl mehr ächt demofratifch fei als das Looſen, weil das 
legtere Verfahren Männer, die der Oligarchie zugethan feien, zulaſſen fönnte, was ſich 
unter dem erfteren nicht ereignen würde — Erere za Önuorızwrepav Bvöuılor 
teuenv TV zardoracıv n nv die roü Auyyavar, yuvoulynv“ dv ulv yao cn zAm- 
owocı chv ruynv Boußevosıv, zul nollanıg Anıpeodaı Tüs dpyas obs täg — 
zies Enıdvuoövres etc. Died würde ein guter Grund fein, wenn feine pecuniäre 
Dualification zur Wählbarkeit vorhanden wäre — folde Befähigung durch Geld ftellt 
er auf, findet es aber nicht für paſſend, mit Nachdruck darauf zu beitehen. 

Ich beziehe mic) hier nicht auf die yoaph rapavöuwv, die vouopulaxes und bie 
geſchwornen vouodere: — Alles Snftitutionen, die früheftens der Zeit des Berifles 
Anyehöten; nicht der des Kleiſt henes. 
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Bon der Beit des Kleiſthenes an vorwärts Hören die Areiopagiten auf, 
die haupfähhlichfte und Hervorragende Gewalt im Staate zu fein; doch find 
fie immer noch von Bedeutung, und ald vie zweite Fülle demokratiſcher Fluth 
nach der Schlacht von Platäa ftattfand, wurden fie der Brennpunkt deſſen, 
was man al8 die Partei des oligarchifchen Widerſtandes betrachtete. Ich habe 
fhon angegeben, daß die Archonten während der Zmwifchenzeit (etwa 300 477 
vor Chr.) alle von der Efflefla gewählt, nicht durch das Roos beſtimmt wur— 
den — und daß die wierte (oder ärmfte und zahlreichfte) Klaſſe im Genfus 
damald kraft des Gefeged unwählbar war; während die Wahl zu Athen, 
felbft ald jever Bürger ohne Ausnahme Wähler und wählbar war, eine na= 
türliche Tendenz hatte auf Leute von Reichthum und Rang zu fallen. Wir fehen 
auf diefe Art, wie es zuging, daß die gewefenen Archonten, wenn fie mit vem Senate 
ded Areiopagos vereinigt waren, dieſem Körper die Sympathieen, Borurtheile 
und Intereffen der reicheren Klaſſen einflößten. Died war e8 gerade, was fie 
mit der mehr demokratiſchen Bartei, an deren Spige Perikles und Ephi— 
altes flanden, zu einer Zeit, wo Theile der Eleifthenifchen Gonftitution als 
zu fehr oligarchiſch des Zuttauend verluftig gegangen waren, in Wiperftreit 
brachte. 

Eine andere merfwürbige Einrichtung, die dem Kleiſthenes deutlich 
zugefchrieben wird, ift noch zu betrachten übrig — der Oftracismus (Scher⸗ 
bengeriäht) ; über ihn habe ich fchon, als ich auf die merkwürdige Prorlama= 
tion des Solon gegen vie Neutralität bei Verſchwörungen kam?), einige 
Bemerfungen gemacht. Es ift fehwerlich zu viel, wenn man jagt, daß ohne 
biefe ſchützende Maßregel feine der anderen Inftitutionen zur Reife gelangt fein 
würde. 

Durch den Oſtracismus wurde ein Bürger ohne vorherige Anflage, Un— 
terfuchung oder Vertheidignng auf einen Zeitraum von zehn Jahren verbannt 
— die in der Folge auf fünf Jahre herabgefegt wurden. Gr wurde dadurch 
feines Vermögens nicht beraubt, auch warf dies feinen Flecken auf feinen Ruf; 
fo daß die Strafe einzig in der Verbannung aus feiner Vaterftabt in irgend 
eine andere griehifche Stadt beftand. In Bezug auf den Ruf war der Oſtra— 
eismus eher noch ein Kompliment, ald etwas Andered?®); und als folches 
wurde fie lebhaft gefühlt, als etwa neunzig Jahre nah Kleiſthenes bie 
Verſchwörung zwifchen Nikias und Alkibiades fie für Hyperbolos 
beftimmte. Die beiden Erfteren batten jeder die Annahme einer Oſtracismus— 
abſtimmung empfohlen, weil jeder es dahin zu bringen hoffte, daß der Andere 
verbannt werde; bevor aber der Tag anfam, fchlichteten fie ihren Streit unter 
fh auf freundfchaftlihe Art. Den Rettungdfhuß des Staated auf eine fo 
wenig gefährliche Perfon ald Hyperbolo8 abzufenern, wurde als eine Be— 
ſchimpfung der großen politifchen Geremonie bitter angeflagt: „nicht gegen 
Leute, wie er (jagt der komiſche Schriftfteler Platon ??), war ver Gebrauch 


27) M. f. Eap. XI. S. 113 in diefem Theile, 
28) Aristid. Rbet., Orat. XLVI. vol. II. p. 317, ed. Dindorf. 
29) Plutarch. Nic. c. 11; Aleibiad. c. 13, Aristid, ec. 7: Thucydid.£VIN. 73. 
Plato Eomicus fagte in Bezug auf Hyberbolos: — 
Oð yüp roıurwvy odvex’ O0rgay’ nVgehm. 
Theophrait Hatte angegeben, daß Phäax und nit Nikias bei diefer Ge— 


legenheit, wo Hyberbolod durch Dftraciömus verbannt wurde, der Nebenbuhler des 
Alktibiades geweſen fei; die meiften Schriftfteller aber (jagt Plutarch) ſtellen ven 
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der Aufterfchale (oder Topficherbe) beabfichtiget”. Dad Verfahren des Oftra- 
ciömus wurde durch Aufjchreiben ded Namens der PBerfon, deren Verbannung 
auf einige Zeit ein Bürger für flug hielt, auf eine Schale (oder Topficyerbe) 
bewirkt; welche Scherbe, fobald fle in das paflende Gefüh gelegt worden war, 
als eine Stimme für dad Urtheil zählte. 

Ich Habe ſchon gejagt, daß alle Regierungen griechifcher Städte, wenn 
wir fie mit jener Idee vergleichen, welche ein moderner Xefer vom Maße ver 
einer Regierung gehörigen Kraft zu faflen geneigt ift, weſentlich ſchwach waren 
— die guten, wie die fchlechten, die demofratifchen, oligarchifchen und despo— 
tiichen. Die Gewalt in der Hand einer Regierung, um mit Verfchwörern und 
Nevolutionären fertig zu werden, war außerordentlich gering, nur den Deöpoten 
audgenommen, wenn er von feinen Mierhtruppen umgeben war; fo daß Feine 
leidlich unterftügte Verſchwörung oder Ufurpation ohne directe Hülfe des Vol— 
fed zur Aufrechterhaltung der Regierung unterbrüdt werden Fonnte, was zu 
einer Auflöfung der conftitutionellen Autorität für diefe Zeit führte, und mit 
reactionären Folgen gefchwängert war, die Niemand voraudfehen konnte. Mäch- 
tige Männer daran zu hindern, die Gewalt an ſich zu reifen, mar deswegen 
von der größtmöglichften Wichtigkeit; und ein Despot oder eine Dligarchie 


Nikias als die Perfon dar. Es ift merfwürbig, daß eine Verfchiedenheit der Angas 
ben über eine fo notorifch befannte Thatſache, und in der am beiten befannten Zeit ver 
athenienſiſchen Geſchichte, ftattfinden Fonnte, 

Taylor glaubt, daß die Rede, welche jept für die des Andokides gegen Al: 
fibiades gilt, wirflid vom Phäax herrührt, und vom Plutard als die Rede des 
Bhäar im wirfliden Oftracismusfampfe zwifhen Phäax, Nifias und Alfi- 
biades gelefen wurde, Ihm ent egengeieht find Ruhnken und Baldenaer (m. 
f. Sluiter's Vorrede zu biefer Rede e. 1. und Ruhnken Histor, Critic. Oratt, 
Graecor. p. 135). Ich fann mit feinem von Beiden übereinftimmen: ih kann mit 
ihm nit glauben, daß es wirklich eine Rede des Phäar, und mit ihnen nicht, daß 
es eine wirflihe Rebe in einer ächten Rechtsſache des Oſtracismus ſei. Mir fcheint 
fie verfaßt zu fein, nachdem der Oftracismus außer gewöhnlihen Gebrauch gefommen 
war, und als fih die Athenienfer veffelben nicht blos ein Wenig fhämten, fondern au 
den genauen Begriff davon, was er wirfli war, verloren hatten. Denn wie fönnen 
wir —* die Thatſache erklären, daß der Verfaſſer dieſer Rede ſich darüber beklagt, 
daß er ohne geheime Abſtimmung, in welcher doch das wahre Weſen des Oſtracismus 
beſtehe, und von der er den Namen entlehnt habe (oüte dınwngeoauevov zoußdhv, 
c. 2), durch das Scherbengeriht verbannt werben folle? Seine Rede ift fo gearbeitet, 
als ob die Zuhörer, an die er ſich wendet, einen der Drei durch Aufheben der Hände 
u oftracifiren im Begriff fänden. Der Proceß des Oftracifirens fchloß aber fein Zu: 
alu oder Ynfprade in ſich — nichts als das ſimple Ginlegen der Schalen 
in ein Faß; wie man aus der Befchreibung des befonderen Abſchließens der Agora 
durch ein Geländer und aus der (wahren oder faljhen) Erzählung von dem kenntniß— 
lofen Landbürger erfehen fann, der in die Stadt fam, um feine Stimme abzugeben, 
und den Arifteides, felbit ohne ihm perfönlih zu kennen, bat, den Namen für ihn 
auf die Schale zu fihreiben :Plutarch. Aristid. ec. 7); vorher wurde allerdings fewohl 
im Senate, als aud in der Efflefia darüber abgehanvelt, ob man überhaupt auf 
eine Abftimmung durch Dftracismus eingehen folle; der DBerfaffer der Rede aber, von 
welcher ich fpredhe, wendet fich nicht zu diefer Frage; er nimmt an, daß eben abge: 
flimmt werben foll, und daß einer der Drei — Er, Nikias over Alfibiades — 
oftracifirt werden muß (ec. 1). Nun lag ohne Zweifel in der Praris gewöhnlich die 
Enticheidung zwifhen zwei furchtbaren Nebenbuhlern ; fie wurde aber dem Volke nicht 
fo öffentlich und förmlich vorgelegt; jeder Bürger fonnte einen Namen auf die Schale 
fhreiben, ver ihm beliebte. Werner die offne Anflage der Ungerechtigfeit des Oſtracis— 
mus als Syftem (c. 2) beweift ein fpäteres Zeitalter, als die Werbannung des Hy— 
perbolös. Nachdem überdies der Autor mit der Bemerfung begonnen hat, daß er 
fowohl mit Niktias, als aud mit Alkibiades im Streite fei, fagt er am Ende 
ber Rede nichts mehr vom Nikias. 
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fonnten nach Belieben Verbannungsmaßregeln ergreifen 3%), die viel fchärfer 
ald der. Oſtracismus waren, der Art z. B. wie die Ermordung des Kimon 
auf Beranlaffung der Peififtratiden, die im vorhergehenden Gapitel er« 
wähnt ift. Das Geringfte gerade war, daß fie den fortſchicken konnten, von 
dem fie einen Angriff oder Gefahr fürdhteten, ohne fogar den Vorwurf der 
Strenge auf ſich zu Faden. In einer Demokratie aber, wo willführliche Hands 
lungen der Staatsbeamten gerade die Sache war, die vor allen anderen am 
meiften gefürchtet wurde, und wo beflimmte Geſetze, nach denen Unterfuchung 
und Bertheidigung der Strafe vorhergingen, von dem gewöhnlichen Bürger 
als die Bürgfchaften für feine perfönliche Sicherheit und der Stolz feiner ſo— 
eialen Verhältniffe aufgefaßt wurden — bildete die Erfchaffung einer ſolchen 
ausnahmsweiſen Gewalt bevenflihe Schwierigfeiten. Wenn wir uns in vie 
Zeiten des Kleiſthenes verfegen, unmittelbar nad der Vertreibung ver 
Beififtratiden, ald dad Wirfen ver vemofratifchen Mafchine noch ungeprüft 
war, werden wir biefe Schwierigfeit in ihrem höchſten Grade finden, wir 
werben aber auch die Nothwendigkeit, eine folche Gewalt irgendwo anzubringen, 
abjolut gebieterifch finden. Denn der hohe athenienfiiche Adel Hatte noch vie 
Achtung vor einer Conftitution zu Iernen; feine frühere Gefchichte hatte beftän- 
dige Kämpfe zwifchen den bewaffneten Parteien ded Megafles, Lykurgos 
und Peififtratod gezeigt, die nad) einiger Zeit von der überwiegenden Gemalt 
und Bündniffen des Legteren unterdrückt worden waren. Und obſchon Kleis 
ſthenes, der Sohn des Megafles, feft entichloffen fein mochte, dem Bei— 
fpiele feined DVaterd zu entfagen und ald der treue Bürger einer beflimmten 
Gonftirution zu handeln — mochte er nur zu gut wiffen, daß die Söhne ver 
Begleiter und Nebenbuhler feined Vaters ehrgeizige Zwede verfolgen würden, 
ohne fih um die ihnen vom Geſetze auferlegten Schranfen zu fümmern, ſo— 
bald fie nur hinreichend Parteigänger erlangt hatten, um eine Ausficht auf 
glüflichen Erfolg zu bieten. Wenn überdies irgend zwei Bewerber um Macht, 
mit ſolchen rüdfichtslofen Gefinnungen, in bittere perfönliche Nebenbuhlerfchaft 
gerietben, fo würden die Beweggründe eined jeden derjelben, die fomohl aus 
Furcht ald auch aus Ehrgeiz entftanden, feinen Nebenbuhler, mochte ed ver 
Gonftitution Foften was ed wollte, zu ſtürzen, recht wohl unwiderſtehlich ges 
worden fein, wenn nicht ein unparteiifche8® und verftändiged Dazwifchentreten 
den Streit bei Zeiten aufhalten fonnte. „Wenn die Athenienſer weife wären 
(fol Arifteidesd auf der Höhe und mährend der Gefahr feined parlamentas 
riihen Kampfes mit Themiftofles gejagt haben ?!)), fo würden fie mid 
und den Themiftofles in dad Barathron werfen.” 3?) Und wer die 


— —— 





30) M. f. die Abhandlung über den Oſtracismus in Aristotel. Polit. III. 8, wo 
er das Problem als allen Regierungen gemeinfchaftlicd anerkennt. 

M. ſ. auch eine gute Abhandlung von 3. A. Paradys, De Ostracismo Athe- 
niensium, Lugduni Batavor. 1793; K. F. Hermann, Lehrbuch der griehifchen Staats: 
alterthümer, Gap. 130 und Shömann, Ant, Jur. Public. Graec. c. XXXV. p. 233, 


31) Plutarch. Aristid. c. 3, 


32) Das Barathron war eine tiefe Grube, in welcher auf dem Boden eiferne 
Spigen waren, in die zum Tode verdammte Verbrecher bisweilen geworfen wurden. 
Wenngleich dies wahrfcheinlich eine fehr alte Strafe bei ven Athenienfern gewefen fein 
mag, fo ſcheint fie doch während der uns befannten geſchichtlichen Zeiten Athens außer: 
ordentlich felten geworden, wo nicht ganz außer Gebraud gekommen zu fein; die 
Revensart aber wurde beim Sprechen fortwährend gebraucht, während die Ausübung 
veraltet war, Die eifernen Spigen hängen von bem Zeugniffe der Scholien des Aris 
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traurige Gefchichte von der Torfyräifchen Verſchwörung Tieft, vie im. dritten 
Buche des Thukydides fteht, und die Betrachtungen des Geſchichtſchreibers 
über fie 3?), wird die allmälige Ausartung dieſer Parteifämpfe finden, welche 
fogar unter demofratiihen Formen begannen, bis ſie zulegt alle Gränzen ver 
Öffentlichen wie der Privarfittlichkeit niederbrachen. 


Gegen diefe Wechjelfälle innerlicher Angreifer mußte Kleiſthenes bie 
demofratifche Conſtitution ſchützen — erftend dadurch, daß er ihnen Hinderniffe 
in den Weg legte und ed ihnen ſchwer machte, fich die erforderliche Unterflügung 
zu verichaffen; dann dadurch, daß er fie wegichaffte, bevor gemaltfame Pläne 
zur Ausführung reif waren. Um ſowohl das Eine ald auch dad Andere zu 
thun, war ed nöthig, eine foldye Eonftitution abzufaffen, welche ſich nicht allein 
die Zuneigung der großen Maffe der Bürger erwerben, fondern auch bei ihnen 
eine leidenſchaftliche Anhänglichfeit entzünden könnte, infofern nicht einmal 
eine beträchtliche Minverheit fie mit Gewalt abzuänvern entjchloffen geneigt fein 
follte. Es war nöthig, jene feltene und fchwierige Gefinnung in der Menge zu 
ſchaffen, und durch fie den leitenden ehrgeizigen Männern aufzugwingen, welche wir 
mit dem Ausdrucke conftitutioneler Moralität bezeichnen Fönnen; eine über Alles 
gehende Verehrung gegen die Bormen der Conftitution, welche Gehorfam gegen 
die Behörden einflößte, "die unter und innerhalb dieſer Formen handelten, doch 
in Verbindung mit dem Gebrauche der Nevefreiheit, ded nur beflimmter ge= 
feglicher Aufficht unterworfenen Handelns und uneingefchränften Tadels gerade 
diefer Behörden bezüglich aller Staatöhandlungen — vereint mit einem volls 
fommenen Vertrauen im Bufen jeded Bürgers, mitten unter der Bitterfeit der 
Parteiftreitigfeiten, daß die Formen der Gonftitittion in den Augen feiner Geg= 
ner nicht weniger heilig feien, al& in den feinigen. Dieſes Zugleichvorbanden« 
fein von Breiheit und felbftauferlegter Einſchränkung — von Gehorfam gegen 
Autorität mit ungemeffenem Tadel ver fle ausübenden Perfon — kann man 
(Seit etwa 1688) ſowohl in der englifchen Ariftofratie, ald auch in der De— 
mofratie der Vereinigten Staaten von Amerifa finden: und weil wir damit 
vertraut find, jo find wir geneigt, dies für ein natürliches Gefühl zu halten; 
wenn es gleich, nach der Erfahrung ver Gefchichte zu urtheilen, wenig Ge— 
fühle zu geben fcheint, welche fchmwerer bei einer Staatdgemeinde zu begründen 
und zu verbreiten find. Wir können fehen, wie unvollfommen es heut zu Tage 
in den Kantonen der Schweiz eriftirt; und die erfte franzöftfche Revolution 
erläutert, neben den vielen anderen Kehren, welche fie giebt, vie unglüdfeligen 
Bolgen, welche aus feiner Abweſenheit entftehen, felbft bei Völkern, welche 
einen hohen Grab von Intelligenz beflgen. Dennoch ift die Verbreitung fol« 
cher conftitutionelen Moralität, nicht allein unter der Mehrheit in einem Staate, 
fondern durch dad Ganze, die unerläßliche Bedingung einer zugleich freien und 
frievlichen Regierung, weil fogar eine mächtige und widerfegliche Minderheit 
die Wirfung freier Inftitutionen unausführbar machen kann, ohne ftarf genug 
zu fein, fi in den Beflg ver Uebermacht zu feßen. Nur Einftimmigfeit oder 
eine fo überwältigende Mehrheit, die der Einftimmigfeit gleihfonmt, über bie 
Hauptpunfte bezüglich conftitutioneller Formen, felbft bei jenen, welche fle nicht 
ganz billigen, kann die Aufregung der politifchen Leidenſchaft unblutig machen 


ftoyhanes (Plut. 431) ab — eine fehr zweifelhafte Autorität, wenn wir die Sage 
lejen, welche er mit diefer Angabe vermengt. 


33) Thucydid, III. 70, 81, 82. 
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und doch hie Behörden im Staate ver vollen Breiheit frieblichen Tadels ausr 
ſetzen. 

Zur Zeit des Kleiſthenes, welche durch ein merkwürdiges Zufanımen- 
treffen dieſelbe, wie die der Flucht der römiſchen Könige iſt, beſtand eine ſolche 
eonftitutionele Moralität, wenn fie ja irgendwo vorhanden war, zu Athen ger 
wiß nicht; und bie erfte Gervorbringung berjelben in irgend einer beſonderen 
Staatsgeſellſchaft muß für eine intereffante gefchichtlihe Thatſache gehalten 
werden. Durch den Geift feiner Reformen — glei volksthümlich und um— 
fafjend, und weit über die frühere Erfahrung der Arhenienjer hinausgehend — 
fiherte er die Anhänglichkeit ver Menge ver Bürger; von der erften Generas 
tion der leitenden Männer unter der entftehenden Demokratie. aber, und mit 
folchen Vorgängen, ald die waren, auf welche fie zurüdblidten, Eonnte man 
Feine felbflauferlegten Schranfen des Ehrgeizes erwarten: und bie erforberliche 
Aufgabe war, Jeden vorher zu verbannen, der dieſe Schranfen zu überfchreiten 
im Begriffe fland, um der Nothwendigkeit, ihn mit all dem Blutvergießen und 
der Reaction nachher zu unterbrüden, zu entgehen, während welcher Zeit. vie 
freie Wirkung der Eonftitution wenigftend aufgehoben, wo nicht unwiderruflich 
verlöfcht werben würde. Um einen fo großen Einfluß zu erlangen, ver ihn 
unter demokratiſchen Bormen gefährlich machen könnte, muß ein Dann offen- 
fundig vor dem Volke vaftehen, fo daß er vernünftige Mittel bietet, feinen 
Charakter und feine Abfichten zu beurtheilen; und die Sicherheit, für welche 
Kleifthenes forgte, beftand darin, das pofltive Urtheil der Bürger in Bezug 
auf das, was er für die Zufunft verfpricht, rein und einfach einzuforbern, fo 
daß fie nicht zu lange zwifchen zwei furchtbaren politiihen Nebenbuhlern neu— 
tral bleiben möchten — in gewiffer Hinficht gemäß der folonifhen Pro- 
elamation gegen Neutralität bei einer Verſchwörung, wie ich in einem früheren 
Gapitel ſchon angegeben habe. In vie Eonftitution felbft verleibte er ven 
Grundfag von privilegium (um die römische Redensart zu gebrauchen, welche 
nicht eine einer Ginzelperfon verwilligte befondere Vergünftigung, fondern eine 
bejondere auferlegte Unannehmlichfeit bedeutet) ein, doch nur unter feierlichen und 
wohlbeſtimmten Umftänden, mit vollftändiger vorhergehenvder Bekanntmachung 
und Beiprehung, und durch die pofitive geheime Abftimmung eined großen 
Theiles der Bürger. „Es fol fein Gefeß gegen irgend einen einzelnen Bürger 
gemacht werben, ohne daß e8 gegen alle athenienfiichen Bürger gemacht werde; 
e8 wäre denn, daß ed 6000 im Geheimen abftimmenden Bürgern gut er= 
Schiene.’ 3%) Died war der allgemeine Grundfag der Eonftitution‘, unter wel— 
chem der Oſtracismus ein befonderer Kal war. Ehe die Abftimmung durch 
Oſtracismus vorgenommen werben konnte, mußte ein Nechtöfall im Senate 
ausgemacht worben fein, und die Öffentliche Verſammlung ihn rechtlich be= 
flätigen. Im der fechdten Prytanie des Jahres berathichlagten und beftimmten 
dieje beiden Körper, ob der Zuftand der Republik hinreichend bevroht ſei, um 
eine ſolche Ausnahmsmaßregel zu verlangen. 3°). Entſchieden fie bejahend, fo 


34) Andoecid. De Myster. p. 12. c. 13. Mndt vouov &n’ avdgl Lkeivan Heivaı, 
dav un rov auröv Em näoıw Aymvalois‘ Raw un EEnmayıklas döfn, zoußdnv 
unyıloukvors. Nah der gewöhnlichen Ungebundenheit im Gebrauche des Namens 
des Solon, ift dies ein Gefeg des Solon genannt worden (m. f. Petit. Leg. Att. 
?. 188), wenngleich es gewiß nicht älter ala Kleifthenes fein fann. 

„Privilegia ne irroganto‘, fagte das Gefek der zwölf Tafeln zu Rom (Ciceron. 
De Leg. Ill. 4—19). 

: 35) Ariftoteles und Philochoroo, ap. Phot. App. p. 672 und 675, ed, 
orson. 
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wurde ein Tag beftimmt, die Agora rund um mit Geländer eingefaßt, zehn 
Eingänge für die Bürger jedes Stammes gelaffen und zehn befonvere Fäſſer 
oder Gefäße aufgeftelt, um die Stimmen, welde aus Scalen over Topf— 
fiherben beftanden, hineinzulegen, auf denen der Name ver Perſon aufgefchrieben 
ftand, die jeder Bürger zu Verbannung beftimmte. Am Ende ded Tages 
wurde die Zahl der Stimmen zufammengezählt, und wenn gefunden wurde, 
daß 6000 Stimmen gegen eine Perfon gegeben worden waren, fo wurde dieſe 
verbannt, wo nicht, fo endete die Geremonie in Nichts. 36) Zehn Tage wurden 
dem Verdammten zu Ordnung feiner Verhältniffe verwilligt, dann mußte er 
Attika auf zehn Jahre verlaffen, er behielt aber fein Vermögen und erlitt 
feine andere Strafe. 

Zu Athen war ed nicht Grundfag, fi den Fehlern des Volkes zu entzie= 
ben, indem man die verjchiedenen Fehler und überdies die unheilvollen Inters 
efien einer außervolföchümlichen oder bevorrechteten Minverheit zu Hülfe nahm; 
auch ftand Fein dritter Weg offen, weil die Grunpfäge einer NRepräfentativ« 
regierung nicht begriffen wurden und auch auf fehr Eleine Staaten nicht bequem 
anwendbar waren. Ueber das Urtheil des Volkes hinaus (jo fühlten die 
Athenienfer) gab es feine Appellation; und ihr großartiged Studium war, die 
Abgebung diefed Urtheiled mit den beten Bürgichaften für Nechtlichfeit, und 
den beften Schugmitteln gegen Uebereilung, Leidenſchaftlichkeit oder Privatbe— 
ftehung zu umgeben. Jede gute Regierungämaßregel, welche nicht auf viefe 
Art erhalten werden Fonnte, Fonnte ihrer Meinung nad) ganz und gar nicht 
erhalten werden. Ich werde dad Verfahren der Athenienfer in Bezug auf 
diefen Punkt volftändiger erläutern, wenn ich auf dad MWirfen ihrer reifen 
Demokratie zu jprechen fomme: mittlerweile wird bezüglich dieſes großartigen 
Schutzes der entftehenden Demokratie — der Abftimmung durch Oſtracismus 
— gefunden werden, daß die Bürgfchaften, welche Kleiſthenes entwarf, 
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Nach dieſer Stelle möchte es eher ſcheinen, als ob das Scherbengericht niemals 
förmlich abgeſchafft worden ſei; und daß ſogar in den ſpäteren Zeiten, auf welche vie 
Beſchreibung des Ariſtoteles ſich bezieht, die Form, die Frage zu ſtellen, ob die 
öffentliche —28 des Staates eine Scherbengerichtsabſtimmung verlange, lange 
nachdem ſie ſowohl außer Gebrauch, als auch aus dem — gekommen war, 
noch erhalten worden fei, 


36) Philochor. a. a, O.; Plutarch. Aristid. c. 7% Schol. ad Aristoph. Equit. 
851. Polluc. VIII. 19. 


Sowohl unter den Autoritäten, ald auch unter den Auslegern ift eine Meinungs: 
verfchiedenheit darüber, ob das Minimum von 6000 fi auf die in Allem oder auf die 
gegen einen Namen gegebenen Stimmen bezieht, Ich hege die legtere Meinung, 
weldhe von Philohoros, Bollur und dem Scholiaften zum Ariftophanes un: 
terftügt wird, obgleich Plutarch das Erftere behauptet. Böckh in feinem Staats: 
haushalt der Athener, und Wahsmuth (1. 1. p. 272) erflären fi zu Gunften des 
Plutarch und ber erfteren Meinung, Paradys (Dissertat. De Ostracism. p. 25), 
Platner und Heumann (f. 8. 9. Hermann, Xehrb. der Griech. Staatsalterth. 
Gap. 130. p. 6) unterftügen die andere, welche mir die richtige zu fein fcheint. 

Denn die fo unzweideutig erflärte Abfiht des ro. im Allgemeinen, weldes 

das abfolut nöthige Minimum für ein privilegium beitimmt, würde feinesweges 
erreicht werden, wenn man der einfachen Stimmenmehrheit unter 6000 Abſtimmenden 
im Ganzen hätte die Wirkung thun laffen. Cine Berfon Hätte dann durch eine fehr 
eringe Mehrheit, die fie gegen fich hatte, durch das Scherbengericht verbannt werden 
önnen und ohne irgend eine gegründete Bermuthung zu erweden, daß fie der Con: 
ftitution gefährlich fei; was feinesweges die Abficht des Kleifthenes oder ber wohl- 
verftandenen Wirkung des Scherbengerichts war, fo lange es fortdauernd in der Wirk: 
lichkeit beſtand. 
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um den Urtheilöfpruch gegen den wahrhaft gefährlichen Mann und gegen feinen 
anderen wirffam zu machen, nicht weniger Vorausſicht ald Patriotismud zeigen. 
Der Hauptzwer war, die Abftimmung zu einem Ausdrucke entfchloffener öffent— 
licher Gefinnung zu machen, zum Unterfchievde von bloßer parteilicher Ab— 
neigung: das große Minimum der erforberlichen Stimmen (ein Biertel 
der ganzen Bürgerbevölferung) ficherte dieſe Wirkung beinahe — um fo 
mehr, als jede Stimme, im Geheimen wie fle abgenommen wurde, un— 
zweideutig für den Ausdruck Achter und unabhängiger Gefinnung zählte, und 
"weder gezwungen noch erfauft werben Eonnte. Berner erlaubte Kleifthbenes 
nicht, daß der Oſtracismusprozeß gegen irgend einen Bürger ausſchließlich er= 
Öffnet werden könne. Wenn er ja eröffnet wurde, fo war jeder ohne Aus— 
nahme in Gefahr gefeßt, verurtheilt zu werden; fo daß die Breunde des Thee— 
miftofles ihm nicht gegen Ariſteides verlangen Eonnten 3”), noch vie des 
Kepteren gegen den Erfteren, ohne ihren eignen Anführer auch der Gefahr der 
Derbannung auszufegen. Es war deswegen nicht wahrfcheinlich, daß er je verlangt 
werden würde, bevor nicht die Erbitterung jo weit fortgefchritten war, daß 
beide Parteien gegen diefen Wechfelfall gleichgültig geworden waren — genau 
der Anzeiger von jener wachfenden, gegenfeitiged Verderben bezwedenden Feind⸗ 
feligfeit, deren Emporfommen der Oſtracismus verhindern folte. Und aud 
dann Fonnte er nicht nachgefucht werden, bevor nicht ein Ball gezeigt war, 
welcher den mehr neutralen Theil des Senated und der Efflefia überzeugen 
fonnte; überdies oftracifirte die Efflefia jelbft ganz und gar nicht, es wurde 
nur ein fpäterer Tag beftimmt und die ganze Bürgerſchaft zur Abflimmung 
feierlich eingeladen. Auf dieſe Art erlangte man Bürgfchaft dafür, daß der 
Oſtracismus nicht allein zum Schuge der Conftitution wirkſam gemacht wurde, 
fondern man verhinderte auch feine Anwendung zu anderen Zweden. Und wir 
müffen und daran erinnern, daß er feinen ſchützenden Einfluß nicht blos bei 
jenen Gelegenheiten ausübte, wo er angewendet wurde, fondern auch durch daß 
bloße Befanntfein, daß er angewendet werben könne, und durch die einfchräns 
fende Wirfung, welche dieſe Kenntniß auf das Verhalten der großen Männer 
hervorbrachte. Berner war der Oſtracismus, obgleich feiner Beſchaffenheit 
nach wejentlich eine Ausnahme, doch eine von der Gonftitution felbft fanctios 
nirte und begränzte Ausnahme; fo daß der Bürger, wenn er feine oftracifis 
rende Stimme gab, keinesweges von der Conftitution abwich, oder feine Ver— 
ehrung für fie verlor. Die ihm vorgelegte Frage: „Giebt e8 Jemand, von 
dem. ihr glaubt, daß er dem Staate Iebendgefährlich ift? Und wenn dem fo 
ift, wer?” — wenngleich unbeftimmt, wurde doch geradezu und gefeglich er= 
hoben. Wäre fein Oſtracismus vorhanden gewefen, fo möchte fie wahrfchein- 
lich ſowohl indirect ald auch ungefeglich bei Gelegenheit irgend eined beſondern 
angeſchuldigten Verbrechens eines politifchen Führers, den man im Verdachte 
hatte, wenn er vor einem Gerichtähofe angeklagt worden war, erhoben worben 
fein — eine Umfehrung, die alle ven Nachtheil des Oftracigmus ohne feine 
ſchützenden Bortheile gehabt haben würde. Ä 

Man trug dafür Sorge, den Oſtracismus von allen peinlichen Bolgen zu 
entEleiden, die ausgenommen, welche von der Verbannung unzertrennlich waren; 


37) Das praftiihe Wirken des Oſtracismus ftellt ihn als einen Kampf zwifchen 
zwei ftreitenden Anführern dar, der von der Möglichkeit, daß beide verbannt werben, 
begleitet ift — ade ul ngös röv Bourudidnv Eis dyava negl Toü Öorpdxov 
zeraoras, zal dıazıvduvevoag, Exeivov udv BElßake, zurl)ung dE nv Ayrıreray- 
Eraıpelav (Plutarch. Periel. e. 14; vergl, Plutarch. Nic. e. 11), 

29 
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und dies ift Feiner der geringften Beweife von der Weisheit, mit der er erfon- 
nen war. KHöchſt wahrfcheinlich beraubte er das Publicum niemald der Be— 
werber um politifchen Einfluß; und wenn wir den geringen Betrag von Uebel 
gegen die Perfon betrachten, welche er brachte — Hebel, die noch vermindert 
wurden, wie in den Fällen mit Kimon und Arifteides, durch eine rear 
tionäre Oefinnung, welche fpäter ihre Volksthümlichkeit nad) ihrer Rückkehr 
fogar vermehrten — fo werden zur Rechtfertigung zwei Bemerkungen volle 
kommen hinreichend fein. Erſtens, er brachte die beabfichtigte Wirfung voll« 
fündig hervor; denn die Demofratie wuchs vom Kinde zum Manne empor, 
ohne daß ein einziger Verfuch, fie Durch Gewalt zu flürzen, gemacht worden 
wäre?) — ein Erfolg, auf den zu rechnen fein denkender Zeitgenoffe des 
Kleiſthenes gewagt haben würde. Dann wurde durch das ruhige Wirfen 
der demokratiſchen Formen bei den leitenden Athenienfern eine ganz hinreichend 
volftändige conftitutionele Moralität erzeugt, welche das Volk nad einem ge— 
willen Zeitraume in den Stand fegte, fich jener ausnahmsweiſen Bürgfchaft 
zu entichlagen, welche der Oſtracismus bot. °°) Für die entfiehende Demo— 
* war er unerläßlich; der wachſenden und ſtreitenden Demokratie war er 
heilſam; die zur Reife gelangte Demokratie aber konnte ohne ihn beſtehen und 
that es auch. Der gegen den Hyperbolos neunzig Jahre nah Kleiſthe— 
nes ausgeſprochene Oftracismus war die letzte Gelegenheit, wo er angewendet 
wurde. Und auch diefer kann wohl kaum als ein ernftes Beijpiel betrachtet 
‚werden: ed war ein Streich, über ven zwei audgezeichnete Athenienjer überein 
gefommen waren (Nikias und Alkibiades), ein Verfahren zu ihrem 
eignen politifchen Vortheil zu benußen, das bereit veraltet war. Auch würde 
ein ſolches Mandver unmöglich gewefen fein, wenn die um diefe Zeit lebenden 
athenienflichen Bürger von vemfelben ernfthaften Gefühle vom Werthe des Oftracis- 
mus ald Schutzwache der Demofratie durchdrungen gewefen wären, wie ed einft ihre 
Väter und Großväter hegten. Zwifchen Kleiftbenes und Hyperbolod 
hören wir von etwa zehn Perfonen, die durch Oſtracismus verbannt wurden. 
Der Erfte von Allen war Hipparchos aus der Deme Cholargos, ver 
Sohn des Charmod, eined Verwandten ver eben erft vertriebenen Peifi« 


38) Bei diefer Bemerkung ift es nicht nöthig, die Oligarchle der Vierhundert, 
oder die der Dreißig, die dreißig Tyrannen genannt, zu beachten, die während der 
legten Jahre des peloponnefifhen Krieges begründet wurden, nachdem der Oftracis- 
mus aufgehört hatte. Keine diefer Veränderungen wurde durch das außerorbentliche 
Emporfommen ‚eines oder einiger Männer zu Stande gebracht: beide erwuchſen den 
Verlegenheiten und Gefahren Athens in dem legten Zeltraume feines großen ausläns 
diſchen Krieges. 

39) Ariftoteles (Politie. IM. 8, 6) fcheint die politifche Nothwendigfeit des 
Oſtracismus auch anzuerkennen, fogar in feiner Anwendung auf effenbare Uebermacht 
duch Reichthum, Verbindung ıc, (welche er fcharf vom Höherftehen durch Verdienſt 
‚und Sharafter unterfheidet) und auf Grundfäße der Symmetrie allein, felbit abge— 
ſehen von ee Plänen von Seiten des höheren Geiftes. Kein Maler (jagt 
er) wird erlauben, daß ein Fuß in feinem Gemälde von einem Manne von unverhälts 
nißmäßiger Größe mit dem ganzen Körper fei, wenngleich er, für fi genommen, ſchön 
emalt jein faun; auch wird der Chormeifter nicht erlauben, daß eine Stimme, wie 
R ön fie auch jei, über ein gewiſſes Verhältniß hinaus, vor den übrigen vorherrſche. 

Sein Endſchluß ift indeffen, daß der Gefeßgeber feine Gonftitutien, wo möglich, 
fo abfaffen folle, daß fie eines folhen Ausnahmemittels nicht bevürfe ; wenn dies aber 
nicht gefchehen fönne, fo fei der nächft beſte Schritt, den Dftracismus anzuwenden. 
M. vergl, au) V. 2. 5. 

Das letzte Jahrhundert der freien athenienfifhen Demofratie verwirklicht die erſte 
dieſer Alterngtiven. 
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ſtrati den dedpoten 4%); dann Ariſteides, Themiftofles, Kimon und 
Thukydides, ver Sohn des Meleſias, ſämmtlich berühmte politifche Anz 
führer; auch Alkibiades und Megakles (vie Großväter von Baterd und 
Mutterd Seite vom berühmten Alkibiades); und Kallias, der einer 
anderen ausgezeichneten Bamilie Athen® angehörte #1); envlih Damon, ver 
Lehrer des Perikles in Muflf und Dihtfunft, und berühmt wegen jeiner 
Kenntniffe in ver Philofophie. *?) In dieſem legteren Balle tritt die gemeine 
Seite der Menfchheit hervor, ſowohl ver ariftofratifchen al8 auch ver demos 
fratifchen ; denn bei beiden pflegt der Proceß der Philofophie, wie vie Perfon 
des Philofophen, gleich unvolkschümlich zu fein. Sogar Kleifthenes ferbft 
fol unter feinem eignen Geſetze oftracifirt worben fein, und auch hs 
p08; beide aber auf zu ſchwache Autorität Hin, als daß fie zuverläffig fein 
folte. 2?) Miltiades wurde gar nicht oftracifirt, fonbern wegen feines 
ſchlechten Verhaltens als Befehlshaber zur Unterſuchung gezogen und beftraft. 

Ih würde ſchwerlich über diefe merfwürdige und eigenthümliche Inftitus 
tion des Kleiſthenes fo viel gejagt haben, wenn nicht die irrigen Beichuls 
digungen gegen die athenienfifche Demokratie — ded Neides, der Ungerechtig« 
feit und der üblen Behandlung ihrer großen Männer — größtentheild auf 
fie gegründet worden wären, und wenn nicht diefe Anklagen mit geringer Prü— 
fung von den alten Zeiten auf die neueren übergegangen wären. Unter mo— 
narchiſchen Regierungen wird, als wie ſich von ſelbſt verſtehend, ein Thron⸗ 
prätendent, der eine Anzahl von ihn Unterſtützenden hat, aus dem Lande aus—⸗ 
geſtoßen. Der Herzog von Bordeaux kann jetzt nicht in Frankreich leben — 
dies konnte Napoleon nach 1815 auch nicht — und eben ſo wenig Karl 
Edward im vorigen Jahrhunderte in England. Niemand behandelte dies als 
eine außerordentliche Ungerechtigkeit, dennoch iſt es die Parallele zum Oſtra— 
cismus — mit einem ſtärkeren Falle zu Gunſten des Letzteren, inſofern die 
Veränderung von einer königlichen Dynaſtie zu anderen nicht nothwendiger 
Weife ale Nebeninftitutionen und Bürgſchaften ned Landes flürzt. Plutarch 
bat behauptet, der Oſtracismus fei dem einer Demokratie innewohnenden Neive 
und Giferfucht entfprungen 4°) und nicht einer zu rechtfertigenden Furcht — 
eine oft wiederholte Bemerkung, die aber deswegen nicht weniger erweislich 
unwahr ift: nicht allein, weil ver Oftrarismus fo mirkte, daß er oft den Eins 
fluß jenes politifchen Unführers vermehrte, deifen Nebenbuhler er entfernte — 
fondern noch viel mehr weil, wenn die Ihatfache fo gemweien wäre, wie Plus 
tarch fie angiebt, viefe Inftitution fo lange ald vie Demokratie gevauert haben 
würde, während fie mit ver Verbannung des Hyperbolos endigte, in einem 
Zeitraume, wo die Regierung entfchiedener demokratiſch war, als fie zur Zeit 
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40) Plutarch. Nie. e. 11; Harpoerat. v. “Irneoyog. 


44) Lys. cont. Aleibiad. A. co. 11, p. 143. Harpoerat. v. AizıBıddng; Ando- 
cid. cont. Aleibiad. c. 11—12. p. 129, 130. Diefe letztere Rede kann für die in ihr 
angeführten Thatfachen Zeugniß ablegen, wenngleich id) weder glauben fann, daß fie 
ächt ift, noch daß fie aus der Zeit herrührt, auf die jte ſich vorgeblich Br wie ſchon 
in einer früheren Note angegeben worden ijt. 


42) Plutarch. Pericl. c. 4; Plutarch. Aristid. c. 1. 
43) Aelian. V. H. XIII. 24; Heraclid. meoi Molıreıwr, c. 1, ed. Köhler. 


44) Plutarch. Themistoel. 22; Plutarch. Aristid. 7, regeuvdie sovov zul 
zovgpinuos. M.f. diefelbe Meinung wiederholt von Wahsmuth, Hellenifche Alters 


thumsfunde, T 48. B. 1. ©. 272 und von Platner, Prozeß und Klagen bei den 
Aitifern, B. 1. S. 386. — 
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des Kleifthenes gewefen war. Sie war in Wahrheit ein Produrt ſowohl 
der Furcht ald auch der Unficherheit von Seiten der Demokratie und ihrer 
beften Freunde *°) — Furcht, die volfommen wohl gegründet war, und nur 
unndthig erfhien, weil die genommenen Vorfichtömaßregeln einen Angriff ver- 
hinvderten. Sobald die Verbreitung einer conftitutionelen Moralität die Maſſe 
der Bürger über alle ernfte Beforgniß wegen eined angreifenden Ufurpators geftellt 
hatte, hörte ver Oftracismus auf. Und ohne Zweifel muß dad Gefühl, daß 
man ficher fich feiner entjchlagen Eönne, durch das lange dauernde Uchergewicht 
des Perikles geflärkt worden fein — durch das Schaufpiel, daß der größte 
Staatdmann, den Athen je hervorbrachte, ftanphaft innerhalb der Gränzen 
der Konftitution handelte, jo wie auch durch den fchlechten Erfolg feiner beiden 
Gegner Kimon und Thukydides — unterftügt von vielen Parteigängern 
und den großen komiſchen Schriftftellern, zu einer Zeit, wo die Komödie eine 
Macht im Staate war, wie fie ed vorher und nachher niemald geweſen ift — 
bei ihren Berfuchen, ihn durch dad Scherbengericht verbannen zu laffen. Es 
gelang ihnen, die gewöhnliche Abneigung ver Bürger gegen PBhilofophen fo 
fehr anzufadhen, daß fie die Verbannung feined Breunded und Lehrers Da= 
mon durch Oſtracismus durchlegten; Perikles jelbft aber (um die Klagen 
feined bitteren Beindes, des fomifchen Dichterd Kratinos, zu wiederholen?®) 
„befand fih außerhalb des Bereiches der Auſterſchale.“ Wenn man ven Pe— 
rifles nicht ald der Conftitution gefährlich auffaßte, jo war ed nicht wahr— 
fcheinlich, daß einer feiner Gegner je jo betrachtet werven Fonnte. Damon und 
Hyperbolos waren die beiden legten durch dad Scherbengeridht verbannten 
Perfonen: beided waren Bälle, und die einzigen Bälle eined ungweideutigen 
Mißbrauches der Inftitution, denn was auch die Gründe der Abneigung gegen 
fie geweſen fein mögen, fo ift es doch unmöglich, einen von Beiden ald ven 
Staat bevrohend aufzufajfen — während alle die anderen befannten Perſonen, 
welche die Verbannung ervuldeten, Leute von foldyer Stellung und Macht wa— 
ren, daß die 6000 oder 8000 Bürger, welche ven Namen eined jeden auf die 
Schalen fehrieben, oder doch der größte Theil verfelben, dies im gewiſſenhaf— 
teften Glauben gethan haben mag, daß fie die Conftitution gegen eine wirk— 
liche Gefahr befhügten. Eine ſolche Veränderung in dem Charakter ver durch 
dad Scherbengericht verbannten Berfonen beweift deutlich, daß der Oſtracismus 
von jener ächten patriotichen Klugheit abgetrennt worden war, weldye ihn ur= 
fprünglich ſowohl gefegmäßig ald auch volföthümlich gemacht Hatte. Er hatte 
zweien Generationen zu unſchätzbaren ſchützenden Zwecken gedient — er dauerte 
fort, um zweimal entehrt zu werden — und ging dann durch allgemeine Zus 
ftimmung in Geſchichtsſtoff über. 

Ein dem Oftraciömus analoge Verfahren beftand zu Argos), zu 
Syrafud und in einigen anderen griechifchen Demofratieen. Ariftoteles 
fagt, er fei zu Parteizweden gemißbraudt worden: und zu Syrakus, mo 


45) Thucydid. VIII. 73. dı« Jvvausws zur «Eiwueros yoßov, 


46) Cratin. ap. Plutarch. Periel. c. 13. 
‘0 oyıvoxzdpualos Zeus odl mooskoyera 
Ilepız)£ns, rwdeiov ?al ro zoavlovu 
"Eywy, dradn rovoroaxov napolyerau, 
Bezüglich der Angriffe der Fomifhen Schriftfteller auf Damon f.m. Plutarch, 
e. 4 


Periel. 


47) Aristotel. Polit. III. 8, 4; V. 2, 5. 
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er nach der Vertreibung der Dynaftie des Gelon eingeführt wurde, fagt 
Diodor, fei er jo ungerecht und reichlich angewendet worben, daß Perfonen 
von Reichthum und Rang an Staatögefhäften Theil zu nehmen gang und gar 
abgejchreeft wurden, weöwegen er bald aufhörte. Wir haben feine näheren 
Nachrichten, die und in den Stand fegen Fünnten, dieſe allgemeine Angabe zu 
würdigen. Wir fünnen aber aud) nicht wohl den Schluß ziehen, daß, weil 
der Oftraridmud zu Athen im Ganzen gut wirkte, er nothwendiger Weife in 
anderen Staaten gut gewirkt haben müffe — um fo weniger, als wir nicht 
wiffen, ob er mit denſelben worfichtigen Förmlichfeiten umgeben war, auch nicht, 
ob er dajfelbe große Minimum von Stimmen erforderte, um ihn wirffam zu 
machen. Diefe legtere Bürgfchaft, die in Bezug auf eine Inftitution, die fo 
wefentlich leicht gemißbraucht werden kann, fo werthvoll ift, wird bei Dio— 
dor in ſeiner kurzen Nachricht über den Petalismus — ſo wurde das 
Verfahren zu Syrakus benannt 18) — nicht erwähnt. 

So war die erſte athenienſiſche Demokratie, erzeugt ſowohl von der Re— 
action gegen Hippias und feine Dynaftie, als auch durch die merkwürdige 
Zheilhaberihaft, ob freiwillig oder gezwungen, zwifchen Kleiſthenes und 
der nicht mit dem Bürgerrechte verfehenen Menge. Sie ift fomohl von der 
gemilverten Oligarchie, welche Solon früher einrichtete, als auch von ber 
vollftändig audgebildeten und fommetrifchen Demofratie, welche nachher vom 
Beginne des peloponnefiichen Krieged gegen das Ende ver Laufbahn des Pe— 
rikles herrſchte, unterſchieden. Es war in der That eine merfwürdige Re— 
volution, die ih dem Bürger nicht allein durch die Gefühle, an die fie fi 
wandte, jondern auch durch die fichtbaren Veränderungen, die fie im politifchen 
und jocialen Leben Hervorbrachte, einprägte. Er ſah fih in die Reihen der 
Hopliten neben neuen Waffengefährten eingeführt — er wurne in ein neues 
Verzeichniß eingetragen und fein Befigthum in ein neues Regifter, in feiner 
Deme und von feinen Demarchen, einem- vorher unbekannten Beamteten — er 
fand das Jahr für alle gerichtlichen Zwecke neu eingetheilt, in zehn Theile, 
die den Namen der Prytanieen trugen, jeder durch eine feierliche und freimürhige 
Ekkleſia bezeichnet, bei welcher er das Necht hatte gegenwärtig zu fein — jener 
Ekkleſia, welche Prytanen genannte Senatoren zufammenberiefen und bei ihr 
den DVorfig führten, Glieder eines Senates, der ſowohl ver Zahl ald auch ver 
Eintheilung nach neu war — feine politifchen Pflichten that er nun ald Glied 
eined Stammed, der mit einem im attifchen Leben vorher nicht ausgeſprochenen 
Namen bezeichnet ward, mit einem der zehn Heroen in Verbindung fland, 
deren Bilpjäulen er nun zum erften Male in der Agora aufgeftellt ſah, und 
ihn mit allen feinen Nebenftammleuten aus allen Teilen von Attika 
vergeſellſchaftete. Alles dieſes und vieled Andere waren fühlbare Neuheiten, 
die im täglichen Thun und Treiben ver Bürger bemerkt wurben. Die größte 
Neuheit von Allen aber mar die authentifche Anerkennung der zehn neuen 
Stämme, als ein fouveräned Demos oder Volk, getrennt von allen Bejonder- 
heiten phratrifchen oder gentilifchen Urfprungs, mit Nedefreiheit und gleichem 
Geſetze; feinen Unterſchied heibehaltend ald vie vier Klaffen des folonifchen 
Eigenthumdverzeichniffed mit ihren Abftufungen der Wählbarkeit. Einer be= 
deutenden Anzahl von Bürgern war diefe große Neuheit durch die Ihatfache 








48) Diodor. XI. 55—87. Diefer Schriftfteller befchreibt das athenienfifhe Scher- 
bengerichyt fehr unvollfommen, die Berhältniffe des ſyrakuſaniſchen Petalismus offenbar 
auf es übertragen. - . 
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werth, daß fie fie aus der erniebrigenven Lage von Metifen und Sklaven ge« 
hoben hatte; und ver großen Mehrzahl aller Bürger vorfchaffte He eine präch- 
tige politiiche Idee, die auf den griechiſchen Geift tief Gindrud machte — 
fähig, fowohl die glühennfte Anhänglichkeit, ald auch den aufopferndften Sinn 
thätiger Verpflichtung und Gehorſams hervorzurufen. Wir müffen nun fehen, 
wie ihre neugefchaffene Baterlandäliebe ſich fund that. 

KleiftHenes und feine neue Eonftitution zogen die Volksgunſt jo voll 
ftändig an fh, daß Iſagoras feinen anderen Weg ſich ihr zu widerfegen 
fand, als durch Herbeiführung des Dazwifchentreten® des Kleomenes und der Lake— 
dämonier. Kleomenes lieh diefem Rufe um fo bereitwilliger Gehör, weil er, wie es 
hieß, mit der Frau des Ifagorad auf vertrautem Fuße ftand. Er bereitete fich 
vor nah Athen zu fommen; fein erfter Zweck war indeſſen die athenienfifche 
Demokratie ihres großen Anführere Kleiſthenes zu berauben, von weldyem, 
weil er zur Ulfmäonidenfamilie gehörte, man glaubte, er ſei vom ber er- 
exbten Sünde feines Großgroßvaterd Megakles, des Vernichters des Ufurs 
pators Kylon, befleckt. Kleomenes fchiete einen Herold na Athen, 
der, die Vertreibung ver „Verwünſchten“ — fo wurde: diefe Bamilie von ihren 
Feinden genannt, und auch noch achtzig Jahre fpäter, als die Lakedämonier 
dafjelbe Manöver jener Tage gegen Perikles fpielten — verlangten. Diefe 
Vorderung war vom Iſagoras empfohlen worden, und war jo wohl an. der 
Zeit, daß Kleiſthenes, der ihr ungehorſam zu fein nicht: wagte, freiwillig 
ſich zurückzog; ſo daß Kleomenes, obgleich er nur mit- einer geringen Hee⸗ 
resmacht zu Athen anfam, ſich im Befige der Stapt fand. Auf Anfliften 
des Iſagoras ſchickte er fiebenhundert Bamilien. in die Verbannung, Die aus 
den Dauptparteigängern bes Kleiſthenes ausgewählt wurden: fein. nächfter 
Verſuch beftand darin, den neuen Senat der Fünfhundert aufzulöfen und vie 
ganze Regierung in die Hände von breihundert Anhängern des Häuptlings zu 
legen, deſſen Sache er zu der Seinigen. gemacht hatte, Jetzt fah man aber 
den Geiſt, der. dem Volke von der neuen Conftitution eingeflößt worden mar. 
Zur Zeit. der erften Uſurpation des Beififtratos hatte der Senat jener Tage 
nicht allein nicht Widerſtand geleifter, ſondern fich fogar zu dem Plane her- 
gegeben. Der neue Senat des Kleiſthenes ſchlug aber. entfchloffen ab, ſich 
der Auflöfung zu unterwerfen, und die Bürger thaten fich ſogleich in einer. fo 
feindfeligen und jo feften Art fund, daß Kleomened und Iſagoras ganz 
und gar in bie Enge getrieben. wurben: Sie waren gegwungem, ſich in- bie 
Akropolis: zurüdzuziehen: und: auf die Vertheivigung. zu. beſchränkenz und dieſes 
Anzeichen von Schwäche war das Signal zu einem: allgemeinen Aufftande: ver 
Arhenienfer, welche den Spartanerkönig auf dem heiligen Belfen belagerten. Er 
war offenbar. gefommen, ohne. erwartet zu haben, Widerftand zu finden, ober 
überwältigende Mittel dazu; denn nach Verlauf von zwei Tagen waren: feine 
Vorräthe erſchöpft und er zu unterhandeln gezwungen. Dan ließ: ihn une 
feine 2afevämonier, fo wie den Ifagorad, nah Sparta abziehen; die 
Arhenienfer von. der mit ihm gefangenen: Partei. aber: wurben. eingekerfert; 
verdammt #9) und vom- Volke hingerichtet. 

Kleifthenes und. die ſiebenhundert verbannten: Bamilien: wurden augen 
blicklich zurüdgerufen und feine: neue Conftitution, nahm: Durch, dieſen erften- 
glüdlichen Erfolg weientlih an Kraft zu. Es war jedoch die Ausſicht auf 
einen erneuten fpartanifchen Angriff hinreichend bedenklich, um ihn zu veran⸗ 





49) Herodot. V. 70-72: vergl, Schol. ad Aristoph, Lysistrat. 274. 
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faffen, Gefandte an den Artaphernes, den perſiſchen Sutrapen zu Gars 
did, zu ſchicken, um ihn um die Zulaffung Athens in ven perſiſchen 
Bund zu bitten: wahrfcheinlich fürchtete er die Intriguen des vertriebenen 
Hippias von derfelben Seite her. Nachdem Artapherned fich erſt da⸗ 
von unterrichtet hatte, mer die Athenienfer feien, und wo fie wohnten, ante» 
wortete er, daß, wenn fie dem Könige von Perfien Erve und Wafler ſchicken 
wollten, fie ald DBerbündete aufgenommen werden Fönnten, aber unter feiner 
anderen Bedingung. Die Beforgniß, unter ver die Gefandten Athen verlafien 
hatten, war fo groß, daß fie dieſes unpaffende Zeichen von Unterwerfung zuleßt 
verfprachen. Bei ihrer Rückkehr aber mißbilligten ihre Landsleute dies mit 
Beratung und Unmillen. 5) 

Um diefe Zeit begann die erfte Verbindung zwifchen Athen und ver 
feinen bodtiiden Stadt Platäa, die am nördlichen Abhange des Gebirgs— 
zweiged Kithäron, zwifchen diefem Berge und dem Bluffe Afopos lag — 
am Wege von Athen nah Theben; und died ift die erfte Gelegenheit, 
durch welche wir mit den Bodtiern und ihren Regierungsformen befannt 
werden. In dem früheren Bande 31) ift der böotifche Bund bereits kurz ald 
aus zwölf bis dreizehn feldftftändigen Städten zufanmengefegt bejchrieben, Die 
Theben zum Haupte Hatten, welches ihre Mutterftadt war oder zu fein vor« 
gab. Platäa war (fo fagten die Thebaner) die am fpäteften von ihnen 
gegründete Stadt ®?); es war von ihnen fchlecht behandelt worden, und mit 
dem VBündniffe unzufrieden. Al Kleomened auf dem Rückwege von Atben 
nah Sparta war, nahmen die Platäer daher die Gelegenheit wahr, ji 
an ihn zu wenden und um den Schu Sparta’d gegen Theben zur flehen 
und übergaben ihre Stadt und Gebiet ohne Rückhalt. Der Spartaner- 
fönig, der feinen Grund hatte, ein Schutzbündniß einzugehen, welches nichts als 
Unannebmlichfeiten verfprach, rieth ihnen, ven Schug Athens zu juchen, weil 
ed ihnen näher und im Nothfalle mehr zugänglich fei. Er fah voraus, daß 
died die Athenienfer mir Bdotien in Zmift bringen würde, und biefe 
Vorausfegung war in der That fein Hauptgrund, warum er den Rath‘ gab, 
den die Platäer befolgten. ine Gelegenheit auswählenn, wo zu Athen 
Öffentliche Opfer dargebracht wurden, ſchickten fie Geſandte dahin, welche ſich 
als Schugflehende an den Altar feßten, ihre Stadt Athen übergaben und 
feinen Schuß‘ gegen Theben anflehten. Einer ſolchen Bitte Eonnte man nicht 
widerftchen und der Schuß wurde verfprochen: er wurbe bald nöthig, denn 
die Thebaner fielen in das Gebiet von Platäa ein, und ein athenien« 
fliche® Heer z0g dahin, um es zu vertheidigen. ine Schlacht folte eben ge⸗ 
fchlagen werden, va boten fich die Korinther zur Vermittlung an, und 
diefe wurde von beiden Theilen angenommen. Sie entſchieden ganz und gar 
zu Gunften von Platäa, indem ſie erflärten, Theben habe fein Recht, Ge» 
walt gegen ein ausſcheidendes Glied des böotifchen Bundes’ anzuwenden. °®) 
Die Thebaner aber, welche die Entfcheldung gegen ſich fanden, meigerten 
fich, fich dabei zu beruhigen, und erlitten, vie Athenienfer auf ihrem Rüds 


50) Herodot. V. 73. | 

51) M. ſ. Bo I. Th: 2. Gap. 3. ©. 623. 

52): Tbueydid. II. 61. 

53) Herodot. V1.108. 2&v @nßatove' Borwrüöv robt un Bovloufvoug Es’ Boro- 
rode reikeıv. Dies ift in’ Bezug auf das griechiſche X e Srfühl ein wichtiger 
Umftand: ich werde fpäter wieder darauf zurüdfommen, 
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marfche angreifend, eine volftändige Niederlage: die Letzteren rächten dieſen 
Treubruch dadurch, daß fie den Theil des thebaniſchen Gebietes ſüdlich 
vom Afopos mit Platäa vereinigten, und diefen Fluß zur Gränze zwiſchen 
beiden machten. Durch diefen glüdlichen Erfolg gewannen die Athenienfer 
indeffen weiter nichts, als die Beindfchaft Böotiend — wie Kleomenes 
voraudgefehen hatte. Ihr Bündniß mit Platäa, welches Tange fortvauerte, 
und im Verlaufe diefer Gefchichte mehrere unfer Mitgefühl erregende Ereigniffe 
bietet, wird, wenn wir einen glänzenden Sal ausnehmen ®*), für die eine 


54) Herodot. VI. 108. Thufydides, wenn er (III. 58) die Ginnahme von 
Blatäa durch die Lafepämonier im britteh Jahre des peloponnefifchen Krieges 
erzählt, fagt, das Bündniß zwifchen Platäa und Athen habe dem Datum nad) 
damals im YIften Jahre geitanden, welcher Rechnung nad) es im Jahre 519 vor Ehr. 
begonnen haben würde, wo auch Clinton und andere Chronologen ed anfegen. 


Ich wage zu glauben, daß die unmittelbaren Umftände, wie fie im Texte nad) 
Herodot erzählt find (ob Thukydides fie auf diefelbe Art auffaßte, kann nicht 
beftimmt werben), welche die Bereinigung Platäa's mit Athen zu Wege braditen, 
nit im Jahre 519 ftattgefunden haben können, fondern fi nad) der Vertreibung des 
Hippias aus Athen im Jahre 510 vor Chr. ereignet haben müffen — und zwar 
aus folgenden Gründen: — 


1. Iſt des Hippias gar feine Erwähnung gethan, der doch, wenn das Greigniß 
im Jahre 519 vor Ehr. ftattgefunden hätte, die Berfon gewefen fein müßte, welche zu 
beflimmen hatte, ob die Athbenienfer Platäa unterftügen follten over nit. Die 
Gefandten von Platäa ftellten fi bei einem Opferfefte in der Stellung von Schug- 
flehenden dar, um das Mitleiden der athenienfifhen Bürger im Allgemeinen zu 
erregen: wäre Hippias damals Despot gemwejen, jo würde er die Perfon geweſen 
fein, die zu gewinnen war und bie für oder gegen Beiftand zu entjcheiden hatte. 


2. Wir wiffen feine Urfahe, welche ven Kleomenes mit einem lafebämo- 
nifhen Heere im Jahre 519 vor Chr. hätte in die Nähe von Platäa bringen 
fönnen: wir wiflen aus der Angabe des Herodot (V. 76), daß feine lakedämo— 
nifche Erpedition gegen Attifa um diefe Zeit ftattfand. In dem Jahre aber, auf 
welches ich das Greigniß bezogen habe, befindet fih Kleomenes auf dem Marſche 
in der Nähe des Ortes zu einem befannten und nadhweisbaren Zwede. Aus der Hal: 
tung der Erzählung fogar ift es Kar, daß Kleomenes und fein Heer nicht abfihtlich 
in Böotien waren, noch fih um die Zeit, wo die Platäer um feinen Beiltand ba— 
ten, in die böotifhen DBerhältniffe miſchten; er fchlägt es ab, in der Sache dazwi— 
fhen zu treten, und giebt die große Entfernung zwifhen Sparta und Platäa als 
Grund dafür an, 


3. Ferner, ald Kleomenes den Platäern den Rath gab, fih an Athen 
zu wenden, fo gab er ihnen diefen nicht aus gutem Herzen, fondern weil er den Athe— 
nienfern eine Plage machen und fie in Verlegenheiten bringen wollte, indem er 
fie mit den Böotern in Streitigkeiten verwidelte. Zu dem Zeitpunkte, worauf ich 
das Greigniß beziehe, war dies ein natürliher Wunſch: er war böfe, und vielleicht 
auch beunruhigt, über die neuen Greigniffe, welche feine Bertreibung aus Athen zu 
Stande gebracht hatten. Was aber hätte während der Regierung des Hippias ein 
foldhes Gefühl gegen Athen bei ihm rege machen follen? Diefer Despot ftand mit 
Sparta auf, dem vertrauteften Buße: die Beififtrativen waren (Felvousr — 
&eivloug zu uekıore — Herodot. V. 63, 90, 91) „die befonderen Gaftfreunde‘ der 
Spartaner, bie nur mwiderftrebend aus Gehorfam dur die Drafel, welde Klei— 
fihenes eines nad) dem anderen verfchaffte, veranlaßt werden fonnten, gegen Hip: 
pias Partei zu nehmen. Der von Herodot angegebene Beweggrund, zum Rathe 
des Kleomenes an die Platäer fann deswegen auf die Zeit, wo Hippias noch 
Despot war, nicht angewendet werben. 

4. Daß Herodot den Sieg, welchen die Athenienfer über Theben erlang— 
ten, nicht ald vor der Vertreibung des Hippias gefchehen auffaßte, wird durch den 
emphatiihen Gontraft zwifchen ihrem friegerifchen Geiſt und Erfolg, als fie von dem 

espoten befreit waren, und ihrer Schüchternheit und Zurüdhaltung, während fie unter 
Dippias flanden, offenbar (Admvaioı rupavvevousvo ulv, oidauws ruy ayeas 
negioxeöyrwy Eoay ra nolfum auelvous, analkaydeyres ÖL Tupayyay, uaxg@- 
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Bartei nur eine Laft erzeugend, der anderen aber nur einen unzureichenden 
Schuß bietend, gefunden werben. 

Mährend defien war Kleomenes, von Rachegefühl gegen die Athe- 
nienfer erfüllt, nah Sparta zurüdgefehrt, und entfchloffen, ſowohl fie zu 
betrafen, ald auch feinen Freund Ifagorad zum Deöpoten über fie zu fegen. 
Da er indeffen durch demüthigende Erfahrung darüber belehrt worden war, 
daß dies Feine Teichte Aufgabe fei, fo wollte er den Verſuch nicht machen, be= 
vor er-eine bedeutende Streitmacht verfammelt hätte; er berief Verbündete aus 
allen den verſchiedenen Theilen des Peloponneſos herbei, ohne es jenoch zu 
wagen, fie von dem zu unterrichten, was er zu unternehmen im Begriffe fand. 
Zugleich überlegte er im Geheimen mit den Böotern und mit den Chals 
kidiern von Eubda Mafregeln zu einem gleichzeitigen Einfalle von allen 
Seiten in Attika. Wie e8 fcheint, hatte er zu ihren feinpfeligen Gefinnungen 
gegen Athen größeres Zutrauen, al& zu jenen der PVeloponnefier, denn er 
fürchtete nicht, fle mit feinen Plänen befannt zu mahen — und die Böoter 
waren mwahrfcheinlid über das neuerliche Dazwifchentreten Athens in die 
Berhältniffe von Platäa erbittert. Sobald dieſe Vorbereitungen vollſtändig 
waren, marfchirten die beiden Könige von Sparta, Kleomened und De— 
maratoßd, an der Spiße der vereinten peloponnefifchen Macht nah Attika 
hinein und fchritten auf dem Wege von Athen bis Eleufiß vor. Sobald 
die Verbündeten aber in Erfahrung brachten, zu welchem Zwecke fie gebraucht 
werben follten, that fich ein Geift der Unzufriedenheit unter ihnen Fund. Gie 
waren gegen Athen nicht unfreumdlich gefinnt; und beſonders vie Korin= 
ther, die eher günftig ald anders gegen diefe Stadt geflimmt waren, be= 
fchloffen nicht weiter vorzudringen, zogen ihr Gontingent aus dem Lager und 
fehrten nach Haufe zurück. Zu gleicher Zeit gab ver König Demaratos, 
entweder die allgemeine Unzufriedenheit theilend, oder durch irgend einen Groll 
gegen feinen Collegen, der fich früher nicht fund gethan Hatte, bewogen, bie 
Unternehmung audy auf. Und vdiefe beiden Beifpiele, die auf die vorherrfchende 
Gefinnung der Verbündeten im Allgemeinen wirften, waren Urfacdhe, daß das 
ganze Lager audeinander ging und ohne einen Schlag zu thun nach Kaufe 
zurüdfehrte. °*) 

Wir fünnen Hier die Bemerkung machen, daß dies das erfte befannte 


nowroı ?yevorvro‘ dnkoi wv reüre, örı zarsydusvoı ulv, BHeloxaxzenv etc. V. 78). 
Der Mann, welder fo fchrieb, Fann nicht geglaubt haben, daß im Jahre 519 vor 
Ehr., während Hippias die vollftändige Herrfchaft befaß, die Athenienfer einen 
wichtigen Sieg über die Thebaner erlangten, vom thebanifhen Gebiete einen 
bedeutenden Theil abriffen, um ihn mit dem der Platäer zu vereinigen, und von 
biefer Zeit an vorwärts ihre beftändige Mebermaht über Theben durch Beſchützung 
feines fhwäcdheren Nachbars gegen es zeigten. 

Diefe verfhiedenen Gründe zufammengenommen, ſcheinen mir zu zeigen, daß das 
erite Bündniß zwifhen Athen und Platäa, wie Herodot es auffaßt und befchreibt, 
nit vor der Vertreibung des Hippias im Jahre 510 vor Chr. ftattgefunden haben 
fann und veranlaffen mich zu —— daß entweder Thukydides bezüglich des Da— 
tums diefes Breigniffes im Irrthume war, oder Herodot die Thatfachen nicht richtig 
befchrieben bat. Da ich nun feinen Grund fehe, gegen die Erzählung des Letzteren 
Verdacht zu haben, bin ich, wenngleich ungern, vom Datum des Thufydides ab: 
gegangen. 

Das Geſuch der Blatäer an Kleomenes und fein darauf gegründeter Rath 
fann paffender mit feinem erften Zuge gegen Athen nad ver Vertreibung des Hip— 
pias, als mit dem zweiten in Verbindung gebracht werben. 


54) Herodot, V. 75. 
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Beiipiel if, wo Sparta als das Haupt eines verpflichtenden peloponneſiſchen 
Bünpniffes in Wirfung anerfannt erfcheint 9°), Contingente von den Städten 
herbeiberufend, um fie unter den Befehl feined Königed zu fielen. Seine 
früher in der Theorie anerfannte Oberhauptſchaft gebt nun in Kandeln über, 
aber auf unbefrievigende Weile, fo daß fie die Nothwendigkeit von Vorſicht 
und vorheriger Befprechung beweift — die man nicht Tange vermiffen wird. 

Dem abgemachten Plane zu Bolge griffen die Böoter und Ehalki«- 
dier Attifa um diefelbe Zeit an, wo Kleomenes einftel. Die erfteren 
fegten fich in den Befig von Dende und Hyfia, den Gränzdemen von 
Attifa an der Seite nach Platäa Hin, während die [eßteren die nordöſtliche 
Gränze angriffen, welche Euböa gegenüberliegt. Von drei Seiten Einfälle 
erleidend, befanden fih die Athenienſer in bevenflicher Gefahr, und fahen 
ſich genöthigt, ihre ganze Macht zu Eleuſis gegen Kleomened zuſammen— 
zuziehen, die Böoter und Chalfidier ohne Wiverftand laſſend. Das un« 
erwartete Aufbrechen des vom PBeloponnefod aus einfallenden Heeres befreite 
fie aber und feßte fle in den Stand, ihre ganze Aufmerkjamfeit auf die andere 
Gränze zu wenden. Gie gingen bis an die Euripos genannte Meerenge 
nah Böotien hinein, um die Vereinigung der Böoter und EChalfidier 
zu verhindern und die legteren zuerft für fich anzugreifen. Die Ankunft ver 
Böoter verurfachte aber eine Aenderung ihred Planes: fle griffen die Bd 0% 
ter zuerſt an und erlangten einen Sieg der vollftändigiten Art — tödteten eine 
große Anzahl und machten 700 Gefangene. Noch an demſelben Tage gingen 
fie nach Euböa Hinüber, griffen die Chalkidier an und erlangten noch 
einen Sieg, der fo entfcheivend war, daß er fogleich vem: Kriege ein Ende 
machte. Diele Chalkidier wie auch Böoter wurden gefangen genommen, 
und: in Ketten nad Athen gebracht, von mo fie, nachdem fie eine Zeitlang 
gefangen gehalten worden waren, für zwei Mnä die Perfon audgelöft wurden; 
und. der Zehnte der auf diefe Art erhobenen Summe wurde zur Verfertigung 
eines: Wagend mit vier Pferden von Bronze verwendet, der zur Verewigung 
des Sieges auf der Akropolis aufgeftelt wurde. Herodot fah vie 
Trophäe, ald'er zw Athen war. Was aber ein noch viel: mehr fagenves 
Siegeszeichen ift, er fah viefelben Ketten, welche die Gefangenen getragen, die 
in: ihrem Anfehen vie Beſchädigung zeigten‘, welche fie erlitten, als Rerred 
die Akropolis verbrennen Tieß: eine Injchrift von vier Zeilen befchrieb- bie 
Gaben und verewigte den Sieg, dem fie entjprungen waren. °°) 

Diefem Siege entiprang noch eine andere Bolge von einiger Bedeutung. 
Die Athenienfer festen eine Körperfchaft von 4000 ihrer Bürger als 
Kleruchen (Landparzellenbefiger) oder Anſiedler auf die Ländereien der reichen 
chalkidiſchen Dligardie, Hippobotä genannt, ein — wahricheinlich 
Eigenthümer in ver fruchtbaren Ebene von Lelanton zwiſchen Chalfis 
und Eretria. Es iſt dies ein Syſtem, welches wir fpäter umfaffender von 
den Athenienſern in den Tagen ihrer Macht verfolgt finden; theild in det 
Abficht für ihre Armeren Bürger zu forgen, theild um ald Beſatzung bei einer 
Bendlferung zu dienen, die entweder feindfelig oder deren Treue doch zweifel- 


55) Vergl. Kortüm, „Zur Gefchichte Hellenifcher Staatsverfaſſungen, p: 385 
(Hetdeiberg,. 1821). ch gen, p 


Ich" bezweifſe indeſſen feine Deutung der Worte im Heropdot (V. 63) — attée 
dio orolp, elre dnuoole zondouevor. 


56) Herodot. V. 77; Aelian. V. H. VI. 1; Pausan. 1:28; 2, 
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haft war. Dieſe att iſchen Kleruchen (einen anderen Namen unter dem 
id) von ihnen. fprechen Fünnte, kann ich nicht finden) verloren ihr Geburtörecht 
als athenienfifche Bürger nicht: fie waren nicht Koloniften im griechifchen 
Sinne und find: unter einem: ganz anderen Namen befannt — fie entiprachen 
aber ſehr nahe den Koloniften, welche von Rom in eroberten Rändern angefle- 
beit wurden. Die Vermehrung der ärmeren Bevölkerung wurde in jeder grie= 
chiſchen Stadt ſtets mehr oder weniger peinlich gefühlt. Denn obgleich vie 
Geſammtbevölkerung fidy nicht fehr fehnel vermehrt zu haben ſcheint, fo ver« 
urſachte doch die Bervielfahung der Kinder in den ärmeren Bamilien das 
Unterabtheilen der kleineren Landſtücke, bis fie unzureichend wurben, Unterhalt 
zu gewähren; und die auf diefe Art: verarmten Leute fanden es fehwer, auf 
andere Weiſe ihr Ausfommen zu erwerben, befonderd meil die Arbeiten für die 
reicherem Klaſſen jo ſehr vonieingeführten Sklaven gemacht wurden. Ohne Zweifel 
ſtarben einige Landgrundſtücke befigende Familien aus; dies war aber für die 
Heinerem und ärmeren Orundeigenthümer gar Fein Vortheil, denn die auf diefe 
Art freigewordenen Ländereien gingen nicht auf ſie über, fondern durch Erbichaft 
oder Teſtament, oden Zwifchenheiratben an andere Grundeigenthümer, die zum 
größten: Theile im guten Verhältniſſen lebten — meil eine reiche Bamilie ſich 
gewöhnlich: mit einer anderen durch Zwifchenheirath vereinigte. Ich werde bei 
einer ſpäteren Gelegenheit: vollftändiger in dieſe Brage eingehen — das große 
und ernſte Problem der Bevölkerung, wie es die griechifchen Gemeinden im 
Allgemeinen betraf, und. mie e8 von ben gewaltigen Geiftern Platon und 
Ariftoteles: in der Theorie abgeffandelt wurde. Gegenwärtig reicht die 
Bemerkung: him, daß die zahlreichen: Kleruchieen, die von Athen außgefandt 
wurden, und: von denen dieſe nach Eub da’ die erfte war, in hohem Maße 
aus der Vervielfältigung: der ärmeren Bevölkerung entſtanden, zu deren Vers 
forgung feine: erweiterte Macht angewendet wurde. Ihr ſpäteres Verfahren: in 
Betreff deſſelben Zweckes wird nicht: ſtets fo wie im: vorliegenden Falle ge— 
rechtfertigt ericheinen, ver nach den: Anſichten ver Zeit natürlicher Weife au 
ihrem Erfolge gegen: vie: Chalkidier erwuchs. 

Der Krieg zwifchen Athen und Theben mit allen feinen böotifchen Verbündeten 
dauerte indeſſen zum großen und wiederholten Nachteile: ver Letzteren fort, bis 
endlich die Thebaner in Verzweiflung nach dem delphiſchen Drafel um 
Rath, ſchickten, und angewiefen wurden, „von denen, bie ihnen die nächften 
feien, Hülfe zu erbitten”. 57) „Wie ſollen wir denn ba: gehorchen?” ante 
worteten file. „Unſere nächften Nachbarn von Tanagra, Koroneia und 
Thedpiä Teiflen uns jegt, und haben und von Anfang an allen in ihrer 
Macht ſtehenden Beiftann. geleiftet‘‘. Ein finnreiher Thebamer inbeffen, der 
feine in Verwirrung geräthenen Mitbürger zw tröften Fam, tauchte im die Tiefen 
der: Legende und: brachte eine glückliche Deutung‘ heraus. „Jene, die‘ und‘ am 
naͤchſten find. (jagt er), find die Bewohner von Aegina: denn Thebe (die 
Eppnyma. von Theben) und Aegina (vier Eponyma dieſer Infel) waren 
Schweftern, Töchter ded: Afopo&: laßt uns daher den Beiftand der Aeg i— 
weten erflehen“. Wenn auch feine fpigfindige Deutung (auf ihre Abſtam⸗ 
mung, von denfelben Iegendarifchen Ahnen gegründet), nicht ſogleich Alle, die. fie 
hörten, überzeugte, fo wußte wenigſtens Niemand: eine befiere zu geben; und 
ed wurden ſogleich Geſandte an die Yegineten geſchickt — melde, in. Ante 
wort auf eine auf Tegenvarifche Anfprüche gegründete Bitte, ven Thebas 
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nern legendariſche, aber Hochverehrte Hülfstruppen zum Beiftande fanbten 
— die Aeakidenheroen. Uns bleibt nur zu glauben übrig, daß hier die 
Biloniffe derfelben gemeint find. Es war indeffen vergeblich, daß der Ruhm 
und die vermeintliche Gegenwart der Aeafiven Telamon und Peleus in 
dad thebanifche Lager eingeführt worden war. Der Sieg blieb fortwährend 
auf Athen’s Seite, und die entmuthigten Thebaner ſchickten wieder nach 
Aegina, die Herven zurüdgebenn °®), und baten um Hülfe von mehr menſch— 
licher und pofltiver Art. Ihr Gefuch wurde bewilligt und die Aegineten 
begannen den Krieg mit Athen, fogar ohne die fich gehörenden vorherigen 
Bedingungen zu beobachten, einen Herold und Kriegserklärung zu ſchicken. °°) 

Diefe merkwürdige Gefandtfchaft macht und zuerft mit den Doriern 
von Aegina befannt — oligardyifch, reich, Handeltreibend und mächtig zur 
See, fogar fhon in den früheften Zeiten; Korinth mehr ald irgend einer 
anderen doriſch genannten Stadt analog. Die Beindfeligfeiten, melde nun 
ohne Herausforderung gegen Athen begannen — die im Fritifchen Augen— 
blide der Schlaht von Maratbon von den Spartanern unterbrüdt 
wurden — dann wieder ausbrachen — und durch die gemeinfchaftliche Ge— 
fahr beim Einfalle ver Perſer unter Zerres für eine Weile befchwichtigt 
wurden — murden nur durch die Eroberung der Infel etwa zwanzig Jahre 
nad) diefem Ereigniffe, und durch die Vertreibung und Vernichtung ihrer Be— 
wohner einige Jahre fpäter geendigt. Nach Herodot?“) hatte in ver That 
eine fehr alte Fehde zwilchen Athen und Aegina beftannden — von der er 
in einer merfwürbigen Erzählung und Nachricht giebt, Religion, Politik. und 
Auslegung alter Gebräuche ze. unter einander mengend — zu der Zeit aber, 
wo die Thebaner Aegina um Hülfe baten, war dieſes mit Athen in 
Brieden. Die Negineten mwendeten ihre für die damalige Zeit mächtige Flotte 
zur Verheerung von Phaleron und ber am Meere gelegenen Demen von 
Attika an; ed hatten die Athenienfer bis dahin auch noch feine Flotte, 
um ihnen Widerftand zu leiften. 61) Wahrfcheinlich wurde die gewünſchte 
Wirfung, einen Theil der athenienfifchen Kriegsmacht vom Kriege gegen 


— 


58) Nach dem Ausdrucke des Herodot werben bie Aeakidenheroen wirklich 
von Aegina geſandt und wirklich von den Thebanern zurückgeſchickt (V. 80-81) 
— Oi dE oyı alr&ovor Enıxovplnv tous Alaxidus ovundunev Egacav, evrıs of 
Onßeioı nlumpevres rovg utv Alaxldas ogyı anedldooev, rtov di av- 
dowv 2dEovro, Man vergl. ferner V. 75; VII. 64; und Polyb. VII. 9, 2. Yew» 
Twy OVOTE«rEVOUEeVOV. 

Juſt in giebt eine Erzählung einer analogen Bitte der epizephyriſchen Los 
freran Sparta (XX. 3): — „Territi Locrenses ad Spartanos decurrunt: auxi- 
lium supplices deprecantur: illi longinqua militia gravati, auxilium a Castore et 
Polluce petere eos jubent. Neque legati responsum sociae urbis spreverunt; pro- 
fectique in proximum templum, facto sacrificio, auxilium Deorum implorant. Litatis 
hostiis, obtentoque, ut rebantur, quod petebant — haud secus 
laeti quam si deos ipsos secum avecturi essent — pulvinaria iis in 
navi componunt, faustisque profecti omiaibus, solatia suis pro auxiliis 
deportant.** Wenn wir die Ausprüde des Herodot mit denen des Juftin ver: 
aha — fehen wir, daß der Erſtere die genau bucdhftäblihe Gegenwart und Wirfung 
der Meafivenheroen glaubt („die Thebaner fihidten die Heroen zurüd und baten 
um Menjhen‘‘), während der Letztere die göttliche Wermittelung als eine bloße Ein— 
bildung und Gefühle von Seiten derjenigen, welchen fie angeblih verwilligt wurde, 
hinweg erklärt. Dies war der Ton jener fpäteren Schriftfteller, welchen Suftin 
folgte: man vergl. auch Pausan. III. 19, 2. 


59) Herodot. V. 81—82. 60) Herodot. V. 83—88. 
61) Herodot. V. 81—89. ueyalos ‘Asnvalous Boıyeoyro, 


461 


Böotien abzuwenden, und dadurch Theben theilweife Erleichterung zu ver— 
fchaffen, erreicht. Der Krieg Athens gegen Beide dauerte aber noch eine 
bedeutend Tange Zeit fort, obgleich wir über feine Einzelheiten Feine genauere 
Nachricht haben. 

Mittlerweile wurde die Aufmerffamfeit Athens von diefen vereinigten 
Beinden durch eine drohendere Wolfe.abgewendet, welche ihm von Seiten Spar— 
ta's drohte. Kleomenes und feine Landsleute, voller Rache varüber, daß 
fie zulegt fo unrühmlich bei Eleuſis fortgehen mußten, wurden durch die, 
wie ed jchien, ihnen neuerbingd gewordene Entdeckung, daß vie Befehle der 
delphiſchen Priefterin zur Vertreibung des Hippias von Athen durch 
Beftechung verfchafft worden waren 62), nur noch mehr erbittert. Kleomenes 
hatte überdies, ald er mit Ifagoras in der Afropoli3 von Athen einge- 
fchloffen war, mancherlei Borherverfündigungen dort gefunden, welche vie 
Beififtratiden früher aufgefammelt hatten, von denen viele für Sparta 
höchſt unglüdfelige Ereigniffe ahnen liefen. Und während die neueren glän= 
zenden Kundthuungen von Muth und die wieberholten Siege von Seiten 
Athens, anzudeuten ſchienen, daß derartige Vorherverfündigungen vielleicht 
verwirklicht werden Fönnten — hatte Sparta ſich ven Vorwurf zu machen, 
daß wegen des einfältigen und nachtheiligen Verhaltens de Kleomenes es 
die Wirkung feiner früheren Hülfe gegen vie Peififtratiden vernichtet und 
dadurch jene Erwiederung der Dankbarkeit verloren habe, welche die Athe— 
nienfer ihnen außerdem würden haben angedeihen Yaffen. Unter ſolchen Ein— 
drüden thaten die fpartanifchen Behörden den merfwürdigen Schritt nach Hip— 
pias zu fenden, daß er von feinem Wohnorte Sigeion nad dem Pelo- 
ponnejosd fomme, und Abgefandte von allen ihren Verbündeten zu berufen, 
um mit ihm zu Sparta zufammenzufommen. 

Die auf diefe Art zufammenberufene Verſammlung vervient ald der Ans 
fang einer neuen Wera in der griechifchen Politif Beachtung. Die vorherige 
Erpedition des Kleomened gegen Attifa bietet und das erfte befannte 
Beifpiel, wo Sparta’d Stellung ald anführender Staat von der Theorie zur 
Ausübung Überging: jener Zug verunglüdte, weil die Verbündeten, wenn 
gleich willig zu folgen, doch nicht blindlings folgen wollten und ſich aud) nicht 
zu Werkzeugen bei Ausführung von Abfichten, die ihren Gefühlen zuwider 
waren, gebrauchen laſſen wollten. Sparta hatte nun die Nothwendigfeit 
gelernt, daß ed, um ſich ihrer aufrichtigen Mitwirkung zu verfihern, ihnen 
wiffen Iaffen müffe, was es beabfichtige, um wenigftens darüber Gewißheit zu 
erlangen, daß e8 nicht entſchiedenen Widerſtand zu befürchten habe. Hier ift 
denn das dritte Stadium der freiwilligen Bewegung Griechenlands zu einer 
ſyſtematiſchen Vereinigung feiner vielen felbftftändigen Einheiten, wie unvolls 
kommen fie auch fein mag. Erftend haben wir Sparta’ Oberhauptfchaft, 
in der Theorie gedeutet, durch ein Zufammentreffen von Umftänven, welche ihm 
die Bewunderung von ganz Griechenland erwarb — Macht, Erziehung, die 
ihres Gleichen nicht hat, ungeftörtes Altertfum 2. — dann geht die Theorie 
in Ausübung über, doch noch roh und formlos: endlich wird vie Wirklichkeit 
mit Börmlichfeiten befleivet und Beiprechungen und Beflimmungen gehen vor« 
ber. Die erfte Berufung der Verbündeten nah Sparta kann recht gut ald 
ein wichtiged Greigniß in der griechifchen politifchen Gefchichte betrachtet werben. 
Dad Verfahren bei der Zufammenberufung ift nicht weniger wichtig, ald eine 


62) Herodot. V. 90. 
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Anzeige der Art, wie vie Griechen jener Tage fühlten und handelten, und man 
muß fie im Gedächtniß behalten ald Gontraft zu Zeiten, die fpäter abgehandelt 
werden follen. 

Als Hippias den verfammelten Verbündeten vorgeftelt worden war, 
fprachen die Spartaner ihr Befümmerniß darüber aus, daß fie ihn ent« 
thront hätten; ihren Groll und ihre Beſorgniß über die neuentftandene Une 
verfchäntheit Athens68), die feine unmittelbaren Nachbarn bereitd gefühlt 
hätten, und die jeden in der Verfammlung vertretenen Staat bedrohe — fo 
wie ihren lebhaften Wunſch, ven Hippias wieder eingufegen, nicht weniger 
als Erfag für vergangened angethanes Unrecht, denn ald Mittel, Athen durch feine 
Herrfchaft niedere und abhängig zu erhalten. Der Vorſchlag aber, obgleich er 
von Sparta audging, wurde von ben Verbündeten mit allgemeinem Wider—⸗ 
willen angehört. Bür Hippias Hatten fie Feine Sympathie — gegen Athen 
feine Abneigung, viel weniger im Geringſten Furcht — und einen tiefen Ab⸗ 
iheu vor dem Gharafter eines Despoten. Der Geift, welcher die bewaffneten 
Gontingente zu Eleufis befeelt hatte, erfchien nun bei den Abgefandten zu 
Sparta wieder, und die Korimther ergriffen abermals die Initiative. Ihr 
Abgefandter Soſikles proteftirte gegen den Plan in den mwüthenpften und 
unwiligften Ausdrücken: es kann feine derbere Sprade geben, als vie der 
langen Rede, welche Herodot ihm in den Mund legt, in der bie bitteren 
Grinnerungen an Kypefelos und Periander fih ergoffen: „Gewiß wer« 
den Himmel und Erde ihren Plag verändern — die Fiſche werben herauss 
fommen, um auf dem trodnen Lande zu wohnen und die Menfchen werden in 
die See geben, um fie zu bewohnen — wenn Ihr, Spartaner, den Vorfchlag 
macht, die Volföregierungen zu flürzen und dad Dedpot genannte gottlofe blu—⸗ 
tige Ding einzufegen. 6%) Erft verfucht, was ed für Eud in Sparta zu bes 
deuten hat, und dann zwingt es Anderen auf, wenn Ihr könnt: Ihr habt das 
Blend, welches es bereitet, nicht fo empfunden, ald wir, und ſeht Euch gar 
fehr vor, e8 von Euch fern zu halten. Bei den gemeinjchaftlichen Göttern von 
Hellas befhwören wir Euch — fegt nicht Deöpoten in feine Städte ein: wenn 
Ihr auf einem fo gottlofen Plane befteht, jo wißt, daß die Korinther Euch 
nicht unterftügen werben. 

Dieſe lebhafte Rede wurde von Seiten der Verbündeten mit einem Aus⸗ 
sufe der Billigung und Sympathie aufgenommen. Alle vereinten ſich mit 
Sofifles, vie Lakedämonier zu beichwören 6°), „keine hellenifche Stadt 
zu revolutioniren.‘ Niemand hörte auf Hippiad, ald er ven Korinthern 
warnend zur Antwort gab, daß die Zeit kommen werde, mo fie, mehr als 
jeder Andere, die athenienfifche Demokratie fürchten und verabfcheuen und 
die Beififtratiden zurüdwünfcen würden. Er mußte wohl (jagt He= 
rodot), daß dies kommen würde, denn er war beffer denn irgend Jemand 
mit den Vorberverfündigungen bekannt. Damald glaubte ihm aber Niemand, 
und er mußte nach Sigeion zurüdreifen; denn die Spartaner wagten 
ed nicht, gegen die beflimmten Geſinnungen der Verbündeten, feine Sache zu 
ber ihrigen zu machen. 66) 





63) Herodat. V. 90, 91. 
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Diefe feſt beſtimmte Geſinnung verbient Beachtung, weil fie Die gegen« 
mwärtige Periode des hellenifchen Geiſtes bezeichnet: fünfzig Jahre fpäter wird 
man fie wefentlich verändert finden. Abneigung gegen die Hexrſchaft von Ein— 
zelperfonen und hittere Grinnerung an Männer wie Kypjelod und Per 
riander find nun die Saiten, welche in einer Verfammlung von griechischen 
Abgefandten erzittern: der Gedanke an eine Revolution (hierunter eine große 
und umfaſſende Veränderung verftanden, welche die Partei, die eben fpricht, 
mißbilligt) befteht darin, daß man am die Stelle jener periodijchen Magiftrater 
perfonen und Verſammlungen, welche dad gemeinfchaftliche Attribut von Dli« 
garchie und Demokratie waren, fortvauernd einen Einzelnen ſtellt; die Antitheſe 
zwifchen biefen Iegten beiden liegt noch im Hintergrunde, noch ift Furcht vor 
Athen, oder Haß vor der athenienfifchen Demofratie nicht vorherrſchend. 
Wenn wir und aber zu dem dem peloponnefiichen Kriege vorhergehenden Zeit« 
zaume wenden, fo finden wir die Reihe des Vorranges dieſer beiden Gefühle 
umgefcehrt. Die Gefinnung gegen Monarchie ift nicht verloren gegangen, 
fonvern ift von anderen neueren politifchen Antipathieen überdedt — pie An— 
tithefe zwifchen Demofratie und Oligarchie ift, im Geifte der griechiichen Po— 
litifer im Allgemeinen, in der Ihat nicht die einzige, aber doch das zu oberft 
fiehende, und die Seele ver wirklichen Parteibewegung geworden. Ueberdies 
ift ein Haß der tödtlichften Art, gegen Athen und feine Demokratie, gerade 
in den Enfeln jener Korinther emporgewachen, welche jegt als ihre ſympa— 
thifirenden Breunde auftreten. Die bier erwähnte merkwürdige Geſinnungs— 
veränderung ftellt fich nirgends fo auffallend dar, ald wenn wir der eben er— 
zählten Rede des Forinthifchen Soſikles die von den korinthiſchen 
Befandten eben vor dem peloponnefifhen Kriege zu Sparta gehaltene 
Rede gegenüberftellen, wie fie und vom Thufydides gegeben wird. 67) Gie 
wird in der Folge durch die Zwifchenereigniffe, durd; dad Wachſen der athe— 
nienfifhen Macht, und durch die noch wunderbarere Entwidelung ver 
athenienfifhen Energie, vollftändig erklärt werben. 

Diefe Entwidelung, ſowohl die Frucht der neugepflangten Demokratie, 
ald au die Saat zu ihrer Erhaltung und Vergrößerung, dauerte beftändig 
zunehmend während der ganzen jest unter Betrachtung befindlichen Periode 
fort. Der erfte unerwartete Ausbruch derfelben aber, unter der Fleifthenifihen 
Eonftitution und nach der Vertreibung des Hippias, wird von Herodot 
in zu emphatifchen Ausdrücken befchrieben, ald daß man es weglafien könnte. 
Nachdem er die ver Reihe nach folgenden: Siege der Athenienfer ſowohl 
über die Böoter ald auch über die Chalkidier bejchrieben hat, führt ber 
Geichichtichreiber fort: — „So nahmen die Athenienfer an Kraft zu. 
Und wir fünnen nicht blos an diefem Beifpiele, fondern an allen anderen den 
Beweis finden, wad für eine werthvolle Sache die Breiheit ift: weil fogar die 
Arhenienfer, fo lange fie unter einem Deöpoten fanden, keinem ihrer umlie- 
genden Nachbarn im Kriege überlegen waren, fobald fie aber ihre Deöpoten 
108 waren, bei Weitem von Allen die erften wurden. Dies zeigt, daß, während 
fie von einem Manne unterprüdt wurden, fie matt und fehüchtern waren, wie 
Menſchen, die für einen Herrn arbeiten; fobald fie aber befreit worden, wurde 
jeder in den Bemühungen für feinen Vortheil eifrig.” Dieſelbe Vergleihung 
kommt kurz darauf wieder, wo er und fagt: — „ſobald die Athenienfer 
frei waren, fühlten fie fih Sparta gewachlen; fo lange fie aber von einem 
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Manne unter Dedpotismud nievergehalten wurden, waren fle ſchwach und fähig 
ſich zu unterwerfen.‘ 68) 

Stärfere Ausdrücke zur Schilderung der reißend ſchnellen Fortfchritte, 
die durch die neue Demokratie bei dem athenienfifhen Volke bewirkt 
wurden, fann man nicht finden. Natürlich entftand vied nicht blos aus der 
Aufhebung früherer Oraufamfeiten, oder durch beffere Gefeße, oder beffere Ver— 
waltung. Diefe waren in der That weientliche Bedingungen, die wirflihe um— 
wandelnde Urſache aber waren das Princip und Syftem, von dem foldhe Zu— 
füge die Einzelheiten bildeten: die großartige und neue Idee vom fouveränen 
Volke, zufammengefegt aus freien und gleichen Bürgern — ober Breiheit und 
Sleichheit, um die Worte zu gebrauchen, welche vor erwa einem halben Jahr— 
hunderte die franzöfliche Nation fo tief bewegten. Diefe umfaſſende politifche 
Idee war ed, welche mit elektrifcher Kraft auf die Athenienfer wirkte, in ihnen 
eine Schaar von Gefühlen, Beweggründen, Sympathieen und Eigenfchaften 
fchaffend, die ihnen vorher fremd gewefen waren. Die Demokratie im griechi— 
fchen Alterthume befaß dad Vorrecht, nicht allein eine ernfthafte und einſtim— 
mige Anhänglicyfeit an die Gonftitution im Herzen der Bürger zu entzünden, 
fondern auch eine Energie öffentlichen und Privat-Handelns zu erichaffen, mie 
fie unter einer Oligardyie nie erlangt werben Fonnte, wo das äußerfte, mad 
man hoffen Fonnte, paffive Zufriedenftelung und Gehorfam war. Burke hat 
die Bemerfung gemacht, daß die Maffe des Volkes über Regierungstheorieen 
im Allgemeinen fehr gleichgültig ift; eine ſolche Gleichgültigfeit aber (obgleich 
Berbefferungen im praftifchen Wirken aller Regierung dazu führen, fle zu näh— 
ren) ift fhwerlich bei einem Volke zu erwarten, welches entſchiedene geiftige 
Thätigkeit und Geift in anderen Sachen zeigt; und dad Umgekehrte war im 
Jahre 500 vor Ehr. bei den Gemeinden des alten Griechenlands unbezwei- 
felbar wahr. Wegierungstbeorieen waren bort Fein todter Buchftabe: fie ftan- 
ben mit Aufregungen ſowohl der ftärfften ald auch der entgegengejeßteften 
Art in Verbindung. Die Theorie von Einem beftändig Herrſchenden zum Bei— 
fpiele war allgemein zuwider: die von regierenden Wenigen, obgleich man fidy 
dabei beruhigte, war niemals poſitiv anziehend, außer wenn fie mit der Auf: 
rechterhaltung einer eigenthümlichen Erziehung und Gebräucdhen, wiezu Sparta, 
verbunden war; oder wo fie fich ald vie einzige Antithefe zur Demokratie dar- 
ftellte, wenn die legtere durch eigenthümliche Umftände ein Gegenftand des Schredens 
geworden war. Die Theorie der Demokratie war aber vorberrfchend verführe- 
riih; ſie fchuf in der Maffe der Bürger eine ungeheure pofltive Anhänglich« 
feit, und machte fie zu freimilligem Handeln und Ertragen ihretmegen geneigt, 
wie fein Zwang abfeiten anderer Regierungen dies erpreffen Eonnte. Hero dot 69) 


68) Herodot. V. 78— 91. Aynveioı uev vur nvenvro' dnloi de oU zur’ Ev 
nouvor — nayrayn, n tonyogin os Eorı yonua onovdeiov, el xl Adnyeioı 
Tugavvevöuevon utv, oidauws tor owEug neQIoıze0vTwV Eoay ra nos£ue auel- 
vous, anellaydevres dt rugavyywy, uaxo® noWro EyEvovro‘ dnkoi wv raüra, örı 
zersyönevor utv Bdeloxaxeov, @s eororm loyalouevo, &.evdepwddrrov dt aü- 
ròs Exaorog Ewürd oOEIUuEero zaregyalsada. 
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rö Artixov, loogdonov rip Ewüroy äv ydvoro, xareyöuevov dE Und Tov rupar- 
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in feiner Vergleichung ver drei Negierungsarten feßt in bie vorderen Reihen 
der Vortheile der Demofratie „ihren höchſt prächtigen Namen und Verſprechun— 
gen‘ — ihre Kraft, die Herzen der Bürger zur Aufrechterhaltung ihrer Con= 
ftitution anzuwerben und für Ale ein gemeinfchaftliches Band ver Einigkeit 
und Brüderfchaft zu verfchaffen. Dies ift, was felbft die Demokratie nicht 
immer that: ed war aber, was feine andere Regierungdform in Griechenland 
tbun fonnte: ein Grund, ver allein binreicht, ihr das Gepräge der beften 
Negierung aufzudrüden, und die größte Möglichkeit wohlthätigen Erfolges für 
einen griechifchen Staat zu bieten. Unter den athenienflfchen Bürgern brachte fie 
ficher eine Stärke und Einmüthigfeit poſitiv politifcher Gefinnung hervor, wie man 
fie in ver Gefchichte der Menfchheit jelten gefehen Hat, die unfer Erftaunen und 
unfere Bewunderung um jo mehr erregt, wenn wir ſie mit der gänzlichen 
Gleihgültigkeit, die ihr vorhergegangen war, vergleichen — und die fogar 
Solon’d berühmte Proclamation gegen Neutralität bei einer Verſchwörung 
ald den natürlichen Zuftand des Öffentlichen Geifted in fich faßt. 7%) Weil vie 
Demokratie zufälliger Weije für die meiften modernen Xefer widrig ift, haben 
fie fi) daran gewöhnt, das bier Gefchriebene Gefühl nur in feinen am wenig— 
ften ehrenwerthen Kundthuungen zu betrachten — in den Berrbildern des 
Ariftopbanes, oder in den leeren Gemeinpläßen ver rhetorifchen Schreier. 
Auf diefe Art muß die Kraft, der Ernft oder bindende Werth der demokrati— 
fhen Gefühle zu Athen nicht bemeffen werden. Wir müffen ihnen zuhören, 
wie fie von den Lippen des Berikles'!) fommen, wenn er dem Volke jene 
thätigen Pflichten Fräftig einichärft, zu welchen fie ſowohl ven Antrieb einpflanzte, 
ald auch ven Muth verlieh; oder des oligarchiſchen Nikiad im Hafen von 
Syrakus, wenn er fih bemüht, ven Muth feiner verzweifelnden Truppen 
zum legten tödtlichen Kampfe neu zu beleben, und wenn er ſich an ihre de— 
mofratifche DBaterland wendet, ald ver einzigen Blamme, vie i 
Augenblide des Seelenfa noch Tebt und brennt. 7?) Don ber 
Kleiſthenes abwärts bri K Erſchaffung dieſes neuen mächtig 
pulſes eine gänzliche Revolution i nienfifchen Charakter hervor. Un 
wenn bie Veränderung noch dem Her jo hervorragend vor die Augen 
trat, fo muß fie von den Zeitgenoffen, unter dene ſich ereignete, viel mehr 
gefühlt worden fein. — 

Die Anhänglichkeit eines athenienſiſchen Bürger ine demo⸗ 
kratiſche Conſtitution umfaßte zwei deutlich unterſchiedene Gefühlsw 
ſtens, die von ihr entlehnten Rechte, Beſchützung und Vortheile — dann ſeine 
Verpflichtungen zu Anſtrengungen und Opfern für ſie und in Bezug auf ſie. 
Keine dieſer beiden Gefühlsweiſen fehlte jemals ganz; je nachdem aber die eine 
oder die andere zu verſchiedenen Zeiten und in verſchiedenen Verhältniſſen ge— 





















Athenagoras, der demokratiſche Sprecher zu Syrafus, ſetzt auch dieſen 
Namen und Verſprechungen in die vorderſte Reihe von Vortheilen — (Thucydid. VI. 
39). — yo dE ynuı, npoüra uiv, djuov Euunevr Wvouaodeı, Ökıyapylav ÖE 
uegos etc. 

70) Bezüglich der hier gemeinten Erklärung des Solon f. m. Gap. XI. ©, 113 
diefes Bandes nad). 

71) M. vergl. die beiden Reden des Perifles bei Thukydides — II. 35—46 
und II. 60—64, Auch vergleiche man die Bemerfungen des Thufydides über bie 
beiden Demokratieen von Athen und Syrafus — VI. 69 und VII. 21-55. 

72) Thueydid. VII. 69. ITarotdos re rs 2levdepwrarns brouwuynazwv xal 
zig dv airh avenırazrov näcıy ds ınv Ilarav 2Eovolas etc. 
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genwärtig war, war auch der Patriotigmus der Bürger ein fehr verfchiedenes 
Gefühl. Was Herodot anmerft, waren die außerordentlichen Anftrengungen 
des Herzend und der Hand, welche die Athenienſer plöglich entwidelten — 
die Wirffanfeit des thätigen Gefühles durch die Maffe ver Bürger; und wir 
werden jogar vdenfwürdigere Zeugnifje veffelben Phänomens beobachten, wenn 
wir die Geihichte vom Kleiſthenes bis zum Ende des peloponnefi«- 
ſchen Krieges verfolgen: wir werben eine Reihe von Greignijfen und Be— 
weggründen auffinden, welche außerordentlich berechnet find, zu jener jelbft- 
auferlegten Anftrengung und Disciplin aufzureizen, welche die frühe Demofra= 
tie zuerft hervorgerufen hatte. Gehen mir aber weiter abwärts von der Wieder— 
berftelung der Demokratie nach den dreißig Tyrannen, bis zur Zeit des De- 
moſthenes — (ich wage dieſe kurze Vorausnahme in der Meberzeugung, 
daß ein Zeitraum der griechiſchen Geſchichte nur dadurch, daß er einem anderen 
entgegengeftellt wird, vollftäindig begriffen werden fann) — fo werden wir eine 
wefentliche Veränderung im athenienfifhen Patriorismus finden. Das 
thäatige Gefühl der Verpflichtung ift im DBergleiche unthätig — der Bürger 
bat einen gewaltigen Sinn für die Demokratie, infofern fie ihn befhügt und 
ihm werthvolle Rechte fichert, auch ift er überdied geneigt, den gewöhnlichen 
Kreis feiner gefeglichen Pflichten gegen fie zu vollbringen, das ift wahr; er 
fieht fie aber für eine feit begründete Sache an, die im Stande ift, fich felbft gegen 
ausländische Uebermadht gehörig zu behaupten, ohne ſolche perfünliche Anftren= 
gungen, wie fie feine Vorväter ſich ſelbſt fröhlich auferlegten. Die Reden des 
Demoſthenes enthalten trübjelige Beweiſe einer ſolchen veränderten Gefühls— 
weife im Patriotismud — von jener Erjchlaffung, Lahmung und Abwarten, 
daß Andere handeln follen, welche der Kataftrophe von Chäroneia voran 
gingen, ungeachtet einer ungefchwächten Anhänglichkeit an die Demokratie, als 
le von Schug und guter Regierung. ??) e jelbe übernatürliche 
‚ welche die Verbündeten Sparta’s ange ded peloponne— 
Krieges an ven Athenienſern tadelten als auch bewun— 
tten, wird von dem Redner als j rem Beinde Bhilipp gebörend 
bezeichnet. ⸗ 

Solche Schwankungen in der Scala der Nationalenergie durchdringen 
ſowohl die neuere, , ud) die alte Gefchichte, aber in Bezug auf die griechiſche 
Geſchichte beſonders können fie niemals überfehen werden. Denn ein gemifjes 
Map nicht allein von pofitiver politifcher Anhänglichkeit, jondern auch von 
thatiger Selbfthingebung, Eriegerifcher Bereitwilligkeit und perfönlicher Anſtren— 
gung war die unerläßliche Bedingung zur Behauptung hellenifcher Autonomie, 
fowohl zu Athen, als auch anderswo; und wurde ed mehr denn je, als 
die Mafedoner einmal unter einem unternehmenden und balbhellenifirten 
Fürſten eingeorpnet waren. Die Demokratie war die erfte ſchaffende Urſache 
jener erſtaunenswerthen perfönlichen und vieljeitigen Energie, welche den athe= 
nienfifhen Charafter ein Jahrhundert lang vom Kleiſthenes abwärts 
bezeichnete. Daß dieſelbe ultrahellenifche Thätigkeit nicht länger fortvauerte, 
muß auf andere Urfachen bezogen werden, die fpäter zum Theil erklärt werden 
follen. Kein Regierungsſyſtem, felbft wenn man es für viel beffer und fehler 














73) Man vergl. die merfwürbige Nede der Forinthifchen Gefandten zu Sparta 
(Thueydid. I. 68-81) mit ver yeAorgeyuoocvn, welhe Demofthenes fo empha— 
tiſch am Philipp erwähnt (Olyntbiac. I. 6. p. 13): auch Philippie. I. 2, und die 
Philippic. und Olynthiac. im Allgemeinen, 
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freier als die athenienftfche Demokratie annähme, Tann je darauf Anſpruch 
machen, feinen geſetzmäßigen Endzweck getrennt vom perfönlichen Charakter 
des Volkes erfült, oder die Nothwendigkeit perjönlicher Tugend und Kraft er= 
fegt zu haben. Während des der Schladht von Chäroneia unmittelbar vor« 
bergehenven halben Jahrhundertes Hatten die Athenienſer jene merkwür— 
dige Energie verloren, welche fie während des erften Jahrhundertes ihrer De— 
mofratie audzeichnete, und waren viel mehr auf gleiche Höhe mit den anderen 
Griechen zurüdgefallen, mit welchen fie gemeinfchaftlich gendthigt waren, dem 
Drude eines ausländifchen Feindes nachzugeben. Ich erwähne ihre letzte Pe— 
riode von Schwäche nur kürzlich, im Gegenfage zum erften Ausbruche der de— 
mofratifhen Gluth unter Kleiſthenes, die fih nun eröffnet — ein Gefühl, 
welches, wie wir im DBerlaufe finden werden, einen längeren Zeitraum dauerte, 
ald man vernünftiger Weije hätte im Voraus annehmen fünnen, das aber zu 
hoch gejpannt war, ald daß ed ein immerwährended und inwohnended Attribut 
irgend einer Gemeinfhaft hätte werben können. 





Zweiunddreißigſtes Capitel. 
Uriprung des perſiſchen Reiches. — Kyros. 


Im vorhergehenden Capitel habe ich die Geſchichte Gentralgrich hs 
bis beinahe zu dem Punkte herab verfolgt, wo die Gefchichte der af tat en 
Griechen mit ihr vermengt wird, und nad) welcher die beiden Ströme in hohem 
Grade in demfelben Bette zu fließen beginnen. Ich kehre nun zurüd zu ven 
Berhältniffen der afiatifhen Griechen und der afiatifhen Könige, 
als mit ihnen in Berbindung, an dem Punkte, wo ich fie im flebenzehnten 
Gapitel verließ. 

Die Schlußthatfachen, die in diefem Gapitel erzählt wurden, waren für bie 
griechifche Welt von trauriger und ernfter Wichtigfeit. Die ionifhen und 
äoliſchen Griechen au der afiatifhen Küfte waren vom lydiſchen 
Könige Kröſos unterworfen und tributpflichtig gemacht worden; „bis zu 
diefer Zeit herab (fagt Hero dot) waren alle Griechen frei gewefen. Ihr 
Sieger Kröſos, der im Jahre 560 vor Ehr. den Thron beftieg, ſchien in 
feiner unangreifbaren Hauptſtadt und mit feinen unberechenbaren Schägen zu 
Sardis auf dem Gipfel menfhlihen Glückes und menſchlicher Macht zu 
fein. Seine Herrſchaft umfaßte fo ziemlich ganz Kleinafien bis zum Fluſſe 
Halys im Often: auf der anderen Seite diefed Fluſſes begann die mediſche 
Monarchie unter feinem Schwager Aftyages, die fich oſtwärts bis an eine 
Gränze, die wir nicht beftimmen können, erftredte, in füdöftlicher Richtung 
aber das eigentlihe Perſis over Barfiftan umfafte, und von ven Kif- 
fiern und Affyriern im Welten durch die Kinie der Gebirgöfette Zagros 
(der gegenwärtigen Gränzlinie zwilchen Perfien und ver Türkei) geſchieden 
wurde. Babylonien mit feiner wunderbaren Stadt zwilchen dem Euphrat 
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und Tigriß, war von den Affyriern over Chaldäern unter ihrem Kö— 
nige Labynetos eingenommen worden: ein Gebiet, bevölkert und fruchtbar, 
theild von Natur, theild durch Wunder von Arbeit, in einem ſolchen Grade, 
daß es und fogar gegen einen rechtlichen Augenzeugen mißtrauifh macht, der 
eö fpäter während feines Verfalles beſchreibt — das aber damals fih in jeinem 
blühenpften Zuftande befand. Die Herrfchaft der Chaldäer reichte unter 
Labynetos bidan die Gränzen Aegypten, ald abhängige Gebiete ſowohl 
Judäa, ald aud) Phönikien einjchliegend: in Aegypten regierte der einhei— 
mifche König Amaſis, mächtig und reich, durch ein ftarfed Corps von grie= 
chiſchen Miethtruppen auf dem Throne erhalten, und er felbft dem Handel und 
der Anftevelung von Griechen wohlwollend zugethan. Sowohl mit Labyne— 
tos ald auch mit Amaſis war Kröſos im Bünpniffe; und ald Aftyages 
fein Schwager wurde, hätte man die vier Könige wohl außer Bereich von 
Unglüd glauben können. Innerhalb eines Zeitraums von dreißig Jahren oder 
etwad mehr befanden fich ihre ganzen Gebiete in ein ungeheured Meich vers 
förpert, unter dem Sohne eined Abenteurerd, der bid dahin nicht einmal dem 
Namen nach befannt war. 

Der Ursprung und Fall morgenländifcher Dynaftieen ift zu allen Zeiten 
durch Diefelben allgemeinen Züge audgezeichnet worden. Gin tapferer und 
abenteuerlicher Fürſt an ver Spite einer zugleich armen, kriegeriſchen und 
habjüchtigen Bevölkerung erlangt die Herrfchaft, während feine Nachkommen, 
fi) der Sinnlidyfeit und Trägheit, der Neigung zu Untervrüdung und Zorn 
überlaffend, in Verlaufe der Zeit Opfer jener felben Eigenfchaften an einem 
Fremden werben, welche ihren Vater in den Stand gejegt hatten, ſich des 
Throned zu bemächtigen. Kyros, der große Gründer ded perfifchen Reiches, 
erft Unterthban ded mediſchen Aftyages, dann ihn entthronend, entjpricht 
diefer Beichreibung im Allgemeinen, wenigftend in jo weit, als wir feine 
Ö € zu Fennen Anfprucd machen Fünnen. Denn in der Ihat find fogar 
die Eroberungen des Kyros, nachdem er Herrfchervon Medien geworben, fehr 
unvollfommen befannt, während die Thatjachen, welche feinem Emporfommen 
zu diefer Herrſcherwürde vorhergingen, ganz und gar nicht mitgetheilt find: 
wir haben zwiſchen verfchiedenen fich wiverfprechenden Nachrichten zu wählen, 
von denen die vollfländigfte und am meiften in das Ginzelne gehende 
ganz dad Gepräge eined Nomaned hat. Die Kyropädie des Zenopbhon if 
merfwürdig und intereffant in Betreff des griechifdyen Geiſtes und ald ein phi— 
Iofophifcher Roman !): daß fie fo reichlich ald Autorität in Sachen der Ge— 
fchichte eitirt wird, ift nur ein Beweis unter den vielen, wie leicht Schriftfteler 
in Bezug auf die wefentlichjten Gegenftände gejchichtlichen Zeugniffes befriedigt 
werden. Die von Herodot über die Verwandtichaft zwifchen Kyros und 
Aftyages gegebene Erzählung, die mit Zenophon in wenig mehr als ver 
Thatſache übereinftimmt, daß fie Kyros zum Sohne des Kambyjes und 
der Manpdane, und zum Enkel des Aſtyages macht, geht in Bezug auf 
tragifches Ereigniß und Contraft noch über die Gefichte von Romulus und 
Remud. Aſtyages durd) einen Traum beunruhigt, verdammt dad neuge— 
borne Kind feiner Tochter Mandane zur Audfegung: Harpagos, dem der 
Befehl gegeben wird, übergiebt dad Kind einem der föniglichen Hirten, ver es 


1) Unter den verlorenen Grzeugniffen des Antiſthenes, des Zeitgenofien bes 
Kenophon und Platon und der wie fie vom Sofrates gelehrt worden war, 
befand fi eins, Küpos, 7 regt Baoıheleg (Diogen. Laert. VI. 15), 
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in den Gebirgen ausſetzt, wo ed auf wunderbare Weife von einer Hirſchkuh 
gefäugt wird. ?) So erhalten, und nachher vom Hirten als fein Kind erzogen, 
thut Kyros große Förperliche wie geiflige Ueberlegenheit fund, wird bei ven 
Spielen der Knaben im Dorfe zum Könige gewählt, und beftraft in vdiefer 
Eigenfhaft den Sohn eined Höflinges fehr hart, wegen welchen Vergehens er 
vor Aftyages geführt wird, der ihn ald feinen Enfel erkennt, von den Ma— 
giern aber die Verficherung befommt, daß fein Traum erfüllt, und daß von 
dem Knaben nichts weiter zu befürchten fei — und ihn deswegen am Leben 
läßt. Gegen Harpagos indeſſen ift Aftyages entfeglich erbittert, weil 
er feine Befehle nicht außgeführt hatte: er Iäßt den Sohn des Harpagos 
tödten und dem Water bei einem füniglichen Mahle, ohne daß er etwas davon 
weiß, zum Effen auftragen. Der von der Sache fpäter unterrichtete Vater verftellt 
feine Gefühle, faßt aber megen dieſes thyeftifchen Mahles tödtliche Rache gegen 
Aftyages. Er beredet ven Kyros, der zu feinen Aeltern nach Perſien zu— 
rüdgefchieft worden war, fich an die Spike einer Revolution ver Perſer ge— 
gen die Meder zu flelen, während Aſtyages — um die griechifche Auf— 
faffungsweife, „Wahnfinn ift der Vorläufer des Verderbens“, volftändig zu 
machen — ein Heer gegen die Empdrer fchidt, dad vom Harpagos felbft 
befehligt wird. Das Heer wird natürlich gefchlagen — Aftyages nach ver- 
geblihem Wiverftande entthront — Kyros an feiner Stelle König — und 
Harpagos vergilt die erlittene Entjeglichfeit durch die bitterften Beleidigungen. 

Dies find die Hauptpunfte einer fchönen Erzählung, welche Herodot 
in einer gewiffen Länge giebt. Sie wird wahrfcheinlidy dem Xefer romantifch 
genug erjcheinen, doch fagt der Gefchichtfchreiber, er habe noch drei Hiervon 
verjchiedene Erzählungen gehört, und daß alle fomohl von nod mehr Wundern 
erfüllt, ald auch weiter im Umlaufe feien, als die feinige, welche er einigen 
perfiihen Nachrichtgebern von ungewöhnlich nüchternem Geifte entlehnt habe.?) 


2) Daß dies die wirflihe Gefhichte war — eine genaue Parallele zu Romus 
fus und Remus — fönnen wir aus Herodot I. 122 erfehen. Einige vernünftelnde 
Griechen oder Perfer wandelten fie in eine plaufiblere Erzählung um — daf die Frau des 
Hirten, welche ven Knaben Kyros fäugte, Avvo Kuwr, ein Hund oder Hündin, genannt 
wurde, behauvtend, daß dies Leßtere die wahre Grundlage der Thatfache fei, und daß 
das Dazwifchentreten der Hirfchfuh eine auf den Namen der Frau gegründete Weber: 
treibung fei, damit der dem Kyros angethane göttlihe Schug noch offenbarer werden 
möge — ol de roxeıs naonlaßorres ro olvoua roüro (va οy— 
toigı HEganaı negısivai ayı 6 reis), zarkde).oy garıy, ws xxeluevor 
Kigov zimv Rifyosıye* dvdeürev ulv N yarıs aurn zeywonzee. 

Im erften Bande diefer Gefhichte habe ich verfchievene Umwandlungen erwähnt, 
welhe BPaläphatos und Andere mit den griehifhen Mythen vornahmen — ber 
Widder, welcher den Bhryros und die Helle über ven Hellespont trug, wird 
uns dargeftellt, als fei er in der Wirflichfeit ein Mann Namens Krios, der zu 
ihrer Flucht behülflih war — das geflügelte Pferd, welches ven Bellerophon trug, 
war ein Schiff Namens Pegafos ıc. 

Diefelbe Operation ift hier mit der Gefchichte von der Säugung bes Kyros vors 
— worden; denn wir werden eben nicht viel wagen, wenn wir die wunderbare 

eſchichte für die ältere von den beiden angeben. Die Gefühle, welche eine wunder: 
bare Geſchichte willkommen heißen, find alt und urſprünglich; die, welche das Wunders 
bare zu einer alltäglihen Sache niederreißen, find ein ſpäteres Erzeugniß. 


3) Herodot. I. 95. ‘Rs ww Ieoodwv uersferepo: Alyovav, ol un Bov- 
Lousvoı 0Euvyoüv ra eg) Kügov, dla röv lovre )eyeıy Aöyor, zar& raüra 
yoaya* Rnıorausvog srepl Kipov zat roıpaolas Akkus Aoywv odous ypivaı. 
Seine Nahrihtgeber waren auf diefe Art ausgewählte Perſonen, die ſich von den 
Perjern im Allgemeinen unterſchieden. 
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In welcher Hinſicht die drei anderen Gefchlchten von iht abweichen, hören 
wir nicht. 

Dem Geſchichtſchreiber von Halikarnaſſos haben wir den Arzt der 
benachbarten Stadt Knidos — Kteſias — entgegenzuſtellen, welcher dem 
Herodot, nicht ohne ſtrenge Ausdrücke des Tadels über viele Punkte, wider⸗ 
fprach, und beſonders über ven, welcher gerade ver Grund der früheren Erzäh- 
fung vom Kyros ift; denn er behauptet, daß Kyros mit Aſtyages ganz 
und gar nicht verwandt war. ?) So unwillig wir auch auf Kteſias wegen 
der herabwürdigenden Beinamen fein mögen, welche er auf einen Gejchicht- 
fchreiber anmwendete, deſſen Werk für uns unſchätzbar ift — müſſen wir deſſen 
ungeachtet zugeben, daß er als Keibarzt im wirklichen Dienfte des Königes 
Artarerre8 Mnemon und als derjenige, welcher die Wunde heilte, die 
diefer Fürſt von feinem Bruder Kyros dem Jüngeren in der Schladht von 
Kunaxa erhielt), beffere Gelegenheit hatte, als felbft Gerodot, mit Per- 
fern von nüchternem Geifte fich zu unterhalten; und daß die Widerfprüche 
zwifchen den beiden Angaben als ein Beweis vom Vorherrſchen nicht zuſam— 
menſtimmender, aber gleich geglaubter Gefchichten zu nehmen find. He— 
rodot felbft ſah fich in der That genöthigt, aus vieren eine zu wählen. So 
eine feltene und fpäte Pflanze ift gefchichtliche Authenticität. 

Daß Kyros ver erfte perfifche Eroberer war, und daß der Raum, den 
er eroberte, nicht weniger als fünfzig Längengrade, von der Küfte Kleinaftens 
bid an den Oxos und Indos umfaßte, find unbeftreitbare Thatfachen ; von den 
- Schritten aber, durch die er dies ausführt, wiffen wir fehr wenig. Die ein- 
gebornen Berfer, welche er zu einer fo ungeheuren Herrſchaft führte, waren eine 
Anhäufung von fleben ackerbauenden und vier Nomaden- Stämmen — fämmtlich 
roh, abgehärtet und tapfer ©) — in einer Gebirgägegend wohnend, in Felle 
gekleidet, mit Wein oder Früchten, oder den gewöhnlichften zum Ueberfluß des 
Lebens gehörigen Dingen unbefannt, und die bloße Idee von Kauf und Ver— 
fauf verachtend. Im Punkte der Würde waren ihre Stämme fehr ungleich, 
wahrjcheinlih auch in Bezug auf Anzahl und Macht: am höchſten geachtet 
unter ihnen fanden die Bafargapa da; und die erfie Phratria oder Clan 
unter ven Paſargadä waren die Achämeniden, zu denen Kyros felbft 
gehörte. Ob feine Verwanptfchaft zu dem medifchen Könige, den er ent= 
thronte, Thatfache oder politifche Erdichtung war, Fönnen wir nicht wohl bes 
flimmen. Zenophon aber, wenn er die großen verdveten Städte Lariſſa 
und Mespila?) erwähnt, welche er auf feinem Zuge mit ven zehntauſend 


Die lange Erzählung bezüglich der Kindheit und des Aufwachſens des Kyros 
ft ei Herodot I. 107—129 enthalten, 

4) Man iehe die Auszüge aus der verlomen perſiſchen Geſchichte des Ktefias 
in Phot. Cod. LXXI., die auh an Schweighäufer's Ausgabe des Herodot 
angefügt find, Band IV. ©. 345. not JE (Rtefias) aurov rwy akıovov & 
forogei abrorenv ‚yevouevov, n mag altor IIsoowv (Evde To 00@V un dveywoeı) 
GÜTNKO0V ZUTROTAVTR, OVLws nV isropfav ovyyodıar, 

Den Widerfprüchen zwifchen Xenophon, Herobot und Kteſias in Bezug auf 

yros iſt y die Angabe des Aeſchylos (Pers. 747) hinzuzufügen, die ältejte 
— von ihnen Allen, ſo wie die der armeniſchen ————— ſ. Bähr 
ad Ctes. p. 85; vergl. Bährs Erläuterungen zu den Miderfprüdhen, S . 87. 

5) Xenophon. Anabas. I. 8, 26. 

9 6) Heredot. I. 71—153; Arrian. V. 4; Strabon. XV. p. 727; Platon. De Legg. 

p- 695. 


7) Xenophont, Anabas. 111.3, 6; III, 4, 7—12, Strabon hatte Berichte ge- 
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Griechen an ver dftlichen Seite des Tigris fah, giebt und zu verftehen, daß 
die Eroberung Mediens durch die Perſer ihm als ein bartnädiger und 
fid) in die Länge ziehender Kampf herichtet worven ſei. Wie dem auch ſei, die 
Perſer hatten zulegt doch die Uebermadht vollftändig: doch blieben die Meder 
ftetd die zweite Nation im eigentlich fogenannten perfiiden Reihe; und von 
den frühen griedhiichen Schriftftelern wird der große Feind im Morgenlande 
oft ſowohl „ver Meder?) ald auch „ver Perſer“ genannt. Ekbatana 
blieb fortwährend eine der Hauptſtädte und die gewöhnliche Sommerrefivdenz 
der perſiſchen Könige; Suja am Choaspes auf der Fijfifhen Ebene 
‚weiter jüvli) und öftlih vom Tigris war ihr Winteraufenthaft. 

Der ungeheure Länderraum zwifchen dem Indos im Often, dem Oxos 
und dem Ffaspifchen Meere im Norden, dem perſiſchen Meerbufen und 
indifhen Dcean im Süden und dem Gebirgszweige Zagros im Weiten, 
Scheint um diefe Zeit von einer großen Mannichfaltigfeit von verſchiedenen Stäm— 
men und Bölfern bejeffen geweſen zu fein, die aber alle oder die meiften zur 
Religion des Zoroafter gehörten und Mundarten ver Zend fprache fprachen.?) 
Er war bei feinen Bewohnern unter dem gemeinſchaftlichen Namen Iran 
oder Aria befannt: in feinen mittleren Theilen wenigftens ift er eine bobe, 
kalte Hochebene, ganz ohne Holz und fürglich mit Waffer verfehen ; viel davon 
ift in der That eine Salze oder Sandmüfte, zur Bebauung unfähig. Theile 
davon find außerordentlich fruchtbar, wo Waffer herbeigefchafft und Bewäſſe— 
rung angewendet werben kann, und fo bildeten fich zerftreute Maffen von leid— 
lich dichter Bevölkerung. Ununterbrochen fortgebende Bebauung ift aber nicht 
ausführbar, und in alten Zeiten mie gegenmärtig ſcheint ein großer Theil ver 
Bevölkerung von Iran aus wandernden oder nomadijchen Stämmen mit ihrem 
Vieh und Zelten beftanden zu haben. Die reichen Weiden und die Friſche des 
Sommerklimad in der Gebirgögegend und dem Thale in der Nähe von Ef 
batana werben von modernen Neifenden gerühmt, gerade wie fie in alten 
Zeiten den großen König während ver heißen Monate angogen. Die füplichere 
Provinz, dad eigentliche Verfis (Barfiftan) genannt, befteht zum Theil 
auch aus Gebirgsland, mit eingeftreuten Thal und Ebene, überreihlich be= 
wäflert und geräumig an Weideland, fih nach dem Flachlande an ver See— 
füfte, welches troden und heiß ift, allmälig abſchrägend. Die Sorgfalt, welche 





leſen, welche die legte Schlacht Ed Aſtyages und Kyros als bei Paſargadä 
gefchlagen barftellten (XV. p. 

Bon Ritter ift indeflen ——— gemacht worden, daß die zerſtörte Stadt, 
welche Zenoyhbon Mespila nennt, die alte aſſyriſche Stadt Hiniven war, 
und die andere verödete Stabt, welde Keno phon Zarijfa nennt, wie ed ber Fall 
it, am Tigris gelegen, urfpränglih affyrifh und niht mediſch geweſen m 
muß. M. f. über Niniveh oben das Gapitel über die Babylonier Bd. III, 
XIX. ©. 228 Note. 

Das Land öfllih vom Tigris, in welchem Niniveh und Arbela lagen, 
ſcheint Aturia genannt worden zu fein — eine in der Mundart liegende Abänderung 
von Afjyrien (Straben. XVI. p. 737; Dion. Cass. LXVIII. 28). 


8) Xenophan. Fragment. p. 39, ap. Schneidewin, Delect. Poett. Elegiae. 
Graecor, — 
IMmızos 709’ 69° 6 Mijdos &yıfzero ; 
vergl. Theognid. v. 775 und Herodot. I. 163. 


9) Strabon. XV. p. 724. öusylorroı ap« umoov. ©. Heeren, Ueber den 
Verkehr der Alten Welt, Th. J. Buch 1, ©. 320—340, und Ritter, Erdkunde, Melt: 
afien, B. III. Abtheil. IL, Win, 1 u 2%. ©, 17—84. 
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fowohl Meder ald au Perfer auf die Pferdezucht verwendeten, war merf- 
würdig. 1%) Es beftanden ohne Zweifel weſentliche Verſchiedenheiten zwiſchen 
verfehiedenen Theilen der Bevölkerung diefer ungeheuren Hochebene von Iran. 
Doch fcheinen fie neben der gemeinfchaftlichen Sprache und Religion auch etwas 
von einem gemeinfchaftlihen Charakter gehabt zu haben, welcher von der in 
diſchen Bevölkerung öftlih vom Indos, von der aſſyriſchen weſt— 
lich vom Berge Zagros, und ven Maffageten und anderen Nomaden am 
faspifchen und Aralfee abſtach — weniger thierifch, ruhelod und blut— 
dürftig als die letzteren — wilder, hochmüthiger und gewaltthätiger und weniger 
zu ausdauerndem Gewerbfleiße fähig, als bie beiden erfteren. Es kann wenig 
Zweifel darüber fein, daß zu der Zeit, von der wir jegt fprechen, in ber ver 
Reichthum und die Culture Aſſyriens auf ver höchften Stufe fland, Iran 
auch befjer bevölkert war, als es je geweſen ift, feit europäifche Beobachter es 
zu befichtigen im Stande gewefen find, beſonders der norböftliche Theil, Bak— 
tria und Sogdiana: fo daß die Einfälle der Nomaden au Turkfeftan 
und der Tartarei, die in verfchievenen Zwilchenräumen feit ver mohame- 
daniſchen Eroberung jo zerftörenn gemwefend find, vor diefer Zeit mit Erfolg 
zurüdgehalten wurden. 

Die allgemeine Analogie ver Bevölkerung von Iran ſetzte wahrfcheinlich 
den perfifchen Eroberer in den Stand, fein Reich, nach der Eroberung von 
Efbatana, im Vergleiche mit Leichtigkeit nach Often auszudehnen und voll= 
ftändig Erbe der mediſchen Könige zu werden. Und wenn wir dem Kte— 
fia8 glauben dürfen, war fogar die entfernte Provinz Bakt ria jenen Kö- 
nigen unterworfen gewejen : fie widerftand dem Kyros Anfangs, als fie aber 
hörte, daß er fowohl der Schwiegerfohn des Aftyagesd geworben war, als 
auch fich feiner Perfon bemächtigt Hatte, fo erkannte fie ſchnell feine Auto= 
rität an. 1") 

Der Darftellung des Herodot zu Bolge begann ver Krieg zwilchen Kyros 
und Kröſos von Lydien Furz nach der Gefangennehmung des Aſtyages und vor 
der Eroberung von Bakftria.1?) Kröfod war der angreifende Theil, welcher 
feinen Schwager zu rächen, das Mächtigwerden des perfifchen Eroberers 
aufzuhalten, und feine Beflgungen zu vergrößern wünfchte: vergebens ftellten 
ihm feine flügeren Räthe vor, daß er im Kriege mit einer eben fo abgehär- 
teten ald armen Nation wenig gewinnen, aber viel verlieren könne. Er wird 
dargeftellt, ald ob er fi von der Betrübniß über den Tod feines Sohnes zu 
diefer Zeit eben erft erholt habe. Den Rath des Orakels einzuholen, bevor 
ein Gndentfchluß gefaßt wurde, war ein Schritt, der von feinem frommen Kö— 
nige unterlaffen wurde, im gegenwärtigen gefährlichen Sale that Kröſos 
aber mehr — er ergriff ein jo Außerfted Mittel, daß, wenn feine Brömmigfeit 
nicht durch feine Breigebigfeit gegen vie Tempel außer allen Zweifel geftellt 
gewefen wäre, er fih den Verdacht eined verbrecherifchen Zmeifeld zugezogen 
haben würde. 1?) Bevor er abſchickte, um um Nath über dad Unternehmen 


10) Ueber die Provinz Perſis ſ. m. Strabon. XV. p. 727; Diodor. XIX. 21; 
Quint. Curt. V. 13, 14, p. 432 —434, mit ben werthvo (en erflärenden . von 


Müpell (Berlin, 1841). Vergl. aud) nn 8 zweite Reife in Perfien, ©. 49 
— 120, und Ritter, Erdkunde, MWeftafien, S. 712—738, 
11) Ctes. Persic, c. 2. 12) Herodot. I. 153. 


13) Daß biefer Gefihtspunft bei uns nicht erwähnt it, mag fonderbar 
erſcheinen, wenn wir feine Gefhichte (VI. 86) vom milefifhen Glaufos lefen, 
und das Bericht, weldjes über ihn hereinbrach, weil er das Orakel verſucht hatte; 
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ſelbſt zu fragen, beſchloß er die Glaubwürdigkeit einiger ver hauptfächlichften 
um ihn herumliegenden Orakel zu prüfen — Delphi, Dodona, Bran— 
hidä bei Miletod, Amphiaraos zu Theben, Trophonios zu Le— 
badeia und Ammon in Libyen. Seine Gefandten gingen an demfelben 
Tage von Sardid ab, und waren ſämmilich angewiefen, am hunvertften Tage 
nachher die refpertiven Drafel zu fragen, wie Kröſos in diefem Augenblide 
befchäftiget fe. Dies war eine harte Probe: über die Art, wie ihr vier von 
den ſechs Orakeln begegneten, haben mir feine Nachricht; und es feheint eher, 
ala ob ihre Antworten unbefriedigend waren. Ampbiaraos aber behielt 
feinen Ruf unverringert, und Apollon zu Delphi mehr allwiffend als 
Apollo zu Branchidä löfte die Trage mit einer fo untrüglichen Gewißheit, 
daß er einen flarfen Grund mehr gegen Perfonen gab, die die Schergabe zu 
verfpotten geneigt waren. Kaum hatten die Gefandten an dem beftimmten Tage 
der Priefterin die Brage vorgelegt. „Was thut Kröfos jetzt?“ fo rief fie auch 
in dem gewöhnlichen fechsfügigen Verſe aus 14): „Ich Fenne die Zahl ver 
Sandförner und die Mafe der See: ich verftehe die Stummen und höre den 
Mann, der nicht fpricht. Es reicht zu mir der Geruch von einer harthäutigen 
Schildkröte, die in einem Kefjel mit Lammfleifch gekocht wird — Kupfer oben 
und Kupfer unten.” Kröſos war von ehrfurchtövollem Erſtaunen betroffen, 
als er diefe Antwort erhielt. Sie befchrieb mit der Außerften Genauigkeit, was 
er wirklich gethan hatte, und fo, daß er das delphiſche Drafel und das 
des Amphiaraos für die einzigen zuverläffigen auf ver Erde hielt — Dielen 
Gefinnungen folgte ein Brandopfer ver freigebiaften Art, um die Gunft des 
delphiſchen Gotted zu erlangen. Dreitaufend Stüd Rindvieh wurden geopfert, 
und auf einen ungeheuren Opferfcheiterkaufen wurden bie Föftlichften purpurnen 
Noben und Tunicad gelegt, nebft Ruhelagern und Räucherfäſſern von Gold 
und Silber: außer diefen fanbte er nach Delphi felbft die reichften Gefchenfe 
an Gold und Silber — Barren, Bilvfäulen, Schalen, Krüge ıc., von deren 
Größe und Gewicht wir mit Erftaunen leſen; um fo mehr, ald Herodot fie 
ein Jahrhundert fpäter felbft zu Delphi fab.!?) Auch vergaß Kröfos den 
Amphiaraos nicht, deffen Antwort ihm Ehre machend, aber weniger triumph= 
bringend als die der pythiſchen Briefterin gewefen war, Er jchidte dem 
Ampbiaraod einen Speer und einen Schild von reinem Golve, die Heros 
dot nachher zu Theben fah: dieſe große Schenfung wird dem Leſer behülfe 
lich fein, fi von den ungeheuren Gefchenfen, die er nach Delphi fandte, 
einen Begriff zu machen. 

Die Gefandten, welche dieſe Gefchenfe brachten, waren zu gleicher Zeit 
angewiejen zu fragen, ob Kröſos einen Zug gegen die Berfer unternehmen 
folle oder nicht — und ob er bejahenden Falles Berbündete vermögen folle 
ihn zu unterftügen. Bezüglich ver zweiten Srage war die Antwort fomohl des 
Apollon ald auch des Amphiaraos entfcheidend und empfahl ihm, das 
Bündniß der mächtigften Griechen zu fuchen. In Bezug auf die erfte und 
wichtigfte Frage war ihre Antwort eben fo merfwürbig wegen Umficht, als 
fie früher megen entdeckender Klugheit gemefen war: fie fagten dem Kröfos, 
daß, wenn er vie Perſer angriffe, er eine mächtige Monarchie flürgen werde, 
Die Blinpheit des Kröſos deutete dieſe Erklärung, ald ob fie ein unbebingtes 


vom Zenophon aber (Cyropaed. VII. 2,17) wird es, als einen Theil der Verbrechen 
des Kröfos bildend, hervorgehoben. 


14) Herodot. I. 47, 48, 49, 50. 15) Herodot. I. 52, 53, 54. 
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Verſprechen glücklichen Erfolges ſei. Er ſchickte noch mehr Geſchenke und fragte 
wieder, ob ſein Königreich von Dauer ſein werde. „Wenn ein Maulthier König 
der Meder werden wird’, antwortete die Prieſterin, „daun mußt Du davon 
Jlaufen — ſchäme Dich nicht.“ 16) 

Durdy eine folche Antwort noch ficherer gemacht, ald er je gewejen war, 
ſchickte Kröjos Gefandte nah Sparta, damald unter ven Königen Ana= 
zandbrided und Arifto, um Gefchenfe zu überbringen und um ein Bündniß 
mit ihnen zu bitten. 2) Seine Vorfchläge wurden günftig aufgenommen — 
um jo mehr, als er vorher die Lakedämonier unentgelolicy mit etwas Gold 
zu einer Bildſäule des Apollon verfehen hatte. Das nun gebildete Bündniß 
war ganz und gar allgemein — keine ausdrückliche Anſtrengung wurde von 
ihnen bis dahin gefordert, obgleich es bald dazu kam. Dad Ereignip iſt aber 
zu beachten, als der erſte Fall, wo der leitende griechiſche Staat fich in aſia— 
tifche Politik hineinſtürzte; und dies noch dazu, ohne eine der edlen helleni— 
fchen Sympathieen, welche fpäter Athen veranlaften, feine Bürger über dad 
ägeiſche Meer zu fchiden. Kröſos war ber Herr und Tributerpreffer der 
aftatifchen Griechen, und ihre Contingente fiheinen einen Theil feines Heeres 
zu dem jebt beabfichtigten Zuge gebildet zu haben; welches Heer bauptfächlich 
nicht aus eingebornen Lydiern, jondern aud Ausländern beftand. 

Der Fluß Halys bildete zu diefer Zeit die Gränze zwifchen dem med i— 
ſchen und Iypifchen Weiche: und Kröſos, über dieſen Fluß in dad Gebiet 
der Syrer oder Affyrer von Kappadokien marfihirend, nahm die Stadt 
Pteria und viele von ihr abhängige Ländereien, Schaden und Vernichtung 
über dieſe entfernten Unterthbanen von Efbatana bringen. Kyros verlor 
feine Zeit, ein beträchtlich größeres Heer ald daß ded Kröſſos zu ihrer Ber- 
theidigung herbei zu bringen, und verfuchte zu gleicher Zeit, wiewohl erfolgloß, 
die Jonier gegen ihn in Aufruhr zu verfegen. ine blutige Schlacht fand 
zwifchen ven beiden Heeren flatt, der Erfolg blieb aber unentſchieden; und 
Kröſos, welder einfah, daß er mit feinen Truppen, wie fie damals beſtanden, 
nicht mehr auszurichten hoffen konnte, hielt ed für Flug, nad feiner Hauptſtadt 
zurüdzufehren, um ein größeres Heer für den nächften Feldzug zu fammeln. So— 
bald er Sardis erreicht hatte, fandte er jogleich Gefandte an Labynetos, 
König von Babylon, an Amafis, König von Aegypten, an die La— 
kedämonier und an andere Berbündete, indem er von ihren forverte, fie 
möchten während des Laufes des nächften fünften Monate® Hülfstruppen nach 
Sardid fenden. Wührend diefer Zeit entließ er alle fremben Truppen, vie 
ihm nah Kappadokien gefolgt waren. 19) 

Wären dieſe Verbündeten erfchienen, jo würde ver Krieg vielleicht mit 
Erfolg weiter fortgejegt worden fein, und von Seiten ver Lakedämonier 
wenigftend fand fein Zögern fatt, denn ihre Schiffe waren bereit und ihre 
Truppen beinahe an Bord, ald die unerwartete Nachricht Fam, daß Krdfos 
bereitö zu runde gerichtet fei. 1?) Kyros hatte den BVertheivigungsplan 
feined Feindes voraudgefehen und war ihm zuvorgefommen. Ohne Bögern 
ging er mit feinem Heere auf Sarvid los, ven Iydiſchen Fürften mit 
feinen ununterftügten Unterthanen zu einer Schlacht zwingend. Die offene und 
geräumige Ebene vor dieſer Stadt war ver [ypifchen Neiterei höchſt günftig, 
welche zu diefer Zeit (jagt und Herodot) vorzüglider als die perſiſche 





16) Herodot. I. 55. 17) Herodot. I. 67—70. 
18) Herodot. I. 77. 19) Herodot. I. 83. 
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war, Kyros erfann aber eine Lift, wodurch diefe Meiterei unverwendbar 
wurde — er ſtellte die Gepäckkameele vor feine Linie, von weldden die Iy di— 
ſchen Pferde weder den Geruch noch den Anblid ertragen konnten.?9) Die 
Meiter ded Kröſos mußten daher abfleigen; deſſenungeachtet fochten fie tapfer 
zu Fuß und wurden erft nach einem blutigen Kampfe in die Stadt getrieben. 
Wenngleich in die Mauern feiner Hauptftadt eingefchloffen, hatte Krdfos 
immer noch guten Grund zu hoffen, daß er ſich biß zur Ankunft feiner Bundes— 
genoffen Halten werde, welchen er drängende Gefandte ſchickte, um Beichleuni- 
gung zu erwirfen: denn Sardid wurde für uneinnehmbar gehalten — ein 
Sturm war ſchon zurüdgefählagen worden, und vie Berjer würden zu dem 
langfamen Prozeſſe einer Belagerung gebracht worden fein. Am vierzehnten 
Tage der Belagerung that aber der Zufall für die Belagerer, was fie durch 
Geſchicklichkeit und Kraft nicht hätten durchſetzen können. Sardis lag auf 
seinem hervorſpringenden Belfenberge an ver nördlichen Seite des Tmolos; es 
war berall gut befeftigt, außgenommen nach dem Gebirge zu; und an biefer 
Seite war der Felfen fo fteil und unzugänglich, daß man Befeſtigungswerke 
für unnöthig hielt, auch glaubten vie Bewohner nicht, daß ein Sturm möglich 
fi. Hyröades aber, ein perfifcher Soldat, ver zufällig geliehen hatte, 
daß einer won der Garniſon diefen fleilen Belfen berabftieg, um feinen Helm 
aufzuheben, ver herabgerolit war, nahm eine Gelegenheit wahr, verfuchte es 
in die Höhe zu Fleitern, und fand ed nicht unausführbar. Andere folgten ſei— 
nem Beifpiele, und auf diefe Art wurde die Burg zuerft genommen, bie ganze 
Stadt aber fchnell erftürmt. ?') 
Kyros Hatte ausprüdlichen Befehl gegeben, das Leben des Kröfod zu 
Schonen, der demzufolge zum Gefangenen gemacht wurde. Man traf aber zu 
zinem feierlichen und fürchterlichen Schaufpiele Anftalten. Der gefangene König 
ſollte mit vierzehn Igdifchen Jünglingen in Ketten auf einem ungeheuren 
Holzſcheiterhaufen verbrannt werden: und ed wird und fogar gejagt, daß ber 
Scheiterhaufen fihon angezündet und dad Opfer außer Bereich menfdylicher 
Sülfe war; da fandte Apollon, um ihn zu erhalten, einen wunderbaren 
Regen. Bezüglich der Thatſache wegen übernatürlicyer Vermittelung auf eine 
oder die andere Art im Allgemeinen flimmen Beide, Herodot und Ktefiaß, 
überein, doch beſchreiben fie dies Wunder einzeln verſchieden.?2) Gewiß iſt, 





20) Die Geſchichte von der glücklichen, Anwendung der Kameele ſteht auch in 
Xenophont. Cyropaed. VII. 1, 47. 

21) Herodet. T. 84. 

22) Vergl. Herodot. I. 84$— 87 und Ctes. Persic. c. 4, welcher Letztere vum 
Bolyänos (VH. 6, 10) copirt worden zu fein ſcheint. 

Merfwürdig ift ed, daß unter den vom Ktefias aufgezählten Wunbern Feuer 
oder der angezündete Holghaufen nicht erwähnt ift; wir hören davon, daß die Ketten 
des Kröſos unter Donner und Blitz herabgefchlagen worven, es ift aber fein Feuer 
erwähnt. Dies verdient Beachtung, weil es die Thatſache erläntert, daß Ktefias 
feine Nachricht von perfifhen Nachrichtgebern entlehnte, die dem Kyros, das Feuer 
zu einem ſolchen Zwecke verwendet zu Haben, wohl nicht nachgeſagt haben werben, 
Die Perſer verehrten das Feuer als einen Gott und hielten «8 für gettles, Leich— 
name zu verbrennen (Herodot. III. 16). Nun fcheint aber Herodot die Geſchichte 
vom PVerbrennen von [ydifchen Nachrichtgebern (Adyeraı uno Audwrv, Herodot. 1. 
87) gehört zu haben: ob die Lydier das Feuer aus demſelben Geſichtspunkte, mie die 
Perfer betradhteten, wiffen wir nicht; felbft wenn fie es thaten, fo mochten fie nicht 
abgeneigt jein, dem Kyros eine Handlung entfeglicher Gottloſigkeit vorzuwerfen, ges 
rade wie Die Hegypter dem Kambyſes eine ähnliche entfeglihe Handlung anſchul⸗ 
digten, welche Herodot (Ill. 16) als eine Unwahrbeit behandelt, 
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daß Krdfod nad einiger Zeit von feinem Sieger freigelaffen, wohl behandelt 
wurde und am Xeben blieb, um ſowohl ver vertraute Rathgeber des Lebteren, als 
auch feines Sohnes Kambyſes zu fein.??) Kteſias benachrichtigt und auch, 
daß eine bedeutende Stadt und Gebiet bei Efbarana, Namend Barene, 
ihm gegeben wurde, einem Gebrauche gemäß, ben wir bei den perfifchen 
Königen nicht jelten vorfinden werben. 

Der Fuge Rath und die Bemerkungen bezüglich des Verhältniſſes zwi— 
fhen ven Berfern und Lydiern, wodurch Kröfod nah Herodot fi 
zuerft diefe freundliche Behanplung erwarb, find kaum werth, wiederholt zu wer- 
den; der unmwillige Verweid aber, den Kröſos dem delphiſchen Gotte 
fchickte, ift zu charakfteriftiich, ald daß er übergangen werden könnte. Vom K Y=- 
ros erhielt er die Erlaubniß, auf dem heiligen Pflafter des delphiſchen 
Tempels die Ketten nieverlegen zu dürfen, mit denen er Anfangs gefeffelt wor« 
den war. Die Uydiſchen Gefandten waren angewiefen, nachdem fie dem 
Gotte dieſe demüthigenden Andenken überreicht, ihn zu fragen, ob es bei ihm 
Gebrauch fei, feine Wohlthäter zu hintergehen, und ob er fich nicht fchäme, 
den König von Lydien zu einer fo unglüdjeligen Unternehmung aufgemuntert 
zu haben? Der Gott, ver fich fo weit herabließ, fih durch die Lippen feiner 
Priefterin zu rechtfertigen, antwortete: „Auch ein Gott fann der Beftimmung 
nicht entgehen, Kröfos hat für die Sünde feined Vorgängers im fünften 
Gliede (Gyges) gebüßt, welcher, mit einer Frau ſich verfchwörend, feinen 
Herrn erfchlug, und fid) unrechtmäßiger Weife ded Scepterd bemächtigte. Apol— 
lon wandte feinen ganzen Einfluß bei ven Mören (Faten) an, um die 
Büßung diefer Sünde durch die Kinder ded Kröſos und nicht durch Kröſos 
jelbft zu erlangen: aber die Mören wollten nur eine Aufichiebung des gött— 
lichen Gerichtes von nicht mehr als drei Jahren geftatten; laßt den Kröſos 
wiffen, dag Apollon ihm eine drei Jahre Tängere Dauer feiner Regierung 
verfchafft Hat, ald urfprünglich beftimmt war ?*), nachdem er vergeblich verfucht 
hatte, ihn gang und gar frei zu machen. Ueberdies jchidte er den Regen, 
welcher im Fritifchen Augenblide ven brennenden Scheiterhaufen auslöſchte. Auch 
bat Kröſos fein Necht, fich über die Vorherverkündigung zu beklagen, durch 
welche er zum Beginnen des Krieged ermuthigt wurde; denn als der Gott ihm 
fagte, daß er ein großes Reich über den Haufen werfen werde, fo war 
es feine Schulvigfeit, noch einmal zu fragen, welches Reich der Gott meine; 
und da er weder verftand, wie ed gemeint war, noch e8 ihm beliebte nachzu— 
fragen, fo muß er fich felbft über den Erfolg tadeln. Ueberdies vernachläffigte 
Kröſos die ihm gegebene Warnung, daß dad mediſche Königreich von einem 


Die lange Erzählung, welde Nicolaus aus Damaskos über die Art, wie 
Kyros den Kröfos behandelte, giebt, ift, wie Einige vermuthen, vom lydiſchen 
Geihichtfchreiber Zanthos, dem älteren Zeitgenofien des Herodot, entlehnt. Mir 
fheint fie eine bloße, nicht gut zufammengefegte Compilation aus Zenophon’s Kyro— 
paͤdie und der Graählung des Herodot zu fein, die vielleicht einige befondere Ereigs 
niffe aus XKanthos (f. Nicol. Damasc. Fragm. ed. Orell. p. 57—70 und bie Frag: 
mente des Zanthus in Didot. Historic. Graec. Fragm. p. 40) einjchließt. 


23) Juftin (I. 7) fcheint über die Behandlung des Kröfos den Ktefias 
copirt zu haben, " 


24) Herodot. I. 91. IToosuueoudvov ÖL Aoflew önws Gy zara robs naides 
roðs Kooloov ylvoıro rö Zaodlwv rraIog, zal un zur’ aurov Kooioov, olx oior 
te Bylvero napayaysiv Molons‘ 5aov dt dvkduzav adreu, Arioaro, zer Lyaplaaıl 
ol’ roia yap Eren Brraveßalero iv Zapdiov ülwoıw. Kal roüro 2nıoraode 
Kooioos, s borego» Froicı Ereoı rovrowı aloug vis mengmuerns. 
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Maultbiere erobert worben fei: Kyros war das Maulthier — der Sohn einer 
mediſchen Mutter aus Föniglihem Geblüte, von einem perfifchen Vater, 
zugleih anderen Stammes und von niedrigerer Herkunft. 

Diefe triumphirende Rechtfertigung erzwang fogar vom Kröſos jelbft 
das volftändige Geſtändniß, daß er und nicht der Gott gefehlt Habe. *°) Sie 
erläutert fiher auf merkwürdige Weife die theologifchen Ideen ver Zeit, und 
zeigt und, wie fehr im Geifte des Herodot die Thatfachen der dem feinem 
vorhergehenden Jahrhunderte, unaufgezeichnet durdy eine gleichzeitige Autorität 
wie fie waren, dazu führten, fich in eine Art von religidfem Drama zu er— 
gießen; bie Fäden des gefchichtlichen Gewebes find zum Theil zufammengelegt, 
zum Theil urfprünglich gefponnen, zum Zwede, das religiöfe Gefühl und Kehren 
darzuftellen, die als Mufter hineingewebt waren. Die pyt hiſche Priefterin 
fagt vem Gyges voraus, daß das Verbrechen, welches er begangen habe, in« 
dem er feinen Herrn ermorbete, von feinem fünften Nachkommen gebüßt werden 
ſolle, wenngleich, wie Herodot uns fagt, Niemand diefe Borherverfündigung 
beachtete, bis fie fich enplich erfüllte 26): wir erfehen Hieraus, daß die Ge— 
ſchichte des erſten Mermnadenködniges nach dem unglüdlichen Ende des letz- 
ten vervollſtändigt wurde. Es lag in den Hauptthatſachen und der Geſchichte 
des Kröſos etwas für ven griechiſchen Geiſt tief Eindringliches: ein König, 
den größten Reichtum befigend, auf dem Gipfel ver Macht — äußerſt fromm 
und freigebig gegen die Götter — der erfte, der die hellenifche Breiheit im 
Afien vernichtet — dann mit einem Male und plögli in den Abgrund des 
Verderbens geftürzt. Die Sünde des erften Verwandten half viel ſowohl zur 
Löſung diefer Aufgabe, ald auch zur Erhöhung des Credits des Orakels, wenn 
ed die Form einer unbeachteten Vorherverfündigung annehmend dargeftellt wurde. 
In der rührenden (im vorhergehenden Gapitel befprochenen ??) Geſchichte vom 
Solon und Kröſos wird der Iydifche König mit ſchwerem häuslichen 
Unglüde beftraft, weil er ſich für ven glüdlichften Menfchen hielt — weil die 
Götter es nicht dulden, daß irgend Jemand, fie jelbft audgenommen, anmaßend 
fei 28); und die Warnung des Solon wird fo eingerichtet, daß Kröſos 
fih, nachdem er Gefangener des Kyros ift, in ver Erzählung des Herodot 
daran erinnert. Derfelben Denkweiſe gehört die eben erzählte Geſchichte von 
den Beziehungen des Kröſos zum delphiſchen Orakel an. Es ift für eine 
Nachricht gejorgt, die die religiöfen Gefühle der Griechen befriedigt, wie und 
warum er zu runde gerichtet wurde — aber nur die Alles beherrſchenden und 
allmächtigen Mör ä Eonnten zur Erklärung eined fo ungeheuren Erfolges ans 
gerufen werden. 

Sehr felten werden dieſe Höchften Göttinnen — oder Öypergdttinnen, 
weil die Götter felbft fich ihnen unterwerfen müffen — in ein fo deutliches 
Licht und Wirkung gebracht. Sie werden gewöhnlid) im Dunkeln gehalten, 
oder man läßt im Balle ver Außerften Unbegreiflichfeit fie ald den unfichtbaren 


25) Herodot. I. 91. ‘0 dt dxoions oureyvw Ewürod elvaı rnv duaprade zul 
ob roü Yeov. 
Auch Zenophon in der Kyropädie (VII. 2, 16— 25) bringt den Kröfos zu 


A Refultate von Befenntnig und Demüthigung, wenngleicd durch etwas andere 
ritte, 


26) Herodot. I. 13. 
27) S. oben Gap. XI. diefes Bandes ©. 116 ff. 
28) Herodot. VIl. 10. oü yüp 2& gyooreuıy ülkov ulya 6 Heos % Ewüror, 
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Stein des Anſtoßes bemerken; und ed iſt ſchwer, deutlich zw beflimmen (mie im 
Balle mit einigen complieirten politifchen Conſtitutionen), wo nach der Auffoffung 
der Griechen die fouveräne Macht bezüglich ver Regierung der Welt ihren Sig 
Hatte. Hier iſt aber die uneingefchränfte Macht ver Mörä und bie unter- 
georonete Wirkung der Götter unzweideutig dargeftellt. 29) Deffenungeachtet find 
die Götter außerorbentlih mächtig, weil die Mörk bid auf einen ge= 


29) In dem Orakelſpruche, welcher vom Herodot (VII. 141) als von. ber py⸗ 
thiſchen Priefterin zu Athen bei Gelegenheit der Annäherung des Zerres — 
berichtet wird, iſt Zeus in derſelben böcften Stelfung, wie fie der gegenwärtige den 
Mören oder Faten zuweiſt, dargeftellt: Pallas verfucht es vergebens, ihr zu 
Gunſten Athens zu verfühnen, gerade wie Apollon in biefem Balle es werfucht, 
die Mören in Bezug auf Kröfos milder zu flimmen: — 

Ob divarıı Hellas Sl Okiunıov BEıldoaodaı 
Aıoooueyn nokkoicı köyoıs zei uncıdı nuxrvi etc. 
Vergl. auch VIII. 109 und IX. 16. 

D. Müller (Abhandlung über die Eumeniven des Aeſchylos) fagt S. 189: 

„Nirgends wirft diefer Zeus unmittelbar ein, wie Apollon, Athena, die Grin- 
nyen; aber, indem Apollon Prophet und Ereget ift durch feine Weisheit, Athena ihm 
ihre Herrfchaft über Staaten und Derfammlungen verdankt, ja felbf die Griungen im 
feinem Namen ihr Amt verwalten: fleht er überall im Hintergrunde, und Hat eigent- 
lih nur einen Gonflict zu löfen, der in ihm felbft it. Denn auch dem Aeſchylos it, 
wie allen tiefer fühlenden Griechen von der älteften Zeit her, Zeus allein der wirkliche 
Gott im Höheren Sinne des Worts; obgleich allerdings, nad dem Geiſte der alten 
Theologie, ein gewordener, aus unvollfommenen Zuftinden entftandener und erſt auf 
ber dritten Stufe der Weltentwidelung hervorgetretener Gott, ift er doch jetzt der 
durch das Ganze waltende und herrſchende Geift.” 

In demfelben Sinne fpriht fih Klaufen (Theologumen, Aeschyl. p. 6— 
69) aus, 

Es ift vollfommen wahr, daß viele Stellen aus griechiſchen Schriftfellern Beige- 
bracht werden können, melde vem Zeus die hier angegebene höchſte Macht zuſchrei⸗ 
ben, Es it jedoch eben fo wahr, daß man bei diefer Auffaffung nicht gleichformig 
bleibt, und daß die Faten oder Mörä bisweilen als die höchſte Macht dargeftellt 
find; gelegentlich vargeftellt als die ftärfere und Zeus als die fchwächere (Prometh. 
515). Der ganze wefentlihe Inhalt jener Tragödie giebt in der That einen Begriff 
von einem Zeus rigerrog — defien Macht nicht die höchſte if, nicht einmal für die 
Zeit und die nicht einmal fortwährend zu dauern beftimmt ift, ſelbſt in ihrer beſtehen— 
ven Höhe. Die von Klaufen über diefes Drama gegebenen ——— ſcheinen 
mir unrichtig, auch kann ich nicht begreifen, wie es mit der oben citirten Stelle 
O. Müller’s in Einklang zu bringen if. 

Die hier vom Herodot eitirten zwei Drafelfprüdje ftellem das Schwanken der Meis 
nung bei den Griechen über diefen Gegenftand offen dar: in dem einen wird die höchfte 
Beſtimmung und die Unerbittlichfeit, welche fte begleitet, dem Zeus zugefchrieben — in 
der anderen den Mörä. Diefer zweideutige Gefichtspunft ließ ſich verſchſedenen Gelegen— 
beiten anpaffen, umd diente zur Deutung verfchiedener Ereigniffe. Man nahm an, Zeus 
habe gewifle Sympathieen für menfhlide Weſen; verfchiedene Berfonen betraf Un— 
glüd, weldes er nicht allein nicht zu Wege zu bringen wünſchte, fondern fogar abzus 
wenden geneigt gewefen fein würde; hier wurden die Mörä, vie fein Mitgerupl 
hatten, als eine erflärende Urſache angeführt, ftillfchweigend als den Zeus beherr: 
fhend angenommen. „Cum Furiis Aeschylus Parcas tantam son ubique conjungit‘“ 
fagt Klaufen. (Theolog. Aesch. p. 39); und diefe gänzlide Abweſenheit menſch— 
liher Sympathieen bildet den gemeinfchaftlichen Punkt für Beide — den, in welchem 
die Mören um Grinnyen von allen anderen Göttern abweihen — reypıza 
r&v WAEoloızov Heavy, ob Heois Ouolev (Aeschyl. Sept. ad Theb. 720): vergl. 
Eumenid. 961, 172 und in der That die allgemeine Tendenz jener fürdterlicheir 
Tragödie, 

Bei Aeſchylos, wie bei Herobot, wird Apoklon dargeftellt, ald ob er eine 
überredende Gewalt über die Mören habe (Eumenid. 724) — Moigus Eneioug 
Apälrovg Yeincı Bgorovg,. —— —— 
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wiffen Punkt ihren Wünfchen nachgeben, infofern fle e8 nicht für paſſend Hals 
ten, gang und gar unerbittlich zu fein; ihre Willfährigkeit geht aber nicht 
weiter, ald ed ihnen beliebt. Auch wollten fie felbft aus Achtung für Apol—⸗ 
Ion 30) nicht das urfprüngliche Urtheil zur Beftrafung der Sünde des Gy— 
ge& in der Perſon feined fünften Nachkommen abändern — einen Urtheiläfprudh, 
ven Apollon felbft fürmlich vorherverfündigt hatte, kurz darauf, als dieſe 
Sünde begangen worden war; jo daß, wenn die Mörä feiner Vermittelung 
zu Gunften des Kröſos Gehör gegeben hätten, fein eigener Ruf als Prophet 
in Gefahr gefommen wäre. Ihr unveränderlicher Entichluß hat das Verderben 
des Kröſos vorherbeſtimmt, und die Großartigfeit des Creigniffes thut fich 
durch den Umftand fund, daß Apollon felbft nichts zu feiner Abänderung zu 
thun vermag, oder mehr ald eine Verzögerung von drei Jahren bewilligen kann. 
Das religidfe Element muß hier als die Form für die Erzählung gebend be— 
trachtet werden — das geichichtliche Element giebt nur den Stoff und nicht den 
ganzen Stoff dazu; und diefe beiden Elemente werden vereinigt mehr oder we— 
niger durch den größten Theil der Gefchichte des Herodot gefunden, obgleich, 
wenn wir auf die fpäteren Zeiten berabfommen, wir dad gefchichtliche Element 
in beftändig zunehmendem Verhältniffe finden werben. Seine Auffaffung der 
Gefchichte ift von der ded Thukydides außerorbentlich verfchieven, welcher 
fih den wahren Plan und Zweck des Geſchichtſchreibers vorlegt, der ihn mit 
dem Philoſophen gemein it — die Vergangenheit wieder zu erzählen und zu 
deuten, als eim rationelles Külfsmittel zum Vorausſehen der Zukunft. 3%) 


Die Zerftörung der Iypifchen Monarchie und tie Gründung der perfi- 
[hen zu Sardis — ein Ereignif, das für Hellas im Allgemeinen folgen- 
fhwer wurde — fand im Jahre 546 vor Chr. ftatt.3?) Schmerzlich bes 
dauerten die ioniſchen Griechen nun, daß fie die ihnen vom Kyros ges 


30) Die Spradhe des Herodot. verdient Beachtung: Apollon fagt den 
Kröſos: „Ich wandte mih an die Mören, um zu erwirfen, daß die Vollziehung 
des göttlichen Gerichtes von Deiner Zeit auf die Deiner Kinder verfchoben werde — 
ih konnte fie aber nicht dazu vermögen; fo viel fie aber freiwillig nachgeben woll- 
ten, erlangte ich fin Dich) (d00v di Zv&dwzav aüraı kxaotoaro od — 1. 9). 


31) Thucydid. T. 22. 


32) Diefes wichtige Datum hängt vom Seugniffe des Solin (Polyhistor. 1. 
112) und Sofifrates (ap. Diogen, Laert, I. 95) ab: f. Clinton, Fast, Hellenic. 
ad ann. 546 und feinen Anhang (ec. 17) über die Iydpifchen Könige. 

Elinton und die meiften Ehronologen nehmen das Datum ohne Zögern an, aber 
Bolney (Recherches sur l’'histoire Ancienne, vol. J. 1, p. 306-308 ; Chronologie 
des Rois Lydiens) verwirft e8 ganz und gar, weil die Einnahme von Sardis fi 
im Jahre 557 vor Chr. ereignet und die Regierung des Kröfos im Jahre 571 vor 
Ehr. begonnen habe. Er behandelt die Autorität des Solin und Sofifrates 
höchſt verächtlich und Hat eine fleißig gearbeitete Begründung gefchrieben, um zu bes 
weifen, daß das Datum, welches er annimmt, von Herodot beftärft werde. Dies 
Letztere jcheint mir ganz und gar nicht befriedigend. Ich nehme das Datum des Solin 
und Sofifrates an, doch ftimme ich mit Volney überein, daß dieſe pofitive Aus 
torität nicht fehr bedeutend ift, weil nichts vorhanden ift, was ihnen widerfprechen 
fönnte, und weil das Datum, welches fie geben, mit vem Laufe der Geſchichte im Ein- 
Hange zu fein fcheint. 

Bolney’s Gründe nehmen im Geifte des Herodot einen Grad von chronolo— 
gifcher Genauigfeit in Bezug auf Ereigniffe, die vor gleichzeitigen Urfunven liegen, an, 
die ganz und gar nicht vernunftgemäß if. Er (wie andere Chronologen) erſchöpft 
feinen Scharffinn, um einen paffenden geſchichtlichen Zeitpunkt für die angeblide Un: 
terhaltung zwifhen Solon und Kröfos zu finden (p. 320). 
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machten Vorfchläge, vom Kröſos abzufallen, von der Hand gewiejen hatten 
— wenngleich zu der Zeit, wo diefe Vorfchläge gemacht wurden, ed unflug 
gewefen wäre, auf fie zu hören, weil man die 1ydiſche Macht vernünftiger 
Weiſe ald die ftärfere betrachten mußte. Sobald Sardis gefallen war, ſchickten 
fie Gefandte an den Sieger, um zu bitten, daß fie auf demſelben Buße, wie 
fie unter Kröſos fanden, als tributpflichtig aufgenommen werden möchten. 
Die Antwort war ein firenger und zürnender Abſchlag, nur die Milefier 
audgenommen, denen die Berdingungen, um welche fie baten, verwilligt wur— 
den 33): warum diefe günftige Ausnahme fi auf fie erftredte, wiffen wir 
nicht. Die anderen Jonier und Aeolier des Beftlanded (Milet auöge- 
nommen und aud) die Infelftädte, welche anzugreifen die Perfer feine Hülfs— 
mittel hatten) begannen, von Beforgniß ergriffen, fi) in Vertheidigungszuſtand 
zu fegen: es fcheint, daß der Iydiſche König ihre Feſtungswerke ganz ober 
theilweife hatte abtragen laſſen; denn e8 wird und gejagt, daß fie nun Mauern 
zu errichten begannen : und die Phökäer befonderd widmeten diefem Zwecke 
ein Geſchenk, welches fie vom iberifhen Arganthoniod, Könige von 
Tarteffos, erhalten Hatten. Außer daß fie auf diefe Weife ihre Städte 
ftärfer machten, hielten fie e8 auch für rathſam, vereint eine Gefandtichaft nach 
Sparta zu fenden, um um Hülfe zu bitten; wahrſcheinlich war ihnen nicht 
unbekannt, daß die Spartaner wirklich eine Kriegsmacht zur Unterftügung des 
Kröſos ausgerüftet Hatten. Ihre Gefandten gingen na Sparta, wo ber 
Phokäer Pythermos von den Uebrigen zum Sprecher erwählt, in ein 
purpurned Gewand gekleidet *), um die größtmöglichfte Zuhörerfchaft zu be= 
fommen, die drängende Nothwendigfeit ded Beiftanded gegen die bevorftehenve 
Gefahr audeinanderfegte. Die Lakedämonier fchlugen die Bitte ab; ſand— 
ten aber deffenungeachtet einige Commiffäre nah Phokäa ab, um den Zuftand 
der Dinge zu unterfuchen — weldhe, vielleicht von den Phokäern dazu ber 
redet, ven Tafrines, einen aus ihrer Zahl, zu dem Eroberer nah Sardis 
fhidten, um ihn zu warnen, er möge nidht Hand an eine Stadt von Hel⸗ 
las legen — denn die Lakedämonier würden ed nicht zugeben. ‚Wer 
fino dieſe Lafedämonier? (fragte Kyros einige Griechen, die bei ihm flanden) 
— wie viele find derjelben, daß fie es wagen, mir eine foldhe Nachricht zu 
fenden?‘ Nachdem er die Antwort erhalten, welche befagte, daß die Lake 
dämonier eine Stadt und einen regelmäßigen Markt zu Sparta hätten, rief 
er aus — „Bor Männern, wie diefe, die einen Pla in der Mitte ihrer Stadt ein- 
gerichtet Haben, mo fle zufammenfommen, um einander zu -betrügen und abs 
zuleugnen, habe ich mich niemald gefürchtet. Wenn ich e8 erlebe, fo follen fie 
über ihre eignen Sorgen noch außer denen der Jonier zu fprechen haben.‘ 
Kauf und Verkauf ſchien ven Perfern ein verächtlicher Gebraud zu fein; 
denn fie führten den Grundſatz, wegen deffen fogar viele fähige Griechen das 
Geldausleihen auf Intereffen verdammten, noch einen Schritt weiter aud; und 
die Rede des Kyros hatte einen verdedten Vorwurf gegen griechifche Ge— 
bräuche im Allgemeinen zur Abficht. **) 


33) Herodot. I. 141. 


34) Herodot. I. 152. Das purpurne Gewand, ein fo anlodenvdes Schaufpiel bei 
ber einfachen Kleidung, die in Sparta fo allgemein war, bezeichnet den Kontraft 
zwiſchen dem europäifhen und aftatifchen Griechen. 


35) Herodot. I. 153. reüra 25 tous navras"Ellnvas antdönye 6 Küpos ra 
Eren etc. 
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Diefe leere Drohung des Lakrines, eine beleivigende Herausforderung 
vielmehr für den Feind, als eine wirkliche Hülfe für die in Noth Befind- 
lichen, war der einzige Vortheil, den Sparta den ionifhen Griechen ge- 
währte. Sie wurden fich felbft überlafien, ſich fo gut als fie konnten gegen 
den Eroberer zu vertheidigen, welcher indeſſen von Sardis fogleich abging, um 
feine Eroberungen im Morgenlande in Perfon zu verfolgen, und ven Perſer Tas 
balos mit einer Befagung in der Burg zurüdliep, eben ſowohl die Schäge als 
auch die Autorität über die Iypifche Bevölferung dem Lydier Paktyas über- 
antwortend. Da er den Kröfod mit fi fortnahm, glaubte er jich wahrjchein« 
lih in Bezug auf die Treue der Lydier, welche der entthronte Monarch em⸗ 
pfabl, ſicher. Er war aber noch nicht in feiner Hauptftadt angefonmen, da 
erhielt er die Nachricht, dad Paktyas fih gegen ihn erhoben habe, die I’y- 
diſche Bevölkerung bewaffne und den ihn zur Aufficht anvertrauten Schag 
zur Miethung frifcher Truppen verwende, Als Kyros dieſes hörte, wandte 
er fih nah Herodot in fehr ergürnten Worten über die Lydier an Kröſos 
und fagte ihm fogar, daß er gezwungen fein würde, fie ſämmtlich als Sklaven 
zu verfaufen. Worauf Krödfos, im höchſten Grade für fein Volk beforgt, 
hart dafür flritt, daß Paktyas allein gefehlt Habe und Strafe verdiene; er 
rietb aber dem Kyros zu gleicher Zeit, die LEydier zu entwaffnen, ihnen 
weibifche Tracht aufzugwingen und den Gebrauch, die Harfe zu fpielen und 
Kaufläden zu haben, „Durch dieſes Verfahren (fagte er) werdet Ihr bald 
Weiber ftatt Männer aus ihnen werben fehen‘‘. 26) Diefer Rath fol vom 
Kyros angenommen und von feinem Heerführer Mazares ausgeführt wor» 
den fein. Das bier angegebene Geſpräch und ber entworfene Plan zur Bers 
weihlihung des I9diſchen Charakters, angebli vom Kyros verfolgt, ift 
offenbar eine Hypotheſe, welche irgend ein Zeitgenofje oder Vorgänger des Ges 
rodot erfann — um den Contraft zwifchen den Lydiern, welde fie nad 
einer zwei bis drei Geſchlechter hindurch dauernden Sflaverei vor fich fahen, 
und den unmiberftehlichen Reitern der alten Zeit, von denen fie dem Rufe nach 
gehört Hatten, auß der Zeit, wo Kröfod Herr vom Haly8 bid zum ägei— 
ſchen Meere war, zu erklären. 

Doc fehren wir wieder zu Paktyas zurüd — er hatte feinen Aufftand 
begonnen, war an die Seefüfte gekommen, hatte die Schäge von Sardis 
zum Anwerben griechifcher Miethtruppen verwendet, mit denen er den Platz 
angriff und den Gouverneur Tabalos belagerte. Er befundete aber den einem 
fo gefahrvollen Unternehmen würdigen Muth nicht; denn nicht fobald Hatte er 
gehört, daß der mediſche Heerführer Mazares an der Spitze eined ‚Heeres, 
welches Kyros gegen ihn gefandt, heranziehe, fo Lüfte er feine Streitmacdht 
auf, und floh ald Schugflehenter nad Kyme Vom Mazares ging ſo— 
gleich eine drohende Mahnung ein, welche befahl, ihm fofort herauszugeben, 
wodurch die Kymäer im bittere Verlegenheit gefegt wurden; denn ber Ges 
vanfe, einen Schutzflehenden dem Verderben Preis zu geben, war für die Ges 
fühle der Griechen entfeglich. Sie fhidten um Rath nach dem heiligen Tempel 
des Apollon zu Branhivä bei Miletos; und die Antwort wies fie an, 
den Paktyas audzuliefern. Deffenungeachtet erfchien die Auslieferung fo 
ſchimpflich, daß Ariſtodikos und einige andere Bürger von Kyme die 
Boten ald Lügner anflagten und forderten, daß eine zutrauendwürbigere Ges 
fandıfchaft, um den Gott um Rath zu fragen, abgeſchickt werden folle. Ariſt o— 


36) Herodot, I. 155. 
u, 31 
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dikos jelbft, der ein Glied dieſer zweiten Gefandtfchaft bildete, Tegte dem 
Orakel die Verlegenheit vor, und erhielt eine Wiederholung verfelben Antwort, 
worauf er die Bogelnefter, die überaus haufig in und um den Tempel herum waren, 
zu berauben begann. ine Stimme, die aud bem inneren Orafelgemache her— 
ausfam, hielt ibn fchnell an, indem fie rief: „‚Sottlofefter unter den Menfchen, 
wie Ffannft Du e8 wagen, folche Dinge zu thun? Willſt Du meine Schuß- 
flehenvden vom Tempel jelbft wegreißen?“ Ohne fih von dieſem Vorwurfe 
einſchüchtern zu laflen, antwortete Ariftodifos — „Ser, Hilft Du Schuß- 
flehenden felbit: und Du befiehlft ven Kymäern einen Schußflebenden aufs 
zugeben?" „Ja, ich befehle e8?°) (ermiederte ver Gott fogleich), damit das 
Berbrechen um deſto fehneller Verderben über Euch bringe, und damit Ihr in 
Zukunft nicht fommt, dad Drafel über die Auslieferung eines Schutzflehenden 
um Rath zu fragen.” 

Der Scharffinn des Ariftopifos vernichtete die Wirfung der Antwort 
des Orakels ganz und gar, und ließ die Kymäcer in ihrer urfprünglichen 
Derlegenheit. Da fie ven Paktyas nicht ausliefern wollten, und ihn auch 
nicht gegen ein Belagerungsheer zu ſchützen wagten, fo fehieten fle ihn nad 
Mitylene fort, wohin die Gefandten des Mazares folgten und ihn for— 
derten, indem fie eine fo beträchtliche Belohnung boten, daß die Kymäer 
fich fürchteten, ihm dort zu laflen und den Schußflebenven weiter nah Chios 
abführten, wo er im Tempel ver Athene Poliuchos eine Zuflucht fand. 
Aber aud) Hierber folgten ihm die Verfolger, und die Chier wurden berevet, 
ihn aus dem Tempel herauszuſchleppen und auszuliefern, weil fie dafür das 
Gebiet von Atarneus (ein Bezirk auf dem Beftlande, ver Infel Lesbos 
gegenüber) als Kaufgeld befamen. Paktyas murde auf diefe Art ergriffen 
und als Gefangener dem Kyros gefchieft, der die gemefjenften Befehle zu 
feiner Gefangennehmung gegeben hatte: daher die ungewöhnlich heftige Ver— 
folgung. Es erhellt aber, daß die Chier das Gebiet von Atarneus als 
auf jchimpfliche Weife erworben betrachteten: Feiner ihrer Bürger wollte einen 
dort erzeugten Gegenftand zu Heiligen oder Opferzwecken benugen. 3°) 

Mazares ſchritt nun dazu, die Griechen an der Küfte anzugreifen und 
zu unterwerfen ; ein Unternehmen, welches, weil er bald darauf an einer Kranf« 
beit farb, von feinem Nachfolger Harpagos vollendet wurde. Die der Reihe 
nad angegriffenen Städte leifteten tapferen, aber nuglofen Widerſtand: ver 
perfifche Heerführer trieb die Vertheidiger durch die große Zahl feiner Krieger 
in ihre Mauern, gegen welche er ungeheure Erdhaufen aufführte, fo daß er 
die Stadt entweder durch Sturm nahm, oder zur Mebergabe zwang. Sie 
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37) Herodot. I. 159. 


38) Herodot. I, 160. Das furze Fragment vom Charon aus Rampfjafosg, 
welches Plutarch (De Malignuitat. Herodot. p. 859) hier citirt, um einen feiner 
vielen ungerechten Tadel über Herodot zu unterftüßen, ift Feinesweges mit der Anz 
gabe bes Letzteren .unübereinftimmend, fundern dient vielmehr fie zu beitätigen. 

Mir fehen, daß Plutarch, al3 er diefe Abhandlung über die angebliche böfe 
Gefinnungsweile des Herodot ſchrieb, die Gefhichte des Charon ven Lampſakos 
vor fih hatte, die mehr als ein Geſchlecht Alter war als der Geſchichtſchreiber, den er 
angriff, und auch dem aflatifchen Griechenlande angehörte. Natürlih paßte fie zum 
Zwecke diefes Werfes, alles den Herodot Widerfprechende vorzubringen, was er bei 
Charon finden konnte: die Thatſache, daß er Nichts von einiger Wichtigfeit heraus: 
gebracht hat, führt dazu, unferen Glauben an den Gefchichtfchreiber von Halikar— 
naſſos zu ftärfen und zu zeigen, daß feine Erzählung in der Hauptſache mit der des 
Eharon übereinftimmte, 
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wurden alle eine nach der anderen unterworfen: bei allen waren. die Unter— 
werfungsbedingungen ohne Zweifel härter, als vie ihnen vom Kröſos aufs 
erlegten, weil Kyros ihnen diefe Bedingungen mit Ausnahme von Miletos 
allein ſchon abgeſchlagen hatte, und weil fle jeit dieſer Zeit fich durch die Unterſtützung 
der Nevolution des Paktyas no mehr vergangen hatten. Die Bewohner 
von Priene wurden in die Sklaverei verkauft: fie wurden vom Mazares 
zuerft angegriffen und waren wahrjcheinlich bei. dem vom Paktyas auf 
Sardis gemachten Angriffe befonderd voreilig geweſen. 3°) 

Bon diefen unglüdlidien Stäbten, welche jo den Herrn wechielten und 
in eine härtere Unterwerfung gerieiben, verdienen zwei befondere Beachtung — 
Teos und Phokäa. Sobald die Bürger der erften einfahen, daß die um 
ihre Mauern herum aufgeworfenen Erpwälle weiteren Widerſtand unmöglich 
machten, fchifften fie fi ein und manderten aus, Einige nah Thrake, wo fie 
Abdera gründeten — Andere nad dem Fimmerifchen Bosphoros, 
wo fie Phanagoriä anlegten: cin Theil von ihnen muß aber zurüdgeblies 
ben fein und die Wechjelfälle ver Unterjochung hingenommen haben, weil vie 
Stadt in fpäteren Zeiten mod) bevölkert und auch noch helleniſch war. 49) 

Das Schickſal von Phokäa, in ver Hauptſache ähnlich, wirb und mit 
auffallenderen näheren Umftänden gegeben, und wird um fo intereffanter, weil 
die unternehmenden Seeleute, welche «8 bewohnten, die Fackelträger griechifcher 
geographiicher Entdeckungen im Welten geweſen waren. Ich habe ihre früheren aben= 
teuerlichen Forichungsreifen nach dem Innern des adriatifchen Meeres und. längs 
der ganzen nördlichen und mweftlichen Rüften des Mittelmeered hin bis Tarteffos 
(der Gegend, die um und an Cadir anliegt) ſchon befchrieben — und auch die gün— 
ftige Aufnahme, welche ihnen Arganthonios, König ded Landes, angedei- 
ben Tief, der fie in Maffe in fein Königreich einzumandern einlud, und ihnen 
die Wahl der Stelle, vie fie fich wünſchen möchten, überließ. Seine Einla- 
dung wurde abgelehnt, doch mögen die Phokäer in ver Folge die Ablehnung 
bedauert haben; und er that dann feine Zuneigung für fle dadurch fund, daß 
er die Koften für die Erbauung von Feſtungswerken um ihre Stadt beftritt.*') 


39) Herodot. 1. 161 - 169. 
40) Herodot. I. 168; Seymn. Chi. Fragment. v. 153; Dionys. Perieget. v. 553. 


41) Herodot. I. 163. 0 di uFoueros ug’ airor ro» Mijdor. ws «ufgıro, 
edldov oyı zonuere reigos regidakeohu nv okır, 

Ich begreife nicht, warum die Gommentatoren darüber ftreiten, was oder wer durch 
zov Mndov gemeint ift: es meint offenbar die medifche oder perſiſche Madt im 
Allgemeinen: ed wird aber eine wirkliche dyronologifhe Schwierigkeit, wenn wir anneh: 
men, daß zwifchen der eriten Beſorgniß, welche die Jonier gegen die mediſche 
Macht japten, und der Delagerimg von Phokäa durd Harpargus Zeit genug lag, 
um ven Argantbonios von den Umjtänden zu benachrichtigen und von ihm ſich 
fewehl die große Hälfe zu verfhaffen, als auch die Feitungswerfe zu erbauen. Die 
ioniſchen G©riehen wurden vor der Ankunft des Kyros vor Sardis bezüglich 
ber perſiſchen Macht weder wirkli beunruhigt, noch hatten fie Urfache, beunruhigt 
zu werben; und innerhalb eines Monates war Sardis in feinem Befige- Wenn wir 
die Verbindung mit Arganthonios auf diefen Umftand gegründet annehmen follen, 
jo müſſen wir bei der Entfernung von Tarteffos und unter ven Verhäliniffen, in 
tenen fih die Schifffahrt in alten Zeiten befand, nethwendig aud glauben, daß ber 
Angriff, den Harpages auf Phokäa machte {welde Stadt er vor allen anderen 
angriff), wenigftens zwei bis drei Jahre verfchoben wurde. Ein ſolches Auffchieben iſt 
nicht ganz unmöglih, doch liegt es nicht im Geifte der Erzählung des Herodot, 
auch halte ih es nicht für wahrfcheinlih. Es ift viel ————— daß die Nach— 
richtgeber des Heroddet ein Verſehen in dev Zeitrechnung machten, und ber Schen—⸗— 
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Die zum Theil von dieſer Hülfe erbauten Mauern waren fowohl umfangreich, 
alg auch gut gebaut; fie Fonnten jedoch den Harpagos nicht verhindern, 
feine Erpwälle gegen fie zu errichten, während er politiich genug war, fie zu 
gleicher Zeit durch das Anerbieten einer Capitulation auf mäßige Bedingungen 
in Verſuchung zu führen, indem er nur forderte, fie follten an einer Stelle einen 
Wallbruch machen, einen Thurm niederreißen und ein Gebäude im Inneren 
der Stadt ald Zeichen der Unterwerfung weihen. Diefe Bedingungen eingehen 
war fo viel, als fich dem Belagerer auf Gnade und Ungnade ergeben, benn es 
fonnte feine Bürgfchaft vorhanden fein, daß die Bedingungen gehalten würden; 
und die Phokäer, während fie einen Tag zur Ueberlegung ihrer Ant- 
wort verlangten, baten den Harpagos, er möge während diefed Tages feine 
Truppen ganz von ihren Mauern mwegzieben. In dieſes Verlangen willigte der 
Letztere ein, zugleich ihnen Fund gebend, daß er durchfchaue, was ed meine. 
Die Phokäer hatten beichloffen, daß die der Stadt unvermeidlich bevorftehende 
Knechtſchaft von ihren Bewohnern nicht getheilt werben fole, und file wandten 
den Gnadentag dazu an, zur Gefammtauswanderung Vorbereitungen zu treffen ; 
fie brachten fowohl ihre Frauen und Kinder, ald auch ihr Haudgeräthe und 
die beweglichen Berzierungen ihrer Tempel an Bord ihrer Schiffe. Dann ſe— 
gelten fie nah Chios, dem Eroberer eine verlaflene Stadt zur Belegung mit 
einer perfifchen Garnifon binterlaffend. *?) 

Wie es fcheint, wurden die Blüchtlinge zu Chios nicht fehr freundlich 
aufgenommen: wenigftend ſahen fih die Chier, ald jene den Vorfchlag 
machten, von ihnen die benachbarten Infeln Denuffä zu faufen, verans 
laßt, aud Furcht vor Handelönebenbuhlerfchaft einen Abſchlag zu geben. Es 
wurde daher nöthig, ſich weiter nad) einem Drte zur Anſiedelung umzufehen; 
und da ihr Beſchützer Urganthonios nun tobt war, fo bot Tartefjod 
feine Einladung. Auf Anweiſung des Orakels war indeffen zwanzig Jahre früs 
ber die Kolonie Alalia auf der Infel Korfila vonden Phokäern gegründet 
worden, und dorthin entfchloß die Maffe der Phokäer im Allgemeinen fich 
zu begeben. Nachdem fie ihre Schiffe für dieſe weite Reife vorbereitet hatten, 
fegelten fie erft nach Phorfäa zurück, überrumpelten die perfifche Garniſon, 
welde Harpagos in der Stadt zurüdgelaffen Hatte, und fchlugen ſie: dann 





fung des Arganthonios einen Beweggrund unterlegten, welcher fie in ver Wirk: 
lichkeit nit veranlaßte. 


Mas die Befeſtigungswerke betrifft (welche Photäa und die anderen ioniſchen 
Städte nad) der perſiſchen Eroberung von Sardis aufgerichtet Haben follen), fo fann 
die Sache wie folgt ftehen. Während der Zeit, wo die Städte alle unabhängig waren, 
bevor fie zuerit von Kröfos erobert murben, müffen fie ohne Zweifel Feftungswerfe 
gehabt haben. Als Kröfos fie erobert hatte, befahl er die Zerftörung der Befeſti— 
gungen; Zerſtörung meint aber nicht notwendiger Weile das Niederreißen der ganzen 
Mauern: wenn ein oder mehrere Wallbrüche gemacht wurden, war die Stadt offen 
und der Abficht des Kröſos entiprechen. Der Art mag der Zuftand der ionifhen 
Städte zu der Zeit geweſen fein, als fie es zuerſt für nöthig fanden, Vertheidigungs— 
werke genen die zu Sardis befindliden Berfer zu errichten: fie befferten die Walls 
brüche haben den Mauern aus und machten fie vollftänbig. 

Die Vermuthung Larcher's — man fehe die Note ſewohl von Larcher, als aud 
von Weffeling — row Audörv ftatt röv Mndor, wäre fo unrecht nicht, wenn fie 
eine Autorität für fih hätte: tie Schenfung des Arganthonios würde fih dann 
auf einen Zeitraum vor der Indifhen Groberung beziehen: fie würde von der oben 
angegebenen Kronologifhen Schwierigfeit befreien, fie würde aber eine neue Unbes 
quemlichfeit in die Erzählung bringen. 


42) Herodot. I. 164. 


— 


verſenkten fie ein großes Stück Eiſen in ven Hafen, und verbanden ſich durch 
feierlichen und einſtimmigen Beſchluß, Phokäar nie wiederſehen zu wollen, 
bevor dad Eijen nicht auf die Oberfläche käme. Deffenungeachtet war die frei« 
willige Berbannungdreife Faum begonnen, da bereute, trog des Eides, mehr 
als die Hälfte fich gebunden zu Haben — und befam das Heimweh. +3) Sie 
brachen ihr Gelübde und Fehrten nah Phofäa zurüd. Da aber Herodot 
fein görtliches Gericht erwähnt, welches dem Meineive gefolgt fei, fo können 
wir vielleicht den Berdadht haben, daß einige grauföpfige Bürger, denen bie 
Ueberfahrt nady Korſika wenig beſſer als ein Todesurtheil war, ſich ſowohl 
felbft davon überreveten, ald auch ihren Genoffen bezeugten, daß fie ven ver— 
jenften Eiſenklumpen hätten in die Höhe fteigen und eine Weile über ven 
Wogen jhwimmen fehen. Harpagod muß veranlaßt worden fein, das vor« 
ber unter feiner Garniſon angerichtete Blutbad zu verzeihen, oder wenigftend 
zu glauben, daß die von jenen Phokäern gethan worden fei, welche in ver 
Verbannung beharrten. Er brauchte tributzahlende Unterthanen und nicht einen 
leeren militärischen Poften, und den bereuenden Heimatfuchenvden wurde erlaubt, 
ſich unter die Sklaven des Großen Königed zählen zu dürfen. | 

Während dieſer Zeit führte die Fleinere, aber entichloffenere Hälfte ver 
Phofäer ihre Reife nah Alalia in Korfila mit Weibern und Kindern 
in ſechszig Pentefontern oder bewaffneten Schiffen aus, und fievelte fich unter 
den früheren Anfieplern an. Bünf Jahre lang blieben fie dort ?*), während 
weldyer Zeit ihre feinen Unterfchied machenden Seeräubereien fo unerträglich 
geworden waren (jelbft damals fchon fcheint Seeräuberei, gegen ein audländis 
ſches Schiff begangen, ohne Schande zu machen, jomohl häufig ald auch ges 
ſchäftsmäßig gewefen zu fein), daß fomohl vie tyrrhenifchen Seehäfen 
längs der Küfte des mittelländifchen Meeres, als auch die Karthagenien« 
fer fi vereinigten, fie zu unterbrüden. Zwiſchen viefen Beiden beſtanden 
bejondere Verträge zur Regelung des Handelsverkehrs zwifhen Afrika und 
Italien, von denen ber alte Vertrag zwifchen Rom und Karthbago (im 
Jahre 509 vor Chr. abgeichloffen), ven Polybios erhalten Hat, ald ein Bei— 
fpiel betrachtet werden Fann. #5) Sechszig Farthaginienfiiche und eben fo. viel 
tuäfifhe Schiffe griffen die ſechszig Schiffe der Phokäer bei Alalia an 
und zerflörten vierzig derſelben, jedoch nicht ohme jelbft einen fo entfeglichen 
Verluſt zu erleiven, daß ed hieß, die legteren hätten den Sieg erlangt, vie ine 
beffen trog bed kadmeiſchen Sieges (jo wurde eine Schlacht genannt, bei der 
bie Sieger mehr ald die Beftegten verloren) gezwungen waren, ihre noch übris 
gen zwanzig Schiffe nah Alalia zurüdzubringen und ſich mit ihren Weibern 
und Kindern, in fo weit Raum für fie gefunden werden Fonnte, nah Rhegion 
zurüdzuziehen. Endlich fanden diefe unglüdlihen Berbannten durch Anjievelung 
von Elea over Belia im Golfe von Bolicaftro (damals der Önotrijche genannt), 
an der italienifchen Küſte fünlih von Poſeido nia oder Päſtum einedauernde 


43) Herodot. 1. 165. uno nulosas rov korov Eluße noNog re za olxros wng 
molros zei rov NIEwv räs Zwons* wevudcozıof re yeröuevor elc. Der in der Um: 
gangsipradhe gewöhnliche Ausprud, den ich hier im Terte zu gebrauchen gewagt habe, 
drüdt fowohl genau, als auch Furz die Meinung des Gefhichtfehreibers aus. Ein 
öffentlicher Eid, wie ihn die meiften griechiihen Städte unter ver ähnlichen Beremonie 
ber Verfenfung von großen Klumpen GEifen in das Meer ablegten, wirb bei Blut; 
arch (Aristid. e. 25) erwähnt. 

44) Herodot. I. 166. 


45) Aristotel. Politic, I. 5, 11; Polyb. III. 22. 
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Heimath. Es ift wahrfcheinlich, daß ſich hier andere Verbannte aus Jonien 
mit ihnen vereinigten, befonderd ver Eolophonifche Philoſoph und Dichter 
Xenophanes, von dem fpäter die ſogenannte eleatiſche philoſophiſche 
Schule ihren Urſprung hatte, welche fich durch kühne Conſequenz und dialektiſche 
Schärfe augzeichnete. Die in der Seeichlacht mit den Tyrrhenern und Kar 
thaginienfern. gefangenen Phofäer wurden zu Tode gefteinigt; eim göttliches 
Gericht befiel aber die tyrrbeniihe Stadt Agylla in Folge diefer Grau— 
famfeit ; und ſelbſt zur Zeit des Herodot, ein Jahrhundert jpäter, büßten bie 
Agyllenſer die Sünde noch durch -eine periodifche Beierlichfeit und Wett: 
fampf, gemäß einer Strafe, welde ihnen ver delphiſche Gott auferlegt 
hatte. ?6) 

Dies war das Schickſal der phokäiſchen Verbannten, während ihre 
Brüder zu Haufe Unterthbanen des Harpagos, wie die anderen ioniſchen 
und äoliſchen Griechen, Miletos ausgenommen, blieben. Denn jogar die 
Infelbewohner von Lesbos und Chios, obgleich fie von der See aus nicht 
angegriffen werben Eonnten, weil die Berjer keine Flotte hatten, fanden es 
für befjer, ihrer Unabhängigkeit zu entfagen und ſich unter die perfifchen Uns 
tertbanen einzureihben — weil Beide Streifen auf dem Feſtlande befaßen, vie 
fie auf andere Art nicht jchüßen Fonnten. Samos andererfeitd behauptete 
feine Unabhängigfeit, und erreichte ſogar Furz nach diejem BZeitraume unter 
den Despotismus des Polykrates eine höhere Macht als je. Die Demüs 
thigung der anderen um es herum wohnenden jeefahrenden Griechen mag viels 
leicht den Ehrgeiz viejed gewiſſenloſen Fürften begünftigt haben, auf den wir 
gleich zurüdfommen werben. Wir Eönnen und aber leicht denken, daß die 
Öffentlichen Befte, bei welchen fich die iomifchen Griechen mit untermengten, 
die an die Stelle jener munteren und reichgeichmüdten Mengen, welche die 
bomerifhe Hymne ald zu Delos verfammelt im vorhergehenden Jahr: 
hunderte. bejchreibt, getreten waren, Scenen einer bezeichnenden Muthlofigfeit 
boten; einer ihrer weileften Männer in ver That, Bias von PBriene, ging 
jo weit, am panionifchen Befte eine Gefammtauswanderung der ganzen 
Bevölkerung der ioniſchen Städte nach der Infel Sardinien vorzufchlas 
gen. Nichtd Breiheitähnliches ftehe ihnen in Aften mehr offen (jagte er drin— 
gend); in Sardinien könne eine große panioniſche Stadt gebildet wer« 
den, die nicht allein felbft frei, fondern auch Herrin ihrer Nachbarn fein würde. 
Der Vorſchlag fand Feine Begünftigung; wovon ber Grund aus ver eben 
gegebenen Erzählung, bezüglich der unüberwindlichen örtlichen Anhänglichkeit 
von Seiten der Mehrheit ver Phofäer, hinreichend offenbar if. Heropot 
aber jpendet ihm ungemeines Lob, und bebauert, daß nicht darnach gehandelt 
worden fei. 17) Wäre dies geſchehen, jo würde die fpätere Geſchichte von 
Karthago, Sicilien und fogar Nom merklich verändert worden fein. 

Auf diefe Art vom Harpagos unterjocht, wurden die ionifchen Grie— 
hen von ihm ald Hülfstruppen in feinen Kriegen bei der Unterwerfung. ver 
jüdweftlichen Bewohner Kleinaſiens — der Karier, Kaunier, Lykier 
und dorifchen Griechen von Knidos und Halikarnaſſos, verwendet. 
Vom Schidjale der legteren Stadt erzählt und Herodot nichts, obgleich es 


-——— — 


46) Herodot. I. 167. 


47) Herodot. I, 170. Iluvdavoucı yvounv Biavra &vdoa Mgınyeu ünode- 
saoduı Iwoı yonnıuwrarnv, ci el Brreldovro, napeiye üy oyı eudanuonduıv 'Elin- 


vo» ualıare, 
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feine Geburtöftabt war. Die Bewohner von Knidos, eined Ortes, der auf 
einer außenliegenden langen Landzunge lag, verfuchten Anfangs die ſchmale 
Landzunge, welche fie mit dem Beftlande verband, durchzuſtechen, gaben aber 
den Verſuch mit einer Leichtigkeit auf, welche Herodot dadurch. erklärt, daß 
er dies auf ein Verbot des Drafeld bezieht *°): auch Teifteten weder die Ka— 
vier noch die Kaunier bevenflihen Widerſtand. Nur die Lykier allein 
vertheidigten fich in ihrer Hauptftadt XKantho8 verzweifelt. Nachdem fie im offe— 
nen Felde vergeblich verfucht hatten, die Angreifenden zurüdzutreiben, und fich 
in ihrer Stadt eingefchloffen fanden, ſo zündeten fie fie ſelbſt an, ihre Weiber, 
Kinder und Diener verbrennend, während die bewaffneten Bürger hinausmars 
ſchirten und bid auf den legten Dann im Gefechte mit dem Beinde umfamen.??) 
Eine jolde Handlung von tapferer, ja fogar wüthender Verzweiflung liegt im 
griechiichen Charafter nicht. Wenn wir indeffen die ſchwache Vertheidigung 
und leichte Unterwerfung der Griechen von Knidos wiedererzählen, kann und 
died auffallen, wenn wir und Daran. erinnern, daß fie Dorier und Koloniften 
von Sparta waren. Go daß der Mangel an dauerndem Muthe, der den io— 
nifhen Griechen im Vergleiche zu den Doriern oft vorgeworfen wurde, 
eigentlih den ajiatifchen Griechen im Vergleiche zu den europäifchen vor— 
geworfen werben follte, oder vielmehr jener Miichung der Bevölferung von 
Eingebornen mit Hellenen, welche alle aftatijchen Kolonieen. mit den meiften 
anderen Kolonieen gemein hatten, und vie zu Halikarnaſſos beſonders 
merfwürdig war; denn es ſcheint Halb kariſch und halb doriſch geweſen 
zu fein, und wurde jogar von einer kariſchen Deöpotenlinie beberricht. 

GHarpagos und die Berfer bemeifterten fih auf dieſe Art ohne ber 
trächtlichen Widerftand der meftliben und fünlichen Theile Kleinaſiens; wahr- 
ſcheinlich auch, worüber wir jedoch Feine directe Nachricht haben, des ganzen 
Gebietes. innerhalb des Halys, weldhes Kröſos vorher beherrfcht hatte. Der 
Tribut von den unterworfenen Griechen wurde flatt nah Sardis, nah Ek— 
batana geſchickt. Während Harpagos hiermit beichäftigt war, hatte Ky— 
ros ſelbſt in Oberafien und Aſſyrien noch umfänglicyere Eroberungen gemacht, 
von denen ich im nächften Gapitel fprechen werde. 





Dreiunddreißigftes Capitel. 
Wachsthum des perfifhen Neiches. 


Im vorhergehenden Capitel ift eine Nachricht — die befte, die wir aus 
Herodot wählen können — von den Stufen gegeben worden, durch welche 


48) Herodot. I. 174. 


49) Herodot. I. 176. Die ganze Bevölferung von Lanthos fam um, nur adht 
Bamilien ausgenommen, bie zufällig abwefend waren: die fräteren Bewohner der Stadt 
wurden buch Fremde erfegt. Beinahe fünf Jahrhunderte fpäter ſchlugen fich ihre Nach— 
. fommen in berjelben Stadt auf diefelbe verzweifelte und tragiſche Weile, um es zu 

vermeiden, fih dem römifchen Heere unter Marcus Brutus ergeben zu müſſen 
(Plutareh. Brut. c. 31). __ ü ' : iz 
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die aflatifchen Griechen Perfien unterworfen wurden. Und wenn feine Er« 
zählung in Bezug auf einen Gegenftand arm ift, der nicht allein fo viele feiner 
griechifchen Brüder, fondern jogar feine, Vaterſtadt Höchft wefentlich betraf, fo 
fönnen wir ſchwerlich erwarten, daß er und in Betreff der anderen Eroberungen 
des Kyros viel fagen werde. Gr fcheint verfchiedene genauere Nachrichten, 
die ihm befannt worben waren, abfichtlich zurüdzubalten, und giebt nur in 
allgemeinen Ausprüden an, daß, während Harpagos ander Küfte des ägei— 
ſchen Meeres beichäftigt war, Kyros felbft alle Nationen Oberaflend an 
griff und unterwarf, „micbt eine verfelben übergehend”.!) Er erwähnt auch 
die Baftrier und Safer?), die Kteſias als theild durch Gewalt, theils 
durdy Unterhandlung unterworfen nennt; nur zwei Thaten des Kyros hält 
er für befonderer Angabe würdig — die Eroberung von Babylon und ven 
legten Zug gegen die Maffageten. In dem kurzen Auszuge, welchen wir 
jest vom verlornen Werfe des Ktefiad haben, fommt Feine Erwähnung ber 
wichtigen Eroberung von Babylon vor; feine Erzählung weicht aber, in jo 
weit der Auszug und ihr zu folgen in den Stand feßt, mwefentlich von der des 
Herodot ab, und muß auf ganz andere Data gegründet geweien fein. 
„Ich werde diejenigen Eroberungen erwähnen, melde dem Kyros große 
Anftrengung verurfachten (fagt Herodot)?) und am merfwürbigften find: 
nachdem er alle übrigen auf dem Beftlande unterworfen hatte, griff er bie Aſ— 
ſyrier an“. Wer ſich ver Befchreibung von Babylon und bed ed umges 
benden Gebieted erinnert, wie fie in einem früheren Gapitel gegeben worden 
ift, wird nicht erflaunen, wenn er erfährt, daß die Einnahme vefjelben dem 
perfifchen Eroberer große Mühe machte: vie einzige Urfache zum Erftaunen 
wird blos fein, wie ed nur je genommen werben konnte — over in der That, 
wie ein feindliched Heer es erreichen Eonnte. Herodot jagt und, bie bas 
bylonifhe Königin Nitofrid (die Mutter gerade des Labynetos, 
welcher König war, ald Kyros den Platz angriff) hatte einen Einfall ver 
Meder gefürchtet, nachdem dieſe Niniveh eingenommen hatten, und batte 
viele Mühe Eoftende Arbeiten in der Nähe des Euphrat ausgeführt, zu dem 
Zwecke, ihre Annäherung zu verhindern. Außerdem war die fogenannte me= 
difche Mauer vorhanden (die wahrfcheinlich von ihr erbaut worden war, und 
fiher vor der perfifchen Eroberung), einhundert Fuß hoch und zwanzig Fuß 
dit ®), quer über den ganzen Raum von fünfundftebenzig engl. Meilen, welche 


— — — · rer 





1) Herodot. I. 177. 2) Herodot. l. 153. 


3) Herodot, 1.177. ra de ei nugeaye novor re nitigror, zul dfernyneorere 
8orı, rovrww drmurnooueı, 


4) M. f. Xenoph. Anabas. I. 7, 15; 11. 4, 12. Ueber bie unentwirrkaren 
Schwierigkeiten, in melde die Zehn Taufend Griechen nad der Schladht son Runara 
verwidelt wurben, und die unüberfteiglichen Hinderniffe, welche ihren Marfch verhin: 
derten, die jeder wiberftiehenden Macht Troß boten, f. m. Kenoph. Anabas. 11. 1, 11; 
11.2,3; 11.3,10; 11,4, 12—13. Diefe Hinderniffe dienten ihnen ohne Zweifel als Schut 

egen Angriffe nicht weniger denn als Hinderniß in ihren Fortſchritten; und die mit 

Vorräthen wohlverjorgten Dörfer festen fie in den Stand, reichlich Lebensmittel zu 
erhalten: daher die Sorge des großen Königs, ihnen über den Tigris aus Babpy- 
fonien hinaus zu helfen. Gs ift aber nicht leicht eingufehen, wie ein einfallendes 
Heer, Angefihts folder Schwierigkeiten, Babylon erreichen fonnte, 

Ritter fiellt die mebifche Mauer dar, als habe fie quer vom Quphrat nad 
dem Tigris hinüber gereiht, an der Stelle, wo fie einander am nächſten fommen, 
gegen zweihundert Stadien oder fünf und zwanzig engl. (fünf deutfhe) Meilen. Se 

weit ich ausfindig machen fann, ift aber nirgends angegeben, daß biefe Mauer ben 
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den Tigrid mit einem der Kanäle des Cuphrat verband. Und die Kanäle 
felbft, wie man aus dem Marfche ver zehntaufend Griechen nach der Schlacht 
von Kunaxa erfehen fann, boten PVertheidigungdmittel, die einem rohen 
Heere, wie dad der Perfer, ganz und gar unüberwindlich waren. Im Oſten 
wurde dad Gebiet von Babylonien dur den Tigris gefchüßt, welcher 
weiter unten als bei dem alten Ninived, dem modernen Moful, nicht durch— 
watet werben. fann.?) Als Zugabe zu diefen fomohl natürlichen als auch 
fünftlichen Schugwehren zur Vertheidigung des Gebieted — das bevölfert, be— 
baut, ertragreih war, und feinen Bewohnern allen Grund bot, es gegen den 
Einfall eined Beinded zu vertheidigen — wird und noch gefagt, daß die Ba« 
bylonier auf den Einfall de Kyros fo ganz und gar vorbereitet waren, daß 
fie auf viele Jahre Vorräthe innerhalb der Mauern der Stadt aufgehäuft hatten. 

Wie feltfam es auch fiheinen mag, fo müflen wir doch annehmen, daß 
der König von Babylon nach allen den Unkoften und Anftrengungen, welche, 
um dad Land mit Vertheivigungdwerfen zu verfehen, audgegeben worden was 
ren, freiwillig vernachläffigte fle zu benußen, die Einfallenden ohne Wiverftand 
ben fruchtbaren Boden Babyloniend niebertreten ließ, und nur die Bürger 
herauszog, um fih ihm zu wiberfeßen, als er unter den Mauern der Stadt 
anfam — wenn anberd die Angabe ded Herodot richtig if.) Und wir 
können biefe nicht zu rechtfertigende Unterlaffung nur durch die erläutern, welche 
fi auf dem Marfche des jüngeren Kyros gegen feinen Bruder Artarers 
red Mnemon nah Kunara ereignete. Als Vorbereitung gegen biefen 
Einfall hatte der Legtere ausprüdlich einen breiten und tiefen Graben (dreißig 
Buß breit und acht Buß tief) von der medifchen Mauer bid zum Euphrat 
graben laffen, in einer Entfernung von zwölf VBarafangen oder fünfundvierzig 
englifhen Meilen, nur einen zwanzig Buß breiten Durchgang dicht längs des 
Fluſſes laſſend. Als jedoch das Invafionsheer an diefen wichtigen Paß kam, 
fand ed nicht einen Mann zu feiner Vertheidigung dort und ed zog ohne Wis 
derftand durch den jchmalen Eingang. Kyrod der Jüngere, der fich bis 


Euphbrat erreichte, viel weniger, daß ihre Ränge zwei hundert Stadien betrug, benn 
die Stelle aus Strabon (Il. 80; XI. 529), welche Ritter citirt, beweiſt feinen 
von beiden Bunften. Und Zenophon (Il. 4, 12) giebt die Länge der Mauer, wie 
ih fie im Terte angegeben habe — 20 Parafangen — 600 Stadien = 75 engl. 
(25 deutfche) Meilen. 

Die Stelle der Anabafis (I. 7, 15) fcheint die mediſche Mauer mit den 
Kanälen und nicht mit dem Fluffe Euphrat in Verbindung zu ſetzen. Die Erzäh— 
lung des Herobot führt uns (wie ih fchon in einem früheren Gapitel angegeben 
babe) gu der Vermuthung, daß er diefen Fluß bis Babylon hinunterfam, und wenn 
wir annehmen, daß die Mauer ben Euphrat nicht erreichte, fo würde dies einen Grund 
ee warum er fie nicht erwähnt. M. f. Ritter, Weſtafien, Bd. II. Abtheil. 
1. Abſchn. I. $. 29. S. 19—22. 


5) O Tiyons ulyas re zul obdunoo dınserös & re Ent env dxßoinv (Arrian, 
vn.7,7). Womit er meint, daß er unterhalb des alten Niniveh, bes jegigen 
Mojul, duch feine Furth zu paffiren ift; denn in geringer Gnifernung oberhalb bie: 
ſes Drtes ging Alerander mit feinem Heere einige Tage vor der Schlacht bei 
Arbela seißh darüber — jedoch nicht ohne fehr große Schwierigfeit (Arrian. III. 
7, 8; Dioder. XVII. 55). 


6) Herodot. 1. 190. Ze dt Lyevıro Bieivov ayyod zig molıog, ovvdßelor 
re ol Baßvlovioı, zul EaawädElvres ch uayn, zersılmdnoav Es ro Gorv, 

Gerade als ob man fih Babylon fo leicht, wie Sardis, nähern fünne — oie 
re $moranevor Erı noöregov ro» Küpov our wrgeulovee, all" öplovres aleor 
eve ouolug Edvei Enıyaplorse, noossufarre Hrrla Erdwv xaugra nollwy, 
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zu diefem Augenblicke verfichert gehalten hatte, daß fein Bruder fechten werde, 
nahn nun an, daß diefer den Gedanken, Babylon zu vertheidigen, aufgegeben 
habe '): ftatt deflen griff ihn Artarerred zwei Tage fpäter auf ebenem 
Grunde an, wo auf feiner Seite ein Vortheil in der Stellung vorhanden war; 
die @infallenden wurden jedoch unvorbereitet angegriffen, in Bolge ihrer-außer« 
ordentlichen Zuverficht, die dem unvertheidigten Eingange bei dem Fünftlichen 
Graben entiprungen war, 

| Diefe Geſchichte ift ald Erläuterung um fo werthvoller, weil alle ihre 
Umftände und von einem- jcharf unterjcheidenden Augenzeugen überfommen 
find. Und fowohl die beiden hier in Vergleich gebrachten Ereigniffe beweifen 
die Nüdjichtslofigkeit, Veränverlichfeit und Unfähigkeit im Berechnen des afla= 
tifchen Geiftes jener Tage, ald auch die große Muffe von Händen, über welche 
diefe Könige zu gebieten hatten, und ihre ungeheure Verſchwendung menſch— 
licher Arbeit.) Don viefen felben Gigenfchaften iverden wir, wenn wir im 
diefer Gefchichte weiter vorwärts kommen, fernere Zeugniffe finden, und ed iſt 
weſentlich, ſowohl um die Art, wie die Griechen mit den Aſiaten verfuhren, ald auch 
um die comparative Abwejenheit jolcher Fehler im griechiſchen Charafter zu würdi— 
gen, fie im Gedächtniß zu behalten. Ungeheure Wälle und tiefe Gräben find eine 
unfchägbare Hülfe für eine tapfere und gut angeführte Befagung, fle Eönnen 
aber ven Mangel an Tapferkeit und Intelligenz nicht gänzlich erjegen. 

Auf welche Weile auch die Schwierigkeiten, fih Babylon zu nähern, 
überwunden worden fein mögen, die Thatfache, daß fie vom Kyros übers 
wunden wurden, ift gewiß. Als er zuerft auf diefe Croberung audging, und 
im Begriffe ftand, über ven Fluß Gyndes zu feßen (einen der Nebenflüffe 
des Tigris von DOften ber, der fich mit ihm in der Nähe ver modernen Stadt 
Baghdad vereinigt und längs dem die hohe Straße Tag, welche über ven Paß 
des Berges Zagros von Babylon nah Efbatana ging), da beleidigte 
eins der heiligen weißen Pferde, welche ihn begleiteten, den Fluß in fo weit?), 
daß es Hineinging und von felbft überzufegen verfuchte. Der Gyndes rächte 
dieſe Beleidigung und dad Pferd erfoff: Kyros jchwor in feinem Zorn hier= 
über, daß er die Kraft des Fluſſes fo brechen wolle, daß Fünftighin Frauen 
zimmer durch ihn hindurchgehen könnten, ohne fi die Kniee naß zu machen. 
Er verwendete vemgemäß fein ganzes Heer während der Dauer der Sommerzeit, 
um breihundert und fechözig Kanäle zu graben, die Einheit des Stromes das 
durch zu vertheilen. Dieſes Ereigniß war ed, welches, nah Herodot, den 
Fall des großen Babylon auf ein Jahr verzögerte; im nächften Frühjahre 
aber befand fih Kyros mit feinem Heere vor den Mauern von Babylon, 
nachdem er- die Bevölkerung, welche zum Kampfe herausfam, befiegt und in 
die Stadt zurüdgetrieben hatte. Die Mauern aber waren Fünftliche Berge 
(dreihundert Buß Hoch, fiebenzig Buß did und ein Viereck von fünfzehn Meilen 
auf jeder Seite bildend), innerhalb deren vie Belagerten jevem Angriffe Trog 
boten, und fogar der Belagerung, weil Vorräthe auf mehrere Jahre vorher 





7) Xenophon. Anabas. 1]. 7, 14-20; Diodor. XIV. 22; Plutarch, Artaxerx. 
ei 1. —* folge dem Zenophon ohne Zögern, wo er von diefen beiden Letzteren 
abwei 


8) Xenoph. Cyropaed. III. 3, 26 über die moAuzeıpla ber Könige ber Barbaren, 


9) Herodot. ]. 189 — 202. dvdcüre ol ray rız lowr Inrev row Äsuxe® und 
üßguos * &s zövy noreuov, dießalveıw Erupüro .... — 17; — 
roruus 6 Küpog zourp üpbloavrı etc. 
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aufgehäuft worben waren. Mitten durch diefe Mauern floß jedoch ber Eu— 
phrat, und diefer Fluß, der fo mühſam behandelt worven war, um zum Schuße, 
Handel und zur Erhaltung ver Babylonier zu dienen, warb nun zum Zur 
gange zu ihrem Verderben gemacht. Nachdem Kyros an den beiden Punk— 
ten, wo der Euphrat in die Stabt hHineintritt umd wieder herauskommt, 
eine Abtheilung feines Heeres gelafien hatte, ging er mit dem übrigen Heere 
nach einem höheren Theile feines Laufe hinauf, wo eine babyloniſche 
Königin der alten Zeit einen der großen Seitenwafferbebälter angelegt hatte, 
um.im Sale ver Noth fein überflüffiges Waller abzuleiten. In der Nähe dies 
ſes Punktes ließ Kyros noch einen Behälter und auch noch einen Kanal 
graben, vermittelt deren er ven Guphrat in einem ſolchen Grave dad Waller 
entzog, daß er nicht tiefer war, ald der Schenkel eines Manned hoch. Die 
dazu gewählte Zeit war ein großed babylonifches Beft, mo die ganze Bes 
völferung ſich Vergnügungen und Gelagen überließ; und die in der Nähe ver 
Stadt gelaffenen perfifchen Truppen drangen, die Gelegenheit wahrnehmen, 
von beiden Seiten längs des Flußbettes ein und nahmen fle durch Ueberrum— 
pelung faft ohne Wiverftand ein. Zu feiner anderen Zeit außer während eines 
Beftes könnte died gefcheben fein (jagt Herodot), wenn der Fluß auch noch 
ſo niedrig geweien wäre; denn beide Ufer waren in ver ganzen Länge ver 
Stadt mit Dämmen (Kays), mit fortlaufenden Mauern und mit Thoren am 
Ende einer jeden Straße verſehen, die in rechten Winkeln nach dem Bluffe 
hinabführten; jo daß, wenn die Bevölkerung nicht durch den Einfluß des Au— 
genblides außer Stande gemeien wäre, fie die Angreifenten im Flußbette „wie 
in einer Falle’ gefangen und von den längs hingehenden Mauern. überwältiget 
haben würde. Bei einem Geviertraume von fünfzehn engl. Meilen dürfen 
wir nicht erflaunen, daß beide Enden der Stadt bereits in der Gewalt der Be— 
lagerer waren, bevor die Bevölkerung des Mittelpunftes davon etwas erfuhr, 
die noch dazu, ohne etwas zu ahnen, ſich ven Beftlichfeiten überlieh. 19) 

Dies ift die Nachricht, die Herodot von ven Umſtänden giebt, welche 
Babylon — die größte Stadt des wefilichen Aſiens — in die Gewalt des 


— — — — 


10) Herodot. I. 191. Dieſer letztere Theil ver Geſchichte ſcheint, wenn wir nad 
dem Ausdrucke des Herodot urtheilen, in feiner Seele mehr Zwelfel rege zu machen, 
als alles Uebrige, denn er findet für nöthig hinzuzufegen, „wie die Beivoßner von 
Babylon jagen’, wg Akyercı Und rar rairn olznudvor. Wenn wir aber bie 
Größe des Platzes fo annehmen, wie er fie angiebt, fo fcheint in der Thatſache, daß 
bie Leute im Mittelpunfte die Ginnahme nicht fogleicd erfuhren, nichts Merkwürdiges 
u liegen; denn das erfte Geichäft der Angreifenden konnte nur darin beitehen, ſich der 

auern und Thore zu bemächtigen. Gs ift eine lebendige Beſchreibung — 
Größe und als ſolche von Ariftoteles (Polit. III. 1, 12) gegeben, er übertreißt 
indeffen, indem er als ein Gerücht anführt, dag die Bewohner im Mittelnunfte erft am 
dritten Tage die Einnahme der Stadt erfuhren. Bei Herodot kommt feine ſolche 
Uebertreibung wie. dieje vor. 

Zenophon in der Kyropäbeia (VII. 5, 7—18), der Erzählung, daß Kyros 
den @uphrat ableitete, folgend, ftellt die Ableitung als auf eine der vom Herodot 
befhriebenen verſchiedene Art bewirkt dar. Nach ihm tief Kyros zwei ungeheuer 
große und tiefe Gräben um die Seiten der Stadt herumgraben, vom Fluſſe oberhalb 
nach dem Fluſſe unten: die Gelegenheit eines Feitages in Babylon abwartend, 
leitete ex das Waſſer in dieſe beiven Seitengräben, weldhe unterhalb der Stabt wieder 
in den Strom fielen: hierdurch wurde -der Hauptſtrom auf feinem Durchgange durch 
bie Stabt beinahe troden. Die Erzählung des Zenophon verräth indeffen felbft, 
baß fie nit nah an Ort und Steffe empfangener Nachricht niedergeſchrieben ift, wie 
bie bes zen denn er jpricht von af äxom von Babylon, gerade fo, wie er 
yon mi Argon: der Wergftädte Kariens ſpricht (vergl. Cyropaed, VII, 4, 1-7 mit 


k} 


VII 5, 34). Auf der todten Ebene von Babylen gab es Feine ixgm:, 
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Kyros brachten. Bid auf welchen Grab die ihm gemachte Mittheilung uns 
richtig oder übertrieben war, Können wir jegt nicht entſcheiden; die Art aber, 
wie mit der Stadt verfahren wurde, führt und auf die Vermuthung, daß ihre 
Erwerbung dem Sieger weder viel Zeit, noch großen Verluft gefoftet haben 
fann. Kyros fommt in dad Verzeihnig ald König von Babylon, und 
die Bewohner mit ihrem ganzen Gebiete werden den Perfern tributpflichtig, 
die reichfte Satrapie des Neiches bildend; wir hören aber nicht, daß die Be— 
völferung jonjt noch gemißhanvelt worden wäre, und ed ift gewiß, daß die un« 
geheuren Mauern und Thore unberührt gelaffen wurden. Died war eine ganz 
andere Art, ald die, in welcher die Meder mit Niniveh umgegangen was 
ren, welches zerftört worben und während einer Tangen Zeit abfolut unbewohnt 
geweſen zu fein fcheint, bis es in verfleinertem Maßftabe unter vem parthis 
ſchen Reiche wieder aufgebaut wurde; und auch auf ganz andere Art als 
Babylon ſelbſt zwanzig Jahre fpäter vom Dareios behandelt wurde, als 
er ed nad) einer Empdrung wieder erobert hatte. 

Die Wichtigkeit Babylon, wie fie die eigenthümlichen Formen ver 
Givilifation, die der alten Welt in einem Zuftande vollftändiger Entwidelung anges 
hörte, bezeichnet, verleiht fogar den halbauthentifirten Erzählungen von feiner 
Eroberung Intereffe; die anderen großen Ihaten aber, die dem Kyrod zuges 
fyrieben werden — fein Einfall in Indien über die Wüfte Arahofia!!) — 
und jein Angriff auf die Mafjageten, Nomaden, welche von der Königin 
Tomyris beberricht wurden und den Skythen fehr ahnlich find, über den 
geheimnißvollen Fluß, den Herodot Araxes nennt — find zu wenig bes 
kannt, ald daß man dabei verweilen ſollte. Im letzteren fol er umgefommen 
und fein Heer in einer blutigen Schlacht beſiegt worden fein. 1?) Er wurde 
zu Vaſargadä, in der Provinz, wo er geboren, im eigentlichen Perfis, 
begraben, wo fein Grab bid zum Sturze ded Reiches geehrt und bewacht 
wurde 1?), während die Perſer fein Andenken in tiefer Verehrung hielten. 

Bon feinen wirklichen Thaten wiffen wir mit Ausnahme ver Erfolge wes 
nig; was wir aber auch über ihn leſen, jo erfcheinen darin, wenngleich er 
beftändig Krieg führte, fehr wenig Graufamfeiten. Zenopbon hat feine 
Lebendbefchreibung zum Gegenftande eines fittlihden Romanes ausgewählt, 
welcher lange Zeit ald eine autbentifche Geſchichte citirt wurde, und der fogar 
noch jegt ausdrücklich oder ftilljichweigend zu beftreitbaren und fogar unrichtigen 
Schlüſſen dient. Seine außerorventlihe Thätigkeit und Groberungen laſſen 
feinen Zweifel zu. Gr hinterließ das perfifche Neich 1%) in einer Ausdehnung 
von Sogdiana und den Flüffen Jararted und Indos oftwärts, bid zum 
Hellespont und der fyrifhen Küfte weſtwärts, und feine Nachfolger 
fügten außer Aegypten nichts für die Dauer hinzu. Phönikien und Jus 


— — * 


11) Arrian. VI. 24, 4. 


12) Herodot. I. 205—214; Arrian. V. 4, 14; Just. I. 8; Strabon. XI. p. 512. 

Nah Ktefias wurde Kyros auf einem Zuge gegen die Derbiler, einem 
Volke in den kaukaſiſchen Gegenden, erſchlagen — fein Heer ſiegt jedoch nachher 
und erobert das Land (Ctes. Persic. c. 6-9) m. f. die Erläuterung von Bähr über 
die Stelle in feiner Ausgabe des Ktefias. 


13) Strab. XV. p. 730, 731; Arrian. VI. 29. 


14) Die Stadt Kyra oder Kyropolis am Fluſſe Sihon oder Jarartes, 
foll vom Kyros gegründet worden fein — Alerander zerftörte fie (Strabon. XI. 
p. 517, 518, Arriau, IV. 2, 2; Curt. VII. 6, 16). 
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däa.waren zu der Zeit, mo er biefed eroberte, von Babylon abhängige 
Staaten, und ihre Fürften und Großen befanden fih in der babylonifhen 
Gefangenschaft. Sie fcheinen ſich, ohne Schwierigkeiten zu machen, ihm unter» 
worfen zu haben und tributpflichtig geworden zu fein t?), auch wurde ihnen bie 
Breilaffung ihrer gefangenen Landsleute bewilligt. Vom Kyros an begann 
der Gebrauch der perfiichen Könige, im Winter zu Sufa und im Sommer 
zu Efbatana zu refiviren; das urfprüngliche Gebiet von Perſis mit feinen 
beiden Städten Berfepolid und Pafargadpä wurde zum Begräbnißplage 
der Könige und zum religidfen Heiligthume des Reiches vorbehalten. Wie oder 
wann die Eroberung von Sufiana gefchah, darüber haben wir Feine Nach« 
richt: e8 Tag oſtwärts vom Tigris zwifchen Babylonien und dem eigent« 
lihen Perfis, und fein Bol, die Kijfier, war, fo viel wir unter« 
fcheiden können, affyrifchen, nicht arianifchen Stammed. Der Fluß 
Choaspes bei Sufa, glaubte man, liefere dad einzig für den Gaumen des 
Großen Königes paffende Waffer, und wo er binging, fol es für ihn mitges 
nommen worden fein. 16) 

Während die Eroberungen des Kyros dazu beitrugen, die verfchiebenen 
Orundformen der Givilifation im weftlichen Aften zu vereinen — nicht durch 
Erhebung ver fchlechteren, fondern durch Ernieprigung der befferen — wirkten 
fie auf die gebornen Perſer ald ein außerordentliche Anreizungdmittel, ihren 
Stolz, Ehrgeiz, Begierde und Neigung zum Kriege gleich herausfordernd. Das 
Gebiet des eigentlihen Perſiens bezahlte nicht nur keinen Tribut nad 
Sufa oder Efbatana — indem ed der einzige auf diefe Art audgenommene 
Diftriet zwifchen dem Jaxartes und dem mittelländiihen Meere war — 
fondern der ungeheure Tribut, welcher von dem übrigen Reiche erhoben wurde, 
wurde zum großen Theile unter feine Bewohner vertheilt. Bei ihnen bebeutet 
Reich — für den Großen einträgliche Satrapien oder Pafchalifd, mit beinahe 
uneingefchränfter Macht, Pomp, der nur hinter dem ded Großen Königed zu=- 
rückſtand und ftehende Heere, die fie nach Gutdünken verwendeten, biöweilen 
gegen einander felbft 17) — für den gemeinen Soldaten, der aus ihren Fel— 
dern oder Heerden audgehoben war, beftändiged Beutemachen, überreichlichen 
Unterhalt und uneingefchränfte Wilfürlichfeit, entweber im Gefolge eined der 
Satrapen oder in dem immermwährenden großen XTruppenförper, der ſich mit 
dem Großen Könige von Sufa nah Efbatana begab. Und wenn nicht bie 
ganze Bevölkerung des eigentlihen Perſis aus ihren Wohnorten audwan« 
derte, um einen der mehr einladenden Orte, melde die ungeheuren Beflgungen 
ded Königs verfchafften, einzunehmen — ein Reid), welches fi (um die Worte 
ded jüngeren Kyros vor der Schlacht von Kunara zu gebrauchen !®), von 
der Gegend der unerträglichen Kite, bis zu der der unerträglichen Kälte erftredte) 
— ſo geſchah died nur, weil die früheren Könige eine folche Bewegung entmus 
thigten, damit die Nation ihre Eriegerifche Tapferkeit behalten !?) und in einem 
Zuftande fein möge, unverminderten Erſatz von Kriegern zu liefern. 

Die Selbftfhägung und Anmaßung der Perſer war nicht weniger 
merfwürdig, ald ihre Begierde nach finnlidhen Genüffen. Sie liebten den 
15) Herodot. III. 19. 

16) Herodot. 1. 188; Plutarch. Artaxerx. c. 3; Diodor. XVII. 71. 
17) Xenophon, Anabas. I. 1, 8. 

18) Xenophon. Anabas. I, 7, 6; Cyropaed. VIII. 6, 19. 

19) Herodet. IX. 122. 
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‚Bein bis zum Uebermaße: fie hatten zahlreiche Weiber und Kebsweiber; und 
neue Moven jomohl in Luxus ald audy in Schmud nahmen fie begierig von 
ausländifchen Nationen an. Selbft Neuerungen in ver Religion waren fie 
nicht ſeht ftarf abgeneigt; denn. obgleich fie Schüler des Zoroaſter waren, 
weiche Magier zu BPrieftern und unerläßlichen Begleitern bei ihren Dpfern 
hatten, die Sonne, ven Mond, die Erde, dad Feuer ꝛc. anbeteten — und weder 
Bild, noch Tempel oder Altar anerfannten — fo hatten fie doch den üppigen 
Dienft ver Göttin Mylitta von ven Aifyriern und Arabern angenom« 
men. Gine zahlreiche männliche Nachfommenfchaft war der Stolz des Per 
ferd, und fein Friegerifcher Charakter und Bewußtſein der Kraft zeigte fich 
bei der Erziehung diefer IJünglinge, welchen vom fünften bis zum zwanzigften 
Jahre nur drei Dinge gelehrt wurden — Reiten, ven Bogen ſchießen und bie 
Wahrheit reden. ?°) Geld fchuldig fein, oder auch nur zu faufen und zu vers 
faufen, wurde bei den Perſern für entehrend gehalten — eine Gefinnung, 
welche fie dadurch vertheidigten, daß fle fagten, fowohl das Eine wie das An—⸗ 
dere lege die Nothwendigfeit auf, Unmwahrheiten zu jagen. Tribut von Unters 
thanen zu erpreffen, Gehalt oder Gefchenfe vom Könige zu empfangen, und 
ohne Ueberlegung das, was für den Augenblick nicht jogleich gebraucht wurde, 
wegzugeben, war ihre Art und Weife mit Geld umzugehen. Gewerbthätige 
Beichäftigung wurde den Unterworfenen überlaffen, welche ſich glüdlich ſchätzen 
mußten, wenn fle durch Bezahlung eines beftimmten Tributes und Stellung 
son Kriegdcontingenten, fobald es erforderlich wurde, ungeftörtes Anrecht auf 
ihre noch übrigen Beſitzthümer erfaufen konnten. **) Sicherheit für ven Fa— 
milienherd Fonnten fle auf diefe Art nicht erfaufen, denn wir finden Beifpiele, 
wo edle griechifche Nungfrauen für ven Harem deo Satrapen ihren Eltern ent— 
riffen wurden, ??) | 

Einem Bolfe von dieſem Charakter, deſſen Begriffe von ypolitifcher Ges 
jeljchaft nicht weiter ald bis zu perſönlichem Gehorfam gegen einen Häuptling 
gingen, mochte ein Eroberer wie Kyros vie ftärkfte Aufregung und Enthus 
ſiasmus einflößen, zu denen es fähig war. Gr hatte fie ald Sklaven vorge- 
funden und zu Herren gemacht: er war der erfte und größte Wohlthäter der 
Nation ??), mie auch der vorderfte Anführer im Felde: ihm folgten fie von 
einem Siege zum anderen, während der dreißig Jahre feiner Regierung nahm 
ihre Liebe zum Herrichen mit dem Neiche felbft zu. Und diefer Trieb zu Ver: 
größerungen dauerte ohne nachzulaſſen während der Regierung feiner drei näch⸗ 











20) Die modernen Perſer zeigen noch heutigen Tages unvergleichliches Geſchich 
zu Pferde mit der Musfete, wie mit dem Bogen zu fdrießen — ın. f. Sir John 
Malcolm, Sketches of Persia, ch. XVII. p. 201; m. f. auch Kinneir, Geograpbi- 
cal Memoir of the Persian Empire, p. 32. 


21) Ueber die Gigenfhaften des perſiſchen Gharafiers ſ. m. Herodot. I. 131 
— 140; vergl. I. 153. 

Gr drückt fich bezüglich der Leichtigkeit, mit weicher vie Perſer ausländifche 
Gebräude und befonters ausländifhen Lurus annahmen, fehr ftarf aus (1. 135) — 
Bewvıza dE vyoucıa Ilkpocı nooolerra erdamy uelıorn — zel ebredelag re mer- 
rodanag uvderouero: daurndelovor, 

Jene raube Zähigfeit ver Gebräuche und Ausfchließlichfeit des Geſchmackes, welche 
die modernen Drientalen bezeichnet, jcheint vom MWachsthume des Mahemedanigmus 
herzurühren, und fie bedeutend von den alten gorenftrifhen Perſern zu unter: 
fcheiten. 

22) Herodot. IX. 76; Plutärch. Artaxerx, o. 26. 


23) Herodot. I. 210; Ill. 159, 
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ften Nachfolger — Kambyſes, Dareios und Kerres — fort; bis er 
endlich durch die demüthigenden Niederlagen von Platäa und Salamiß 
gewaltſam erftikt wurde; nad welchen die Perſer fi damit begnügten, ſich 
in der Heimath zu vertheidigen und ein ſecundäres Spiel zu fpielen. Zu ber 
Zeit aber, wo Kambyſes, ver Sohn des Kyroß, feinem Vater im Scepter 
folgte, war der Geift der Perſer auf feinem höchften Gipfel, und er befann 
fih nicht lange, fih für eine Beute zu beflimmen, die reicher, und bei 
der auch weniger aufd Spiel zu jegen war, ald bei ven Maffageten, am 
entgegengefegten äuferften Ende des Neiched. Da Phönikien und Judäa 
ihm bereitd unterworfen war, fo befchloß er in Aegypten einzufallen, welches 
damals unter der langen und glüdlihen Regierung ded Amaſis im Höchften 
Grade blühte. Es bedurfte nicht vieler Vorwände, um den Angriff zu bes 
fhönigen, und die verfchiedenen Gefchichten, welche Herodot ald Urſachen 
zum Kriege erwähnt, find nur intereffant, infofern fie ein Parteigefühl für 
Aegypten andenten. — welche angeben, daß der Einfall durch eine Tochter 
des Apries über Amaſis gebracht worden fei, und fo ein göttliche Gericht 
über ihn war, weil er den Xepteren entthront hatte. Auf welche Art fle dies 
zu Stande gebracht hatte, darüber waren bie widerfprechendften Erzählungen 
int Gange. ?*) 

Kambyſes berief vie Streitkräfte feines Neiches zu Diefem neuen Zuge 
zufammen, und unter ihnen ſowohl die Phönikier als auch die aſiati— 
ſchen Griechen, die äoliſchen wie auch die ionifchen ??), die Infulaner mie 
die Feſtländiſchen — beinahe alle Macht und Gefchilichkeit des ägeiſchen 
Meered. Durch einen Griedyen Namens Phanes, der von den griechifchen 
Miethtruppen in Aegypten entlaufen, war er über die Schwicrigfeiten des 
Marfches und die befte Art und Weife fle zu überwinden belehrt worden; befonders 
fiber die drei Tagereifen vollfommen waflerleere Sandwüſte, die zwifchen Aes 
gypten und Judäa lagen. Mit Hülfe ver benachbarten Araber — mit 
denen er einen Vertrag ſchloß, und die für diefen Dienft die Rechte als gleiche 
Verbündete, aber frei von allem Tribute, als Erfap bekamen — wurde 
er in den Stand gefeht, dieſe bedenkliche Schwierigfeit zu überwinden und 
Belufion an der öftlichen Mündung des Nil zu erreichen, wo die ioni— 
hen und Farifchen Truppen in ägyptiſchen Dienften und die ägyp— 
tifche Streitmacdht fich verfammelt hatte, um ihm Widerſtand zu leiſten. 26) 

Zum Glüd für ihn war der ägyptiſche König Amaſis während des Zwifchen« 
raunıed, wo die Perfer fi zum Zuge rüfteten — einige Monate früher ald er ftatt= 
fand — nad). 40jährigem ungeftörtem Glücke geftorben. Sein Tod in diefem Eritis 
ſchen Augenblicke war wahrfcheinlich die Haupturfacheder leichten Eroberung, welche 
folgte; fein Sohn Pſammenitos folgte ihm in der Regierung, er bejaß aber 
weder jeine Fähigkeiten noch feinen Einfluß. Der Erfolg des Einfalled war, wie ger 
wöhnlich, durch ein drohendes Wunder vorher verfündigt worden, — es regnete 
zu Iheben in Oberägypten,; und er wurde durch einen einzigen Sieg her= 

24) Herodot. III. 1-4. 25) Herodot. Ill. 1, 19, 45: 


26) In Bezug fowohl auf den Zug nah Aegypten, als auch auf vie anderen 
Ereigniſſe ver perfifhen Geſchichte ift die Erzählung des Kteſias in ihren Eins 
zelbeiten von der ded Herodot ganz verfchieden und ftimmt nur in den Hauptereig— 
niffen mit ihr überein (Gtes. Persic. e. 7). &ie beide zu vermengen, ift unmöglich. 
TZacitws (Histor. I. 11) giebt die Schwierigfeiten der Ammäherung für ein in 
Aegypten einfallendes Heer an: — „‚Aegyptum, provinciam aditu difficilem, an- 
nonae foecundam, superstitione ac lascivia discordem et mobilem eto,** 
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vorgebracht, wenngleich diefer zu Belufion tapfer flreitig gemadht wurde — 
ihm folgte die Ginnahme von Memphis, zugleich mit der Gefangennahme des 
Pfammenitod nad einer Belagerung von einiger Dauer. Kamby ſes ſchickte 
ein mitylenenjfer Schiff mit Herolven nah Memphis, um die Stadt 
zur Mebergabe aufzufordern; die Negypter aber flürzten in einem Anfalle 
von Wuth aus ihren Mauern heraus, zerflörten das Bahrzeug und hieben das 
Schiffsvolk in Stücke — ein wildes Verfahren, welches ihnen nach der Er— 
oberung der Stadt eine firenge Wiedervergeltung zuzog.e Pfammenitos 
wurde, nachdem er Anfangs hart und beleivigend behandelt worden war, envlich 
freigegeben und ihm fogar erlaubt, feine Eöniglihe Würde von Perfien ab« 
hängig zu behalten. Bald wurde er indeffen, weil man entvedte, oder doch 
wenigftens glaubte, daß er bei einem gegen die Eroberer entftehenden Aufruhre 
betheiligt fei, enthauptet, und Aegypten unter einen Satrapen geftellt. 27) 

Noch Tagen über Aegypten hinaus Länder für ven Kambyfes zum 
Erobern — Kyrene und Barfa, die griechifchen Kolonieen an der liby— 
ſchen Küfte ftellten ſich fogleich felbft außer Bereich der Gefahr, indem fie 
Tribut nah Memphis fandten und fih unterwarfen. Er Hatte drei neue 
Unternehmungen im Werke: eine zur See gegen Karthago; die beiden an« 
deren zu Lande gegen die Hethiopier, weit ſüdwärts am Laufe des Nil, 
und eine gegen dad Drafel und die Dafe ded Zeus Ammon, mitten in ver 
MWüfte Libyend. Nah Aethiopien führte er feine Truppen felbft, fah fich 
aber genäthigt, fle, ohne es zu erreichen, zurüdzubringen, weil fie beinahe vor 
Hunger zu Grunde gingen; während vie Abtheilung, welche er gegen den 
Tempel des Ammon fandte, in der Wüfte von einem Sanpfturme überwäl«- 
tigt worden fein fol. Der Zug gegen Karthago wurde aus einem Grunde 
aufgegeben, der es mohl verdient, daß man ihn erwähnt. Die Phönifier, 
welche den wirfjamften Theil feiner Wlotte bildeten, weigerten fi gegen ihre 
Berwandten und Koloniften zu dienen, indem fie fowohl die Heiligkeit gegen« 
feitiger ide, ald audy die Bande ver Verwandtichaft und des Handels 2°) vor- 
fhügten. Selbft der wüthende Kambyfes war gendthigt, dieſe ehrenvolle 
Weigerung zu genehmigen und vielleicht zu achten, welche die ionifchen 
Griechen nicht zeigten, ald Dareiod und Zerred den Beiftand ihrer Schiffe 
gegen Athen forberte — jedoch müfjen wir Hinzufügen, daß viefe ſich damals 
in einer Zage befanden, bie viel mehr bloßftelite und hülflos machte, als vie, 
in weldyer die Phönikier fih Kambyſes gegenüber befanden. 

Unter ven heiligen Thieren, die in ven verfchiedenen Nomen von Aegyp⸗ 
ten fo zahlreih und mannichfaltig waren, wurde der Stier Apis von allen 
am meiften verehrt. Doc, waren bei ven Aegyptern bezüglich der Geburt, 
ded Alters und den Abzeichnungen dieſes Thieres fo eigenthümliche Bedingun— 
gen erforderlich, daß, wenn er crepirte, es höchſt ſchwer war, wieder ein Kalb 
mit den geeigneten @igenfchaften aufzufinden, das ihm folgen fonnte. Viel 
Zeit wurde oft mit ver Nachſuchung zugebradt, und wenn envlidy ein Nach— 
folger gefunden war, an dem ſich Feine Audftellungen machen ließen, jo waren 
die Freudenbezeugungen zu Memphis übermäßig und allgemein. In dem 
Augenblide, wo Kambyfes durch ven Erfolg gewaltig gebemüthigt, von 
feinem äthiopifchen Zuge zurückkam, traf es ſich, daß gerade ein neuer 

27) Herodot. Ill. 10— 16. Ueber die Araber zwifhen Judäa und Aegyp— 
ten f. m. III. c. 5, 8—91. 
28) Herodot. Ill. 19. 
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Apis gefunden worden war, und da die Bevölkerung ber Stadt ihrem ge= 
wöhnlichen feftlichen Pompe und ihrer Freude freien Lauf ließ, deutete er dies 
fo, als ob es eine abfichtliche Beleivigung gegen ihn wegen feines neuerdings 
erlittenen Unglüdes ſei. Vergebens erklärten ihm die Priefter und obrigfeit- 
lichen Berfonen die wirkliche Urfache diefer freudigen Kundtbuungen des Volkes: 
er beftand in feinem Glauben, beftrafte Einige mit dem Tode und Andere mit 
BPeitichenbieben, und befahl, daß Jedermann, der im Feſttagskleide gejehen 
werde, erichlagen werden folle. Berner — um feinen Frevel gegen die Gefühle 
ver Aegypter auf den höchſten Grad zu bringen — ſchickte er nach dem 
neuaufgefundenen Apis und ftieß feinen Dolch in die Seite bed Thieres, 
welches kurz darauf an feinen Wunden ftarb. ?°) 

Nach diefer rohen That — berechnet, um im Geifte der ägyptiſchen 
Priefter die Entfeglichkeiten de8 Cheop8 und Kephren vergefien zu machen 
und die wahrjcheinlich in ven ganzen 24000 Jahren ihrer früheren Gejdyichte 
ihres Gleichen nicht hatte — verlor Kambyſes jeven Funken von BVerftand, 
der ihm nocy geblieben, und die Aegypter fanden in diefem Gerichte einen 
neuen Beweis des rächenden Dazwifchentretend ihrer Götter. Cr beging nicht 
allein jede Art von durchdachten Entjeglichkeiten gegen das unterworfene Volk, 
bei dem er feinen Aufenthalt verzögerte und gegen. ihre Tempel und Gräber, 
fondern er brachte auch feinen perfifchen Breunden und fogar feinen nächiten 
Blutöverwandten harte Schläge bei. Unter dieſen empdrenden Graufamfeiten 
verbient eine der größeren nähere Erwähnung, weil das Schidjal des Landes 
wejentlicy davon berührt wurde. Sein jüngerer Bruder Smerdis hatte ihn 
nah Aegypten begleitet, war aber nah Sufa zurückgeſchickt worden, weil 
der König über die Bewunderung, die deffen perfünliche Kraft und Eigenfchaften 
hervorriefen, eiferfüchtig wurbe.?%) Dieje Eiferfucht wurde durch einen Traum, 
welcher dem Smerdis Herrſchaft und Sieg verhieß, noch zu Unruhe und 
Haß gefteigert, fo daß der wüthenne Kambyfes im Geheimen einen vertrauten 
Perfer Breraspes nad) Sufa fchickte, mit dem ausprüdlichen Befehle, ihn 
feined Bruderd zu entledigen. Prexaspes erfüllte feinen Auftrag wirkſam, 
begrub den erfihlagenen Prinzen eigenhändig ®?), und hielt die That mit Aus» 
nahme einiger wenigen Häuptlinge in der königlichen Reſidenz vor Allen verborgen. 

Unter diefen wenigen Häuptlingen befand fi der Meder Batizeithes, 
der zum Orden der Magier gehörte, died für einen bequemen Schrittftein 
für feinen eigenen Ehrgeiz anſah, und davon Hinterliftig Gebrauch ald von 
einem Mittel machte, die Herrfcherfamilie des großen Kyros zu verdrängen. 
Da er dad volle Vertrauen des Kambyſes befaß, hatte diefer Fürſt ihm bei 
feiner Abreife nah Aegypten die gänzlihe Verwaltung des Palafted und 
Schatzes mit audgebehnter Vollmacht überlaffen. 3?) Ueberdies Hatte er zufällig 
einen Bruder, welcher von PBerfon dem verftorbenen Smer dis außerordentlich 
ähnlich war; und da der offene und gefährliche Wahnfinn des Kambyfes 
bazu beitrug, ihm die Herzen der Perfer zu entfremven, fo befchloß er, die= 
fen Bruder an feiner Stelle zum Könige zu erflären, ald ob der jüngere Sohn 


29) Herodot. Ill. 29. 


30) Ktefias nennt den Bruder Tanyorarked und fagt, Kyros habe ihn 
als Satrapen von Baktria und der umliegenden Gegend ohne Tribut nachgelaſſen 
(Persic. c. 8), Kenophon nennt ihn in der Kyropädela auch Tanyorarkes, 
giebt ihm aber eine andere Satrapie (Cyropaed. VII. 7, 11). 


31) Herodot. III. 30-62. 32) Herodot, III. 61-63. 
32 
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de Kyros dem älteren unfähigen in ver Megierung folge. In einem wichti—⸗ 
gen Punkte unterſchied fich aber der falſche Smerdis vom wahren. Er hatte 
die Obren verloren, die ihm Kyros felbft megen eined Vergehens hatte ab— 
fehneiden laffen; im Ganzen war die perfünliche Aehnlichkeit von geringer Wich— 
tigfeit, weil ihm felten over niemals erlaubt war, ji dem Volke zu zeigen.*?) 
Kambyfes, ver in Syrien auf feinem Rüdwege aus Aegypten von 
diefem Aufrubre gehört hatte, beftieg in größter Eile fein Pferd in der Abe 
ficht, zu feiner Unterdrückung abzureifen, ald ein Unglücksfall mit feinem Schwerte 
feinem Xeben ein Ende machte. Herodot erzählt und, er habe vor feinem 
Tode die Berfer feiner Umgeburig zu fich berufen, ihnen befannt, vaß er am 
Tode feined Bruders Schuld fei, und fie benachrichtiget, daß der regierende 
Smerdis nur ein mediſcher Pratendent ſei — fie zu gleicher Zeit be= 
ſchwörend, fich nicht dem Schimpfe zu unterwerfen, von einem anderen als 
einem Berfer und Achämeniden regiert zu werden. Wenn ed aber auch 
wahr ift, daß er diefe Thatfachen je befannt machte, fo glaubte es ihm Nie— 
mand.. Denn Breraspes war feinerfeitö der eignen Sicherheit wegen ge= 
zwungen zu läugnen, baß er feine Hände mit dem Blute eines Sohnes des 
Kyros befubelt3*); und fo ftellte der gelegen Fommende Tod des Kamb y— 
ſes den falihen Smerdis ohne Widerſtand an die Spige der Perſer, 
welche Ale, oder doch zum größten Theile glaubten, daß fie von einem achten 
Sohne des Kyros beherrſcht würden. Kambyſes Hatte fieben Jahre und 
fünf Monate regiert. 

Smerdid regierte, von feinem Bruder Patizeithes unterftüßt, fieben 
Monate lang ohne Widerſtand; und wenn er fein Mißtrauen gegen die hoch— 
mütbigen Berfer feiner Umgebung dadurch kundthat, daß er fle weder in 
feinen Palaſt einlud, noch ſich felbft außerhalb veffelben zeigte, jo erwarb er 
fich zu gleicher Zeit wohlüberbadhtermaßen bie Zuneigung ver unterworfenen 
Provinzen wurd; Erlaß des Tributed und Kriegäbeiftanded auf drei Jahre. *°) 
Eine folge Abweichung von ven perfifchen Regierungdgrundfagen war an 
ſich felbft ſchon Hinreichend, den Widerwillen der friegsluftigen und raubſüch— 
tigen Uhämeniden zu Suſa rege zu machen. Und es ſcheint auch, als 
ob ihr Verdacht wegen feiner Aechtheit nie ganz beruhigt worben fei, welcher 
im achten Monate zur Gewißheit wurde. Nach dem, was perfijcher Ge— 
brauch geweſen zu fein fcheint, hatte er den ganzen Harem jeined Vorgängers 
an fi genommen, zu defien Weibern auh Phäapdyme, die Tochter eine 
ausgezeichneten Berfers Namend Otanes, gehörte. Auf dringendes Geſuch 
ihres Baterd unternahm Phädyme die gefährliche Aufgabe, vem Smerdis 
während er fchlief den Kopf zu befühlen, und entdeckte auf diefe Art, daß er 
feine Obren Habe. ?%) Sobald Dianes im Beflge der ficheren Nachricht war, 
verlor er feine Zeit, mit fünf anderen edlen Achämeniden im Geheimen zu 
beraten, wie fie fi) eined Königes entlebigen könnten, der zugleich ein Me— 
der, ein Magier und ein Mann ohne Opren ſei?): Dareios, ver Sohn 


33) Herodot. III. 68— 69. „Auribus deeisis vivere jubet‘, fagt Tacitus 
(Anal. XII. 14) über einen Fall unter der parthifhen Regierung — aud haben 
die türfifchen Behörden die Anwendung diefer Strafe bis auf den heutigen Tag nicht 
aufgegeben, wenigftens bis auf dine fehr neuere Zeit herab. 

34) Herodot, Ill, 64—66. 

35) Herodot. II. 67. 36) Herodot. IH. 68—69. 

37) Herodot. III, 69—73. doyouss« utv dovres Ifgoeı, ünd Mijdou ardods 
Mayov, xce rourov eir« olx Exovros. 
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bes. Hyſtaspes, des Satrapen des eigentlichen Perſis, Fam gerade zur 
rechten Zeit an, um fich als der fiebente ver Verſchwörung zugugeiellen. Wie 
biefe fieben Eolen den Smerdis in feinem Balafte zu Sufa erſchlugen — 
wie fie ſpäter unter fich verhandelten, ob fie eine Monarchie, Oligarchie oder 
Demokratie in Perſien vinfegen jollten — wie, nachdem man fich zum Erften 
der Drei entfchloffen,  feftgefeßt wurde, daß der Fünftige König, wer es auch 
ſein werde, verbunden fein jollte, ſeine Weiber nur aus ven Familien ber 
fieben Verfchwörer zu nehmen — wie Dareios wegen des Umpftanded, daß 
fein Pferd das erfte von denen ver Verſchwörer war, welches, durch die Lift 
des Reitknechtes Debares veranlaft, am einem gegebenen Drte wieberte — 
wie Otanes, ber von diefer Potterie um ben Thron zurüdtrat, für fich und 
feine Nachkommen vollfommene Breibeit und Ausnahme von der Herrſchaft des 
fünftigen Königed vorbehielt, wer es auch jei, der den Preiß gewönne — alle 
diefe Ereigniffe fann man bei Herodot mit feiner gewöhnlichen Lebhaftigfeit 
wiedererzählt finden, aber nicht ohne eine nicht geringe Beimijchung — 
son helleniſchen Ideen, als auch dramatiſchen Zierrathen. 

Auf dieſe Art kam die aufrechte Tiara, der privilegirte Kopfputz ber 
perfiichen Könige *8), vom Stamme des Kyros weg, ohme jedoch die große 
Phratria der Achämeniden zu verlaffen, zu ber jomohl Dareios und 
fein Vater Hyſtaspes, ald auch Kyros gehörten. Jene wichtige. Thatſache 
ift unbezweifelbar, und wahrfcheinlich find auch vie den ſieben Verſchwörern 
zugefchriebenen Handlungen in der Dauptjache wahr, abgejehen von ihren Be— 
iprehungen und Abfichten. Sowohl bei’ diefer, ald andy bei anderen Gele— 
genheiten müffen wir und vor einer Täuſchung hüten, welche die Hiftorifche 
Ari und Weile des Herodot hervorzubringen fähig if. Er giebt und mit 
jo vieler befchreibenden Kraft die perfönliche Erzählung — individuelles Hans 
deln und Neben, mit allen fie begleitenden Hoffnungen, Befürchtungen, Zwei— 
feln und Leidenſchaften — daß unjere Aufmerkſamkeit von der politiſchen Bedeu— 
tung deffen, was vorgeht, abgezogen wird, der wir oft aus Winfen in den 
Reden der Darftellenden oder aud ſpäter imbirect angegebenen Folgen zu ſam— 
meln gezwungen find. Wenn twir alle bie gelegentlichen Motizen, welche er 
fallen läßt, zufammennehmen, fo werben wir finden, daß ber Uebergang de 
Scepterd vom Smerdid auf Dareios ein weit größeres politifched Ereig- 
niß war, als feine directe Erzählung anzufündigen fcheinen möchte. Smer— 
dis vepräfentirt Liebergewicht der Meder über die Perjer, und comes 
parative Erniebrigung der Letzteren, melde durch Einfekung des Dareios 
mieder zur Uebermacht gebracht werden. Die Meder und die Magier find 
in biefem Falle ein und daſſelbe; denn die Magier, wenngleich in der @is 
genfchaft ald Priefter für die Perfer unerläßlich, waren weientlich einer der 
fieben mediſchen Stämme. ?% Hieraus erhellt, daß, obgleich Smerdis 
als ein Sohn des großen Kyrod hHerrichte, er doch durch die Meder und 
Magier Herrjehte, die Perſer jenes hohen Worrechtes und der Uebermacht 





Man vergleiche die Beichreibung des unerträglihen Widerwillens bet en 
ven Kyrene, vom lahmen Battos beherrfcht zu werben (Herodat. IV. 

38) vi. Aristophan. Aves, 487 mit den Scholien, und Herodot. ri st: 
Arrian. IV Die Müge der Perfer mar gemöhntich lofe, niedrig und in Kal: 
> um ben Rönf allen: die des Königes war hoch umd über den Royf erhaben. 

M. ſ. die Noten von Weſſeling und Schweighäuſer über iin arayke; bei 
Herobetl. c 

39) Herodot, I. 101-120. 
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beraubend, an welche fie gewöhnt waren. 49%) Wir erfehen bied aus dem, was 
fogleidy nach der Ermordung des Smerdis und. feined Bruderd im Palaſte 
erfolgte. Die fieben Verſchwörer, die blutigen Köpfe beider diefer Opfer als 
Zeugniß für ihre That zur Schau ftellend, reizten die Berfer in Sufa zu 
einer allgemeinen Ermordung der Magier auf, von denen viele wirklich getödtet 
wurden, die übrigen aber nur durch Flucht, Verbergung oder bei nächtlicher 
Stunde entfamen. Und der Iahredtag diefed Tage wurde nachher bei ven 
Derfern durch eine Feierlichkeit und Feſt gefeiert, melched Magophonia 
bieß; an diefem Tage war es feinem Magier erlaubt, dffentlicy zu erfcheinen.*1) 
Die Nahfommen der Sieben behaupteten einen bevorrechteten Namen und 
Rang ??), fogar bis zur Vernichtung der Monarchie durh Aleranvder ven 
Großen herab. | 

Weiter erhellt noch, daß die Autorität ded Dareios nicht durch das 
ganze Reich bereitwillig anerfannt wurde, und daß ein Bwifchenraum von 
Verwirrung eintrat, bevor Died der Val warb. 23) Die Meder brachen 
wirflih in Aufruhr aus und verfuchten fih mit Gewalt gegen Dareiod zu 
behaupten, ver indefjen Mittel fand, fie zu unterwerfen: als er jedoch feine 
Truppen aus den verfchiedenen Provinzen zufammenrief, fand er von Seiten 
der Satrapen nicht allgemein Gehorfam. Der mächtige Ordtes beſonders, 
der vom Kyros ald Satrap von Lydien und Jonien eingefegt worven 
war, ſchickte nicht alein vem Dareios feine Truppen gegen die Meder tt), 
fondern 308 auch aud dem verwirrten Zuftande der Regierung den Vortheil, 


— 


40) In der Rede, welche Herobot dem Kambyfes auf dem Tobtenbette in 
den Mund legt, die an die ihn umgebenden Berfer in einem Tone prophetifcher 
Beihwörung gerichtet ift (TIL. 65), fagt er: — Kal dy vuir trade fuoxnıtw, Yeoüg 
tous Baoılnlous Enızaklov, zal naoıv iuiv, xal ualıora Ayuusrıd&wv Toioı ag- 
E000L, um egiideiv vhv nyeuorinv alrıg 8 Mndous neoıeidoöger' dk’ eire 
doAw Eyovar adenv zenoauero: (dev Verperfönlihung des verftorbenen Sohnes des 
Kyros) doAm anwgesivarn Und iulov' elre zul OdEVEl Tew zarepyaodueron, 
obcrer zur TO xuprepöv AvaoWoeodeı (dem gewaltfamen Wivderfiand der Meder 
gegen Dareios, ben er durch überlegene Macht von Seiten der Perſer unter: 
drudte): vergl. die Rede des Gobryas, eines ber fieben perfifhen Verfchworenen 
(III. 73), und die des Breraspes (Ill. 75); aud) Platon. De Legg. Ill. 12. p. 695. 

Heeren hat eine richtige Anfiht von der Regierung de8 Smerdis des Ma: 

iers und von feinem politifchen Charakter (Ideen über den Verfehr ac. der alten Welt, 
&. I. Abth. I. ©. 431) gegeben, 

41) Herodot. III. 79. Znaodusvor dt ra Pyyapidın Exreiıvor öxov rır« Mü- 
yov eugıorov' el dk un vüh Enehdoüce Eoye, Elınov dv oüdeve Mayov- Tavınv 
zw nuconv Hegaurevovcı Ilgocı xoıwj ualıore ıwv Nusplwr' xal Ev airh ögrhv 

eyalny ayayovon, 7 zExınraı Uno Ilego&ov Mayoyorıe. j 

Die periodifche Feier der Magophonia bezeugt Ktefias — einer der wenigen 
Punkte, wo er vollfommen mit Herodot übereinitimmt. Gr flimmt ferner darin 
überein, daß er fagt, ein Magier habe fi des Thrones bemächtigt, weil er von 
Perſon dem verftorbenen Sohne des Kyros, den Kambyfes tödten ließ, ähnlich ge: 
fehen habe — alle feine anderen Angaben weidhen abervom Herodot ab (Ctes. 10—1%). 

42) Sogar in der Schlaht von Arbela — „Summae Orsines praeerat, a 
septem Persis oriandus, ad Cyrum quoque, nobilissimum regem, origiuem sui refe- 
rens.‘‘ (Quint. Curt. IV. 12, 7 ober IV. 45, 7, Zumpt): vergl, Strabon. XI. p. 
531; Flor. Ill. 5, 1. 

43) Herodot. III. 127. Aapeios — üre oldeovımy ol Erı rwv ronyucaımy ete. 
Erwähnung von repayn (III. 126, 150). 

44) Herodot. Ill. 126. Mer« yap rov Kaußvcew Iavarov, xzai tur Mayor 
vnv Bacıkninv, ulvov dv rijaı Zagdıaı Opoirns, apelsı ulv oldiv Ilkpoas, und 
Mndwv anugaıgnufvous rnv doynv' 6 dE dv radım rj zupayj xara 
ulv Exreıve Mirgoßaree...... ühla re Bfußgıoe neyroia ete. 
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feinen Privatfeind Mitrobates, ven Satrapen von Phrygien, Hinrichten 
zu laffen und fi die Satrapie deffelben noch zu der feinigen zugueignen. Auch 
Aryanded, der vom Kambyſes zum Satrapen von Aegypten eingefegt 
war, betrug fich eher wie eine dem Dareios am Range gleiche Berfon, denn 
als fein Unterthan. #°) Die unterworfenen Provinzen im Allgemeinen, denen 
Smerdid Tribut und Kriegsdienſte auf den Zeitraum von drei Jahren nach— 
gelaffen hatte, waren dankbar und hielten fein Andenken werth, und ihnen war 
die neue Herrfcherfamilie keinesweges angenehm; überbied Hatte der Aufruhr 
der Babylonier, der ein oder zwei Jahre vor feinem Ausbruche beichloffen wurde, 
feinen Urfprung in den Gefühlen aus viefer Zeit. 2%) Die Erneuerung de 
alten Kampfes zwifchen ven zwei Haupttheilen ded Reiches, den Perſern und 
Medern, ift ohne Zweifel ver wichtigfte Zug an diefer politifchen Revolution. 
Der falfhe Smerdis und fein Bruder, beive Meder und Magier, hatten 
die medifche Nationalität auf einen Grad von Uebermacht über die Berfer 
wieder belebt, der ihr wieder in das Gedächtniß zurüdrief, was ſie unter 
Uftyages gewefen war; während Dareios — ein reiner Perfer und 
nicht (wie dad Maulthier Kyroa) halb Meder und halb Perſer — die 
perfifche Nationalität wieder auf ihren herrichenden Zuftand brachte, wenn— 
gleich nicht ohne die Nothwendigkeit, einen Aufruhr der Meder mit Gewalt 
zu unterbrüden. *°) 


45) Herodot. IV. 166. 0 O '4guavdng nv obros rs Ayintov Üragyos 
und Kuußioew zureoteng’ O5 Vorkpw xoovp napıasvusvog Sagelp dıepdgen. 


46) Herodot. III. 67-150. 


47) Herodot. 1.130. Lorvayns uev vur Baoıkevoug En Eren nevre zal zom- 
zovra obro rig doyis, »arenaudn. Mid dt üneruev Ilegoycı dı“ ınv vov- 
TOU TIZOOLNIE zen n. Yor&ow uevror XoovQ wereufinge TE Oyı TRUrE nOMOROt, 
aneornoaev and Anpelou' anooruvres dt, 6nlow zarsorg@gyänoev. uayn vırndlv- 
res‘ rore Öf, ni Aorvayeog, ol Ilkoonı re zul 6 Küoog dnaveoravres voicı Mn- 
dos, NExov To ano rourov tus Aalns. 


Diefe Stelle — welche befagt, daß die Meder, einige Zeit nach der Entthro— 
nung des Aftyages und der Erlangung der Uebermacht der Perfer durch Kyros, 
e8 bereuten, in ihrer Unzufriedenheit mit Aſtyages gelitten zu a... die Ober: 
macht in die Hände des Kyros überging, vom Dareios abfielen und nachher wies 
der unterworfen wurden — fcheint mir von den Chronologen falfch verflanden worden 
zu fein. Dodmwell, Larcher und Fynes Glinton (in der That die meilten, 
wo nicht alle, Chronclogen) erklären fie, als meine fie eine Revolution der Meder 
gegen den perfiihen König Dareios Nothos, der in den Hellenieis des Xeno- 
phen (I. 2, 12) erwähnt worben ift, die dem Jahre 408 vor Chr. angehöre. M. f. 
Larcher ad Herodot. 1. 130 und fein Vie d’Herodote, feiner Ueberfegung (p. LXXXIX) 
vorgefegt; auch Clinton, Fasti Hellenic. ad ano. 408 und 455 und feinen Append. 


c. 18. p. 316. 

Der bei Herodot erwähnte Aufruhr der Meder ift, meiner Meinung nad, 
von dem bei Zenophon erwähnten Aufftande volllommen verfdieden: fie für ein 
und baffelbe erflären, wie diefe ausgezeichneten Chronologen es thun, ift eine Hypo» 
thefe, die nicht allein nichts zu ihrer Empfehlung bat, fondern aud) ernften Einwen> 
dungen offen ſteht. Die bei Hero dot erwähnte Revolution war gegen Dareios, 
den Sohn des Hyſtaspes, nicht gegen Dareios Nothos, und id habe die mit 
der Verihwörung und Throngelangung des Erfteren verbundenen Umftände mit befon: 
derer Sorgfalt gegeben, in der Abit, zu zeigen, daß fie entfchieven den Kampf der 
Meder und Berfer um die Oberherrfihaft in fich faflen, was Herodot in der uns 
vorliegenden Stelle geradezu anfündigt. 

1. Wenn Herodot vom Dareios, ohne bezeichnenden Beinamen zu geben, 
fpricht, warum follen wir glauben, daß er einen anderen, als den Dareios, den Schn. 
des Hyflaspes, meint, Bei dem er fo in feiner Erzählung fo reichlich verweilt? Nur 
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Es ift ſchon angegeben worden, dag die Unterwerfung der widerſetzlichen 
Meder nicht die einzige Verlegenheit war, in die Dareios während ver 
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einmal im Verlaufe, feiner Geſchichte (IX. 108) wird ein anderer Dareios (ver junge 
Prinz des Zerres |) erwähnt; mit diefer Ausnahme wird durch das ganze Werf vom 
Dareios, dem Sohne des Hyftaspes, unter feinem einfachen Namen geſprochen: 
Dareios Nothos wird ganz und gar nicht erwähnt. 

2. Die Entthronung des Aftyages fand im Jahre 559 vor hr. ſtatt; ber 
Anfang der Regierung tes Dareios fiel in das Jahr 520 vor Chr., nun Fonnte 
Reue von Seiten der Meder für das, was file in der früheren der beiden Epochen 
gethan, ibnen natürlich eingeben, dies in ver leteren wierer gut zu machen. Der 
Zwifchenraum zwiichen der Entthronung des Aftyages im Jahre 559 vor Ghr. und 
der vom Zenophon erwähnten Rebellion gegen Dareios Nothos im Jahre 408 
vor Chr, beträgt aber über 150 Jahre. Einen Aufftand, ver im Sabre 408 ver Chr. 
ftattfand, der Neue über Gtwas, was fih 150 Jahre früher zugetragen hatte, zuzu: 
fhreiben; iſt unnatürlic und weit hergeholt, wenn nicht ganz und gar unzuläflig. 


Die eben gegebenen Gründe zeigen beinahe, daß die natürliche Conſtruetion der 
Stelle bei Herodot den Dareios, den Sohn des Hyſtaspes andeutet, und nicht 
den Dareivs Nothog; vies if aber nicht Alles. Es find noch ftärfere Gründe 
vorhanden, warum man die Beziehung auf Dareios Nothos verwerfen. follte, 

Die angebliche Erwähnung einer Thatfahe aus einer Zeit fo ſpät als 408 ver 
Ghr. bei Herodot, verwirrt die ganze Zeitrechnung feines Lebens und feiner Autor: 
ihaft. Nah ver gewöhnlichen Angabe feiner Lebensbejchreibung, welche Jedermann 
zugiebt, und zu veren Verzweiflung fein Grund vorhanden ift, ward er im Jahre 484 
ver Chr. geboren. Hier ift alfo ein Greigniß in feiner Gefchichte angeführt, welches 
fid) zutrug, als ver Gejchichtichreiber jechsunpfiebenzig Jahre alt war, und wir müſſen 
annehmen, das er die Grwähnung etwa im ale en Sabre, we nicht ala er noch 
älter war, gefchrieben habe; denn feine Erwähnung ſchließt Feinesweges in fh, das 
das Ereigniß befonders neu war. Die diefe Anficht Annehmenden alauben niht, daß 
er feine ganze Geſchichte in dieſem Alter Fchrieb; fie behaupten aber, daß er fbäter 
Zufäbe machte, von denen, wie fie fagen, dies einer jet. Ich will nicht behaupten, 
daß dies unmöglich ift: wir willen, daß Iſokrates feine panathenaifche Nede im 
vierundneunzigſten Jahre abfaßte; -es muß aber zugeftanden werden, dag fie höchit 
unwahrfcheinlich ſei, eine Vermuthung, die nicht ohne einen überzeugenden Beweis zu 
ihrer Unterſtützung aufgeftellt werden ſollte. Hier ift aber gar frin Beweis beigebracht 
worden. Herodot fpriht ven einer Revolution ver Meder aegen Dareicd — 
Xenopbon erwähnt auch eines Aufftandes der Meder gegen Dareios; hieraus 
haben die Chronologen ala eine ſich von felbit verſtehende Sache abgenomnen, daß 
beide Autoren daſſelbe Ereigniß meinten ; cbaleih die Annahme unnatürlid in Betreff 
des Tertes iſt und noch unnatürliher in Bezug. auf die Lebensbefchreibung dee 
Herodot. 

„In Betreff dieſer Lebensbeſchreibung ſcheint mir Clinton noch eine andere irrige 
Meinung angenommen zu haben, in welcher indeſſen ſewohl Larcher, als auch Wef- 
ſeling gegen ihn find, Dahlmann und Heyſe iedoch mit ihm übereinflimmen. 
Er behauptet, daß die Stelle im Herodet (IM. 15), in ver angegeben it, daß Bau: 
firis feinem Vater Amyrtäcs in Aegypten mit Bewilligung der Berfer in 
der Regierung folgte, auf eine Thatjache zu beziehen jei, welde id nad) dem Jahre 
414 ereignete, oder im zehnten Jahre des Dareios Nothos, weil Amyrtäos in 
diefem Jahre zur Negierung Aegyptens gelangte. Diefe Meinung beruht aber 
ganz und gar auf der Vorausſetzung, daß ein gewiler Amyrtäos, befien Name und 
Datum bei Manetho vorfommt (m. ſ. Euseb. Chronie.), diefelbe Perſon fei, ala 
der bei Herodot erwähnte Amyrtäos, welche Identität aber nicht nur nicht erwie- 
fen, fondern auch außerordentlich unwahrfcheinlih if, weil Clinton jelbft, während 
er die Identität (Fast. Hellenic. Append. p. 317) aufftellt, zugiebt: — „Er (Amyr— 
t&08) hatte mehr als funfzig Jahre früher einen Krieg genen bie perſiſche 
Regierung geführt.‘ Dies it, wenngleich nicht unmöglich, doch ficher fehr unmwahr: 
ſcheinlich ; oder es iſt wenigſteng ebenſo wahrſcheinlich, daß der Amyrtäos des Ma: 
netho eine vom Amyrtäos des Herodot, welcher mehr als funfzig Jahre früher 
gegen die verjifche Regierung Krieg geführt hatte, ganz verſchiedene Perſon (viel: 
leicht fein Enfel) war; mir frheint in der That, daß diefes von den beiden Hypothe- 
en die vernünftigere iſt. 


erften Jahre feiner Regierung kam. Orbtes, Satrape von Phrygien, 
Lydien und Jonien, der anfıheinend die ganze meftliche Küfte von Kleinaflen 
beherrichte — große Heeresmacht und Einfünfte beſaß, und von einer. Leibwache 
von taufend gebornen Berjfern umgeben war — behauptete eine übermüthige 
Unabhängigkeit, Eilboten, die ihm gefandt worden waren, um ihn nah Suſa 
zu eitiren, brachte er heimlich um, und er ließ fogar feiner Rache gegen einige 
der vornehmften Perſer Lauf, welche ihn außerordentlich beleidigt hatten. 
Dareiod, der ed nicht für klug hielt, ihn mit offener Gewalt anzugreifen, 
fhlug den vornehmften Berjern zu Sufa die geführlice Aufgabe vor, ihn 
durch Liſt zu Grunde zu richten. Dreißig unter ihnen erboten ſich freiwillig 
Died zu unternehmen, und Bagäns, ver Sohn des Artontes, auf den bie 
Ausführung durch das 2008 fiel, erfüllte fle durd) ein Manöver, welches ver 
ottomanifchen Pforte bei ihren Verlegenheiten mit wiberfpenftigen Paſchas zur 
Lehre dienen fünnte. Nachdem er nah Sardis gegangen war, mit vielen 
verſchiedenen Eöniglichen ſchriftlichen Verordnungen verfehen, die mit aller Form 
audgeftelt waren, und daß Siegel des Dareios trugen. — wurde er dem 
Dröted in einer Audienz vorgeſtellt, ver den Staatöferretär der Satrapie zur 
Hand hatte und von feinen perfifchen Leibgarben umgeben war. Gr über 
gab jeine Iebriftlihen Befehle, um fie vom Seeretär laut vorlefen zu laſſen, 
indem er zuerft diejenigen auswählte, welche fi auf Gegenftände bezogen, die 
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Ih Habe mir erlaubt, dieſe Note zu einer ungewöhnliden Länge auszuführen, 
weil die vermeinte Grwähnung folder neueren Begebenheiten in ver Geſchichte des 
Herodot, wie die in der Regierung des Dareios Nothos, jehr-willführlihe An: 
nahmen in Bezug auf.die Zeit und die Art, wie diefe Geſchichte abgefaßt wurde, ein: 
aeführt hat. Man kann nicht darthun, daß in feiner Geſchichte ein einziges fpüteres 
Greignig von gennuem und vergewiflertem Datum vorkommt, als die Gefangennehs 
mung der lakedämoniſchen Beroide im Sabre 430 vor Ehr. (Herodot. VII. 137: 
m .f. Larcher, Vie d’Herodote, p. LXXXIX); und dies macht die Mbfaffung feiner 
Geihichte als ein ganzes Werk viel runder und verftändlicher. 

Es dürfte der Mühe werth fein, hinzuzufügen, daß, wer Herodot VI. 98 auf- 
merkſam lieft — und bevenft, daß zu derfelben Zeit die Vernichtung der athenten- 
igen Slotte zu Syrafus (das größte Unglüd, welches bie Hellenen jemals _ 

etraf, für feine Zeit faum geringer, als ter ruffiiche Feldzug für Napoleon, und 
befonders für Jemand, der zu Thurdii lebte, lebhaften Eindruck machend, wie man 
aus dem Leben des Eyfias Piutarch, Vit X. Oratt. p. 835 erfehen fann) ſich wäh 
send der Negierung des Dareios Rothos im Jahre 413 vor Ghr. ereignete — 
nicht fo Teicht die Hypothefe zugeben wird, nad) welcher Herodot unter der Regie: 
rung des Letzteren oder fo frät als 408 vor Chr. Zufü er feiner Geſchichte machte. 
Herodot würde ſchwerlich fo ausprüdlich und hai ei Berluften verweilt haben, 
welche Griechen unter der Regierung des Dareios des Sohnes des Hyftasves, 
bes Zerres und Artarerres einander beibrachten, wenn er das auf diefe Ark unter 
der Megierung des Dareios Nothos zugefügte größere Unglüd erlebt und feine 
Geſchichte, in der Abficht neue Greigniffe hinzuzufügen, vor ſich Tiegen gehabt hätte. 
Die vernichtende Miederlage der Athenienfer vor Syrakus würde auf feine 
Einbilvungsteaft tauſendmal flärker gewirkt haben, als ber Aufruhr ver Meder gegen 
Daxejos Mothos, und würde ihn mit größerer Kraft angetrieben haben das Ca— 
pitel 98 im jechöten Hupe zu äubern und zu erweitern. 

fe Seflnnungsmweife, welde Heropot dem Demaratos in Bezug auf bie 
Sparfaner in ven Mund legt (VII. 104), ſcheint au) eher vor der Gefangenneh: 
mung der Spartaner in Sohafteria im Jahre 425 vor Ehr. als nad ihr 
gefehrieben worden zu fein: vergl. Tbucydid. IV. 40. 

Dahlmann (Forſchungen dem Beniete d chichte, Br. II. S. 41—47) 
und Heyie (brnesticnes Heraditine, p. 7A -77, — 1827) ſagen beide, daß ſie 
ſechs Stellen im Herodot gefunden, welche Ereigniffe von fpäterem Datum als 430 
vor Chr. bezeichnen. Mir fcheint aber feine der hronologifchen Andeutungen, welche 
fie anführen, zutranendwertb. 
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nicht ſehr wichtig waren; als er aber bemerkte, daß die Leibwächter mit-tiefer 
Verehrung zuhörten, und daß der Name und dad Siegel des Königs ihnen 
unwiderftehlich imponirte, wagte er fich mit dem wirklichen Zwecke feiner ge— 
fahrvollen Sendung heraus. ine Verorbnung wurde dem Seeretär einges 
händiget und von diefem laut vorgelefen, ‘welche, wie folgt, Tautete: — „Ber 
fer, ver König Dareios verbietet Euch, dem Orötes länger als Leibwache 
zu dienen.” Die geborfamen LXeibwächter lieferten fogleich ihre Speere aus, 
da ließ Bagäos ihnen den letzten Befehl vorlefen; „König Dareios be— 
fiehlt ven Berfern zu Sarvid, den Orötes zu tödten.“ Die Reibwächter 
zogen ihre Schwerter und tödteten ihn auf der Stelle: feine großen Schätze 
wurden nach Sufa gefchafft: Dareiod wurde nun unbeftrittener Herr und 
Bagädos wahrſcheinlich Satrap. *8) 

Ein anderer ergebener Anhänger und wieder ein liſtiger Streich warf die 
mächtigen Mauern und Thore der aufrühreriſchen Stadt Babylon zu ven Füßen des 
Dareios. DieBewohner jener Stadt waren eifrig befchäftigt gewefen — ſowohl 
während der nicht ftrengen Beauffichtigung der Provinzen unter vem falfchen Smer- 
did, ald auch während ver Zeit ver Berwirrungund Kämpfe, welche, bevor Dareios 
fich feftfegte und ihm gehorcht wurde, verſtrich — Alles vorzubereiten, was 
zur DVertheidigung und Behauptung ihrer Unabhängigkeit nöthig war. Nach— 
dem fie große Vorräthe von Lebensmitteln und anderen Erforvderniffen für eine 
lange Belagerung zufammengebracht hatten, ohne daß e8 vorher entdeckt worben 
wäre, erklärten fte ihre Unabhängigkeit endlich öffentlich. Und ihr Entſchluß, 
fie zu behaupten, war jo gewaltig feft, daß fie ihre Zuflucht zu einem Ver— 
fahren nahmen, welches, wenn es von Herodot richtig berichtet ift, eine ber 
erſchrecklichſten Oraufamfeiten, vie von ihm in feiner Geſchichte aufgezeichnet 
find, bildet. Um ihre Vorräthe länger dauern zu machen, erproffelten fie alle 
Brauenzimmer in der Stadt, nur die Mütter und ein Vrauenzimmer in jeder 
Bamilie am Leben erhaltenn, damit fie Brod baren Fünne.?%) Wir können 
nicht anders ald vermutben, daß dies von einem Parteiifchen zu allgemeiner 
Vernichtung vergrößert worden ift. Aber jelbft wenn wir ed mit diejer Ein— 
Ihränfung hinnehmen, fo erläutert ed jene wilde Willendfraft — und jenes 
Vorherrſchen ftarfer Nationalität, verbunden mit Abneigung gegen Ausländer, 
über alle fanfteren Sympathieen — welche die femitifchen Nationen zu 
bezeichnen jcheinen, und die man in ber jüdifchen Gefchichte des Iofephus 
jo Häufig auffinden kann. 

Dareios belagerte, die ganze ihm zu Gebote ſtehende Heeresmacht ver— 
fammelnd, die gegen ihn in Aufftand befindliche Stadt, konnte aber weder mit 
Gewalt noch mit Liſt Eindruck auf fie machen. Er verfuchte ed, das Ders 
fahren zu wiederholen, durch melches Kyros fie dad erfte Mal genommen hatte; 
diedmal aber fand man, daß die Belagerten auf ihrer Hut waren. Die Bela 
gerung hatte zwanzig Monate gedauert, ohne daß der geringfte Fortſchritt ge= 
macht worden wäre, und die Babylonier verlachten die Belagerer von ver Höhe 
ihrer uneinnehmbaren Mauern aus; da ſtellte fich ein vornehmer perfifcher 
Edler Zopyrod — der Sohn des Megabyzod, eined der fieben gegen 
Smerpdid Verfchworenen — eined Taged dem Dareios in einem Zuſtande 
fürchterlicher DBerftümmelung var: Nafe und Ohren waren ihm abgefchnitten 
und der Körper auf alle Art gemißhandelt. Er Hatte fich abfichtlich fo ent— 
ftelt, „weil er ed für unerträglich hielt, daß vie Aſſyrier die Perier fo 


48) Herodot, III. 127, 128, 49) Herodot, III. 150. 
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höhnend verlachen follten” 50), in der Abficht, von melcdher er den Dareios 
fogleich benachrichtigte, nämlich als Ueberläufer in die Stadt zu gehen, um ſie 
zu verrathen — zu welchem Zwede Maßregeln befprochen worven. Als die 
Babylonier einen Perſer vom Höchften Range in jo unglücklichen Um— 
ſtänden fahen, glaubten fie gern feine BVerficherung, daß er auf Befehl dei» 
Königed auf diefe Art beftraft worden fei und zu ihnen übergehe, weil dies 
das einzige Mittel fei, fich zu rächen. Sie vertrauten ihm eine Heeredabtheilung 
an, mit welcher er, der vorhergegangenen Abrede mit Dareiod gemäß, bei 
mehreren Ausfällen verfchievene DVortheile errang, bis endlich dad Zutrauen 
der Babylonier für ihn fo unbegrängt wurde, daß fie die Bewachung der 
Hauptthore in feine Hand legten. Im Eritifchen Augenblicke wurden dieſe 
Thore aufgemacht, und die Perſer Herren der Stadt. °!) So murbe das 
uneinnehmbare Babylon zum zweiten Male unterworfen ?) und Dareios 
nahm bei dieſer Gelegenheit Vorfichtämaßregeln, es außer Stand zu jeßen, 
zum britten Male Wiperftand zu leiften. Er ließ Mauern und Thore abtragen 
und breitaufend der vornehmften Bewohner kreuzigen; die übrigen Einwohner 
wurden in der ver Feſtungswerke beraubten Stadt gelaffen, fünfzigtaufend 
Brauenzimmer aber aus den benachbarten Provinzen als Steuer audgehoben, 
um bie bei Anfang der Revolution erbroffelten Brauenzimmer zu erſetzen. °3) 


— — — — — 


50) Herodot. Ill. 155. dewo» notſbutνοα Aoovplous ITfoonoı zarayeiüv, 
Bergl. die Rede des Marbonios VII. 9. 

Das Entfegen des Dareios im erften Augenblide, als er den Zopyros in 
diefem Zuftande fah, ift von Herodot fehr ſtark bramatifirt. 

51) Herodot. III. 154—158. 


52) Ktefias ftellte ven Aufruhr und die Wiedereinnahme von Babylon fo 
dar, als ob fie nicht unfer Dareios, fondern unter feinem Sohne und Nachfolger 
Xerxes ftattgefunden habe. Er fagt, die Babylonier Hätten bei ihrem Aufftande 
ihren Satrayen Zopyros umgebracht, fie feien vom Xerres belagert worden und 
Megabyzos, der Sohn des Zopyros, habe die Einnahme der Stadt durch Aus— 
übung gerade berfelben Lift herbeigeführt, welde Herodot dem Zopyros felbft 
zufchreibt (Persie. c. 20-22). 


Dies fheint mit der Thatfache, daß Megabyzos im Kriege mit den Athe: 
nienfern im Jahre um 460 vor Chr. (Diodor. Sicul,. XI. 75—77) Anführer des 
perfifchen Heeres in Aegypten war, in Wiperftreit zu ftehen: er würde ſchwer 
Im activen Dienft ausgefandt worden fein, wenn er fo fürchterlich verftümmelt worden 
wäre: überdies fcheint mir die ganze Geihichte des Kteſias meit weniger wahr: 
fcheinlih, al® vie des Herodot; denn bei diefer, wie bei anderen Gelegenheiten, iſt 
es unmöglich, die beiden Geſchichten zu vermengen. 


53) Herodot. III. 159, 160. ‚Bon den auf diefe Art eingeführten Frauen (fagt 
Herodot) entjpringen die jegigen Babylonier.‘ 


Unterworfene Aufrührer zu Taufenden zu Freuzigen, ſtimmt ge Meife mit 
modernen europäifhen Sitten fo wenig überein, daß es nicht übel fein dürfte, das 
Zutrauen des Lefers zur Genauigkeit des Herodot durch Beibringung einer analogen 
Erzählung von weit neueren Greigniffen zu ftärfen. Voltaire giebt aus dem Manus 
feripte des General Lefort, eines der vorzüglichiten und vertrauteften Dfficiere Be: 
ters des Großen, bie folgende Nachricht über die Unterbrüdung der aufftändifchen 
Streligen zu Mosfau im Jahre 1698: viefe Streligen waren die alte einheimiiche 
Miliz oder Janitfcharen der ruffiihen Gzaare, die fih allen Neuerungen Beters 
widerfeßten. 

„Pour etouffer ces troubles, le czar part secretement de Vienne, arrive enfn 
à Moscou, et surprend tout le monde par sa presence: il r&compense les troupes 
qui ont vaincu les Strelitz: les”prisons etaient pleines de ces malbeureux. Si leur 
crime etait grand, le chätiment le fut aussi. Leurs chefs, plusieurs officiers, et 
uelques pretres, furent condamnes à la mort: quelques-uns furent roues, deux 
emmes enterrees vives. On pendit autour des murailles de la ville. et on Ät pörir 


Bopyros wurde auf Lebenszeit zum Satrapen des Gebietes eingefegt, ihm 
der Genuß feiner ganzen Ginfünfte verwilligt, wie auch jede bem- Dareios 
mögliche Belohnung gegeben, und die evelmüthige Verfiherung von dem Lech» 
teren gethan, daß ihm Zopyros ohne Wunden lieber als der Beſitz von Ba— 
.bylon fein würde. Ich habe fchon in einem früheren Capitel angegeben, 
daß die hier erwähnte Zerftörung der Mauern nicht als fo volftändig und fort« 
laufend betrachtet werden dürfe, auch daß dies nicht nothwendig der Fall zu 
fein brauchte. Theilweiſe Zerftörung würde ganz hinreichend geweſen fein, bie 
Stadt vertheidigungslos zu laffen; und die von Herodot gegebene Beſchreibung 
vom Zuftande der Dinge zur Zeit feines Beſuches beweift, daß Theile ver 
Mauern no vorhanden waren. Gin Umftand bezüglich ver jpäteren Lage 
Babylons unter dem perfifchen Reiche muß noch hinzugefügt werben. 
Die Stadt mit dem zu ihr gehörigen Gebiete bildete eine Satrapie, welche 
nicht allein einen größeren Tribut (1000 euböijche Talente Silber) bezahlte, 
und einen viel größeren Beitrag an Lebensmitteln in Natura zur Erhaltung des 
perfiichen Hofes, als irgend eine andere unter den zwanzig Satrapieen des Neiches 
ſchaffte — fondern aud jährlich fünfhundert Gunuchenjünglinge lieferte. °*) 
Wir können vermuthen, daß died zum Theil eine Strafe für die Revolution 
fein follte, weil feiner anderen Gatrapie eine ähnliche Verpflichtung aufer- 
legt war. 

Nachdem fih Dareios auf diefe Art auf dem Throne befeftigt, Hatte er 
ihn ſechsunddreißig Jahre inne, und feine Regierung war eine Regierung der 
DOrganifation, verfchieden von der feiner beiden Vorgänger, ein Unterfchied, 
den. die Perſer wohl begriffen und beachteten, denn jle nannten Kyros ven 
Vater, Kambyſes den Herrn, und Dareios den Kleinhändler oder Höfer.°°) 
Im Munde ver Perfer muß diefer letztere Beiname nicht als ein unbeven- 
tended Compliment gedeutet werben, weil es zu verftehen giebt, daß er der Erfte 
war, welcher einige methodifche Ordnung in die Faiferliche Verwaltung und 
Vinanzen einführte. Unter ven beiden früheren Königen wurde Fein beftimmter 
Betrag von Tribut in ven unterworfenen Provinzen erhoben: indem fie, was 
Gefchenfe. genannt wurde, gaben, welche feiner beflimmten Gränze, bie 
audgenommen, welche den Satrapen eined jeden Bezirfed befriedigen mochte, 
unterworfen waren. Dareiod aber — welcher vem Smerdis folgte, ver 
fih durch große finanzielle Befreiungen in den Provinzen beliebt gemacht hatte, 
und weil er ferner der Eiferfucht und Unzufriedenheit von Seiten der Perſer, 





dans d’antres supplices deux mille Strelitz: leurs corps restereut deux jeurs ex- 
poses sur les grands chemins, et surtout autenr du monastere ou rösidaient les 
prinoesses Sophie et Eudose. On Erigea des colonnes de pierre ou le crime etle 
elhätiment furent gravds. Un tres-grand nombre qui avaient leurs femmes et leurs 
eufans furent dispersös avec leurs familles dans la Siberie, dans le royaume d’Astra- 
khao, dans le pays d’Asof: par lä du moins leur punition fut utile à l’etat: ils ser, 
virent à defricher des terres qui manquaient d’habitans et de culture.‘‘ (Voltaire. 
Histoire de Russie, Part. I. ch. X. tome 31. Oeuvres Complötes de Voltaire, p. 148, 
edit. Paris, 1825. 


54) Herodot. III. 92. 
55) Herodot. III. 89. Wie die yerfifche Benennung war, welde Herobot 


oder feine Nachrichigeber mit zermnkog überfegten, wiſſen wir. nicht, doch wurbe biefeg 
pn Wort bei den Griechen oft gebraudt, um einen WBreller oder Betrüger im 
Allgemeinen zu bezeichnen: ſ. Etymologie. Maga. p. 490, 11 und Suid. v. Kanplog, 
0’ Aloyukog za dole navra zelei zarıyıa — „Kannle nooopegwv Fayın. 
Musa.“ (Aeschyl. Fragment. 328, ed. Dindorf.: nergl. Buripid. Hippolyt. 953). 
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weiche ihm früher am Range gleich geweien waren, zu begegnen hate — 
fühlte wahrſcheinlich, daß es ein Hülfsmittel zum Zwede jei, die Provinzen 
von der Laſt unbegränzter Erpreffungen zu befreien. Er theilte das ganze 
Reid) in zwanzig Departements, legte jedem eine beftimmte jährliche Abgabe 
auf und einen beftimmten Beitrag zur Erhaltung des Hofes. Died muß ohne 
Zweifel eine große Verbeflerung geweſen fein, wenngleich vie. feſte Beftimmung 
ver Summe, welche der Große König zu Sufa brauchte, den Satrapen in 
feiner Provinz nicht ganz an Einhebung unbeftimmter bad has verhinderte. 
Der legtere war ein Fleiner König, der in der inneren Berwaltung beinahe wie 
ed ihm beliebte handelte — blos der Nothwendigkeit unterworfen, den Fünig« 
lichen Tribut einzufenden, ausländifche Feinde abzuhalten, und ein angemeife- 
ned Kriegdcontingent zu den auswärtigen Unternehmungen ded Großen Königed 
zu Stellen. Den Satrapen war an föniglicher Seeretär oder Gontrolleur der 
Einkünfte beigegeben 5%), ver mwahrfcheinlich in der Provinz die £aiferlichen 
Binanzen verwaltete, und den der Hof von Suja vielleicht als einen Wächter 
über den Satrapen jelbft betrachten mochte. Vermuthlich mengten fich vie 
perſiſchen Behörden in feiner Provinz in die Einzelheiten der Abſchätzung 
und der Gontributionen, in fo fern dies fi) auf Einzelperfonen bezog. Sobald 
ber Gof Die ganze von einer Satrapie in der Geſammtheit zu bezahlende 

umme beftimmt hatte, vertheilte der Serretär dieſe über die verſchiedenen 
einzelnen Bezirke, Städte over Provinzen, und überließ den Ortöbehörden in 
jeder dieſer Teßteren die Aufgabe der Befteuerung der einzelnen @inwohner. 
Die Perſer achteten daher die Behörven, welche fie ſowohl in der Stadt als 
au auf dem Lande beftehend fanden, aus Nothwendigkeit und auch aus Tem— 
peramentöträgbeit und politifcher Incompetenz, fie liegen einen in hohem Maße 
wahrhaften Einfluß in ihren Händen ; ver in der That häufig durch unters 
drückendes Dazmifchentreten von Seiten des Satrapen, ſobald e8 ihm feine 
Leidenschaften eingaben, ‚überwältigt — aber nie gänzlidy verdrängt wurde. 
In den wichtigen Städten und Stationen wurden gewöhnlich perfifche Befagungen 
gehalten, und gegen die Exceſſe des Militärs gab es für dad unterworfene Volk 
wahrjcheinlich wenig oder gar feinen Schug. Doch lich man die Provinzialregies 
rungen noch beftchen, und die kleinen Könige, die vor der perfiichen Eroberung abges 
fonderte Bezirke während ihres Unabhängigfeitdzuftandes beherricht hatten, behielten 
dft jogar ihren Titel und ihre Würde, ald Tributpflichtige an den Hof von 
Sufa.?) Das Reich des Großen Könige war auf dieſe Weife eine Anhäus 
fung von heterogenen Grundbeftanvtheilen, die, gemeinfchaftliche Furcht und 
Unterwerfung audgenommen, durch Fein Band zufammengebalten wurde — 
Beinedweges aneinanderhängend oder fich ſelbſt ftügend, noch durch irgend ein 
emeinfchaftliches, Syftem oder Nationalitätägeift durchdrungen. In feinen 
Bauptfäßlicken politifchen Zügen glich e8 dem heutigen türfifchen und perfi« 
ichen Reiche 5°), war jedoch von ihnen durch die vielen Unterfchieve, welche aus 


— 


56) Herodot. IM. 128. Dieſe Theilung der Macht und dorpelte Anfteffung 
durch den we König, Scheint bis zum Ende des perfiſchen Reiches beibehalten 
worden zu fein: ſ. Quint. Curt. V. 1, 17-20 (V. 3, 19-2], Zumpt). Die gegen: 
wärfige türfifche Regierung ernennt in jever Provinz einen Deftervar oder Verwalter 
der Finanzen, mit einer nur von ihr entlehnten Nutorität, der vom Paſcha offenbar 
unabhängig if. . 

58) Herodot. III. 15. 

58) Bezüglich der Verwaltung des edernen perfifchen Reiches ſ. m. Kinneir, 

. Memoir of Persia pp. 29, . | 
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dem Mahomevanismus und Chriſtenthume entftehen, verfchieden, und erreichte 
anfcheinend nicht diefelbe äußerfte Raubfucht, Beftechlichfeit und Graufamfeit im 
Einzelnen. 

Dareios theilte das perfifche Reich in zwanzig Satrapieen, deren jebe 
ein gewiffes fortlaufendes Gebiet hatte und das eine oder mehrere Nationen 
bewohnten, deren Namen Herodot angiebt. Der Betrag des von jeder Sa— 
trapie zu bezahlenden Tributes wurde feftgefeßt: in Gold nah eubdifchen 
Talenten zahlbar, von den Indiern der öftlichften Satrapie — in Silber, nad 
dem babylonifchen oder größeren Talente, von ven neungehn übrigen. 
Herodot berechnet dad Verhältniß des Goldes zum Silber wie 13 zu 1. 
Bon den neunzehn Satrapieen, welche in Silber bezahlten, wurde jährlich die 
Summe von 7740 babylonifchen Talenten erhoben, was ungefähr 2964000 
Pfund Sterling beträgt: von den Indierm welche allein in Gold bezahlten, 
erhielt man eine (nad) dem Berbältniffe von 1:13) 4680 euböifhen Ta— 
Ienten Silber gleiche Summe oder ungefähr 1290000 Pfund Sterling. *9) 

Zu erflären, wie e8 zuging, daß dieſe eine Satrapie mit einer Summe 
befteuert war, die beinahe zwei Bünftheile der Gefammtfumme der übrigen neun 
zehn beträgt, verweilt Herodot bei der ungeheuren Bevölferung, dem um— 
fangsreichen Gebiete und dem überreichlichen Ertrage an Gold bei jenen, welche 
er Indier nennt — die Öftlichften Bewohner der Erde, weil über fie hinaus 
Nichts ald unbemohnbarer Sand war — die, fo weit wir audfindig machen 


— — —— — — — 


59) Herodot. III. 95. Der Text des Herodot enthält eine irrige Zuſammenzäh— 
lung der Poften, zu deren ficherer Verbefferung die Kritiker Feine Mittel haben. Auch 
ift es nicht möglich, der großen Summe zu trauen, welche nad) ihm von den Indiern 
erhoben worden fein full, wenngleich alle die anderen Bolten, die in den neunzehn in 
Silber bezahlenden Abtheilungen enthalten find, innerhalb der Wahrfcheinlichfeit zu 
liegen fcheinen; und in der That halten fowohl Nennell, ale auh Robertfon 
die Summe für zu flein: die Abgaben, die einigen Satrapien auferlegt find, find ent— 
ſchieden geringer, als fie in der Wirflichkeit waren. 

Alerander der Grofe foll die ungeheure Summe von 50000 Talenten vor— 
gefunden haben, welche von den der Neihe nah folgenden Königen allein zu Sufa 
aufgehäuft worden war, außer ven Schägen zu Perſepolis, afa rgadä und an 
anderen Orten (Arrian, III. 16, 12; Plutarch. Alexand. 37). Nimmt man an, daß 
diefe Talente Babylonifche oder äginetifche feien (im Verhältniſſe von 5 zu 3 
zu den attifchen Talenten), fo würden 50000 Talente gleich 19,000000 Pfund Ster: 
ing (120,000000 Thaler) feien: wären es attifche, fo würden fie 11,600000 Pfund 
Sterling betragen. Die Angaben des Diodor führen jogar noch größere Summen 
an (XVII. 66—71: vergl. Curt. V. 2, 8; V. 6, 9; Strabon. XV. p. 730). Es ift 
offenbar, daß die Zahlenangaben bei verjchiedenen Autoren verfhhieden waren und man 
fann nicht behaupten, ſich über die Glaubwürdigkeit folder großen Zahlen erklären zu 
fönnen, wenn man von den urfprünglichen eingefandten Summen, auf welde fie ges 
gründet find, nicht mehr weiß. Daß es ungeheure Summen von Gold und Silber 
waren, {ft gang unbezweifelbar. Bezüglich der Angabe ver perfifchen Ginfünfte, wie 
fie Herodot giebt, fehe man Boeckh, Metrologie, Gap. V. 1-2. 


Amadee Jaubert ſchätzte die Bevölkerung des modernen verfifchen Reiches 
im Jahre 1806 auf etwa 7,000000 Seelen ; von diefen etwa 6,000000 feft angefievelte 
Bevölferung, das Uebrige Nomaden: er fhäßte auch die Einkünfte des Shah auf 
etwa 2,900000 Tomans oder 14 Millionen Pfund (10,000000 Thaler). Andere ſchlu— 
gan die Bevölferung höher an, zu nahe an 12,000000 Seelen. Kinneir giebt die 
Infünfte zu etwas über 3,000000 Pfund (20,000000 Thaler) an: er glaubt, das 
anze Gebiet zwifhen dem Guphrat und dem Indus enthalte nicht über 18,000000 
eelen (Geogr. Mem. of Persia. p. 44—47: "vergl. Ritter, Weſtaſien, Abth. I. 
Abſchn. IV. S. 879-889). . 


Das moderne perfifche Reich enthält nicht fo viel Bewohner, als die öſtliche 
Hälfte des alten, welches außerdem noch ganz türfifch Aſien und Aegypten einnahm. 
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fönnen,, von Baftria ſüdwärts längs des Indos bis zu feiner Mündung 
reichten, wie weit oſtwärts aber, fünnen wir nicht. beftimmen. Dareios ſoll 
einen Zug gegen fie unternommen und fie unterworfen haben: überdies joll er 
Schiffe erbaut und den Indo8 hinabgefhhieft haben, von der Stadt Kaspa— 
ty ri und vem Gebiete ver Baftyer in feinen oberen Regionen bis ganz zu feiner 
Mündung : dann in den indifchen Ocean, um die Halbinfel Arabien herum 
und im rotben Meere hinauf bis nach Aegypten. Die Schiffe ftanden unter 
denn Befehle des Skylax — eined Griechen aus Karyanda, an ver füt« 
weftlihen Küfte Kleinafiens 6%); melcder, wenn dieſe Angabe richtig ift, 
einen Plan feemännifcher Unternehmung nicht allein Hundert und ſiebenzig Jahre 
früher, fondern auch von weit größerer Ausdehnung ausführte, als vie bes 
rühmte Reife des Nearchos, des Apmirald des Alerander des Großen 
— weil der Xeßtere nur vom Indos bis in den perfifhen Meerbufen 
ging. Die Öftlichen Theile des perfifchen Neiches blieben bis zum Cinfalle 
ver Makedoner fo unbefannt und unbefucht, daß wir außer Stande find, 
diefe einzeln vaftehenden Angaben des Herodot zu Eritifiren. Kein jpäterer 
perfifher König ald Dareios fiheint fie bejucht zu Haben, und ob die 
ungeheure Summe, die fie nady dem perfifchen Einfünfteverzeichniffe zu be= 
zahlen hatten, je’regelmäßig erhoben wurde, fann vernünftiger Weiſe bezweifelt 
werden. Zu gleicher Zeit können wir aber auch mit gutem Grunde glauben, 
daß die Gebirge in den nördlichen Theilen Perſiens (Kabul und Klein« 
thibet) um dieſe Zeit außerordentlich ertragreih an Gold waren, und daß oft 
Maſſen von diefem Metalle, wie fie jet beinahe fabelhaft erfcheinen, erhalten 
worben find. So weit bis jetzt befannt ift, erhellt,. vaß der Ertrag an Gold 
in allen Theilen der Erde ausſchließlich an der Oberfläche der Erve erhalten 
worden ift, fo daß ein ehedem an viefem Metalle reiches Land feines ganzen 
Vorrathes erfhöpft und für einen fpäteren Zeitraum ganz ohne Bold gelaffen 
mworben fein Fann. 

Bon den neunzehn in Silber bezahlenden Satrapien war Babylonien 
bie am fihmwerften belaftete, fie bezahlte 1000 Talente: die nächfte in der Höhe 
der Abgabenlaft war Aegypten, weldes 700 Talente außer dem Ertrage 
ber Fifcherei im See Möris bezahlte. Bei den übrigen Satrapien war der 
Betrag verjchieden, bid auf 170 Talente herab, welche Summe vie fiebente 
Satrapie (nach der Aufzählung des Herodot) bezahlte, die die Sattagydä, 
Ganpdarii, Dodifä und Aparygta umfaßte Die Jonier, Aeolier, Mas 
gnefier am Mäandros und am Berge Sipylos, die Karier, Lykier, 
Milyer und Pamphylier — die aflatiihe Küfte Kleinafienz ſüdlich von 
Kane und von da um dad fünliche Vorgebirge bis Phafelis herum ein— 
geihloffen — waren ald eine Abtheilung befteuert und bezahlten 400 Talente. 
Wir können aber ficher fein, daß in der Wirklichkeit weit mehr ald dies vom 
Volke genommen wurde, wenn wir Iefen, daß fpäter Magnefia allein dem 
Themiftofles ein Einkommen von 50 Talenten jährlich bezahlte. 6!) Die 


60) Herodot. III. 102, IV. 44. M. f. die beiden Greurfe von Bähr über diefe 
beiden Gapitel, Bd. I. S. 648—671 feiner Ausgabe des Herobot. 

Es ift nur zu merfwürdig, daß weder Nearchos, noch Ptolemäos, noch 
Ariſtobulos, noch Arrian irgend Notiz von diefer merkwürdigen Reife nahmen, 
bie Herodot beftimmt als ausgeführt angiebt. Gin ſolches Stillfhweigen gewährt 
aber nicht hinreihend Grund, die Erzählung in Zweifel zu ziehen. Die Aurmerkfamfeit 
ber perſiſchen Könige, welde dem Dareios folgten, wurde weit mehr mit den 
weitlihen, ald mit den öftlichen Theilen ihres Neiches befchäftiget. 

61) Thucydid. I. 138. 
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Myfier und Lydier waren mit einigen Anderen im eine andere Abtheilung 
eingefchloffen, und vie Griehen des Hellespontes mit Phrygiern, 
Bithyniern, Baphlagoniern, Mariandynern und Syriern in 
eine dritte, welche 360 Talente bezahlte — ziemlich fo viel, ald vom eigent- 
lichen Syrien, Phönifien, Judäa nebft ver Inſel Kypros bezaflt 
wurde. Unabhängig von dieſem regelmäßigen Tribute und den noch außer: 
dem dazu erpreßten Summen 6°) waren einige abhängige Nationen, melde, 
wenngleid; von Tribut frei, doch gelegentliche, - Gefchenfe genannte Summen 
lieferten; und weitere Beiträge wurden zur Erhaltung ded ungehenren Gefels 
ges, welches den König ſtets in Perſon begleitete, erpreßt. Ein ganzes Drit« 
theil diefer Laft wurde von Babylon. wegen ver übermäßigen Sruchtbarkeit 
feined Bodens allein getragen. PP) Sie wurde in Erzeugniffen abgetragen, 
wie in der Ihat die jedem Theile des Reiches eigenthümlichen Produrte zum 
Verbrauche für den König eingefchidt worden zu fein fcheinen. 

Wie unvolfommen wir au jegt im Stande find, ver geograpbiichen 
Vertheilung der unterworfenen Nationen, wie fie bei Herodot gegeben ift, 
zu folgen, jo ift fie doch, als vie einzige noch übrige Öffentlich vargelegte Sta⸗ 
tiſtik des ganzen perfifchen Reiches, auperorventlich werthvoll. Die Anord⸗ 
nung der Satrapieen, wie er fie beſchreibt, erlitt in ſpäteren Zeiten Abänderuns 
gen; wenigftens ftimmt ſie mit mehreren ‚Angaben der Anabaſis des Zenos 
phon und bei anderen Schriftfielern nicht überein, welche die perfifhen 
Verhältniffe des vierten Jahrhundertes vor Chr. mittheilen. Wir finden aber 
in Eeinem anderen Schriftfteler, Heropdot audgenommen, eine Ueberficht uns 
Vertheilung ded ganzen Reiche angegeben. Es ift in der That eine neme 
Tendenz, welche fi bei vem Perſer Dareiod Fundgiebt, wenn man ihn 
mit feinen Vorgängern vergleicht: nicht blos zu erobern, zu erpreifen und weg« 
zugeben, fondern dies Alles mit etwas einer Methode oder Syſtem Achnlichem 
zu thun 6?) und die Verbinvlichfeiten der Satrapen an Suſa feflzubeftimmen 
Ein anderes merkwürdiges Beifpiel verjelden Tendenz ift, daß Dareios ver 
erfte perfifche König war, welcher Geld münzte: feine Münze, ſowobl in 
Gold ald auch in Silber, der Darif, war dad frühfte Erzeugniß der pers 
fifhen Münzkunft. 6%) Die Ginfünfte, fo wie fie im metallifhen Golde 


— —— 





62) Herodot. III. 117. 

63) Herodot. I. 192. Dan ver leiche die ———— des Mittags- und Abend⸗ 
mahles des Großen Königes bei Bo banes (IV. 3, 32), auh KRtefias und Dei: 
non, ap. Athenae. Il. p. 67. 


64) Platon. De Legg. Ill. 12. p. 695. 


65) Herodot. IV. 166; Platareh. Cinion. 10. 


Der Golddarik, von Gewicht zwei attifche Drachmen (Stater Daricus), gleich 
20 attifhen Silberdrachmen (Xenophon, Anabas. I. 7, 18) würte etwa 16 Schil— 
ling 3 Pence englifh (5 Thlr. 13 Sgr.) fein. Es fcheint —— ob jenes 
Verhältniß des Goldes und Silbers (10:1, als das gewöhnliche Verhältniß im fünften 
und vierten Jahrhunderte vor Chr. „are © ift. Ana), — on u gt 
Weights aud Money, Oxford 8, p. 68; ch. VII. s. 3, 103) 
berechnet den Golbdarif zu 1 Pfund St, 1 &s. 3 Pence — (7 Thl. 3 Sr.) 

Ih kann niht mit Huffeny glauben, daß zur Annahme, der Name und die 
Münze Darik feien älter ald Dareios der Sohn des 2 ſtaspes, irgend Grund 
vorhanden if. Vergl. Boſeckh, Metrologie, IX, 5, ©. 

Genaue Angaben bezüglich des Werthes des Goldes = Silbers, wie fie gegens 
einander ausgetaufht wurden, müſſen mit einiger Zurückhaltung als Grundlage 
allgemeiner Schägung aufgenommen werben, weil wir nid die Mittel haben, viele 
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verſchiedener Art nach Suſa gebracht mutden, wurden jeve für ſich einge: 
ſchmolzen und im flüffigen Buftande in Krüge over Thongefäße gegofien, fos 
bald das Metall abgekühlt und feft geworden war, wurde der Krug zerbrochen, 
der eine fefte, ftehende Maſſe zurüdlieh, von der, wie es die Gelegenheit ers 
forverte, Stüden abgebrochen wurden. 6°) Und aufer dieſen Verwaltungs, 
Finanz⸗ und Gelveinrichtungen, von denen Dareios ver erfte Urheber war, 
fönnen wir ihm noch die Einführung jenes Syſtems von Wegen, Rubeplägen 
und Orten zum Pferdewechſeln für Couriere zufchreiben, welche ſowohl Sufa, 
als auch Efbatana mit den entfernten Theilen des Reiches verbanden, 
Herodot befchreibt, bedeutend auf die Einzelnheiten übergehend, die Reichs— 
ſtrahe von Sardis nah Suſa, eine Reiſe von neunzig Tagen, vie über bie 
Flüffe Halys, Euphrat, Tigris, den großen und Fleinen Zab, Gyndes 
und Choaspes geht. Und wir können aus diefer Nachricht erfahren, daß 
ſte zu feiner Beit gut in Ordnung gehalten wurde und ben Reifenden Bequem 
fichfeit bot. 67) 

Dareiod war ed au, der zuerft die Unterwerfung der ionijchen 
Griechen durch die Erwerbung der wichtigen Infel Samos vervollftändigte. 
Diefe Infel Hatte zu der Beit, wo der perſiſche Seerführer Harpagos 
Soniend Unterwerfung ausführte, ihre Unabhängigfeit behauptet. Sie unters 
warf fich nicht freiwillig, ald Chios und Lesbos fich unterwarfen, und bie 
Verfer hatten keine Wlotte, fie anzugreifen, auch hatten die Phönikier dad 
triopifche Borgebirge noch nicht umfchiffen gelernt. Der Druck, welcher 
die anderen Städte Joniens ereilte, diente in der That eher noch zur Ver— 
größerung von Samos unter der energiichen und gewiſſenloſen despotijchen 
Herrihaft des Polykrates. Diefer ehrgeizige Samier wußte ed etwa 
zehn Jahre nach der Groberung von Sardid dur Kyros (anfcheinend 
zwifchen 536532 vor Ehr.) fo anzufangen, daß er die Negierung über feine: 
vaterländifche Infel mit Hülfe feiner Brüder Bantagnotod und Sylofon 
und einer Fleinen Truppe von Verfchworenen durch Gewalt oder Betrug an 
fih riß. 69) Anfangs theilten die drei Brüder die fouveräne Gewalt unter ſich; 
Polykrates aber ließ bald ven Pantagnotos hHinrichten, verbannte den 
Sylofon und machte fih zum alleinigen Despoten. In diefem Stande waren 
fein Ehrgeiz, feine Treulofigkeit und fein Glück gleich merfwürbig. Er eroberte 
mehrere benachbarte Infeln und fogar mehrere Städte auf dem Feſtlande: 
gegen Miletos führte er glüdlich Krieg, und ſchlug die lesbiſchen Schiffe, 
welche für Miletos zum Beiftande herbeifamen, total: er brachte eine Macht 
von hundert bewaffneten Pentefontern genannten Schiffen und taufenn Mieth— 


— — 


ſolche Angaben mit einander zu vergleichen. Denn das Münzverfahren war unvolls 
fommen, umd die verfchiedenen Geldſtücke, fowohl Gold als Silber, die im Umlaufe 
waten, wichen wejentlich im Gewichte von einander ab. Herodot giebt das Vers 
hältniß des Goldes zum Silber wie 13:1. 


66) Herodot. Ill. 96. 


67) Herodot. V. 52, 53; VII. 98. „Es fcheint eine Lieblingsidee bei allen Bars 
barenfürften zu fein, daß ſchlechte Wege beveutend zur natürlihen Stärke ihrer Bes 
figungen beitragen. Die Türfen und Berfer find unbezweifelbar diefer Meinung: bie 
öffentlihen Landſtraßen werben deswegen vernachläffigt, und dies ift befonders an den 
Gränzen ber Fall.“ Kinneir, Geog. Mem. of Pers. p. 48). 

Die Beſchreibung des Herodot ſticht vortheilhaft gegen das hier von’ Kinneir 
gegebene Bild ab. 


68) Herodot. III. 120. 
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bogenfhügen zuſammen — und ftrebte nach nichts Wenigerem, ald nach der Herr⸗ 
{haft über ganz Jonien nebit den Infeln des ägeifchen Meered. Wegen 
ſeines feinen Unterſchied machenden Ungriffägeifte® war er Breund und Feind 
gleich fürchterlich, und brachte es zu einer Seemacht, welche zu feiner Zeit die 
größte in der griechifchen Welt geweſen zu fein fcheint. 6%) Er Hatte mit 
Amafis, dem Könige von Aegypten, in inniger Verbindung gejtanden, ver 
aber zulegt mit ihm brach. Im Anbetracht jeined Benehmens gegen Berbüns 
dete fegt diefer Bruch ganz und gar nicht in Berwunderung; Herodot aber 
fchreibt ihn der Beforgniß ded Amaſis über dad ununterbrodyene und übers 
menschliche Glück des Polykrates zu — ein Grad von Glück, der endlich 
gewiß einen entiprechenden Grad von Größe der Leiden aus den Händen ber 
neidifchen Götter nach fi ziehen müſſe. Hero dot — tief durchdrungen von 
diefem Glauben an eine immtergegenwärtige Nemeſis, welche feinem Menfchen 
erlaubt, ſehr oder lange unbeftraft glüdlich zu fein — kleidet Died in der 
That in die Form eined Warnungdbriefed von Seiten des Amaſis an Po— 
Iyfrateö eim, in welchem viefer ihm den Rath ertheilt, fich felbft irgend einen 
zeitgemäßen Kummer oder Leiden aufzuerlegen, um, wenn möglich, dad envliche 
göttliche Gericht abzuwenden — bei Zeiten Blut zu laffen, damit Vollblütig- 
feit des Glückes nicht in Schlagfluß endigen möge. 9) Im Bolge diefed Ra— 
thes warf Bolyfrated einen ihm fehr lieben Ring von unvergleichlichem 
Werthe und Schönheit in dad Meer; unglüdlicher Weife fand ſich aber ver 
Ning wenige Tage nachher im Bauche eines ſchönen Fiſches vor, den ein Fi— 
ſcher ihm zum Gefchenfe gefhhidt hatte. Amaſis fah nun voraus, daß der 
endliche Schlagfluß unvermeidlich war, und brad) ohne Zögern feine Verbin» 
dungen mit Bolyfrates ab: — eine wohlbefannte Gefchichte, intereffant 
als Zeugniß ded alten Glaubens, und nicht weniger zu beachten, weil fie vie 
Gewalt jened Glaubend zeigt, der erbichtete nähere Nachrichten aud wirklichen 
Eharafteren erzeugt, wie ich. fie ſchon bei der Geſchichte des Solon und 
Kröfos und an anderen berührt habe. 

Die von Herodot erwähnten Thatfachen führen und eher auf den Glau— 
ben, daß es Polykrates war, der mit charafteriftifcher Treulofigkeit dem 
Amaſis die Breundfchaft brach 71); weil er es für feine Politik angemeffener 
fand, ein Bündniß mit Kambyſes zu pflegen, ver fid damals zum Einfalle 
in Aegypten vorbereitete. Bei dieſem Cinfalle wurden die ioniſchen 
Unterthbanen Perſiens zu Kriegdbienften aufgefordert, und Polykrates, 
der dies für eine gute Gelegenheit anfah, einige famifche Unzufriedene los zu 
werben, ſchickte an den perjifchen König, ihm Hülfstruppen von den feinigen 
anzubieten. Als Kambyſes die Ausficht auf Beiftand von Seiten des erften 
Potentaten zur See im ägeifhen Meere begierig ergriffen hatte, wurden 
vierzig dreirudrige ſam iſche Schiffe nad) dem Nile gefchielt, welche die ver- 
dächtigen Perſonen an Bord hatten, und auch dad geheime Geſuch an ven 
perfifhen König, daß er diefe nicht wieder zurückkehren Yaffen möge. Gie 
gingen entweder niemald nach Aegypten, oder fanden Mittel zu entflichen: 
‚denn dem Herodot waren fehr wiperfprechende Nachrichten überfommen. 


69) Herodot. Ill. 39; Thueydid. I. 13, 

70) Herodot. Ill. 40, 42. .... Av öl un Zvailaf ndn rono rovrov el eürv- 
yla ro rorureıcı ndseıcı — — — zoonp zo BE dusv Unoxuulvo Exko: 
vergl. VII. 203 und I. 32. 

71) Herodot. III. 44. 
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Aber gewiß ift es, daß fie nah Samos zurüdfehrten, ven Polykrates zu 
Haufe angriffen und von feiner überlegenen Macht, ohne Eindrud zu machen, 
zurüdgefchlagen wurden. Hierauf begaben fie fih nah Sparta, um um 
Beiftand zu flehen. 7?) 

Mir können hier die allmalig zunehmende Neigung der griechischen Welt 
angeben, Sparta ald etwas einem Haupte, Beihüger oder Schiedsrichter 
Aehnliches in Fällen von fowohl auswärtiger Gefahr, ald auch inneren Zwi— 
ftigfeiten anzuerkennen. Das frühefte und befannte authentijche Beifpiel, wo 
man fih an Sparta in viefer Eigenfchaft wandte, iſt das des Kröſos ges 
gen Kyros: dann das der ionifchen Griechen gegen den Letzteren; dad und 
jegt vorliegende Beifpiel mit ven Samiern ift daß dritte. Die mit der Vertreibung 
der Beififtrativen aus Athen verbundenen und daraus folgenden wichtigen 
Ereigniffe, die die Oberhauptfchaft Sparta’d noch fürmlicher Eundthun, fielen 
erft funfzehn Jahre nad) dem gegenwärtigen Ereigniffe vor; fie find in einem frü= 
beren Gapitel fchon mitgetheilt worden, und dienen ald fernerer Beweis des 
Bortfchritted in derſelben Richtung. Die Zunahme diefer neuen politifchen Ge— 
bräuche zu beobachten, ift zum richtigen Verftehen ver griechiichen Geſchichte 
wefentlich nothwendig. 

Als die ſamiſchen Verbannten von Verzweiflung und Leiden niebere 
gevrüdt Sparta erreichten, Tießen fie fich auf eine mweitläufige Auseinander- 
fegung ihrer Berhältniffe ein. Ihre lange Rede wurde den Spartanern 
langweilig, ftatt fie zu rühren, welche fagten oder die man fagen läßt: „Wir 
haben den erften Theil der Rede vergeflen, und ver letzte Theil ift und uns 
verftändlich.” Worauf die Samier am nächſten Tage einfach mit einem leeren 
Brodſacke kamen und fagten: — „In unferem Sade ift fein Mehl.” ‚Euer 
Brodſack ift überflüſſig“ (fagten vie Spartaner) d. h. die Worte würden ohne 
ihn Hinreichend gewefen fein. 73) Der Beiftand, um ven ſie baten, murbe 
ihnen verwilligt. 

Man fagt und, daß fowohl die Lafevamonier ald au die Korin— 
ther — welche fih zu dem jetzt beabfichtigten Zuge vereinigten — befondere 
Gründe zum Zwifte mit den Samiern hatten '*), welche als ein mächtigerer 
Beweggrund wirften, als der einfache Wunfch, ven leivenden Berbannten bei- 
zuftehen. Es fcheint jedoch vielmehr, als ob vie fpäteren Griechen im Allges 
meinen dad Einfchreiten ver Lakedämonier gegen Polykrates als ein 
Beiſpiel des feftbeftehennen fpartanifchen Haffed gegen Deöpoten veuteten. Die 
einzigen Ihatfachen zur Aufrechterhaltung jener Gefinnung gegen Deöpoten, 
wegen der die Lakedämonier im Rufe flanden, welche wir fennen, ift in ber 
Ihat ihr Verfahren gegen Bolyfrates und Hippias: es kann mehr folche 
analoge Fälle gegeben haben, wir können fie aber nicht mit Sicherheit näher 
anführen. Wie dem aber auch fein mag, eine vereinigte lakedämoniſche und 
forinthifche Heeresmacht begleitete die Verbannten nah Samos zurüd und 
griff ven Polykrates in ver Stadt an. Vierzig Tage lang thaten fie ihr 
Möglichted fie einzunehmen, und einmal wäre ihnen vie beinahe gelungen, 
endlich mußten fie ſich aber doch ohne Erfolg zurüdzichen. „Die Stadt würbe 
genommen worden fein‘, fagt Herodot, „wenn alle Lakedämonier wie Ar⸗ 
chias und Lykopas gehandelt Hätten” — welche, die zurüdgefchlagenen 


72) Herodot. III, 44. 
73) Herodot. III. 46. rö Sulaxp negısipyaodaı, 
74) Herodot. Ill. 47, 48, 52. 
IL, 33 
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Samier hart vrangend, innerhalb der Stadtthore eingefchlofien wurden und um— 
famen. Der Gefdichtjchreiber hatte diefe Helventhat durch perfünliche Unter— 
haltung vom Archias, dem Enfel des obenermähnten, in der Deme Pita— 
na zu Sparta gehört — deflen Vater ven Beinamen Samiod befom- 
men hatte und vie Samier höher ald alle andern Griechen jchäste, weil fie 
den beiden tapferen, innerhalb ihrer Stadt erſchlagenen Kriegern ein ehren 
volles und Öffentliches Begräbniß erwieſen hatten. °°) Selten giebt Herodot 
feine Nachrichtgeber ſo genau an: hätte er es häufiger gethan, fo würde ſowohl 
der Werth als auch das Intereffe feiner Geſchichte wefentlich vermehrt wor= 
den fein. 

Al das lakedämoniſche Heer ſich zurudzog, wurden die ſamiſchen 
Berbannten in einer hülflofen Lage gelafien; und fih nad) einer Gemeinde 
umſehend, die fie plündern Eönnten, vie ſowohl ſchwach ald aud) reich fei, 
beftimmten fie fih für die Infel Sphnos. Die Siphnier biefer Tage 
waren, wegen des reichen Ertraged ihrer Gold- und Gilberminen, die reichften 
Infelbemohner des ägeiſchen Meeres — deren Ertrag alljährlidy unter vie 
Bürger vertheilt wurde, mit Borbehalt eines Zehntheild für den Tempel zu 
Delphi.) Ihre Schagfammer gehörte zu den am reichften verfehenen, veren 
jener heilige Ort fi rühmen fonnte, und fie wurden waährſcheinlich in jenen 
frühen glüdlichen Zeiten zu ven glängendften ionifchen Befuchern des del- 
phifchen Feſtes gezählt. Die auf Siphnos landenden Samier forverten 
unter dem Namen eines Darlehens eine Contribution von zehn Talenten: da 
dieſes abgeſchlagen wurde, fo begannen ſie die Infel zu verwüften, brachten den 
Einwohnern eine fchwere Niederlage bei, und erpreßten endlich hundert Ta— 
lente von ihnen. Dann fauften fie von ven Bewohnern von Hermione auf 
der Halbinfel Argolis die benachbarte Infel Hydrea, die in den neueren 
griechiichen Kriegen fo berühmt if. Sie müffen aber, wie es fcheint, ihre 
Pläne fpäter geändert haben, denn ftatt fie in Beſitz zu nehmen, ftellten fie fie 
unter die Aufficht ver Trdzener und gingen nach Krete in der Abficht, die 
zakynthiſchen Anflenler zu Kydonia zu vertreiben. Died gelang ihnen 
und veranlaßte fie, Hch an diefem Orte niederzulaffen. Nachdem fie aber fünf 
Jahre dort gewefen Waren, erhielten die Kreter von Aegina eine Unter- 
ftüßung an Seemacdht, wodurch der Ort wieder genommen und die ſamiſchen 
Eindringlinge in die Sklaverei verfauft wurben. 77) 

Dies war das trübfelige Ende der Feinde des Polykrates: während 
deffen wurde dieſer Despot mächtiger und glüdlicher ald e.. Samos war 
unter ihm „die erfte aller hellenifchen over barbarifihen Städte’ 28); und vie 
vom Herodot auf der Infel bewunderten großen Werfe 9) — eine Waffer- 
leitung für die Stadt fieben Wegeslängen weit durch einen Berg getrieben — 
ein Damm zum Schutze des Hafens zwei Wegeslängen lang und zwanzig 
Baden tief — und der ungeheure Tempel der Here — mögen von ihm wahre 
fcheinlich, wenn nicht begonnen, doch erweitert und vervollftändigt worden fein. 
Ariftoteles führt die Öffentlichen Arbeiten des Polykrates ald Beweife 
für die tiefe Politif von Despoten an, ihre Unterthanen ſowohl zu bejdhäftigen, 


75) Herodet. III. 54—56. 

76) Herodot. III. 57. vnowıEwv udlıor« &nkoureor, 

77) Herodot. III. 58. 59. 

78) Herodot. III. 139. noilwv uodwv nowuenv Eilnvidav zal Bapduowr. 
79) Herodot, III. 60. 
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als auch arm zu machen. 80) Der früheſte aller griechiſchen Thalaſſokraten 
oder Seefönige — Kerr jowohl der größten Seemacht im ägeiſchen Meere, 
als auch vieler feiner Infeln — zeigte er feine Liebe zu den Wiſſenſchaften 
durch feine Breundfchaft für Anafreon und jeine Frömmigkeit dadurch, daß 
er die benachbarte Injel Rheneia dem deliſchen Apollon wmeihte. 81) 
Während er aber auf diefe Art alle feine Zeitgenoffen überftrahlte, ftegreich 
über Sparta und Korinth, und Pläne zu weiteren Vergrößerungen 
machte, wurde er plöglich in den Abgrund des Verderbens geſtürzts2); und 
dies dazu, ala ob gleichfam dad Wirken der neivifchen Götter unzweideutig er—⸗ 
wiejen werben folle, nicht durch die Mache eines feiner zahlreichen Opfer, fon 
dern durch die willführliche Bosheit eined Ausländers, den er nie beleidigt, ja 
nicht einmal gejehen Hatte. Der perfifche Satrap Orötes auf dem be— 
nachbarten Beftlande hatte einen unverföhnlichen Haß gegen ihn gefaßt: Nies 
mand fonnte fagen, weswegen — denn er hatte nicht die Abficht, die Inſel 
anzugreifen; und die vermuthungdweife angegebenen unbeveutenven Gründe 
beweifen nur, daß der wirflihe Grund, mochte er fein, welcher er wollte, nicht 
befannt war. Den offenfundigen Ehrgeiz und Habgier ded Bolyfrates be— 
nugend, ſchickte Ordtes einen Boten nach Samod, indem er vorgab, Kam 
byſes bedrohe fein Leben, und daß er mit feinen überreichlichen Schäßen ent— 
fliehen wolle. Er bot dem Polykrates einen Theil diefer Schäße an, ber 
hinreichend fein mwerbe, ihn zum Herrn von ganz Griechenland zu machen, in« 
foweit dieſer Plan durch Geld erreicht werden könne, vorausgeſetzt, daß ber 
famifche Fürſt hinüberfommen und ihn wegholen wolle. Mäandrios, 
der Geheimfchreiber des Polyfrated, wurde nah Magnefia am Mä— 
andros hinübergefandt, um fich zu erkundigen; dort fah er ven Satrapen 
mit acht großen mit Gold angefüllten Kiften — over vielmehr nur anfcheinend, weil 
fie in der Wirflicyfeit vol Steine waren, über welchen ſich eine Lage Gold 
oben darüber befand 8°) — zur AUbreife fertig geſchnürt. Gegen eine fo reiche 
Lockſpeiſe fonnte die Habſucht des Polykrates nicht feft fein: mit einem 
bedeutenden Gefolge ging er nah Magnefia hinüber und fam fo, trotz der 
Warnungen feiner Propheten und des Jammers feiner in Furcht gefegten 
Tochter, welcher fein fih näherndes Schidjal durch einen Traum offenbart wor⸗ 
den war, in die Gewalt des Orötes. Der Satrap tödtete ihn und kreuzigte 
feinen Leichnam; er lieg alle Samier, welche die Begleitung gebildet Hatten, 
frei, indem er ihnen fagte, fie müßten ihm bafür danfen, daß er ihnen eine 
freie Regierung verfchafft Habe — behielt aber die Auslander und Sklaven ala 
Gefangene zurüd. 8%) Der Tod des Orötes felbft, ver bald darauf erfolgte, 
ift Schon befchrieben worden. Herodot betrachtet ihn als ein göttliche Ge«- 
richt für feine abfchenliche That, im Falle mit Polykrates. 89) 

Bei der Abreife des Legteren von Samos hatte er, eine ſchnelle Rück— 
kehr vermuthend, den Mäandrios ald Statthalter zu Samos zurüdge- 
laffen ; und dad unerwartete fehredlithe Ende des Polykratos erfüllte dieſen 


80) Aristotel. Politie. V. 9, 4. r@v nepi Zduov Eoya MHokvzoaree' mayra 
zip raüra Övrareı radrov, Koyohlav za neviav ray doyoulvwr, 

81) Thucydid. I, 14. III. 104. 82) Herodot. III. 120. 

83) M. vergl. den Streih des Hannibal zu Gortyn auf Krete im Cor— 
nelius Nepos (Hannibal. c. 9). 

84) Herodot. IIl. 124, 125. 


85) Herodot, III. 126. 'Ooolren Hokvzgareog rioıs uerijldoV. 
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mit Erflaunen und Beftürzung. Obgleich er im Beftge ver Feſtung, Krieger 
und Schäge war, welche die Maſchine dieſes mächtigen Herrn gebildet hatten, 
fo kannte er doch die Größe des Wagftüdes, fie für fih zu benugen. Theile 
aus Furcht Hiervor, theild aus ächter politiſcher Moralität, welche mit größerer 
oder geringerer Stärfe im Bufen eined jeden Griechen vorberrichte, beſchloß er 
die Oberhauptöwürde nieberzulegen und die Inſel frei zu machen. „Er wollte 
(fagt ver Gefchichtichreiber in einer merfwürdigen Stelle 36)) wie der Gerech— 
tefte unter den Menjchen Handeln; es war ihm aber nicht erlaubt, dies zu 
thun.“ Dad Erfte, was er that, war, in den VBorftädten einen Altar zu Ehren 
des Zeus Eleutheriod zu errichten, und ihn mit einem Stüde Land als 
heiligen Raum zu umgeben, der noch zur Zeit des Hero dot vorhanden mar: 
dann berief er eine Berfammlung der Samier. „Ihr wißt (fagte er), daß 
die ganze Macht des Polykrates fich jegt in meinen Händen befindet, auch 
giebt es Nichts, was mich hindern Fünnte, fortwährend über Euch zu herrfchen. 
Deffenungeachtet will ich nicht felbft thun, was ich an Anderen verdamme — 
denn ich habe an Polykrates wie an Anderen ſtets gemißbilligt, daß fie 
darnad) ftrebten, über andere Menſchen, die eben fo gut als fie ſelbſt find, zu 
berrfchen. Nun, da Polyfrates dad Ende feiner Beftimmung erreicht hat, 
lege ich den Befehl fogleich nieder und verfündige gleiche Geſetze unter Euch; 
behalte mir aber ald Vorrechte vor, erftend, fechd Talente aus dem Schage 
des Polykrates — dann die erbliche Priefterfchaft ve8 Zeus Eleuthe— 
riod auf ewig für mich und meine Nachkommen. Ihm habe ich eben einen 
heiligen Raum abgefondert geweiht ald dem Gotte jener Freiheit, vie ih Euch 
nun übergebe.‘ 

Diefer vernünftige und edelmüthige Vorfchlag rechtfertigt ven Beinamen 
des Herodot vollſtändig. Don den famifhen Zuhörern wurde er aber 
ganz anderd aufgenommen. Teleſarchos, einer der Vornehmſten unter 
ihnen, rief unter Beifall der übrigen aus: „Du und beherrfchen, niedrigge— 
boren und erbärmlid wie Du bit! Du bift zum Herrfchen nicht würdig; 
daran denke nicht, gieb und aber Nachricht von dem Gelde, mit dem Du zu 
thun gehabt haft.‘ ®) 

Diefe unerwartete Antwort brachte im Gemüthe des Mäandrios eine 
gänzliche Veränderung hervor. Sie ließ ihm Feine andere Wahl übrig, als 
auf alle Gefahr Hin fi der Herrichaft zu bemächtigen — was zu thun er 
dem zu Folge auch befchloß. Unter dem Vorwande, feine Rechnungen über 
das Geld zur Prüfung vorzubereiten, fehrte er in die Akropolis zurüf, Tief 
Teleſarchos und feine hauptfächlichften politifchen Feinde einen nach dem 
anderen holen — vorgebend, daß die Rechnungen zur Ginficht bereit lägen. 
Sp wie fie famen, wurden fie in Ketten gelegt, wihrenn Mäanprios als 
der erklärte Nachfolger ded Polyfrates mit feinen Soldtruppen und Schägen 
in der Akropolis blieb. Und auf diefe Art fanden fih die Samier nad) 
einer kurzen Stunde unfinniger Ruhmredigkeit wieder in Sklaverei. „Es ſchien 
(jagt Herodot), daß fie nicht frei fein wollten.‘ 88) 


86) Herodot. III. 142. 16 dıxworarp dvdowv Povloulvo yerdadıı, oux 2Fe- 
yevero. Dergl. feine Bemerfung über Kadm os, weldher dem Despotismus zu Kos 
freiwillig entfagte (VII. 164). 

‚87) Herodot. Ill. 142. Ah oil” agıog & 00 y’ nulwv aoyev, yEyoYwWg TE 
zazts, zur Zwv oledpog allı uüllov öxws Aoyov dwasıs rwr Eveyelpioas yon- 

erwv, 
° 88) Herodot. III. 143 ou yap din, wg olxacı, &Bovidaro sivaı EAsudegot, 
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Wir können nicht umhin, bei diefer Gelegenheit ihr Benehmen dem der 
Athenienſer etwa zwölf Jahre fpäter bei ver Vertreibung des Hippias 
gegenüber zu ftellen, welches in einem früheren Gapitel mitgetheilt worben ift. 
Die Lage der Samier war von den beiden bei Weitem die günftigfte für 
das ruhige und glüdliche Wirken einer freien Regierung ; denn fie hatten den 
Bortheil, daß der wirkliche Despot ſowohl freiwillig ald auch aufrichtig zurüd- 
trat. Der Durft nach reactionärer Unterfuchung aber verhinderte fie ſogar dar— 
an, eine vernünftige Würdigung ihrer eignen Macht, ſie zu erzwingen, vorzue 
nehmen; fie gingen fogleih von aufßerorventlicher Unterwerfung zu hochmüthi— 
ger und verderbenbringender Voreiligfeit über. Während die Athenienfer, 
unter weit weniger verfprechenden Umſtänden den unglüdjeligen Mißgriff, die 
Ausfiht auf die Zufunft Erinnerungen an- die Vergangenheit zu opfern, ver= 
mieden, fich fowohl eifrig bemüht zeigten, die Rechte einer freien Gemeinde zu er= 
langen, ald auch deren Verpflichtungen zu thun, weifen Rathichlägen Gehör ga= 
ben, einftimmiged Handeln aufrecht erhielten, und weit mächtigere Streitkräfte 
durch heldenmüthige Anftrengungen befiegten. Wenn wir die Betrachtungen 
ded Herodot über den einen wie über den anderen Ball vergleichen 8°), fo 
werben wir über den Unterfchied erftaunen, welchen viefe Betrachtungen zwifchen 
Athenienfern und Samiern in fi faſſen — ein Unterfchied, der zum 
Theil, ohne Zweifel, auf den reinen Hellenismus der erfteren, im Gegenſatze 
zum balbaflatifch gemachten Hellenismus der legteren bezogen werben Fann —- 
aber auch im hohen Grade auf die vorläufigen Lehren ver ſoloniſchen 
Eonftitution, die während der Deöpotie der darauffolgenden Peififtrativden 
überdeckt, aber nicht verlofchen war, zurüdgeführt werben kann. | 

Die Ereigniffe, welche nun in Samos folgten, waren wenig beffer als 
eine Reihe von Berbrechen und Unglüdsfallen. Die Gefangenen, welche Mäs 
andriod in der Akropolis zurüdgehalten hatte, wurden während feiner ge= 
fährlihen Krankheit von feinem Bruder Lykaretos umgebracht, weil er bie 
Idee hatte, daß dies ihn befähigen würde, fich leichter ded Scepters zu. be= 
mächtigen. Mäandrios wurde aber wieder beffer, und muß noch ein bis 
zwei Sahre lang Despot geweien fein: es war jedoch ein ſchwacher Despo— 
tiömus, der auf der Infel mehr oder weniger ftreitig gemacht wurde und jehr 
verſchieden von ber eifernen Hand ded Polykrates war. In dieſer wider— 
lichen Lage wurden die Samier durch die Ankunft eines neuen, auf das 
Scepter und die Akropolis Anſpruchmachenden in Erſtaunen geſetzt — und der, 
was weit fürchterlicher war, ein perſiſches Heer zu ſeiner Unterſtützung 
hatte: 

Sylofon, der Bruder des Polykrates, ver urſprünglich an der Ver— 
Ihmörung und Ufurpation feined Bruders Theil genommen Hatte, und dem 
Anfangs erlaubt worden war, die Früchte davon zu theilen, der fich aber bald 
verbannt ſah. Im dieſer Verbannung blieb er während der ganzen Lebenszeit 
des Bolyfrates, und bid zur Gelangung des Dareiod zum perſiſchen 
Throne, welche ungefähr ein Jahr nach dem Tode des Polykrates erfolgte. 
Zu der Zeit, wo Kambyſes mit feinem Eroberungöheere dort war, befand 
er fich zu Memphis in Aegypten, und ald Dareiod, vamald ein un— 
bedeutender Perfer, unter veffen Leibwache diente. Sylofon ging in die Agora 
von Memphis, einen Scharlachmantel tragend, zu defien Bell Dareios 
große Luft befam und ihm vorfchlug ihn zu kaufen. Eine göttliche Eingebung 


89) Herodot, V. 78 und Ill. 142, 143. 
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flößte dem Syloſon ein zu antworten 9%): „Ich kann ihn um Feinen Preis 
verfaufen, wenn er aber Euer werden muß, will ich ihn Euch umſonſt geben.‘ 
Dareios dankte ihm und nahm den Mantel, und einige Jahre lang Flagte 
fich der Geber felbft an, einen einfältigen Streich der Gutmüthigkeit begangen 
zu haben. ?'), Wie aber die Greigniffe herumkamen, hörte Sylojon envlich 
mit Erftaunen, daß der unbefaunte Berfer, vem er zu Memphis den Mantel 
gefchenft, zum Könige im Palafte von Sufa eingefegt worden fei. Er ging da— 
bin, fünbigte fich jowohl ala Grieche als auch als Wohlthäter des neuen Kö— 
niged an, und wurde in die Gegenwart des Königes vorgelaffen. Dareios 
hatte feine Berfon vergeffen, erinnerte fi aber des Abenteuerd mit dem Mantel 
recht wohl, als es ihm in dad Gedächtniß zurücdgerufen wurde — und er zeigte fid) 
bereit, frühere Gunftbezeugungen, die dem einfachen Krieger zu Memphis 
erwiefen worden waren, in dem Mape, wie es dem Großen Könige anftehe, 
zu vergelten. Gold und Silber wurde dem Sylofon in Ueberfluß geboten, 
er ſchlug es aber aus — und verlangte, daß die Infel Samos ohne Blut- 
vergießen und Sklaverei der Bewohner ihm erobert und übergeben werden 
möge. Sein Geſuch wurde bewillig. Otanes, der Urheber der Verſchwö— 
zung gegen Smerdid, wurde mit einem Heere an die ioniſche Küfte ge— 
fandt, brachte den Sylofon na Samoa hinüber und landete ihn uner— 
wartet auf der Injel, 9?) 

Mädgnndrios war nicht in der Lage, dem Ginfalle zu widerftehen, auch 
waren die Samier im Allgemeinen nicht geneigt, ihn zu unterflügen. Gr 
ihloß deswegen mit Otanes einen Vertrag, wodurch er einmwilligte, dem 
Sylofon Plag zu machen, die Injel zu verlaffen, und die Perfer fogleich 
in die Stadt einzulaſſen; behielt jedoch auf fo lange Zeit, ald zur Einfhiffung 
feined Eigenthumes und feiner Schäge nöthig fei, Beſitz von der Akropolis, 
die ihren eigenen Randungsplag und jogar einen unterirbifchen Gang und eine 
geheime Ihür zur Einfchiffung hatte — wahrfcheinlicy eine der Vorſichtsmaß— 
regeln des Polykrates. Otanes mwilligte gern in diefe Beringungen ein 
und ging mit feinen vorzüglichften Officieren in vie Stadt, das Heer wurde 
in der Umgegend einquartirt; während Sylofon auf den PBunfte zu fein 
fchien, den Sig feines verftorbenen Bruders ohne Gewaltthätigfeiten oder Blut— 
vergießen zu befleigen. Die Samier waren aber für ein noch unglüdieligeres 
Schickſal beſtimmt. Mäandrios hatte einen Bruder Namend Charilaos, 
heftig von Temperament und halbverrüdt, ven er gefangen zu halten gezwun« 
gen war. Diefer bemerkte, ald er aus dem Benfter feines Zimmers berausfah, 
wie die perfifchen Officiere in der Stadt und fogar unter den Thoren ver 
Akropolis friedlich jaßen, ohne Wachen und dem Wertrage vertrauend: c& 
ſcheint, daß dies die vorzüglichften Anführer waren, deren Rang ihnen das 
Vorrecht gab, ſich auf ihren Seffeln herumtragen zu laffen. 9%) Dieſer Anblick 
entflammte ſowohl jeine Wuth, ald auch feinen unfinnigen Ehrgeiz; er ſchrie 
laut um Breiheit und Zutritt zu feinem Bruber, den er nicht weniger eine 
feige Memme ald ein Tyrann zu fein vorwarf. „Da bift Du, unwürbiger 


90) Herodot. IN. 139. O Je Zuiooav, ögeww röv Iupsiov uryalas IneIv- 
u£ovre vis yhenidog, deln vlg goswuenog, Alysı ete. 

91) Herodot. IH. 140. Nrtaraoo, rs ol: voüso danolwicnu di eundlnn. 

92) Herodot, IH. 141-144. 


93) Herodot. Ill. 146. rwr Ilepodwv roüg diygogopsvoutvous zul Aoyouv 
nkelorov aslous, 
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Menſch, und haͤltſt mich Deinen eignen Bruder im Gefängniffe, obgleich ich 
nichts folder Banden Werthes gethan habe; während Du es nicht wagft, Dich 
an den Berfern zu rächen, die Dich wie einen hausloſen Berbannten hin— 
auswerfen, und die man leicht vernichten könnte. Wenn Du Dich vor ihnen 
fürchtet, jo gieb mir Deine Leibwächter; ich will die Berfer bereuen machen, 
hierher gefommen zu fein und Dich fofort ficher aus der Infel hinauäbringen. — 

Mäandrios, der auf dem Punkte ſtand, Samos auf immer zu ver— 
laſſen, Hatte wenig perſönlichen Grund, ſich darum zu kümmern, was aus ver 
Bevölkerung werde. Er hatte ihr wahrſcheinlich niemals vergeben, daß fie 
feine. Hoffnung bei feinen ehrenwerthen Abjichten wach dem Tode des Poly- 
krates getäufcht, auch war er nicht abgeneigt, dem Sylofon ein verhafßtes 
und mit Blut beflecktes Scepter zu hinterlaffen, was, wie er vorausfah, die 
einzige Folge von dem wahnfinnigen Plane jeined Bruders fein würde. Er 
jegelte daher mit feinen Schägen ab, vie Akropolis feinem Bruder Chari— 
lao& überlafienn, ver fogleid die Truppen bewaffnete, aus feiner Feſtung 
einen Ausfall machte, und die nichts ahnenden Berfer überfiel. Viele ihrer 
vornehmten DOfficiere wurden ohne Widerſtand getöntet, bevor dad Heer zus 
fanmengebracht werden Fonnte ; endlich aber jammelte Dtames feine Truppen, 
und trieb die Angreifenden in die Akropolis zurüd. Während er augenblidlich 
die Feſtung zu belagern begann, bejchloß er auh, wie Mäandrios voraus 
gefehen Hatte, eine volftändige Rache wegen der verrätherifchen Ermordung fo 
vieler feiner Breunde und Begleiter zu nehmen. Sein Heer, nicht weniger er— 
bittert als er felbft, erhielt die Weifung, über die ſamiſche Bevölkerung her— 
zufallen und ohne Unterjchied zu morden — Männer und Knaben, auf heili— 
gem wie auf weltlichem Grunde. Der blutige Befehl wurde nur zu getreulich 
ausgerichtet, und Samo& wurde vem Syloſon feiner männlichen Bewoh— 
ner beraubt übergeben.) Dom Charilaosd und ver Afropolis hören wir 
Nichtd weiter: vielleicht ift er mit feinen Xeibwächtern zur See entkommen. 
Lykaretos 6), der andere Bruder ded Mäandrios, muß im Dienfte ent= 
weder des Sylojon oder der Perſer zurücdgeblieben fein, denn wir finden 
ihn einige Jahre fpäter von den letzteren mit einem wichtigen Befehle betraut. 

Sylofon warb auf diefe Art endlich auf eine hauptſächlich, wo nicht 
gänzlih von Brauen und Kindern bevdlferte Infel als Despot eingejeßt: wir 
können aber vermutben, daß die Blutthat vom Gefchichtfchreiber als mehr ver— 
nichtend beſchriebend murbe, als fie wirklich war. Sie fiheint beffenungeachtet 
dem Otanos fihwer auf dem Gewilfen gelegen zu haben, ver einige Zeit 
nachher durch einen Traum und durch eine fehmerzvolle Krankheit zu Maß— 
regeln veranlaßt wurde, die Infel wieder zu bevölkern.) Don woher vie 
neue Bevölkerung Fam, erfahren wir nicht: Berpflanzungen von Bewohnern 
int Großen von einem Orte zum andern waren aber dem Geifte eines perfis 
hen Königed oder Satrapen etwas Gewöhnliches 





94) Herodot, Ill. 245. Euè wer, & zuxıore dvdgan, —— 
yeorv, zul adıznauyre older agıov deauov, dnous yogyvons nElwoag * ögewv d2 
zobs Ileoous txßahhovrag TE 0E zul dvoızov Moısüvrag, od roluäg rloaode, obrw 
dn rı kovras zöngreag yaugmdhraı, 

Die hoch vramatifhe Manier des Herodot kann nicht zu glatter hiftorifcher Er: 
zählung zufammengefhmolzen werben. 


95) Herodot. III. 149. 2onuo» fovcav dvdgwr. 
96) Heredot. V. 27. 97) Herodat. Lil. 149. 


520 


Mäandrios folgte dem Beiſpiele ver früheren ſamiſchen Berbann- 
ten unter Bolyfratesd, ging nah Sparta und fuchte zum Zwecke, ſich 
wieder zu Samos feftzufegen, Beiftand. Die Lakedämonier waren aber 
nicht geneigt einen Verſuch zu wieverholen, der früher jo unglücklich ausgefallen 
war, auch konnte er durch Schauftellung feiner Schäße und feines ſchönge— 
arbeiteten goldenen Tafelgefchirres den König Kleomenes nicht verführen. 
Der König aber, welcher befürchtete, daß Verführung bei einigen ver leitenden 
Männer dadurch erreicht werden Fünnte, brachte es bei den Ephoren dahin, 
daß Mäandrios fortgefchieft murbe. °®) 

Ohne beunruhigt zu werden, ſchein Sylofon Perſien tributpflichtig, 
wie die ionifhen Städte auf dem Beftlande zu Samos, geblieben zu fein: 
einige Iahre nachher finden mir feinen Sohn Aeakes auf der Inſel regie— 
rend. 99) Strabon fagt, die harte Herrichaft des Sylofon habe die Ent- 
völferung der Infel verurfacht. Die aber eben nah Herodot erzählte Sage 
ift ſowohl fehr viel anders, ald auch an fich jelbft hinreichend wahrfcheinlich; 
und da Strabo in der Sauptfache feine Nachricht von Herodot entlehnt 
zu haben feheint, fo Fönnen wir annehmen, daß er fich feiner Autorität über 
diefen Punkt unrichtig erinnert Hat. 190) 





Vierunddreigigites Capitel. 
Demokedes. — Dareios fallt in Sfythien ein. 


Dareiod Hatte nun die vollftändige Gewalt im ganzen perjifchen 
Reiche erlangt, nachdem er fowohl den widerfpenftigen Satrapen Orötes, 
ald auch die aufftändifchen Meder und Babylonier unterworfen hatte. 
Außerdem hatte er die Eroberung von Jonien durch die wichtige Hinzufü- 
gung von Samos vervollftindigt, und fein Reich umfaßte nun ganz Klein— 
afien mit den benachbarten Infeln. Dies war aber für den Ehrgeiz eines 
perſiſchen Königes, der der zweitnächfte in der Thronfolge vom großen Kyros 
aud war, nicht hinreichend. Der Trieb, Eroberungen zu machen, war bei den 
Perſern noch ungefchwächt, weldye glaubten, e8 liege ihrem Könige ob, und 
deren König glaubte, e8 liege ihm ob, die Gränzen des Reiches auszudehnen. 
Wenngleich nicht vom Stamme ded Kyros, war Dareios bemüht geweſen, 
fih dur; Heirath Damit in Verbindung zu fegen: er hatte die Atoffa und 
Artyftone, Töchter des Kyros, geheirathet — und aud) die Parmys, 
die Tochter des Smerdis, des jüngften Sohnes des Kyros. Atojfa war 


98) Herodot. III. 148. 99) Herodot. VI. 93. 


100) Strabon. XIV, p. 638. Gr giebt eine ſprüchwörtliche Rebensart über die 
Entvölferung der Infel: — 
Tænti Zvloowvros ebouyweln, 
was mit der Erzählung des Herodot volllommen in Mebereinftimmung if. 
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zuerft die. Frau ihres Bruders Kambyſes geweien, dann des Magiers 
Smer dis, jeined Nachfolgerd, und endlich de8 Dareios, dem fie vier Kin- 
der gebar.!) Don diefen Kindern war das ältefte Zerres, bezüglich deſſen 
fpäter mehr gejagt werben wird. 

Atoſſa, die Mutter des einzigen perfifchen Königes, der je Griechenland 
betrat — die Sultana Balidi Perfiend, während der Regierung des Kerres 
— war eine Perſon von herrifchem Einfluffe auf die Regierung ihres letzten 
Gemahles ſowohl?), als aud) auf die ihred Sohnes, und erfüllte feinen uns 
bebeutenden Raum felbft in der Einbildung der Griechen, wie wir ſowohl bei 
Aeſchylos ald auch bei Herodot fehen können. Hätte ihr Einfluß das 
Uebergewicht gehabt, jo würde die erfte Eroberungsluft des Dareios nicht 
gegen die Steppen Skythiens, fondern gegen Attifa und ven Pelopon— 
neſos gerichtet gewefen fein; wenigftens giebt und Herodot diefe Verfiches 
rung. Der Sauptzwed des Letzteren in feiner Gefcbichte ift, die Kämpfe von 
Hellas mit ven Barbaren oder der nichthellenifchen Welt varzuftelen; und mit 
einer wahrhaft epifchen Kunft, welche ſich dem aufmerffamen Leſer feiner neun 
Bücher überall fundthut, bereitet er auf die wirklichen Gefahren vor, welche 
zu Marathon und Platäa abgewendet wurden, indem er erzählt, wie 
die Berfer den erften Gedanken zu einem Einfalle in Griechenland faßten — 
wie er entfland, und wie er wieder aufgegeben wurbe. Zu diefem Zwecke — 
gemäß dem gefchichtlichen Style, worin allgemeine Ihatfachen als untergeord⸗ 
nete und erklärende Beiwerfe zu den Begebenheiten bejonderer Perfonen dar« 
geftelt find — giebt er und die intereffante aber romantifche Geſchichte des 
Arztes Demokedes aus Kroton. 

Demofeded, der Sohn eined Bürger? von Kroton Namens Kals 
liphon, Hatte in früher Jugend feine Aufmerffamfeit dem Studium und der 
Ausübung der Arzneifunft und Wundarzneifunft gewidmet (für dieſe Zeit 
fönnen wir zwifchen ven beiden feinen Unterfchied machen) und hatte bedeu— 
tende Bortfchritte darin gemadht. Seine Jugend fallt ziemlich mit der Ankunft 
des Pythagoras zu Kroton (550—520) zufammen, wo die Wiffenfchaft 
des Arzted, wie auch die Kunft des gymnaflifchen Erzieherd dort lebhafter 
betrieben worden zu fein feheinen, als in irgend einem Theile Griechenlands. 
Sein Vater Kalliphon war aber ein Mann von fo harter Gemüthsart, 
daß der Sohn ihm entlief, entfchloffen, fich anderswo durch feine Talente zu 
unterhalten. Er ging nah Aegina und begann feine Kunft auszuüben; 
und er hatte fo reißend fchnellen Erfolg feldft im erften Jahre ſchon — ob— 
gleich er fehr unvolftändig mit Inftrumenten ?) und Zubehör verfehen war — 


1) Herodot. III. 88; VII. 2. 

2) Herodot. VII. 3. n yap "Arooon elye zö näu xparos. Man vergl. die Be- 
fchreibung von der Gewalt, welche die wilde Sultana Baryfatis über ihren Sohn 
Artarerres Mnemon befam (Plutarch. Artaxerx. c. 16, 19, 23). 


3) Herodot. III. 131. «oxeung ep dar, zul Eymv obdtv röv Öoa nepl rnv 
reyynv Rorıy koyalnia — die Beichreibung bezieht m eher auf die Ausübung der 
wunbärztlichen, ald der inneren Heilkunde. 

Jene merkwürdige Sammlung von Fällen an befonderen Patienten mit Bemer: 
kungen in den Werfen des Hippofrates unter dem Titel "Emidnuene (Aufzeichnun: 
gen von Befuchen in verfchiedenen Städten) erläutert gar fehr, was Herodot bier 
vom Demokedes fagt. Man berathe aud) die werthvollen Prolegomena yon Littre 
in feiner Ausgabe des Hippofrates, die jetzt eben erfcheint, bezüglich des Charaf- 
ters, der Mittel zu Handeln und der Gewohnheiten zu Reifen bei den griehifhen 
larpol: befonders 2 m, bie Vorrede zu Bd. V. S. 12, wo er die verfchiedenen, vom 
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daß die Bürger der Infel mit ihm einen Contract machten, dem zu Bolge er 
gegen einem Gehalt von einem Talente (etwa 383 Pfund Sterling gegen 
2500 Thaler, ein äginetiſches Talent), vort blieb. Dad Jahr darauf 
wurde er nah Athen zu kommen eingeladen, das damald unter den Pei« 
fiftratiden fland, gegen einen Gehalt von 100 Muä oder 13 Talent; und 
im folgenden Jahre führte Polyfrates von Samos ihn durd dad Ans 
gebot von. zwei Talenten in VBerfuchung. Bei diefem Despoten blieb er und 
begleitete ihn auf feinem legten unglüdlichen- Bejuche bei dem Satrapen Orö— 
ted: bei der Ermordung ded PolyErated unter den Sflaven und ausläu— 
diſchen Dienern mit feſtgenommen, mußte er lange im Gefüingniffe und ver- 
nachläſſigt ſchmachten. Als wieder Orötes felbft bald darauf umgebracht 
wurde, rechnete man Demokedes unter feine Sklaven und Vieh, und fchaffte 
ihn mit nah Sufa. 

Er war noch nicht lange in dieſer Hauptſtadt geweien, da verrenfte Das 
reios, auf der Jagd vom Pferde fpringend, fih den Buß jehr ſchlimm, und 
wurde unter beftigen Schmerzen nah Haufe getragen. Die äghyptiſchen 
Aerzte, die man für die vorzüglichften Männer in ihrer Kunft hielt *) und vie von 
ihm gewöhnlich angeftelt wurben, nüsten ihm nichts, fondern verfchlimmerten 
feine Qual nur; fieben Tage und fieben Nächte hatte er feinen Schlaf gehabt, 
und er, wie feine Umgebung, begann zu verzweifeln. Endlich erinnerte ſich 
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Hippokrates beſuchten und angegebenen Orte aufzählt. Der größte Theil der Beob— 
achtungen des Hippokrates Besteht fih auf verfchtedene Speile von Thrafe, 
Makedonien und Theffalien; doch find auch eiwige darunter, welche Patienten 
auf den Infeln Syros und Delos, zu Athen, Salamis, Elis, Korinth 
und Deniadä in Afarnanien betreffen. „On voit par la combien etait juste 
le nom de Periodeutes ou voyageurs, donn& à ces anciens me&deecins.‘* 


Berner erläutert Littré in derfelben Vorrede S. 25 das Thun und Mohnen 
eines ?eroös in alter Zeit — „On se tromperait si on se reprösentait la demeure 
d'un medecin d’alors comme celle d’un medecin d’aujourdhui. La maison du me- 
decin de l’antiquite, du meins au temps d’Hippocrate et aux époques voisines, ren- 
fermait un local destine à la pratique d’un graod nombre d’operations, contenant 
les machines et les instrumens necessaires, et de plus &tant aussi une boutique de 
pharmacie. Ce local se nommait ?erosior.“* &. Platon. De Legg. 1. p. 646, IV, 
p- 720. Zimä&os befrhulpigte ven Ariftoteles, er habe als Wundarzt begonnen, 
> großem Bortheile in dem Zarpsiov prafticirt und dieſes Gefhäft erſt fpät in feinem 

eben aufgegeben, um fi dem Stubium der Wiffenfchaft zu widmen — ooyıarnv 
spıucdH zei wionrov Undoyoree, zat ro noluriuntov darosiov dorlws drroxe- 
»keızore (Polyb. XH. 9). 

M. ſ. auch die Remarques Retrospeetives, welche Littre dem vierten Bande 
defielben Werkes (S. 654— 658) angehängt hat, wo er bei der innigen Vereinigung 
der wunbärztlihen und ärztlichen Praris im Alterthume verweilt. Zu gleiher Zeit 
muß angeführt werden, daß eine Stelle in dem merkwürdigen ärztlichen ide, ver in 
der Sammlung der Abhandlungen des Hippofrates herausgegeben iſt, auf die offen: 
barſte Weife den Unterſchied zwifchen dem Arzte und dem Operatenr anerfennt — ber 
Erjtere verpflichtet fich durch diefen Eid, die Operation nicht zu machen, „nicht einmal 
den. Steinfchnitt, fondern es den Operateurs oder Arbeitern zu überlaſſen:“ — Qu zeucdo 
di oidt unv Auhıwvres, dryworow dE doyaımoıy aydadoı nenfıos rnode (Oeuvres 
d’Hippocrate, vol. IV. p. 630, ed. Littre). Littre beſtreitet (p. 617) diefe Erklärung, 
indem er jagt, daß die verfchiedenenhippofratiihen Abhandlungen den Zazpos alle verſchie— 
denen Arten von Operationen, felbft folche verrichtend darftellten, weldye gewaltfame und 
mechanifhe Behandlung erfordern. Die Worte des Eides find aber fo beftimmt, daß 
es vernünftiger erfcheint, dem Give felbit ein fpäteres Datum zuzumeifen als den Ab: 
Handlungen, wo die Gebräuche der Praris verändert gewefen fein mögen. 


4), Ueber den Gebrauch der Bierfer, nah Aegypten nad Aerzten zu fchiden, 
vergl... man. Herodst. IIL. 1. ee mn. di a ri 
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Jemand, ver zu Sardis geivefen war, daß er von einem griechifchen Wund⸗ 
arzte unter ven Sklaven bed Orobtes gehört habe: es wurde fogleich nach⸗ 
geforfcht, un der elende Sklave in Ketten und Rumpen 5) vor den leidenden 
König gebracht. Als er gefragt wurbe, ob er Wundarzneikunſt verſtehe, ftellte 
ex ſich unwiſſend; Dareiod aber, der den Verdacht hatte, daß dies eine bloße 
Verſtellung ei, befahl wie Geiſel und die Stachelknute herbeizubringen um 
fie zu überwinden. Demokedes, der num einfah, daß hier fein Ausweg 
fet, geſtand ein, daß er ein wenig Geſchicklichkeit befüße und wurde angewiefen 
An dem Falle vor ihm fein Aeußerſtes zu thun. Gr war fo glücklich, daß es 
ihm vollkommen gelang, die Schmerzen zu erleichtern, dem ermatteten Patien⸗ 
ten Schlaf zu verſchaffen und endlich ven Fuß ganz wieder im gefunden Zur 
ftande herzuſtellen. Die Dankbarkeit des Dareios, welder ale Hoffnung 
auf ſolche Wirverherftellung aufgegeben hatte, kannte Feine Gränzen. Als erfte 
Belohnung befchenkte er ihm mit zwei Ketten von maffivem Golde — zum. Aus 
derken an den Zuftand, in dem. Demokedes zuerft vor ihn gefommen mar 
— dann ſchickte er ihm in den. Harem, feine Weiber zu beſuchen. Die ihn 
führenden Berjehnittenen ftelten ihn ald den Mann dar, welcher dem Könige 
dad Leben gerettet habe, und vie dankerfüllten Sultana's gaben ihm jede eine 
Umtertaffe mit Staterd genannten Golbmüngen angefüfltt 6); im. Ganzen ſo 
zahlreich, daß den Sklave Skiton, welcher ihm folgte, durch bloſes Aufheben 
ver daneben auf bie Erbe gefallenen Goldſtücke allein ſchon bereichert, munde. 
Auch war dies nicht Alles. Dareios ſchenkte ihm ein prächtiged Haus und 
Haudgeräthe, machte ihn zu feinem. Tafelgeſellſchafter und erzeigte ihm. jede er⸗ 
denkliche Ounſt. Er ftand im Begriffe, die ägyptifchen Aerzte, Die im 
ihren Verſuchen zu feiner Heilkunſt unglücklich geweſen waren, Freugigen zu 
laſſen; Demokedes aber war fo glücklich, ſowohl ihnen das Leben zu vettem, 
als auch) einen ungtüdlishen Gemoffen feiner Gefangenſchaft — einen eleiiſchen 
Propheten, der dem Glücke ned. Polykrates gefolgt war — zu befreien. 
Eine Begünftigung. aber mollte Dareios unter feiner Bedingung be⸗ 
willigen; und auf dieſe gerade hatte Demokedes ſeinen Sinn geſtellt — 
die Freiheit nach Griechenland zurückzukehren. Endlich ſetzte ihn der Zufall in 
Verbindung mit feiner wundaͤrztlichen Geſchicklichlkeit in ben Stand, dem 
Glanze ſeiner zweiten Gefangenſchaft zu entkommen, wie ſie ihm aus dem Elende 
der erſteren gezogen hatten. Atoſſa bekam ein Bruſtgeſchwür: Aufangs 
ſagte ſie Niemand etwas davon, als es aber zu ſchlimm wurde, als daß fie «8 
hätte verbergen. können, ſah fle ſich gegmungen, den Demokedes um. Rath 
zu fragen. Er verſprach ſie zu heilen, forderte ihr aber vorher einen feierlichen 
Eid ab, daß fie nachher Alles für ihn thun wolle, was er verlangen Werbe — 
fish. zu gleicher Zeit verpflichtend, nichts Unanſtändiges zu verlangen. ) Die 





5) Heradot. II. 129. zöwr dd ws 3eügov &v roicı “Oeairew. aydennodaron özav 
dn danusinusvov, negnyon &5 Eon, neöas rs Ehrovre ul. büxsaıy LadnuEvon, 

6) Herodot. IL, 130. Der Goldſtater war etwa 1 Pfd. St. 16. 3 D. (7 The. 
8 Sur. in englifchem Golde wert) (Hussey, Ancient Weights, VII. 3, p. 103). 

ie Damen in einem perfifchen Harem fcheinen weniger un ugänglicd) und unficht⸗ 
bar geweſen zu fein, als die der modernen Türkei; trotz ber Beobachtungen des Pluts 
arch (Artaxerx, e. 27). 

7) Herodot. III. 133. denosod« dt oudevös rw dou alayüurnv Eorı yE£goven. 
Ein anderer griechifcher Arzt am Hofe zu Sufa, eiwa fieben ig Jahre fpäter — Apol— 
lonibes aus Kos — der im Dienfte einer perfifhen Heinzeffin ftand, legte ſich 
diefe Einfehränkung nicht anfı feine. Inteigue wurde ruchbar und er auf jammerliche 
Art hingerichtet (Ttes. Persic. c. 42). 
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Heilung erfolgte glüdlih, und Atoffa mußte ihn durch Verſchaffung ver 
Freiheit belohnen. Er wußte, daß diefe Vergünftigung fogar ihr abgefchlagen 
werben werde, wenn fie geradezu verlangt würde, er lehrte aber fie eine Lift, 
unter einem faljchen Vorwande die Einwilligung des Dareios zu erlangen. 
Sie nahm frühzeitig Gelegenheit (Heropot fagt und im Bett) ®), den Da- 
reiod daran zu erinnern, daß die Perfer von ihm eine pofitive Erweite— 
rung der Macht und ded Glanzes des Neiches erwarteten; und ald Dareios 
in Antwort darauf fie damit befannt machte, daß er einen baldigen Zug ges 
gen die Sfythen beabfichtige, bat fie ihn, dieſen aufzufchieben, um feine 
Macht gegen Griechenland zu wenden — „Ich habe (ſagte fie) von den Mäd— 
chen von Sparta, Athen, Argos und Korinth gehört, und ich möchte 
einige derjelben ald Sklavinnen haben, mir zu dienen — (wir fünnen und 
das triumphirende Lächeln venfen, mit welchem die Söhne der Sieger bei 
Platäa und Salamid diefen Theil der Geſchichte ven Herodot vorlefen 
hören mochten) — Du haft vie befte Perfon, die über Griechenland Nachricht 
zu geben im Stande ift, um Did — jener Grieche, welcher Deinen Fuß 
heilte.” Dareiod wurbe durch dieſe Bitte verleitet, mit Demokedes einige 
vertraute Berjer nah Griehenland zu fenden, um Nachrichten zu ver 
fhaffen: funfzehn aus ihnen auswählend, befahl er ihnen die Küften und 
Städte Griechenland® unter Leitung des Demokedes zu befichtigen, jedoch 
den peremtorifchen Befehl Hinzufügend, ihn durchaus nicht entkommen zu laſſen 
oder ohne ihn zurüdzufehren. Dann ſchickte er nah Demokedes ſilbſt, 
erklärte ihm, was er von ihm wolle, und legte ihm befehlend auf, ſobald das 
Geſchäft abgemacht fei, zurüdzufommen: ferner wünfchte er, dieſer folle alle 
die reichen Gefchenfe, die er fehon empfangen hatte, ald Gefchenfe für feinen 
Bater und feine Brüder mitnehmen, indem er ihm verſprach, daß bei feiner 
Rückkehr Gefchenfe von gleichem Werthe ihm den Verluſt erfegen folten: 
ferner gab er vie Weifung, daß ein Proviantfchiff, „vol von guten Dingen 
aller Art“, fie auf der Reife begleiten fol. Dempofedes unternahm die 
Sendung anfcheinend mit aller Aufrichtigfeit. Um feine Rolle um fo beffer zu 
fpielen, weigerte er fih, wa8 er bereit zu Suja befaß, mit fortzunchmen, 
indem er fagte, ed würde ihm angenehm fein, fein Vermögen und Mobilien, 
wenn er wieder zurücdfäme, wieverzufinden, und dad Proviantfchiff allein mit 
feinem Inhalte werde für die Neife und für alle zu machen nöthigen Geſchenke 
hinreichend fein. 

Demgemäß ging er mit den fünfzehn perflichen Abgefandten nad Sidon 
in Phönikien, wo zwei bewaffnete vreiruberige Schiffe nebft einem großen 
Vorrathſchiffe ausgerüftet waren, und die Unterfuchungsreife durch Griechen⸗ 
land begann. Sie befuchten und unterfuchten alle hauptſächlichen Plätze Grie— 
chenlands — wahrſcheinlich mit den aflatifchen und Infelgriechen anfangend, 
fuhren nah Euböa hinüber, umfcifften Attika und ven Peloponneſod, 
und gingen von da nah Korkyra und Italien. Sie unterfuchten die 
Küften und Städte, die nöthigen Aufzeichnungen von dem, was fie fahen, 
machend °): wenn diefer Periplus aufbewahrt worden wäre, fo würde er als 
Nachricht vom wirklichen Zuftande ver griechifchen Welt um das Jahr 518 
vor Chr. unfhägbar fein. Sobald fie zu Tarent ankamen, fand De 


8) Herodot. Ill. 134. 


9) ‚Herodet. III. 136. rroooloyovres dt aürjs ta napaduldonın LInNoavro zal 
Greygagovro. 
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mokedes — derjehtin geringer Entfernung feiner Heimath Kroton war — eine 
‚Gelegenheit, das, was er von Anfang an beabfichtigt hatte, audzuführen. Auf 
fein Erfuhen nahm Ariftophilided, der König von Tarent, die funfe 
zehn Perſer feft und behielt fie ald Kunpjchafter, indem er zu gleicher Zeit 
die Ruder von ihren Schiffen wegnahm, während Demokedes felbft nad 
Kroton entfam. Sobald er dort angefommen war, ließ Ariftophilivdes 
die Perfer frei und ließ fie ihre Reiſe forfegen: fle fuhren nah Kroton, 
fanden Demokedes auf dem Marfte und legten Sand an ihn. Seine Mit« 
bürger befreiten ihn aber, wiewohl nicht ohne daß ſich Einige widerſetzten, 
welche ven Großen König herauszufordern fürchteten, und troß der energijchen 
und drohenden Borftelungen von Seiten der Perfer: die Krotoniaten 
ſchützten in ver That nicht allein den befreiten Berbannten, fondern raubten ven 
Perfern fogar ihr Vorrathsſchiff. Die Legteren, durch dieſen Verluſt, wie 
durch den Weggang ded Demokedes an der Weiterreife verhindert, began« 
nen ihre Heimreife, litten aber unglüdlicher Weife am japygifchen Vor— 
gebirge Schiffbruch und famen in diefer Gegend in Sklaverei. Ein Verbannter 
aus Tarent, Namend Gillos, kaufte fie los und brachte fie nah Sufa 
zurück — ein Dienft, wofür Dareios ihm jede Belohnung verfpradh, die er 
verlangen würde. Alles, was Gillos verlangte, war, in feine Vaterſtadt 
zurüdfehren zu dürfen, und dies noch dazu nicht durch Gewalt, fondern durch 
die Vermittelung der aflatiichen Griechen von Knidos, welde mit ven Ta— 
rentinern in innig freundfchaftlicher Verbindung fanden. Dieſer evel- 
müthige Bürger — der ehrenwerth gegen Demokedes abfticht, welcher ſich 
fein Gewiffen daraus machte, ven Strom der Eroberung der Perfer nad 
feinem Baterlande hinzutreiben, um nur fich zu befreien — wurde unglüd« 
licher Weife in feiner Hoffnung auf die erwartete Belohnung getäufcht. Denn 
obgleich die Knidier auf Verordnung des Dareios allen ihren Einfluß zu 
Tarent anwendeten, um. eine Zurüdnahme des Verbannungsurtheiles zu 
erwirfen, jo glüdte e8 ihnen doch nicht, und von Gewalt Fonnte feine Rede 
fein. 19) Die letzten Worte, welche Demokedes beim Scheiden an feine 
perfifchen Begleiter richtete, ermahnten fie vem Dareios befannt zu ma= 
hen, daß er (Demofeves) die Tochter ded Krotoniaten Milon — eines 
der erften Männer in Kroton und auch ded größten Ringerd feiner Zeit — 
zu heirathen im Begriff fiehe. Der Ruf, in vem Milon bei Dareios 
ftand, war fehr groß — mahrjcheinlich in Bolge der Erzählung des Demos 
kedes jelbft: überdies Fonnte riefige Musfelkraft von Menfchen gewürdigt 
werden, bie weder an Homer noch an Solon Vergnügen fanden. Und fo gab 
diefer fchlaue und eitle Grieche feinen funfzehn perfifchen Begleitern, vie er 
vielleicht zu Schimpf und Schande und in den Tod zurüdichidte, eine prahlende 
Botſchaft anzuhören, berechnet, ihm zu Sufa einen Fünftlid großen Namen 
zu machen. Und zu diefem Zwede bezahlte er dem Milon eine große Summe; 
als Preis für feine Tochter. 1) 


Sp endigt die Geſchichte des Demokedes und ver erfien Berfer (um 
die Phrafe des Herodot zu gebrauchen) „vie je aus Aften nach Griechenland 


— — — 


10) Herodot. III. 137, 138. 


11) Herodot. III. 137. xar& dn roüro yo onsua doxeka TOV yauov roürov 


relloug yonuara ueyake Anuoxndns, iva yarı ngös Augelov Zov zul dv ri 
dwürod doxıuos, 
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kamen.“ 12) Es iſt eine vie Aufmerkſamkeit wohl werdienende Geſchichte, wenn 
fogar nur die Lebendigkeit der Ereigniſſe in Betracht gezogen wird, die und 
in die volle Bewegung der alten Welt einführen — Greigniffe, welche zu bes 
zweifeln ich feinen Grund fehe, wenn man für die dramatiſche Ausſchmückung 
des Geſchichtsſchreibers vernünftig etwas zugefteht. Schon zu jenem frühen 
Datum ragt die heilfünftlerifche Kenntniß der Griechen in höherem Maße 
hervor, und Demokedas ift der erfte unter jenen vielen griechifchen Aetzten, 
die man feftnahm, nah Sufa'?) ſchaffte, und dort für den Großen König, 
feinen Hof und Harem zurückbehielt. 

Seine Geſchichte bringt uns aber in einem anderen Geſichtspunkte auf 
weit ernfthaftere Betrachtungen. Wie der Milefier Hiſtiäos (von dem ih 
hernach fprechen werde), Fümmerte er ſich nicht darum, wie groß vie Gefahr 
ſei, welche er, um ſich die Möglichkeit zu verfchaffen, aus feimer glänzenden 
Gefangenschaft zu Sufa zu fommen, über fein Vaterland brachte. Und ver 
Einfluß, veffen Urfprung er war, und den er zu Stande brachte, ſtand im 
Begriff, die ganze Macht des perfifchen Reiches auf Griechenland zu werfen, 
gu einer Zeit, wo Griechenland ganz und gar nicht in der Lage war, ihr wi⸗ 
verftehen zu Ffünnen. Wäre der erfte Angriffözug des Dareios unter feinem 
perfönlichen Befehle und feiner neuen Eroberumgsluft gegen Griehenland 
ftatt gegen Skythien (zwifchen 516 — 514 wor Chr.) gerichtet gewefen, jo 
würde die griechifche Unabhängigkeit unfehlbar zu Grunde gegangen fein. Denn 
Athen wurde damald von den Peififtrativen vegiert; was es unter 
ihnen war, haben wir ſchon in einem früheren Gapitel zu erwähnen Gelegen«- 
heit gehabt. Es hatte damals feinen Muth zu energifcher Selbftvertheivigung, 
und Hippias felbft würde wahrfcheinlich, weit davon entfernt Widerſtand 
zu leiſten, es vortheilhaft gefunven haben, die perfifche Oberherrſchaft an= 
zunehmen, ald ein Mittel, feine eigne Herrſchaft zu befefligen, wie bie ion i— 
fchen Despoten: überdied begann damals bei ven Griechen eben erft ver Ge— 
branch, vereint zu handeln. Der perfifche Einbringling berührte aber glüd- 
licher Weife die Küften Griechenlands erft mehr ald zwanzig Jahre fpäter, im 
Jahre 490 vor Chr.; und während dieſes Foftbaren Zwifchenraumes hatte ber 
athenienfifche Charakter jene merkwürdige Ummälzung erlitten, die wir 
vorher bejchrieben haben. Die Energie und Organifation der Athenienfer 
hatte gleichfalls Wortfchritte gemacht und ihre Kraft zum Widerſtehen war 
zehnfach geworben; ihr Benehmen hatte übervied die Perſer fo heraudges 
fordert, daß Wiverftand damals bei ihnen Sache ver Rothwendigkeit geworden war, 
und Unterwerfung unter erträglichen Beringungen eine Unmöglichkeit. Wenn 
wir zum großen perſiſchen Einfalle in Griechenland kommen, werben wir 
fehen, daß Athen Leib und Seele des ganzen Wiverftandes war, ber geleiftet 
wurde; wir werden ferner jehen, daß bei aller Anftrengung von Seiten 


— — — 


12) Herodot. III. 138. 

13) Xenophont. Memorabil. IV. 2, 38. 4Movs dt növovg oleı (fagt Sofra: 
tes) dia woylar drapnaorovs nıpög Baaıkka yeyovkaı, zul Exei dowlsvem, 

Durch die Annahme, daß unter den verftändigen und gefchidten Leuten, die auf 
diefe Art fortgefchleppt wurden, Wundärzte und Aerzte als die erften und wefentlichiten 
ausgewählt worden find, fönnen wir wenig wagen. 

Apollonides aus Kos (defien unglüdfeliges Ende in einer früheren Note 
angeführt worden ifl) lebte als Wundarzt und Arzt bei Artarerres Longimanus 
(Ctes. Persie. ec. 30), und Bolyfritos aus Mende, wie auh Ktefias felbf, 
bei Artarerres Mnemon (Plutarch. Artaxerx. c. 31). 
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Athens der Erfolg ver Vertheidigung mehr ald einmal zweifelhaft mar; und 
daf er ganz anverd audgefallen fein würde, wenn Xerxres den guten Rath— 
fchlägen feiner Räthe Gehör gegeben hätte, Wenn aber Dareiosd an ber 
Spite derſelben Streitfräfte, weldhe er nah Skythien führte oder aud) nur 
einer fchmächeren Macht, im Jahre 514 vor Ehr. bei Marathon gelandet 
wäre, flatt den Datis im Jahre 490 vor Chr. dahin zu ſchicken — fo würde 
er feine Männer, wie die Sieger von Marathon waren, zu feiner Begeg— 
nung gefunven haben. In fo weit wir die Wahrfcheinlichfeiten würdigen kön— 
nen, würde er, außer einfach von den Spartanern, welde ihr eignes fehr 
gut vertheivigbared Gebiet gegen alle Anjtrengungen — wie die Myſier 
and Piſidier in Kleinafien, oder wie die Mainoten Lakoniens in 
fpäterer Zeit — behauptet haben würden, wenig Widerftand gefimden haben ; 
wohl aber würde Hellas im-Allgemeinen eine perfifche Satrapie geworben 
fein. Glücklicher Weile hatte aber Dareios, während er darauf erpicht war, 
in irgend ein Land einzufallen, feinen Sinn auf einen Angriff auf Skythien 
geftellt, der eben fo gefährlich als unvortheilhaft war. Sein perfönlicher Eifer 
wurde an jene uneroberbaren Gegenden verſchwendet, wo er dem unglüdlichen 
Schickſale des Kyros mit genauer Noth entging — aud machte er den 
Küften des ägeifchen Meered Keinen zweiten Beſuch. Dennoch hätte der ver— 
liebte Einfluß der Atoffa, ven Demokedes in Gang gebracht hatte, wohl 
hinreichend mächtig fein fünnen, ven Dareios zu bewegen, Griechenland 
flatt Skythien anzugreifen — eine Wahl, bei der alled andere Einladende 
zufammenfam; und die Gefchichte des freien Griechenlands würde dann wahr— 
fcheinlich bei diefem Punfte aufgehalten worden fein, ohne den fpäter folgenden 
Ruhm zu entrollen. So unberechenbar groß ift der Einfluß der griechifchen 
Entwidelung während ver beiden Jahrhunderte zwifchen 500 und 300 vor 
Chr. auf die Beitimmung der Menfchheit gewefen, daß wir ein Greigniß nicht 
übergehen fünnen, welched dieſe Entwidelung im Keime zu erftiden drohte. 
In der That muß beachtet werden, daß die Gefchichte irgend einer Nation al 
eine Bolge von Urſachen und Wirfungen, die anmendbare Kenntniffe gewährt, 
betrachtet, von und verlangt, daß wir nicht blos die wirklichen Ereigniffe, ſon— 
dern auch die drohenden Vorfälle ſtudiren — GEreigniffe, die auf dem Punkte 
ftanden, fich zugutragen, aber doch nicht zu Stande famen. Wenn wir in ven 
Persae des Aeſchylos den Jammer der Atoſſa über die Demüthigung, 
welche ihre Sohn Xerxes in feiner Flucht aus Griechenland eben erlitten 
hatte 1%), Iefen, fo werden wir und nicht leicht dazu bringen, das Bild umzufehren, 
und diefelbe Atoffa zwanzig Jahre früher fo aufzufafien, als ob fie vie edel« 
ften Herakleiden- und Alfmäonivenjungfrauen Griechenlands unter ihre Sflaven 
zu Suſa zähle. Dennoch würde das Bild wirklich, fo umgekehrt worden fein 
— der Wunfd der Atofja würde erfüllt worden fein und man würde die Klagen 
son in Perfien in Sklaverei befinplichen griechifchen Sungfrauen gehört haben — 
wenn der Geift des Dareios nicht zufällig von einem Plane vorher einges 
hommen gewejen wäre, der fogar nicht weniger unfinnig war, als jene des 
Kambyſes gegen Aethiopien und die libyſche Wüſte. Dies ift we» 
nigftend die Moral, welche in der Erzählung von Demokedes liegt. 

Wir fommen nun zur Grzählung jened unflnnigen Zuges über die Do— 
nau nah Skythien hinein. Dareios unternahm ihn, um den etwa 
hundert Jahre früher gefchehenen Einfall und die Verwüftung ver Sfythen 


14) Aeschyl. Pers. 435—845 etc. 
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in Medien und Oberafien zu rächen. Die Eroberungsluft gab dieſem 
Gefühle von verwundeter Würde eine ungewöhnliche Kraft, denn im Kalle mit 
den Skythen Fonnte ed mit Hoffnung auf Beute oder Vortheil wohl fchwer- 
lich verbunden fein. Trotz der abrathenden Warnung feined Bruderd Arta- 
banos!°) berief Dareios die ganze Macht feines Reiches, Heer und Blotte, 
nah dem thrafifhen Bosphoros — eine Macht, die nah Herodot 
nicht weniger ald 700000 Mann zu Pferde und zu Fuß, und 600 Schiffe 
betrug. Auf dieſe ungeheure Zahl können wir feinen Nachdruck legen. Es 
fcheint aber, daß die Namen aller ver verfchiedenen Nationen, aus welchen viefes 
ungeheure Heer beftand, auf zwei Säulen eingefhrieben waren, welche Da— 
reios auf der europäifchen Seite ded Bosſsphoros errichten ließ, und bie 
Herodot hernach felbft in der Stadt Byzantion fah — die Infchriften 
waren zweifpradhig, fowohl in affgrifchen ald auch in griechifchen Buchftaben. 
Der ſamiſche Baumeifter Manprofles hatte die Weifung befommen, eine 
Schiffbrüde über ven Bosphorod, etwa auf der Hälfte zwifhen Byzans 
tion und der Mündung des Eurinod, zu fihlagen. Die perfifhen Kö— 
nige waren jo peremtorijch, daß ihre Befehle wegen des Kriegsdienſtes pünktlich 
befolgt würden, und in Bezug auf den Gedanken von Befreiung davon 
fo ungeduldig, daß, als ein perfifcher Vater, Namens Oeobazos, bat, 
daß einer feiner drei Söhne, welche ſämmtlich in die Confeription eingefchloffen 
waren, zu Haufe gelaffen werden möge, Dareios antwortete, fie follten alle 
drei zu Haufe bleiben — eine Antwort, welche der nichtd ahnende Vater mit 
Entzüden hörte. Sie wurden in der That auch ale zu Haufe gelaffen — 
denn fie wurden alle drei hingerichtet. 16) in viefem ähnliches Verfahren 
wird fpäter dem Zerred zugefchrieben 17); mögen beide Erzählungen ald 


15) Herodot. IV. 138. Es giebt nichts, was das genaue Jahr der ſtythiſchen 
Erpedition bezeichnen fönnte; da aber die Throngelangung des Dareios auf 521 
vor Chr. feftgefeßt it; und da der Zug mit dem frühen Theile feiner Re ierung in 
Verbindung fteht, fo fönnen wir annehmen, daß er ihn begann, fobald er freie Hand 
hatte; d. h. fobald er die aufrührerifhen Satrapen und Provinzen unterworfen hatte, 
Drötes, die Meder, Babylonier ac. Bünf Jahre feheinen eine angemeffene 
Zeit, die man zu diefen nothwendigen Erforberniffen der Herrfchaft zugeftehen kann, 
was die fEythifche Expedition auf 516—515 vor Chr. bringen würde. Zu der An- 
nahme, daß fie fi vor 514 vor Chr, ereignete, ift Grund vorhanden, denn in diefem 
Sahre wurde Hipparchos zu Athen erfchlagen, und Hippias, fein ihn überleben. 
der Bruder, der fih nah Bürgfchaften und Verbindungen im Auslande umfah, gab 
feine Tochter dem Neantidas, dem Sohne des Hippoklos, Despoten von Ram: 
yfafos zur Ehe, „weil er merkte, daß Hippoflos und fein Sohn großen Einfluß 
auf Dareios hatten‘ (Thucydid. VI. 59). Nun Eonnte aber Hippoflos dieſen 
Einfluß nit wohl vor der ſtythiſchen Invafion erlangt haben; denn damals fam 
Dareios zum eriten Male an das weftliche Meer herab; Hippoklos diente in bie: 
fem Zuge (Herodot. IV. 138), und damals erwarb er ſich wahrfcheinlich die Gunft, 
in der er während ber Zeit, wo Dareios nad feiner NRüdkehr aus Stythien in 
Sardis blieb, weiter befeitigte. 


Profeſſor Shuls (Beiträge 3 genaueren Zeitbeftimmungen der Hellen. Geſchichte 
von der 63. bis 72. Olympiade, ©. 168 in den Kieler Philologifhen Studien) fegt 
die Expedition auf das Jahr 513 vor Chr. an; ich halte aber dafür, ein oder zwei 
Jahre früher, fei wahrfcheinliher. Larher, Weſſeling und Bähr (ad Herodot, 
IV. 145) feßen ihn in das Jahr 508 vor Chr. an, was fpäter ift als die Zeit, wo er 
in Wahrheit ftattfand ; in der That Larcher felbit feht die Unterwerfung von Lem: 
nos und Imbros dur Dtanes in das Jahr 511 vor Ehr., obgleich diefes Ereigniß 
entfchieden nach dem ſkythiſchen Suge ftattfand (Herodot, V. 27; Larcher, Table 
Chronologique, Trad. d’Herodote, t. VII. p. 633—635). 


16) Herodot. IY. 84. 17) Herodot. VII. 39, 
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Thatfache wahr oder nicht wahr fein, beide Erzählungen erläutern vie zornige 
Ungnade, mit welcher, wie befannt war, die perfifchen Könige folche Anſu— 
chungen von Befreiung aufnahmen. 

Die Seemacht des Xerxes fcheint gänzlih aus unterworfenen riechen, 
aflatifchen und Infulanern, beftanden zu haben; venn die phönikiſche Blotte 
wurde erft nach der ionijchen Revolution in das ägeifche Meer gebradit. 
Zu viefer Zeit ftanden alle oder doch die meiften aflatifchen griechifchen Stäpte 
unter Despoten, die fich der Erhaltung wegen an die perfifche Regierung an— 
lehnten und mit ihren refpertiven Gontingenten erjchienen, um an ber jEythi- 
fchen Erpedition Theil zu nehmen. '?) Don ionifhen Griechen fah man: 
Strattis, den Despoten von Chios; Aeakes, ven Sohn des Sylofon, 
Despoten von Samos; Laodamas von Phokäa, und Hiſtiäos von 
Milerod Don den äoliſchen Städten: Ariftagoras von Kyme; 
von den hHellefpontifchen Griechen, Daphnid von Abydos, Hippo— 
Elo8 von Lampſakos, Herophantod von Parion, Metrodoros 
von Brofonnefod, Ariftagoras von Kyzikos, und Miltiades vom 
thrafifchen Cherſoneſos. Diefe find Alle erwähnt, und wahrfcheinlich 
waren ihrer mehrere. Diefe große Flotte, die fih am Bosphoros verfam- 
melte, wurde in den Eurinod nach der Mündung der Donau gefhidt — 
mit dem Befehle, zwei Tagereifen in den Fluß hinaufzufegeln, über ven Punkt 
hinauf, wo fich fein Bett zu theilen beginnt, und dort eine Schiffbrücke dar— 
über zu ſchlagen; während Dareiod, ver den Baufünftler Manpdrofles 
freigebig belohnt hatte, die Brüde über den Bosphoros überfchritt und 
feinen Marſch durch Thrafien begann, auf-fenem Wege die Unterwerfung 
einiger thrafifhen Stimme entgegennehmend, andere mit Gewalt unter= 
jochend — befonderd die Geten, nördlich vom Berge Hämos, die die Zahl 
feines ungeheuren Heered noch vermehren mußten, 1%) Als er an die Donau 
fam, fund er die Brüde von den Joniern vollendet und für feinen Ueber— 
gang vorbereitet: wir fünnen hier, wie bei fo vielen anderen Gelegenheiten, 
bemerfen, daß alle Kenntniß erfordernde Operationen entweder von Griechen 
oder von Phönikfiern fürdie Perſer gethan werben — gewöhnlicher von den 
Erfteren. Er überfchritt dieſen größten aller Flüſſe?,“) — denn im fünften 
Jahrhunderte vor Chr. glaubte man, daß die Donau dies ſei — und richtete 
feinen Marfh nah Skythien hinein. 

Bid auf diefen Punft verläuft unfere Gefchichte glatt und verſtändlich: 
wir wiffen, daß Dareios mit feinem Heere nah Sfythien 309, und daß 
er mit Schimpf und fchwerem Verluſt zurüdfam. Uber über Alles, was bie 
Ereigniſſe zwifchen feinem Uebergange und feiner Nüdkehr über die Donau 
betrifft, finden wir Nichts, was einer authentifchen Angabe fich näherte — 
nicht einmal etwad, was wir als die wirklihe Grundlage der Wahrheit hin— 
ftellen Eönnten, bei welcher übertreibenne Phantafle Hand an dad Werk gelegt 
bat. Alles ift unerflärliches Geheimnif. Kteſias fagt in der That, Da— 
reios fei fünfzehn Tage lang in das jEythifche Gebiet gereift — dann 
habe er mit dem König von Sfythien die Bogen’ vertaufcht und gefunden, 
daß der ſkythiſche Bogen ver größere ſei — und fei, eingefchüchtert durch diefe 
Entvekung, über die Brüde, über welche er über vie Donau gekommen, mit 


18) Herodot. IV. 97, 137, 138. 19) Herodot. IV. 89-93, 


20) Herodot. IV. 48—50. "laroos — u£yıoros noraumv nayıwy TWV Nutig 
Idusv etc. | 


II. 34 


530 


Verluft eines Zehntheiles feines Heeres?!) wieder zurüdgefehrt, weil er die 
Brüde abbrechen mußte, bevor Alle herüber waren. Die Länge des Marjches 
ift hier die einzige beflimmte Angabe; über die Richtung ift Nichts, gejagt. 
Die Erzählung des Kteſias, mangelhaft, wie fle ift, ſetzt indeffen viel we— 
niger ald die des Herodot in Verlegenheit, welcher das ungeheure Heer des 
Dareios gleihfam durch ein Beenland führt — ohne fih um Entfernung, 
große dazmifchenliegende Flüſſe, Mangel an aller Eultur und Vorräthen, Ver— 
wüftung ded Landes (in fo weit es verwüſtet werben fonnte) durch die ſich 
zurüdzicehenden Sfythen 20. zu kümmern. Er jagt und, dad perſiſche 
Heer habe hauptiählic aus Fußvolk beftanden — es feien feine Wege und 
fein Aderbau vorhanden geweſen; feine Erzählung führt dad Heer jedoch über 
etwa zwölf Rängengrabde von der Donau bi in das Land öftlih vom Ta— 
nais über die Flüſſe Tyras (Dniefter), Sypanis (Bog), Boryſthenes 
(Dnieper), Hypakyris, Gerrhos und Tanaid.??) Wie viefe Flüffe 
im Angeftchte des Feindes von einem fo ungeheuren Heere überfchritten werben 
fonnten, ift unferen Muthmaßungen überlaffen, weil es nicht Winter war, der 
fie hätte in. Ei8 verwandeln können: auch erwähnt der Gejchichtichreiber fle 
nicht, ald ob fie beim Vorrüden over auf dem Nüdzuge überfchritten worden 
feien, Nicht weniger merkwürdig ift e8, Daß Herodot in Bezug auf bie 
griechifchen Anflevelungen von Olbia oder Boryſthenes, und von den 
Aderbauffythben und Mirhellenen zwifhen dem Hypanis und 
Boryſthenes, durch deren Länder, wie es fcheinen möchte, diefer Zug den 
Dareiod gebracht haben müßte, gar nichts fagt; weil wir erwartet haben follten, 
daß er beffere Belehrungsmittel über viefen Theil des Zuges gehabt haben würde, 
als über jeden andern, und weil die Berfer doch fchwerlich ermangelt haben 
würden, diefen zu plündern oder ihm Lieferungen aufzuerlegen, da er der ein— 
zige Producte hervorbringende Theil von Skythien war. 

Die Erzählung des Herodot in Betreff des Zuges ver Perſer nörplich 
vom Ifter fcheint in ver That aller Bedingungen der Wirflichfeit zu erman= 
geln. Es ift vielmehr eine finnreich erfundene Beichreibung, welche den ver— 
zweifelten und unausführbaren Charafter [Eythifcher Kriegführung erläutert, 
die in demſelben Gemälde gemäß des großen Spielraumes der Einbildungdfraft, 


21) Ctes. Persie. ec. 17. Juftin (M.5 — vergl. XXXVIII. 7) ſcheint ver 
Erzählung des Kteſias zu folgen, 

Aeſchylos (Pers. 864), der den verftorbenen Dareios dem lebenden Zerres 
ruhmvoll gegenüberftellt, fpricht von glänzenden Eroberungen, welche diefer durch Andere 
machte — „ohne felbit über ven Halys zu gehen, oder auch nur feine Heimath zu 
verlaffen.‘ Die Sprade, welde Aeihylos (V. 720—745) dem Givolon des Da— 
reios in den Mund legt, veranlaßt ung zu glauben, daß er vie Brüde, weldhe Dareios 
über ven Bosphoros fohlagen ließ, entweder vergeffen oder gar nichts davon gehört 
rn denn er läßt den lesteren die gottlofe Unverfchämtheit des Kerres, den Hel— 

espont zu überbrüden, fchwer verbammen. 


22) Herodot. IV. 136. ‘@re d2 roö Ilepoızov nollod Lovrog neloü oroaroü, 
zul rüs Ododg oUx Zmiorauevov, WOrE ol rerunutvor tor ödwr, rou dE Zxudt- 
xoũ Innorew zal ta oUvroue tig odov druoreufvov. DBergl. c. 128, 

Die Anzahl und Größe der Flüffe wird von Herodot als das Hauptwunder 
Sfythieng erwähnt, e. 82, — Owüudore dt n xwon avıy oix Eye ywols n 
drı norauods te Moll ueylorovs za dgıduöovr nislorovg etc. Gr ftellt den 
Boryfihenes als den größten der Flüffe, den Nil und die Donau ausgenommen, 
auf (c. 53). Auch der Hypanis (Bog) iſt ror«uös Br öllyoıcı ulyag (c. 52). 

Das Borhandenfein diefer Flüffe fcheint er aber zu vergeffen, wenn er ven Marſch 
der Perſer befchreibt. 
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welcher bei epifcher Behandlung zuläffig ift, die Sfythen mit allen ihren 
barbarifchen Nachbarn von den Karpathen bis zum Wolgaflufje 
gruppirt. Die Agathyrfi, die Neuri, vie Androphagi, die Melanı 
hläni, die Budini, die Geloni, die Sarmaten und die Tauri — 
ſämmtlich an dem großen Sfythien genannten Vierede, deffen jede Seite 4000 
Stadien enthält, wie Herodot ed auffaßt??) — fie Alle werden in Folge der 
Annäherung der Perſer zu Berathung und Handeln gebracht. Und Hero 
dot ergreift diefe Gelegenheit, um werthvolle nähere Nachrichten in Bezug auf 
die Gebräudye und Sitten eined jeden diefer Völker zu geben. Die Könige 
diefer Nationen beſprechen, ob Dareios zu feinem Einfalle berechtiget fei, 
und ob es von ihnen Flug fei, ven Skythen Beilland zu leiſten. Die 
legtere Srage wird von den Sarmaten, Budini und Geloni, ſämmtlich 
oftwärts vom Tanaid?*), bejahend entfchieden — von allen Uebrigen ver- 
neinend. Die Skythen Schaffen ihre Wagen mit Weibern und Kindern nach 
Norden bin aus dem Wege, ziehen fich zurüd und den Dareios von der Donau 
durch ganz Sfythien und Sarmatien bid an das norböftliche äuferfte Ende 
des Gebicted der Bupdini??) mehrere Tagereifen vom Tanais oſtwärts nad ſich. 
Uebervied zerftören fie alle Brunnen und verderben die Kräuter, fo viel fie 
können, jo dap während dieſes ganzen langen Marjches (jagt Herodot) die 
Perſer „Nichts fanden, was fie hätten verderben können, infofern dad Land 
wüſte war’; es ift daher nicht einzufehen, was fle finden Fonnten, um davon 
zu leben. Im Gebiete der Budini, viefem äußerften öftliden Terminus am 
Rande der Wüfte, führen vie Perſer die einzigen pofitiven Handlungen aus, 
welche ihnen während ded ganzen Zuges zugefchrieben werden. Sie verbrennen 
die hölzerne Mauer, welche die Geloni erft befeffen und dann verlaffen hat— 
ten, und erbauen oder beginnen acht große PBeftungen am Fluſſe Oaros. 
Ueber den Zwed, welcher durch dieſe Feſtungen erreicht werben jollte, giebt 
Herodot feine Andeutung; er jagt nur, dad unvollenvete Bart jei fogar 
noch zu feiner Zeit zu fehen gewefen. 2°) 

Nachdem Dareios mit feinem Heere auf diefe Art duch gang Sfythien 
und die anderen erwähnten Gebiete in norböftlicher Nichtung gezogen ift, marfchirt 
er dann in einer ungeheuren Entfernung in norbweftlicher Richtung durch die 
Gebiete ver Melandhläni, Anprophagi und Neuri, die jammtlich er— 
fchroden in die nördliche Wüfte fliehen, nachdem fie jo wider Willen genöthigt 
waren, an den ‚Folgen ded Krieges Theil zu nehmen. Die Agathyrfi ver- 
langen entjchieven von den Sfythen, fie follten fich enthalten, die Perſer 
in ihr Gebiet zu ziehen, und drohen, daß fie felbft ſonſt ald Feinde behan— 
delt werden würben ??). In Folge deſſen refpertiren die Skythen die Gränzen 


23) Herodot. IV. 101. 24) Herodot. IV. 118. 119. 

25) Herodot, IV. 120-122. 

26) Herodot, IV. 123. ‘Ooov wir di xg0v0v o£ ITeoocı ijioev ı dıa uns Zxu- 
Hans xal ns Zavpouarıdog ZWOnS »_ ol dE eiyov oudiv olvsodnı, Äre rg XWons 
2ovons yEooov' Bnei de re ds cnv rov Bovdivor ywonv Es£ßalov etc. f. Rennell, 
Geograph. System of Herodotus, p. 114 über den Oaros. 

Don welcher Art diefe Baue, von denen man glaubte, das fie den Außerften Punkt 
des Marfches des Dareios bezeichneten, auch waren, fie fönnen mit jenen Zeugniffen 
des Außerfien Borbringens des Dionyfos verglichen werden, die das mafedos 
nifche Heer norbwärts vom Jaxartes fah — „‚Liberi patris terminos.“ Quint. 
Curt. VII, 9, 15 (VII. 37, 16, Zumpt.). 


27) Herodot. IV. 125. Hefatäos reiht bie —— als ein ſtyt hi— 
4* 
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der Agathyrfi und richten ihren Rückzug auf eine folche Weife ein, daß fie 
die Perfer wieder ſüdwärts nach Skythien hinzogen. Während diejed gan— 
zen langen Vorwärts- und Rückwärtsmarſchirens fallen theilweife Scharmügel 
und Reitereigefechte vor, eine allgemeine Schladyt verweigern die Skythen 
aber ftanphaft. Und obgleich Dareios fie durch einen Herold förmlich her— 
audfordert, fie mit Beigheit brandmarfend, fo fchläagt der fEythifche König 
Idanthyrſos nicht allein die Schlacht ab, ſondern erklärt und vertheidigt 
feine Politik und fordert ven Perſer heraus, er möge fommen und die Grä— 
ber ihrer Väter zerflören — dann (fügt er hinzu) wird man fehen, ob vie 
Sfythen. Beiglinge find oder nicht. 23) Die Berlegenheiten des Dareios 
waren um bdiefe Zeit groß geworben, da ſchickte ihm Jdanthyrſos die dro— 
henden Geſchenke, einen Vogel, eine Maus, einen Froſch und fünf Pfeile: die 
Perſer ſind gezwungen, einen ſehr ſchnellen Rückzug nach der Donau zu 
machen, und laſſen, um die verfolgenden Skythen im Schach zu halten und 
ſie aufzuhalten, den am wenigſten wirkſamen und kranken Theil des Heeres 
mit den Eſeln, die ſie mitgebracht, Thiere, die den Skythen unbekannt wa— 
ren und deren Geſchrei ſie in große Unruhe verſetzte — im Lager zurüd. 29) 
Ungeachtet der hierdurch verurfachten Verzögerung, wie der Angftlichen Eile 
des Dareiod, die Donau zu erreichen, gelangen indejien die Skythen, die 
in ihren Bewegungen weit ſchneller waren, vor ihm an den Fluß und eröffnen 
mit den zur Bewachung der Brücke zurüdgelaffenen Ioniern eine Unter- 
handlung, in diefe dringend, die Brüde abzubrechen und den perſiſchen 
König feinem Schickſale — unvermeidlicher Untergang mit feinem ganzen 
Heere 3°) — zu überlajjen. 

Hier treten wir am nördlichen Ufer ver Donau wieder in bie wirkliche 
Melt ein, dem Orte, wo wir fie vorber verließen. Alles, was während dieſes 
Vorfalles fich ereignet zu haben berichtet wird, Tann, nachdem es am Prüf 
fteine Hiftorifcher Ihatjache geprüft worden ift, für nichts Beſſeres -ald ein in 
Verwirrung fegender Traum angejehen werben. Es erhält nur Werth, wenn 
wir e8 als eine erläuternde Dichtung anfehen, vie ohne Zweifel etwas unbe— 
fannte Thatſache enthält, hauptfächlich aber abgefaßt ift, um jene- unarigreif« 
baren Nomaden in Handlung darzuftellen, welche vie norpöftliche barbarifche 
MWelt eines Griechen bildeten, und deren Sitten dem Herodot gewaltig auf: 
fielen. „Die Sfythen®!) (fagt er), haben in Bezug auf eine ver größten 


ſches &#vos ein (Hecat. Fragment. 154 ed. Klausen):. er erwähnt aud) mehrere 
andere Unterabtheilungen ver Skythen, die nicht weiter authentifirt werden fönnen 
(Fragment. 155— 160). Ä 


28) Herodot. IV. 126, 127. 


29) Herodot. IV. 128—132. Die Bedeutung des Vogels, der Maus, des Fro⸗ 
ſches und der Pfeile wird folgendermaßen erklärt: — Es ſei denn, daß Du wie ein 
Vogel in die Luft, wie eine Maus in die Erde oder in das Waſſer wie ein Froſch 
gingeſt, ſonſt wirſt Du das Opfer der ſtythiſchen Pfeile werden. 


30) Herodot. IV. 133. 


31) Herodot. IV. 46. To dt Zxudızp yEvei Ev ulv 16 ueyıorov röv ardow- 
niav — —— —V — navroy &evonrau, 12072 n eig Wluev‘ ru ulvror elle 
00x ayauaı, 0 di uEyıorov 0UTW Ge Avevperaı, WOTE dnogüyeerv re und£era 
Eneldovra —— —8 un Povkougvous TE E5evgednva, zurahaßeiv un, 0109 T£ 
eivaı. Toioı yap unre dore« unre teiyea 1 Extıoußva , alkı yeokoızaı Lorrss 
navrss, Ewoı inroroforeı, ‚goövres un ar egsrov, all and zınv&ov, olxnuure 
JE oyın Pal leuydor, züg obx dv eingev obroı äuayol re xal drropoı ngosuloyeır; 
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menschlichen Dinge: einen Plan erzeugt, ver weiſer ift, als: irgend einer, ‚ven 
ich Eenne. Im anderer Hinficht bewunvere ich fie nicht; fie haben aber als 
größten Zwed herausgefunden, daß fein in ihr Land Einpringender je wieder 
herauskommen, oder im Stande fein fol, ſie aufzufinden und einzuholen, 
es fei, denn, daß fie ed wollten. Denn wenn Menſchen weder Mauern noch 
Städte haben, fondern ihre Häufer wegfahren und berittene Bogenjchügen find 
— nicht vom Pfluge lebend, fondern von Vieh, ihre Wohnungen auf Wagen 
habend — wie fünnen fie anders als unangreifbar fein und unausführlich, fich 
mit ihnen einzulafjen?” Die verlängerte und unnüge Verfolgung, die dem 
Dareios zugefchrieben wird — der fein Wild weder einholen noch von feinen 
Waffen Gebrauch machen kann, und der felbft Faum ficher entfommt — ver— 
förpert dieſes furchtbare Attribut ver ſkythiſchen Nomaden ins Einzelne dar— 
geftelt. Daß Dareios wirflid in das Land Hineinzog, darüber fann Fein 
‚Zweifel fein. Außerdem ift aber nichtö gewiß, als fein. jchimpflicher Rückzug 
aus demfelben über die Donau; denn von den verfchiedenen auf Rathen be= 
rubenden Annahmen 3°), durd welche die Kritifer verfucht haben, die riefige 
Skizze des Herodot zu einem Marfche von beftimmter Gränze und Richtung 
zu befchneiden, ruht nicht auf pofltiven Gründen, und führt nicht zur. ges 
ringſten Ueberzeugung. Wir können die den Geift des Gefchichtichreibers 
durchdringende Idee nachweifen, aber. nicht herausfinden, was feine Hauptdata 
waren. | 

Die Abenteuer, welche beim Uebergange über dieſen Fluß fowohl beim 
Ausmarfche wie beim Nücdmarfche flattfanden, und bei denen die Jonier in 
Betracht fommen, find weit mehr innerhalb der Gränzen der Gefchichte, Hier 
beſaß Herodot beifere Mittel, fich zu unterrichten, und hatte weniger von einer 
herrfchenden Idee zu erläutern. Was zwifhen Dareiod und ven Joniern 


— — — — — — — — 


"Eftvonra dE oyı reüra, eis re yñ kovons dmendens, zei ν rauν 
Eorrov oyı Ovuudywv etc. 

Man: vergleiche diefes mit der Rede der an Alerander den Großen geichid: 
ten ſkythiſchen Gefandten, wie fie bei OD uintus Gurtius VII. 8, 22 (VH. 35, 
22 Zumpt:;) ſteht. 


32) Die Angabe des Strabon. (VII. p. 305), welche den Zug des Dareios 
auf das Land zwifchen ver Donau und dem Tyras (Dnieiter) befhränft, wird von 
Niebuhr (Kleine Schriften S. 372) ganz richtig für eine bloße Vermuthung erflärt, 
die von den Wahrfcheinlichfeiten des Falles eingegeben fei, weil man nicht begreifen 
fonnte, daß ein fo großes Heer fogar über den Dniefter gehen fonnte; fie ift nicht als 
eine .auf irgend einer Autorität beruhende Angabe zu betrachten. „Da nun Herodot 
uns Unmögliches erzählt (fügt Niebuhr hinzu), ſo wiflen wir Hifteriih gar nichts 
über die ganze Unternehmung.‘ 

So führt auch die VBermuthung des Palmerius (Exereitationes ad Auctores 
Graecos, p.21) den Zug etwas weiter ald bis an den Dniefter — bis an den Hy: 
panis over,vielleiht bis an den Boryfihenes. Rennell, Klaproth und 
Reihard fürdien fi nicht davor, den Mari bis an die Wolga auszudehnen. 
Dr. Thirlwall Hält innerhalb des Tanais an, giebt indeffen zu, daß feine richtige 
hiftorifhe Nachricht darüber gegeben werden kann. Eichwald vermuthet einen lan: 
gen Marfh den Dniefter hinauf nad) Volhynien und Kithauen Hinein. 

Bergl. Ufert, Skythien, ©. 26; Dahlmann, Hiftorifhe Forſchungen, Il. ©. 
159-164; Schaffarit, Sltavifhe Alterthümer, I. 10, 3; 1. 13, 4-5; und Ken- 
rick, Remarks on the Life and Writings of Herodotus, die vor feinen Noten zum 
zweiten Buche des Herodot p. XXI. fiehen. Der Lebtere gehört unter diejenigen, 
die nicht im Dnieſter fhwimmen fönnen: er fagt — „Wahrfheinlih war der Dies 
Her (Tyras) die wirklihe Gränze des Zuges, und Beſſarabien, die Moldau 
und Bukowina der Schauplag deſſelben.“ 
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bei feinem erften Uebergange vorftel, ift fehr merkwürdig: ich habe es bis jegt 
aufbehalten, weil ed mit den Vorfällen, die fich bei feiner Rückkehr ereigneten, 
ganz befonders in Verbindung fteht. 

Als er von Thrafe aus die Donau erreichte, fand er die Schiffbrüde 
fertig, und ald das ganze Heer hinüber war, befahl er den Joniern fie 
abzubredhen und ihm auf dem Landmarſche nah Skythien zu folgen ??); 
die Fahrzeuge follten nur mit ven Ruderern und den zu ihrer Fahrt in die 
Heimath wefentlich nöthigen Seeleuten zurüdbleiben. Man ftand bereitd auf 
dem Punkte, feinen Befehl auszuführen, da wagte, zum Glück für ihn, ver 
Heerführer ver Mitylenäer, Koes, vie Klugheit veffelben in Zweifel zu 
ziehen, nachdem er vorher angefragt hatte, 0b der König geruhen wolle, Rath 
anzuhören. Er ftellte vringend vor, daß der Zug, den fie jegt unternähmen, 
gefährlich werden könne und ein Rüdzug möglicher Weife unvermeidlih, weil 
die Sfythen, wenn ſchon fie ficher befiegt werden würden, menn man fie 
zum Schlagen bringe, vielleicht fichy ihnen nicht zu nähern oder fogar fie zu 
entdecken zulaſſen würden. Als Vorficht gegen alle mögliche Fälle fei ed Elug, 
die Brüde ftehen und von denen bewachen zu laffen, vie fie erbaut hätten. 
Weit entfernt, durch den Rath beleidigt zu werden, war Dareiod dankbar 
dafür und verlangte, daß Koes ihn nach feiner Rüdfehr um eine paſſende 
Belohnung erfuchen fole — melde wir fpäter bewilligt finden werden. Er 
änderte daher feinen Entſchluß, nahm ein Seil und knüpfte ſechszig Knoten 
hinein. ‚Nehmt dieſes Seil (fagte er zu den Ioniern): macht jeden Tag nad) 
meinem Weggange von der Donau nad) Skythien einen der Knoten auf. Bleibt 
hier und bewacht die Brüde, bis ihr die Knoten alle aufgemacht habt; wenn 
ich aber um dieſe Zeit nicht zurückgekehrt bin, dann reift ab und fegelt nach 
Haufe. 3?) Nach viefen Befehlen begann er feinen Zug in das Innere. 

Diefe Erzählung ift intereffant, nicht allein weil fie die einfachen Hülfs— 
mittel zum Zählen und Berechnen ver Zeit angiebt, die damals angewendet 
wurden, fondern auch, weil fie die herrfchenden geographiichen Ideen erläutert. 
Dareios hatte nicht die Abficht über die Donau zurüdzufehren, ſondern 
um den Mädtis herumzumarfciren und an der Öftlichen Seite des Euri- 
nos wieder nad) Perfien zurüdzufehren. Seinen Befehlen Fann feine an= 
dere Erflärung gegeben werben. Anfangs befiehlt er im Vertrauen auf das 
Gelingen die Brüde abzubrechen: er will die Skythen beflegen, durch ihr 
Land Hindurchziehen, und von ver öftlihen Seite ded Euxinos wieder nad) 
Medien hineingehen. Da wird er daran erinnert, daß er möglicher Weife 
die Sfythen nit finden und zum Rückzuge genöthigt fein könne; 
dennoch bält er fich für überzeugt, daß dies fich innerhalb ſechszig Tagen er— 
eignen müffe, wenn es fich ja ereigne; und daß, wenn er länger als fechözig 
Tage abwefend bleibe, Died ein überzeugenver Beweis fei, daß er den anderen 
Rückweg nehme, flatt über vie Donau zurüdzugehen. Der Lefer, welcher die 
Karte vom fehwarzen Meere und den umliegenden Ländern zur Hand nimmt, 
wird vielleicht über eine fo außerorventliche Auffaffung erftaunt fein. Er follte 
fi aber daran erinnern, daß es Feine Karten von folcher oder beinahe folcher 


33) Herodot. IV. 97. Anpeiog ?xelevoe tous "Imvag ınv ayedinv Auoavras 
Ereodaı zer’ nreıpov Ewürg, zul rov dx ıWr vEuv Gg«rov. 


„ 34) Herodot. IV. 98. Av dd 2v rourw ro yooro un nuokwo, alla dıeldwar 
vui vol mug TWv auuarov, anorkdere ds nv Duereonv abırEwv' ulygı de rol- 
vov, Enei ve olrw uerelose, puldoosre viv oxedinv. 
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Genauigkeit vor Herodot gab, viel weniger vor den Zeitgenoffen ded Das 
reios. Der Gedanke, über den Kaufafos nördlihd von Sfythien und 
Sarmatien aud nah Medien zu geben, ift dem Herodot in feiner 
Skizze von den frühen Zügen der Sfythen und Kimmerier etwas ganz 
Gewöhnliches : überdies erzählt er und, daß nach dem Zuge ded Dareios 
einige fEythifche Gefandte nah Sparta famen, ein Offenfiv-Bündnif ge= 
gen Perfien vorzufchlagen, und fd) ihrerfeitd zu erbieten, von Norden aus ?°) 
über den Phafis nah Medien zu gehen, während die Spartaner ein— 
geladen wurden, an den Küften Kleinafiend zu landen und von Weften aus 
quer über das Land zu gehen, um mit ihnen zufammenzutreffen. Wenn wir 
und daran erinnern, daß die Makedonier und ihr Führer, Alexander 
der Große, als fie am Bluffe Jarartes, nörblih von Sogdiana und 
öftlih vom Aralfee angefommen waren, glaubten, fie hätten den Tanais 


erreicht, und den Fluß bei diefem Namen nannten 3%) — fo werden wir über 
die irrige Schäßung der Entfernung, die im Plane des Dareiod liegt, nicht 
erftaunen. ‘ | 


Die Ionier hatten die Brüde fchon länger als die ſechszig Tage, wie 
ihnen anbefohlen war, bewacht, ohne etwaß von dem perfifchen Heere zu 
hören, da wurden fie durch die Ankunft nicht jenes Heeres, fondern einer Abe 
theilung von Sfythen überrafcht, welche fie davon benachrichtigte, daß Da— 
reios fid in vollen Rüdzuge und in der größten Noth befinde, und daß 
feine und des ganzen Heeres Sicyerheit von diefer Brüde abhänge. Sie bes 
mühten fih, die Jonier dazu zu vermögen, die Brüde, weil die in ihrem 
Befehle zum Bleiben beftimmten ſechszig Tage nun vorüber feien, abzubrecdyen 
und ſich zurüdzuziehen; indem fle ihnen verficherten, daß, wenn dies gejchehe, 
der Untergang der Perſer unvermeidlich ſei — und die Jonier felbft dann 
natürlich frei fein würden. Anfangs waren die Lebteren diefem Borfchlage 
gar wohl geneigt, den der athenienfilhe Miltiades, Deöpot oder 
Statthalter im thrafifhen Cherjonefod, warm bevorwortete. 37) Wäre 
er durchgedrungen, fo würde ver Sieger von Marathon (denn ald ſolchen 
werden wir ihn fpäter finden) ven Perſern einen tödtlicheren Schlag bei— 
gebracht haben, als felbft jene berühmte Schlacht ed war, und er würde über 
Dareiod dad unglüdjelige Schickſal feined Vorgängers Kyros gebradht 
haben. Die ionifhen Bürften aber, obgleich ſie fih Anfangs zu feinem 
Rathe hinneigten, wurden indeffen durch die Vorftellungen des Hiſtiäos 
aus Milet gar bald in ihrer Gefinnung umgewandelt, denn dieſer erinnerte 
fie daran, daß die Behauptung feiner Uebermacht über die Milefier eben fo 
wie die eined jeden Despoten in feiner betreffenden Stadt nur allein durch per— 
fifhen Schuß gefichert werde — überall fei die Gefinnung des Volkes gegen 
fie: folglid) werde ber Untergang des Dareiod auch ihr Untergang fein. 
Diefes Grund erwies fich jchlußgebenn. Man beſchloß zu bleiben und die 
Brüde zu behaupten, aber vorzugebem, dag man die Wünfche der Skythen 
erfüllen wolle, und fie zum Weggange zu vermögen, indem man fich ftelle, 





35) Herodot. VI. 84. Man vergleiche feine Nachricht von den Märfchen der 
Kimmerier und Sfythen nad Kleinafien und Medien refpective (Herodot. 
I. 103, 104, IV. 12). 


36) Arrian. Expedit. Alexandr. III. 6. 15; Plutarch. Alexand, c. 45; Quint. 
Curt. VII. 7, 4; VII. 8, 30 (VII. 29, 5; VII. 36, 7 Zumpt.). 


37) Herodot. IV. 133, 136, 137. 
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als ob man die Brüde zerftöre. Der nörbliche Theil verfelben wurde dem— 
gemäß auf Bogenſchußlänge abgebroden, und die Skythen gingen in ber 
Meinung fort, daß es ihnen gelungen, ihre Beinde des Mitteld, über den Fluß 
zu geben, beraubt zu haben. *%) Es ſcheint, daß fie die Nichtung des ſich 
zurüdziehenden Heeres verfehlten, welches auf diefe Art nach den größten Ent- 
behrungen und Leiden im Stande war, die Donau ficher zu erreihen. Das 
reiod, der während der Dunfelheit der Nacht anfam, war Anfangs erjchroden, 
daß er die Brüde nicht mehr mit dem nördlichen Ufer in Verbindung ftehend 
fand : ein ägyptifcher Herold, der eine Stimme von ftentorifcher. Kraft 
hatte, erhielt ven Befehl, den Namen des Hiſtiäos von Miletos fo laut 
als möglich audzurufen. Nach einer fchnellen Antwort wurde die Brüde wieder 
bergeftelt, und dad perfijche Heer ging darüber hinweg, bevor die Sky— 
then wieder an diefe Stelle zurüdfanen. 3°) bc 

Es Fann Fein Zweifel darüber fein, daß die Jonier hier eine überaus günftige 
Gelegenheit verloren, fi von der perfiichen Oberherrichaft frei zu machen, wie 
fie nie wieder Fam. ‚Ihre Despoten, befonders ver Milefier Hiſtiäos, bie 
den Entichluß faßten, wurden nicht durch einen chrenvollen Wiverwillen, das 
ihnen gefchenfte Vertrauen zu verrathen, die Brüde zu erhalten veranlaßt, 
fondern einfach durch felbftiüchtiges Rückſichtnehmen auf die Behauptung ihrer 
eignen unvolfäthümlichen Serrfchaft. Und wir können bemerfen, daß der wirk— 
liye Charafter diefed antreibenden Beweggrundes, wie auch die ihn begleitende 
Berathung ald auf gutem Zeugniffe berubend angenommen werden Fann, weil 
wir nun zu der Zeit gefommen find, die‘ im der perfönlichen Kenntniß des 
milefifchen Gefchichtöfchreiberd Hekatäos liegt, welcher einige Jahre 
fpäter an der ioniſchen Revolution thätigen Antheil nahm, und vielleicht 
an diefem Zuge perfönlich Getheiligt war. Man wird finden, daß er alle 
mögliche Säle dieſer unglüdlichen Nevolution mit Klugheit und Nüchternheit 
kritiſch durchgeht und von Anfang an Mißtrauen in ihr Gelingen jegt; während 
Hiſtiäos aus Milet bei verjelben Gelegenheit ald dazu aufreizend erfcheint, um 
fid, Befreiung aus einer ehrenvollen Gefangenſchaft in ver Nähe ver Perſon des 
Dareiod zu Suſa zu verfchaffen. Die Selbftjüchtigfeit dieſes Despoten 
ftürzte feine Landsleute, nachdem fie dieje der wahren und günftigen Gelegen- 
heit fi frei zu machen, die die Abbrechung der Brüde ihnen offen geftellt 
haben würde, beraubt hatte, einige Jahre nachher in einen gefährlichen Aufruhr 
gegen die ganze Macht des perfifchen Könige und Reiches, vie. ſich da— 
mald außer Berlegenheit ‚befand. 

Nachdem Dareios fich aus den Gefahren des ſkythiſchen Krieges 
herausgewickelt hatte, marfchirte er von der Donau ſüdwärts durch Thrafe 
nach dem Hellesponte, wo er von Seſtos nad Afien überfegte. Unter 
dem Befehle des Megabazos ließ er invefjen ein beträchtliche Heer in Eu— 
ropa zurüd, um die Eroberung von Thrafe zu vervollftändigen. Perin- 
thos an der Propontid leiftete tapferen MWiderftand 9), wurde endlich 
aber doch unterworfen, und es fcheint, daß alle thrafifhen Stämme und 
alle griechifchen Kolonieen zmifchen dem Hellesponte und dem Bluffe 
Strymon fid zu unterwerfen gezwungen wurden, indem fie Erve und Wafler 
gaben und Tribut entrichteten. #) Am unteren Strymon lag die edoni= 
he Stadt Myrkinos, deren Lebergabe an Hiſtiäos von. Miletos 

38) Herodot. IV. 137-139. 39) Herodat. IV. 140, 141. 
40) Herodot, IV. 143, 144; V. 1, 2. 41) Herodot. V. 2. 
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Da reio s befahl; denn von biefem Milejier, wie vom Koes aus Mity- 
Lene, ‚hatte der perſiſche König verlangt, die Belohnung für ihre Treue beim 
Uebergange über die Donau zu nennen. 2?) Koes bat zum Deöpoten von 
Mitylene eingefegt zu werden, was durch perſiſche Autorität ausgeführt 
wurde; Hiſtiäos aber erbat fich das Gebiet bei Myrfinod-zur Gründung 
einer: Kolonie. Sobald vie perſiſchen Groberungen ſich fo weit- erfiredt 
hatten, wurde die befagte Stelle dem Hiſtiäos übergeben, und. er ging nun 
thätig auf feinen neuen Plan ein, Wir werden dad Gebiet in der Nähe von 
Myrkinos fpäter ald die Stelle von Amphipolid hervorragend finden; 
Es bot Anfledlern große Anlockung, weil es fruchtbar, wohlbewaldet, zum. 
Seehandel pafjend gelegen und in der Nähe gold» und filberhaltiger Gebirge 
war. 13) Es ſcheint indefjen, daß die perfifche Serrichaft in Thrake durch 
einen. Einfall ver Skythen beläftigt: wurde, welche, als Rache wegen ned 
Angriffes des Dareios, dad Land bid zum thrakiſchen Cherfoneio 
überfchwemnten, und ſogar Gefandte nad Sparta gejchiet Haben jollen, 
einen- gleichzeitigen. Einfall in Perjien von verfchiepenen Seiten durch die 
Spartaner und Sfythen vorfchlagend. Der Arhenienfer Miltiades, 
welcher Despot oder Gouverneur. im Cherſoneſos war, jah fi gezwungen, 
ihn auf:einige Zeit zu verlaffen, und Herodot fihreibt dieſen Nüdzug dem 
Einfall jener Nomaden zu. Es möge und aber erlaubt fein, die Vermuthung 
aufzuftellen, daß der Gefchichtjchreiber die wirkliche Urfache diefes Wegganges 
falich aufgefaßt hat.  Miltiades fonnte, nachdem er dadurch, daß er die 
Jonier ermahnt, die Brüde über die Donau abzubrecdhen, fich die Todfeind« 
‚Schaft des Dareios zugezogen hatte, nicht im Cherſoneſos bleiben. **) 


— 


42) Herodot. V. II. 43) Herodot. V. 23. 


44) Herodot. VI. 40 — 84. Daß Miltiades während des Zwifchenraumes 
wifchen dem Zuge des Dareiod nah Sfythien und der ionifchen Nevolution 
hätte unbeläftigt im Cherſoneſos bleiben können (wo die Perſer vollitändig Her: 
ren jener Gegenden waren, und Otanes andere Städte in der Umgegend be: 
firafte, weil fie unter Dareios zu dienen ausgewichen waren), nachdem er fich fo 
ftark in einer Sache, die für den König und das Heer Leben und Tod betraf, gegen 
die Berfer erflärt hatte — fcheint mir, wie Pr. Thirlwall (History of Greece 
Vol. II. App. 41. p. 486, ch. XIV. p: 226-249), ungemein unwahrfcheinlid. Dieſe 
Schwierigkeit fühlt Dr. Thirlwall fo fehr, daß er ven Verdacht hat, das berichtete 
Verhalten und die Ermahnungen des Miltiades an der Brüde über vie Donau 
feien Unwahrheiten gewefen, welche Miltiades jelbft zwanzig Jahre nachher erdacht 
babe, um während der unmittelbar der Schlacht von Marathon vorhergehenden Zeit 
zu Athen volksthümlich zu werben. 


Diefe Hypothefe kann ich nicht für zuläffig Halten: Sie widerſpricht dem Hero: 
dot in einer ſehr hervortretenden-Thatfache, über welche ihm gute Hülfsmittel, ſich zu 
benachrichtigen, zu Gebote ftanden. Ih habe ſchon angegeben, daß der Gefhicht: 
ſchreiber Hefatäos perfönlich mit allen Beziehungen zwiſchen Dareios und ben 
SJoniern befannt geweſen fein muß, und daß er fehr wahrſcheinlich bei ver Brüde 
gegenwärtig gewefen fein kann: alle Nachrichten aber, die Hefatäos über diefe Punkte 

ab, waren den Forfhungen des Herodot offen. Die unbegrängte Dankbarkeit bes 

areiog gegen Hiftiäos zeigt, daß einige oder mehrere der an ber Brüde gegen 
wärtigen ionifchen Despoten die Zweckdienlichkeit des Abbrechens der Brüde gewaltig 
eingefhärft haben mochten. Daß der Name des Despoten, welcher als der Hauptans 
reger zu diefem Gntfchluffe vorangeftanden. hatte, vergeffen und zu dieſer Zeit nicht 
erwähnt worden fein follte, iſt hoͤchſt unwahrfcheinlih; dies müßte aber der Ball ge: 
weien fein, wenn eine Bälfhung des Miltiades zwanzig Jahre nachher die leere 
Stelle mit feinem Namen erfolgreich ausfüllen fonnte. Die beiden hervorragendſten 
beſprochenen Dinge nad) dem Ruͤckzuge des Dareios in Bezug auf die Brüde mod): 
ten wahrſcheinlich der Name des Anführers fein, der auf ihre Abbrechung drang, und 
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Es hörten die Eroberungen des Megabazos auch nicht am meftlichen 
Ufer des Strymon auf. Er trug feine Waffen über diefen Fluß hinüber, 
die Baonier beflegend und die Makedonier unter Amyntas tribute 
pflihtig machend. Cine beträchtliche Anzahl von Bäoniern wurde auf aus— 
drücklichen Befehl des Dareios nah Afien hinübergeichafft, dem es ge— 
fallen hatte, ald er zu Sardis eine fhöne Päonierin zu gleicher Zeit ein 
Gefäß hatte auf dem Kopfe tragen, ein Pferd zum Waſſer führen und dabei 
auch Flachs fpinnen fehen. Diefes Brauenzimmer war (wie und gejagt wird) 
von ihren beiden Brüdern Pigre® und Mantyes in der ausdrücklichen 
Abſicht Hinüber gebracht worden, um die Aufmerkjamfeit des Großen Königes 
auf ſich zu ziehen. Sie hofften durch dieſes Mittel zu Despoten über ihre 
Landsleute eingefeßt zu wernen, und wir fünnen annehmen, daß ihr Plan ges 
lang, denn der Theil ver Bäonier, den Megabazos unterwerfen Fonnte, 
wurde nach Afien Hinübergefchafft und in einigen Städten in Bhrygien 


der Name des Hiſtiäos, der fie erhielt. In der That, die bloße Thatfache des nach— 
theiligen Einflufies, den der Letztere fpäter ausübte, würde diefe Punkte des Falles 
fiher gerade vor Augen erhalten. 


Es giebt Mittel, ver Schwierigkeit in diefem Falle zu entgehen, ohne dem Hero: 
dot über eine wichtige und hervorragende Thatfahe oder in der That über irgend 
Etwas zu wivderfprehen. Aus VI. 40 erfehen wir, daß Miltiades den Eher: 
fonefos in ver Zeit zwifchen dem Schluffe des fEythifhen Zuges des Dareios 
und der ionifhen Revolution wirklich verließ. Herodot erzählt uns in der 
That, daß er ihn in Folge eines Einfalles ver Skythen verließ: ohne aber vie That: 
fahe eines ſolchen Einfalles zu läugnen, können wir vernünftiger Weife annehmen, 
daß der Geihichtfchreiber geirrt habe, wenn er dies als Urfache der Furcht des Mil- 
tiades angiebt, Der Legtere war dur die Furcht vor der Beindichaft der Perjer 
verhindert, während der Zeit zwifchen dem perfifhen Einfalle in Sfythien und 
der ionifhen Revolution ununterbrohen im Cherfonefos zu wohnen. Es ift 
gar nicht nöthig, daß wir glauben, er fei niemals dort gewefen, fein Aufenthalt daſelbſt 
muß aber unterbrohen und unfiher gewefen fein. Die dronologifhen Data VI. 40 
im Herodot find außerordentlich dunkel und in Verlegenheit ſetzend; mir fcheint es 
aber, daß die Vermuthung, welche ich hier aufitelle, einen plaufiblen Zufammenhang 
in der Reihe der hiftorifhen Thatfachen einführt, mit dem geringften möglichen Wider: 
ſpruche gegen unferen Hauptzeugen. 

Die einzige wichtige That des Miltiades zwifchen dem Borfall an ver Donau 
und feiner furz vor der Schlaht von Marathon gefchehenen Rüdfehr nah Athen 
ift Die Eroberung von femnos; und diefe muß offenbar, während die Perſer mit ver 
ioniſchen Revolution zu thun hatten (zwiſchen 502 und 494 vor Ehr.), ftatigefunden 
haben. In feinen nievergefchriebenen Thaten giebt es daher nichts mit dem Glauben 
im Widerftreit Stehendes, daß er zwifhen 515 und 502 vor Chr. ganz und gar nicht, 
oder doch für eine lange Zeit nit, im Cherfonefos gewohnt haben ſollte: und 
die Angabe des Gornelios Nepos, daß er ihn unmittelbar nad) der Rüdfehr aus 
Skythien verließ, aus Furt vor den Perſern, kann ganz wefentlih wahr fein. 

Dr. Thirlwall fagt (S. 487): — „Eben fo gering würbe fie erjcheinen, daß, 
als die Sfythen in ven Cherſoneſos einfielen, Miltiades fih wohl bewußt 
war, daß er ihnen hatte einen wichtigen Dienft leiten wollen. Er flieht vor ihnen, 
da er doch jo ficher gewefen war, während die perfifhen Waffen in feiner Gegend 
fich befanden.” Hier hat er die Finger an dad, was ih den Irrthum des He: 
rodot nenne, gelegt — die Vermuthung, dag Miltiades aus dem Eherfonejos 
floh, um den Sfythen aus dem Wege zu gehen, da er ihn doch, um die Perſer 
zu vermeiden, verließ. 

Die Erzählung des Strabon (XII. p. 591), daß Dareios bie griechifchen 
Städte an der afiatifhen Seite des Hellespontes niederbrennen ließ, um zu 
verhindern, daß fie den Skythen nicht Mittel, nad Afien überzufegen, böten, fcheint 
mir hoͤchſt unwahrfcheinlih. Zur Zeit ver ionifhen Revolution und wenige Jahre 
nachher etſcheinen diefe Städte, Abydos unter ihnen, in ihrem gewöhnlichen Zuftanve 
(Herodot: V, 117). 
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angeftebelt. Solche gewaltfame Fortſchaffungen von Bewohnern Tagen im Geifte 
der perfifhen Regierung. *°) 

Vom päonifhen See Praſias wurden fieben hervorragende Berjer 
ald Gejandte nah Makedonien gefandt, denen Amyntad bereitwillig dad 
erforderliche Unterwerfungszeichen gab, indem er fie zu einem prächtigen Gaft« 
mahle einlud. Als fie von Wein erfreut waren, verlangten fle die Frauen 
ver föniglichen Bamilie zu fehen, mit denen, als fie eingeführt worden waren, 
die Bremden roh umgingen. Endlich ahndete Alexander, der Sohn des 
Amyntas, die Beleidigung und erzwang fich eine volftändige Rache dafür. 
Die Frauen, unter dem Borwande, daß fie nach einem Bade zurüdfehren wür— 
den, entlaffend, brachte er an ihrer Stelle in Srauenkleivern gefleivete Jüng— 
linge zurüd, vie mit Dolchen bewaffnet waren: die Perjer, die nun mit 
ihren Xiebeleien wieder anfingen, wurden fämmtlich umgebracht. Ihr Gefolge 
umd bie prachtvollen Wagen und Ausrüftung, die fle mit fich gebracht Hatten, 
verſchwanden zu gleicher Zeit, ohne daß eine Nachricht davon das perfiiche 
Heer erreicht hätte. Und ald Bubared, ein anderer vornehmer Perfer, 
nah Makedonien geſchickt wurde, um Nachforfchungen anzuftellen, wußte 
Aleranvder es durch große Beftechungen und dadurch, daß er ihm feine 
Schweiter Gigäa zur Brau gab, fo einzurichten, daß dad Verfahren vers 
ſchwiegen blieb. *6) 

Während veffen ging Megabazos nach Aflen hinüber, die Päonier 
vom Fluffe Strymon mit ſich nehmend. Da er in jenen Gegenden gewefen 
war, fo hatten vie Bortichritte des Hiftiäos mit feiner neuen Stadt My r- 
finod ihm Beforgniffe eingeflößt, und er theilte feine Befürchtungen dem 
Dareios mit, Über ven man es vermochte, nach Hiſtiäos zu fchiden, ihn 
um feine Perſon zu behalten und als Rath und Freund, mit allen Beweiſen 
von Ehre, nah) Sufa zu bringen, jedoch mit der geheimen Abſicht, ihn Kleinz 
afien nie wieder befuchen zu laſſen. Die Beforgniffe ver Perſer im Allges 
meinen waren wahrfcheinlich nicht ohne vernünftigen Grund; dieſes Zurück— 
halten des Hiſtiäos zu Sufa wurde aber in ver Bolge ein wichtiges Er— 
eigniß. *°) 

Dei der Abreije nach feiner Hauptftadt ernannte Dareiod feinen Bruder 
AUrtapherned zum Satrapen von Sardis und Otanes an der Stelle 
des Megabazos zum Befehlshaber ver Streitmacht an der Küfte. Der neue 
Heerführer verfuhr gegen mehrere Städte an der Propontid and dem 
Grunde, weil fie ihre Pflicht beim letzten ſkythiſchen Zuge umgangen und 
fogar dad Heer des Dareios bei feinem Rückzuge beläftigt Hatten, fehr Hart. 
Er nahm Byzantion und Chalkedon, wie Antandros in Troad 
und Zamponion; und mit Hülfe ver Flotte von Lesbos führte er eine 
nene Eroberung aus — die der Infeln Lemnos und Imbros, die zu dieſer 
Zeit im Befitz einer peladgifchen Bevölkerung waren und auf denen ſich 
anfcheinend ganz und gar feine Griechen befanden. 

Diefe Beladger waren, wenn wir dem Inhalte der auf fie Bezug has 
benden Legenden trauen dürfen, von Charakter graufam und feeräuberifch; 


45) Herodot. V. 13 — 16. Nikolaos aus Damasfos (Fragm. p. 36, ed. 
Orell.) erzählt eine ähnliche Gefchichte über die Mittel, durch welche ein myſiſches 
Brauenzimmer die Aufmer famfeit des Iydifchen Königes Alyattes auf nn 309 
Eine ſolche Wiederholung einer auffallenden Geſchichte in Bezug auf verſchiedene Völ— 
fer und ihre Zeiten, hat in der alten Gefchichte viele Parellelen. 

46) Herodot. V. 20, 21. 47T) Herodot. V. 23, 24. 
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lemniſche Unthaten werben nämlich als ſprüchwörtliche Ausdrücke für Ab- 
fheulichkeiten angeführt. *%) Gie- zeichneten ſich auch durch den alten. Dienft 
des Hephäſtos zugleich mit den myſtiſchen Gebräuden zu. Ehren ver Ka— 
beiri und fogar durch Menſchenopfer aus, die fie ihrer großen Göttin dar— 
braditen. In ihren beiden Städten — Hephäftias öſtlich und Myrina 
weftlicdy auf der Injel gelegen — widerſtanden fie dem: Otanes tapfer und 
unterwarfen fich nur erft, nachdem fie lange und harte Beſchwerden erbuldet. 
Lykaretos, ver Bruder jened Mäandrios, deflen wir ſchon als Despoten 
von Samod erwähnt haben, wurde zum Gouverneur von Lemnos ernannt; 
er ftarb aber bald nachher. *°) Es ift wahrfcheinlich, vaß die pelasgifche 
Bendlferung der Infeln durch dieſen Kampf ſehr geſchwächt wurde, und wir 
hören jogar, daß ihr König Hermon aus Furcht vor Dareiod freimillig 
auswanderte. °0) 
Lemnos und Imbros wurden auf diefe Weife perjifche Befituns 
gen, ‚die ein untergeoroneter Bürft gegen Tribut beherrfchte. Einige Jahre 
fpäter veränverte ſich ihr Schickſal wieder — fie gingen in die Hände von 
Athen über, vie pelasgifche Bevölkerung wurde vertrieben und frifche .athes 
nienfifche Anflevler eingeführte. Bom Miltiaded wurden fie vom.tbra- 
tifhen Cherionejod aus erobert, denn von Eläos im Süden dieſer 
Halbinjel bis Lemnos war weniger als ein Tag bei Norbwind: zu . fegeln 
weit, Die Hephäftiäer verließen ihre Stadt und räumten die Infel nad) 
geringem Widerſtande; die Bewohner von Myrina hielten eine Belagerung 
aus >!) und wurden nicht ohne Schwierigfeit vertrieben : beide fanden in Thrake 
und in der Nähe ded Berges Athos Wohnpläge. Diefe beiden Infeln nebft 
Skyros (welde erft nah dem infalle des Zerred genommen wurde) 
blieben mit Athen auf eine eigenthümlich innige Art. verbunden. Im Frieden 
ded Antalkidas (387 vor Chr.) —. welcher allgemeine Autonomie für 
jede griehifche Stadt groß und Flein verbürgtee — wurden fte ganz befouders 
vorbehalten und ald mit Athen, vereint, betrachtet.°?) Ihr Grunpbefig. war 
in den Händen von Leuten, welche, ohne ihr athenienfifches Bürgerrecht 
zu verlieren, lemniſche Kleruchen und als folche abgefonvert in die Heeres: 





| 48) Herodot, VI. 138. Aeschyl. Choepbor, 632; Stephan. Byzanlin. vace Anuvog. 
Die geheimnißvollen Gebräuche zu Ehren der Kabeiri auf femnos und Im: 
bres werben bejonders bei Pherefydes (ap. Strabon. X. p. 472) erwähnt: vergl. 
Phot. v. Kaßeıpoı, und die merfwürdige Beichreibung der periodifhen lemniſchen 
Beierlichkeiten bei Philoftratos (Heroic, p. 740). 

Der fenerfpeiende Berg Moſychlos im norböftliden Theile der Inſel brannte 
noch im vierten Jahrhunderte vor Chr. (Antimach. Fragm. XVII. p.103; Dünger, 
Epiec. Graec. Fragment.). 

.. Belders Abhandlung (die Aefhylifche Trilogie, S. 248 ff.) verbreitet fich ſehr 
über den lemniſchen und ſamothrakiſchen Gottesdienft. 


49) Herodot. V. 26, 27. Das fiebenundzwanzigfte Capitel fest außerorbentlidh 
in Berlegenheit. Wie der Text ſich jest lieft, follten wir den Lyfaretos zum Gegen: 
Rande gewiſſer Vorherverfündigungen machen, die doch paffender auf Dtanes bezogen 
werden zu können fcheinen. Wir müfen die Worte von — Ol ur dn Anurıoı bis 
relevr& als parenthetifch betrachten, was unbeholfen iſt; es fcheint aber die geringfte 
Schwierigfeit im Falle, und die Commentatoren find gezwungen, fie fo anzunehmen. 


' 50) Zenob. Proverb. Ill. 85. 
51) Herodot. VI. 140. Charax. ap. Stephan, Byzantin. v. Hyeworte. 


‚ „32) Xenoph. Hellenie. V. 1, 31. . Vergl. Platon. Menexen. c. 17, p. 245, we 
die Worte nueregaı aroxieı ohne Zweifel Lemnos, Imbros und Skyros meinen. 
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macht des Staates eingeordnet wurden; während Abmwefenheit in Lemnos 
oder Imbros ald eine Entfhuldigung für Verzögerung. vor den Gerichts— 
höfen angenommen worden zu fein fiheint, fo daß man dadurch Strafen wegen 
böswiligen Ausbleibend vor Gericht oder Verlaſſen des Landes entging. >?) 
Es ift wahrfcheinlid, daß eine beträchtliche Anzahl von armen athenienfis 
[hen Bürgern mit Landantheilen auf diefen Inſeln verforgt wurde, doch haben 
wir feine directe Nachricht, von der Sache und find fogar genöthigt, die ge= 
naue Zeit zu rathen, um welde Miltiadesd vie Eroberung machte. He— 
rodot verbindet ſie nach feiner gewöhnlichen Art mit einem alten Orakel und 
ftelt fie ald Wieververgeltung für alte legenvarifche Verbrechen dar, welche 
gewiffe Pelaſger, vie viele Jahrhunderte früher von ven Athenienfern 
aus Attifa vertrieben wurben und fi nad Lemnos zurüdgogen, begangen 
hatten. Erfüllt von diefer Legende, erzählt er und über. die nächflen Urſachen 
und Umftände der Eroberung nichtö, die wahrfcheinlich durch die Anftrengungen 
der Uthenienfer im DBerein mit Miltiades vom Cherfonefos wäh. 
rend ded Zeitraumes audgeführt worben fein muß, wo die Perſer mit ver 
Unterdrückung derionifchen Revolution zwifhen 502 — 494 vor Ehr. be= 
Ihäftiget waren — weil fihwerli anzunehmen ift, daß Miltiades eine 
perſiſche Beflgung während der Zeit. angegriffen haben follte, wo die Sa— 
trapen freie Hand hatten. Die Ermwerbung wurde wahrfheinlid dadurch er= 
leichtert, daß die peladgifche Bevölkerung der Infeln ſowohl durch ihren 
früheren Wiverfland gegen ven Perſer Otanes, ald auch dadurch gefhwächt 
war, daß fle einige Jahre unter ven Abgeoroneten eined perfifchen Satra— 
pen geftanden hatte. | 

Indem ich die Eroberung von Lemnos durch die Athenienfer und 
Miltiades erwähne, habe ich dem Laufe der Ereigniffe ein Wenig vorges 
griffen, weil jene Eroberung — wenngleich im Punkte der Zeit mit der io— 
nifhen Revolution (welche im nächften Gapitel mitgetheilt werden wird) zu— 
jammenfallend, und indireet infofern durch fie veranlaßt, als fie die Aufmerk— 
ſamkeit ver Berfer feffelte — ganz von den Operationen der aufgeftandenen 
Jonier abgefondert vafteht: Als Miltiades bei der Unterprüdung ver 
ioniſchen Revolution von den Perſern vertrieben worden war, trug fein 
Ruhm, den ihm die Eroberung von Lemnos erworben hatte ?*), dazu bei, 
die Beinpfchaft zu neutralifiren, welche er fich ald Gouverneur des Cherfo- 


53) Thucydid. IV. 28, V. 8, VII. 57; Phylarch. ap. Athenae VI. p. 255; 
Demosthen. Philippie. I. e. 12. p. 17 R.: vergl. die Infchrift No. 1686 in Böckh's 
Sammlung, nebft defien Anmerfungen ©. 297. 

Ueber die liftigen Mittel, deren man ſich bediente, um ſich vor dem athenienfifchen 
Difafterion durch vorgeblihe Abwefenheit in Lemnos oder Sfyros Aufihub zu 
verichaffen f. m. -Isae. Orat. VI. p. 58 (p. 80 Bek.); Polluc. VIII. 7, 81; Hesych. 
v. Zußgiosz; Suid. v. Anurie Ölzn: vergl. auh Carl Rhode, Res Lemnicae, p. 
50 (Wratislaw. 1829). 

Es fcheint, als ob eis Anuvov leiv zu Athen ein ſprüchwörtlicher Ausdruck 
für aus dem Wege gehen geworden fei — Ausweihung der Erfüllung von Pflicht: 
dies fcheint der Sinn bei Demoftbenes Philippie. I, c. 9, p. 14 zu fein, «AA es 
utv Anuvov rov sag’ Uuov Tnnapyov dei nieiv, vwy d’ ünto or tig nolewg 
zınudtwy dywrıloulvwy Meviiuov innagyeiv. 

Aus der oben angeführten Stelle des Jſäos, die Rhode mir unrichtig zu deu: 
ten fcheint, erhellt, daß es ein gefegliches connubium zwifchen athenienjifhen 
Bürgern und lemniſchen Frauen gab. 


54) Herodot. VI. 136. 
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nefo8 zugezogen, und auch ihm die Wahl zu einem ver zehn. Keerführer für 
das Sahr ver marathoniſchen Schladht zu verichaffen. 





Fünfunddreißigſtes Capitel. 
Joniſche Revolution, 


Bisher ift die Gefchichte ver afiatifchen Griechen in einem von dem 
der europäifchen Griechen verfchiedenen Strome gefloffen. Das gegenwärtige 
Gapitel wird den Zeitraum des Zufammenfluffes diefer beiden bezeichnem. 

Zu der Zeit, wo Dareiod Sardis auf feiner Rüdkehr nah Sufa 
verließ, den Milefier Hiftiäos mit ſich nehmend, ließ er feinen Bruder 
Artaphernes ald Satrapen von Sardis zurüd, den er mit dem Ober— 
befehl über das weftliche Kleinafien bekleidete. Die griechifchen Städte an der 
Küfte, vie feine Satrapie umfapte, fcheinen hauptſächlich von einheimifchen 
Despoten in jeder beherrſcht worden zu fein; und Miletos befonderd wurde 
in der Abwefenheit des Hiſtiäos von feinem Schwiegerfohne Ariftagorad 
regiert. Diefe Stadt war jet auf der Höhe der Macht und ded Wohlſtandes 
— in jeder Hinſicht die leitende Stadt Joniend. Die Rüdfehr des Da- 
reiod nah Sufa kann anfcheinend um das Jahr 512 vor Ehr. angejegt 
werden, von welcher Zeit vorwärtd der eben bejchriebene Zuftand der Dinge 
ungeftört acht bis zehn Jahre fortvauerte — „ein Nachlaſſen ver Leiden“, um 
die bezeichnende Phrafe des Geichichtichreiberd zu gebrauchen. ?) 

Es war etwa um das Jahr 506 vor Ehr., daß der verbannte athenien- 
fifche Despot Hippias, nachdem er durch die einmüthige Weigerung ber 


1) Herodet. V. 28. Merd JE ob nmollöv yoövor, üvews zaxzwr nv — oder 
«vers zuzwy — wenn man die VBermuthung einiger Kritifer annimmt. Clinton 
mit Larcher und Anderen (f. Fast. Hellenic. App. 18, p. 314) conftruirt diefe Stelle, 
als, ob das Komma nah uer@ de zu fegen fei, fo daß der Geichichtichreiber fagen 
würde, daß die Zeit ver Ruhe nur furz geweſen ſei. Mir fcheint es, als ob vas Komma 
vielmehr nach zoovov gefeßt werben follte, und daß „die furze Zeit‘ fih auf jene 
Uebel bezieht, welche der Gefchichtichreiber vorher befchrieben hat. Es muß ein geit- 
raum von wenigftens aht, wo nicht zehn Jahren zwifchen ven Uebeln, die der Ge: 
fhichtfchreiber eben befchrieben hat (die Uebel, welche die Angriffe des Ota nes ihnen 
zufügten) und dem Ausbruche ver ionifchen Revolution gelegen haben, welches leg: 
tere Greigniß Niemand früher als 504 vor Chr. anfegt, doch ziehen Einige 502 vor 
Ehr., Andere fogar 500 vor Chr. vor. 

Menn wir mit Weffeling (ad Herodot. VI. 40; und Clinton jcheint 
u derfelben Meinung geneigt ſ. S. 314 ut supra) zugäben, daß die ſtythiſche 

zpedition in das Sabr 508-507 vor Chr. zu fegen fei, dann würde in der That der 
Zwifchenraum zwifhen dem Feldzuge des Dianes und der ionifhen Revolution 
zu ein oder zwei Jahren zufammengezugen werden. Ich habe aber [hen gejagt, daß 
ich 508 vor Chr. nicht für ein richtiges Datum der fEythifhen Erpedition halten 
kann: fie fcheint mir der Zeit um 515 vor Chr. anzugehören. Auch weiß ih nicht, was 
es für einen Grund giebt, das Datum fo feitzufegen, wie es Weffeling thut, aus: 
genommen gerade die Phraſe ob oAlo» yoovor, welde nach jeder Annahme außer: 
ne unbeftimmt ift, und welche er mir nicht auf die befte Art conftruirt zu haben 

eint, 
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lakedämoniſchen Derbündeten in feiner Sade Theil zu nehmen aus 
Sparta vertrieben war, fih von Sigeion aus dem Artaphernes als 
-Bittender zu Sardis vorftellte. Er fand nun ohne Zweifel den Vortheil 
der Verbindung, die er für feine Tochter mit dem Despoten Aeantides von 
Lampſakos gejchlofien, deſſen Gunft bei Dareios ihm gute Dienfte Teiften 
würde. Er machte dem Satrapen dringende Vorftellung in der Abſicht, ihn 
in Athen unter ver Bedingung, ed unter perfifcher Hoheit zu haben, wie— 
der einzufeßen; und Artaphernes war vorbereitet, ihn, ſobald fi eine 
Gelegenheit böte, zu dieſem Zwede beizuftehen. So ganz und gar war er 
entjchloffen, fi der Sache des Hippias thätig anzunehmen, daß er, als vie 
Athenienfer Gefandte nah Sardis ſchickten, um die Sache der Stadt gegen 
den verbannten Prätendenten auseinander zu feßen, ihnen eine Antwort gab, 
die nicht allein ein Abjchlag, fondern auch eine Drohung war — ihnen heißen, 
den Hippias wieder zurüdzunehmen, wenn fie Sicherheit wünfchten. ?) Eine 
folhe Antwort war einer Kriegderflärung gleichbedeutend, und fo wurde fie 
auch zu Athen gedeutet. Sie führt und zu dem Scluffe, daß er eben über 
eine Expedition gegen Attifa in Verbindung mit Hippiad nachdachte; 
zum Glüde für die Athenienfer traten aber andere Pläne und Nothwen« 
digfeiten dazwiſchen, jo daß die Ausführung dieſes Planes auf mehrere Jahre 
aufgefchoben wurbe. 

Bon diefen neuen Plänen war der erfte die Eroberung ver Infel Naxos. 
Auch hier fam die Anreizung, wie im alle mit dem Hippiad, von naris 
hen PVerbannten — einer reichen Oligarchie, die durch einen Aufftand des 
Volkes vertrieben worden war. Diefe Infel war, wie alle übrigen Kykla— 
den, noch von ven Berfern unabhängig.?) Sie war reich, glücklich, beſaß 
eine große Bevölkerung von freien Männern wie von Sflaven, und wurde 
ſowohl von bewaffneten Schiffen, ald audy von. einem Heere von 8000 ſchwer⸗ 
bewaffneten Bußgängern vertheibigt. Die Verbannten wandten fih an Arie 
ftagoras um Hülfe, welcher einfah, daß er fie zu Inftrumenten, fich vie 
Herrichaft über die Infel anzueignen, verwenden Fonnte, voraudgefeßt, daß er 
den Artaphernes veranlafien fonnte, mit ihm in den Plan einzugehen — 
weil jeine eigne Macht für ſich nicht angemeffen war. Demgemäß ging er 
nah Sardid und legte dem Satrapen den Plan vor, indem er ihm fagte, 
daß, fobald die Verbannten mit einer mächtigen Hülfe landen würden, Naxos 
mit wenig Mühe unterworfen werden Eönnte: daß die benachbarten Inſeln 
Paros, Andro, Tenod und die anderen Kyflavden nach der Eroberung 
von Naxos fih nicht lange würden halten können, und auch felbft. die große 
und werthvolle Infel Eubda nicht. Er felbft verpflichtete fih, wenn man 
ihm eine Blotte von 100 Schiffen gäbe, alle viefe Eroberungen für den Großen 
König zu machen, und überbied vie Koften der Ausrüftung für vie Heeres— 
macht zu tragen. Artaphernes ging mit Wärme in den Plan ein, über- 





2) Herodot. V. 96. 'O d} ’Aorag.orns xelevf oyeus el Bovlolaro 0001 Elvaı, 
xaradetxsodeı öniow row Lıainv. 


3) Herodot. V. 31. Plutarch fagt, daß Lygdamis, der ald Despot zu 
Naxos vom Peififtratos eingefegt war (Herodot. I. 64), von diefer Stelle durch 
die Lafepämonter vertrieben worden fei (De Herodot. Malignitat. ec. 21. p. 859). 
Ih geftehe, daß ich in die Angaben diefer Abhandlung in Bezug auf die vielen von 
Sparta vertriebenen Despoten fein großes Zutrauen feße: wir wiflen weder bie 
Duelle, aus der Plutarch fie entlehnte, noch irgend einen der damit in Verbindung 
ftehenden Umftände, | Ä 
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Häufte ihn mit Lobeserhebungen und verſprach ihm imi nächſten“ Frühjahre 
200 Schiffe ftatt 100. Nachdem ein nach Sufa geſchickter Bote die Nachricht von der 
bereitwillig gegebenen Cinmilligung des Dareios zurüdgebracht Hatte, wurde 
fofort «eine gewaltige‘ Macht audgerüftet, um unter dem Befehle des Perſers 
Megabates dem Ariſtagoras zur Verfügung geſtellt zu werden — die 
ſowohl aus Perſern, als auch aus allen Tributpflichtigen in‘ ber Nähe der 
Küfte beftand.*)- 

Mit viefer Macht ſegelten Ariſtagoras und die nariſchen Verbann⸗ 
ten von Miletos ab, unter dem Vorgeben, daß ſie nach dem Hellesponte 
gingen. Als fie Chios erreichten, warteten “fie in’ feinem weſtlichen Hafen 
Kaufafa auf günftigen Wind, ver fie quer hinüber nah Naro8 bringen 
ſollte. Bon dem mahren Suede der Expedition hatte man auf diefer Inſel 
feine Ahnung, auch wurde keine Vorbereitung zu Widerftand gemacht, und e8 
würde bem Ariſtagoras vollkommen geglückt ſein, wenn ihn nicht ein un— 
angenehmer Vorfall, der in einen Streit endigte, geſchlagen hätte. Mega— 
bates machte mit einem Eifer, den wir an einem perſiſchen Heerführet zu 
finden erſtaunt ſind, in eigner Perſon die Runde auf der Flotte, um zu ſehen, 
ob auf jedem Schiffe gehörig Wache gehalten werde, und fand, daß ein Schiff 
von Myndos (einer aflatifch-dorifchen Stadt in der Nähe von Halikar— 
naſſos) ohne einen einzigen Mann am Bord gelaffen war. Erzürnt über 
dieſe Vernachläſſigung, ließ er den Skylax, ven Befehlshaber des Schiffes, 
vor ſich rufen und befahl ihn in Ketten zu legen, den Kopf vorwärts durch 
eine der Ruderöffnungen an der Seite des Schiffe hindurchgeſteckt. Sfylar 
war ein Gaft und Freund ded Ariftagoras, welcher, ald er viefe Strafe 
erfuhr, bei Megabates deſſen Breilaffung zu vermitteln ſuchte; da er aber 
fand, daß Megabates dad Gefuh abichlug, fo nahm er es auf ſich, ven 
Gefangenen felbft zu befreien. Er ging fogar jo weit, die Einwendungen des 
Megabates mit Verachtung zu behandeln und ihn daran zu erinnern, daß 
nach den Anoronungen des Artaphernes er nur der Zweite, und er felbft 
(Ariftagoras) ver Erfte im Befehle jet. Eine ſolche Begegnung Eonnte ver 
Stolz des Megabates nicht ertragen : fobald die Nacht einbrach, ſchickte er 
im Geheimen eine Nachricht von ver. Ankunft der Blotte nah Naros, die 
Infelbewohner warnend, auf ihrer Hut zu fein. Won diefer glüdlicher Weife 
anf diefe Art erhaltenen Warnung zogen bie Narier den beften Vortheil. 
Sie ſchafften ihr Vermögen in die Städte, legten Magazine an und machten 
jede Vorbereitung zu einer Belagerung, fo daß, als die Flotte endlich ankam, 
wahrſcheinlich nad) einer Verzögerung durch den Zwift zwifchen- ihren An— 
führern, le Eräftigen Widerſtand fand, vier Monate lang in Verfolgung einer 
unnüßen Belagerung an der Küfte der Inſel blieb, und fich genöthigt fah, 
nachdem fie außer ver Errichtung einer Fleinen Beftung, die zur Wohnung ver 
naxiſchen Verbannten diente, nichtd ausgerichtet hatte, zurüdzufehren. Nach— 
dem große Unfoften nicht allein durdy die Perfer, fonvern au durch Ari— 
ſtagoras felbft aufgelaufen waren, wurde die erfolglofe Kriegemacht nad 
der Küfte Joniens zurüdgebradt. °) 

Das Behlichlagen diefer Expedition drohte den Ariftagoras gänzlich 
zu Grunde zu richten. Gr hatte ven Megabates gegen fich erbittert, ven 
Artapherned getäufht und war in Verbindlichkeiten gerathen, von denen 
er nicht wußte, wieh er fie erfüllen follte, namlich ven Letzteren für die Koften 





4) Herodot. V, 30, 31. 5) Herodot, V, 34, 35. 
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der Flotte zu entfchänigen. Er dachte über ven Plan, von Perfien abzu— 
fallen, nach, da ereignete es ſich, daß ziemlich um biefelbe Zeit ein Bote von 
feinem Schwiegervater Hiftiäod ankam, der am Hofe zu Suja zurüdges 
halten wurde, und ihn im Geheimen gerade zu dieſem Entfchluffe aufreizte. 
Da Hiſtiäos nicht wußte, wem er diefe gefährliche Borfchaft anvertrauen 
ſollte, fo ließ er einem treuen Sklaven den Kopf feheeren — brannte ihm vie 
nöthigen Worte darauf ein — und ſchickte ihn dann, fobald das Haar wieder 
gewachjen war, nah Miletos, mit der mündlichen Nachricht für Arifta- 
goras, daß fein Kopf wieder gefchoren und unterfucht werden jolle.6) His 
ſtiäos fuchte dieſen gefährlichen Aufftand einzig ald ein Mittel, fich von 
Sufa Breilaffung zu verfchaffen, hervorzurufen, und weil er darauf rechnete, 
daß Dareios ihm nad der Küfte fenden werde, um die Ordnung wiebers 
herzuſtellen. Sein Bote, der in einem fo Eritifchen Augenblide anfam, bes 
flimmte ven fchwanfenden Entfhluß des Ariftagorad, der feine hauptfäch- 
lidjften Parteigänger nah Miletos zufammenberief, und ihnen den furcht— 
baren Aufruhrplan vorlegte.. Alle billigten ihn, mit nur einer merfwürbigen 
Ausnahme — der ded Gefchichtfchreiberd Heka täos aus Miletos; dieſer wider- 
ſetzte ſich demſelben, weil er ganz und gar verberblicy jei, und behauptete, die 
Macht des Dareiod fei zu ungeheuer groß, als daß fle ihnen nur irgend Ausficht 
auf Erfolg ließe. Als er directe Oppofition fruchtloß fand, fo beſtand er zus 
nächft auf der, Nothwendigfeit, fi der großen Schäße des benachbarten Tem= 
pels ded Apollon zu Brandhida zum Zwede, vie Revolution fortzufegen, 
zu bemächtigen. Nur durch diefed Mittel (fagte er) könnten die Milefier, 
zu ſchwach den Kampf mit ihrer Macht allein zu führen, hoffen, Herren zur 
See zu werden — mährend, wenn fie nicht dieſe Schäge nähmen, der ſie— 
gende Beind ed ficher thun würde. Keinem diefer Vorfchläge, vie beide bie 
Klugheit und Boraudficht des Vorſchlagenden andeuteten, wurde Gehör ge— 
geben. Die Beichhlagnahme dieſer Schätze — obgleih fie für den bevorfte- 
henden Kampf höchſt nüglich gewefen wären, und obgleich fie am Ende doch, 
wie Hekatäos voraudgejehen hatte, in die Hände des Feindes fielen — 
würde wahrjcheinlich für die frommen Gefühle des Volkes unerträglich ge= 
wefen fein, und würde fih daher mehr nachiheilig als vortheilhaft erwieſen 
haben ): Hefatäos felbft ſchlug fie vielleicht in der Abſicht dringend vor, 
um den ganzen Plan zu erftiden. Wir können die Bemerkung machen, daß 
er die Brage zu behandeln fchien, als ob Miletos in der Revolution allein 
ftehen folle; nicht ahnend, wie denn auch damals Fein fluger Mann ahnen 
konnte, daß die ionifhen Städte im Allgemeinen dem Beifpiele folgen 
würden. 

Ariftagoras und feine Breunde befchloffen fofort fich zu erheben, und 
ihr erfter Schritt war, die VBolfdgunft durch ganz afiatifh Griechenland 
ſich zu erwerben, indem man die Deöpoten in allen den verſchiedenen Städten 
abjegte — Werkzeuge nicht weniger ald Stüßen der perfifchen Uebermacht, 
wie Hiſtiäos an der Brüde der Donau ganz wohl gefagt hatte. Die Ge- 
legenheit war günftig, mit einem Male viefen Schlag in großartigem Maß— 
ftabe auszuführen. Die neuerdingd gegen Naxos verwendete Flotte war noch 
nicht zerftreut, fondern lag nody zu Myos verfammelt, umd viele Despoten 
waren an der Spige ihrer Schiffe gegenwärtig. Iatragorad wurde von 


6) Herodot. V. 35: vergl. Polyaen. I. 24; und Aul. Gell. N. A. XVII. 9. 
7) Herodot. V. 36. 
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Miletos abgefandt, ſich fo vieler verfelben als er nur konnte zu bemächti- 
gen, und die Krieger zum Aufruhr aufzureizen. Died beftimmte Verfahren 
war die erfte Kriegderflärung gegen Dareiod. Jatragorad hatte glüd- 
lichen Erfolg: die Flotte ging mit ihm, und viele Despoten geriethen in feine 
Gewalt — unter ihnen Hiſtiäos (eine zweite Perfon dieſes Namend) aus 
Termera; Dliatod aus Mylafa (Beide Karier)®), Koes von Mi— 
tglene und Ariſtagoras (aud eine zweite Perfon viefed Namens) von 
Kyme. Zu gleicher Zeit legte der miletifhe Ariſtagoras felbft, wäh— 
rend er den Aufruhr gegen Dareios förmlich erklärte und die Milefier 
ihm zu. folgen einlud, feine Gewalt nieder und ſtellte fi, ald ob er die Re— 
gierung in die Hände des Volkes niederlege. In den meiften Städten bed 
aſtatiſchen Griechenlands, auf den Infeln, wie auf dem Beftlande wurbe eine 
ähnliche Revolution, zu Stande gebracht; die Despoten wurden vertrieben und 
die Oefinnungen der Bürger auf diefe Art für die Revolution warm inter« 
eſſirt. Diejenigen Deöpoten, welche dem Ariſtagoras in die Hände fielen, 
wurden ihren früheren Unterthanen auögeliefert, von denen fie in den meiften 
Villen ruhig entlaffen wurden, und. wir finden fie fpater ald thätige Verbün— 
dete der Perſer. Nur Koes wirb ald Ausnahme diefer Behandlung aufs 
geführt, denn er wurde von den Mitylenäern zu Tode geftenigt. °) 

Durch diefe erften erfolgreihen Schritte wurde die ion iſche Revolution 
dazu gebracht, daß fie einen ausgedehnten und furchtbaren Charakter annahm; 
weit mehr fo, als der Fluge Hekatäos für ausführbar gehalten hatte. Die 
Seemacht ver Berfer im ägeifhen Meere wurde ihnen ſogleich weggenom— 
men und ging auf ihre Gegner über, welche jomit vollftändig Herren zur 
See wurden; und fie würden es geblieben fein, wenn nicht eine zweite See— 
macht von Phönikien aus gegen fie aufgebracht worden wäre — ein Ver— 
fahren, das früher niemald eingefchlagen worden war, und an welches zu 
diefer Zeit wohl Niemand dachte. 

Nachdem Ariftagoras alle die in Aufruhrzuftand verjeßten Städte er= 
mahnt hatte, fich einen Heerführer zu wählen und in Bertheivigungdzuftand 
zu fegen, ging er über das ägeifche Meer, um von Sparta Beiftand zu 
erhalten, das damals unter der Regierung des Könige Kleomeneß fand; 
an vdiefen wandte er ſich „eine eherne Tafel in der Hand haltend, in welche 
der Umfang der ganzen Erde, mit der ganzen See und allen Flüſſen ein- 
gegraben war.‘ Died war wahrfcheinlich die erſte Landkarte oder Plan, die 
zu Sparta gejehen worden war, und fo tief war der Eindrud, den fie zu 
Sparta gemacht hatte, daß man fogar noch zu den Zeiten des Herodot 
ſich verfelben dort erinnerte. 19) Nachdem er die Spartaner ausdrucksvoll 





8) Vergl. Herodot. V. 121 und Vil. 98, Dliatos war der Sohn bes Iba— 
nolis, wie dies auch der mylafiſche Herafleides war, der V. 121 erwähnt wird, 

9) Herodot. V. 36, 37; VI. 9. 

10) Herodot. V. 49. T din (Riswutvei) 5 Aoyovs me, ws Auxsdarmo- 
yıoı Akyovaı, Eywv yakzeor ivraxa, dv ro yis arıdong neglodos duerkrunro, zei 
Ialnand TE Age zu NoLauol avrE. 

Die frühefte Landkarte, welche erwähnt wird, wurde von Anarimander in 
Jonien verfertigt, anfcheinend nicht lange vor diefem Zeltraume: m. f. Strabon. T. 
p. 7; Agathemer. J. e. 1.5 Diogen. Laört. II. 1 

Großkurd in feiner Note über die oben angegebene Stelle des Strabon, wie 


auch Larcher und andere Kritiker, fcheinen zu glauben, daß, obgleich Diefe Tafel oder 
Karte des Anarimander die frühefte war, welche die bekannte Welt, enthielt, es bei 
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angeficht hatte, zum Beiſtande ihrer ioniſſcchen Brüder hervorzutreteu, bie 
jegt ins verzweifelten Kampfe um ihre Freiheit begriffen ferien — ſchritt er ba« 
zu, den Reichthum und Ueberfluß (Gold, Silber, Erz, Kleider, Vieh und 
Sklaven), fo wie auch die unwirkſamen Waffen und Kriegführungdaut 
der Aſiaten zu befchreiben. Durd eine Erisgerifche Ausbildung, wie bie 
der Spartaner — deren langer+Speer, eherner Helm und Bruftplatte und 
großer Schild fie in den Stanz ſetzte, den Bogen, kurzen Spieß, leichten Schild 
von Flechtwerk, Turban und die Hoſen eined Berferä zu verachten 9) — 
fünnten die letzteren leicht unternrüdt und bie erſteren ſich zugeeigmet. werden. 
Dann wies er anf feinem chernen Plane den Weg von Epheſos nad Sufa 
nach, Die dazwiſchen liegenden Nationen augebend, die alle mehr oder weniger 
reiche Beute böten; hauptſächlich aber vergrößerte er die ungeheuren Schäße von 
Sufa — „marum macht Ihr Eu nicht, anftatt Eure Rachbarn zu bekäm— 
pfen (fchloß er), die Urgeier, Arkadier und Meffenier, von denen Ihr 
harte Schlige und geringe Belohnung hefommen könnt, zu Herren von gang 
Aften ??): eim Preis, der nicht weniger leicht als vortheilhaft it?’ Kleo⸗ 
mened antwortete auf diefe verführeriichen: Anreizungen dadurch, daß en ihm 
am dritten Tage nach Antwort wiederfonmen hieß. Als diefer Tag fam, Irgte 
er ihm die einfache Frage vor, wie weit ed von Suſa bis zum Meere fei? 
Auf melde Ariſtagoras mit mehr Offenheit als Gefchi antwortete, daß 
died eine Reife von drei Monaten ſei; und er verbreitete fih eben über bie 
Leichtigkeit des Weges, da unterbrach ihn Kleomened: „Verlaſſe Sparta 
vor Sonnenuntergang, milefifdher Fremdling: Du bift Fein Freund ber 
Lakedämonier, wenn Du fle eine drei Monat meite Reife vom Meere 
mwegzuführen wünſcheſt.“ Trotz dieſes peremptorifchen Befehles verfuchte Arts 
ſtagoras woch ein letztes Mittel: er nahm den Zweig ned Schutzflehenden 
in die Hand und ging nach dem Haufe des Kleomenes, der dort bei feiner 
Tochter Gorgo, einem achtjährigen Mänchen, ſaß. Er bat ven Kleomenes 
das Kind wegzufchielen, ed wurde ihm aber abgeichlagen und er mußte feine 
Rede fortfepen; worauf er begann, dem fpartanifchen Könige eine Befte- 
Hung anzubieten, wenn er fidy willführig zeigen werde, wobei er immer eim 
höheres Gebot that, von zehn Talenten bid auf fünfzig ſteigend. Endlich rief 
dad Heine Mädchen plötzlich aus: — „Water, der Fremde wir Didy beſtechen, 
wenn Du nicht gleich fortgehſt.“ Diefer Ausruf ergriff den Kleomened 
fo fehr, daß er die Unterredung fogleid abbrady und Ariftagorad Sparta 
fofort verließ, 19) 





den Griechen viel früher welde gab, bie ein einzelnes beſonderes Land Befchrieben. 
Hierfür giebt es feinen Beweis, auch fann ich es nicht für wahrſcheinlich halter: vie 
Stelle des Apollonios Rhodios (IV. 279 mit den dazu gehörigen: Scholien, 
weldye als Zeugniß citirt wird, erfcheint mir der Beachtung unwürdig. 

Bei den römifchen Agrimensores war es alter Gebrauch, ihre Bläne üder vermeſ⸗ 
fenes Land auf eherne Tafeln einzugraben, weldhe in den Staatsarchiven niedergelegt 
und von denen Gopieen zum Privatgebrauch gemaht wurden; doch bezog man fid in 
Fällen gerichilihen Streites auf das Driginal (Sieul. Fince. ap. Rei Agrariae Scri- 
ptores p. 16 ed. Goes: vergl. Giraud, Recherches sur le Dreit de Propriete, p. 116, 
Aix, 1838). 

11) Herodot. V. 49. dexvög dE raüra Eleye ds ahv vis yis meolodor, ııv 
Ep£osro Ev ıö nivaxı vrerunuerm. 

12), Heradot. V. 49, wogyar di zig, Aalng means ügyav eungrimg, &hlo rı 
alonosoW#E. | 

13) Herodot,. V. 49, 50, 51, Vergl. Plutasch. Apepbibegmat. Laconie. p. 240: 

35 * 
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Ohne Zweifel erfuhr Herodot die Nachricht von dieſer Unterredung von 
lakedämoniſchen Berichterftattern. Und möge es aber erlaubt fein zu 
bezweifeln, ob je ſolche Einflüfterungen wirklich gemacht, over ſolche Hoffnun- 
gen geboten worben find, als die, welche er vem Ariftagoras in den Mund 
legt — Einflüfterungen und Hoffnungen, welche in den Jahren 450 — 440 
vor Chr. nach einer Reihefolge von Siegen über die Perfer wohl gefaßt 
werben fonnten, bie aber in das Jahr 502 vor Ehr. nicht gehören. Selbft 
bis zur Schlaht von Marathon herab war der Name ver Meder em 
Schrecken für vie Griehen, und die Athenienfer werden hoch und mit 
Recht gerühmt, daß fie es zuerft magten, ihnen in das Geſicht zu ſchauen. 1%) 
Bon einem Jeichten Marche nad den Schägen von Sufa und von der Er 
oberung von ganz Aften zu fprechen, würbe zur Zeit der ionifhen Revolu- 
tion für einen Beweid von Wahnflnn gehalten worven fein. Ariftagoras 
kann fehr wahrjcheinlich vargeftelt Haben, daß die Spartaner im Felde ven 
Perſern mehr ald gewachien feien, aber auch dies würde im Jahre 502 
vor Ehr. eher für die zu hoch gefpannte Hoffnung eined einzelnen Bittſtellers, 
als für die Schägung von Seiten eines die Sache nüchtern Betrachtenden 
angejehen worden fein. > 

Der milefifche Häuptling hatte eh an Sparta, ald die den Vorfitz 
in Hellas führende Macht gewendet — ein Charakter, den wir fo mehr 
und mehr anerfannt und in die gewöhnliche Anfchauungsmeife ver Griechen über- 
gegangen finden. Fünfzig Jahre früher hatten fih die Spartaner durch 
den Umftand, daß Kröſos fie vor allen anderen Griechen auswäbhlte, um fie 
zu einem Bündniffe einzuladen, gejchmeichelt gefunden: jegt nahmen fie einen 
folhen Vorrang für eine fi von felbft verftehende Sache an. 15) 

In Sparta. abgewiefen, ging Ariftagorad nah Athen, welches 
nun entſchieden die zweite Macht in Griechenland war. Und bier fand er 
Veichtere Arbeit, nicht allein, weil ed die Metropole (oder Mutterftapt) des 
afiatifhen Joniens war, fondern auch, weil es ſich ſchon die erflärte 
Beinpfeligkeit des perſiſchen Satrapen zugezogen hatte und fich für angegriffen 
aniehen Eonnte, fobald ver Plan unter Anftiften des Hippias ihm bequem 
paßte: während die Spartaner nidht allein mit Ionien, den gemein- 
ſchaftlichen Helleniömus audgenommen, nicht verwandt waren, fondern auch in 





Mir Fönnen in diefem Beifpiele, wie während der ganzen Zeit des Kleo: 
menes, die Bemerkung machen, daß ber fpartanifche König die wirflihe Verwal: 
tung und Leitung der auswärtigen Gefhäfte hat — jedoch im Falle ſchlechten Verhal: 
tens der Unterfuhung und Beftrafung von Seiten der Ephoren ausgefegt ift (Herodot. 
Vi. 82). Später werben wir aber finden, daß bie Ephoren die wirflihe Verwaltung 
nad und nad immer mehr in ihre Hand nehmen. 


14) Herodot. VI.112. ewrof re av£ogovro fodıra re Mndıxnv oplwvreg, zul 
Erdgas rauınv kodmuevous‘ tewg IR nv roioı "Elinoı xel ro olvoua ro Mudwr 
Yoßog dxovonı. 

15) Ariftagoras fagt zu den Spartanern (V. 49) — r& zarnxorre Yap 
lorı roıaüra‘ ’Iwvov naidus dovkoug eivar avr’ Bleudkgwv, överdos zul ülyog uL- 
yıorov utv abroicı nuiv, Erı di rwr koın@v Vuiv, 60W noosoreere rg "Ellados 
(Herodot. V. 49). In Bezug auf das frühere Greigniß (Herodot. 1.70) — Tovrewr 
te wv elvexev ol Aaredaruorıoı ı7v Euvuuayinv Ldkkavıo, zul örı 2x narıwr 
Oy£ag nooxglvas Elklnvov, aip£ero ylkovs (Kröfos). 

Ein Zeitraum von mehr als vierzig Jahren trennt die beiden Greigniffe, während 
deſſen die Gefinnung ber Spartaner, wie die Gefinnung Anderer gegen fie, eine 
weſentliche Veraͤnderung erlitten hatte. 
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keinen feindfeltgen Beziehungen zu Berfien flanden, und weil fie fich einen 
neuen Feind heraudgeforbert haben würden, wenn fie fib in den aſiati— 
ſchen Krieg gemifcht Hätten. Die Berfprechungen und Darftellungen des 
Ariſtagoras wurden dem zu Folge von den Athenienſern höchſt günftig 
aufgenommen , die außer den Anfprüchen der Sympathie auch noch in Auf 
rechterhaltung der ioniſchen Revolution, ald Schug für fie felbft, ein wich— 
tiged Intereffe Hatten — und denen die Wegnahme der perfifchen Flotte 
durch die Jonier einen eben fo großen als wichtigen Troft gewährte. Die 
Athenienſer beichloffen fogleich ven aufftändifchen Joniern eine Flotte 
von. zwanzig Schiffen unter Melanthios als Hülfe zu fhiden — Schiffe, 
welche Herodot ven „Anfang des Unheiles zwifchen Griechen und Barbaren 
nennt” — wie die Schiffe, in denen Paris in früheren Zeiten über das 
ägeifche Meer ging, in der Ilias ded Homer genannt worben waren. 
Herodot macht zugleich die Bemerkung, daß es leichter fei, viele Männer 
zu bintergeben, als einen — weil Ariftagoras, dem e8 mit Kleomened 
fehl fchlug, die dreißigtaufend Bürger von Athen täufchte. 16) Ueber biefe 
Bemerkung bieten fich und aber zwei Erflärungen von felbft, -erfiend waren 
die Berhältniffe von Athen und Sparta in Bezug auf den ioniſchen 
Streit nicht diefelben — eine Bemerkung, welche Herodot felbft ganz kurz 
vorher gemacht hatte: die Athenienfer waren bei dem Streite wefentlich 
betheiligt, fowohl durch Politik, als auch durch Sympathie, während died mit 
den Spartanern nicht der Ball war. Zweitens das Enprefultat ihres Da— 
. zwifchentretend, wie ed zur Zeit des Herodot fland, obgleich durch harte 
dazwifchenliegende Anftrengungen erfauft, war nicht weniger für Athen wie 
für Griechenland außerorventlic; gewinnreich und ruhmvoll. 17) 

Als Ariftagoras zurüdkam, feheint er die Perſer mit der Belage— 
rung von Miletos befchäftigt gefunden zu haben. Die zwanzig athenien= 
fifhen Schiffe fegelten bald über das ägeifche Meer und fanden dort 
fünf eretrifche Schiffe, welche auch den IJoniern zu Hülfe gefommen wa— 
ren; bie Eretrier nahmen dieſe Gelegenheit evelmüthig wahr, um den ihnen 
früher von Milet in ihrem alten Kriege mit Chalkis geleifteten Beiftand 
wieder zu vergelten. Bei Ankunft dieſer Verbündeten organifirte Ariftaglos 
rad einen Zug von Ephefod nah Sardis unter dem Befehle feined Bru— 
der? Charopinos mif anderen. Die Schiffe wurden‘ zu Choreffos 8), 
einem Berge und Hafen fünf Meilen von Epheſos, gelaflen, während vie 
Truppen unter epheſiſchen Führern Anfangs längs des Fluſſes Kayſtros 
und dann über den Gebirgdzug Tmolod nah Sardis Hin zogen. Artas 
phernes hatte nicht Truppen genug, um mehr thun zu fönnen, ald die fefte 
Eitavelle zu halten, und fo bemächtigten fich die Angreifenden ver Stadt ohne 
Widerſtand. Er rief aber feine bei Miletos ſtehende Streitmacht fogleich 
zurüd 19) und Berfer und Lydier aus allen benachbarten Bezirken herbei, 


16) Herodot. V. 97, mollovs yüg oixe. eivau ebrrsreoregov dınßailler 9 Eva, 
el Kleoufven ulv ıdvy Auxedaıuovıov uouvov olx olög re Ly&vero diaßalteıy, roeig 
dE uvgiadeas Adnvaloy Brolnos toüro, 


17) Herodot. V. 98. Homer. Iliad. V. 62. Die Keitif des Plutarch (De 
Malignitat. Herodot. p. 861) über diefe Stelle ift eher zur Sache paſſend, als bie 
Kritifen in jenem übelgefinnten Werke gemeiniglich find. 


13) Ueber Koreffos f. Diodor. XIV. 99 und Xenophont. Hellenie. I; 2; T. " 
19) Charon von Lampfafos und Lyfanias in feiner Geſchichte von Gre: 
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wodurch er dem CharopinoB mehr ald gewachien wurde, der ſich überdies 
noch. durch eine zufällige Beueröbrunft genöthigt ſah, Sar dis zu riumen. 
Die meiften Häuſer in diefer Stadt waren zum größten Theile aus Rohr oder 
Ströh gebaut und alle hatten Schindeldächer: es ereignete fich daher, daß ein 
Bunfen, der eind traf, die ganze Stadt in Flammen fegte. Durch diefen Un— 
glücksfall gendthigt, ihre Wohnungen zu verlaffen, verfammelte fich die Bevöl— 
kerung der Stadt auf dem Marktplage — und da flündlich Verflärfungen in 
Menge eintrafen, fo wurde die Lage der Jonier und Athenienfer bedenk— 
lich: fie räumten die Stadt, nahmen auf dem Berge Tmolos eine Stellung 
ein, und machten ſich jo gut fie Eonnten während ver Nacht auf den Weg nad 
der Meereöfüfte zu. Die Truppen des Artaphermes verfolgten fie, holten 
fie: in der Nähe von Epheſos ein, und fchlugen fie vollſtändig. Eualki— 
des, der eretrifche Hrerführer, ein hervorragender Mann und berühmter 
Sieger bei feierlichen Spielen, kam in der Schlacht um, und mit ihm eine 
beträchtliche. Truppenzahl. Nach diefem unglüdlichen Anfange begaben fich vie 
Arhenienfer auf ihre Schiffe und jegelten trog der dringenden Bitten 
son Seiten des Ariſtagoras, daß fie bleiben möchten, nah Haufe. 
Sie nahmen am Kampfe feinen weiteren Antheil 20); ein ſo plögliche® und 
fo vollſtändiges Abtreten, daß fie wahrſcheinlich auf eine höchſt offenbare Weiſe 
son ihren aſiatiſchen Verbündeten im Stiche gelaffen worden fein müſſen, 
ähnlich dem, welches dem ſpartaniſchen Heerführer Derfyllivas im 
Jahre 396 vor Chr. fo ſehr in Gefahr brachte. Es fei denn, daß dies der 
Ball war, fonft würben fie über dieſes ſchnelle Zurücdziehen ihres Beiftandes . 
mehr getadelt werden Eönnen, ald darüber, daß fie ihn urjprünglich leiſteten.?!) 

Dad Niederbrennen eines fo wichtigen Platzes ald Sarpis indeſſen, mit 
Einfluß der Tempel der örtlichen Göttin Kybele, welche mit den übrigen 
Gebäuden zu Grunde gingen, machte auf beiden Seiten eine gewaltige Wir: 
fung — +8 ermuthigte die Aufftändifchen, wie. es die Perfer erbitterte. 
Ariftagoras fandte Schiffe längs der Küfte ab, nordwärts bis Byzan- 
tion, ſüdwärts bis Kyprod Die griechifchen Städte am Hellesponte 
und der Propontid wurden entweder durch Gewalt oder durch Neigung 
veranlagt, mit ihm Theil zu nehmen: die Karier nahmen fich feiner Sache 
"warm an; jogar die Kaunier, welde fih vorher nicht erflärt hatten, ver- 
einigten ſich mit ihm, fobald fie die Nachricht von der Einnahme von Sar— 
dis erhalten hatten; während die Griechen auf Kypros mit alleiniger Aus- 
nahme der Stadt Amathus, fi ſogleich von der Oberherrfchaft des Da- 
reios losjagten, und zu einem ernfthaften Kampfe vorbereiteten. Oneſilos 
aus Salamid, der beträchtlichſten Stadt auf ver Infel — da er fand, daß 
die Bevölkerung willig, fein Bruder, der Dedpot Gorgos, aber dagegen war 
— ſchloß den Letzteren zu den Stadtthoren hinaus, übernahm den Befehl über 
die vereinigte Macht von Salamis und den anderen aufftändifchen Städten 


tria fcheinen diefe erfte Belagerung von Miletos erwähnt zu haben und auch bie 
Thatfache, daß fe in Folge der Erpebition nah Sardis aufgehoben wurde: ſ. Plut- 
arch. De Herodot. Malignitat. p. 861 — doch ift das Gitat dort verwirrt gegeben, 
fo daß wir nicht viel daraus machen können. 

20) Herodot. V. 102, 103. Es ift eine merkwürdige Thatfahe, daß Charon 
aus Lampſakos diefer Niederlage der vereinigten athenienfifhen und ioni- 


hen Streitmaht gar nicht Erwähnung thut: m. ſ. Hutareh. De Malignitat,. Hero- 
dot. ut supr. | | 


21) Ueber Dertylſidas ſ. m, Kenoph, Hellenie. Ill. 2, 17—19. 
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und belagerte Amathus. Diefe Städte von KHpros befanden fich damals 
unter der Herrfchaft von Despoten, und ſcheinen es auch nachher noch geblieben 
zu fein; die indeffen, anderd wie die Deöpoten Joniens im Allgemeinen, 
an dem Aufftande ihrer Unterthanen gegen Berfien Theil nahınen. 22) 

Die Rebellion hatte nun einen bevenflicheren Charakter ald jemals an- 
genommen, und die Perſer waren gezwungen, die größten Anftrengungen zu 
machen, um fie zu unterdrüden. Wegen ver Anzahl ver verſchiedenen Nationen, 
bie ihr Reich umfing, waren fie im Stande, von der Abneigung der eihen 
gegen die andere Gebrauch zu machen; und der alte Haß der Phönikier 
gegen die Griechen wurde mun außerordentlich dienlich gefunden. Nachdem 
ein Jahr zum Zufammenbringen von Streitfräften verwendet worden war 29), 
wurde die phönikiſche Flotte verwendet, den perfifchen Heerführer Ar— 
tybios mit einem Eilififhen und Agyptifhen Heere?“) nach Ky— 
pros hinüberzufchaffen — während dir Streitmadht unter Artapherne® 
zu Sardis fo verftärft wurde, daß er im Stande war, auf einmal gegen 
die ganze Küfte Kleinafiend von ver Propontis bid zum triopifhen 
VBorgebirge zu operiren. Andererſeits Hatte die gemeinfchaftliche Gefahr vie 
Ionier für den Augenblick zu einem Zuftande von Einheit gebracht, wie er 
ihrer Gewohnheit fremd war, und wir hören nun zum erften und fetten Male 
von einer leidlich wirkſamen panionijchen Autorität. 2°) 


Don der Ankunft des Artybios mit der phönikiſchen Flotte be— 
nadhrichtiget, baten Oneſilos und die ihm unterftüßenden Kyprer um 
Unterftügung durch die ioniſſche Blotte, welche bald nach der Ausſchiffung 
des perfifhen Heered auf der Infel anfam. Onefilos ließ ven Jo— 
niern bie Wahl, ob fie mit ven Phönikiern zur See oder mit den Per— 
fern zu Rande fechten wollten. Sie entfchtevden ſich natürlich zu Gunften des 
Seegefechtes und fämpften mit einem Grade von Muth und Einftimmigkeit, 
welcher ihnen einen glänzenden Sieg erwarb; die Samier hatten fich dabei 
befonder8 auögezeichnet. °°) Das zu verfelben Zeit auf dem Lande gelieferte 
Gefecht nahm aber eine andere Wendung. Onefilos und die Salami— 
nier brachten mehr nach Art der Orientalen ald ver Griechen eine Anzahl 
mit Sicheln verfehener Wagen, die die Reihen des Feindes zu durchbrechen 
beftimmt waren; während anbererfeitd der perfifche Heerführer Artybios 
ein Pferd ritt, welched dazu abgerichtet war, auf den Hinterfüßen in die «Höhe 
zu fleigen und mit ven Vorderfüßen nach einem Gegner zu Buß zu ſchlagen. 
Im Gedränge des Gefechted Famen Onefilos und fein kariſcher Schild— 
träger mit diefem Generale und feinem Pferde in perſönliche Berührung; und 





22) Herodot. V. 103, 104, 108. Bergl. das Berfahren auf Kypros gegen 
Artarerred Mnemon unter dem energifhen Enagoras von Salamis (Dio- 
dor. XIV. 98, XV, 2), um 386 vor Ehe. : die meiften Fleinen Fürften dieſer Zeit auf 
der Infel wurden ihm unterworfen, im Jahre 351 vor Ehr. aber waren neun von ihnen 
unabhängig (Dioder. XVI. 42) und anfcheinend eben fo viele zu der Zeit, wo Alexan⸗ 
der Tyros belagerte (Arrian. II, 20, 8). 


23) Herodot. V. 116. Kung: udv dh, Bvinvrov Bleidegoı yErouevor, adrıg 
dx vens zarsdedov)wyro. 


24) Herodot. VI. 6. Kilızss zul Alyınrıoı. 


25) Herodot.. V. 109. Hukag anensupe Eö ο tur Iwvwv wulasor- 
rag ınv Ialaooav etc. Vergl. VI. 7. 


26) Herodot. V. 112. 
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mach vorher genommener Abrede trennte der Karier, fobald das Pferd 
fi fo bäumte, daß es feine Vorderfüße über den Schild des Oneſilos ber 
kam, mit einer Senfe ihm die Füße vom Körper, während Onefilos ven 
Artybios eigenhändig erſchlug. Die perfönliche Tapferkeit ver Kyprios 
ten wurde aber durch Verrath in ihren eigenen Reihen nuglos gemacht. 
Stefenor, Dedpot von Kurion, verließ fie mitten in der Schlacht, und 
fogar die Sichelwagen von Salamis folgten feinem Beifpiele. Der tapfere 
Dnefilos, hierdurch gefhwächt, Fam in der totalen Niederlage feined Heeres 
um, mit ihm Ariftofypros, Despot von Soli an der Norpfüfte ver Infel: 
diefer Legtere war ein Sohn des Philofypros, der in ven Gedichten des 
Solon unfterblih gemacht worden war. Bür die Aufftändifchen blich nun 
feine Hoffnung mehr übrig, und die fiegreihe ioniſche Flotte kehrte nach 
Haufe zurück. Salamid fiel wieder unter die Herrfchaft feined vorigen 
Despoten Gorgos, während die übrigen Städte auf Kyprod der Reihe 
nach belagert und genommen wurden; indeſſen nicht ohne entichloffene Verthei— 
digung, da Soli allein fünf Monate lang Stand hielt. 27) 

Wie ſich nun während diefer. Zeit die Hauptmacht des Dareios zu 
Sardid verfammelt hatte — fo vertheilten Daurifed, Hymeas und an« 
dere Heerführer, welche Töchter des Großen Königes geheiratbet hatten, ihre 
Anftrengungen gegen verfchienene Theile ver -weftlichen Küſte. Daurifes 


27) Herodot. V. 112—115. Es ift nicht unintereffant mit biefer Wiedereroberung 
ber Infel Kypros dur die Perfer die Eroberung derfelben Infel durch die Tür: 
fen im Jahre 1570 zu vergleihen, als diefe die Venetianer daraus vertrieben. M. f. 
die Erzählung diefer Eroberung (welche unter der Regierung Selim Il. vom Seras: 
fier Muſtapha Paſcha ausgeführt wurde) in von Hammer, Geſchichte des Osma— 
nifhen Reiches, Buh XAXVI. Br. III. ©. 578-589, Bon den beiden hauptſäch— 
lichſten Stävdten, Nifofia in der Mitte der Infel und Famaguſta an der norvöft: 
lihften Küfte, wurde die erfte nach langer Belagerung erftürmt und. die Bewohner 
jeden Gejchlechtes over Alters hingerichtet oder in die Sklaverei gefchleypt; während 
man der zweiten nach einer höchſt tapferen Bertheidigung zu capituliren erlaubte. Die 
Eapitulationebedingungen wurden aber vom Serastier auf die ſchändlichſte Weife ge— 
brochen, welcher den tapferen venetianifhen Gouverneur, Bragadino, mit der ſchreck— 
lihften Graufamfeit behandelte, ihm Nafe und Ohren abfchneiden ließ, allen Arten von 
Deihimpfungen ausfegte und ihn endlich Tebendig fhinden ließ. Die Haut diefes un: 

lüdlihen Generals wurde als Trophäe nah Konftantinopel gefchicdt, fand in fpäteren 
Seiten aber ihren Weg nad Venedig. 


Nichts einer folden Behandlung des Bragadino Aehnliches finden wir bei ber 
yerfifhen Wiebereroberung von Kypros, obgleich es eine Unterwerfung nach einem 
Aufftande war; in der That in der gangen perfifchen Kriegführung nichts diefem 
Aehnliches. 

Von Hammer giebt eine kurze (inſoweit ſie alte Zeiten betrifft, nicht immer 
ſehr genaue) Skizze vom Zuſtande der Inſel Kypros unter ihren der Reihe nach 
folgenden Herren — Perſern, Gräco-Aegyptern, Römern, Arabern, der 
Lufignandpnaftie, Venetianern und Türken — wo ber unter den letztern ent— 
ſchieden der ſchlechteſte von allen zu fein ſcheint. 


In. Bezug auf die oben erwähnte Graufamfeit fann ich erwähnen, daß der per: 
fifhe König Kambyſes einen der Föniglihen Richter (nad) Herodot V. 25), 
der fih hatte beftechen laffen, um ein ungerechtes Urtheil zu fällen, lebendig finden 
und die Hauf über den Sig ausbreiten ließ, auf den fein Sohn als fein Nachfolger 
gejegt wurde, als eine Lehre für den Letzteren, gerecht zu fein. Eine ähnliche Geſchichte 
wird in Bezug auf den perfifhen König Artarerres Mnemon erzählt; und was 
noch merfwürbiger ift, diefelbe Geſchichte wird auch im der türfifchen Geſchichte mitge— 
theilt als eine Handlung Mahomet 1. (v. Hammer, Gefhichte des Osmanifchen 
Reiches, Buh XVII. Bp. II. S. 209; Diodor. XV. 10). Ammianus Marcel: 


linus hatte (XXIII. 6) guten Grund die Wirklichkeit der Thatfache als problematifch 
zu behandeln, | 
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griff die - Städte am Hellesponte an?) — Abydos, Perkote, 
Lampfafos und Päſos — welche wenig Widerftand leifteten. Er erhielt 
dann den Befehl, fünlich nah Karien zu geben, während Hymeas, ber 
mit einer anderen Heeresabtheilung Kios an der Propontid genommen 
hatte, nach dem Hellesponte hinabmarfcirte, und die Unterwerfung von 
Troas, wie der Aolifchen Griechen in der Gegend des Ida vollendete. Ar« 
taphernes und Otanes griffen die ionifchen und äoliſchen Städte 
an der Küſte an — der Erftere nahm Klazomenä??), ver Legtere Kyme. 
Noch blieb Karien übrig, welches mit dem ihm benadybarten Miletos 
dem Daurifed einen entjchloffenen Widerftand entgegenfeßte. Von feiner 
Annäherung gewarnt, verfammelten fi die Karier an einem bie weißen 
Säulen genannten Orte, in der Nähe des Zufamnrenfluffes der Blüffe Mä- 
andros und Marfyad. Pixodaros, einer ihrer Häuptlinge, empfahl 
das verzweifelte Mittel, den Fluß im Rüden habend zu fechten, fo daß alle 
Möglichkeit zur Flucht abgefchnitten fei; die meiften Häuptlinge entſchieden ſich 
aber. zu Gunften einer entgegengefegten Politik 39%), vie Berfer über den Fluß 
geben zu. laffen, in ver Hoffnung fie zurück und in denfelben bineinzutreiben 
und fo ihre Niederlage total zu machen. Der Sieg entjchied fich indeffen 
nach einem harten Kampfe zu Gunften des Dauriſes, hauptfächlich weil er 
bie größere Anzahl auf feiner Seite hatte: zweitaufend Berfer und nicht 
weniger als zehntaufend Karier folen in der Schladht umgekommen fein. 
Die flüchtenden Karier, die fich nach der Flucht wieder in einem Haine von 
eveln Platanen, der dem Zeus Strateios in der Nähe von Labranda 
geweiht war 21), verfammelten, berietben fich eben, ob fie fih nun ven Per 
fern unterwerfen oder auf immer audwandern wollten, als die Ankunft einer 
milefifhen Berftärfung ihren Muth wieder aufrichtete. Eine zweite Schlacht 
wurde geichlagen, und fie wurden zum zmeiten Male belegt, doch fiel der 
Verluſt bei diefer Gelegenheit hauptfüchlich auf die Milefier.??) Die fieg- 
reichen. Berfer drangen nun vorwärts, die kariſchen Städte anzugreifen; 
Herakleides von Mylaſa Iegte ihnen aber fo geſchickt und mit folchem 
Erfolge einen Hinterbalt, daß ihr Herr beinahe vernichtet wurde und Da us 
riſes und andere perfifche Heerführer umfamen. Diefe erfolgreiche An« 





28) Herodot. V. 117. 
29) Herodot. V. 122—124. 


30) Herodot. V. 118. Weber die Topographie diefes Ortes, wie fle bei Heros 
dot beſchrieben ift, fehe man eine gute Note bei Weiffenborn, Beiträge zur ges 
naueren Grforfchung der alten Griehifhen Geſchichte, S. 116. Jena 1844. 

Er glaubt mit gutem Grunde, daß der hier erwähnte Fluß Marfyas nicht der 
fein Tann, welcher durch Kelänä floß, fondern ein anderer deſſelben Namens, welcher 
von Südweften aus in den Mäandros ftrömt. 


31) Ueber das Dorf Labranda und den Tempel des Zeus Strateios f.m. 
Strabon. XIV. p. 659. Labranda war ein Dorf im Gebiete und fieben Meilen 
entfernt von der Binnenlandsftadt Mylafa; zur Zeit der ionifhen Revolution 
war ed Earifch, vor dem Jahre 350 vor Chr. aber zum Theil hellenifirt. Um dieſe 
legtere Zeit waren die drei länplihen Stämme von Mylafa, die mit ven Bürgern 
der Stadt die mylaſeniſche Gemeinde bildeten, Tupxordapı, "Orugxorda, A&- 
Bonvda — m. f. die Infhrift in Böckh's Sammlung No: 2695 und in Franz, 
Epigraphice Graeca No. 73 p. 191. In ver Inpifhen Sprache foll Außous ein 
Beil bedeutet haben (Plutarch. Quaest. Graec. c. 45, p. 314). 


32) Herodot. V. 118, 119. 
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firengung; die zwei Jchweren Mieverlagen folgte, machte der Ausdauer der 
SKarier Ehre, denen griechiſche Sprüchwörter gemeiniglich einen verächtlichen 
Ruf feſt beilegen. Bür die Zeit wurden die kariſchen Städte gerettet, deren 
Unterwerfung den Perfern erft nad der Einnahme von Miletes ge 
dang. °3) 

Zu Rande wurden bie Aufrührer auf dieſe Art überall beſiegt, doch 
blieben die Jonier zue See noch immer Herren. Der nicht kriegeriſche Arm 
ftagoras aber begann an vem Erfolge zu verzweifeln, und an einen niedrigen 
Abfall won einen Genoſſen und Lanpsleuten zu denken, die er durch feinen 
Verrath in die Gefahr gebradit hatte. Seine Kauptrathgeber verſammelnd, 
ftellte ex ihnen den wenig verſprechenden Zuftand der Verhältniſſe und de 
Nothwendigkeit vor, fi eine Zuflucht an irgend einem Orte zu verfichern, im 
Galle fie aus Miletos vertrieben würden, Er ftellte ihmen dann die. Frage, 
ob die Infel Sarpinien over Myrfinos in Thrafe am Strymen 
(welches Hiſtiäos furze Zeit zuvor zu befeftigen begommen haste, wie ich im 
vorhergehenden Capitel erwähnt habe) ihnen gu dieſem Zwecke om beiten ge 
eignet erjchiene. Unter ven berathenen Berfonen befand fih Hefaraod der 
Geichiährtfchreiber, welcyer weder den einen noch den anderen Plan billigte, fon 
dern die Errichtung eines befeftigten Poſtens auf der benachbarten. Iufel Le 
208 anrieth; eine milefiiche Kolomie,. in der eine zeitweilige Zuflucht ger 
fucht werben könne, im Balle es fich als unmöglich erweife, Milerod m 
Halten, vie aber auch eine bequeme Müdfehr zu diefer Stabt zulaffe, ſobald ſich 
eine Gelegenheit dazu böte. 3%) Bine folche Meinung muß olme Zweifel anf 
die Annahme gegründet gewefen fein, daß fie im Stande ſeien, die Uebermacht 
zur See zu behaupten. Und ed ift wichtig, ein jo feſtes Vertrauen auf die 
Uebermacht in einem fo Flugen Manne wie Hekatädos, ver nicht ſanguiniſchen 
Hoffnungen ergeben war, zu bemerfen — felbft unter fehr unglücklichen Ums 
fänden zu ande. Auswanderung nad Myrkinds, wie fle vom Arifte 
goras vorgefihlagen wurde, bot gar feine Hoffnung auf eine Zuflucht, weil 
die Berfer, wenn fie ihre Autorität in Kleinafien wiedererlangt hattet, 
nicht ermangelt haben würden, fit bi8 an den Strymon auszudehnen. 
Deſſenungeachtet endete die Berathung mit Annahme dieſes Planes, weil 
wahrjcheinlich Fein Jonier die unmehbare Entfernung Sarpdiniend al 
einer neuen Heimath ertragen konnte. Ariftagoras jegelte nad Myrki— 
nos ab, Alle, die ihm Gefelfchaft Teiften wollten, mit ſich nehmend; er füm 
aber bald nad) ver Landung nebft faft Allen, vie ihn begleiteten, bei ver Belage⸗ 
zung einer benachbarten thrakiſchen Stadt um. °5) Obgleich vorgeben), 
jeine höchſte Gewalt zu Anfange ver Revolution nieverzulegen, hatte er ed 
doch fo einzurichten gewußt, fie in hohem Maße zu behalten; und bei dir 
Abreife nah Myrkinos übertrug er fie dem Pythagorab, einem had» 
geachteten Bürger. Es fcheint indeffen, ald 06 vie Milejtier, froh einen 
Anführer loszuwerden, der ihnen nur Schaden verurfacht hatte 36), feinem Nadı- 
folger wenig Gehorſam zoten, und ihre Regierung von dieſer Periode an je 


33) Herodot. V. 120, 121; VI. 25. 
‘ 34) Herodot, V. 125; Strabon. XIV. p. 635. 
35) Herodot. V. 126. 


‚ 36) Herodot. VI. 5.. OF d2 Milfom, &busvor ürtallaydlvres ei Agıote- 
yogEw, obdaung Erouoı Eudv allov tüparyvov Ölrsodnı Es rhy yWonv, om TH 
Blevdeoins yevaduervoı. | 
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wohl ih der Wirklichkeit, als auch dem Namen nach, volksthümlich machten. 
Der Abfall des Ariftagorad mit den Bürgern, vie er mit fich nahm, muß 
den Muth der Zurückbleibenden bevenflih gevämpft haben: deſſenungeachtet 
Scheint die Suche ver ionifdhen Aufftändifchen ohne ihn ganz eben fo gu 
geführt worden zu fein. | 

Micht Iange nad) feiner Abreife ftellte fich ein anderer Desptt — Die 
ſtiäos von Miletos, fein Schwiegervater, und der vereint mit ihm ven 
Aufkand angeſchürt hatte — zur BZulaffung an ven Thoren von Miletoß 
bar. Der Ausbruch der Nevolution hatte ihn, mie er berechnet hatte, in ben 
Stand gefegt, ſich Erlaubniß zur Abreife von Dareios zu verschaffen. Diefer 
Fürſt war durch den Angriff auf Sardis und den Brand viefer Stadt, und 
durch den allgemeinen Aufftand Joniens, der unter der Leitung (jo erreichte 
ihn Die Nachricht) des Mileſters Ariftagorad, aber durd vie. Mitwir« 
fung der Athenienfer ins Werk gefegt worden war, in heftigen Zorn 
gebracht worden. Die Athenienfer (fragte Dareios) — wer find die?“ 
AB er vie Antwort erhielt, forderte er feinen Bogen, legte einen Pfeil auf 
die Schne und ſchoß ihn fo hoch als er konnte gegen ven «Simmel, indem er 
ſagte: — „Gewähre mir, o Zeus! mich an den Uthenienfern zu rächen.” 
Zu gleicher Zeit verlangte er von einem Diener, daß er ihn dreimal jeden 
Ang bei Zifche an die Athenienſer erinnere — „Herr, gevenfe der Athe— 
mienjer‘' : denn maß bie Jonier betraf, fo fühlte er wohl, daß die Stunde 
ber Vergeltung für fle bald umd leicht genug fommen werde. ??) 

Dieſes Homerifche Ereigniß verdient, weil es die epiſche Behandlung 
son Seiten des Herodot erläutert, Beachtung. Sein Thema ift der Einfall 
Perſiens in Griechenland: er ift nun zum erften Ausbruche jener Leiden⸗ 
schaft in der Bruft des Dareios gekommen, welche vie perfifche Heeres— 
macht nah Marathon und Salamis hin trieb — und er bezeichnet den 
Anfang der neuen Phaſe durch Handlung und Wort, beide gleich bedeutungs— 
vol. Sie fünnen mit dem vom Achilleus in ver Iliade in. vem Augen- 
blide, wo er Batroflos und die Myrmidonen zur Unterftügung ber ver— 
zweifelnden Griechen abſchickt, an Zeus gerichteten Trankopfer und Gebete 
verglichen werben. 

Anfangs war Dareios geneigt gewefen, die Bewegung in Jonien ber 
geheimen Anveizung bes Hiftiäos zugufchreiben, den er vor ſich Fonmen 
Tief umd fragte. Diefer fand jedoch Mittel ihn zufrieden zu ſtellen und ſogar 
befinnmt anzugeben, daß, wenn er (Hiſtiäos) flatt zu Suſa zurürgehalten 
zu werben, in Miletos geweſen fei, dieſes Unheil ſich gar nicht ereignet ha— 
ben wärde. „Schickt mid an Ort und Stelle (verfiherte er) und ich wen 
pflichte mich nicht allein den Aufruhr zu unterprüden und ven Verrärher, der 
an feiner Spige fteht, in eure Hänve zu überliefern, ſondern dieſe Tunika nicht 
eher vom Leibe zu bringen, als bis ich die große Inſel Sardinien Eurem 
Meiche Hinzugefügt habe.’ ine Expedition nah Sardinien, obgleich fie 
nie verwirflicht wurde, jcheint zu dem Lieblingsideen ver ionifchen Griechen 
jener Zeit gehört zu Haben, 3%) Durch ſolche Großprahlereien und Verſiche— 





37) Herodot. V. 105. 'Q Zeü, Zxyereoduı uor A9nvalovs rlaaodeı. Vergleiche 
den thrakiſchen Gebrauch mit den Göttern dadurch in Verbindung zu treten, daß 
man Pfeile hoch in die Luft abſchoß (Heredot, IV. 94). 


38) Herodot. V. 107; VI.2. Man vergleiche ven Math des Bias von Priene 
an die Jonier, als der perſiſcht Eraberer ſich näherte, eine paniomifrh e Kolonie 
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rungen erlangte er feine Breiheit und ging nah Sardis hinab, nachdem er 
verfprochen hatte, daß er zurückkehren werde, ſobald er fie erfüllt Habe. 39) 

Als er indefien Sardis erreichte, fand er den Satrapen Artapher 
nes beffer unterrichtet, ald e8 der Große König zu Sufa war. Wenngleich 
Hiſtiäſos, ald er nad) den Urfachen gefragt wurde, welche ven Aufftand ver- 
urfacht hatten, fich ganz unwiffend und erftaunt geftellt hatte, fo entdeckte Ar 
taphernes doc feine Ausflüchte und fagte: — „Ich will Dir fagen, wie 
die Sachen ftehen, Hiſtiäos: Du haft diefe Sandalen genäht, und Arifta- 
goras Hat fie angezogen.‘ 4%) Dieje Erklärung verfprach dem in Verdacht 
gehaltenen Milefier, welcher fle hörte, wenig Sicherheit; und er begab fih 
demzufolge bei Einbruch der Nacht auf die Flucht, ging an die Küfte hinab 
und feste von da nah Chios hinüber. Hier fand er fich, ald der Vertraute 
des Dareiod und Beind Joniens, von der Gegenpartei feflgenommen: er 
wurde indejfen wieder freigelaffen, als er fich nicht allein für einen Flüchtling, 
ber der perfifchen Bewachung entkommen‘, fondern auch für den erften Urheber 
der ionifhen Revolution erklärte. Und um feine Volksthümlichkeit noch 
weiter zu vermehren fügte er hinzu, Dareios habe beabfichtigt, die ioni— 
The Bevölkerung nah Phönifien und die phönikiſche nach Jonien 
zu verpflangen, und um dieſe Verlegung zu verhindern, Habe er (Hiftiäod) 
die Revolution angeftiftet. Diefed Vorgeben, wenngleich es weiter nichts ald 
eine reine Erfindung war, verfchaffte ihm die Zuneigung der Chier, die ihn 
nah Miletos zurüdbrachten. Bevor er aber wegging, rächte er ſich an 
Artapberned, indem er einige falfche Briefe nah Sardis ſchickte, die 
viele audgezeichnete Perſer in eine Verſchwörung mit ihm verwidelten: es 
wurde fo eingerichtet, daß diefe Briefe dem Satrapen felbft in die Hand fielen, 
welcher ganz mißtrauifch wurde und. mehrere von den Betreffenden zur größten 
Beforgniß feiner ganzen Umgebung binrichten Tieß. *') 

Als Hiſtiäos nah Miletos Fam, traf er den Ariftagoras niät 
mehr dafelbft an und die Bürger der Rückkehr ihres alten Despoten ganz und 
gar abgeneigt. Deflenungeachtet verfuchte er ed mit Gewalt bei Nacht in die 
Stadt einzubringen, er wurde aber zurüdgetrieben und fogar am Schenkel 
verwundet. Er fehrte nah Chios zurüd, die Chier ſchlugen es aber ab, 
ihn mit einem einzigen Schiffe zu unterflügen: nun ging er zumädft nad 
Lesbos hinüber, von deren Bewohnern er acht Schiffe mit drei Ruderbänken bes 
Fam, und diefe verwendete er dazu, Byzantion einzunehmen und die ioniſchen 

Handeldfchiffe bei ihrem Ein» und Ausgange aus dem Euxinos zu plün 
dern und zurüdzuhbalten. #?) Die wenigen noch übrigen Geeräuberien biefed 
unwürdigen Berrätherd, ver feinen Landsleuten bid zu feinem Todestage Schaden 
zufügte, verdienen unter ven legten Kämpfen und Leiden der unterworfenen Jo 
nier, auf welche wir nun ſchnell übergehen wollen, faum der Erwähnung. 


— —— — — — — — — 


auf Sardinien zu gründen (Herodot. I. 170): die von Ariſtagoras aufgefellte 
Idee ift oben erft angegeben (Herodot.,V. 124). 


PBaufanias (IV. 23, 2) legt dem Mantiflos, dem Sohne bes Ariftome: 
nes, eine Empfehlung an die Meffenier in den Mund, wenn fie zum zweiten Male 
von den Spartanern befiegt würden, nah Sardinien auszuwandern. 


39) Herodot. V. 106, 107. 


„ 40) Herodot. VI. 1. Odrw roı, Jorıwis, Eye xcit u reüre ca ronyuara' 
roũto vo vrodnum Edbayas ulv a0, Unednoaro de Agıorayogns. | 


41) Herodot, VI. 2—5. 42) Herodot. VI. 5-26. 
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Eine ungeheure perſiſche Land» und Seemacht concentrirte fih nad 
und nach bei Miletos, gegen welde Stadt Artaphernes feine Haupt« 
anftrengungen zu richten befchloffen hatte. Das ganze Heer von Kleinaflen 
nicht allein, fonvdern auch die Filififhen und ägyptiſchen Truppen, welche 
frifh von der Eroberung von Kypros famen, und fogar die beflegten Ky— 
prioten felbft wurden als Verſtärkungen berbeigebracht, während die ganze 
phönikfifche Flotte, nicht weniger ald 600 Schiffe ftarf, an der Küfte mit« 
wirfte. 23) Giner ſolchen Landmacht im freien Belve zu begegnen, ging weit 
über die Kräfte der Jonier, weswegen der vereinigte panionifcde Rath 
die Milefier der Vertheivigung ihrer eigenen Beftungswerfe zu überlaffen 
beſchloß, während die ganze Macht der vereinigten Städte an Bord der Schiffe 
verfammelt werven folte. Zur-See Hatten fie feinen Grund zu verzweifeln, 
weil fie bei Kypros über die phönififche Blotte geflegt und noch feine 
Niederlage erlitten hatten. Die vereinigte ion iſche Wlotte mit Einfchluß der 
äoliſchen Lesbier in ganzer Zahl fi auf 353 Schiffe belaufend, wurde 
Demgemäß bei Lade aufgeftelt — damals eine Fleine Infel bei Miletos, 
jegt aber, durch die allmälige Anhäufung von Land in der Bai an der Müns 
dung des Mäandros, mit dem feften Lande verbunden. Achtzig milefi« 
ſche Schiffe bildeten ven rechten Flügel, hundert Schiffe von Chios das 
Gentrum, und fechözig ſamiſche Schiffe den linken Flügel, während ver 
Raum zwifchen den Schiffen von Miletod und Chios von zwölf Schiffen 
von Priene, drei von Myos und fiebenzehn von Teos eingenommen wurde 
— den Raum zwifchen den Ehiern und Samiern hatten. acht Schiffe von 
Erythrä, vrei von Phokäa und fiebenzig von Lesbos inne. **) 

Die auf diefe Weife zufammengebrachte ganze Blotte ftand an Zahl ver, 
welche fünfzehn Jahre fpäter die Schlacht von Salamis gegen eine weit 
größere perfiiche Blotte als die gegenwärtige gewann, faum nad. Ueber— 
Died war der Muth der Jonier am Bord der Schiffe dem ihrer Zeitgenoffen 
an ber anderen Seite des ägeiſchen Meeres gleich; während in Bezug auf 
Mangel an Einftimmigfeit unter ven Verbündeten wir fpäter vie der Schlacht 
von Salamis vorhergehenden Berhältniffe weit drohender finden werben, 
ald die vor der kommenden Schlacht von Lade waren. Die Möglichkeit des 
Erfolges war daher zwiſchen beiden wenigitend glei; und ed waren bie 
Muthmaßungen ver Berfer und Phönikier bei der gegenwärtigen Gele— 
genheit voller Zmeifel, fo daß fie es für nothwendig erachteten, ausdrückliche 
Mittel in Gang zu feßen, die zum Zwecke hatten, die Jonier zu entzweien 
— 28 war ein Glüd für die Griechen bei Salamid, daß man dem XKer- 
res die Klugheit, denjelben Zweck zu verfolgen, nicht begreiflich machen konnte, 
Sm perſiſchen Lager befanden fich jeßt alle die verfchievenen Despoten, welche 
Ariftagorad zu Anfang ded Aufftandes aus ihren refp. Städten vertrieben hatte. 
Auf Antrieb des Artapherned machte ein jeder diefer Männer den Bürgern 
feiner Stadt in der vereinigten Flotte geheime Mittheilungen, indem er ſich be— 
mühte, ſie einzeln von der ganzen Körperfchaft loszumachen, ihnen im Balle 
der Wilfährigfeit gute Behandlung verfprehend, und unter Androhung der 
Außerften Gewaltthätigfeiten von Seiten der Perſer, wenn fie im bewaffneten 
Wivderftande verharrten. Obgleich dieſe Mittheilungen jedem einzeln gemacht 
wurden, ohne daß die Uebrigen etwas wußten, war die Antwort von allen ein 


43) Herodot, VI. 6-9. 
44) Herodot. VI. 8. 
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euftimmiges Nein. ?%) Und vie Verbündeten zu Bade fchienen an Geiz und 
Geift einiger zu fein, alö die Athenienfer, Spartaner un Korintker 
ſich fpäter bei Salamid zeigen werben. 

Ein großer Unterſchied, der der Wagſchale ven Ausichlag ns. war aber 
vorhanden — die höhere Energie und Geſchicklichkeit der athenienfifhen 
Anführer bei Salamid, verbunden mit ver Thatfache, daß fie Athenien— 
fer waren — d, h. im Befehl des größten und wichtigften Contingentes ver 
ganzen Flotte. 

Zu Lade war died unglüdlicher Weife ganz anders: jedes einzelne Con⸗ 
tingent hatte feinen eigenen Anführer, wir hören aber von Feinem Befehlzhahn 
über dad Ganze, Auch waren die Anführer, welche von den größten Gräben 
— Mileter, Chier, Samier oder Lesbier — Famen, nicht Männer, wie 
Themiſtokles, fühig und willens ald Anführer eigmer Ernennung hervorzutet⸗ 
ten und für den Nugenblid mit allgemeiner Zuftiimmung und zum allgemeinen 
Beſten eim für fie nicht beabfichtigted Vorrecht gewaltfan am fich zu reifen, 
Der einzige Manu, der hinreichende Energie und Kühnheit bejaß, dies zw ihun, 
war der Phokäer Dionyfios — unglüfliher Weife ver Befehléhabu 
des Eleinften Contingentes der Blotte, der deswegen den geringften Mefpert be—⸗ 
faß. - Denn Bhofän, einft die kühne Erforfcherin der weftfichen Gemäjler, 
war feit der perfifchen Eroberung Joniens fo zurückgefommen, daf ı 
jegt nicht mehr ald drei Schiffe ftellen Fonnte; und fein alter ſeemänniſchet 
Geift lebte nur. noch in der Bruft feined Anführer. Als Dionyfios bie 
Jonier zu Lada verfammelt ſah, willig, eifrig, geſchwätzig und vol 
gegenfeitiger Ermuchigung, aber ungeübt und an feemännifche Disciylin ode 
nautifche Praxis, oder an ein Zujammenwirfen in der Stunde der Schladt 
nicht denfend, fah er ein, mas fie aus Mangel diefer Vorfichtämafiregel auf 
dad Spiel fegten, und machte ihnen fehr erufte Vorftellungen darüber: „Unfer 
Schickſal hängt an der Schneide eined Bartſchermeſſers, ionifche Männer; ante 
weder Freie oder Sflaven zu fein und Sklaven dazu, die nach dem Weglanfen 
gefangen find. Macht Euch fogleih an das Werk zur Pflicht — jetzt werdet 
Ihe zum. Anfange Mühe haben, nachher aber gewiffen Sieg und Freiheit. 
Denn Ihr aber im dieſer Sorglofigkeit und Unordnung bebarrt, fo ift für Euch 
feine Hoffnung vorhanden, der Rache des Königes wegen Eures Aufrubres zu 
entgehen. Laßt Eud) aber zureden und überlaßt Euch mir; und ich verpflicht 
mich, wenn die Götter unparteiiich bleiben, daß Eure Feinde entweder keim 
Schlacht liefern, over hart gefchlagen werden follen.“ 16) 

Die Weisheit dieſes Rathes war fo einleuchtend, daß die Jonier, nadr 
dem fie ihre bequemen Zelte an der Küfte von Lade verlaffen und an Bord 
ihrer Schiffe gegangen waren, ſich den beftändigen feemännifchern Arbeiten und 
Mandvern, melde ihnen Dionyfios auferlegte, unterwarfen. Die Nubert 
und die Hopliten auf dem Verdecke wurden im ihren verſchiedenen Geſchaͤften 
geübt, und felbft wenn fie nicht fo beichäftigt waren, wurden wie Schiffe vor 
Anker gehalten und das Edhiffövolt an Bord ſtatt an ver Küfte; fo daß die 
Arbeit ven ganzen Tag unter einer heifen Sommerfonne dauerte, Diefe Ans 
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45) Herodot. VI. 9, 10. 


46), Herodot. VI. 11. Ent Zvooo yag dxung Eyeraı nulv ra enynart, 
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ſtrengung, ven tenifchen: Seeleuten nen, hielten flo fieben auf einander folgente 
Tage aus, dann aber brachen fie einſtimmig in entſchloſſene Verſchwörung umd 
Weigerung and: „Welchen der Götter haben mir beleidigt, daß er und eine 
Vergeltung mie diefe fit? Wahnfinnige, die wir find, und in die Hände 
dieſes phokäiſchen Prahlers zu geben, der nur drei Schiffe gefteflt hat! *?) 
Er hat und nun im. der Gewalt, und bringt und umrettbar in das Verderben; 
viele von und find ſchon franf, viele andere kränklich; wir thäten befier, wir 
entjchlöffen und zur perfifhen Sklaverei oder irgend anderem Nachtheils, 
als vie gegenwärtigen Leiden zu ertragen. Kommt, wir wollen viefem Manne 
nick länger gehorchen.“ Und nun ſchlugen fie es fofort ab, feine Befehle ausr- 
zuführen, nahmen ihre Zelte am Ufer wieber ein, wie vorher Schatten, Ruhe 
und unthätig Geſpräche genießend. 

Ich habe diefe belchrende Scone nicht der dramatiſchen Lebhaftigkeit ent 
Heiden wollen, mit welcher fie von Herodot gegeben ift — um jo weniger, 
als fle ganz den Anfchein der Wirklichkeit hat, und weil Hekatäos, ver 
Geſchichtſchreiber, wahrſcheinlich auf der Infel Lade gegenwärtig war und 
beſchrieben haben mag, was er wirklich ſah und hörte. Wenn wir die uner« 
täglichen Anftrengungen, welche diefe feemännifche Mandver und Arbeiten ven 
Joniern auferlegten, fehen — obgleich es Münner waren, welche an die 
gewöhnkichen Scyiffdarbeiten gewöhnt waren — und wir Zeuge werben von 
der vollfommenen Unfähigkeit, ſich einer ſolchen Disciplin zu unterwerfen, ſelbſt 
wenn die äußerſte Gefahr ihnen in die Augen flarrt — fo werben wir bie 
harte und umabläfftge Anftrengung würdigen fönnen, durch welche ver athes 
nienfifhe Seemann fpäter jene Volfommenheit in nautifcher Disciplin er— 
kaufte, welche ihn zu Anfange des peloponnefifchen Krieges charafterifirte. So 
wie wir in biefer Gefchichte weiter fortfchreiten, wird erhellen, daß die voll- 
fländige Entwicelung der athenienſiſchen Demokratie in ver griechiſchen 
Kriegamarine eine Umwälzung bewirkte, indem fie dem Bürgerfeemann. eine 
firenge fortvauernde Ausbildung einſchärfte, wie fle nur durch die friegerifche 
Uebung der Lafevämonier zu Rande übertroffen wurde — und weil fie 
dadurch eine Art von feemännifchem Manöveriren ausführbar machte, welches 
felbft zur Zeit ver Schlacht von Salamid unbekannt war. Später werbe 
ich Died volftändiger zeigen: gegenwärtig ſtelle ich es blos kurz der Unfähig— 
keit der Jonier bei Lade gegenüber, damit man begreifen möge, wie. pein- 
lich, eine foldye Ginüßung wirklich war. Den Leſer der griechifchen Gefchichte Ichrt 
man gewöhnlich mit der athenienflihen Demokratie nur Ideen von. Aufruhr 
und Anarchie verbinden; die athenienftfche Flotte aber, das Kind und der Bors 
Fämpfer jener Demokratie, wird man ſich unermüdlich in Arbeit und Gehorfam 
zeigend finden, wie man fie in Griechenland nirgends anderswo: fannte, und 
worin jogar die erften Lehrftunven fid) anderen, wie beim vorliegenden Falle, 
fo ermüdend erwielen, daß fie die Ausficht auf die Außerfle und brohenpfte 
Gefahr überwogen. Diefelbe Ungeduld gegen ſtete Anſtrengung und Disciplin, 
welche die Jonier zw ihrem eigenen Ververben vor der Schlacht von Lade 
zeigten, wird man fle fünfzig. Jahre nachher, als Verbündete von Athen, 
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harafterifirend finden, was ich, wenn ich zur Beichreibung ver athentenfiic 
Herrfchaft komme, zu zeigen Gelegenheit haben werde. | 

In diefer plöglichen und verſchwöreriſchen Weife endend, thaten die ums 
fihtigen Vorfchläge des phofäifchen Anführers mehr Schaden ald Nuhen. 
Vielleicht war die Art, wie er verfuhr, unvorſichtig hart; wir erflaunen aber, 
wenn wir fehen, daß Fein Anführer von den größeren Gontingenten . fo viel 
Verſtand hatte, fich der erfien Bereitwilligkeit ver Jonier zu bemächtigen und 
feinen höheren Einfluß dazu zu verwenden, die Fortdauer der einmal begon- 
nenen guten Prarid zu ſichern. Diefe ionifcheRevolution brachte Feinen einzigen 
foldyen hervorragenden Mann. empor. Bon dem Tage an, wo die Jonier 
den Dionyſios abfegten, wurde ihr Lager. ein Schauplak von Uneinigkeit 
und Mißtrauen. Einige wurden fo rüdjichtölod und unlenffam, daß der befler 
heil daran verzweifelte, eine orventlihe Schlacht behaupten zu können, und 
die Samier bereuten es beſonders, die geheimen Anerbietungen, bie ihnen 
ihr vertriebener Despot — Aeakes, der Sohn des Syloſon — gemacht“) 
von der Hand gewiefen hatten. Sie fandten heimlich, die Unterhanplung zu 
erneuern, erhielten die erneute Verſprechung verfelben Nachſicht, und kamen 
überein wegzugehen, wenn die Gelegenheit fi) böte. Am Tage der Schladt, 
wo die beiden Flotten auf dem Punkte zu Fämpfen fanden, fegelten die fechäig 
Schiffe mit Ausnahme von elf, deren Hauptleute einen foldyen Verrath ver 
achteten, ſämmtlich fort. Andere Jonier folgten ihrem Beifpiele; Herodot 
findet es jedoch unter den gegenfeitigen Beſchuldigungen, die er gehört hatte, 
ſchwer zu beftimmen, wer die meifte Schuld trug, doch nennt er die Namen 
der Lesbier unter denen, ‚die am früheften die Flotte im Stiche ließen. *) 
Die hundert Schiffe aus Chios, die den Mittelpunft ver Flotte bildeten — 
von denen jedes Schiff vierzig vollflommen bewaffnete Krieger zur Belagung 
hatte — machten von den Übrigen eine glänzende Ausnahme; fie fochten mit 
der größten Treue und Entichlofienheit, dem Beinde ſchweren Verluſt beibrin- 
gend und ihm felbft erleidend. Dionyfioß, der Phofäer, betrug fi auf 
auf eine feiner früher geführten Sprache würdige Weife, er nahm mit feinen 
drei Schiffen eine gleiche Anzahl phönikiſcher. Diefe Beijpiele von Tapfa— 
keit konnten aber den Verrath oder vie Veigheit ver übrigen nicht audgleicen, 
und die Niederlage ver Ionier zu Lade war eben fo volftändig, ale fr 
nicht wieder auszuwetzen war. Für die getreuen Chier war ver Berluft währen 
der Schladht wie auch nachher fürchterlich. Denn wenngleich einige ihrer Shift 
aus der Niederlage glüdlich nach Chios entfamen, waren andere dody fo fehr be 
ſchädigt, daß fie an dem dicht zur Hand befindlichen Vorgebirge Mykale auf 
ben Grund Iaufen mußten, wo dad Schiffsvolk fie verließ, im der Abficht, durch 
dad epheſiſche Gebiet nad) dem ihrer Infel gegenüberliegenven Beftlande nor: 
wärtd zu marjchiren. Mit Erftaunen hören wir, daß die ephefifchen Braun 
im E£ritifchen Augenblide in ver Beier ihrer Thesmophoria begriffen waren — 
eines Feſtes, das bei Nacht in freier Luft und ohne Gegenwart einer männ 
lichen Berfon in irgend einem unbewohnten Theile ihred Gebietes gefeiert wurde. 
Da die Hiifhen Flüchtlinge bei Nacht das ephefifche Gebiet betraten, 
ihre Ankunft auch weder befannt gemacht noch vermuthet worden war, jo hielt 
man fie für Diebe over Seeräuber, gekommen, ſich der Frauen zu bemächtigen, 
und unter biefem Irrthume wurden fie von den Ephefern angegriffen und 


. 48) Herodot. VI, 13. 
49) Herodot, VI. 14, 15. 
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erichlagen. 5%) Dieſem Ereigniffe nach möchte es faft ſcheinen, als ob die 
Ephejer an ber ioniſchen Revolution nicht. Antheil- genommen, auch werben 
fie unter den verfchiedenen Contingenten nicht erwähnt. Gleicherweife ift über 
Kolophon, over Lebedos, over Era nichts erwähnt. °1) 

Der Phokäer Dionyfios, wohl gewahrend, daß die Niederlage bei 
2 ade der Ruin der ioniſchen Sache fei, und daß feine Vaterſtadt wieder 
dem Schickſal verfallen war, den Berfern unterworfen zu werben, hielt es 
nicht einmal für klug, nad Haufe - zurüdzufehren. Gleich nach der Schlacht 
fegte er die Segel bei, nicht nah Phofän, fondern nach der phönikiſchen 
Küfte, die in dieſem Augenblide ihrer fie beſchützenden Kreuzer beraubt war. 
Er bemächtigte fich mehrerer phönififcher Handelsſchiffe, aus denen er einen 
bedeutenden Nuten zog: dann, nah Sicilien fegelnd, unternahm er das 
Geſchäft eined Seeräuberd gegen Karthbaginienfer und Tyrrhener, 
fih Griechen Schaden zuzufügen enthaltend. °?) Dieſes Gefchäft fcheint damals 
als vollfommen zuläffig erfchienen zu fein. ine beträchtliche Abtheilung von 
Samiern, unwillig über die DVerrätherei ihrer Admirale in der Schlacht, 
und noch unmilliger über die ſich annähernde Wievereinfegung ihres Despoten 
Aeakes, wanderte auch nah Sicilien aud. Wie diefe ſamiſchen Aus— 
wanderer fich in der fieilifhen Stadt Zanfle-feftiegten °3), werde ich als 
einen Theil des Verlaufes ver freitif hen Greigniffe erzählen, welche fpäter 
fommen werben. 

Der Sieg bei Lade fehte die Perſer in den Stand, Miletos zur 
See und zu Rande anzugreifen; fie verfolgten die Belagerung mit der äußer— 
ften Rebenvigfeit, indem fie vie Mauern untergruben und verſchiedene Angriffs— 
majchinen anmendeten: in welchem Zweige ihre Hülfsquellen feit den Tagen 
des Harpagos erweitert worben zu fein fcheinen. Nach nicht langer Zeit 
wurde die Stadt mit Sturm ‚genommen und bad ihr vorbehaltene Schiefal war 
erbärmlih. Die herangewachfene männliche Bevölferung wurde meiftens er- 
Schlagen, während diejenigen, melde man ſchonte, nebft Frauen und Kindern 
alle zufammen nah Sufa gebracht wurden, um die Befehle des Dareios 
zu erwarten, der ihnen einen Wohnplag zu Ampe, nicht weit von der Mün— 
dung ded Tigris, anwied. Der Tempel zu Branchidä wurbe verbrannt 
und beraubt, wie Hefatäod zu Anfange der Revolution vorbergefagt Hatte: 
die darin enthaltenen großen Schäße müfjen beinahe die Koften des perfi- 
ſchen Heeres gevedt haben. Das mileſiſche Gebiet fol von feinen früheren 
Bewohnern ganz entblößt worden jein, indem die Perſer die Stadt mit der 
ihr anliegenden Ebene für fich behielten, und vie gebirgigen Theile den Ka— 
riern von Pedaſa übergaben. Cinige wenige Milefier fanden unter 
den famifhen Auswanderern nah Sicilien einen Plap. 9) Sicher ift 
indeffen, daß neue griechifche Bewohner zu Miletos müſſen zugelaifen worden 
fein; denn Miletos erſcheint ſpäter immer ald eine griechifche Stadt, jedoch 
mit verminderter Macht und Wichtigkeit. 

50) Herodot. VI. 16. 

51) Thbucydid. VIII. 14. 

52) Herodot. VI. 17. Aniorng AUTEOTHKEE Eiınvory utv oüdevög, — 
viov dt zal Tugponvor. 

53) Herodot. VI. 22—25. 


54) Herodot. VI. 18, 19, 20, 22. Ä 
I Müntos uey yvy Mılnoloy neonuwro, ' 
u. 36 
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Die Einnahme von Miletos im fechäten Jahre vom Anbeginne ver 
Revolution 3) brachte die reißend fchnelle Unterwerfung der benachbarten Städte 
in Karien mit fid.°%) Während des nächften Sommerd — vie phöni— 


55) Herodot. VI. 18. «aigeovoı zer’ &xons, dv 1@ Exıy Erei and Tijs anoore- 
sog tis Aproreyopew, Dies ift beinahe die einzige beftimmte chronologiſche Angabe, 
welche wir in Bezug auf die ionifche Revolution bei Herodot finden. Die andern 
Zeitbeftimmnugen in feinen Gapiteln find mehr oder weniger zweibeutig: auch liegt 
uns nicht hHinreihendes Zeugniß vor, um uns in den Stans zu feßen, die Ereig- 
niffe, welche zwifchen dem Anfange der ionifhen Revolution und der Schlacht von 
Marathon vorfielen, in die genauen Jahre, in die fie gehören, einzuordnen. Die 
Schlaht von Marathon fteht für Auguft oder September 490 vor Chr. feit: bie 
Belagerung von Miletos Fann wahrjheinlid in den Jahren 496 — 495 vor Chr, 
geendigt worden fein, und die ionifche Revolution mag in den Jahren 502 — 501 
vor Ehr. begonnen haben. Dies find die Daten, welche mir im Ganzen am wahr: 
fcheinlichften erfcheinen, doch bin ich weit entfernt, fle für gewiß zu halten, 

Chronologiſche Kritifer weichen in ihrer Anordnung bezüglich der hier erwähnten - 
Greigniffe in den einzelnen Jahren bedeutend ab. M. f. den Anhang No. 5. ©. 24 
in Glinton’s Fast. Hellenic.; Profefor Schul, Beiträge zu genaueren Zeitbe 
ftimmungen von der 63ſten bis zur 72jten Olympiade, ©. 177— 183 in den „Kieler Phi: 
lologifhen Studien’; und Weiffenborn, Beiträge zur genaueren Erforfchung der 
alten Griechifchen Gefhichte, Jena 1844, ©. 87 ff.: Beh und Larcher nicht zu 
erwähnen. Glinton rechnet nur zehn Jahre vom Anfange der ioniſchen Revelu— 
tion bis zur Schladt von Marathon; was mir zu furz ſcheint; andererjeits jedech 
find die vierzehn Jahre, welhe Karcher berechnete — und noch mehr die fechzehn 
Jahre bei Reiz — zu lang. Glinton drängt den letzteren Theil des Zeitraumes 
unpaffend zufammen — jenen Theil, welcher zwifchen der Belagerung von Miletos 
und der Schlaht von Marathon liegt. Und die fehr unwahrfcheinlihe Annahme, 
zu der er feine Zufludt nehmen muß — eine Verwirrung der Sprache bezüglid) der 
attifhen und olympifchen Jahre bei Herodot — deutet an, baß er den Tert 
des Gejchichtfchreibers zu Dicht zufammenpreßt, wenn er fagt: — „daß Herobol 
einen Zeitabfchnitt von drei Jahren zwifchen der Einnahme von Miletos umd der 
Expedition des Datis fpecificirt‘‘: m. f. Fast. Hellenic. ad ann. 499. Gr fegt die 
Einnahme von Miletos auf 494 vor Chr. an; was ih für ein Jahr — wo nicht 
wei Jahre — fpäter halte, als in der Wirklichkeit der Fall war. In der That, da 

linton den Zug des Ariftagoras gegen Naros (welcher unmittelbar vor 
dem Ausbruche der Revolution ftattfand, weil Ariftagoras ſich ver ionifchen 
Despoten bemächtigte, während jene Flotte noch unmittelbar am Schluffe der Erpedi- 
tion verfammelt war) in das Jahr 501 vor Ehr. — und da Herodot ausdrüdlich 
fagt, daß Miletos im festen Jahre nad) der Revolution genommen wurde, fe 
wurde daraus folgen, daß dieſe Einnahme dem Jahre 495 vor Ehr. und nit dem 
Jahre 494 vor Ehr. angehören müßte. Ich bin geneigt, fie in das Jahr 496 oder 495 
vor Chr. zu feßen; und den Zug gegen Naros in das Jahr 502 oder 501 vor Chr, 
fih an das frühere diefer beiden Daten anlehnend: Schültz ſtimmt mit Rarder 
überein, die narifche Erpedition in das Jahr 504 vor Chr. anzufegen; dennoch mei 
er die Ginnahme von Miletos dem Jahre 496 vor Chr. an; — da doch Herodot 
fagt, daß das legte diefer beiden Greigniffe fich im fehsten Jahre nach dem Aufruhre 
zutrug, welde Revolution dem erften ver beiden unmittelbar folgte, innerhalb 
deffelben Sommers. Weiffenborn fegt die Einnahme von Miletog in das Jahr 
496 vor Chr. und den Zug nah Naros in das Jahr 499 vor Chr. — indem et 
vermuthet, der Tert des Herodot — Exro Erei — fei unrichtig und follte reraorp 
Frei, das vierte Jahr fein (S. 125: vergl. die chronologiſche Tafel in feinem Werke, 
S. 222). Er verfucht zu zeigen, daß die einzelnen Greigniffe, welche die ionifde 
Revolution bilden, wie Herodot fie erzählt, nicht mehr als vier Jahre — 
gemacht werden können; fein Raiſonnement iſt jedoch meiner Meinung nach unbefrie⸗ 
digend und die Gonjectur unzuläſſig. Die beſtimmte Angabe des Geſchichtſchreibers 
bezüglich des ganzen Zwiſchenraums zwiſchen den beiden Ereigniſſen iſt von viel grö: 
Pe zeugenden Werthe als unfere auf Muthmafung beruhende Aufzählung der Ein: 
zelheiten, 

Ich glaube, daß es vergeblich ift zu verfuchen, diefe einzelnen Berfälle nad genauen 
Sahren zu ordnen: dies fann nur Fehr loſe geſchehen. 

56) Herodot. VI. 25. 
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Eifche Flotte Hatte zu Miletos überwintert — unterwarf die perfifche 
Streitmacht zur See und zu Lande alle afiatifchen Griechen, die auf den 
Inſeln, wie die auf dem Feſtlande. Chios, Lesbos und Tenedos — 
die Städte im Cherfonefod — GSelymbria und Perinthos in 
Thrafe — Prokonneſos und Artake in ver Propontis — alle 
diefe Städte wurden von der perſiſchen und phönikiſchen Flotte genom— 
men oder verheert.°) Die Bewohner von Byzantion und Chalfevon 
flohen zum größten Theile ohne ſogar nur ihre Ankunft abzuwarten nach Me— 
fembria, und der Ahenienfer Miltiades entging der Gefangenfchaft nur 
durch eine ſchnelle Flucht aus feinem Aufenthalte im Cherſoneſos nad 
Athen. Seine Verfolger waren fo dicht Hinter ihm, daß eins feiner Schiffe, 
mit feinem Sohne Metiochos an Bord, ihnen in die Hände fiel. Da 
Miltiades bei Gelegenheit der Erpevition nah Skythien gewaltig auf 
Berftörung ver Brüde über die - Donau gedrungen hatte, fo waren bie 
Phönikier befonverd begierig, fich feiner Berfon, ald des angenehmften von 
allen griechifchen Gefangenen für den perfifchen König, zu bemächtigen; ber 
indeffen, ald Metiochos, ver Sohn des Miltiades, nah Sufa gebradt 
wurde, dieſem nicht allein nichtö zu Leide that, fondern ihn äußerſt gütig behandelte 
und ihm eine Berferin zur Frau nebft einem bequemen Ausfommen gab.5®) 

Viel anders verfuhren die perfifchen Heerführer mit den wieder er— 
oberten Städten an und in der Nähe der Küfte. Die vor der Schladht von 
Lade gemachten Drohungen wurden vollfommen verwirklicht. Die ſchönſten 
griechifchen. Jünglinge und Jungfrauen wurden auderwählt, um ald Verſchnit— 
tene und Bewohnerinnen der Harems an die perfiichen Großen vertheilt zu 
werden ; die Stänte und ihre Gebäude, heilige wie profane, wurden zu einer 
Beute der Flammen gemacht; und im Falle mit den Infeln, erzählt und He— 
rodot fogar, daß eine Kinie von Perjern von Küfte zu Küfte gebilvet 
wurde, welche über jedes Gebiet von Norden nah Süden z0g und die Be— 
mwohner heraudtrieb. >?) Daß viel von der Nachricht über viefe harte Behand« 
lung wohl begründet iſt, darüber fann fein Zweifel fein. Im Betreff des 
Umfanges der Entwölferung und Vernichtung aber muß fie übertrieben worden 
fein, denn diefe Infeln und Städte erfcheinen ftetd nachher im Beflge einer 
griechyifchen Bevölkerung und fogar in leivlihem, wenn auch zurüdgefommenem 
Zuftande. Mit Samos wurde eine Ausnahme von ben Uebrigen gemacht, 
und es wurde zur Belohnung dafür, daß feine Hauptleute in der Schlacht bei 
Lade dad Beilpiel zum Defertiren gegeben, vollſtändig gejchont; zu gleicher 
Zeit wurde Aeakes, ver Despot diefer Infel, wieder in feine Regierung ein- 
geſetzt. 6%) Auch mehrere andere Deöpoten wurben, wie ed fcheint, in ihre be= 
treffenden Städte wieder eingeführt, doch wird und nicht gejagt welche. 

Unter den Leiden, weldye fo viele Unfchuldige jeden Alterd und Gefchledh- 
tes ausftanden, erregt dad Schidfal des Hiftiäod nur wenig Mitleiven. Als 





57) Herodot. VI. 31-33. Es kann vielleicht fein, vaß Strabon (XIII. p. 591) 
auf diefes Verbrennen und Verwüſten der Städte an der Propontis und ber afias 
tifhen Seite des Hellespontes anfpielt; doch fchreibt er das Verfahren einer 
anderen Urfache zu — der Furcht des Dareios, daß die Skythen nad) Aſien über: 
fegen möchten, um fi für den an fie gemachten Angriff zu rächen, vnd daß die Städte 
an der Küfte fie mit Schiffen zum Webergange verfehen würden 

58) Herodot, VI. 41. 

59) Herodot. VI. 31, 32, 33. 

60) Herodot. VI, 25. 
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er, während er feine Seeräubereien zu Byzantion betrieb, vie Uebergabe 
von Miletos erfuhr, hielt er es für zweckdienlich, mit feinen lesbiſchen 
Schiffen nah Chios zu fegeln, wo man ihm jedoch den Zutritt abjchlug. 
Die Chier aber, gefhwächt durch die legte Schlacht, befanden ſich in einem 
Zuftande, in dem fie wenig Widerſtand leiften Eonnten, ſo daß er ihre Truppen 
flug und die Infel plünderte. Während der ‚gegenwärtigen Sprengung der 
aftatifchen Griechen gab es wahrfcheinlich viele, weldhe (wie Dionyfias and 
Phokäa) nicht Luſt hatten, nad) einer in Sflaverei gerathenen Heimathſtadt 
zurüdzufehren, jedoch keinen feftbeftimmten Plan zu einer neuen Keimath hatten: 
von diefen VBerbannten ftellte fich eine beträchtliche Anzahl unter den zeitweiligen Be: 
fehl des Hiſt iäos und begleitete ihn zur Plünderung von Thafos.C!) Während 
er diefe Stadt belagerte, erfuhr er die Neuigfeit, vaß die phönikiſche Flotte 
Miletos verlaffen habe, um die Übrigen ionifihen Städte anzugreifen; 
und er ließ feine Abfiht auf Thaſos unvollendet, um nad Lesbos zu 
gehen und dieſes zu. vertheidigen. Auf dieſer letzteren Infel war aber bie 
Theurung von Lebensmitteln fo groß, daß er fich gezwungen fah, nach dem 
Feſtlande hinüberzuſchiffen, um das noch auf dem Halme ftehende Getreide um 
Atarneus herum und auf der fruchtbaren Ebene von Myfien in der Nähe 
des Fluſſes Kaifos einzuärnten. Hier ſtieß erauf eine bedeutende perſiſſche hee— 
resmacht unter Harpagos — wurde geſchlagen, zur Flucht gezwungen und 
zum Gefangenen gemacht. Als er nach Sardis gebracht wurde, ließ der 
Satrap Artaphernes ihn ſogleich kreuzigen: zum Theil ohne Zweifel aus 
wahrem Haſſe, zum Theil aber auch, weil er ſich für überzeugt hielt, daß, wenn 
er als Gefangener nach Suſa geſchickt werde, er wieder gefährlich werben könne — 
weil Dareios, von dem unauslöſchlichen Gefühle ver Dankbarkeit für die Erhal: 
tung der Brüde-über die Donau durchdrungen, fein Leben wieder fihonen 
werde. Das Haupt des Hiſtiäos wurde einbalfamirt und nah Sufa ge 
ſchickt, wo Dareioß es ehrenvoll begraben Tieß, die fchnelle ah eined 
Mannes verbanımend, welcher ihn einft erhalten Hatte. 6?) 

Wir brauchen und nicht zu wundern, daß die Einnahme von Miletod 
bei ven AUthenienfern gemifchte Gefühle von Mitleiven und Beftürzung 
heftig rege machte. Im folgenden Jahre (fo zu glauben werden wir wenig 
ftend veranlaßt, obgleich das Datum nicht poſitiv beflimmt werben Fann) wurd: 
fie vom dramatifchen Dichter Phrynichos zum Gegenftande einer Tragdvie 
— die Einnahme von Miletos — gewählt, weldhe, als fie aufgeführt wurde, 
die Gefühle ver athenienfifchen Zuhörerfchaft fo fehmerzlich berührte, daß 
fie im Theater in Thränen ausbrach und der Dichter eine Gelpftrafe von tau- 
fend Drachmen zu bezahlen verdammt wurbe, weil „er ihnen ihr eigned Un 
glück in das: Gedächtniß zurädgerufen Habe.‘ 63) Die Aufführung des Stüde 
wurde nachher verboten, und es ift nicht auf uns herabgefommen. Einige 
Kritiker Haben die Vermuthung aufgeftellt, vaß Herodot den wahren Beweg- 
grund, welcher die Athenienfer zur Auferlegung dieſer Geldſtrafe vermochte, 
nicht richtig angegeben habe. 9%) Denn e8 ift gewiß, daß zu —— für 


61) Herodot. VI. 26-28. dywr 'Iuvwv zei Holly cuxvoðs. 
62) Herodot. VI. 28, 29, 30. 


63) Herodot. VI. 21. as dvauvnoavre olznia zuxd: vergl, VII. 152; auf 
— ap. Strabon. XIV. p. 635 und Plutarch. Praecept. Reipublic. Gerend. 
p 4 


64) S. Welder, Griechiſche Tragödien, Bd. I. S. 25, 
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die Tragödie gewöhnlich Theile der Heroenlegende und nicht Stoff aus ver 
neueren Gejchichte gemählt wurbe; fo daß die Athenienfer einen doppelten 
Grund hatten, fi über Phrynichos zu beklagen — weil er eine herge— 
brachte Regel ded Eigenthumsrechtes verlegt und auch ihre Empfinpfamfeit zu 
tief berührt habe. Dennoch fehe ich Feinen Grund zu bezweifeln, daß die von 
Herodot angeführte Urfache die weſentlich wahre ift; es ift aber jehr mög— 
lich, daß Phrynichos in einem Zeitalter, wo die tragijche Dichtkunft ihre 
vollftändige Entwidelung noch nicht erreicht hatte, diefen fehr zarten Gegen— 
ftand mit roher, beleidigender Hand vor einem Volke berührt habe, welches 
guten Grund hatte, daſſelbe graufame Schickſal für fi felbft zu fürchten. 
Aeſchylos in feinen Perfä mochte natürlich ven vollen Strom ver Sym— 
pathie der Athenienfer mit fich fortreißen, während er bei den Siegen von 
Salamid und Platäa verweilte. Einer Zuhörerfchaft. aber Intereffe für 
perfifches Glück und griechifche Leiden beizubringen, war eine Aufgabe, bie 
einem weit größeren Dichter ald Phrynichos verunglüdt fein und die Fein 
umfichtiger Poet unternommen haben würde. Die Berbrennung Magdes 
burgs durch den Grafen Tilly im dreißigjährigen Kriege würde wahrfchein- 
li als Gegenftand dramatifcher Darftelung in Feiner proteftantifchen Stadt 
Deutfchlands gelitten worden fein. i 





Schsunddreigigftes Capitel. 
Bon der ionifchen Revolution bis zur Schlaht von Marathon, 


In dem vorhergehenden Gapitel habe ich ven Punft angegeben, wo ber 
europäische und aflatifche Strom ver griechifchen Gefchichte zufammenfließen — 
der Anfang einer entfchievenen Neigung Perſiens Attifa zu erobern, bie 
fi zuerft in der Form einer Drohung durch Artaphernes, den Satrapen, 
kundthat, ald er ven Athenienſern einfchärfte, ven Hippias zurüdzunehmen, 
ald der einzigen Bedingung für ihre Sicherheit, und die nachher in der Bruft 
des Dareiod in Polge ver Einäfcherung. von Sardis zur Keidenfchaft 
wurde. Bon diefer Zeit an vorwärts. fommen die Verhältniffe Griechen— 
lands und Perſiens in directe Beziehung zu einander und laſſen ſich 
viel mehr als früher in eine fortlaufende Erzählung verförpern. 


Nachdem die Wievereroberung Joniens durch und durch vollftändig 
gemacht war, fihritt Artaphernes dazu, die fünftige Regierung deſſelben 
mit einem Grave von Klugheit und Vorausſicht zu organifiren, wie man ihn 
im Ihun ver PBerfer nicht oft fieht. Abgeoronete aud allen den verfchiedenen 
Städten zufammenberufend, zwang er fle zur freundfchaftlichen Schlichtung von 
Streitigkeiten zu einem permanenten Gonvente zufammenzutreten, fo daß alle 
Anwendung von Gewalt von Seiten der einen Stadt gegen die andere ver— 
mieden wurde. Ueberdies Tieß er dad Gebiet einer jeden Stadt nach Para— 
fangen meffen (jede Paraſange war dreißig Stadien oder etwa drei und einer 
halben engl. Meile gleih) und oronete vie Belegung mit Tribut nach dieſer 
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Meffung, jedoch ohne weientliche Abweichung von den Summen, welche vor 
der Revolution bezahlt worden waren. !) 

Unglüdlicher Weife ift Herodot in feiner Erwähnung dieſes Verfah— 
rend, deſſen vollfommene Kenntniß fehr intereffant gewefen fein würde, unges 
wöhnlich kurz. Wir können inveffen ald gewiß annehmen, daß die Bevölke— 
rung und auch das Gebiet vieler ionifcher Städte, wo nicht aller, in Folge 
der vorbergegangenen Revolution wefentlich verändert waren und noch weit 
mehr in Folge ver Oraufamfeiten, welche die Untervrüdung ver Revolution 
begleitet hatten. In Bezug auf Miletos erzählt und Herodot, die Per- 
fer hätten die Stadt und die umliegende Ebene für fich behalten, den Ge— 
birgstheil ved milefifchen Gebieted aber ven Kariern von Pedaſa ges 
geben. ?2) Ein foldyes Verfahren mochte natürlich eine neue Vermeffung und 
Belegung mit Tribut erfordern; und ähnliche Uebertragungen von Land mögen 
auch an anderen Orten ftattgefunden haben. Ich habe fchon gefagt, daß man 
ben Angaben, welche wir bei Herodot von gänzlicher Entvölferung und 
Zerftörung, welche vie Städte betroffen hätten, finden, nicht in ihrem vollen 
Umfange Glauben beimefjen darf; denn diefe Städte find fpäter alle bevölkert 
und alle bellenifch. Es kann aber darüber Fein Zweifel fein, daß fie theilweife 
wahr find, und daß dad Elend in jenen Tagen, wie es ſowohl in ven Werfen 
des Hekatäos ald auch von gleichzeitigen Nachrichtgebern, mit denen He— 
rodot wahrſcheinlich geiprochen hatte, angegeben wurde, den höchſten Grad 
erreicht haben muß. Neue Bewohner mochten wohl in viele derfelben zuge- 
laffen worden fein, um den erlittenen Verluſt zu erfegen; und eine jolche Ein- 
flögung von frifhem Blute mochte die Nothwendigfeit der von Artaphernes 
eingeführten Organifation dringender machen, um die Verpflichtungen veutlicher 
feftzufegen, denen die Städte fomohl gegen die perfifche Regierung, als aud) 
gegen einander felbft nachzufommen hatten. Herodot glaubt, daß dieſe An— 
ordnung für die Jonier aufßerorventlich mohlthätig gewefen fein muß, und 
fo muß fie auch unbezweifelbar erfchienen fein, da fie unmittelbar auf fo viele 
vorhergegangene Leiden fam. Er fügt dann ferner hinzu, daß der damals 
feftgefegte Tribut bis auf feine Zeit herab unverändert derſelbe blieb — eine 
Angabe, die einiger Erläuterungen bedarf, die ich .aber für die Zeit, wo id 
die Rage der afiatifhen Griechen nach der Vertreibung des Xerxes aus 
den eigentlichen Griechenlande befchreibe, vorbehalte. 


Während veflen Hatten fih vie Abfichten de8 Dareios, die eine Er- 
oberung Griechenlands bezwedten, wirkſam fund gethan: Mardonios mit 
dem Oberbefehle befleivet und an der Spike einer großen Heeresmacht, ward 
im folgenden Brühjahre zu dieſem Zwede ausgeſandt. Als er im Verlaufe 
feines Marſches Kilifien erreicht hatte, ging er felbft zu Schiffe und zur 
See nah Jonien, während fein Heer quer durch Kleinafien nach dem 
Hellesponte marſchirte. Sein Verfahren in Jonien überrafht und, und 
fheint auch dem Herodot felbft, wie feinen Leſern, Üüberrafchenn geweſen zu 
fein. Mardonios ſetzte die Dedpoten in allen ven verſchiedenen griechifchen 
Städten ab?), und ließ das Volk, perfifcher Oberberrfhaft und Tribute 





1) Herodot, VI. 42. 2) Herodot. VI. 20. 


8) Herodot. VI. 43. Wenn Herodot diefe Abſetzung der Despoten durch Mar: 
donios erzählt, macht er von ihr als einer Analogie Schlüffe, um die Richtigkeit 
einer anderen feiner Angaben zu rechtfertigen, welche (wie er ausfagt) viele Perfonen 
beſtritten; naͤmlich die von ihm als zwifhen den firben Verſchwörern nad) dem Tode 
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unterworfen, fich felbft regieren. Died war eine volfommene Umkehrung ber 
früheren Bolitit Perſiens und muß der neuen Ueberzeugung zugefchrieben 
werben, die ohne Zweifel weile und wohlbegründet war, und die bei den per— 
fifchen leitenden Männern neuerdings aufgefommen war, daß im Ganzen, 
durd; Anwendung diefer Dedpoten ald Werkzeuge, ihre Unvolfsthümlichkeit 
mehr verjchlimmert ald ihre Stärke vermehrt worben war. Die Phänomene 
ver letzten ioniſchen Revolution waren wohlberechnet, eine folche Lehre zu 
geben; wir werben aber während diefer ganzen Periode nicht oft finden, daß 
die Perſer durd Erfahrung Vortheil erlangten. 

Mardonios blieb nicht lange in Jonien, fondern ging mit feiner 
Flotte nad) dem Hellesponte, wo die Landmacht jchon angefommen war. 
Er ſchaffte fie nad Europa herüber und begann feinen Marich durch Thrake, 
weldyes vom Megabazos ſchon ganz unterworfen worden war und an ber 
ioniſchen Revolution feinen Antheil genommen zu haben jeheint. Die Inſel 
Thaſos ergab fi der Flotte ohne Widerſtand zu leiften, und die Landmacht 
wurde über ven Strymon biß nad der griechifchen Stadt Akanthos an 
der mweftlichen Küfte des ſtrymoniſchen Meerbufend gebracht. Won bier 
aus zog fein Landheer nah Makedonien und unterwarf einen beträchtlichen 
Theil feiner Bewohner — wahricheinlicdy einige, die nicht unter der Herrſchaft 
des Amyntas mit eingefchloffen waren, weil diefer Fürft ſich früher dem 
Meg abazos unterworfen hatte. Während deſſen ſchickte er feine Flotte ab, 
dad Worgebirge Athos zu umfchiffen und fih am Meerbufen von Therma 
wieder mit der Landmacht zu vereinigen, in der Abficht, fo viel er Eonnte, von 
Griechenland zu erobern und feinen Marfch fogar bis Athen und Eretria 
fortzufegen ®); fo daß die fpäter von Xerxes audgeführte Expedition vom 
Mardonios, zwölf bis dreizehn Jahre früher, wenigftend verfucht worben 
fein würde, wenn nicht ein furdhtbarer Sturm feine Flotte volftändig unfähig 
gemacht hätte. Das Meer in der Nähe von Athos war damald und ift 
auch jetzt noch von Gefahren für Seefahrer erfült. iner der Orfane, die 
in feiner Nachbarſchaft fo häufig find, überfiel die perfifche Flotte, zerftörte 
dreihundert Schiffe und ertränfte nicht weniger ald zwanzigtaufend Mann, oder 
warf fie an dad Land. Don denen, welche die Küfte erreichten, ftarben viele 
vor Kälte oder wurden an dieſer ungaftfreundlicdhen Landzunge von milden 
Tieren gefrefien. Diefed Unglüd hielt vie weiteren Fortſchritte des Mar— 
donios, der auch mit feinem Landheere bedeutende Verlufte erlitten Hatte, und 
bei einem nächtlichen Angriffe von dem Bryger genannten thrakiſchen 
Bolköftamme felbft verwundet worden war, ganz und gar auf. Wenngleich 
ftarf genug, diefen Angriff zurüdzutreiben und zu räden, wie auch bie 
Bryger zu unterwerfen, fo befand er ſich doch nicht in der Lage, weiter vor« 
zuoringen. Die Landmacht und auch die Flotte wurden unter all dem Schimpfe 
eined verunglüdten Berfuches nah dem Hellesponte und von da nach 
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des Magiers Smerbis vorgefallen berichtete Verhandlung, ob fie eine Monarchie, 
Dligardie oder Demokratie einfepen follten — tvdaüre u£yıorov, 9 Une dodw toioı 
um anodsxoufvros: rwv 'Ellnvor, Ilsgo£wv voioı Ente Oravsa yropny anodtaodaı, 
es xo&wv ein Inuoxgurecodu IIeooas’ tous yüg Tup@vvovs rörv 'lovov zaranauoag 
navras 6 Mapdorıos, Önuoxperles zarlore ds ras nolıes, Stellen wie diefe führen 
uns in bie Streitigfeiten der Zeit ein und beweifen, daß Herodot viele Leute fand, 
die Einwürfe gegen feine Gefchichte über die Verhandlung über die Regierungstheorie 
ber fieben perfifchen Verſchwörer machten. 


4) Herodot. VI. 43, 44. Znogevovro d} dni ve 'Egerolav zul "Adnvas. 
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Afien zurüdgebradht. . Es wurde Mardonios auch vom Dareios nicht 
wieder vermwenbet, voch können wir nicht ausfindig machen, daß dad Miß— 
glücken ihm zugerechnet werden könnte. 5) Unter Zerred werben wir wieder 
von ihm hören. 

Das Unglüd des Mardonios ſcheint die fo neuerdings unterworfenen 
Thafier zur Idee von Revolution begeiftert zu haben. Wenigftend forberten 
fie ven Verdacht des Dareios dadurch heraus, daß fie wirfliche Vorkehrun— 
gen zur Vertheidigung machten, indem fie .Kriegsfchiffe bauten und ihre Fe— 
ftungöwerfe verftärkten. Die Thafier waren zu diefer Zeit ſehr reich, Haupt 
fächli) durch ihre Gold- und Silberbergwerfe, vie fle auf ihrer. Infel, wie 
auch auf ihrem gegemüberliegenden  Beftlandägebiete hatten. Ihre Minen zu 
Skapte Hyle in Thrafien braten ihnen ein jährliche Einfommen von 
achtzig Talenten, und im Ganzen betrugen ihre Meberfchußeinfünfte — nad 
Bezahlung aller Koften für die Regierung, fo daß die Einwohner völlig ab» 
gabenfrei waren — zweihundert Talente (46000 Pfd. Sterling, gegen 300000 
Thaler, wenn ed attifche Talente, mehr nody, wenn es eubdifche oder 
äginetifche waren). Mit viefen großen Mitteln waren fie bald im Stande 
Borbereitungen zu machen, melde die Aufmerkfamkeit ihrer Nahbarn auf ſich 
zogen, deren viele ohne Zweifel auf ihr Glück neivifh waren, und wahrjchein« 
lid auch geneigt, ihnen den Beſitz der ertragreichen Bergwerfe von Skapte 
Hyle ftreitig zu machen. Wie in anderen Bällen, fo auch bier: Eiferfucht 
unter unterworfenen Nachbarn hat der höheren Macht oft Enthüllungen ver- 
ſchafft: dad Thun der Thafier wurde befannt gemacht und fie gezwungen, 
ihre Befeftigungdwerfe zu fchleifen und auch alle ihre Schiffe ven Perſern 
zu Abdera zu übergeben. 6) 

Wenngleih mit Mardoniod unzufrieden, wurde Dareiod nur um 
fo eifriger für. feinen Plan, Griechenland zu erobern, eingenommen, und Hip- 
pias war ihm zur Seite, um feinen Zorn gegen die Athenienſer lebenvig 
zu erhalten. ) In alle Seeſtädte feined Reiches wurden Befehle gefantt, 
Kriegäfchiffe wie auch Bahrzeuge zum Pferdetransport zum erneuten Verſuche 
audzurüften. Um diefe Zeit waren. feine Abfichten wahrfcheinlich in Griechen- 
land wegen des neuerlichen Marjches feines Heeres nah Makedonien befannt; 
er .felbft aber hielt es jegt für rathfam, Herolde durch die meiſten griechiichen.. 
Städte die Runde machen zu laffen, um von jeder die förmlichen Zeichen ver 
Unterwerfung —- Erde und Waffer — zu fordern, und fo fich zu vergewiffern, 
bi8 auf welche Auspehnung feine beabfichtigte Expedition wohl Widerſtand er- 
fahren werde. Die erhaltenen Antworten waren im hohen Grade günftig. 
Viele der Öriechen auf dem Beftlande fandten ihre Unterwerfung ein, wie aud) 
alle jene Infelbemohner, an die man fich gewendet hatte. Unter die erfteren 
find wahrfcheinlich die Thebaner und Theffalier zu rechnen, wenngleich 
Herodot ſie nicht beſonders aufführt. Unter ven legteren find Naros, 
Eubda und einige Eleinere Infeln nicht eingefchloffen; Aegina aber, zu diejer 
Zeit die erfte Seemacht Griechenlands, ift ausdrücklich mit inbegriffen. 8) 





5) Herodot.. VI. 44—94. Charon aus Lampfakos hatte ben Sturm an ber 
Küfte des Berges Athos und die Zerftörung ver Flotie des Mardonios beobachtet 
(Charon. Fragment. 3, ed. Didot; Athenae IX. p. 394). 

6) Herodot. VI. 46—48. M. f. einen ähnlihen Fall von Enthüllung der aus ber 
N zwifhen Tenedos und Lesbos entitand (Thucydid. II. 2). 

7) Herodot. VI. 94. 
8) Herodot. VI, 48-49; VIH. 46. 
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Nichts bezeichnet die drohende Gefahr, im welche die griechifche Breiheit 
nun gefeßt wurde, und den Schrecken, welchen die Perſer nach ihrer Wieder⸗ 
eroberung Joniens-eingeflößt Hatten, fo deutlich, als dieſe Ernievrigung von 
Seiten ver Aegineten, deren Handel mit den aflatifchen Infeln und Con— 
tinente ohne Zweifel einen ftarfen Eindrud von den trübfeligen Folgen eines 
unglüdlichen Wivderftandes gegen den Großen König auf fie gemacht Hatte. 
Bei der gegenwärtigen Gelegenheit wurde ihr Verhalten eben fo fehr von der 
Abneigung gegen Athen, ald von der Furcht dietirt, fo daß Griechenland auf 
diefe Art mit dem Gindringen eined perfifchen Heeres als Verbündeten und 
als ES chievsrichter in feine inneren Streitigfeiten benroht wurde: ein Ereigniß, 
welche, wenn es fich jegt im Streite zmifchen Aegina und Athen zuge 
tragen hätte, dazu geführt haben würde, Griechenland ficher in Sklaverei zu 
bringen — als es ſich jedoch wirklich. ein Jahrhundert nachher, gegen das 
Ende ded-peloponnefifchen Krieged und in Bolge des verlängerten Kampfes 
zwifchen Lafepämon und Athen ereignete, war Griechenland hinreichend in 
feiner eignen Kraft ſtark geworben, dies ohne den Berluft feiner wefentlichen 
Unabhängigkeit zu ertragen. Der Krieg zwifchen Theben und Aegina auf 
der einen und Athen auf der anderen Seite — der mehrere Jahre vorher und 
aus der Verbindung zwifchen Athen und Platäa erwachſen war — war 
bis dahin noch gar nicht beendigt worden. Die Aegineten hatten aus 
wilführlichen Gefühlen, entweder von Freundfchaft für Theben oder von 
Beindfchaft gegen Athen am Kriege Theil genommen, ohne direeten Grund 
zu Streit zu haben), und fle hatten ven Krieg fogar ohne die Förmlichkeit, 
Nachricht. davon zu geben, begonnen. Obgleich ein Zeitraum von anjcheinend 
nicht weniger als vierzehn Jahren (von etwa 506 — 492. vor Ehr.), feit er 
begann, vergangen war, dauerte der Zuftand der Beinpfeligfeiten noch immer 
fort; und wir Fönnen wohl begreifen, daß Hippias, ver hauptfächlich zum 
perfiichen Angriffe auf Griechenland Antreibende, nicht ermangeln wollte, allen 
Beinden Athens die Klugheit einzufchärfen, vem Perſer bei feinen Bemü— 
bungen, ihn in jene Stadt wieder einzufeßen, beizuſtehen, oder fih ihm doch 
wenigftend nicht zu. widerfegen. Zum Theil unter diefem Gefühle, verbunden 
mit wirklicher Beforgniß, geſchah es, daß ſowohl Theben ald auh Ae— 
gina Neigung zu Unterwerfung gegen bie Herolde des Dareios zeigten. 

Einige von diefen Herolvden waren in derſelben Abficht, Erde und Waſſer 
zu verlangen, ſowohl nach Athen ald auch nah Sparta gegangen. Die 
Aufnahme, die ihnen an beiden Orten eriwiefen wurde, war im höchften Grave 
zornig. Die Uthenienfer warfen den Herold in die Barathron ge= 
nannte Grube 19), in welche fie bisweilen Staatöverbrecher flürzten: die Spar- 
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9) Hersdot. V. 81—89. M. f. oben Cap. XXXI. Die dort. als Herausforderung 
von Megina zum Kriege gegebene legenvarifhe Erzählung ift offenbar nicht als 
wirkliche und. biltorifche Urfahe zum PS zu ‚betrachten: ein Zuftand des Streites 
verurfacht, daß alle ſolche Geſchichten aufgerührt und einige wahrfcheinlich erfunden werben. 
Es ift wie mit den alten angegebenen Streite zwifchen ven Athenienfern und den 
Pelasgern von Lemnos (VI. 137—140). 


10) Auf diefe Behandlung des Herolds muß fih ——— die Geſchichte 
in Plutarch's Leben des Themiſtokles beziehen, wenn fie in der That wahr iſt; 
denn es war nicht wahrfcheinlich, daß der. perſiſche König, nachdem ber erfte fo be: 
handelt worden war, einen zweiten Herold geſchickt haben follte. Gin Dolmetſch be: 
— den Herold, welcher das Griechiſche und auch ſeine Mutterſprache ſprach. 

hemiſtokles ſchlug eine Abſtimmung vor und führte auch durch, daß er hingerichtet 
werden ſolle, well er die griechiſche Sprache als Hülfsmittel zu Ertheilung barbariſcher 
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taner warfen ven Herold, welcher zu ihnen Fam, in einen Brunnen, indem 
fie ven unglüdlihen Boten von da Erve und Waffer für ven König zu nchr 
men biegen. Die Unverleglichfeit der Herolve war von den hbomerifchen 
Zeiten abwärts in ©riechenland fo alt und unbeftritten, daß nur die wüthendſte 
Aufregung eine griechiſche Gemeinde zu einer ſolchen Abjcheulichfeit hätte an- 
treiben fünnen. Für die Lafevämonier aber, die jegt daran gewöhnt waren, 
ſich ald ven erften von allen griechifchen Staaten zu betrachten, und daß man 
fich ftet8 im Charafter von Vorgeſetzten an fie wende, erjchien dieſes Verlangen 
eine fo grobe Beleidigung, daß fle für die Zeit die Erinnerung an alle feſt⸗ 
geiegten Verpflichtungen aus ihrem Geifte verbannte. Später indeffen gelangten 
fie dazu, die Handlung als höchſt verbrecherifcdh zu bereuen und für die Urſache 
von Unglücksfällen anzufehen, die fie dreißig bis vierzig Jahre fpäter betrafen: 
wie fie fie zu diefer Zeit zu verfühnen juchten, werbe ich fpäter erzählen. 1') 

Wenn aber einerfeitd die beleidigte Würde der Spartaner fie zur Be 
gehung dieſes Unrechtö trieb, jo war fie doch andererfeitd für die Freiheit Grie- 
chenlands im Allgemeinen von außerorventlichem Nutzen, weil fie es auß ber 
Apathie megen des Fünftig Einfallenden aufflörte und es in Bezug auf ihn in 
denjelben Zuftand unverjöhnlicher Feindſeligkeit veriegte, ald Athen umd 
Eretria. Wir fehen die Bande ver Freundſchaft zwifhen Athen um 
Sparta fogleich enger geichloffen. Die Athenienfer bringen zum erfien 
Male bei Sparta eine Klage gegen die Aegineten vor, daß diefe dem Da- 
reiod Erde und Waffer gegeben hätten — . fie beichuldigen fie, dieſes in 
feinpfchaftlicher Abficht gegen Athen gethan zu haben, und um vereint mit 
den Berjern in Attifa einzufallen, Dies flellten fie ald „einen Berrath 
an Hellas“ dar, Sparta ald dad Haupt von Griechenland auffordern» , ein- 
zufchreiten. Und in Bolge ihrer Aufforderung ging Kleomenes, König von 
Sparta, nah Aegina hinüber, um Maßregeln gegen bie Urheber des legten 
Verfahrens „für das allgemeine Beſte von Hellas“ zu nehmen. !?) 


Befehle gebraucht habe (Piutareh. Themistoel. e. 6). Es würde uns angenehm fein 
zu wifien, von wem Plutarch dieſe Geſchichte copirte. 

Baufanias fagt, daß es Miltiades geweſen fei, welcher zu Athen ven 
Vorſchlag machte, Die Herolde hinzurichten (11. 12, 6); und daß in Folge hiervon 
feine Bamilie ein göttliches Strafgericht betraf. Bon wen Baufanias dieſe Angabe 
entlehnte, weiß ich nicht: von Herodot, welder ven Miltiades in viefem Falle 
nicht erwähnt und ausprüdlich jagt, daß er nicht wiffe, auf welche Art das göttliche 
Gericht die Athenienfer für das Verbrechen ereilte, gewiß nicht — „ausgenommen 
(fagt er) daß ihre Stadt und ihr Land fpäter vom Xerres ſwüſte gelegt wurden ; 
ih glaube aber nicht, daß dies ſich wegen der Gewaltthätigfeit an den Herolden ereig: 
nete ‘‘ (Herodot. VII. 133.) j 


Der Glaube, daß auf irgend eine oder die andere Art ein göttlihes Gericht ge: 
fommen fein müſſe, bot einen ſtarken Antrieb, irgend eine ihm entſprechende gefhiät- 
lihe Thatſache zu erfinden oder einzuweben. Herodot hat hinreihende Achtung vor 
der Wahrheit, diefem Antriebe zu mwiderftehen und feine Unwiſſenheit zu befennen; ein 
Umstand, weldjer mit anderen Hand in Hand geht, unfer Zutrauen zu feiner Autorität 
im Allgemeinen zu ftärfen. Sein Stillfhweigen ſchwächt tie Glaubwürdigkeit, wider: 
legt aber die Ausfage des Paufanias in Bezug auf Miltiades nicht — die 
innerlich gewiß nicht unwahrfcheinlid if. 


11) Herodot. VII. 133. 


.. 12) Herodot. VI. 49, Hoınvacı dE ai (Alyırnraıs) reöre, 19 Adnvaisı 
Bnexdero, Soxkovres Int oyloı Eyoveas vous Alyırnras Öedwxevn (yiv za Üdop), 
os Aue ze Ilkoon Er op£us orparsvorru. Kal douevo: npoyasıos Inelaßovro‘ 
poırdovräsre is uny Znagenv, zarnyöpsov röv Alyıynrlov ra 
AENOAmMKosEr, noodorres ziv Eilabe, Bergt. VI, 144. IK. 7. ev 'EA- 
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Im Bortfchreiten der griechifchen Geſchichte iſt das und vorliegende Ver⸗ 
fahren von jehr großer Wichtigkeit. Es ift die erſte directe und pofltive ge= 
ſchichtliche Kundthuung von Hellas ald einer Aggregatkörperfchaft mit 
Sparta ald Haupt und Verpflichtungen gewiffer Art von Seiten feiner 
Glieder, deren Vernachläſſigung oder Verlegung eine Art von Verrath bildet. 
Ih Habe ſchon auf mehrere frühere Ereigniffe hingewieſen, welche zeigen, wie 
der griechifche politiſche Geift, von günzlicher Getrenntheit der Staaten aus—⸗ 
gehend, nach und mach für dieſe Idee eined dauernden Bündniſſes mit gegen« 
feitigen Berpflichtungen und der Gewalt diefe einzufchärfen, womit ein beftän- 
diged Haupt bekleidet war, vorbereitet wurde — eine Idee, die nie vollſtändig 
in Ausübung gebracht wurde, die jebt aber deutlich offenbar und theilweife 
wirfend if. Erſtens jchaffen die große Macht und dad große Gebiet, melde 
Sparta erwarb, feine friegerifche Beziehung und Ausbildung, feine unge— 
ftörten politijchen Traditionen, eine unbewußte Achtung vor ihm, wie fie vor 
feinem anderen Staate gefühlt wurde: dann, flieht man ed (in dem Berfahren 
gegen Athen nach der Bertreibung des Hippias) eine Gruppe von ſich 
ſelbſt verpflichtenden peloponneflfchen Verbündeten unter gewiffen Börmlichkeiten 
zufammenberufen und anführen, weldye dem Bündniffe eine imponirende Dauer 
und Beierlichfeit verleihen: Drittend wird feine Stellung ald erſte Macht oder 
Borfigender von Griechenland anerkannt, ſowohl von Fremden, meldye zu 
einem Bündniffe einladen (Krdfos), als von Griechen, welche Hülfe fuchen, 
wie 28 der Ball mit den Platäern gegen Theben oder den Joniern 
gegen Berfien mar. Sparta ift aber bisher noch nicht Willens gefunden 
worden, jein Amt ald allgemeiner Beihüger auszuüben. Es ſchlug dies ven 
Joniern und dem Samier Mäandrios, wie den Plataern ab, troß 
dem, daß ihre Bitte auf ‚gemeinfchaftliche helleniſche Abftanımung gegründet 
war: der Bug, den 18 gegen Bolyfrated von Samos unternahm, beruhte 
auf Privatgrüänden ver Abneigung, felbft nach der eigenen Würdigung der Lakedä⸗ 
monier: überbied fogar, wenn alle diefe Bitten bewilligt worden wären, ſo 
möchte es doch immer eher einer evelmüthigen Sympathie gehorchend, als eine 
ihm als Oberen obliegende Pflicht erfüllend, erfchienen fein. In dem und aber 
jegt vorliegenden Balle mit Athen gegen Aegina fteht vie letztere Betrachtung 
deutlich hervortretend da. Athen iſt fein Glied der Gruppe von fpartanifchen 
Berbündeten, auch macht es micht ald einem übermächtigen griechifchen Nach- 
bar gegenüber vertheivigungslo8 auf Sparta's Mitleiven Anſpruch. Es 
beflagt fi darüber, daß von den Aegineten zu feinem Nachtheile und 
Gefahr einer panhellenifchen Verpflichtung zumiver gehandelt worden fei und 
fordert Sparta auf, den Verbrechern Achtung vor diefen Berpflichtungen 
einzufchärfen. Zum erfien Male in der griechischen Geſchichte wird eine folche 
Forderung geftelt; zum erflen Male in ver griechiichen Geſchichte wird ihr 
wirffam entiproden. Bernünftiger Weiſe Fönnen wir bezweifeln, ob ihr fo 
entfprochen fein würde — wenn man den trägen, unempfindlichen und an das 
Haus gebannten Charakter der Spartaner, nebit ihrer Gleichgültigfeit gegen 
entfernte Gefahren im Allgemeinen bevenft 13) — hätte fich das Abenteuer 


Lada dEıvöV noLouuevoı ngodouvaı eine neue und fehr wichtige zum 
VI. 61. Toxe di z6v Kisoueven, Love dv 5 Alylon, zal xoıya dj Ei 
Kadı ayaFa nE00Eyalöusvor etc. 


13) Thueydid. I. 70-118. aoxvor noös vuas (d. h. die Spartaner) wellnruc 
za ne noös dvdnuoraroug. 
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mit dem perjifchen Herolde nicht zugetragen' gehabt, um ihren Stolz über 
dad Maß zu erbittern, fie zu unverföhnlicher Beinvfeligkeit gegen den Großen 
König zu treiben; und fie mit Athen in vaffelbe Boot: zu werfen, um einen 
Feind abzuhalten, der die gemeinfchaftlicdhe Breiheit von Hellas beprohte. 

Von diefer Zeit an fönnen wir denn annehmen, daß eine aterfannte 
politifche Vereinigung Griehenlands gegen ven Berfer befteht !*), oder 
doch wenigftend etwas, was einer politifchen Vereinigung fo nahe fommt, wie 
bad griechifche Temperament diejed zuläßt — mit Sparta als feinem Haupte 
für jegt. Die griechifche Geichichte hatte nad) und nach die Richtung zu einer 
ſolchen hHervorftrablenden Macht Sparta’ genommen; das Endereigniß aber, 
welches fie außer Streit ftellte, und weldyes für Die Zeit feinen alten und 
einzigen Nebenbuhler — Argos — demüthigte, ift jeßt zu erwähnen. 

Etwa drei oder vier Jahre vor der Ankunft ver perflfchen. Herolve in 
Griechenland und beinahe zu der Zeit, mo Milet. von. den perfifchen Heer— 
führern belagert wurde, brach ein Krieg zwiſchen Sparta und Argos aus !°) 
— aus welden Gründen, davon benachrichtigt und Herodot nicht, Kleo— 
mened, dur ein Verſprechen des Orakels, daß er Argos nehmen würde, 
ermuthigt, führte die lafevämonifchen Truppen an die Ufer des Erafinos, 
des Gränzfluffes des argeiifchen Gebieted. Aber die Opfer, ohne welche 
fein Fluß überfchritten werden fonnte, waren fo ungünftig, daß er feinen Weg 
änderte, von Aegina und Gifyon einige Schiffe erprefte 1%) und feine 
Truppen zur See nah Nauplia fchaffte, vem Seebafen, ver zu Argos und 
dem Gebiete von Tiryns gehörte. Die Argeier marfdirten mit ihrer 
Streitmadht hinab, um ihnen zu widerftehen, die beiden Heere fchlugen ſich zu 
Sebeia in der Nähe von Tirynd: Kleomened wurde durch einen eins 
fältigen Streich von Seiten feiner Feinde, den wir dem Herodot fchwer 
glauben Fönnen, in den Stand gefegt, fie unvorbereitet anzugreifen, und er« 
langte einen entjcheidenden Sieg. . Denn die Argeier (beift e8) waren bar- 
über, daß fie durch Kriegslift auf dem Poften, welchen ihr Heer dem Feinde 
gegenüber einnahm, überholt worden waren, fo erfchredt, daß fie auf die laut 
von den lakedämoniſchen Herolden gegebenen Befehle horchten und mit 
ihrem Heere viefelben Befehle ausführten, welche fie auf diefe Art geben hörten. 
Died Fam zur Kenntniß des Kleomenes, welder feinen Kriegern unter - der 
Hand willen ließ, daß, wenn der Herold den Befehl zu Tiſch zu gehen. verfün- 


14) Herodot. VII. 145— 148. Of ovvwuore: "Ellnvov dr ro Meoon. 


45) Was die Belagerung von Miletos und die Niederlage der Argeier durch 
Kleomenes als gleichzeitig oder doch ziemlich gleichzeitig bezeichnet, tft das 2 Bezug auf 
beide gemeinfhaftlic gegebene Dictum des Drafels: in derfelben Vorherverfündigung 
der BPythia fpielte die eine Hälfte auf die Leiden von Miletos, die andere auf 
die von Argos an (Herodot. VI. 19-77); 

Xoswuelrosı yap-Apyeloıcı dv Aehyoicı regt owrnglns is nolıog eng og.erkongs 
zo utv 85 alroug tous Aoyelovg y£por, tiu ÖL napevdnznv £yonoe 5 Milnoloug. 

Ich halte dieſes Datumzeugniß für beffer als die Angabe des PBaufanias. 
Diefer Autor fegt das Unternehmen gegen Argos unmittelbar (eurix« — Pausan. 
II. 4, 1) nad der Throngelangung des Kleomenes an, welder, da er König war 
ale Mäandrios von Samos fam (Herodot. Ill. 148), nicht fpäter als 518 oder 
517 ver Chr. zum Throne gelangt fein konnte. Dies würde fiebenundpreißig Jahr 
früher als 480 vor Chr. fein; ein Datum, das viel zu früh zum Kriege zwiichen 
DENN und den Argeiern ift, wie wir aus Herodot erfehen fönnen (VII. 


16) Herodot, VI, 92. 
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dige, fie diefem Befehle nicht gehorchen, fondern unmittelbar unter den. Waffen 
bleiben folten. Wir müffen annehmen, daß das argeiiſche Lager dem. der 
Lakedämonier hinreichend nahe lag, um fie in ven Etand zu fegen, bie 
Stimme ded Herolds zu hören, wegen der Beſchaffenheit des Bodens jedoch nicht 
innerhalb des Geſichts. Sobald dem zu Folge vie Argeier von dem Herold 
im feindlichen Lager dad Benachrichtigungswort zu Tijche zu gehen 1?) gehört 
hatten, gingen fie zu Tifche und wurden in diefem ungeorpneten. Zyftande 
von den Spartamern leicht überwunden. Viele von ihnen famen im Felde 
um, während die Blüchtigen in einem - dichten, ihrem eponymen Heros Argos 
geweihten Haine Zufluht nahmen. Kleomened verfolgte fie dahin und 
fchloß ſie darin ein; da er ed aber für ficherer hielt, eher Verrath als Gewalt 
anzuwenden, fo vergemifferte er fich über vie Namen ver auf diefe Art einge— 
fchloffenen argeiifchen Häuptlinge durch Außreißer, und lud fie dann durch 
einen Herold einen nach dem anderen ein herauszufommen — indem er vor— 
gab, er habe dad Löſegeld für fie befommen, und fie feien freigefauft. Sobald 
jeder Einzelne herauskam, wurde er hingerichtet; dad Schickſal dieſer Unglück— 
lien blieb aber wegen des dichten Laubes vor ihren Kameraden im Haine 
verborgen, bi Jemand auf den Gipfel eined Baumes ftieg und die vor fi 
gehende Vernichtung entdeckte und verfündigtee — nachdem gegen funfzig der 
Dpfer umgefommen waren, Da Kleomened feinen Argeier mehr aus 
dem geweihten Zufluchtdorte herausloden Fonnte, von dem dieſe Argeier 
noch immer vergeblich hHofften, daß er fie fchügen werde, fo zündete er den 
Hain an und verbrannte ihn bis auf den Grund, fo daß die in ihm befind- 
lichen Perſonen entweder durch das Feuer oder durch dad Schwert vernichtet 
worden zu fein fiheinen. 2) Nachdem ver Brand begonnen hatte, fragte 
Kleomened zum erften Male, wem der Hain gehörte, und erfuhr, daß er 
dem Heros Argos angehörte. 

Nicht weniger als fechdtaufend Bürger, die Blüte und Kraft von Ar— 
908, kamen bei diefer 'unglüdfeligen Schlacht und Rüdzuge um. Und fo 
volfommen war die Stadt nievergeworfen, daß Kleomenes fie hätte Teicht 
nehmen können, wenn er fofort dahin marfchirt wäre und fie. lebhaft ange— 
‚griffen hätte Wenn wir fpäteren Schriftftellern, welhe BPaufanias, Po— 
lyänos und Plutarch copirt haben, glauben dürfen, marfchirte er dahin 
und griff fle an, wurde aber durch die Tapferkeit der Weiber zurüdgefchlagen, 
welche, bei dem Mangel an Kriegern, der durch die neuerliche Niederlage her— 
beigeführt worden war, mit ven Sklaven zugleich die Waffen ergriffen, und 
die Dichterin Telefilla an der Spite die Mauern tapfer vertheidigten. 19) 


17)-Herodot. VI. 78; vergl. Xenophont. Resp. Lacedaemon. XII. 6. Befehle 


zu Evolutionen im Felde wurden bei dem Tafedämonifchen Kriegspdienfte nicht durch 
die Herolde verfündigt, fondern durch die verfchiedenen Stufen ver niederen Befehls: 
haber übermadht. (Thucydid. V. 66). 


18) Herodot. VI. 79, 80. 


19) Pausan. 11. 20, 7; Polyaen. VIII. 33; Plutarch. De Virtute Mulier. p. 245; 
Suid. voc. Tel&oıllea. 

In Bezug auf diefe Erzählung von der Telefilla eitirt Plutarch den 
Sofrates von Argos, einen Gefhichtfchreiber oder vielleicht Verfaſſer einer re- 
emmynoıs Agyovs von unbefanntem Datum; vergl. Diogen.Laöert. Il. 5, 47 und 
Plutarch. Quaestion. Romaic. p. 270-277. Nach feiner Darftellung griffen Kleo: 
menes und Demaratos vereint die Stadt Argos an, und Demaratos wurde, 
nachdem er in die Stadt eingedrungen war und fi fchon des Pamphyliakons bes 
meiftert hatte, von den Frauen wieder. herausgetrieben. "Nun benachrichtiget uns He; 
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Dies iſt wahrfcheinkich ‚eine Mythe, erzeugt durch ven Wunfch, ven kurz vorher 
erhaltenen Orakelſpruch, „das ven Mann befiegende Weib‘ 2%) in Ginzelnheis 
ten zu verkörpern. Ohne vie Abficht zu haben zu läugnen, daß die argeis- 
ifchen Srauenzimmer zur Ausführung einer fo. patriotifchen That fähig ge— 
wefen fein mögen, wenn Kleomenes wirklich fogleih hinmarſchirt wäre, um 
ihre Stadt anzugreifen, fo find wir doch nad der beftimmien Angabe des 
Herodot zu der Behauptung genöthigt, daß er fle niemals angriff. Unmittels 
bar nach der Berbrennung des heiligen Hained des Argos entließ er die 
große Maſſe feined Heered nady Sparta, und behielt nur taufend ausgewählte 
Truppen, mit denen er nad) dem Heräon oder großen Tempel ver Here 
zwifehen Argos und Myfenäa marfchirte, um Opfer bvarzubringen. Der 
Priefter im Amte verbot ihm ven Eintritt, indem er fagte, e8 fei feinem Yrem- 
den erlaubt, im Tempel zu opfern. Kleomenes hatte ſich aber fchon ein« 
mal den Weg in das SHeiligthum der Athene auf ver athenienfifhen 
Akropolis mit Gewalt erzwWungen, troß der Priefterin und ihres Verbote — 
und jegt verfuhr er gegen den argeiifchen Priefter noch roher, denn er gab 
feinen Heloten Die Weifung, ihn von dem Wltare mwegzureißen und zu geißeln. 
Nachdem Kleomenes Opfer dargebracht hatte, kehrte er mit dem übrigen 
Theile feines Heeres nah Sparta zurüd. ?') 

Das Heer aber, welches er nach Haufe geſchickt hatte, kehrte mit der vollen 
Ueberzeugung zurüd, daß Argos leicht habe genommen werben können — 
und daß der König allein zu tadeln fei, weil er die günftige Gelegenheit habe 
vorübergehen laſſen. Sobald er felbft zurüdfam, brachten ihn feine Feinde 
(vielleicht fein College Demarato8) vor die Ephoren in Unterfuchung , ine 
dem fie die Anklage ftellten, er habe fich beftechen Taflen, wogegen er fich fol- 
gendermaßen vertheidigte. Er fei auf Glauben einer Zuficherung des Drafels, 
daß er Argos nehmen würde, in das feindliche Gebiet eingefallen, ſobald er 
aber den heiligen Hain ded Heros Argos (ohne zu willen, wem er gehörte) 
_ wiedergebrannt babe, fei ihm fühlbar geworben, daB dies Alles fei, was ber 
Gott durch „Einnahme von Argos” gemeint Habe, und daß baher das 
göttliche Verſprechen vollfommen erfüllt fei._ Deswegen habe er geglaubt, daß 
ihm einen neuen Angriff zu beginnen nicht erlaubt fei, bevor er nicht varüber 
Gewißheit habe, ob die Götter ihn billigen und ihm Erfolg bewilligen würden. 
In dieſer Abficht habe er im Heräon Opfer dargebradht. Obgleich Aber fein 
Dpfer günftig aufgenommen worden fei, fo habe er doch bemerkt, daß bie auf 
dem Altare angezündete Flamme vom Bufen der Bildfäule der Here zurüd- 
ftrahlte und nicht von ihrem Haupte. Hätte die Flamme von ihrem Haupte 


rodot, daß Kleomenes und Demaratos nie bei ein und derfelben Expedition 
befchäftigt waren, nachdem fie auf ihrem Zuge nad Attila uneinig geworben waren 
(V. 75; VI. 64). 
20) Herodot. VI. 77. 
AIR örav n Inleın TV Kposva vırnaaaa 
’Eithaon, zei xüdog ?v Apysloıcıw donzau elc. 

Wenn man von diefer Vorherverfündigung fagen fann, daß fie eine beftimmte 
Meinung habe, fo bezieht diefe ſich wahrfcheinlicd auf die Here, die Befchügerin von 
Argos, die die Spartaner zurüdtreibt. 

Pauſanias (II. 20, 7) konnte wohl bezweifeln, ob Herodot biefes Drafel 
in bemfelben Sinne auffaßte wie er; es ift offenbar, daß Herobot es nicht fo ver: 
ſtanden haben konnte. 


21) Herodot. VI, 80, 81; vergl, V. 72. 


375 


zurüdgeftrahlt, fo würve er fogleich gewußt haben, daß vie Götter beabfichtigtem, 
daß er die Stadt mit Sturm nehmen folle??); das Nüdftrahlen. von ihrem 
Bufen deutete aber offenbar an, daß der höchſte Erfolg außer feinem Bereiche 
liege, und vaß er bereits allen Ruhm geärntet habe, ver für ihn beftimmt 
geweien ſei. Wir Fünnen fehen, daß Herodot, wenngleich er ſich einer Kritik 
diefer Gefchichte enthält, doch den Verdacht hat, daß fie eine Fälſchung fei. 
Nicht jo die ſpartaniſchen Ephoren: ihnen erſchien fie nicht weniger wahr 
ald Erzählung, venn ald Vertheivigung triumphirend, indem fie vem Kleo— 
menes eine ehrenvolle Losſprechung ficherte. 23) 

Wenngleich viefer fpartanifche König die Gelegenheit, Argos zu er- 
obern, verloren hatte, jo hatten feine über es erlangten Siege dieſem doch einen 
folhen Schlag beigebracht, daß es ſich während einer Generation nicht. davon 
erholte, und eine Zeitlang ganz außer Stand war, mit Lakedämon um das 
Primat in Griechenland zu fireiten. Ich habe ſchon erwähnt, daß Argos 
in der Legende, wie in der früheften Gefchichte als die erſte Macht in Gries 
henland hervortritt, mit Tegendarifchen Anfprüchen auf Oberhauptfchaft und 
Lakedämon entſchieden Überlegen, welches nach und nach, erft die Wirklich“ 
Feit überlegener Macht, und dann die Anerkennung des Vorranges von ihm 
gewaltfam an ſich reift — und das jeht, in dem Zeitraume, zu dem wir nun 
gelangt find, die Rechte wie die Pflichten eines ven Vorſitz führenden Staates 
über eine Körperfchaft von Verbündeten, die an ed, wie an einander unter ſich 
gebunden ift, auf fih nimmt Sein Berechtigtfein zu diefer Ehre warb in— 
defien von Argos niemald anerfannt, umd ed ift fehr wahrjcheinlih,, daß ver 
eben bejchriebene Krieg auf die eine oder die andere Weife aus der vermehrten 
Gewalt als Vorſitzender entfland, melche durch Derhältniffe veranlapt in 
feine Hände gelegt wurde. Und der vollfländige zeitweilige Sturz von Ars 
908 war eine wefentliche Bedingung zur ruhigen Erwerbung dieſer Macht 
von Seiten Sparta’d. Da dies fi) zwei bis drei Jahre vor der obenan⸗ 
gegebenen Ankunft der Herolde ereignete, fo befeitigte e8 den einzigen Neben- 

22) Herodot. VI.82. ei udv yap dx rüs zeyaläjs rov ayalunros 2illauıpe, 
wigdeıv iv zar’ axgäs iv nodıv" dx ıwr orndEwv dE Aaupavros, näv ol me 
nomodc 0009 6 Beög nPele, 


‚Wegen des Ausdrudes aipkııv xar’ axgng vergl, Herodot. VI. 21 und Danm. 
Lexic. Homer. v. @xgös. In diefem Ausdrude, wie er — gebraucht wird, 
haben die beiden letzten Worte *xar' axons ihre primitive und beſondere Bedeutung 
verloren und thuen wenig mehr, als das einfache «ioesın zu verftärfen — etwas was 
dem „de fand en comble‘‘ gleich fommt: denn Kleomenes wird von feinen Feinden 
befhulvigt, — Ypausvoi uw dopodoxnoavre, oUx &ldıy To "Apyos, napsov eunerewg 
wıv Eheiv,. In der vom Kleomenes erzählten Gefhichte fommen vie Worte zur’ 
exons auf ihre urſprüngliche Bedeutung zurüd und dienen zur Begründung für feinen 
religiöfen Schluß vom Typus auf das tnpificirte Ding: hätte das Licht vom Kopfe 
oder Gipfel der Bildfäule zurüdgeftrahlt, fo würde dies angedeutet haben, daß bie 
Götter meinten, er folle die Stadt „vom Gipfel bis zum Fuße‘ nehmen. 

In Betreff diefer fehr erläuternden Geſchichte — der zu mißtrauen ich feinen 
Grund fehe — verbient das Abftechen des Gefihtspunftes des Herodot von dem 
der |parttanifhen Epheren Beachtung. Der Erflete, während er deutlich faat. daß 
dies die wirklich vom Kleomenes erzählte Gefhichte fei, traut ihrer Wahrheit nicht, und 
ſpricht fo viel Zweifel aus, als feine Gottesfurcht ihm nur erlaubt: die letzteren finden 
fie mit ihrer Glaubensregel, wie mit ihren religiöfen Gefühlen vollfommen im Gin: 
Hange: — Klsouevns de ayı Eleke, oüre el weudousvog oure ed dAmdeu Akyav, 
&xw oapnveus sinau" Elke d’ Wr... Tavra de ifyor, sııoe« te zul olxira Ldoxee 
Znagrıngoı Afyeıy, zal drıepuye nollöy tous dı@wzovrag. 


23) Bergl. Pausan. II, 20, 8. 
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buhler, ver zu gleicher Zeit Willens und im. Stande war, fih mit Sparta 
darum zu bewierben — einen Nebenbuhler, der recht. gut jede wirkſame Bereini- 
gung unter einem,anderen Anführer verhindert haben Fünnte, obgleich er ſich 
nicht länger eine panhelleniſche Uebermacht fichern ‚Eonnte — einen Nebenbubhler, 
welder Aegina in feiner Unterwerfung unter die Perſer beigeftanden und 
die vertheidigende Kraft Griechenlands unbeilbar auf diefe Art gelähmt Haben 
würde. Die Schiffe, welche Kleomenes von den Legineten wie von den 
Sifyoniern wider ihren Wilden zum Landen. feiner Truppen zu Nauplia 
erhalten hatte, brachten die Beindfehaft von Argos über beide diefe Städte, 
welche die Sifyonier durch einen Vergleich fihlichteten, indem fie eine 
Summe Geldes zahlten; während die Aegineten dies zu thun abfchlugen.**) 
Und fo Hatten. die Umftände des Eleomenifchen Krieges die Wirkung, nicht 
allein Argos zu ſchwächen, fondern auch es feinen natürlichen Verbündeten 
und Stützen zu entfremven, und dadurch den Grund für die unbeftrittene 
Obermacht Sparta’d zu legen. 

Wieder zu den Anklagen. zurüdfehrend, welche die Athenienfer bei 
den Spartanern über die verrätherifche Unterwerfung Aegina’s unter Da— 
reiod erhoben, fo finden wir, daß König Kleomened unmittelbar nad 
dieſer Infel hinüberging, in der Abficht, Unterfuchung anzuftelen und zu be— 
ftrafen.. Mehrere ver leitenden Aegineten ließ er eben fefinehmen und als 
Gefangene wegführen, da ftellten ihm Kriod und .einige Andere drohenden 
Widerſtand entgegen, indem fie ihm fugten, er komme ohne regelmäßig von 
Sparta bevollmächtigt zu fein und unter dem Einfluffe athenienfifcher Be- 
ftehung — und daß, um Autorität zu haben, beide fpartanifche Könige 
zufammenfommen müßten. . Nicht aud eignem Antriebe wagten es die Aegi— 
neten einen fo gefährlichen Weg einzufchlagen. Demaratod, der Gollege 
des Kleomened aud ver jüngeren ober Profleivenlinie der Könige, hatte 
ihnen- diefen Schritt zu thun eingegeben und verfprochen, ihn ſicher durchzu⸗ 
führen. ) Zwiſt zwifchen ven beiden nebeneinander ſtehenden Königen war 
fein neued Phänomen in Sparta; im Balle mit Demaratod und Kleo- 
menes war er aber jchon Jahre früher bei Gelegenheit ded Zuges gegen 
Attika ausgebrochen, und Demaratod, der feinen Gollegen mehr denn je 
haßte, ging in die gegenwärtige Intrigue mit den Aegineten in der Abſicht 
ein, jein Einfchreiten zu Nichte zu machen. Es gelang ihm, und Kleomened 
mußte nah Sparta zurüdfehren; jedoch nicht ohne unzweideutige Drohungen 
gegen Kriod und die anderen Aegineten, welche ihn zurüdgetrieben hat» 
ten 26), und auch nicht ohne den fefteften Entfchluß gefaßt zu haben, ven De» 
maratod zu entthronen. 

An die Gefeplichkeit der Geburt des Demaratod hatten fih immer 
Zweifel gefnüpft. Sein vorgeblicher Vater Arifto hatte von zwei nach ein- 
ander genommenen Weibern feine Kinder erhalten: endlich verliebte er fich in 
die Frau feined Freundes Agetos — eine Brau von auferordentlicher 
Schönheit — und überliftete ihn zu einem Vertrage, Fraft deſſen jever fi 
feierlich ‚verbindlich machte, irgend etwad, was ihm gehörte, dem anderen zu 
übergeben, wenn er e8 verlange. Was Agetos von ihm verlangte, wurde 

24) Herodot VI. 92. 

25) Herodot. VI. 50. Zoios — Yaeye di radra BE Bruoroläs vis Anuepnrov, 
Bergl. Pausan. III. 4, 3, 


26) Herodot, VI. 50-61, 64. Anudonrogs — pIövg xal. Üyn; yoswuevog, 
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fogleich gegeben: dagegen verlangte der Lektere, daß ihm die Frau ded Age» 
t08 gegeben werde, ver von dieſer Forderung wie vom Donner getroffen wurde 
und fi unwillig beklagte, daß er zu dem ihm vor allen peinlichften Opfer be— 
trogen worden fei: deſſenungeachtet war der Eid peremtorifch und er mußte 
einwilligen. Die Geburt des Demaratos fand fo ſchnell nach dieſem Wech- 
fel mit ven Ehemännern flatt, daß, als fie dem Arifto mit den Ephoren 
auf einer Bank figend zuerft befannt gemacht wurde, er die Zahl ver Monate 
feit feiner Heirath an den Bingern abzählte, und mit einem Eide audrief: — 
„Das Kind Fann nicht mein fein!” Doch nahm er feine Meinung bald wieder 
zurück und erfannte dad Kind an, welches, ohne daß über feine Geburt äffent« 
lich gezweifelt wurde, aufwuchs, und feinem DBater auf dem Throne folgte. 
Die anfünglichen Worte des Arifto waren aber niemald vergeffen worden, 
und man hegte noch den Privatverdacht, daß Demaratod der Sohn des 
erften Gemahles feiner Mutter fei. 2°) 


Bon diefem Verdachte beſchloß Kleomened nun Nugen zu ziehen, in= 
dem er den Leotychides, ven nächſten Erben in der Profleivenlinie ver Kö— 
nige anreizte, die gefegmäßige Geburt des Demaratos Öffentlich anzugreifen ; 
"indem er fich verpflichtete, ihm als dem nächften in der Ordnung zur Krone 
mit al feinem Einfluffe zu verhelfen, jedoch ihm ein Verſprechen aboringend, 
daß er die Intervention gegen Aegina unterflügen wolle. Leotychides 
war nicht allein durch Ehrgeiz, fondern auch durch Privathaß gegen Dema= 
ratod, welcher ihn um feine Braut gebracht hatte, angefeuert: er ging mit 
Wärme in den Plan ein, Elagte ven Demaratod an, daß er fein wahrer 
Herakleive fei, und brachte Zeugniffe bei, den urfprünglichen Zweifel, ven 
Ariſto audgefprochen, zu erweifen. Gin bevenklicher Streit wurde auf diefe 
Art zu Sparta erregt, und Kleomened, fi ver Anſprüche des Leoty— 
chides annehmend, empfahl, daß die Frage bezüglich der Nechtmäßigkeit ber 
Geburt ded Demaratod durch einen Ausſpruch des delphiſchen Drafeld 
entfchieden werben ſollte. Durch ven Einfluß des Kobon, eined mächtigen 
Manned, der zu Delphi einheimifh war, verichaffte er von der pythi— 
fhen BPriefterin eine Antwort, welche erklärte, daß Demaratod nicht der 
Sohn des Arifto ſei.?s) Leotychides wurde auf diefe Art König ver 
Profleivenlinie, während Demaratod in den Privatftand herabtrat, und bei 
der erfolgenven Feierlichkeit der Gymnopädia zu einer Beamtetenftele erwählt 
wurde. Der neue König, unfähig einen Ausbruch triumphirenden Haſſes zu 
unterdrücken, ſchickte einen aus feinem Gefolge, ihn im öffentlichen Theater zu 
fragen, wie er fich ald Beamteter befinde, nachdem er einft König geweſen. 
Bon diefer Beleidigung erbittert antwortete Demaratod, daß er beides ver- 
ſucht Habe, und daß Leotychides mit der Zeit dazu kommen Fönnte, auch 
beides zu verfuchen: die Brage (feßte er hinzu) fol ihre Brucht bringen — 





27) Herodot. VI. 61, 62, 63. 


28) Herodot. VI. 65, 66. In einem analogen Falle fpäter, wo bie Thronfolge 
zwifchen Agefilaos, dem Bruder, und Leotychides, dem En Sohne des 
verfiorbenen Königs Agis beſtritten wurde, fiheinen es die Lakedämonier über 
fi genommen zu haben, den Leotychides für ungefegmäßig zu erklären, oder dieſe 
Unredhtmäßigfeit ſtillſchweigend anzunehmen, indem ER Ageſilaos vorzugsweife ohne 
Hülfe des Drafels wählten (Xenoph. Hellenic. III. 3, 1—4; Plutarch, Agesil. e. 3). 
Das frühere Drafel von Delphi yuldfaodaı ryv zwinv Bacıklelıy, wurde indeſſen 
bei diefer Gelegenheit angeführt, und vie ftreitige Frage war, auf welche Art es zu 
deuten fei. 

u, 37 


578 


großes Uebel oder viel Gutes für Sparta. Indem er dieſes fagte, bedeckte 
er fich das Geficht und Eehrte aus dem Theater nad Kaufe zurück — brachte 
am Altare des Zeus Herkeios ein feierliched Abichiedsopfer dar, und be= 
ſchwor feine Mutter feierlich ihm zu erklären, wer fein wirklicher Vater ſei — 
dann verließ er Sparta fogleich unter dem Vorwande, daß er, um daß Ora— 
fel zu befragen, nach Elis gehen molle. ?°) 

Demaratoß war für einen hochmüthigen und ebrgeizigen Mann wohl 
befannt — unter anderen berühmt, daß er bis zur Zeit des Herodot herab 
der einzige lafevämonifche König war, der einen Wagenfieg zu Olympia 
erlangte, und Kleomened und Leotychides wurden über den Schaden 
bejorgt, den er ihnen in der Verbannung thun könne. Nah dem fpartanifchen 
Geſetze war es bei Todedftrafe feinem Herafleiden erlaubt, feinen Aufent« 
halt außerhalb des Landes zu nehmen: dies bezeichnet die Geſinnung der Xa=- 
fevämonier, und Demaratosd mochte ihnen wahrfäheinfich nicht weniger 
Verlegenheit bereiten, weil fie ihn für illegitim erklärt hatten. 3%) Sie ſchickten 
daher zu feiner Verfolgung hinter ihm ber, und bemädhtigten ſich feiner auf 
der Infel Zakynthos. Die Zafynthier wollten aber in feine Ausliefe— 
rung nicht einwilligen, jo daß er ungehindert nah Aſien hinüberfommen- 
fonnte, wo er fih dem Dareios vorftellte und überaus günftig von ihm auf- 
genommen und höchft reichlicy befchenkt wurde. 3!) Wir werden ihn fpäter ala 
Begleiter des Kerres finden, diefem Monarchen ſolchen Rath gebend, vaß, 
wenn diefer darnach gehandelt hätte, er fich zum Verderben ber griechijchen 
Unabhängigkeit erwiefen haben würde, der er indeffen, wenn er ald König 
von Sparta zu Daufe zurüdgeblieben wäre, eber fogar noch gefährlicher 
gewefen fein würde, | 

Während deſſen ging Kleomenes, der nun in Leotychides einen 
einwilligenden Gollegen erhalten hatte, mit ihm nah Aegina hinüber, be— 
gierig, fich für die ihm angethane Beichimpfung zu rädıen. Dem Berlangen 
und der Anweſenheit ver beiden Könige vereint wagten die Uegineten nicht 
Widerſtand zu leiften. Kleomenes wählte zehn Bürger aus, die ihree 
Reichthums, Standed und Einfluſſes wegen bervorragten, und umter demen 
Krios und eine andere Perfon Namens. Kaſambos, die beiden mächtigften 
Perfonen auf der Infel, fih befanden. Sie nah Athen hinüberfchaffenn, 
übergaben fie fie den Händen der Athenienfer ald Beifeln. 32) 

In diefem Zuftande der Dinge wurde Athen und Griechenland im All- 
gemeinen von der perfifchen Heereömacht gefunden, weldhe zu Marathon 
landete, deren Verfahren wir nun zu verfolgen im Begriff ftehen. Und vie 
eben erzählten Greigniffe waren von wefentlicher Wichtigfeit, wenn man ihre 
indirecte Beziehung auf ven Erfolg diefer Heeredmadht in Betracht nimmt. Auf 
Einladung von Athen Hatte Sparta nun zum erfien Male das panhelle- 
nische Primat fürmlich angenommen, die Macht feined alten Nebenbuhlers 


29) Herodot. VI. 68, 69. Die von der Mutter auf biefe feierliche Frage gegebene 
Antwort — welde den Demaratos benadhrichtiget, daß er entweber der Sohn des 
Königes Ariſto oder des Heros Aſtrabakos ſei — iſt als Zeugniß griechifcher Sitten 
und Denfweife außerordentlich intereffant. 


.... 30) Plutarch. Ages. ec. 11. xur& dy rıra vouov nukuorv, Os 00x Bi röv 
Houzleidnv dr yuramxös aklodanns rexzvovode, tov d’ Eneidorra Ts Encorns 
ent ueroızıoug oög Erkoovs dnodwnozev xeheveı, 


31) Herodot. VI. 70. 32) Herodot. Vl. 73. 
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Argos war zu fehr gebrochen, als daß «8 fie ihm hätte flreitig machen können 
— feine beiden Könige unter diefen Eritifchen Zeitumftänden einig, wenden ihr 
Einſchreiten als Borfigende dazu an, Aegina zu zwingen und ägimeti« 
ſche Geifeln in die Hände Athens zu geben. Die Aegineten wärben 
nicht abgeneigt geweien fein, fi ven Sieg über einen Nachbar und Neben 
buhler auf Koften wer Unterwerfung unter Berfien zu erfaufen, und ur 
das Einſchreiten Sparta'd verhinderte fie, Athen in Verein mit wen ein— 
fallenden Berfern anzugreifen, jo ven legteren freie Hand und unverringerten 
Muth für die kommende Prüfung laſſend. 

Mittlerweile hatte fich eine ungeheure perfifche Kriegsmacht, die in 
Folge der während zweier Jahre in allen Theilen ded Meiches gemachten Vor⸗ 
bereitungen gufammengebracht worden war, in der aleiifchen Ebene von 
Kilikien in ver Nähe des Meeres verfammelt. Eine Flotte von ſechshundert 
bewaffneten Schiffen mit drei Ruderbänken, nebft vielen Transportſchiffen für Men⸗ 
chen und Pferde, wurde zur Einſchiffung Hierher gebracht: Die Truppen wurden an 
Bord geichafft und fegelten längs der Küfte von Samos in Jonien hin. 
Die tonifhen und aolifchen Griechen bildeten einen wichtigen Theil dieſer 
Flotte und ver athenienfifche Verbannte Hippias hefand fi ald Führer 
und Bundesgenoffe zum Angriffe gegen Attifa an Bord. Die Heerführer 
waren Datis, ein Mever??), und Artaphernes, der Sohn des gleichnas 
migen Satrapen won Sardis und Neffe des Dareiod. Wir können hier 
bemerken, daß Datis die erſte Berfon mediſcher Abkunft ift, welche nach 
der Throngelangung des Dareipß, wer, wie ich in einem früheren Gapitel 
mitgetheilt Habe, ein Ausbruch feinpfeliger Nationalität zwifchen Medern und 
Berfern vorhergegangen war und fie bezeichnet Hatte, als im Oberbefehl an- 
geftellt erwahnt wird. Die ihnen im Allgemeinen ‚gegebene Infteuetion war, 
alle die Griechen, die bis dahin noch nicht Erde und Waffer gegeben hatten, 
zu Unterwerfung und Tribut zu bringen. Ganz hefonberd aber gab ihnen 
Dareiod die Weifung, Eretria uud Athen zu erobern und die Bewohner 
als Sklaven vor ihn zu bringen. 39) - Diefe Befehle waren buchſtäblich ge— 
meint, und wahrfcheinlich zweifelten weder die Heerführer noch die Krieger 
diefer ungeheuren Heeresmacht daran, daß fie buchftäblid ausgeführt werben 
würden; und daß noch vor Ende des Jahres die Frauen, oder vielmehr vie 
Wittwen von Männern wie Themiſtokles und Ariſteides unter einem 
traurigen Zuge von’ athenienfifchen Oefangenen auf dem Wege von Sax— 
did nah Sufa gefehen werben würden, auf dieſe Art ven auf Antrieb bed 

Demokedes geäußerten Wunſch der Königin Atoſſa erfüllend. 


Der neuerdingd am Berge Athos erlittene fürchterliche Sturm ſchreckte 
die Berjer ab, dem Beifpiele ded Mardonios zu folgen und ihren Weg 
aber den Hellespont und durch Thrakien zu nehmen. Man beſchloß quer 


33) Herodot. VI. 94. färiv re, fovra Midov yEvos etc. 

Eornelius Nepos nennt im Leben des Paufanias (ec. 1) den Mardonios 
einen Meder; dies kann nicht wahr fein, weil er ein Sohn des Bobryas, eines 
der fieben perfifhen Berichworenen war (Herodot. VI. 43). 


34) Herodot. VI. 94. Zvreulduevos d} angneune Lurdgenodlaerrag 'Eakıpıav 
za ’Adıvag, ayeıv Ewürd 85 öyır ra dvdpanode. 

Nach dem Menerenos des Platon (c. 17, p. 245) befahl Dareios dem 
Datis diefen Befehl bei Verluft feines Kopfes auszuführen: bei Herodot Fommt 
feine folde Härle vor. | 
37* 
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über daB ägeiſche Meer?d) (gerade die Angriffsweife, welche verftändige 
Griechen wie Themiftofles, felbft nach der Vertreibung des Xerxes nod, 
am meiften fürchteten) von Samos nah Eubda zu fegeln, die dazwijchen- 
liegenden Infeln unterwegs mit angreifend. Unter dieſen Infeln befand ſich 
Naxos, welches zehn Jahre früher eine Tange Belagerung ausgehalten und 
den Perfer Megabates nebft dem milefifhen Ariftagorad tapfer 
zurüdgefchlagen hatte. Es war ein Hauptzweck des Datis, dieſen die per— 
ſiſchen Waffen beſchimpfenden Flecken zu verwiſchen und eine vollſtändige Rache 
an den Naxiern zu nehmen. 3%) Nachdem er von Samod nah Naxos 
‚hinübergefegelt war, landete er fein Heer auf der Infel, welche, wie man fand, 
eine leichtere Beute wurde, ald man erwartet hatte. Die erfchrodenen Bürger 
verließen ihre Stadt, flohen mit ihren Bamilien auf die höchſten Gipfel ihrer 
Berge, während die Berfer einige Wenige, die zu zögernd mit der Flucht 
gewejen waren, zu Sklaven ergriffen, und die unvertheidigte Stadt mit ihren 
heiligen und profanen Gebäuden verbrannten. 

Ungeheuer war in der That der Unterfchied in den Geflnnungen der 
Griechen bezüglich der Perfer, der durch die fchredeneinflöfende Wieder— 
eroberung Ioniend und durch die Aufftelung einer großen phönikiſchen 
Flotte im ägeiſchen Meere gefchaffen worden war. Naxos war noch eben 
fo ftarf, ald es vor der ionifchen Nevolution gewejen war, und der erfolgreiche 
Miverftand, den ed damals leiftete, Hätte, wie man annehmen follte, ven Muth 
feiner Bewohner ftärfen fönnen. Die Furcht aber, welde eine perfifche 
Heeresmacht nun einflößt, ift fo groß, daß die achttaufend naxiſchen Hopliten 
ihre Stadt und ihre Götter ohne einen Schlag zu thun aufgeben ®°) und nur 
an ihre und ihrer Bamilien perfönlihe Sicherheit venfen. ine traurige Vor— 
bedeutung für Athen und Eretria! 

Don Naxos aus fandte Datid feine Flotte nach den anderen Kykla— 
deninfeln umber, von ihnen Beifeln zur Treue und ein Eontingent zur Verftärfung 
feiner Heeredmacht verlangend. Mit der heiligen Infel Delos ging er indeffen fehr 
gelinde und ehrfurchtövoll um. Die Delier waren vor feiner Anfunft nad 
Tenos geflohen, Datid fchidte ihnen aber einen Herold, Tieß fie einlaven 
zurüdzufommen, verfprach ihnen ihre Perſon und ihr Eigenthum unverlegt zu 
erhalten, und verfündigte, er habe vom Großen König ausdrüdliche Befehle 
befommen, die Infel, auf welcher Apollon und Artemis geboren worben 
feien, in Ehren zu halten. Seine Handlungen entfprachen viefer Rede; denn 
die Flotte durfte der Infel nicht zu nahe fommen, und er felbft brachte mit 
“einigen wenigen Begleitern landend, ein prachtvolles Opfer am Altare bar. 
Ein großer Theil feiner Flotte beftand aus ionifhen Griechen, und dieſe 
verfündigte Ehrfurcht vor der Infel Delos kann wahrfcheinlich dem Wunſche 
zugefchrieben werden, den religidjen Gefinnungen verfelben zu genügen; venn 
in den frühen Tagen der Freiheit war dieſe Infel die Scene ihrer periodifchen 
feierlichen Befte gewefen, wie ich ſchon mehr ald einmal gejagt habe. 


35) Thucydid. I. 93. 


36) Herodot. VI. 95, 96. Zr} raum (Naxos) yag di nooenv dneiyoy Orod- 
reusodaı ol Ilkoocı, usuvnudvor TOv IE0rEEoV, 

37) Die Gefhichtfchreiber von Naros behaupteten, Datis fei von der Inſel 
vertrieben worden. 

Mir finden diefe Angabe bei Blutard) (De Malignitat. Herodot. c. 36 p. 869) 
unter feinen heftigen und ungegründeten Angaben zum Wiverfpruche gegen Herobot, 
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Seinen Weg ohne Widerſtand, längs dieſer Inſeln fortſetzend, und Ver— 
ſtärkungen und auch Geiſeln von jeder fordernd, berührte Datis endlich den 
ſüdlichſten Theil von Eubda — die Stadt Karyſtos und ihr Gebiet. ?°) 
Die Karyftier, obgleich fie Anfangs ſich weigerten, ſowohl Geifeln als 
auch Berftärfung gegen ihre Freunde und Nachbarn zu geben, wurden gar 
bald durch die zerflörenden Angriffe ver Einfallenvden zur Unterwerfung ge= 
zwungen. Died war dad erfte Mal, daß Datis bis jet Widerftand be= 
merft hatte; und die Leichtigkeit, mit welcher viefer überwunden wurde, gab 
ihm eine vielverfprechende Vorbedeutung in Bezug auf feinen Erfolg gegen 
Eretria, wohin er fehr bald fam. 

Die Beftimmung der Heeresmacht war den Bewohnern diefer von. einem 
unglüdlichen Schickſal bedrohten Stadt Fein Geheimniß, unter denen Beſtür— 
zung, durch innerliche Uneinigfeiten noch bevenklicher gemacht, das herrſchende 
Gefühl war. Sie wandten fih nad Athen um Hülfe, die ihnen auch be= 
reitwillig und paffend durch die viertaufend Kleruchen oder ausmärtd wohnenden 
Bürger gewährt wurde, welche die Athenienfer ſechszehn Jahre vorher in 
dad benachbarte Gebiet von Chalkis eingefegt hatten. Ungeachtet dieſer 
Berftärfung verzweifelten indeffen viele daran, die Stadt zu vertheidigen, und 
dachten nur daran, auf den unangreifbaren Anhöhen ver Infel Schug zu fuchen, 
wie Die zahlreicheren und mächtigeren Naxier vor ihnen ed gethan hatten; 
während eine andere Partei, ihren Vortheil aus dem allgemeinen Unglüde ver— 
rätheriſch fuchend, auf eine günftige Gelegenheit lauerte, die Stadt den Per— 
fern zu verrathen. °°) Obgleich ein Öffentlicher Beichluß gefaßt worden war, 
die Stadt zu vertheidigen, jo war doch die Abmefenheit jener Herzhaftigkeit, 
welche fie allein retten founte, fo offenbar, daß einer der eretrifchen Häupt— 
linge, Namens Aefchines, fich nicht fchämte, die viertaufend athenienflfchen 
Verbündeten vor dem bevorfichenden Verrathe zu warnen, und fie dazu drängte, 
fih zu retten, bevor es zu fpat jei. Sie folgten jeinem Rathe und gingen 
über Oropod nah Attika hinüber, während die Berfer ihre Truppen 
und fogar ihre Pferde zu Tamynä und anderen Plägen des Gebietes aus— 
chifften, in der Erwartung, daß die Eretrier herausfommen und mit ihnen 
fümpfen würden. Da die Eretrier nicht herausfamen, fo belagerten fie 
die Stadt und ftießen einige Tage lang auf tapferen Wiverftand, daß der Ver— 
luft auf beiden Seiten beträchtlid; war. Endlich verriethen zwei der leitenden 
Bürger, Euphorbos uno Philagros, nebft anderen, Eretria an bie 
Belagerer; feine Tempel wurden verbrannt und feine Bewohner in die Sklaverei 
gefchleppt. 9) Es ift unmöglich, die übertriebene Angabe des Platon zu 


38) Herodot. VI. 99. 

39) Herodot. VI. 100. Tüv di ’Egergiewv nv Koa ovdtv iyıls Bovkevun, of 
uerer£unovro ulv ’Admvalous, Bpopoveov ÖE digealas Wkas’ ol ulv yo aürwv 
EBovlevorro $xrlımeiv ınv nohv 8 ra axpa vis Elßolns, @lloı BL eirwr Ydım 
x£oden rooodexöuevo. rrag& tod Ilkgosw olosodaı ngodoolmy Baxrevalovro. 

In einer Sentenz des Themiftofles ift eine Anfpielung auf diefen Berrath bei 
den Erefriern zu finden (Plutarch. Themistocl. e. 11). 

Die vom Herafleides Bontifos erzählte Geſchichte (ap. Athenae, XIT. p. 536), 
bag eine perſiſche Heeresmaht früher Eretria angegriffen habe und daß es ihr 
nicht geglüdt fei, fann man ganz und gar nicht begreifen; es fieht vielmehr wie eine 
Mythe aus, die den Urfprung des aroße Reichthumes erklären foll, den die Familie 
Kallias r Athen befaß — den Auxxorlovros. Es giebt noch eine andere Ge: 
ſchichte, welche denfelben erflärenden Gegenftand enthält, bei Plutarch (Aristides, c. 5). 


40) Herodot. VI, 101, 102. 
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glauben, melche von ihm auf.die Berker zw Eretria angewenbet wird, 
wie fie von Herodot früher auf die Berfer zu Chios und Samod 
angewenvet worden war, daß ſte dad Gebiet von den Bewohnern leer machten, 
indem fie ſich die Hände reichten und fo über feine ganze Breite eine Linie bil- 
deten. 1), Offenbar ift dies eine Idee, die möglichen Wirfungen von großen 
Zahlen und zerflörenvder Eroberung erläuternd, welche, wie fo viele andere 
erkäuternde Ideen in den Schriften griechifcher Schriftfteller, in das Gemebe 
gefchichtlicher Angaben verwebt worden if. Daß eim großer Theil der Be— 
wohner ald Gefangene weggeführt wurde, kann nicht bezweifelt werben. Die 
Perräther aber, welche die Stadt verriethem,. wurden verjchont und vou ben 
Berfern belohnt??), und wir fehen deutlich, daß entweder einige Bewohner 
nachgelaffen oder neue Anſledler hingebracht worden fein mäffen, wenn wir 
zehn Jahre hernach die Eretrier unter ven dem Kerres fich Widerfegenden 
aufgezählt finden. 

Datis hatte auf dieſe Art wenig oder feinen Widerſtand erleidend das 
eine von den zwei ihm vom Dareios ausdrücklich befohlenen Dingen 
andgeführt, und fein Heer war durch die zuverſichtliche Hoffnung, auch vdas 
andere bald auszuführen, mit Stolz erfüllt. Nachdem er zu Gretria einige 
Tage Halt gemacht, und die neulich gemachten Gefangenen auf der benachbar⸗ 
ten Inſel Yegikia in Verwahrung gebradht hatte, fchiffte er ſein Heer wieder 
ein, um es nach Attika hinirberzubringen, umd landete in der denkwürdigen 
Bai von Marathon, an der öſtlichen Küfte — an der vom Dedpoten Hip- 
piad angegebenen. Stelle, der nun mit ven Perfern zwanzig Jahre nad 
feiner Vertreibung von der Regierung hier am das Land flieg. Siebenundvierzig 
Fahve waren vergangen, feit er als junger Menſch mit feinem Vater Peifi- 
firatos bei Gelegenheit der zweiten Wiedereinfegung des Letzteren, benfelben 
Uebergang von Eretria nah Marathon gemadit. Bei jener früheren 
Gelegenheit war die Heeresmacht, die den Water begleitete, unvergleichbar ges 
fing gegen die, welche nun den Sohn unterftüßte; und doch war fie reichlich 
hinreichend gefunden worden, um ihn, bei ſchwachem Widerſtande von Geiten 
gleich umentfchloffener und uneiniger Bürger im Triumphe nah Athen zu 
führen. Und ver Marfh des Hippias von Marathon nah Athen 
würde jetst eben fo Teiche gemwefen fein, wie er ihn ohne Zweifel auffaßte, ſo— 
wohl in feinen Hoffnungen, wenn er wach mar, ald auch in dem Traume, 
den Herodot erwähnt — wenn nicht die Athentenfer, die er fand, 


4t) Platon. De Leg. MM. p. 698 und Menexen. c. 10, p. 240; Diogen. Laert. 
III. 33; Herodot. VI. 31: vergl. Strabon. X. p. 446, welcher die Angabe des Pla: 
ton über die gaynvevors von Eretria dem Herodot zufhreißt, Platon fagt über 
das Verrathen der Stadt nichts. 

Es ift zu beachten, daß Platon in der Stelle der Abhanblımg von den Gefegen 
biefe Geſchichte (daß die Perſer das Gebiet von Eretria ganz entsölfert hätten) 
mit einigem Zweifel bezüglich ihrer Wahrheit erwähnt, und als ein Gerücht, And“ yo 
Datis abiihtlih in Umlauf feste, um die Athenienfer zu fchreden. Im Me: 
nerenos giebt er aber die Erzählung, als ob fie authentifche efhichtliche Thatſache fei. 


42) Plutarch. De Garrulitat. e, 15. p. 510. Die Nachkommen des Gongylos, 
des Gretrierd, die bei diefer Gelegenheit zu ben Berfern übergingen,. finden wir 
beinahe ein Sahrhundert fpäter im Beſitz einer Stabt und eines Bezirkes in Myfien, 
welche der perfifche König ihrem Ahn gefchenkt hatte, Herodot erwähnt Gon— 
99108 nicht (Xenoph. Hellenic. IN. 1, 6). 

Dieſe Uebergabe am die Bierfer zog den Gretriern zun Zeit dor Schlacht vom 
Salamis bittere Bemerkungen zu (Bistarch. Themistael, er it). ” 
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Männer geweſen wären, bie von Grund aus von denen, die er verlaſſen Hatte, 
verschieden waren. | 

Auf Diefe große Erneuerung des athenienſiſchen Charakters unter 
den demokratiſchen Inftitutionen, welche feit ver Außerbefigfegung des Hip- 
pias beftanden hatten, babe ich die Aufmerkfamfeit fchon im einen früheren 
Eapitel Hingeleitet. Die vom Kleiſthenes in die Conftitution eingeführten 
Umwandlungen hatten nun achtzehn bis neunzehn Jahre ohne einen Verfuch, 
fie mit Gewalt zu ſtürzen, beſtanden. Die zehn Stämme, jeder mit den fie 
bildenden Demen, waren ein Theil der fefteingefeßten Gebräuche des Landes 
geworden, und die Bürger waren daran gewöhnt, in ihren politifchen wie in 
ihren gerichtlichen Verfammlungen, eine wahre und felbitbejtimmte. Entſcheidung 
auszuüben ; während fogar ver Senat des Areiopagos, durch die nach und 
nach gewählten neun jährliden Archonten, die nach ihrer einjährigen Amts— 
führung in ibn übergingen, auch in ihren Gefühlen mit ver Conftitution des 
Kleiſthenes identificirt worden . waren. Einzelne Bürger. mochten ohne 
Zweifel im Geheimen PBarteigänger des Hippias und mit ihm vielleicht im 
Briefwechſel ftehend geblieben fein; die Mafle der Bürger auf jeder Staffel 
ded Lebens aber konnte nur mit Schreden und Abneigung auf feine Rückkehr 
blicken. Mit welchem Grave. von neuerdings erworbener Energie die demo“ 
kratiſchen Athenienfer zur Bentheivigung ihres Vaterlandes und ihrer 
Infitutiowen handeln Eonnten, ift im einem früheren Gapitel ſchon erzählt 
worden; doch befißen wir für die Zeit während der 490 vor Chr. Liegenven 
zehn Jahre unglüdlicher Weife wenig nähere Nachrichten von der athenienft« 
fchen Gefchichte, auch können wir die Wirkfamfeit der neuen Regierung nicht 
bis ind Einzelne verfolgen. Die neue Born, welche die athenienftiche Politik 
angenommen hatte, wird indeſſen theilweiſe offenkundig, wenn wir die drei 
Reiter beobachten, welche in dieſer wichtigen Epoche Hervorragend daſtehen — 
Miltiades, Themiftofles und Arifteides. 

Der erfte von diefen dreien war drei bis vier Jahre vor der Ankunft ded 
Datis had) fechd= bis fiebenjähriger Abwefenbeit im thrafifchen Cherſo— 
neſos zurüdgefehrt, wohin ihn Hippias urfprünglich um das Jahr 517 — 
516 vor Chr. gefickt Hatte, um fowohl das Vermögen als auch vie Ober: 
berrichaft feines Oheims, des Defiften Miltiadeg, zu erben. Als Despot 
ded Cherfonefod und als Untertfan Perſiens, war er unter den Jo— 
niern gewefen, welche ven Dareios bei feinem ſkythiſchen Zuge nad 
der Donau begleiteten, und er war ver Urheber der Empfehlung jened merf- 
würdigen Vorſchlages — die Brüde abzubrechen und den perſiſchen König 
feinem Untergange zu überlaffen — deſſen Befolgung Hiſtiäos und die an« 
deren Deöpoten nicht für in ihrem Intereffe liegend hielten. Später hatte er 
nicht immer-im Cherfonefos bleiben Fünnen, aus Gründen, die früher an= 
gegeben worden find, doch fcheint er ihn während des Zeitraumes ver iomi— 
hen Revolution in Beſitz gehabt zu haben. *?) "Welchen Antheil er an 
diefer Revolution nahm, wiffen wir nicht. Er benutzte aber die Zeit, während 
die perfifchen Satrapen mit deren Untervrüfung beſchäftigt und der Herrſchaft 


43) Das Gapitel im Herodot (VI. 40), welches die Abenteuer des Miltiades 
erzählt, jegt außerordentlich in Verwirrung, wie ich ſchon in einer früheren Note ans 
gegeben habe: und MWeffeling glaubt, es enthalte in Bezug auf Zeitrechnung 
Schwierigfeiten, zu deren Nufflärung unfere gegenwärtigen Manuferipte uns nicht be— 
fähigen. Were Shweighäufer, no die in Bähr’s Moto angeführte Erflärung 
ift befriedigend, ö 
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zur See beraubt waren, im Verein mit Streitkräften aus Athen die perfi- 
ſche Befagung und die pelasgifche Bevölkerung von den Infeln Lemnos 
und Imbros zu vertreiben. Die vollftändige Dämpfung der ionifchen 
Revolution drohte ihm DVerverben. So daß, als die phönififche Flotte 
im auf die Einnahme von Miletos folgenden Sommer fidy fiegend im Gele 
lesponte fehen ließ, er gezwungen war, mit feinen unmittelbaren Breunden 
und Vermögen, und mit einem Eleinen Gefchwader von fünf Schiffen zu ent— 
wifchen. Eins diefer Schiffe, welches fein Sohn Metiochos befehligte, wurde 
wirflih zwifchen dem Cherjonefoß und Imbrod genommen, und bie 
Phönikier waren Höchft begierig, ihn felbft zu fangen ?%) — um fo mehr, 
ald er wegen feiner dringenden Anempfehlung, die Brüde über die Donau 
zu zerftören, dem Dareios perfönlich verhaßt war. Als er, nachdem er der 
phönififchen Flotte entgangen, nah Athen gekommen war, wurbe er von 
der Volfögerichtöverfammlung, megen fchlechter Regierung im Cherfonefoß, 
ober was Herodot „feinen“ vort ausgeübten „Despotismus“ #5) nennt, ans 
geklagt, in Unterfuhung gezogen. Es ift auch gar nicht unwahrſcheinlich, 
daß die auf jener Halbinjel angefiedelten-athenienfifchen Bürger guten 
Grund gehabt haben mögen, ſich über ihn zu beklagen — um fo mehr, als 
er die zu Athen unter ven Peififtrativen herrfchenden Regierungsgrunds 
füge mit jich gebracht Hatte und ein Corps thrafifcher Soldtruppen hielt. Das 
Volk von Athen fprach ihn aber ehrenvoll los, theilweife wahrfcheinlich we— 
gen des Rufes, den er ald Eroberer von Lemnos erworben hatte #6); und er 
war einer der zehn jährlich gewählten Heerführer der Nepublif, während des 
Jahres der perfifchen Expedition — gewählt zu Anfange des attifchen 
Jahres, kurz nah dem Sommerfonnenwendepunfte, zu der Zeit, wo Datis 
und Hippias wirklich heranjegelten, und wo ihre Annäherung befannt war. 


Der Charakter des Miltiades war große ITapferfeit und Entſchieden— 
heit — Eigenfchaften, die feinem Vaterlande in der gegenwärtigen bedenk— 
lichen Lage hervorragend nüglich waren, und um fo nüglicher, ald er wegen 
der perfünlichen Feindſchaft des Dareios gegen ihn den flürfften Beweggrund 
hatte, file zu zeigen; er gehört aber nicht, wie feine jüngeren Zeitgenoffen Th e= 
miſtokles und Arifteides ver Eleifthenifchen Demokratie beſonders an. 
Die beiden legteren find Beifpiele einer Klaffe von Männern, die feit ver Vertreibung 
des Hippias zu Athen neu waren, und die von Peififtratog, Lykur— 
g08 und Megakles, ven politifchen Xeitern des vorhergehenden Gefchlechteg, 
gewaltig abftachen. Themiftofles und Arifteides, fo verfchieden fie auch 
in ihrer Gemüthdart waren, flimmen doch darin überein, daß fie Politiker 
deffelben demofratiichen Gepräges find, von und durch dad Volk Uebermacht 
ausübend — ihre Zeit der Erledigung der Staatöpflichten und häufigen Be— 
fprechungen in den politifchen und gerichtlichen WVerfammlungen des Volkes 
widmend — jene vereinte Kraft ded Handelnd, Verſtandes und der überzeu- 
genden Rebe Fund thuend, weldye die Bürger nach und nach daran gemöhnte, 
fie ſowohl für Rathgeber, ald auch für Xeiter anzufehen — aber ftetö der 
Kritif und Anklage unfreundlicher Nebenbuhler unterworfen und eine ſolche 


44) Herodot. VI. 43—104. 
45) Herodot. VI. 39—104. 


46) Herodot. VI. 132. Miltiadns, xct sroorepov ebdoxıueoy — d. h. vor ber 
Shladt von Marathon. Wie fehr fein Ruf durch die Eroberung von Lemnos 
geftiegen war f. Herodot, VI. 136. 
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an Rauhheit beftändig zunehmende Nebenbuhlerfchaft gegen einander ausübend. 
Statt daß Attila uneinig und in bewaffnete Parteien zerriffen gewefen wäre, 
wie es vor vierzig Jahren der Ball war — die Dia frii unter einem Manne 
ftebend, und die Parali und Pedieis unter anderen — haben wir jegt 
ein einiged und untheilbared Attika; zu einer Körperfchaft von orbentlichen 
Zuhörern im Pnnyr eingeübt, die Magiftratöperfonen anftellenn und in Ver— 
antwortlichfeit haltend, und ven Anreven des Themiftofles, Arifteides 
oder irgend eines anderen Bürgers, der ihre Aufmerkfamfeit feffeln kann, offen. 


Meder Themiftofles, noch Arifteides fonnte ſich einer Abkunft von 
Göttern und Heroen, wie der Aeakide Miltiades, rühmen *?): fie waren 
beide von mittlerem Stande und Berhältniffen. Arifteides, der Sohn des 
Lyſimachos, war von Vaterd und Mutterd Seite rein athenienflichen Ge— 
blüted. Die Frau ded Neofles aber, des Vaters des Themiftofles, 
war eine Ausländerin aus Thrafe oder Karien: und eine ſolche Verbin« 
bung ift um fo weniger überrafchend, weil Themiftofled während ber 
Dynaftie ver Beififtratiden geboren worden fein muß, wo der Status 
eined athenienfifchen Bürgers feinen politifchen Werth noch nicht erlangt Hatte. 
Es war ein bezeichnender Contraft zwijchen diefen beiden hervorragenden Mänz 
nern — jene PBunfte, welche bei dem Einen am hervorragendften waren, fan— 
den fi) im Bergleiche bei dem Anderen mangelhaft. In der Beichreibung bed 
Themiftofles, welden bei Thukydides kurz geſchildert zu fehen wir 
den Vortheil haben, finden wir ald ven am meiften betont vorgebrachten Um— 
ftand die ungeheure Kraft von felbftentftandener Erfindung und Baffung, ohne 
vorherige Hülfe, fei es durch Belehrung oder allmälige Uebung. Die Gewalt 
der ununterftügten Natur #8) ftellte fich nie jo auffallend dar, als in ihm: 
er begriff die Verwickelungen einer gegenwärtigen Verlegenheit, und errieth bie 
Möglichkeitöfäle einer geheimnißvollen Zufunft mit gleicher Klugheit und gleis 
chem Scharffinne: das richtige Aushülfsmittel fehien in feiner Seele extem- 
pore aufzubligen, fogar bei den verwirrenpften Umftänden, ohne im Geringften 
nothwendig zu haben, vorher darüber nachzudenfen. Auch zeichnete er fich 
durch Kühnheit und Hülfsmittel im Kampfe nicht weniger aus. Sobald er 
im Verein mit Anderen Gefchäfte beforgte, fo bob ihn feine höhere Fähigkeit 
als Reiter, dem Andere folgen fonnten, hervor, und fein Gefchäft, fo fremd es 
auch feiner Erfahrung war, fegte ihn je in Verlegenheit oder fam ihm ganz 
und gar ungelegen. Dies ift dad merfwürdige Gemälde, welches Thukydi— 
des von einem Landsmanne entwirft, deſſen Tod fo ziemlich in die Zeit feiner 
Geburt fält: die unbelehrte Bereitheit und Univerfalität ded Themiftofles 
bildete wahrfcheinlih in feinem Geifte einen Abftih gegen die Fünftlichere 
Diseiplin und das forgfame vorhergehende Studium, mit denen die Staatd« 
männer feiner Zeit — und befonverd Perifles, der größte von ihnen — 


47T) Herodot. VI. 35. 


48) Thucydid. I. 138. nv yap 6 Geworoxkäs Beßawrerae U pyicswgloyvur 
Inlwoas xar dıiepspovrug rı 85 alro uällov Erkoov afıog Savuaonı: olxele 
yap avv£osı zal oUrengouaswrv ds aurnyoudivovr Inıuadov, rwv 
te nepayonue di Baylorns Bovlis xperıoros yvouov, xal rwv uellovruv Ent 
nı.eiorov Tou yevnoouevov agıoros elxuorns. Kal & uiv uera yeigus Eyoı, zab 
Binynoaodaı olös re’ wy dR dneıpos ein, zeiveı Ixavüg oüx annllaxro. To re 
Ausıvov A yeigov Ev rü Ayavei Erı nooswga udlıora' zul To Euunav elneiv, 
yvaoswg utv duvaueı ueldrns d} Boayvrmrı, zgdrıorog din oüros 
vvroogedıafeıy vd alerre Eye&vero, 
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ſich der Ueberlegung und Beiprechung ver öffentlichen Gefchäfte nahten. The— 
miftofles war nit von Philofophen, Sophiften: und Nhetoren unterrichtet 
worden, welche die Lehrer der jungen Leute von guter Serfunft in den "Tagen 
bes Thukydides waren, und bie Ariftophanes, der Zeitgenoffe des Letz— 
teren, fo unbarmberzig lächerlich macht — eine ſolche Belehrung für fchlechter 
als gar Feine behandelt, und im Bergleich mit ihr den Muth ohne Gelehr— 
famfeit mit bloßer Vollendung in der Gymnaftif verbunden, wie ihn die Sieger 
von Marathon hatten 29), rühmt. Im Geifte ves Thufyvide ift fein Zeugnif 
von einer folchen ungehörigen DBerachtung feined Zeitalter; Wenngleich die 
ſelben Ausprüde des Contrafted feiner Seele ſtillſchweigend gegenwärtig find, 
fo ſcheint er die große Fähigkeit des Ihemiftofles um fo mehr als Ge- 
genftand zur Bewunderung zu behandeln, weil fle ohne jene vorherige Aus- 
bildung entftanden war, welche ven Perifles zur Größe geführt. hatte. 


Der im Allgemeinen vom Plutarch gegebene Charakter), obgleich 
viele feiner Erzählungen unwichtig und auch apofryphifch find, flimmt mit der 
eben angeführten Skizze ded Thukydides ganz überein. Themiftofles 
hatte eine unbegrängte Leivenfchaft — nicht blos für Ruhm — dergeftalt, daß 
der vom Miltiades zu Marathon erworbene Lorbeer ihn der Ruhe bee 
raubte — fondern auch für Prunf aller Art. Er war begierig in prunfhafter 
Schauftelung es reicheren Leuten, als er war, gleich zu thun — eine große, 
wenngleich nicht die einzige Quelle zu Volksthümlichkeit in Athen — auf 
war er in Serbeifhaffung der Mittel dazu ganz und gar nicht bedenklich. 
Da er übervied die Efflefta und das Dikafterion fleißig befuchte, kannte er bie 
meiften Bürger bein Namen, und war immer bereit, ihnen in ihren Privats 
geihäften Rath zu ertheilen. Außerdem befaß er alle vie Taktik eines erfah- 
renen Parteinnanned, politifche Breunde zu gewinnen, und politifchen Feinden 
eine Nieverlage beizubringen ; und wenngleich er in den früheren Jahren feines 
Lebens aufrichtig für die Aufrechthaktung und Vergrößerung feined Baterlandes 
eingenommen, und bei einigen ver bevenklichften Gelegenheiten ihm von un« 
ausfprechlichen Werthe war. — fo war fein fittlicher Lebendwandel im Ganzen 
eben jo rückſichtlos als feine Intelligenz Hervorragend war. Man. wird ihn 
in Ausübung von Macht gröblich beftochen, quälerifche Mittel anwendend 
finden, bisweilen im der That zu Zwecken, die an fich ehrenwerth und patrio- 
ih find, bisweilen aber auch blos um fich zu. bereichern. Er endete ein 
ruhmvolles Leben durch Jahre der tiefften Entehrung, mit Verwirkung aller 
hellenifchen . Achtung und Brüderſchaft — als ein reiher Mann, Berbannter, 
Perräther und als ein Mann im Onavengehalte des Großen Königes, der fih 
verpflichtet hatte, fein früheres® Befreiungdwerf, das durch die Schlacht von 
Salami vollendet wurde, zu vernichten. 


Ueber Arifteides befigen wir unglücklicher Weife Feine Befchreibung 
von der Hand des Thukydides; doch ift fein Charafter fo einfach und 
confequent, daß wir die kurze, aber unvergleichliche Lobrede des Herodot und 
Platon, erweitert wie fle in: der Lebensbefchreibung des Plutarch und 


— — 


49) Man fehe den Gontraft zwiſchen alter und meuer Erziehung, wie fle Bei Ari: 
ſtophanes (Nubes, 957—1003) vargeftellt ift; vergl. au) Ranze, 1067, 


Ueber die Erziehung des Themiftofles im Vergleich mit der ber Zeitgenoffen 
des Perikles f. m. aud) Plutarch. Themistocl. o. 2. 


50) Plutarch. Themistoel. c. 3, 4, 5; Cornel. Nepot. Themistoch eı #. 
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Cornelius Nepos?!) ift, recht ficher annehmen können, obgleich den nä— 
beren Angaben ned Leteren wenig zu trauen if. Ariſteides fland an 
Auskunftsmitteln, Verſtandesſchärfe, Biegfamkeit und Kraft, ſich mit Schwierige 
keiten zu meffen, hinter Themiftoftes zurück, aber ungemein höher, ald ev 
oder andere Nebenbuhler und Zeitgenojien an Öffentlicher wie Privat-Recht- 
lichkeit; für Gelobeflehungen wie für alle anderen verführerifchen Einflüffe 
unzugängli und das höchſte Maß perjönlichen Zutrauend ſowohl verdienend 
als auch genießend. Gr wird ald der innige Freund des Kleifthenes, de? 
erften Gründers der Demokratie, befchrieben ??) — einen geraden Weg im 
politifchen Leben für fich allein gehend, ohne ſich um Parteibande zu kümmern, 
und fi wenige Sorge wegen Erwerbung von Freunden over Beleivigung 
vor, Feinden machend — umerfchrodfen in der Bloßſtellung ſchlechter Ge— 
brauche, von wem fie auch begangen over aufrecht erhalten werden. mochten — 
fih ven erhabenen Namen der Geredhte nicht weniger durch feine gerichtlichen 
Entjcheidungen im dem Amte als Archon, ald durch feine ſchiedsrichterlichen 
Ausiprüche im Privatleben, und fogar durch feine Nechtlichfeit im politiſchen 
Streite erwerbend — und während eined langen öffentlichen Lebens, das 
von Gelegenheiten. beftochen zu werden erfüllt war, eine Nechtlichkeit Fund thuend, 
die, fleckenlos und über allen Verdacht erhaben, fogar von feinem bitteren Zeit« 
genofien, dem Dichter TZimofreon 3), und von den Verbündeten von Athen, 
denen en zuerft Tribut auferlegte, in gleichem Grade anerfannt wurde. Es gab 
wenige leitende Männer in irgend einem Theile von Griechenland, deren Cha— 
after in Bezug auf Rechtlichkeit in Gelvverhältniffen verdient oder unvervient ganz 
fledenlod war; wer aber offenfundig, dieſe wefentliche Eigenfchaft befigend, aner» 
kannt wurbe, erfangte durch ſie einen fofteren Halt auf die öffentliche Achtung, ala 
felbft Hervorragende Talente erwerben konnten. Thukydides reiht ausgezeichnete 
Rechtlichkeit als die erfte unter vie vielen ver über Andere erhebenden Eigenschaften, 
die Perikles befaß, eim>*); und Nikias, der ihm in dieſer Hinficht gleich 
war, obgleich unbeftimmbar in jeder anderen hinter ihm zurückſtand, verbanfte 
ihre einen noch größeren Theil jenes übertriebenen Zutrauend, welches dad 
athenienſiſche Volk fa lange fortwährend im ihn fegte. Die Bähigfeiten des 
Ariſteides, obgleich anjcheinend jever Gelegenheit, hei der er verwendet 
wurde, angemefien, und nur geringer, wenn wir ihn mit einem jo merfwürbigen 
Manne wie Themiftofles vergleichen, wurden durch dieſe umbeftechliche 
Nechtlichkeit in Schatten geftelt, welche ihm jedoch, neben der allgemeinen 
Achtung, keine unbeträchtliche Feinpfchaft von Wucherern, vie er bloßftellte, und 
fogar Giferfuht von Perfonen, die fie mit anftößigem Prunfen verfündigen 
hörten, zuzog 

Und wire erzählt, daß ein, Bürger, der vom Lande und ohne Kenntniffe 
war, feine oſtracifirende Stimme abgab und feine Abneigung gegen Ariftei« 
8.68 °°), ausdrückte, aus dem eingigen Grunde, weil er es überdrüſſig fei, ihm 
immer den Garechten nennen zu hören. Nun erträgt vie Meinheit des ehren⸗ 
wertheſten Maunss nicht, daß von ihm fo ruhmredig geiprachen wire, ald ob 





51): Herodat. VIL. 79. Platon. Gorgias, 0. 172. agıorow ürdon. Br’ Adırnaa 


xal dıxaoreror, 


=) Flutareh. (Aviatid. 0. 1-4; Themisteel. c. 35; An er sit gerenda respu- 
blica, c. 12 p. 790; Praecept. Rei, public, Gerend. e. U. p. 305). 


53) Timoereon apud Plutarch. Themistoel. c. 21. 
54) Thmeydid. IL. 65, . 55) Plutaech. Aristid, c. 7«. 
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er ber einzige rechtliche Mann im Lande fei: je weniger fie aufgebrungen 
wird, defto tiefer und herzlicher wird fle gefühlt werden: und die eben anges 
führte Gefchichte, mag fie wahr over falfch fein, erläutert jene natürliche Rück— 
wirfung des Gefühles, welche durch alberne Lobredner hervorgebracht, over 
vielleicht von Hinterliftigen Feinden, unter der Maske von Lobrednern, melde 
Arifteides ald den Gerechten von Attifa auspofaunten, um bie gefeßmäßige 
Würde Jedermanns zu verwunden, hervorgebracht wird. Weder unvorfichtige 
Breunde, noch fhlaue Feinde, fonnten ihn der dauernden Achtung feiner Lands» 
leute berauben, welche er mit Zmwifchenräumen von Mißliebigfeit bis an das 
Ende feines Lebend genoß. Obgleich er während eined Theiled des Zeitraunns 
zwifchen den Schlachten von Marathon und Salami durch dad Scher- 
bengericht verbannt war — und zu einer Zeit, wo die Nebenbuhlerſchaft 
zwifchen ihm und Themiftofle8 fo heftig war, daß nicht Beide ohne Ges 
fahr zu Athen bleiben fonnten — fo brachten ihn die Gefahren Athens 
während ded Einfalles des Xerxes zurüd, bevor die zehn Jahre feiner Ver— 
bannung verfloffen waren. Sein urfprünglic fehr befcheidened Vermögen 
wurde während feiner Lebenszeit noch mehr verringert, fo daß er fehr arm 
ftarb und der Staat feine Kinder unterftügen mußte. 

Died war der Charakter des Themiftofles und Arifteides, ver 
beiden früheften Leiter, welche in Bolge der athenienfifchen Demokratie aufgetaucht. 
Ein halbes Jahrhundert früher wärde Themiftofles ein thätiger PBartifan 
für die Partei der Parali oder Pedieis gewefen fein, während Arifteides 
wahrfcheinlich ein unbenchteter Bürger geblieben wäre. In ver jegigen Per 
riode der athenienflichen Geſchichte waren der Charafter des Kriegerd, der Ma— 
giftratöperfon und des Redners bei einem Bürger, der wegen Audgezeichnetfein 
hervortrat, innig mit einander vermengt; doch neigten fie fich in den folgenden 
anderthalbhundert Jahren immer mehr zur Trennung. Ariſteides und 
Miltiades wurden jeder für feinen Stamm in dem Jahre, wo Datiß ven 
Zug über das ägeiſche Meer unternahm, unter die zehn Heerführer gewählt, 
und mwahrfcheinlih, nachdem befannt war, daß die Erpevition auf der Weile 
fei. Ueberdies führt und eine Stelle des Plutard auf die Vermuthung, 
daß Themiſtokles hei verfelben Gelegenheit auch Heerführer feines Stam— 
med war ?6); doch ift dies zweifelhaft; gewiß ift jevoch, daß er bi Maras 
thon mit focht. Die zehn Heerführer hatten vereint den Befehl über das 
Heer, jeder verwaltete diefed Amt der Neihe nach einen Tag über; zu dieſen 
zehen wurde überdies noch ver dritte Archon oder Polemarch als elfter im 
Kriegdrathe gezählt. Kallimachos aus Aphipnä war in dieſem Jahre 
Polemarh. 7) Der Art waren die Anführer der Kriegsmacht, und im hoben. 
Grade Verwalter der auswärtigen Gefchäfte zu der Zeit, wo die viertaufend 
athenienfljchen Kleruchen oder auf Eubda Angeflevelten — aus dem nun 
von Perfern belagerten Eretria entkommen — ihren Landsleuten bie 
Nachricht nach Haufe brachten, daß der Kal diefer Stadt bevorſtehe. Es Tag 
auf der Hand, daß die perfifchen Heeredfchaaren von Eretria fogleich nad 
Athen vorbringen würden, und wenige Tage nachher fchiffte Hippias fie 
in Marathon aus, wohin dad athenienfifche Heer ihnen fofort entgegen- 
marjchirte. 

Bon der jegt zu Athen herrfchenden Gefinnung haben wir feine nähe- 
ren Nachrichten, die Beforgniß war aber ohne Zweifel wohl ſchwerlich geringer, 


56) Plutarch, Aristid, e. 5. 57) Herodot, VI. 109, 110. 
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als fie zu Eretria gewefen war: man hörte in Bezug auf die einzufchla- 
genden Schritte von einander abweichende Meinungen, auch fehlte ed nicht an 
Verdacht wegen Verrath. Pheidippides, ver Läufer, wurde fogleich nach 
Sparta geichidt, um Beiftand zu erſuchen; und feine ungeheure Behendigkeit 
‚war derartig, daß er diefe Reife von 150 engl. (30 deutſchen) Meilen in 48 
Stunden zu Fuße machte. °d) Er machte ven Ephoren befannt, daß Eretria 
‚bereit8 in Sflaverei gekommen fei und bat um ihren Beiftand, daſſelbe Schid«- 
fal von Athen, der älteften Stadt Griechenlandd, abzuwenden. Die fparta= 
nifchen Behörden verfprachen bereitwillig Hülfe, unglüdlicher Weile war es 
aber der neunte Tag des Mondes: ein alted Geſetz und Gebrauch verbot ihnen 
wenigftend in diefem Monate während des Iegten Viertels vor dem Voll⸗ 
‚monde zu marfchiren, nach dem Vollmonde verpflichteten fie ſich aber fogleich 
audzurüden. Ein Auffchub von fünf Tagen fonnte ſich in dieſem Eritifchen 
Augenblide ald gänzliches Verderben der gefährveten Stadt erweilen, der an« 
‚geführte Grund fcheint aber kein Vorwand von Seiten ver Spartaner ge= 
weien zu fein. Es war bloße blinde zähe Anhänglichkeit an einem alten Ges 
brauch, welcher, wie wir, wenn wir weiter in ihrer Geſchichte vorwärtäjchreiten, 
‚finden werden, nachließ, aber niemals gänzlich verfchwand. >) In ver That, 
ihre Zögern im Marfche zur Befreiung Attika's von Mardonios, elf 
Jahre fpäter, auf die drohende Gefahr hin, Athen zu entfremden, und bie 
helleniſche Sache zu Grunde zu richten, bezeichnet diefelbe felbftfüchtige Stumpf 
finnigfeit. Der jegt gegebene Grund fah aber fiher wie ein Vorwand aus, 
fo daß die Athenienfer fi nicht der gewiſſen Verficherung, daß die ſpar— 
tanifhen Truppen, felbft wenn der Mond vol wäre, abgehen würben, 
überlaffen fonnten. 

In diefer Hinfiht war die Antwort, welche Pheidippides brachte, 
nachtheilig, weil fie zu Vermehrung jener Ungewißheit und Unentſchloſſenheit 
führte, welche bereitö unter den zehn Heerführern über die pafjenden Schritte 
zur Begegnung der Ginfallenden herrſchte. Theils vielleicht, weil fie ſich auf 
diefe erwartete Hülfe Sparta's verließen, waren fünf von den zehn Heerfüh— 
rern einem unmittelbaren Kampfe mit den Perſern entſchieden abgeneigt; 
während Miltiades und die übrigen vier hart drängten, daß fein Augen« 
blied verloren werden möchte, den Feind zur Schlacht zu bringen, damit man 
den Burdhtfamen und den Verräthern feine Zeit laffe, mit Hippias in Un— 
terhandlung zu treten und einen wirffamen Schritt zu thun, alled vereinigte 
Handeln von Seiten der Bürger zu lähmen. Diefe höchſt gemichtige Verhand— 
lung, an der dad Schidjal Athen’ Hing, ftellt Herodot dar, ald ob fie zu 
Marathon vorgefallen fei, nachdem dad Heer audmarfchirt fei und Angefichts 
der Perſer Pofto gefaßt habe; während Gorneliud Nepos fie befchreibt, 
als habe fie vor dem Abgange des Heeres aus der Stadt ftattgefunden — 
über die Brage, ob es klug fei, den Feind im Felde zu begegnen, oder fich auf 
die Vertheivigung der Stadt und ded heiligen Belfend zu befchränfen. Ungenau, 
wie diefer letztere Schriftfteller gewöhnlich ift, jo feheint feine Angabe hier doch 
wahrfcheinlicher, ald die ded Herodot. Denn die zehn Heerführer würden 
wohl jchwerlih von Athen nah Marathon marjchirt fein, ohne ſich vor« 


58) Kinneir macht die Bemerkung, daß die perſiſchen Caſſiden oder Fußboten 
mehrere Tage Hinter einander fechszig bis fiebenzig (engl.) Meilen täglich reifen können 
(Geograpbical Memoir of Persia. p. 44). 


59) Herodot. IX. 7-10. 
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Her zum Kampfe entſchloſſen zu haben: überdies ſcheint die Frage, ob man 
ven Kampf im Felde, oder fſich Hinter den Mauern der Stadt vertheidigen 
wolle, die ſchon zu Eretria aufgeſtellt worden war, der natürliche Punkt zu 
ſein, bei welchem die fünf kein Zutrauen habenden Heerführer ſtehen bleiben 
mochten. Und wahriceinlich würde Miltiades ſelbſt, wenn er am unmil« 
telbaren Kampfe gehindert worden wäre, es vielmehr vorgezogen haben, Athen 
im Beſitz zu behalten und jede dort vorkommende verrütheriſche Bewegung am 
Ausbruche zu hindern, als unthätig auf den Bergen zu bleiben und die Per 
fer bei Marathon zu beobachten, dazu ‚bei ver Möglichfeit, Daß eine Ab⸗ 
theilung von ihrer zahlreichen Flotte nad) Phaleron hHerumfegele, und fo 
durch einen doppelten Angriff ſowohl die Stadt als auch das Lager beunruhige. 
—Wie dies auch fein mag, die gleiche Xheilung ver Meinung bei ben zehn 
GHeerführern, mag fie fih zu Marathon oder gu Athen fund gethan ha— 
ben, ift gewiß — fo daß Miltiapdes die Den Ausschlag gebende Stimme 
des Polemarchen Kallimachos abwarten mußte. Ihm ftellte er die Gefahr, 
Die durch Verzögerung entftehe, und die Möglichkeit, daß eine verrätheriſche 
Intrigue auffommen könne, um Uneinigfeit zu erregen und die Beforgniß ber 
Bürger zu vermehren, mit flarfer Betonung dar. Nichts könne einen folchen 
Verrath mit allen feinen entfeglichen Bolgen von Sklaverei unter den Per 
fern und Hippias am Ausbruche hindern, als ein kühner, entfchiedener und 
unmittelbarer Angriff — deſſen Erfolg er (MMiltiades) zu verbürgen vor- 
bereitet fei. Zum Glüde fin Athen erfaßte der Polemarch vie Meinung des 
Miltiadesd, und die verfchwöreriffhen Bewegungen, die fi vorbereiteten, 
zeigten ſich erſt, nachdem die Schlacht gewonnen war. Wrifteides und 
Themiftofles werden beide ald den Miltiades bei dieſem Vorſchlage 
mit Wärme unterftügend angeführt — während alle anderen Heerführer ein- 
willigten, dem Miltiades ihre Befehlötage zur Übergeben, um ihn fo viel 
als fie Fonnten zum alleinigen Bührer ned Heeres zu machen. Der Letztere 
fol den Tag abgewartet haben, wo dieſe Reihe ver Negel nad an ihm war, 
bevor er die Schlacht ſchlug.“) Wenn wir jedoch den vom ihm gezeigten 
Eifer eine unmittelbare und .entfcheidende Schlacht herbeizuführen bedenken, fo 
fönnen wir nicht annehmen, daß er eime bedenkliche Berjchiebung wegen einer 
folchen Kleinigkeit zugegeben haben ſollte. 

Während dad Heer auf dem heiligen Orumde des Gerafled bei Marathon 
gemuftert wurde, und die Perſer und ihre Blotte die Darunterliegende Ebene 
und Küfte inne hatten, und man fich zur unmittelbaren Schlacht vorbereitete 
— pereinigte fich die ganze Heeresmacht der Fleinen Stadt Platäa mit ihnen, 
die aus etwa 1000 Hopliten beftand, welche direct von ihrer Stadt, längs des 
füdlichen Gebirgözweiges de8 Kithäron und Defelein paffivend, nach dem 
Orte marfchirt waren. Und wird nicht gejagt, daß fie eingeladen worden 
waren und wahrfcheinlich dachten vie Athenienfer niemald daran, Hülfe 
von diefem unbebeutenden Nachbar zu forbern, zu deſſen Gunften fie einen 
dauernden Kampf mit Theben und dem böotifchen Bunde auf fich ges 
laden hatten. 6!) Ihre Ankunft bei einer fo wichtigen Gelegenheit fcheint eine 
freiwillige Bemühung der Dankbarkeit gewefen zu fein, welche darum, daß ihm 
eignen Intereffen mit in die von Athen verwidelt waren, nicht weniger Lob 
verdient — weil ja, wenn dad leßtere erobert worden wäre, nicht? Platäa 
vor einer Unterwerfung durch Theben Hätte ſchützen können — dennoch 


— 





60) Herodot. VI. 110. 61) Herodot. VI. 108-112. 


591 


würden viele griechiſche Städte aus Furcht, einen neuen und fürdterlichen Feind 
zu reizen, ſowohl evelmüthigen Antrieb ald auch vernünftige Berechnung außer 
Acht ‚gefegt haben. Wenn wit uns ale Umftände des Talles vergegenmwär- 
tigen — mad zu thun einige Mühe macht, weil unjere Autoritäten von 
fpäteren Generationen herrühren, nachdem Griechenland aufgehört hatte, die 
Perſer zu fürdten — fo werben wir fühlen, daß diefer freiwillige Marſch 
der ganzen platätfchen Streitmaht nah Marathon eind der rührendſten 
Ereigniffe der ganzen griechiſchen Gefchichte if. Auf Athen im Allgemeinen 
machte er ‚einen unauslöfchlichen Eindrud, ver fpäter ſogar in den Öffentlichen 
Gebeten des athenienfichen «Heroldes erwähnt 62), und durd Bewilligung ver 
vollen bürgerlichen (anfcheinend -mit Ausnahme der politifhen) Rechte athenien- 
fiſcher Bürger vergolten wurde. Auf die damals zu Marathon aufgeflellten 
Arhenienfer muß die Wirkung unaudjprechlic gewaltig und ermuthigend ge— 
weſen fein, als ein Beweis, daß fie von Griechenland nicht ganz und gar ab= 
gefondert daſtanden und ald ein unerwartet erfaggebender Antrieb unter jo 
gewagten Umftänden. Ä 
Ueber die zuMarathon einander gegenüberftehenden beiden Heere wirb und 
gefagt, daß die Athenienfer 10000 Mann Hopliten flarf waren, entweder mit 
oder ohne die Taufend, die von Platäa kamen.) Auch ift viefe Angabe 
an fich nicht unwahrfcheinlich, wenngleich fie nit von Herodot fommt, der 
in diefem Bale unfere einzige werthvolle Autorität ift, und der Feine Zahlen 
fumme erwähnt. In der That erfcheint die genannte Zahl Fleiner ald wir 
erwartet haben follten, wenn wir bedenken, daß nicht weniger ald 4000 Kle— 
zuchen oder außerhalb der Stadt angefievelte Bürger eben erſt von Eubda 
berübergefommen waren. ine hinreichend flarfe Macht von Bürgern muß 
natürlich zur Vertheidigung der Stadt zurüdfgelaffen- worden fein. Wir können 
ganz und gar nicht jagen, daß wir die Zahl der Perſer kennen, auch ift meiter 
nichtd gewiß, als daß fie den Griechen bedeutend überlegen waren. Wir hören 
von Herodot, daß ihre Flotte urſprünglich aus 600 Kriegöfchiffen beftand, 
ed wird und aber nicht gefagt, wie viel Transportfchiffe befonderd vorhanden 
waren; und überdies hatten fie fich, wie fie über dad ägeiſche Meer kamen, 
von den nad) “und nach eroberten Infeln DVerftärfungen verſchafft. Das an 
Bord aller — angeſammelte Volk muß zwiſchen 150000 bis 
200000 Mai betragen haben; in welchen Verhältniſſe ſich abrt kampffähige 
Leute darunter befanden ID wie viele. wirklich zu. Marathon fümpften, 
died zu beftimmten Whben wir Feine Hülfsmittel. 6%) Es war ein gewiffer 


62) Thueydid. IH. 55. | 

63) Juftin giebt 10000 Athenienfer außer ven 1000 Platäern an. Cor— 
nelius Nepos, Baufanias und Plutarch 10000 als die Totalfumme von’ 
beiden. Justin. II: 9; Cornel. Nepot. Miktiad. c. 4; Pausan. IV. 25, 5; X. 20, 2: 
vergl. auch Suid. voc. Tuniug. 

Heeren (De Fontibus Trogi Pompeii Dissertat. 11.7) behauptet, Trogus ober 
Juſtin folge dem Herodot in Saden, die den perſiſchen Einfall in Griechenland 
beträfen. Er kann die beiden nicht fehr aufmerffam verglihen Haben; denn Juſtin 
giebt nicht allein Mehreres an, was bei Herodot nicht zu finden ft, ſondern er wi: 
derfpriiht auch dem Legteren in einigen nicht unwichtigen Einzelheiten. 


64) Juftin fagt (IE. 9), die Totaliumme des perfifchen Heeres fei 600000 
Mann geweſen und 200000 feien umgefommen. Platon (Menexen..p. 240) und 
£yfias (Orat. Funebr. c. 7) fprechen von der Hauptſumme der Berfer als von 
500000 Mann. Balerius Marimus (V.3), Baufantas (IV.25) und Plutarch 
(Parallel. Graec. ad init.) geben 300000 Mann an. Eornelius Nepos (Miltiad, 
o. 6) giebt die mäßigere Totalſumme von 110,000 Mann an. 


* 


592 


Antheil von Reiterei und eine gewiſſe Anzahl von Transportfchiffen, die auds 
prüdlich zum UWeberfchiffen von Pferden beftimmt waren: übervied fagt und 
Herodot, Hippias habe vie Ebene von Marathon zum Landungsplage 
auserſehen, weil fie der paſſendſte Pla zu Neitereibewegungen in ganz At— 
tifa ſei — doch ift ed merfwürbig, daß die Neiterei in der Schlacht felbft 
nicht erwahnt ift. 

Marathon, dicht an einer Bucht an der Öftlichen Küfte von Attifa 
gelegen, und in einer oftnorböftlichen Nichtung von Athen, wird durch ven 
hohen Kamm ded Berges Pentelikos von der Stadt getrennt, mit welcher 
ed durch zwei Wege, der eine nörblich, der andere fühli von dieſem Berg— 
rüden in Verbindung ftand. Bon dieſen beiden Wegen ift der nördliche ver 
fürzefte und zugleich befchwerlichfte, zweiundzwanzig (englifche) Meilen lang: 
der ſüdliche — länger aber bequemer und ver einzige für Wagen brauchbare 
— ift ſechsundzwanzig (engl.) Meilen lang, oder etwa ſechs und eine halbe 
Stunde im Durchſchnitte zu marfchiren. Er ging zwifchen den Bergen Pen— 
telifo8 und Hymettos hindurch, durch die alten Demen Gargettos und 
Pallene, und war der Weg, auf dem Peififtratod und Hippias, als 
fie fiebenundvierzig Jahre früher landeten, nad Athen marſchirt waren. Die 
Bai von Marathon durd ein hervortretended Vorgebirge nach Norden Bin 
gefchügt, bietet tiefed Waffer und eine zum Landen bequeme Küfte; während „feine 
Ebene (jagt ein forgfältiger moderner Beobachter 69) fih in volfommen ebener 


M. f. die Bemerfungen über die Schlaht von Marathon, die ſowohl Oberft 
Leafe als auch Finlay gemacht haben, von denen die Dertlichfeit unterfucht und 
befchrieben worden ift: Leake on the Demi of Attica, in ben Transactions of the 
Royal Society of Literature, vol. Il. p. 160 seq. und Finlay on the Battle of Ma- 
rathon, in benfelben Transactions, vol. III. p. 360—380 etc. 


Beide haben Demerfungen über die wahrfcheinlichen Zahlen der verfammelten Heere 
egeben; es giebt aber wirklich Fein Material, felbit um mit Wahrfcheinlichfeit in 
es auf die Berfer rathen zu können. Das Stillfhweigen des Herodot (den 
wir in Betreff der Zahlen des Heeres unter Xerxes fo ſehr umftändli finden werden) 
fcheint zu zeigen, daß er feine zutrauenswärdige Nachricht hatte. Seine Nachricht von 
der Schlaht von Marathon ftellt ihn in ehrenvollen Gegenfag zu den lofen und 
ruhmredigen Nachrichtgebern, welche auf ihn folgten; denn obgleich er uns nicht viel 
fagt und in dem, was und zu wiffen angenehm fein würde, beflagenswerth kurz ift, fo 
ift doch Alles, was er in Bezug auf das Thun der beiden Heere jagt, höchſt vernünftig 
und wahrjcheinlih; und das Wenige, was er angiebt, wird deswegen um fo zutrauens: 
mwürdiger — weil es fo wenig ift — was da zeigt, daß er ſig genau innerhalb ſeiner 
Autoritäten hält. 7 
In der Nachricht des Herodot liegt nichts, was uns“glauben machen könnte, 
daß er je den Boden von Marathon betreten habe. 


65) M. f. Finlay on the Battle of Marathon, Transact. etc. vol. IIl. pp. 364, 
368, 383 ut supr.: vergl. Hobhouse, Journey in Albania, J. p. 432. 


Dberft Leake glaubt die alte Stadt Marathon Habe niht genau an der Stelle 
des modernen Marathon gelegen, fondern an einem Branä genannten Plabe, ein 
Menig fürlih von Marathon (Leake on Ihe Demi of Attica, in the Transactions 
of the Royal Society of Literature, 1829, vol. II. p. 166). 


„Unterhalb diefer beiden Punfte (den TZumuli von Brana und den Hügeln von 
Kotröni), fagt er, „dehnt fih die Ebene von Marathon bis an die Küfte der 
Bai aus, welche von der Deffuung des Thales von Brana beinahe zwei (engl.) Meilen 
entfernt ift. Sie ift ziemlich gut mit Korn angebaut und ift einer der fruchtbarften 
Drte in Attifa, doch ift fie den Ueberſchwemmungen der beiden Bergftröme, die über 
fie hingehen, unpaffend ausgefegt, befonders der Marathöna. Aus Lufian (in 
Icaro-Menippo) erhellt, daß die um Deno& herumliegenden Theile wegen ihrer 
Bruchtbarkeit berühmt waren, und ein ägyptiſcher Dichter des fünften Jahrhunderts 
hat die Weinftöde und Delbäume von Marathon gerühmt Natürlih kann man 
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Fläche Tängd dieſer fehönen Bai erſtreckt, gegen ſechs (engl., reichlich 1 veutfche) 
Meile lang und nirgends weniger ald ein und eine halbe (engl.) Meile breit 
ift. Zwei Marfchen begrängen die äußerften Enden der Ebene, die ſüdliche ift 
nicht fehr groß und beim Schluffe ver großen Hitze beinahe troden; die nörd— 
liche aber, welche gemeiniglich mehr ald eine Geviertmeile bedeckt, bietet mehrere 
Theile, welche zu allen Jahreszeiten unpaffirbar find. Beide laſſen indeſſen 
eine breite, fefte, fandige Bucht zwifchen fi und dem Meere. Die ununter- 
brochene Fläche der Ebene hat kaum durd einen Baum Abwechslung; und 
ein Amphitheater von felfigen Hügeln und höderigen Bergen trennt fie vom 
übrigen Attifa, über deren nieprigere Rüden einige fteile und befchwerliche 
Pfade mit den Bezirken im Inneren in Verbindung ſtehen.“ 

Die Stellung, welche Miltiades vor der Schladht einnahm, unzweifels 
haft wie fie durch den heiligen Hain des Herafles bi Marathon für 
alle fpäteren Athenienſer war, befand fich wahrfcheinlicdy auf irgend einem 
Theile des höheren rundes über diefer Ebene, und Cornelius Nepos 
fagt und, er habe fie vor den Angriffen der perfifchen Reiterei durch ges 
fällte Bäume gefhüßt, welche die Annäherung verfelben verhinderten. Die 
Perſer nahmen eine Stellung in der Ebene ein, während ihre Blotte längs 
der Bucht aufgeftellt war, und Hippias felbft führte fie zur Schlacht an. 69) 
Die eingebornen Perſer und Sakä, die beften Truppen im ganzen Heere, 
wurden in den Mittelpunft geftellt, welchen fie ald ven Ehrenpoften betrach— 
teten 67), und den der perfifche König felbft einnahm, wenn er in ver Schlacht 
gegenwärtig war. Bei den Griechen wurde der rechte Flügel dafür angefehen, 
und der Polemarch Kallimachos hatte den Befehl darüber; die Hopliten 
waren nach der Ordnung ihrer Stämme von ver Rechten zur Linfen aufgeftellt, 
und an der Außerften Kinfen ftanden die Platäer. Dem Miltiades war 
es nöthig, den zahlreicheren perfifchen Seerfchaaren eine gleiche oder doch 








vermuthen, daß die Weinftöde die höheren Gründe einnahmen, und daß die Delbäume 
hbauptfählih in den Thälern lagen, wo neh einige wachen: denn was die Ebene 
jelbft betrifft, fo machen die Umftände der Schlaht zum Glauben geneigt, daß fie in 
alten Zeiten eben fo ohne Bäume war, wie fie es heutzutage . u eake on the 
Demi of Attica, Transact. of the Roy. Societ. of Lit. vol. Il. p. 162.) 


Bezüglich der paflenden Lage des marathonif hen ss zu Reitereibewe- 
ungen fagt Oberſt Leake ferner: „Als ich mit einem Bauer von Brana über bie 
ene von Marathon ritt, machte er mir die Bemerkung, daß es ein fhöner Plag 

für Reiterei zum Fechten fei. Kein moderner Maratho nier erhob fih über den 
Stand des Tagelöhners: fie haben gehört, daß eine große Schladht en * geſchlagen 
wurde, dies iſt aber Alles, was fle wiſſen.“ (Leake, ut supr. II. p. 175.) 

66) Herodot. VI. 107. 


67) Plutarch. Symposiae. I. 3. p. 619; Kenoph. Anabas. I. 8, 21; Arrian. Il. 
8, 18; III. 11, 16. 


Mir können: mit diefer feſtſtehenden Schlachtorbnung der perſiſchen Heere bie 
ber türfifchen Heere vergleichen, die feit der flegreihen Schlaht von Jfonium, 
welhe Amurad I, im Jahre 1386 über die Karamanen gewann, angenommen 
und beftändig befolgt worden if. Die europäifchen Truppen (oder die von Rum) 
nehmen den linfen Slügel ein; die aflatifhen (oder die von Anatoli) den rechten; bie 
Zanitfharen ftehen im irtelpunfie Der Sultan oder der Grofvezier von der "Na: 
tionalreiterei ‚oder den Spahi's umgeben befindet jih im Mittelpunfte von Allen (v. 
Hammer, Gefdhichte des Osmaniſchen Reiches, Bud V. B. 1 ©. 199). 

Ueber die Ehre, den rechten Flügel in einem griechiſchen Heere einzunehnen, 
f. m. befonders den Tebhaften. Streit zwifhen ven Athenienfern und den Tegea: 
er vor der Schlaht von Blatäa nad (Herodot. IX. 27): es ift der den Heroen— 
fönigen in den legendarifhen Kriegen zugewiefene Poften (Euripid. Supplic. 657). 
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ziemlich gleiche Sronte zu bieten, um ſich Dagegen zu ſchützen, daß er. nicht in 
der Flanke angegriffen werde: und in dieſer Abficht ſtellte er die Stämme der 
Mitte, mit Einfchluß von Leontis und Antiochis in dünne Reiben und ein bes 
deutended Terrain einnehmend auf, während beide Flügel ftärker und tiefer in Reis 
ben waren, um feinen Angriff auf beiven Seiten wirkſam zu machen, Sein ganzes 
Heer beftand aus Hopliten, nebſt einigen Sklaven ald unbewaffneten over leicht 
bewaffneten Dienern, er hatte aber weder Bogenſchützen noch Reiterei. Auch 
die Perſer konnten in viefer legteren Waffe nicht ftarf fein, da ja ihre Pierre 
hatten über dad ägeiſche Meer gejchafft werden müffen. Die bochliegene 
Stellung des Miltiades befähigte fie, Die unter feinem Befehle ſtehende 
Zahl in etwas zu bemeffen, und die gänzliche Abweſenheit von Reiterei bei 
ihren Beinden fonnte nur dad Vertrauen, welches eine lange Raufbahn von 
ununterbrochenen Siegen ihren Seerführern eingeflößt hatte, verftärfen. 
Endli waren die Opfer im griechiſchen Lager der Schlacht günftig, und 
Miltiades, der nur dadurch Alles zu gewinnen hatte, daß er fogleich zum 
Handgemenge Fam, befahl feinem Heere den Zwifchenraum von einer Meile, 
der zwijchen den beiden Heeren lag, im Zauffchritt vorzurücken. Diefe reifen 
ſchnelle Vorwärtöbewegung in Begleitung des Kriegägefchreied oder Paand, 
der jederzeit ven Angriff des griechifchen Kriegerd belebte, machte das perfilde 
Heer ftugen, welches ihn bei einer Truppe, die weder. Reiterei noch Bogen 
fhügen hatte, ald einen et verzweifelten Muthes, wenig beffer ald Wahnflnn 
deutete — dad aber zu gleicher Zeit fühlte, daß die ſich bewußte Uebermacht 
in ihm ſank. Er ſcheint auch bei ven Griechen lange ald das befondere dharaf- 
teriftifche Merkmal der Schlaht von Marathon in Andenken gemefen zu 
fein, und Herodot erzählt und, daß die Athenienfer die erften Griechen 
geweien feien, welche im Lauffchritte angegriffen hätten. 6%) Gr wirkte ohne 
Zweifel wohltbätig, weil er die perfifche Reiterei und Bogenfchügen im 
Vergleiche unſchädlich machte, vernünftiger Weife fünnen wir aber aud an- 
nehmen, daß.er die Reihen der Athenienfer in Unordnung brachte, um 
daß fie, als fie die perſiſche Bronte erreichten, ſowohl außer Athen, alö 
auch unficher in jener Linie von vorgehaltenen Speeren und Scilden waren, 


68) Herodot. VI. 112. Ilpwro: uiv yag Ziinvoy navıew tor nusis Wuer, 
dooup 25 nossuloug &yonoarro. 

Der Laufjhritt beim Angriffe war offenbar eines ber merfwürbigften mit ber 
Schlacht verbundenen Greigniffe. Oberft Leake und Finlay fcheinen geneigt, ihm 
auf einen Gefhwindmarich zu reburiven, zum Theil aus dem Grunde, weil die Truppen, 
wenn fie eine. (engl.) Meile weit gelaufen waren, außer Ordnung und Athem fommen 
mußten. Mögliher Weiſe waren fie dies wirflih und war dies der Hauptgrund zur 
Nieverlage des Gentrums. Kin Theil der durchlaufenen Meile ging aber aud wahr: 
fheinlih über abhängiges Land, Ich nehme die Nachricht des Derrbst buchſtaͤblich 
anz ob indeſſen die Entfernung genau angegeben, fönnen wir nicht mit Gewißheit 
fagen: die Thatſache ift in der That, daß es eine gewiffe Stätigfeit der Disciplin er: 
forderte, zu verhindern, daß der Schritt der. Hopliten beim Angriffe fich nicht zum Laufen 
beſchleunigte. M. f. die Erzählung von der Schlädht von Kunara (XÄenophont. 
Anabas. I. 8, 18; Diodor. XIV. 23; vergl. Polyaen. II. 2, 3). Die bier angezogene 
Stelle des Diodor. fiellt die Bortheile und Nachtheile des. Angriffes im Saurier 
einander gegenüber, 


Oberſt Leake wie Finlay verſuchen es, genau den Grund und Boden anzuge: 
ben, den beide Heere einnahmen: fie weichen in dem gewählten Orte ab, und id fann 
mir nicht denfen, daß hinreichendes Zeugniß für irgend einen Ort zu haben iſt. Leake 
glaubt, die perfiichen Befehlshaber hätten auf der Ebene von Trikorhthos im Lager 
geftanden, welche von der von Marathon durch die große Marſch geſchieden und 
nur durch einen Dammweg damit verbunden war (Leake, Transact. II. p. 170). 
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welche ihre Stärfe bildete. Auf den beiden Flügeln aber, wo die Reihen 
tief waren, konnte diefe Unordnung Feine nachtheilige Wirkung hervorbringen: 
die Berfer wurden nach einem gewiffen Wivderflanve überwältigt und zurüd: 
getrieben. Im Mittelpunfte aber, wo die Reihen dünn waren und wo über» 
Died die gebornen Perſer und andere audgewählte Truppen ded Heeres flanden, 
befanden ſich die athemlofen und in Unordnung gerathenen athenienflichen Hopliten 
in größeren Schwierigfeiten. Die Stämme Leontis und Antiochis mit The— 
miftofle8 und Arifteides unter ihnen, wurden wirklich geichlagen, durch— 
brochen, zurücdgetrieben und von ven Perfern und Safä verfolgt.6%) Miltiades 
ſcheint die Möglichkeit eines ſolchen Unfalles voraudgefehen zu haben, ald er 
ih gezwungen ſah, die Tiefe feines Gentrums fo wefentlich zu verringern: 
denn als feine Flügel vie ihnen gegenüberftehenden Beinde in die Flucht ge— 
fehlagen hatten, mußten fie am Verfolgen einhalten, bis das Centrum wieder 
aus feiner verwidelten Lage herausgebracht und vie Perſer und Sakä 
wie die übrigen in die Flucht gefchlagen waren. Die Verfolgung wurde dann 
allgemein und die Berfer nady ihren Schiffen gejagt, die in einer Linie längs 
der Küſte aufgeftellt waren: einige verirrten ſich in die unpaffirbare Marfch 
und Tamen darin um. ?%Y Die Athenienfer verfuchten ed, die Schiffe in - 
Brand zu ſtecken, aber die Vertheidigung war. bier tapfer und auch erfolgreich 
— mehrere der zu Higigen Krieger von Athen mwurben erfchlagen, und nur 
fieben Schiffe der zahlreichen Flotte zerftört. *) Diefer Theil der Schlacht 
endete zum WVortheil ver Perjer. Sie trieben die Athenienfer von ber 
Meeresfüfte zurück und ficherten fich eine glückliche Wievereinfchiffung, wenig 
oder feine Gefangene zurüdlaffend, aber eine reiche Beute an Zelten und Equi— 
page, welche ausgeſchifft worden waren, aber nicht wieder fortgebracht werben 
fonnten. 

Herodot ſchätzt die Zahl der auf perfifcher Seite in dieſer denk⸗ 
würdigen Schlacht Gefallenen auf 6400 Mann: die Zahl der athenienfischen 
Todten ift genau befannt, weil fle fammtlich zum feierlichen Leichenbegängniffe 
gefammelt wurden — es waren ihrer 192. Wie viele verwundet waren, er= 
fahren wir nicht. Der tapfere Kallimachos, ver Polemarch, und Ste 
filao8, einer ver zehn Heerführer, befanden fich unter ven Erſchlagenen, auch 
Kymegeirod, der Sohn des Euphorion, welchem, ald er ven Hinter- 
theilsknopf eines Schiffes erfaßte, die Hand mit einem Beile abgehadt. wurde 7?) 
und der an dieſer Wunde ſtarb. Er war ein Bruder des Dichter! Aefchy- 
108, der auch beim Gefechte zugegen war, und deſſen Einbildungsfraft viefe 


69) Herodot. VI. 113. Kara roüro uiv dn drlzwmr ol Paoßapoı, zul. Ömkunres, 
Ldtwxov I; ıhr usaoymıuv, 

Herodot erzählt uns hier die reine Wahrheit ganz ohne Bemäntelung: Plut- 
arch (Aristid. c. 3) fagt nur, daß das perfifcdhe Centrum länger Widerſtand Teiftete 
und den Stämmen im griehifhen Centrum mehr Mühe machte, fie zu werfen, 

70) Pausan. ]. 32, 6. 
71) Herodot. VI. 113—115. 


72) Herodot. VI. 114. Dies ift die Erzählung des Herodot in Bezug auf 
Kynegeiros. Wie zutrauenverbienend flicht fein Charakter als. Geſchichtſchreiber 
von jenen der fpäteren Romanfcriftiteller-ab! Suftin fagt uns, Kynegeiros habe 
erſt das Schiff mit der reiten Hand erfaßt: viefe wurde abgehauen, ba hielt er das 
N mit der Linken: als er auch diefe verloren hatte, faßte er das Schiff mit 
ben Zähnen „wie ein wildes Thier““ (Justia. 1.9) — Juftin fcheint diefe Angabe 
in vielen verfchiedenen Autoren gefunden zu haben: „‚Cynegiri militis vietus, multis 
scriptorum laudibus celebrata.‘‘ 

38 * 
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‚Schlacht bei den Schiffen recht eindringlich an das fünfzehnte Buch der Jliade 
erinnert haben muß. Beide athenienfifche Heerführer follen bei dem 
Sturme auf die Schiffe, anfcheinend dem higigften Theil ded Kampfes, umge: 
fommen fein. Die Angabe des Derluftes der Perſer, wie fle Herodot 
bat, erfcheint mäßig und vernünftig '?), er führt aber Feine Perſonen von 
Range unter den Gefallenen an. A 

Wenngleich aber die Berfer auf diefe Art befiegt und die Bofltion von 
Marathom zu verlaffen gezwungen waren, fo waren file doc) micht geneigt, 
ihr Kriegäglüd gegen Attika ganz und gar aufzugeben. Man jah ihre Flotte 
die Richtung nach dem Vorgebirge Sunion nehmen — ein Theil war weg: 
gefchicft worden, um die eretrifchen Gefangenen und die Vorräthe, die auf 
der Injel Aegilia zurüdgelaffen worden waren, an Bord zu nehmen. Zu 
gleicher Zeit Hatte man gefehen, daß ein Schild, wegen feiner glänzend po— 
lirten Oberfläche weithin unterfcheivbar, an einem hohen Punkte von Attika 
in die Höhe gehalten worden mar '+) — vielleicht auf dem Gipfel des Berges 
Pentelifos, wie Oberft Leake mit großer Wahrfcheinlichkeit vermuthet. 
Ohne Zweifel faben dies die Athenienfer eben fo gut, wie die Berfer; 
und Miltiades ermangelte nicht, in Verbindung mit der Richtung ver ab: 
fegelnden Flotte, die richtige Deutung hineinzulegen. Der Schild war ein Signal 
der Barteigenoffen im Lande, welches die Berfer einladen follte, nad) Athen 
zur Eee herum zu fegeln, während dad marathonifche Heer abweſend 
war. Miltiades durchſchaute dad Complott und verlor feinen Augenblid, 
nach Athen zurüdzufehren. Noch an vemfelben Iage ver Schlacht marfdjirte 
er mit der größten Schnelligkeit vom Herafleion zu Marathon nad) vem 
Herafleion zu Kynofarges dit bei Athen, welches fie nod vor 
der Ankunft der perfifchen Flotte erreichten. 5) Datis Fam bald dem 
Hafen von Phaleron gegenüber an, die Parteincehmer des Hippias hatten 
aber durch die ſchnelle Rückkehr des Heeres von Marathon den Muth ver 
loren, und er fand deöwegen nicht jene Unterſtützung und Erleichterungen zur 
neuen Landung in der unmittelbaren Nachbarfchaft, auf die er gehofft hatte. Wenn- 
gleich er zu fpat Fam, fo fcheint e8 doch, ald ob er nicht viel zu fpät Fam: das mar 
rathoniſche Heer hatte eben nur feinen foreirten Rückmarſch vollendet. Etwas 





73) Für übertriebene Erzählungen von der Anzahl der erfchlagenen Berferi. 
Xenoph. Anabas.: Ill. 2, 12; Plutarch. De Malignitat. Herodot. c. 26, p. 862; 
Justin. Il, 9: Suid. voc. Morzlin. 

In dem Berichte des Ktefias wurde Datisdargeftellt, als fei er in ver Schladt 
etödtet worden und es hieß ferner, die Athenienfer hätten feinen Leichnam zum 
egräbnig auszuliefern verweigert, was einer ber Gründe fei, weswegen Zerres 

fpäter in Griechenland einfiel. Es ift offenbar, daß bei den Autoritäten, denen Kte— 
fias folgte, auf dem angeblichen Tode des Datis zu Marathon fehr emphatiid 
serweilt werden mochte. M. ſ. Ctes. Persic. c. 18— 21 mit Baͤhr's Note, welder 
die Angabe gegen Herodot zu vertheidigen geneigt ift. 


74) Herodot. VI. 124. Aved£y9n uv yap donig, zei toito ovx Eorı allus 
elreiv" Lyevero yap' ds uevro nv 6 dvadkias vor Ex ro ngoowrepw elntiy 
rovr£wr. 

75) Herodot. VI. 116. Oöroı udv dn nsalrıwov Zovrıov, "Adnvaroı di, ug 
nodw»v eiyov, rayıara 2Boydsor 8 ro karu' zul Erdnodv re arıızoueroh, 
zoiv 7 roös Pepßagovs Heer, za Lorparoredsioavro arıyulvor 2E Howziniov 
roũ 2v Magadorvı 25 @llo Howziniov ro dv Kuvooapyei, 

Plutarch (Bellone an Pace clariores fuerint Athenienses, c. 8, p. 350) felli 
den Miltiades als am Tage nad der Schlacht zurückkehrend dar: dem Berichte 
des Herodot nad muß es an demfelben Nachmittage gefchehen fein. 
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weniger Scharffinn von Seiten des Miltiades in ber Entzifferung bed 
verrätherifchen Signaled und dem fofortigen Befehle zum Aufbruche — etwas 
weniger Energie von Seiten der athenienfifchen Bürger einer ermüdenden 
Schlacht noch einen ermübdenden Marſch hinzuzufügen — und die Berfer 
wären mit den Parteigenofjen ded Hippias im Befite von Athen gefunden 
worden. Wie vie Sache jetzt audftel, machte Datis, da er zu Phaleron 
keine freunvfchaftlichen Bewegungen vorfand, die ihn Hätten ermuthigen Fünnen, 
fondern im Gegentheile die unerwartete Gegenwart der Krieger, die ihn ſchon 
bei Marathon beflegt hatten — einen Verſuch in Attila wieder zu lanz 
den, und fegelte nach furzem Zögern nach den Kykladen meg. 

So war Athen für diefed Mal wenigſtens von einer nicht weniger 
fürchterlichen als drohenden Gefahr befreit. Nur ver entfchloffene und augen— 
blifliche Angriff, auf ven Miltiades fo betonend drang, Fonnte ed retten. 
Der Kauffchritt auf dem Felde von Marathon mochte einige Unordnung 
in die Neihen ver Hopliten verurfachen; die Äußerfte Eile, das Gefecht zu 
Stande zu bringen, war aber das einzige Mittel, Uneinigfeit und Verwirrung 
im Gemüthe der Bürger zu verhindern. Unvollfommen, wie die von Hero— 
dot über viefe Höchft intereffante Krife gegebene Nachricht ift, jo ſehen wir doch 
beutlih, daß die Parteigänger wirklich eine Verſchwörung organifirt hatten, 
und daß fie nur fehl fchlug, weil fie ein Wenig zu fpät Fam. Der glänzende 
auf dem Berge Pentelifos in die Höhe gehaltene Schild, der die Per— 
fer benadhrichtigte, daß die Sachen zu: Athen für fie vorbereitet waren, 
hatte ihnen, bevor eine Schlacht zu Marathon geliefert worden war, zu 
Geficht fommen follen, und während das athenienfifche Heer dort noch auf- 
gehalten wurde ; fo daß vom Datis ein Theil jeiner Flotte um Phaleron 
hätte herumgeſchickt, der Neft aber zum Gefechte mit dem gegenüberftchenven 
Beinde hätte zurüdbehalten werben Fönnen. Wäre dem marathonifden 
Heere mit einem Male befannt geworden, daß eine Heeredabtheilung ver Per— 
fer zu Bhaleron gelandet fei 76) — wo vor der Erbauung ver phale— 
riſchen Mauer ſich eine für Reiterei zum Fechten gute Ebene befand, wie man 
an ber Niederlage des Spartanerd Anchimolios durch die theſſaliſche 
Reiterei im Jahre 510 vor Chr. erfehen hatte — daß zu dieſer Abtheilung 
fi furchtfame oder verrätherifche Athenienfer gefelt, und jene vielleicht 
von der Stadt Beſitz erlangt hätte — fo würde ihr Muth von der doppelten 
Gefahr und von der Beforgnig für ihre abweienden Frauen und Kinder fo 
niedergefhlagen worden fein, daß fie zu einmüthiger Ausführung Friegerifcher 
Befehle unfähig gewefen wären, und Heerführer wie Krieger würden unheilbar 
in ihrer Meinung getheilt worden fein, vielleicht fogar mißtrauifch gegen ein— 
ander. Der Bürgerfoldat Griechenlands im Allgemeinen, und Athen's be= 
jonderd, befaß in hohem Grade perjünliche Tapferfeit und Anhänglichfeit an 
Ordnung und Dieciplin; feine Tapferfeit war aber nicht von dem gleichmäßi— 
gen, mmerjchütterlichen und nicht nachforfchenden Charakter der Bataillone 
Wellingtond oder Napoleons — er wurde unterbrochen, erhoben oder nieder- 
gedrückt durch gelegentliche Greigniffe und oft gegen abweiende und ungefehene 
Gefahren empfindlicher, ald gegen unmittelbar gegenüberftehende Feinde. Da— 
ber der in dem uns vorliegenden Falle jo unausfprechliche Bortheil, ven Mil« 
tiades fo wohl mürdigte, ein umgetheiltes athenienfifches "Heer zu 
haben — und ein feindliches Heer, und auch nur eins, um ihm im Felde zu 





76) Herodot. V. 62, 63. 
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begegnen. Wenn wir zur. Schlacht von Salami kommen, bie zehn Jahre 
fpäter fiel, wird man ſehen, daß die Griechen dieſes Tages -denjelben 
Vortheil genoffen: obgleich die weijeften Nathgeber des Terxes ihm bie 
Klugheit feine große Macht zu theilen und Abtheilungen zum Angriffe ein- 
zelner griechifcher Staaten dringend anempfahlen — was unbezweifelbar die 
Wirkung bervorbringen würde, das vereinte griechiſche Heer zu theilen und 
feine Gentral= oder zufammen operirende Macht zur Bertheivigung von Grie- 
chenland im Allgemeinen zu laffen. Zum Glüde für die Griechen ließ Xer- 
xes ſich von feinem kindiſchen Uebermuthe verleiten, jeden ſolchen Mash zu 
verachten, weil er bewußte Schwäche in ſich falle. Nicht jo Datis um 
Hippias. Empfänglid für die Klugheit, die Aufmerkfamfeit ver Athe— 
nienfer durch einen doppelten Angriff abzulenken, machten fie einen Plan, 
während dad Hauptheer vor Marathon lag, die Parteigänger des Hipe- 
pias mit einer Streitmacht zu ihrer Unterftügung in ver Nachbarſchaft zu 
Athen zu verfammeln — und dad Signal wurde, fobald die Vorbereitungen 
getroffen waren, von diefen Parteigängern in die Höhe gehalten. Die Schnel» 
ligfeit des Miltiades führte aber die Schlacht jo geichwind herbei, daß das 
Signal zu fpät Fam, und nur gegeben wurde, „als die Perſer jchon in ihren 
Schiffen waren” 7), nachdem fie die Niederlage bei Marathon erlitten. 
Selbft da könnte ed noch gefährlich worden fein, wenn die reißende Schnellig- 
keit ded Miltiades nach dem Siege nicht eben jo groß, ald vor. demſelben 
gewefen wäre: hätte man aber der perſiſchen Bewegung gegen Athen 
Zeit gelaffen, bevor die Schlacht von Marathon geichlagen wurde, jo wäre 
der Sieg der Uthenienfer wohl gegen eine unglüdjelige Knechtſchaft aus- 
getaufcht worden. Dem Miltiades gehört ver Ruhm, die dringende Noth— 
wendigfeit des Falles von Anfang an begriffen und die Unentichloffenbeit feiner 
Eollegen durch feine revlihe Energie überwunden zu haben. Alles fiel ihm 
zu Gunften aus — denn bie unerwartete Vereinigung mit ven Platäern 
gerade erft im Lager von Marathon, muß den Muth jeined Heeres auf den 
höchſten Punkt in die Höhe gearbeitet haben: und nicht allein entging er auf 
dieſe Weife allen nievervrüdenden und verwirrenden Vorfällen, ſondern er war 
auch jo glücklich, diefe von fremoher kommende Grmuthigung unmittelbar vor 
der Schlacht zu finden, einer Duelle entiprungen, auf die er nicht gerechnet 
hatte. 

Ih habe ſchon bemerkt, daß die und am beſten bekannte Phaſe der grie— 
chiſchen Gefchichte, während der vie großen Schriftfteller, von denen wir unſere Mach⸗ 
richten darüber jchöpfen, Iebten, eine Phaſe der Verachtung gegen die Perjer 
im Felde war. Und es gehört einige Anftrengung vazu, fich vie früheren 
Grfühle wieder in die Einbildung zurüdzurufen, nachdem die Umftände ganz 
und gar dad Umgefehrte geworden waren: der Dichter Aeſchylos mag fo- 
gar zu der Zeit, wo er feine Tragödie Perfä zur Beier der fchimpflichen 
Flucht ded Kerres vichtete, die Gemüthsbewegung vergeffen haben, mit der er 
und fein Bruder Kynegeirod, fünfzehn Jahre früher, am Vorabende der 
Schlacht von Marathon, aus Athen berausmarfeirt fein muß. Es muß 
deswegen wieder erwähnt werden, daß bis auf die Zeit herab, wo Datis in 
der Dai von Marathon landete, die hohe Fluth des Glüdes der Perfer 
noch nicht unterbrochen worden war — und daß beſonders während ver zehn 


77) Herodot. VI. 115. Toicı Hkpaym avadeiaı dantda, foöcı ndn Er 
ın0ı Ynvol, ’ Tr 
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unmittelbar vorhergehenden Jahre die hochfahrende und grauſame Unterdrückung 
der ioniſchen Revolution die Beſorgniß der Griechen auf den höchſten Grad 
geſteigert hatte. Dieſem muß noch der glückliche Erfolg des Datis und das 
Elend Eretrias hinzugefügt werden, die mit aller Friſche der Neuheit als 
ein anſcheinendes Todesurtheil über Athen kamen. Die auferorventliche 
Muthänftrengung, die bei ven Athenienjern erforverlih war, um folchen 
Einfallenvden zu begegnen, wird durch die Theilung der Meinung bei ven zehn 
Heerfühtern bezeugt. Stellt man alle diefe Umſtände zufammen, fo ift fie ohne 
Parallele in der griechifhen Gefhichte und übertrifft fogar vie Schlacht zu 
Thermopplä, mie erhellen wird, wenn ich zu dieſem denkwürdigen Ereig— 
niffe fonımen werbe. Und daß bewundernswürdige Verhalten ver fünf von ber 
Meinung abweichenven Heerführer, als fie durch die gegen fie gefchehene 
Entſcheidung des Polemarchen überſtimmt waren, indem fle aufrichtig zum 
Erfolge einer Politik mitkämpften, welche fie abgelehnt hatten — beweift, wie 
fehr vie. Gefühle einer conftitutionellen Demokratie und jened gänzliche Sins 
nehmen der erklärten Entfcheidung ver Mehrheit, auf welcher fie beruht, ſich 
im Geiſte der Athenienfer audgearbeitet Hatte. Die Schladht von Mas 
rathon mar Feineöweged eine entfcheidende Mieverlage, aber e8 war eine 
Niederlage — und die erfte, welche die Perfer je von den Griechen im 
Felde erlitten Hatten. Wenn Themiftofled die Schladht von Salamis, 
die zehn Jahre ſpäter vorfiel, fo behandeln Fonnte, als 0b nur ein Haar ges 
fehlt Hätte, daß Griechenland in ihr- dem Verderben entging, fo ift dies hei ver 
Schlacht von Marathon noch meit mehr wahr 78); ven fie gewährte fogar 
für ſcharfſinnige und entſchloſſene Griekhen einen vernünftigen Beweis, daß die 
Berfer wirkſam zurüdgefchlagen werben fonnten, und daß man die Unab— 
Hängigfeit des europäifchen Griechenlandes gegen fie behaupten könne — eine 
Ueberzeugung von unberedenbarem Werthe in Bezug auf die furchtbaren 
Prüfungen, vie noch zu folgen beflimmt waren. Auf die Athenienfer 
Felbft, die zum erſten Male im Felde dem fürchterlichen Anblicke eines perfis 
ſchen Heeres erfolgreich gegenüberftanden, war die Wirkung des Sieged noch 
echebender und tiefer. 9 Er gab ihnen Entfchloffenheit zu ven weit größeren 
wirklichen Opfern, welche fie zehn Jahre fpäter beim Einfalle des Zerred 
ohne in ihrer panhelleniſchen Treue zu ſchwanken, fröhlich darbrachten; und 
zu Haufe färkte er fle, indem er die Fluth gemeinfchaftlicher Gefühle und pa— 
triotiſcher Brüderlichfeit in dem Buſen eines jeden einzelnen Bürgers anfchwellte. 
Er war die Selderichät ver Athenienfer allein, abet aller Athenienfer ohne 
Abweichung oder Ausnahme — der Stolz der Redner, mwieberholt, bis er bei: 
nahe zum Gemeinplatze audartete; doch fcheint das Wolf der Anfpielungen 
—— den — ven es 5 allein ſtehend übet ein Heer von ſechsundvierzig Nationen 


1) Herödot. VII. 109. Aeig dE, sbonun yap ‚ebonzauev nulas re (abrovs) 
xl ınv Eliade,- v&pogs tooourow avdonnav dvWoduevor. 


79) Päusan. I. 14, 4; Thucydid. I. 73. gautv y&p Magedürt re uovou 
npoxıyduveüoceai tw Peropeioip elt. 

Hörodot. VI. 112. nooro: re &vkayovio Eadüri re Mndızhv öpkovıes, zul 
erde tabrnv Eo9nudvovs" eos HE hv toidı "Ellnoı zii ro olvou« rö Mndwr 
gößös dxoünet, 


Es iſt der igeeluns nicht unwerth, daß der denkwürdige Eid in der Rede des 
Demofihened Dé Corona, worin er die Krieger von Marathon befhwört, bie 
Phrafe des Thufydides — od ua. töbs dv Me&oasörı —— vgavrug 
av nooyovwy etc. — copirt (Demosihen. De Corona, c. 60).. 
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erlangte 8%), niemald müde geworben zu fein. Er war ohne einen Tropfen 
Blut in inneren Kämpfen zu .vergießen erfauft — denn fogar die unbekannten 
Berräther, die den Signalſchild auf dem Berge Pentelikos erhoben hatten, 
nahmen ſich in Acht, daß fie ſich nicht dur Mangel an fcheinbarer Sympathie 
über den Sieg verriethen: endlich war er die Schlußbürgfchaft für ihre De— 
mofratie, denn er verhinderte alle wahrfcheinlichen Ausfichten auf eine Wieder— 
einjegung des Hippias für die Zukunft. Themiftofles®!) fol durch 
die Lorbeeren des Miltiades des Schlafed beraubt worden fein, und Dies 
wird ald ein Beweis feined chrgeizigen Temperamented angeführt; wenn man 
aber auch Feine Eiferfucht oder perfönliche Kiebe zum Ruhme annimmt, fo 
fonnte plöglicyer Uebergang von aufßerorventlicher Gefahr zu einem Giege, der 
feinesgleichen nicht Hatte, felbft den gemäßigtften Athenienfer ver Ruhe berauben. 

Wer es war, der das verrätherifche Signalfchilo, um die Berjer nad 
Athen zu ziehen, gab, ift niemald mit Gewißheit beflimmt worden: im Voll— 
genuffe des Sieged wurden höchſt wahrjcheinlich feine Unterfuchungen deswegen 
gemacht. Es mochte indeffen ver Glaube des Publikums ohne Ausfonderung 
einiger Perfonen als ver Urheber des Verrathes nicht zufriedengeftellt werben 
können; und die Nachricht, die Herodot (wahrſcheinlich 450—440 v. Ebhr., 
vierzig bis fünfzig Jahre nach dem Siege von Marathon) darüber befam, 
ichrieb die That den Alkmäoniden zu; aud) erwähnt er nicht, daß andere Ur— 
heber angegeben worben feien, wenngleich er die Anklage gegen fie aus ſehr 
genügenden Gründen verwirft. Sie waren der Stamm, ver feit dem Eyloni« 
[hen Verbrechen an ven Tempel flet3 in religiöfer Hinficht befleckt war, 
und deswegen paſſende Perionen, fie mit dem Gehäffigen irgend eined von 
Unbekannten begangenen Berbrechens zu branpmarfen; während Barteiftreit, 
wenn er fie auch nicht urfprünglich erfand, doch thätig fein mochte, ſolche 
Gerüchte zu verbreiten und zu bezeugen. Zu der Zeit, wo Herodot Athen 
Fannte, Hatte die politifche Feindſchaft zwiſchen Perikles, dem Sohne des 
Kanthippod und Kimon, dem Sohne des Miltiades, ven höchſten 
Grad erreicht: Perikles gehörte von Mutterfeite dem Allmäoniden- 
ſtamme an: und wir wiffen, daß dieſe Abftammung von feinen Beinden benugt 
wurde, zu politifchen Mandvern gegen ihn zu dienen. 8?) Ueberdies war die 
Feindſchaft zwiſchen Kimon und Perikles von den Vätern ererbt; denn 
wir werden den Zanthippos nicht Tange nach der Schladht von Mara- 
thon als vorderſten Ankläger des Miltiades finden. Wenngleich Xan- 
thippos fein Alfmäonide war, fo verband feine Heirath mit ver Agas 
rifte doch ihn felbft invireet und feinen Sohn Perikles direct mit dieſem 
Stamme. Und in diefem ſtehenden politifchen Zwifte können ‚wir den wahrs 
Iheinlihen Urfprung der falfchen Gerüchte in Bezug auf ven Verrath von 
Seiten der Alfmäoniden bei diefer großen Gelegenheit, welche ven Ruhm 
des Miltiaded gründete, nachweiſen; denn zu glauben, daß dieſe Gerüchte 





80) So ift die Berechnung in der Sprache der athenienfifhen Rebner (He- 
rodot. IX. 27). Es würde nicht hübſch fein fie Fritifch zu prüfen. 


81) Plutarch. Themistocl. e. 3. Nah Cicero (Epist. ad Attic. IX. 10) und 
Suftin (I. 9) wurde Hippias zu Marathon getöbtet. Suidas fagt (voc. 
Irrsties), er fei nachher zu Lemnos geftorben. Keine diefer Angaben jheint wahr: 
fheinlid. Hippias würde fehwerlih nad Lemnos, weldhes eine athenienſiſche 
Beſitzung war, gegangen fein; und wäre er in der Schlacht getöbtet worden, fo würde 
Herodot es wahrfheinlich wohl erwähnt haben. 


82) Thucydid, I, 126. 


falſch waren, gewähren die innerlichen Wahrfcheinlichkeiten: des Falles vom 
Urtheile des Herodot unterftüßt reichlich Grund. 

Als das athenienfifche Heer feinen plöglichen Rückmarſch von M a« 
ratbon nah Athen antrat, wurde Arifteides mit feinem Stamme zu— 
rüdgelaffen, das Schlachtfeld und die Bente zu bewachen; der ſchnelle Abzug 
des Datis aus Attifa aber ließ ven Athenienfern die volle Freiheit, 
die Scene wieder zu befuchen und den Todten die legte Ehre zu erweiien. 
Ein Grabhügel wurde den hundert und zweiundneunzig gefallenen athenien« 
fifhen Bürgern an der Stelle errichtet 33) (eine Auszeichnung, wie fle außer 
in diefem Bale von Athen niemals einem erwiefen wurde). Auf zehen auf 
der Stelle errichteten Säulen, für jeden Stamm eine, wurben- ihre Namen 
aufgefchrieben:: auch ein zweiter Hügel für die gefallenen Platäer war ba, 
ein dritter für die Sklaven, und ein befonvered Orabmonument für Miltias 
des ſelbſt. Sechshundert Jahre nach der Schlacht ſah Pauſanias die 
Grabhügel und konnte noch auf den Säulen die Namen der verewigten Krieger 
lefen 34); und fogar jetzt noch ift eine halbe Meile von ver Meereöfüfte ein 
deutlich fichtbarer Hügel vorhanden, welchen Oberft Leake für venfelben hält.®°) 
Die Bewohner ver Deme von Marathon verehrten dieſe erfchlagenen Krieger 
neben ihrem Eponym und mit Herakles zugleich ald Heroen. 

Ein fo föftlicher Sieg mar nach dem Glauben ver Athenienfer nicht 
ohne bezeichnende übernatürliche Hülfe erlangt worden. Der Gott Pan war 
dem Läufer Pheidippides auf feinem. eiligen Wege von Athen nad 
Sparta begegnet und Hatte ihm. gefagt, daß ed ihn fehr verleße, daß bie 
Athenienfer bi jetzt ihn zu verehren vernachläffigten 8°); trog dieſer Ver— 
nachläffigung indeſſen verfprach er ihnen feinen Eräftigen Beiftand bei Max 
rathon. Das Berfprechen wurde treulich ausgeführt und die Athenienfer 
vergalten died durch einen Tempel und jährlichen Dienft. Außerdem fah man 
den Heros Theſeus in der Schlacht tüchtig beiftehen; und einen unbekann— 
ten Krieger, der in ländlichem Gewande und nur mit einem Pflugſchaar bes 
waffnet, Verheerung in den Reihen ver Berfer anrichtete: nach der Schlacht 
fonnte man ihn nicht finden, und ald die Athenienfer zu Delphi an 
fragten, wer es fei, wurden fle angewiefen, ven Heros Echetlos zu vereh- 
ren. 3°) GSelbft zur Zeit des Pauſanias hörte man noch alle Nächte auf 
diefem venfwürbigen Schlachtfelve venfärmen von Kämpfenden und dad Schnau« 
ben der Roffe wiverhallen. „Es ift gefährlich (fagt diefer Fromme Schriftfteller) 
in der ausdvrüdlichen Abſicht nach der Stelle zu gehen, um zu fehen, mas 
dort vorgeht; wenn fich aber Jemand zufälig dort vorfindet, ohne daß er etwas 
von der Sache gehört hat, fo werben die Götter ihm nicht zürnen.“ Die 
Götter (fheint es) Fonnten dem neugierig forfchenden Sterblichen nicht verges 
ben, der vorfäglich in ihre Geheimniffe eindrang. Unter den Zierden, mit 
denen Athen während des freien Wirfend feiner Demokratie geſchmückt wurde, 
nahm der Ruhm von Marathon natürlich eine Hervorragende Stelle eim. 


83) Thucydid. II. 34. 
84) Pausan. I. 32, 3. Vergl. die Elegie des Kritias ap. Athenae. f. I. p. 28. 


85) Der jebt vorhandene Hügel ift etwa dreißig Fuß hoch und Hat zweihundert 
Dards im Umfange (Leake on the Demi of Attica;, Transact. of the Royal Soc. of 
Literat. Il. p. 171). 


86) Herodot. VI. 105; Pausan. I. 28, 4. 
87) Plutarch. Theseus,.c. 24; Pausan. I. 32, 4. 


Die Schlacht wurde auf ein Wach des Pökile genannten Portikus gehalt, 
wo man unter mehreren Figuren won Göttin und Heron — Athene, 
Gerakles, Thefeus, Echetlos und der Örtliche Schukgott Marathon 
— geehrt und Hervorragend den Polemarchen Kallimachos umd den 
Heerfühter Miltiapes jah, während vie Platäer durch ihre böotiſchen 
Lederhelme hervorgehoben waren. 8%) Und ver ſechſte Tag des Monates Bo &- 
bromion, ber Jahrestag der Schlacht, wurde ſogar bis auf die Zeiten des 
Blutarch herab durch eine jährliche Geremonie gefeiert. 39%) 


— — 


88) Pausan. I. 15, 4; Demosthen. cont. Near. c. 25. 


89) Herodot. VI. 120; Pintareh. Camill. e. 19; De Malignitat. Herodot. c.26, 
p- 862; und De Gloria Atheniensium, v. 7. = las 

Boedromion war ber dritte Monat des attifhen Jahres, welches Jahr ohn⸗ 
gerähr um die Sommerfonnenwende begann. Die erften drei attifhen Monate, He: 

atombäon, Metageltnion, Boedremion nähern fih (nur fo loſe gefagt) 
ziemlich unferem Suli, Auguſt und September Der Monat Hefatombäon begann 
wahrfcheinlich gewöhnlih an irgend einem Tage in der legten Hälfte des Juni 

Wegen der Thatſache, daß der Läufer Pheidippides am neunten Tage des 
Mondes Sparta erreichte, und daß die 2000 Spartaner in Attifa am britfen Tage 
nach dem Vollmonde anfangten, während welches Zeitraumes die Schlacht Hattfand — 
erfehen wir, daß der fechile Tag de8 Monätes Boedromion nicht der ſechſte Tag des 
Mondes fein konnte, Die attiſchen Monate, obgleich vorgeblich Mondmonate, ent: 
fprehen daher zu biefer Zeit dem Laufe des Mondes nicht genau. M. f. Clinton. Fast. 
Rellen. ad an. 490 ante Chr. Pltutarch (ih der Abhdlg. De Malignirat. Herodot, 
die oben anzoͤgen worden ift) fcheint keinen Begriff von dieſem Miderfpriche zwiſchen 
dem attifhen Monate und dem Kauf bed Mondes gehabt gu haben. Ein Theil des 
Tadels, den er ei Herodot wirft, it auf die Annahme gegründet, baß bie beiden 
übereinitimmeh müßten. e — 

Böckh, Fraͤret und Larcher folgend, beſtreittel die Angabe des Plutarch, 
daß die Schlacht am ſecheten Tage bes units Bokdromion geſchlagen wurbe, aber 
mit Gründen, welche mit unzureichend zu fein feinen. Sein Haupfgrund beruht auf 
einer anderen Angabe des Plutarch (die von einigen verlornen Verſen des Aeſſchy— 
los entlehnt if), daß der Stamm AUeantis beit teten Flügel oder Ehrenpoſten in 
dieſet Schlacht Inne Hatte; und daß bie öffentliche Abſtimmung, derzufolge das Heer 
aus Athen hinausgeführt wurde, während der Päytunie bes Stammes Atantis 
abgehalten würden fei. Er nimmt an, daß der Grund, warum diefer Stamm auf ben 
rechten Flügel geitellt worden fei, der gewefen jein müſſe, bah er durch Das Loos die 
erſte Prytanñie —— Jahres gezogen: vwenn man Died zugeſteht, To muß die Abſtim— 
Mind wegen Audzug des Hetres Auch ih ber erſten Prytanie, über wähtenp ber 
erſten Fürfundbreißig oder fehsunbbreigig Tage dis attifhen Zahres abgehalten 
worden jein, während bem Zeitraumes a dem, eriten Tage d onates Heka⸗ 
tombäon und des fünften oder fechsten. des Monäted Metageitnion. $ iſt aber gewiß, 
daß der Zwiſchentaum, welcher zwiſchen der Zeit, tvo das Heer bie Stadt verlieh, umb 
wiſchen der Schlacht verfich, wel weniger ale em Monat wür — wir onnen fogat 
jagen, weniger als eine Woche. Die Schlacht muß daher zwiſchen dem 6. und 10. Tage 
des Monates Metageitnion seföhsgen worden fein, (Plutarch. Symposiae. I. 10, 3 
und Id eler, Handbuch der Chronologie Bh. I. &. 291.) Heredst (VI. 111) fagt, 
ak die Stämme ih der Rinie ws Hbedueorks — „wie ſie abgäylt wurden“ — aufge: 
Kelle waren, wovon bdehaunptet wich, daß vb nothwendiger Weife bie Anorbnunng unter 
fi; meine, beftimmt durch das Long für bie —A des — Dahres. „la 
acie instruenda (ſagt Böckh, Comment. ad Corp. Inscript. p. 2 9) Athenienses 
non constantem, sed variabilem secandum prytanias, ordinem secutos esse, ita ut 
tribus ex hoc ordine inde a dextro cornu disponerentur, docai in Commentatione 
de pugna Marathonia.‘‘ Prooemia Lect. Universitat. Berol. aestiv. a. 1816. 

Die bier angeführten Broömien habe ich nicht zu Rathe ziehen fönnen, fie können 
daher noch mehr Grunde enthalten, den -aufgefteltten Gegenſtand zu beweiſen, d. h. 
dag die Ordnung der zehn Stämme in det Shladtlinie, die am reiten Flügel beginnt, 
mit ihrer Ordnung im Prytanifiren, je nachdem fie durd das Lobs für das Fahr 
gezogen waren, übereinftimmend war; ich Haltt aber vie und jetzt votliegenven Stellen 
des Herodot und Plutarch zus Begrundunt dieſes Punktes für Anguntichend, Die 


Zweitauſend Syartaner, bie ihre Stadt unmittelbar nach dem Boll» 
monde verlaffen hatten, erreichten die Gränze von Attika am dritten Tage 





Thatfahe, daß der Stamm Neantis in der Shlaht von Marathon den reiten 
Flügel inne hatte, verbürgt uns feineswegs, daß wir den Schluß ziehen können, jener 
Stamm habe durch das Loos die früheite Prytanie im Jahre gezogen. Andere, meiner 
Meinung nad, gleich wahricheinliche Gründe können zur Erklärung diefes Umftandes 
beigebradht werben: ein Grund, glaube ih, hat entſchieden mehr Wahrfcheinlichkeit. 
Diefer Grund % daß die Ehladt während der Peytanie des Stammes Aeantis 
geſchlagen wurde, wie aus der Angabe des Plutarch, daß die Abſtimmung, 
zufolge der das Heer aus Athen heraus marjchirte, während der Prytanie dieſes 
Stammes abgehalten worden jei, gefchloffen werten kann; denn der Zwifchenraum, 
zwiichen dem Ausmarſch des Heeres aus der Stadt und der Schlaht kann nur wenige 
Tage betragen haben. MWebervies gehörte die Deme Marathon zum Gtamme 
Aeäntis (f. Boeckh ad Inseript. No. 172 p.309): da die Schlacht in ihrer Deme 
geſchlagen wurde, fo mögen die Marathonier vielleiht aus diefem ausdrücklichen 
Grunde auf den Ehrenpoften für ihren Stamm Anſpruch gemacht haben; gerade wie 
wir jehen, daß bei der erfien Schlacht von Mantineia gegen die Lakedämonier 
den Mantineiern zugeftanden wurde, ben rechten Flügel oder Ehrenpoften einzu: 
nehmen, „weil die Schlacht in ihrem Gebiete geichlagen wurde‘ (Thucydid. V. 67). 
Enblid gehörte die Deme Aphidnä auch zum Stamme Aeantis (j.Boeckh.l.c.): 
nun war der Polemarch Kallimachos ein Avhidnäer (Herodot. VI. 109), und 
Heropot erzählt ung -ausprüdlich, „daß bei ven Athenienſern damals das Ge: 
ſetz oder der Gebrauch beftand, daß der Polemarch den rechten Flügel haben follte‘ — 
6 „eo vOmog Tore eiye oirw Foicı 'Adnvaloıcı, roy olfutpyov Eyeıw xeoug TO 
desıöv (VI. 111). Wo der Polemarch ftand, da mochte wahrfheinlich aud) fein Stamm 
ſtehen: und die Sprache des Herodot ſcheint direct in fich zu faſſen, daß er den 
Stamm des Polemarchen und den Polemarchen felbft ald ein und daſſelbe giebt — 
nyeöoukvov Öl rourov, 2iedexovro ws apıdufovro ud yuleh, Zyouevaı allniay — 
was da meint, daß die Ordnung der Stämme mit denen des Polemarden in der aus 
führenden Stellung begann und dann von den Uebrigen „nach der Zahlenfolge einge: 
nommen wurde“ — das ift in der Orbnung ihrer prytanificenden Folge für das Jahr. 

Es giebt ein Zufammentrefien von Gründen, um anzugeben, warum det Stamm 
Aeantis den rechten Flügel in ver Schlacht von Marathon hatte, felbft wenn er 
auch nicht der erfte in der Neihe der prytanifirenden Stimme für das Jahr gemefen 
— * * * hat deswegen feine Bürgſchaft, die zweite dieſer Thatſachen aus der 
eriten zu fchließen. 

Das Zufantmentreffen biefer drei Gründe, die alle zu Gunften befielben Schluffes 
ſind, und alle von dem von Böckh angenommenen Grunde unabhängig, fcheint mir 
ein großes Gewicht zu Haben; ich betrachte aber den eriten von den breien, felbft 
eingeln genommen, für wahrfheinlicher als feinen Grund, Wenn meine Anfiht vom 
Falle richtig iſt, fo if der fechſte Tag des Monats Boſsdromion ber Tag ber 
Schlacht, wie ihn Plutarch angegeben hast, nicht in Zweifel zu ziehen. Diefer Tag 
fällt in die zweite Prytanie des Jahres, welche um den fechften Tag des Monats Me- 
tageitnion beginnt und gegen den zwölften des Monats Boedromion enbigt, 
und fie muß in diefem Jahre dem Stamme Aeantis durch das Roos zugefallen fein. 
Am eriten oder zweiten Tage bes Monates Bosdromion mag die Abftimmung zum Aus- 
marſch des Heeres durchgegangen fein; am fechften wurde vie Schlacht gefchlagen, beide 
während der Protanie biefes Stammes. 

Ich bin nicht vorbereitet, dieſe Gründe weiter als auf den befondern Fall der 
Schlaht von Marathon und die Mechtfertigung des Tapes diefer Schlacht, wie er 
bei Plutarch angeneben ift, zu führen; auch möchte ich fie nicht auf fpätere Perior 
ben, wie 3. B. ven peloponnefifhen Arieg, anwenden. Gs iſt gewiß, daß bie 
—— des Heeres von Athen. zwiſchen ver Schlacht ven Marathon und dem 
peioponnefifhen Kriege, —** in anderen Dingen, als auch in dem, was ben 
Polemarchen betrifft, bedeutend abatändert wurbs; und wir habem nicht hinreichende 
Nachrichten, die uns in den Stand fegen fünnten, zu beflimmen, ob in dieſem fpäteren 
Zeitraume die Athenienfer irgend eine befannte oder immerwährende Negel in: der 
Schlachterdnung ihrer Stämme verfolgten, Kriegetiſche Rückſichten, verbunden mit 
dem Zuftande des befonderen dienenden Heeres, müflen die beftändige Beobachtung 
gend tiner Regel verhindert haben: fo künmen wir uns ſchwerlich deuten, daß Nikias, 
welchet dab Heer vor Syrakus —— durch tegend. eine unveränverliche Schlacht⸗ 
ordnung unter den Stämmen, zu denen feine Hopliten gehörten, gebunden Yewejen fein 


— 
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ihres Marſches — eine überrafchende Anftrengung, wenn wir bedenken, baß 
die totale Entfernung von Sparta bid Athen gegen hundertunpfünfzig 
(engl.) Meilen betrug. Sie kamen indeſſen erft an, als vie Schlacht bereits 
gefchlagen und die Perſer fort waren; die Neugierde führte fie aber auf das 
Schlachtfeld von Marathon, um die Keichen der Perfer zu bejchauen, 
worauf fie nach Haufe zurüdfehrten, den Siegern wohlverdientes Lob fpendenv. 

Datid und Artaphernes Fehrten mit ihren eretrifchen Gefangenen 
über dad ägeiſche Meer nach Aſien zurüd; auf Eurze Zeit bei der Injel 
Mykonos anhaltend, wo ein goloned Bild des Apollon entdeckt wurde, 
dad man auf einem phönikifchen Schiffe ald Beute fortfchleppte. Datis 
ging felbft ab, um ed ver Infel Delos wieder zuguftellen, indem er die 
Delier erfuhte, ed nah Delion oder dem Tempel des Apollon- an ber 
öftlichen Küfte von Böotien zurüdzubringen: die Delier zogen ed aber 
vor, die Bildſäule zu behalten, bis fie zwanzig Jahre fpäter von den Theba- 
nern zurüdgeforbert wurde. Als die perfiichen Heerführer Aſien erreichten, 


ſollte. Ueberdies dauerte die Expedition gegen Syrafus länger als ein attiſches 
Jahr: Fann man glauben, daß Nikias, als er von Athen Nachrichten über bie 
Reihenfolge erhielt, in welcher die Prytanien der Stämme durch das Roos während 
des zweiten Jahres feiner Expedition gezogen worden waren, gezwungen gewefen fein 
fellte, fein Heer in einer neuen ihr entiprechenden Schlachtordnung aufzuftellen? Wie 
die Kriegsoperationen der Athenienfer ausgebreiteter wurden, mochten fie es wohl 
nöthig Anden. dem in jedem befonderen Feldzuge dienenden Heerführer ſolche Dispoft: 
tionen immer mehr und mehr zu überlafien. Es Fann wohl bezweifelt werben, ob 
während des peloponnefifhen Krieges irgend eine feitbeitimmte Regel in Aufftellung 
der Stämme zur Schladht beobadhtet wurde. 

Ein großer Deweggrund, weldher die Kritifer veranlaßt zu behaupten, daß bie 
Schlacht im athenienfiihen Monate Metageitnion gefhlagen wurde, iſt, daß ver 
athenienfifhe Monat mit dem fpartanifhen Monat Karneios zufammenfällt, fo 
daß die Weigerung ver Spartaner, vor dem Bollmonde zu marſchiren, fo gedeutet 
wird, als fei fie nur auf die eigenthümliche Heiligkeit diefes legterwähnten Monats 
anzuwenben, flatt eine befländige Regel für's ganze Jahr zu fein. Ich flimme mit 
diefen Kritifern vollfommen überein, daß die Antwort, weldhe die Spartaner bem 
Läufer Pheidippides gaben, nicht einen regelmäßigen fyartanifhen Grunbfag zu 
enthaltend, erwiefen werben fann, der während des ganzen Jahres anwendbar wäre, 
feinen Marfch im zweiten Mondviertel zu beginnen: fehr möglih kann, wie Böckh 
bemerft, während des in Frage ftehenden befonderen Monats, ein Feſt bevorftehend 
gewefen fein, worauf der Abſchlag der Spartaner zu marſchiren gegründet war. 
Hieraus kann aber fein Schluß gezogen werden, der einen Beweis enthielte, daß ber 
fehfte Tag des Monats Boedromion der Tag der Schlaht von Marathon mar. 
Denn obgleich die Monate einer jeden griehiihen Stadt worgeblih Mondmonate wa- 
ren, fo flimmten fie doch niemals genau oder lange mit einander überein, weil bie in 
verfchiedenen Städten angenommenen Syfleme der Ginfhaltung verfchieden waren: es 
gab eine große Unregelmäßigkeit und Verwirrung (Plutarch. Aristid. c. 19; Aristoxen. 
Harmon. II. p. 30; vergl. K. F. Hermann, Ueber die griehiiche Monatsfunde, S. 26, 
27, ®öttingen 1844; und Boeckb, ad Corp. Inscript. T. I. p. 734). 

Wenn wir daher zugeftehen, daß die von den Spartanern dem Pheidippi- 
des gegebene Antwort nicht als allgemeine, auf das ganze Jahr anwendbare Regel, 
fondern als fi auf den befonderen Monat, in dem fie gegeben war, beziehend zu 
deuten iſt — fo fann von hier auf den Tag der Schlacht von Marathon Fein 
Schluß gezogen werden, weil entweder die eine oder die andere ber beiden folgenden 
Annahmen möglih if: — 1) die Spartaner fünnen am Tage des Vollmondes oder 
am Tage vorher in anderen Monaten außer dem Monat Karneios Feſtlichkei— 
ten gehabt haben oder 2) der Vollmond des fyartanifhen Monats Karneios 
fann wirflih im Jahr 490 v. Chr. auf den 5. oder 6. des attifchen Monats Bo: 
dromion gefallen fein. 

Dr. Thirlwall fcheint die Anfiht Böckh's anzunehmen, fügt-aber nichts We: 
sh) den Gründen ihr zu Gunften Hinzu (Hist. of Greece. vol, II. Append. 

. P. ; 
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führten fie ihre Gefangenen nach dem Hofe zu Sufa und brachten fie in bie 
Gegenwart des Dareiod, Obgleich er Heftig erzürnt auf fie geweſen war, 
fo legte fich fein Zorn doc, ald er fie in feiner Gewalt ſah, und er that Feinen 
Wunſch Fund, fie zu tödten oder ihnen ein Leid zuzufügen. Sie wurden an 
einem Arderikka genannten Orte im Fiffifchen Gebiete angefiedelt, einen 
der Anhaltepunfte am Wege von Sardid nah Sufa, und etwa ſechsund— 
zwanzig Meilen vom legteren Orte entfernt: Herodot ſcheint ſelbſt ihre 
Nachkommen auf feiner Reife zwifchen den beiden Hauptftädten vort gefehen, 
und dad Vergnügen gehabt zu Haben, mit ihnen griechifch zu fpredden — 
was, wie wir und recht wohl denken fönnen, wohl einigen Eindruck auf ihn 
machen fonnte, an einem Orte, der in einer Entfernung von einer beinahe 
preimonatlichen Reife von der Küfte Joniens lag. ?°) 

Für Miltiades würde ed ein Glück gewefen fein, wenn er den ehrens 
vollen Tod des Polemarchen Kallimachos — „animam exhalasset opi- 
mam“ — bei dem Verſuche, die Schiffe der geſchlagenen Perſer bei Mas 
rathon anzuzünden, getheilt hätte. Die kurze Folge ſeiner Geſchichte wird 
man in traurigem Contraſte mit ſeinem Heldenmuthe vor Marathon finden. 

Sein Ruf war vor der Schlacht groß geweſen und nach ihr kannte die 
Bewunderung und dad Zutrauen feiner Landdleute Feine Gränzen: fie ſcheinen 
in der That eine Höhe erreicht zu haben, daß ihm der Kopf ſchwindelnd wurde 
und er feine Baterlandsliebe und feine Klugheit verlor. Er ſchlug feinen Lands— 
leuten vor, die Koften ver Ausrüftung einer Flotte von flebenzig Schiffen mit 
angemefjener bewaffneter Macht auf ſich zu nehmen und fie ganz in feinen 
Willen zu ftellen, wobei er ihnen gar feine Anveutung gab, wohin er zu gehen 
gedenfe, fondern er fagte nur, daß, wenn fie ihm folgen wollten, ex fie nadh 
einem Rande, wo Gold im Ueberfluffe fei, führen, und fie reich machen wolle. 
Ein ſolches Verſprechen von den Xippen ded neuerlichen Siegerd von Mara— 
thon war binreihend, und die Flotte wurde bewilligt, Niemand, Miltia— 
des ausgenommen, wußte ihre Beftimmung. Er fegelte unmittelbar nad) der 
Inſel Barod, belagerte die Stadt und fchidte einen Herold hinein, um unter 
Androhung gänzliher Vernichtung von den Bewohnern eine Gontribution von 
hundert Talenten zu fordern. Sein Vorwand zu dieſem Angriffe war, daß 
die Barier dem Datid eine Trireme zur perfifchen Flotte nah Marathon 
geliefert hätten; fein wirklicher Beweggrund (fo verſichert und Herodot!) 


90) Herodot. VI. 119. Dareios — oyEus ris Kıaolns zwens zuroizıoe dv 
oredum Ewürod rm ovvoun, Aud£poizza — Bvdeüre tous 'Eosrpieag zerolzıae 
Auoelos, ol zui ulyoı duko Eiyov mr YWonv raum, yulcaoovres riv Koyalnv 
yiöwooev. Die Bereutung des Wortes oreduos wird von Hetodot V. 52 erklärt 
oraros Emvrod ift daffelbe ald oraduög Buaınios: das Nähere, was Herodot über 
Arderiffa erzählt und feinen merfwürdigen Brunnen oder Grube von Erdharz, Salz 
und Del, geben allen Grund zu glauben, daß er felbft dort angehalten hatte, 


Strabon verfeßte die gefangenen Eretrier nah Gordyene, was beträchtlich 
höher oben am Tigris fein würde; auf weſſen Autorität er dies thut, ift nicht befannt 
(Strabon. XV. p. 747). 


Die vielen näheren Nachrichten, welche in Bezug auf die Nachkommen diefer 
Eretrier in Riffien bei Philoftratos in feinem Leben des Apollenios von 
Tyana, wie fie fogar im erften Jahrhunderte der hriftlichen Zeitrechnung befanden 
haben follen, gegeben Hat, kann nicht mit Sicherheit angeführt werben. Mit aller 
Dichtung, die.darin enthalten ift, kann auch vielleicht etwas Mahrheit vermengt fein, 
wir fönnen fie aber nicht unterfcheiden (Philostrat. Vit. Apollon. I. ce. 24—30). 


‚91) Herodot. Vi. 133. Zalse Zul Ilagov, moöyeoıv Eywv wg ol ITagıoı ünnefav 
7IOFEEOL Orgarevouevor rgingei 85 Meagadöve @ua ry Ilgon. Toüro ulv dN 
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war rachſüchtige Feindſchaft gegen einen parifhen Bürger Namens Byfago- 
rad, welcher den vperfifchen Heerführer Hydarnes gegen ihn aufgebuacht 
hatte. Die Parier hielten ihn erft mit Ausflüchten bin, bis fie ſich ein 
Wenig Auffchub zur Ausbefferung der ſchadhaften Theile ihrer Mauer ver 
fchafft hatten, morauf fie ihm Trog boten; und Miltiade® verfolgte für den 
Zeitraum von ſechsundzwanzig Tagen vergeblich Feindſeligkeiten gegem fie: er 
verwirftete die Infel, feine Angriffe hatten aber Feine Wirfung auf die Stant.??) 
An dem Erfolge feiner Kriegdoperationen verzweifeln, trat er (wonigflend 
erzählten e8 vie Parier fo jelbft) mit einem parifehen Frauenzimmer Mamens 
Timo in Unterhandlungen, welche Briefterin oder Dienerin- im Tempel wer 
Demeter in ver Nähe der Stadtthore war. Dieſes Frauenzimmer verſprach 
ihm ein Geheimniß zu entveden, welches Paros in feine Gewalt geben merbe, 
und veranlafßte ihm bei Nacht einen Tempel zu befuchen, der für feine Manns— 
perfon zugänglich mar. Er fprang über die äußere Einfriedigung umd näherte 
fih dem Heiligthume; als er aber näher Fam, überfiel ihn ein panifcher 
Schreden und er rannte faft aufer Befinnung weg: als er auf dem Rückwege 
über diefelbe Einfrievigung fprang, verrenfte oder beſchädigte er ſich den Schenkel 
fehr ftarf, und wurde ganz außer Stand gefegt, meiter zu gehen. Im dieſem 
traurigen Zuftande brachte man ihn an Bord; die Belagernng wurde aufges 
hoben und die ganze Flotte Eehrte nach Athen zuräd. 

Heftig war der Unwille ſowohl ver Flotte, als auch dev übrigen At he— 
nienfer gegen Miltiades, ald er zurückkehrte 2); un® Zanthippos, 
der Vater des großen Perikles, wurde der Sprecher für viefe Geſinnung. 





noooynue. toũ, Aoyov nv* ar&o rıya 4«L Eyzarov eiye voicı aglotot dic Augayogem 
10» Tıolewv, kovıa yevog Mapıov, dıießalorra uw nopös  Ylapven row IIkoonv, 


92) Ephoros (Fragment. J07 ed. Didot; ap. Stephan. Byzant. v. //«oos) gab 
eine in verſchiedenen Bunften von der Angabe des Herodot, der ich hier folge, ver: 
ſchiedene Nachricht. Die Autorität des Herodot if in jeder Hinſicht vorzuziehen ; 
um fo mehr, als Ephoros feine Erzählung als eine Art von Grflärung der eigen: 
ümlihen Phraſe auanragıascıv giebt. Erklärende Erzählungen diefer Art find in der 
egel wenig Beachtung werth. 


93). Herodot. VI, 136. 49nvaioı di 2x Ilagouv Mihriaden anovoornoerıa 
Xoyov Ev orouerı, ol re dAloı zul udlıora Eavdınrog 6 Aplgoovos' ds Iararon 
drayeydv Uno röv dnuov Minudsn, Ldlwxze vis Adyvalov dnarns eiwexer. 
Miltiadns dt, aürös ulv nagewv, or dnmekoyeero' 7V yip ddvvaros, Wars On- 
mou£vov zou ungoi. Hopoxsufvov di auroü dv zAlvn, Untganodloykovro oi yilor, 
tag uayns re ıng Ev Moaguswrı yevoukvns nolia Zmuusurnufvo, za ımv Anuvou 
algesıyv' ws Eimv Anuvov re zul tıoausvog robs IlsAcoyovs, neoedwzxe "Admvaioıor, 
IHopooysvou&rov di toü dyuov airo zur& ıny anokvoıy roü Javarou, InNuwWaavrog 
d zara ınv Adızlmv newrnzovra raldvrocı, Milticöns ulv users raüre, Opexeli- 
OMYTos TE TOD. umpou zul Owstevrog, zelsure‘ ra dE nevınzorre zaharre Lflrıaes 
6 eis abroü Kluwr. 

Platon (Gorgias, e. 153, p. 516) fagt, die Athenienfer hätten eine Ab: 
fimmung durdhgebradht, den Miltiades in das. Barathron zu werfen (Zußakeiw 
Ziynpfoavro), und fie würden ihn aud wirklich hineingeworfen haben, wenn nicht ber 
Prytanis, d. i. der. Bräfivent der prutanifirenden Senatoren und ber Ekkleſia, ber an 
diefem Tage an der Neihe war, es verhindert hätte, Der Prytanis kann vielleicht zu 
denen, die zu Gunften des Miltiades im Difafterion fprachen, um den vom Zans 
thivpos gemachten Vorſchlag abzulehnen, gehört Haben: daß er es aber hätte dazu 
bringen können, ein ſchon durhgegangenes Botum wirflid) umzuftoßen, ift unglaublid). 
Der Scholiaft zum Arifteides (eitirt bei Valckenaer ad Herodot. V. 136) führt 
die Uebertreibung des Platon auf etwas Vernünftigeres zurüd — “Ore yap dxoivero 
Milricdns Earl ri TTepw, NIE naav alrör zaraxpnurloaı" 6 dt moüranıs elaeldwr 
dEnriaaro alrov, Ä 
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Er Flagte von Miltiades vos dem Volfögesichtöhofe am, ald fei ex ſchuldig, 
das Volk Ketrogen zu haben, und. verviene: die Todesſtrafe. Der Angeklagte 
felbft, wegen feined verletzten Schenkels, der fogar. Anzeigen vom Brande 
hatte, war außer Stande hervorzutreten, und. ein Wort zu feiner Ber- 
theidigung zu fagen: es lag vor den verfammelten Richtern auf feinem Lagen, 
währen». feine Breunde, fo viel ich thun ließ, für ihn thaten. Cine Verthei⸗ 
digung, wie es fiheint, kam gar nicht vor; Alles, was fie thun Fonnten, war, 
fidy auf feine früheren Dienfte zu berufen: fie erinnerten das Volk reichlich 
und emphatiſch an die unfchägbare Helventhat von Marathon, die. noch. zu 
feiner vorherigen Eroberung von Lemnos vazufomme Die. verfammelten 
Dikaften oder Gefchworenen zeigten ihren. Sinn für die gewaltigen Berufungs- 
mittel, indem fie. den Vorſchlag des Anflägerd, ihn zum Tode zu verbammen, 
verwarfen; fie Iegten ihm aber. eine Geldſtrafe von fünfzig Talenten auf, 
„wegen des von ihm angerichteten Schadens.“ 06 
Cornelius Nepos fagt, dieſe fünfzig Talente ftellten vie Unkoſten dar, 
in welche der Staat durch Ausrüſtung der Flotte geratben fei; wir können 
aber mit: mehr. Wahrjcheinlichfeit glauben, wenn wir vie Praxis ver athes 
nienfifhen Difafterien in Griminalfällen betrachten, daß fünfzig Talente 
bie kleinere Geloftrafe war, welche die Vertheidiger des Miltiades felbft 
an. der Stelle. der Todesſtrafe vorgeſchlagen hatten. Im jenen, peinlichen 
Ballen zu Athen, wo die Strafe nicht ſchon vorher durch den Buchflaben 
des Geſetzes beftimmt war, beftand, wenn bie angeflagte Perfon ſchuldig be— 
funden wurde, der Gebrauch, den Gefchworenen die Brage über die Höhe ver 
zuzuerfennenden Strafe nachher und für ſich vorzulegen: erſt bezeichnete der 
Ankläger die Strafe, welche er für angemeffen hielt, dann wurde dem Anges 
Flagten abgeforvert die Höhe der Strafe für fich felbft zu beftimmen, und bie 
Gefchwornen waren gezwungen zwifchen diefen beiden zu wählen — weil 
fein britter Grab der Strafe zur Erwägung zuläfftg war. 9%) Unter folchen 


94) Daß dies der gewöhnliche Verlauf des attifhen Rechtsganges in Bezug 
auf öffentliche Anflagen war, wo nur immer fein pofltiver Betrag der Strafe vorher 
beftimmt war, erfcheint als gewiß. S. Platner, Prozeß und Klagen bei den Attis 
fern, Abfchnitt 6, Bd.1. S. 201; Heffter, die athenälfhe Gerichtsverfaſſung, S.334; 
Meier und Shömann (der attifhe Prozeß Bdo. IV. ©. 727) fagt, daß jever Di: 
faft ein brittes Strafmaß vorfchlagen Fonnte, das von dem bes Antlägers, wie von 
dem des Angeklagten verfchieden war. In Betreff von öffentlihen Anflagen er: 
fheint dieſe Angabe entſchieden unrichtig; wo aber das auszufpredhende Urtheil 
einen Grfag für ee t und eine Abſchätzung von Schaden in fih fhloß, va 
fönnen wir nicht fo deutlich beftimmen, ob nicht eine etwas größere Breite in Erzeus 
gung von Borfchlägen für die Difaften vorhanden war, über die fie abftimmen konnten. 
Man muß fih daran erinnern, daß diefe Difaften mehrere Hundert, bisweilen noch 
mehr an Zahl waren — daß feine Befprehung oder Berathung bei ihnen ftattfand — 
und daß es abfelut nöthig war, ihnen einen beftimmten Vorſchlag vorzulegen, über 
den fte abftimmen fonnten. Im Bezug auf einige Vergehen erlaubte das Geſetz aus: 
brüdlih, was rooorlunue genannt wurde, d. h. nachdem die Dikaften vie volle Strafe, 
welche der Anflüger gefortert, ausgefprodhen hatten, Fonnte irgend ein anderer Bürger, 
dem bie auferlegte Strafe nicht zureihend erfchien, noch einen gewiſſen begränzten 
Betrag von 9— hinzuzufügender Strafe fordern, und verlangen, daß die Difaften 
dgrüber abjtimmten. — durch Ja oder: Nein. Die Stimmen der Difaften wurben da⸗ 
m gegeben, daß fie Steine unter gewiffen näheren Anordnungen in zwei Büffer 
egten. 

Das. aymvy rıunrög, Mun ruuneös ober. Unterfuhung, die bie. ſeparate Zumeſ⸗ 
fung von Strafe einſchließt — zum Unterfchlede von. Ilxn driumzos ober: Unterfus 
Hung, wo die Strafe im Voraus beftimmt war und wo feine. zlunsıs oder Abmeflungs- 
Abftimmung der Strafe ſtattfand — ift eine wichtige Unterfcheivungslinie im frag: 
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Umftänden lag es natürlich im Intereſſe ver angeklagten Partei, felbft in 
ihrem eignen Balle eine wirfliche und ernfte Strafe anzugeben — etwas, wo- 
von ed wahrjcheinlich fei, daß die Gefchwornen es feinem ihm eben bewiejenen 
Berbrechen nicht ganz unangemeffen finden würden; denn wenn er nur eine 
unbedeutende Strafe vorfehlug, fo trieb er fie Dazu, das firengere, von feinem 
Gegner vorgefchlagene Urtheil vorzuziehen. Dem zu Folge ſchlugen im Falle mit 
Miltiades feine Freunde, um die Gefchwornen zu veranlaffen, ver Todesſtrafe 
ihre Zuftimmung zu verweigern, eine Gelpftrafe von fünfzig Talenten als die 
felbftauferlegte Strafe des zu Vertheivigenden vor; und fie müfjen wielleicht 
ald Grund für viefen Fall angegeben haben, daß diefe Summe hinreichend 
fein werde, die Koflen ded Zuges zu bezahlen. Die Geldſtrafe wurde aufer- 
legt, Miltiades erlebte aber ihre Bezahlung nicht: in fein verleßted Bein 
fam der Brand und er. flarb, feinem Sohne Kimon die Bezahlung ver 
Strafe nadhlaffend. 

Nah Cornelius Nepos, Diodor und Plutarch wurde er, nadı= 
dem die Geldftrafe ihm zuerfannt war, in das Gefängniß geworfen und ftarb 
dort. 9°) Herodot erwähnt dieſe inferferung nicht, umd die Sache fcheint 











lihen Gegenftande des athenienfifhen Prozeßverfahrens; und der Gebrauch, ven An: 
geflagten, nachdem er für fchuldig erflärt, aufzufordern, ſich eine Gegenſtrafe oder 
ünterſtrafe aufzuerlegen (evrırıuaode: oder vrorıuaadaı) im Gegenſatze zu der 
vom Anfläger genannten, war ein paflendes Aushülfsmittel, den fireitigen fraglichen 
Punkt zu einer wefentlihen Abſtimmung der Difaften zu bringen. Bisweilen fanden 
es angeflagte Perfonen für paflend, fehr hohe Gelpfirafen für fi anzugeben, um ver 
dom Ankläger verlangten Todesftrafe zu entgehen (fi Demosthen. contr. Timocrat. c. 
34, p. 743 R).. Auch war (wie Blatner glaubt) feine Beforguiß vorhanden, daß 
in den Fällen im Allgemeinen die Dikaften in der Nothwendigfeit gelaffen würden, 
zwifchen einer übertriebenen Strafe und etwas, was blos dem Namen us Strafe war, zu 
wählen; denn daß dies ſich ereignete, mochte ſchon das Intereſſe des Angeflagten ver: 
hindern. Bisweilen fehen wir ihn bemüht, den Anfläger duch Bitten zu vermögen, 
freiwillig von der von ihm zuerjt genannten Strafe etwas nachzulaffen: und der An: 
Häger mochte dies wohl aud, wenn er fah, daß die Difaften mit diefem erſten Ber: 
ſchlage Hand in Hand zu gehen, nicht geneigt zu fein fcheinen. 

In einem Falle, unfterbliden Andenfens, der, von dem Blatner glaubt, daß cr 
wirklich ftattfand, war der Tod des Sofrates die Wirfung davon. Bon Sofrates, 
der bei einer nur geringen Mehrzahl von Stimmen unter den Difaften fhuldig befun— 
den war, wurbe verlangt, gegenüber der von Meletos geforderten Todesftrafe, für 
fi eine Gelvftrafe anzugeben, DBergebens baten ihn feine Freunde dringend, eine 
Geldftrafe von leivlihem Betrage zu nennen, bie fie fogleih für ihn bezahlt haben 
würden ; fie vermochten es aber faum über ihn, daß er eine Geldſtrafe nur ausfpradh, 
weil er behauptete, er habe eher Ehre ald Strafe verdient: endlich nannte er cine je 
Heine Summe, daß fie wirflid einer Losfprehung gleihfam. In der That giebt Xe— 
nophon an, daß er ganz und gar feine Gegenftrafe nennen wollte; und in ber ihm 
zugefchriebenen Rede behauptete er, daß er fogar die ausgezeichnete Ehre, im Pryia— 
neion öffentlich unterhalten zu werben, verdiene (Platon. Apol. Soer. c. 23, Diogen. 
Laört, II. 41). Blaton und Zenophon flimmen nicht überein, wenn man fie aber 
zufammen nimmt, fo möchte es fat fcheinen, als ob er eine fehr Feine Geldſtrafe ge: 
nannt haben müſſe. Wenig Zweifel kann barüber fein, daß diefer Umfiand nebit dem 
Snhalte feiner Bertheidigung die Urfadhe war, welche die Difaften dazu veranlaßte, 
für ven Borfchlag des Meletos zu flimmen. 


95) Cornel. Nepot. Miltiad. e. 7; und Cimon. e. 1; Plutarch. Cimon. e. 4; 
Diodor. Fragment. lib. X. Alle diefe Autoren fhöpften wahrfcheinlih aus derſelben 
urfprünglihen Duelle; vielleiht Eyhoros (f. Marx ad Ephor. Fragment. p. 212), 
wir haben aber fein Mittel dies zu beflimmen. Bezüglich der angeblichen Einferferung 
des Kimon indeffen müflen fie verfchiedene Autoritäten copirt haben, denn ihre Ans 

aben find alfe verſchieden. Diodor fagt, Kimon fei, nachdem fein Vater dort ge: 
Keeten,; freiwillig in das Gefängniß gegangen ‚ weil man ihm den Leichnam feines 
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mir unwahrſcheinlich: er würde fchwerlich dies mitzutheilen unterlagen haben, 
wenn es ihm befannt worden wäre. Sofortige Ginferferung einer zu einer 
Geldftrafe verdammten Perſon durch dad Difafterion, bis die Gelvftrafe bezahlt 
war, war nicht der natürliche und ber Ordnung gemäße Gang ded atheniens 
fifhen G©erichtöverfahrend, doch find einige Bälle vorgefommen, in denen 
diefe Berfchärfung noch hinzugefügt wurde. Gewöhnlich murbe eine gewiſſe 
Zeit zur Bezahlung zugeftanden 8), bevor man zu abfoluter Execution fehritt; 
die dem Urtheil unterworfene Perfon ging aber des Bürgerrechtes verluftig 
und war von dem WUugenblide an, wo fie zum Staatsſchuldner verdammt 
wurde, von allen politiihen Vorrechten ausgeſchloſſen, bis die Geldſtrafe be— 
zahlt war. Nun machte in dem Beijpiele des Miltiades die beflagend« 
werthe Lage feines verwundeten Schenkel ihm dad Entfommen unmöglich — 
fo daß Fein befonverer Beweggrund vorhanden fein mochte, von ber gewöhn— 
lien Prarid abzugeben und ihn fofort einzuferfern: überdies wenn er nicht 
fogleich eingeferfert wurde, fo ift er wohl ganz und gar nicht in dad Gefäng— 
niß gebracht worden, weil er nicht viele Tage nach feiner Unterfuchung gelebt 
haben fann.?”) Den leivenden Heerführer von feinem Kranfenlager, der nicht 
im Stande war, ſich zu erheben, um fein Leben vor Gericht zu vertheidigen, 
aus der Gegenwart der Difaften nach einem Gefängniſſe wegzubringen — 
würde nicht allein eine nuglofe Härte geweien fein, ſondern auch nicht ermans 
gelt Haben, fi ven Sympathieen und der Erinnerung aller Zuſchauer einzu= 
prägen; fo daß Herodot wahrjcheinlich ed gehört und erwähnt haben würde, 
wenn es fich wirklich zugetragen hätte. Ich bin daher geneigt zu glauben, 
dag Miltiades zu Haufe ftarb: alle Nachrichten ſtimmen darüber überein, 
daß er an ber töbtlichen Förperlichen Verlegung ftarb, die ihn ſchon im Augen 


verfiorbenen Baters unter feiner anderen Bedingung herausgab. Kornelius Nepoe 
fagt, er fei eingeferfert worden, weil er gejeglih der dem Staate nicht bezahlten 
Geldſtrafe feines Vaters unterworfen gewefen fei. Plutarch ftellt ihn endlich als 
ganz und gar nicht in das Gefängniß geworfen dar. Viele Iateinifhe Schriftfteller 
folgen der Angabe des Diodor: m. f. die Eitate in Bos's Note über die oben 
angegebene Stelle des Sornelius Neyos, 

Man braucht nicht zu zaubern, die Angabe des Plutarch ald die wahre anzu— 
nehmen. Nah dem attiſchen Geſetze war Kimon für die unbezahlte Geldftrafe 
feines Baters nit im Gefängniffe, noch fonnte er hineinfommen ; nad) feines Vaters 
Tode aber wurde er in dem Sinne der Gelpitrafe unterworfen — daß er des Bürger: 
rechtes beraubt («rıuos) und von feinem Rechte als Bürger ausgefchloffen blieb, bis 
die Geldſtrafe bezahlt war: f. Demosthen. cont. Timocrat. c. 46, p. 762 R. 


96) S. Böckh, Staatshaushalt ver AthenerB.1. S.420; Meyerudm Shömann, 
attifhe Prozeß, S©.744. Dr. Thirlwall hat über diefen Punft eine andere Anficht, 
mit der ich nicht übereinftimmen kann (Histor. of Greece, vol. Ill. App. II. p. 488); 
doch find feine a ei über die Unterfuhung des Miltiades richtig 
und angemeffen (&. XIV. ©. 273). 

&ornelius Nepos (Miltiad. c. 8, Cimon., ce. 3) fagt, fein ſchlechtes Verhalten, 
welches mit Paros verbunden war, fei bei ven Athenienfern nur ein Vorwand 
zur Beitrafung des Miltiades gemwefen; ihr wahrer Grund (behauptet er) fei Neid 
und Furcht gewefen; diefelben Gefühle, weldhe ven Dftracismus des Kimon bictirten, 
Mie wenig fi zur Rechtfertigung diefer Einbildung fagen läßt, fann man fogar aus 
der Natur der auferlegten Strafe fehen. Furcht würde ihnen eingegeben haben, ven 
Miltiades fortzufhiden oder Hinzurichten, nicht ihm mit Gelpftrafe zu belegen. Der 
von Furcht dickirte Oftracismus war eine zeitweilige Verbannung. 

97, Der Zwiſchenraum zwifchen feiner Unterfuhung und feinem Tode wird bei 
Herodot (VI. 136) dur den Unterfchied zwifchen dem Particip des Präfens anrıo- 
gevov und dem Participium Perfecti garıevros rod ungod ausgebrüdt. 
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blicke ſeiner Unterfuhung unfähig gemacht Hatte, und bap fein Sohn Kimon 
die fünfzig Talente nad; feinem Tode bezahlte. Wenn er fie bezahlen konnte, 
fo würde fein Bater fie wahrſcheinlich auch haben bezahlen fünnen. Und dies 
ift ein Grund mehr zu glauben, daß feine Einferferung flattfand — denn 
nichts ald die Nichtbezahlung hätte ihn in dad Gefängniß bringen fünnen ; 
und den leivenden Miltiades davon zu befreien, daß er dahin geſchickt 
wurde, würde der erfte und ftärfite Wunjch aller mit ihm ſympathiſirenden 
Breunde geweien fein. ” 

So ſchloß das Leben des Siegers von Marathon. Der lebte Act 
deſſelben bringt einen fo traurigen, ja felbft abftopenden Einvrud hervor — 
fein Herabfteigen vom Gipfel des Ruhmes zu Niederlage, niedrigem geheimen 
Unterhandeln mit einer Tempelvienerin, tödtlicher förperlicher Verlegung, uns 
vertheidigter Beihimpfung und Tod unter dem Lirtheile einer jchweren Geld— 
ftrafe, ift fo plöglich und unvorbereitet, daß alte und moderne Xefer nicht ohne 
Jemand zu finden, der dafür zu tadeln fei, befriedigt worden find: wir müfjen 
den Herodot, unſere urfprüngliche Autorität ausnehmen, weldyer ven Vor— 
gang erzählt, ohne eine einzige Andeutung von Tadel gegen irgend Jemand 
fallen zu laſſen. Vom Volke Böſes zu reden, ift, wie Machiavel ſchon 
vor langer Zeit jagte?®), ein Hang, welchem fih Jedermann zu allen Zeiten 
ſelbſt unter einer demofratifchen Regierung ungeftraft und ohne einen Gegner 
berauszufordern, der ihm geantwortet hätte, hingegeben hat; und in biefem 
Beifpiele ift das harte Schickſal des Miltiades ven Laftern ver Arhenienfer 
und ihrer Demokratie vorgeworfen worden — es ift zum Beweiſe theils ihrer 
Beränvderlichfeit, theild ihres Undanfed angeführt worden. Wie jehr dieſer 
Tadel aber dazu dienen mag, die Gemüthöbefümmerniß zu erleichtern, vie 
aus einer Reihe von peinlichen Ihatfachen entfteht, fo wird man ihn doch nicht 
gerechtfertigt finden, wenn wir eine vernünftige Kritif auf dieſe Thatſachen 
anwenden. 

Was die Wanfelmüthigfeit der Arhenienfer in diefem Falle genannt wird, 
ift nichts mehr ald eine plögliche und entjchievene Veränderung in ihrer Wür- 
digung ded Miltiades; unbegrängte Bewunderung, die mit einem Male in 
den äußerften Zorn übergeht. Sie wegen Wanfelmuthes zu tadeln, ift hier ein 
Mißbrauch der Ausdrüde; eine ſolche Veränderung ihrer Meinung war vie 
unvermeibliche Bolge feined Verhaltens. Sein Benehmen beim Zuge gegen 
Paros war eben fo tadelndwerth, ald es zu Marathon verbienftlid ge— 
weien war, und Eins folgte unmittelbar dem Unveren: was anders als eine 
gänzliche Umwälzung Fonnte in den Gefühlen der Athenienfer daraus hervor» 
gehen? Er hatte feine ungeheure Gewalt über ihre Gemüther gebraucht, fie 
dazu zu verloden, ihm zu folgen, ohne zu wiflen wohin, im Vertrauen auf 
unbekannte Beute: er hatte um einem Privathaffe zu fröhmen ihr Leben bloße 
geftellt, ihr Vermögen verfchwenvet: zu dieſem Schimpfe wegen eines gottlofen 
Unternehmend Fommt nun audy noch die daraus hervorgehende Schande, daß 
ed nicht geglüdt war. Ein ſolches Benehmen von Seiten eined Mannes, ven 
fie 6i8 zum Uebermaße beiwunderten, mußte ohne Bmeifel eine gewaltige und 
peinliche Ableitung in den Gefühlen feiner Landsleuten machen. Der Gedanke, 
Lob und Zutrauen an einen Mann verfehwendet zu Haben, der es fogleich 


98) Machiavel, Discorsi sopra Tito Livio, c. 58. ‚‚L’opinione coutro ai popoli 
nasce, perche dei pepoli ciascun dice male senza paura, e liberamente ancora 
mentre che regnano: dei principi si parla sempre coa mille timori e mille rispetti.‘* 
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zu einem unwürdigen Zwecke anwendet, ift eine der größten Qualen im Buſen 
der Menfchen; und wir können wohl begreifen, daß bie Heftigkeit des darauf- 
folgenden Unwillend durch dieſes teartionäre Gefühl bedeutend verfchlimmert 
worden fein mag, ohne die Arhenienfer der Wanfelmürhigkeit zu beſchuldigen. 
Wenn ein Officer, veffen Benehmen der Urt gewefen ift, daß es das höchfte 
Lob verdiente, dieſes Vertrauen plöglic, verräth, und bei einer neuen und wich— 
tigen Unternehmung, die ihm anvertraut wird, Beigheit oder Verrath Eund 
thut, Eönnen wir den den Oberbefehl führenden Heerführer ald wankelmüthig 
betrachten, wenn feine Meinung wie fein Benehmen eine fofortige Ummälzung 
erleidet — welche um befto heftiger fein wird, als feine Achtung vorher im 
Berhältniffe groß war? Die zu beftimmende Frage ift, 06 hinreichender 
Grund zu einer foldhen Veränderung da if; und im Balle mit dem Milttas 
des muß diefe Trage mit Ia beantwortet werben. 

Bezüglich der Anflage wegen Undankes gegen die Athenienſer ſteht 
diefer letzte Punkt — hinreichender Grund — ſtillſchweigend zugeftanden da. 
Es wird zugegeben, daß Miltiades für fein Benehmen in Bezug auf vie 
parifche Erpedition Strafe verdiente, deffenungeadhtet wird doch behauptet, daß 
Dankbarkeit für feine früheren Bervienfte zu Marathon ihn von der Strafe 
frei gemacht haben müßte. Die Gefinnung aber, auf welcher diefe Befreiung 
von Schuld beruht, läßt fich nicht in der Form eined zwingenden over redht« 
fertigenven Grundes ausziehen und aufftellen. Denn wird wohl Iemand wirk— 
lich behanpten wollen, daß ein Mann, ver dem Staate große Dienfte erwieſen 
hat, dafür ald Dank eine Erlaubniß zu ftraflofem fchlechten Verhalten für die 
Zukunft erhalten fol? Iſt ver Heerführer, der durch außerordentliche Gefchirks 
lichkeit und widhtige Siege ſich Beifall erworben hat, dadurch zu belohnen, 
dag ihm erlaubt wird, Das Vertrauen hinterher zu verrathen und fein Waters 
land ohne Tadel oder Strafe ver Gefahr auszufegen? Died wird wohl Nie— 
mand bei Weberlegung zu vertheidigen die Abficht haben; und doch muß es 
derjenige vertheidigen, der die Athenienfer wegen Undankes gegen Mils 
tiade8 tadelt. Denn wenn damit nur gemeint wird, daß Dankbarkeit für 
frühere Verdienſte nicht als eine volftändige Abfindung für fpätere Verbrechen, 
fondern num als ein ſchwächender Umftand in ver anal Strafe hingehen 
folte, jo ift die Antwort, daß fie bei ver Behandlung des Miltiades von den 
Athenienfern fo gerechnetwurbe. 99) Seine Freunde hatten gegen die von feinem 


99) Machiavel will in der Klaren und eindringlichen Darftellung, welche er 
von der hier erwähnten Frage giebt, nicht einmal fo viel als dies zugeftehen: et "bes 
hauptet, daß der, welcher Dienfte geleiftet hat, dafüt belohnt werben müſſe, für ein 
fpäteres Berbrechen aber hrüffe man ihn fo beftrafen, als ob die früheren Dienfte gar 
nicht geleiftet worden wären. Er ſchreibt diefen Sub nieder, wenn er das Benehmen 
der Römer gegen den von den drei Horatiern übriggebliebenen Sieger nad dem Kampfe 
mit den Guriafiern befpriht: — „Erano stati i merili di Orazio grandissimi, avendo 
con-la süa virtu vinti i Curiazi. Era stato il fallo suo atroce, avendo morto la sorella, 
Nondimeno dispiaeque tanto tale omicidie ai Romani, che lo condussero a disputare 
della vita, non ostänte che gli meritli suoi fussero tanto grandi e si freschi. La 
qual cosa, a qui superficialmente la considerasse, parrebbe uno esempio d'ingrati- 
tudine popolare. Nomdimeno chi lo esaminerä meglio, e con migliore Consideräzione 
ficerchera quali debbono 'essere gli ordini delte repabliche, biasimerà quel popolo 
pfättostoe per averlo assoluto, che per averlo voluto condannäre: e la ragione & 
duesta, che tessüna republica bene ordinata, non mai cancelld i demeriti con gli 
merifi de suoi cittadini: ma avendo ordinati i premi ad una buona opera, & le 
pene ad una cattiva, ed avendo preminto uno per aver bene operato, se quel me- 
desimo opera dipoi male, lo gastiga senza avere riguardo alcuno alle sue buone 
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Ankläger vorgefchlagene Außerfte Strafe nichts als diefe früheren Dienfte drin— 
gend vorzubringen — welche auf die Difaften hinreichenden Einfluß hatten, fie 
zu veranlaffen, ihm die leichtere Strafe ftatt der fehweren aufzulegen. Nun 
beſtande die ganze ihm zuerfannte Strafe in einer Gelvftrafe, deren Bezahlung 
gewiß nicht außer feinen vernünftigen Mitteln lag, oder zu deren Bezahlung 
er Freunde vermocht haben würde — weil fein Sohn Kimon fie wirflid 
bezahlte. Und wer die Athenienſer wegen Unvanfbarkeit tadelt — aus— 
genommen, wenn er darauf vorbereitet ift, die Lehre zu behaupten, daß frühere 
Dienſte für volle Abfindung wegen fpäterer Verbrechen gehen — dem bleibt 
fein anderer Grund dazu nach, ald daß er jagt, die Gelpftrafe ſei zu hoch ge— 
weſen; daß fie ftatt fünfzig Talente zu fein, nicht mehr als vierzig, dreißig, 
zwanzig oder zehn Talente Hätte fein fjollen. Zu erklären, ob man hierin 
Recht hat, will ich nicht auf mich nehmen. Wenn der Betrag zu Gunften ver 
angeflagten Partei angegeben war, fo hatte dad Difafterion Feine gejegliche 
Macht fie zu verringern; die Trage liegt aber wirklich innerhalb jo enger 
Orangen, wenn fie vom Bereiche ver Gefühle in dad Bereih der Vernunft 
übertragen wird. Man wird fich erinnern, daß der Tod des Miltiades 
weder in Folge jener Unterfuhung, noch in Folge feiner Geldſtrafe entfland, 
fondern durch die Wunde an feinem Schenfel. 

Die Anklage wegen Undankbarkeit gegen die athenienfijhen Volks— 
gefhwornengerichte Fommt wirflid nur darauf hinaus — daß fie bei Unter— 
fuhung einer Perſon wegen eined gegenwärtigen Verbrechens oder Fehlers 
geneigt waren, ſich zu ftreng und ausfchließlich am den befonveren Gegenftand 
der Anklage zu halten, frühere Dienfte, die vie Perfon geleiftet, entweder ver— 
geffend, oder zu wenig beachtend. Wer da glaubt, daß dieſes bei den athe> 
nienfiichen Difaften Gebrauh war, dem muß dad Studium der Redner fehr 
wenig genußt haben. Ihr wirklicher Fehler war gerade das Oegentheil: fie 
waren zu fehr geneigt, von der fperiellen Rechtöfache, vie ihnen vorlag, abzu— 
geben, und durch Berufung auf frühere Dienfle und Verhalten Einfluß zu 
erleiven. 100) Ein Angeklagter zu Athen ftrebt gewöhnlid darnach, auf dag 
Gemüth der Difaften einen feinem Charafter und Benehmen im Allgemeinen 
günftigen Eindruck zu machen. Natürlich entgegnet er auf die befondere Be— 
hauptung jeined Anklägers fo gut er kann, er ermangelt aber niemald mit Be— 


opere. E quando questi ordini sono bene osservati, una citta vive libera molto 
tempo: allrimenti sempre rovinera presto. Perch& se, ad un cittadiuo che 
abbia fatto qualche egregia opera per la citta, si aggiunge oltre 
alla riputazione, che quella cosa gli arreca, una audacia e 
confidenza di potere senza temer pena, far qualche opera non 
buona, diventerä in breve tempo tanto insolente, chesi risol- 
verä ogni civiltä.‘“ Machiavel, Discorsi sop. Tit. Livio, c. 24. 


100) Machiavel unterfuht im neunundzwanzigften Capitel feiner Discorsi sopra 
Tit. Livio die Frage: — „Welche von Beiden ift der Anklage undankbar zu fein 
mehr offen, eine Volfsregierung oder die eines Königes?“ Gr glaubt die legtere 
Din — offen. Vergl. Cap. 59 deſſelben Werkes, wo er eine ähnliche Meinung 
ehauptet. 


Sismondi ſagt auch, wenn er von der lange dauernden Anhänglichkeit der 
Stadt Piſa an die Sache der Kaiſer und der Ghibellinenpartei ſpricht: — „Pise 
montra dans plus d'une occasion, par sa constauce à supporter la cause des empe- 
reurs au milieu des revers, combien la reconnaisance lie un peuple libre d’une 
maniere plus puissante et plus durable qu’elle ne sauroit lier le peuple gouverne 
we seul homme.‘‘ — (Histoire des Republiques Italiennes, ch. tom. XIII. U. 
P . e 
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tonung darauf zu verweilen, wie gut er feine allgemeinen Pflichten ald Bürger 
gethan — wie viele Male er bei Kriegszügen gedient, wie viele Trierarchieen 
und Liturgieen er durchgemacht: und mit glänzenden Erfolge durchgemacht. In 
der That werben die Anfprüce eined Angeflagten auf Losſprechung zu fehr auf 
feine früheren Dienfte und zu wenig auf Unſchuld oder rechtfertigenden Ge— 
genftand bezüglich der beſonderen Anklage gegründet. Wenn wir zur Zeit 
der Redner hinabfommen, werde ich vorbereitet jein zu zeigen, daß dad Nicht- 
‚geneigtfein, fich auf die fpecielle Nechtöfache zu befchränfen, einer ver bedenklich 
ften Behler der verfammelten Difaften zu Athen war. Es ift einer, wie man 
ihn von einer Körperfchaft von Vrivatleuten, Bürgern, die nicht Männer von Fach 
find, erwarten kann, welche ſich für vie Gelegenheit verfanmelt Haben — und 
der dem Syſteme von Gefchwornengerichtäunterfuchung überall mehr oder meniger 
angehört; es ift aber gerade dad Umgefehrte von -Undanf und gewohnter 
Gefühllofigkeit für frühere Dienfte, deren fie fo oft angefchuldigt worden find. 

Das Schickſal des Miltiades, weit entfernt den Wanfelmuth und vie 
Undankbarkeit feiner Landsleute zu erläutern, bezeugt ihre richtige Würdigung 
von Berdienften. Es erläutert auch eine andere Moral, die für die richtige 
Auffaffung ver griechifchen Verhältniffe von nicht geringer Wichtigkeit iſt — 
es [ehrt die peinliche Lehre, wie vollfommen verwirrend die Wirfung reichlicher” 
Züge von Ruhm auf dad Temperament eined unternehmenden und ehrgeizigen 
Griechen war. _ Darüber fann fein Zweifel fein, daß der reißend fihnelle Ue— 
bergang vom athenienfifhen Schreden zu athenienſiſchem Triumph— 
frobloden im Verlaufe einer Woche für Miltiades Demonftrationen hervor— 
gebracht haben muß, mie fie mährend der ganzen Gefchichte des Staates 
Niemand wieder gezollt worden find. Sole unbegränzte Bewunderung brachte 
das vernünftige Urtheil bei ihm aus feiner Ordnung, fo daß fein Geift fich 
dem rüdfichtölofen Antriebe der Frechheit überlief und der Antipathie und 
Raubſucht — jenen verwirrten Geifteözuftande, gegen melchen (nach der grie= 
chiſchen Moralität) die vergeltende Nemeſis ftet3 auf der Hut war, und wel— 
cher, in feinem alle, mit einem Gerichte heimfuchte, dad fowohl wegen feiner 
Schnelligkeit fehredlich, ald wegen feiner Größe fürchterlich war. Wäre Mile 
tiaded vor der Schlacht von Marathon verjelbe Menſch gewefen, melcher 
er nachher wurde, jo würde die Schlacht wahrfcheinlich zu einer Niederlage 
ftatt zu einem Siege audgefallen fein. Demofthenes hob in der That 10N), 
wenn er von dem Neichthbume und Lurus der politifchen Anführer feiner Zeit 
fpriht und von den ihnen vom Volke verliehenen überreichen Belohnungen, 
im Gontrafte mit ihnen dad Haus des Miltiades hervor, weil es in Feiner 
Hinficht prächtiger ald das eined Privatmanned geweſen fei. Wenn er aber 
auch in einem befcheidenen Haufe zu leben fortfahren mochte, fo empfing er noch 
von feinen Landsleuten Zeichen von Bewunderung und Achtung, wie fie weder 
vor noch nah ihm einem Bürger gezollt wurden, und am Ende bilden Be— 
mwunderung und WAchtnug das Koftbarfte an der Volksbelohnung. Niemand 
anvderd ald Miltiades hätte jemald wagen können, in ver athenienfi= 
hen DBolföverfammlung feine Stimme zu erheben und zu fagen: — „Gebt 
mir eine Plotte von Schiffen; fragt nicht darnach, was ich damit thun will, 
fondern folgt mir nur, und ich will Euch reich machen.” Hierin können wir 
dad unbegränzte Vertrauen lefen, welches die Athenienfer in ihren ſieg— 
reichen Heerführer fegten, und vie gänzliche Unfähigkeit eined Teitenden Grie— 


— — — — 


101) Demosthen. Olyath. III. e. 9, p. 35 R. 
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chen, dies ohne Geiſtesverderbniß zu ertragen; während wir daraus den trüb— 
feligen Schluß ziehen lernen, daß ein einziger glüdlicher Erfolg den glücklichen 
Leiter zum gefährlichften Menfchen in der Gemeinde machen kann. Wir werden 
fogleih dazu gelangen, venfelben Hang in dem Bale mit dem Spartaner 
Paufaniad, und fogar in dem Valle mit vem Athenienſer Themifto- 
kles zu beobachten. Es ift in ver That ein Glück, daß dad rücjichtölofe 
Streben des Miltiaded für Athen eime nicht noch fchäplichere Wendung 
nahm, als die im Vergleich unwichtige Unternehmung gegen Paros. Denn 
wenn er zu Kaufe Herrfchaft zu erlangen und Abneigung gegen Feinde fid 
zu überlaffen geſucht Hätte, flatt den Schlag gegen einen parijchen Feind 
zu richten, fo würden Friede und Sicherheit des Landes bedeutend in Gefahr 
gekommen fein. 

Bon den Despoten, die in Griechenland Macht erlangten, begann ein be— 
deutender Theil durch eine volksthümliche Aufführung und durch feinen Mit- 
bürgern geleiftete gute Dienfte: nachdem fie erft die Dankbarkeit des Staates 
erworben Hatten, mißbrauchten fie fie zu den Zweden ihres Ehrgeized. Bei 
einer griechifchen Gemeinde war weit größere Gefahr durch gefährliches Ueber— 
maß von Danfbarkeit gegen einen flegreichen Krieger, ald durch Mangel an 

- diefem Gefühle; weswegen die ſo erhabene Perſon eine derartige Stellung erlangte, 
daB es der Öemeinde nachher fchwer wurde, deren Joch wieder abzufchütteln. Nun 
find Schriftfteler und Leſer beinahe allgemein geneigt, ſich auf die Seite einer 
Ginzelperfon zu legen, befonderd wenn es eine ausgezeichnete ift, und gegen die 
Menge; und demgemäß werden diejenigen, welche unter folden Umſtänden ven 
Verdacht eines mwahrjcheinlichen Mißbrauches einer erhabenen Stellung hegen, 
beſchuldigt, daß fie einer unmwürbigen Eiferfucht gegen höhere Bähigkeiten Raum 
gegeben. Die Wahrheit aber ift, daß die größten Analogieen des griechiſchen 
Charakters jenen Verdacht rechtfertigten, und daß die Gemeinde gegen die ver— 
derbliche Wirkung ihres eignen Enthuſiasmus Vorſichtsmaßregeln nehmen mußte. 
Kein Zug durchdringt den eindrucksfähigen griechiſchen Charakter mehr, als vie 
Empfänglichkeit durch Glück beraufcht und entflttlicht zu werden : ed gab feinen 
Behler, von dem fo wenige audgezeichnete Griechen frei waren: es gab wohl 
faum eine Gefahr, gegen weldye fich zu fichern für die griechijche Regierung 
zugleidy fo nothwendig und fo ſchwierig war — beſonders den Demokratieen, 
wo die Kundthuungen des Enthuſiasmus ſtets am lauteſten waren. Dies iſt 
die wirkliche Erklärung jener Anklagen, welche gegen die griechiſchen Demo— 
kratieen vorgebracht wurden, daß ſie nämlich zu FR: und ſchlechter Behandlung 
gegen frühere Wohlthäter führten; und die Geſchichte des Miltiades er- 
Jäutert fie auf eine nicht weniger beftimmte als peinliche Art. 

Ich Habe fon angegeben, Daß der der athenienfifchen Demokratie 
jo reichlich vorgeworfene Wanfelmuth in ihrem Verfahren mit ibm nichts mehr 
als eine vernünftige Veränderung ver Meinung ift, welche auf den beften 
Gründen beruft. Man Eann auch nicht jagen, daß Unbeftänvigfeit in irgend 
einem Balle eine Gigenfchaft der athenienfifchen Demofratie war. Es if 
eing wohlbefannte Thatjache, das Gefinuungen oder Meinungen, oder Urtheild« 
weilen, welche einmal unter einer großen Anzahl yon Leuten Buß gefaßt haben, 
bauernder und unveränderlicher find, als jene, welche einer oder wenigen Per« 
fonen augehören, und dies im fofern, daß die Urtheile und Hanplungen ber 
Dielen ein flared Verſtäudniß in Bezug auf Vergangenheit und eime fichere 
Borberfagung bezüglich der Zufunft zulaffen. Wenn wir der Menge eine 
Eigenſchaft beilegen ſollen, fo wäre e& eher bie ungehörige Zäßigfeit, als unge⸗ 
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Höriger Veränderlichfeit; und im Laufe diefer Gefchichte wird. nichts vorfome 
men, was beweiſt, daß dad athenienfifche Volk feine Meinung häufiger auf 
unzureichende Gründe Hin geändert habe, ald eine einzige oder wenige unver« 
antwortlicde Perſonen ed gethan haben würden. 

Zwei „Umftände waren aber in dem Wirken ver athenienfifchen Des 
mokratie, welche ihr einen Anſchein von größerer Wanfelmüthigfeit ohne vie 
Wirklichkeit hätten geben können: — erftend, daß die Kundthuungen und Ver— 
änderungen der Meinungen alle offen, unbemäntelt und geräufchvoll waren: 
das Volk fprad feine gegenwärtigen Eindrücke mit vollfommener Offenheit aus, 
mochten fie fein, wie fie wollten; waren feine Meinungen wirklich verändert, 
fo ſchämte es ſich nicht und machte ſich Fein Gewilfen daraus, dies einzuges 
ſtehen. Zweitens — und die ift ein Punft von Hauptjächlicher Wichtigkeit 
im Wirken der Demofratie im Allgemeinen — der gegenwärtige Einprud, 
mochte er fein, welcher er wollte, war nicht blos unverftellt in feinen Kund— 
gebungen, jonvdern er hatte auch Neigung in feiner Heftigfeit übertrieben zu 
werben. Dies entitand aus ver Art und Weife, wie man Öffentliche Gefchäfte 
in zahlreichen Berfammlungen zu behandeln gewöhnt war, wovon die wohl 
befannte Wirkung ift, daß ver Gemüthäzuftend durch bloße Berührung mit einem 
fompathifirenden Kreife von Nachbarn in Jedermanns Buſen entflammt wird, 
Welcher Art die Gemüthäftimmung auch fein mochte, Furcht, Ehrgeiz, Begierde, 
Zorn, Mitleid, Frömmigkeit, patriotifche Hingebung ꝛc. 192), und mochte fie 
wohl oder fchlecht begründet fein — fie erlitt ſtets von einer fie verftärfenven 
Urfache mehr 'oder weniger Einfluß. Dies ift ein Fehler, welcher natürlich 
in gewiſſem Grade aller Ausübung von Macht durch zahlreiche Körperfchaften 
angehört — beſonders, wenn der Charakter ned Volkes, flatt ſich im Vergleich 
gefept und langſam zu bewegen, wie der englifche, lebhaft, für Eindrücke Teiche 
empfänglich und feurig, wie der griechifche oder italieniſche iſt — er hatte 
aber eine weit mächtigere Einwirkung auf den ſelbſthandelnden im Bnyr ver- 
fammelten Demos. Es war in der Ihat die conftitutionelle Krankheit den Des 
mofratie, welche das Volk felbft volllommen fühlte — wie ich fpäter aud den Sicher- 
heitsmaßregeln zeigen merbe, welche es fi dagegen zu verfchaffen fuchte — die 
aber feine Sicherheitömaßregel je außrotten Fonnte. Häufigkeit der öffentlichen: 
Berfammlungen, weit entfernt, das Liebel zu verfhlimmern, hatte eine Neigung 
Erleichterung zu verfchaffen. Das Volk wurde auf diefe Art gewöhnt, viele. 
verſchiedene Anfichten als Vorbexeitung zu einem endlichen Urtheile zu Hören 


102) Dies ift die Wahrheit im Allgemeinen, welche alte Autoren oft in Bezug 
auf den Grad parteilfh und auch oft in übertriebenen Ausprüden angeben: — ‚‚Haec 
est nalura multitudinis (fagt Ziviugs); aut humiliter servit aut superbe dominatur.‘ 
Und ferner Tacitus — „‚Nibil in vulgo modicum; terrere ni paveant; ubi perti- 
muerint, impune contemni.‘‘ (Annal, I. 29.) Herodot. Ill. 81. @9Eu dE (6 dinuos) 
duneowv r& nonyuara dvev voD, yauddop noreum Vxekos. 

Es ift merkwürdig, daß Ariftoteles in feinem Werke über ben Staat dieſe 
jeder großen Berfammlung angehörige Gigenfchaft wenig oder gar nicht beachtet. Er 
ſcheint vielmehr zu ursheilen, als ob die Gefammteinfiht der Menge die Total: 
fumme der befonderen Einfiht eines jeden Einzelnen bei allen Perfonen, die fie aus: 
machen, fei (Politic. III. 6, 4, 10, 12), gerade wie das Vermögen der Menge, in der 
Gejammtheit genommen, größer fein würde, als das der wenigen reihen Leute. Gr 
beachtet den Unterfchied zwifchen einer Anzahl von Perfonen, die vereint oder jede für 
ſich urtheilennicht: ich kann aber in der That nicht bemerken, daß dieſe Auslaflung ihn zu 
irgend einem pofltiven Irrthume führt, fondern in einigen Fällen, uns in Erftaunen zu 
fegen berechnet, vorfommt, und wo der hier der Aufmerkfamfeit unterzogene Gegenftand 
der Beachtung würdig ift: f. Politic. II. 10, 5, 6. 
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und abzuwägen; ed 309 perfönliches Intereffe und Achtung für eine zahlreiche 
Klaffe von Sprechern verfchiedener Anficht daraus, und erlangte fogar ein ge= 
wiſſes praktiſches Bewußtſein, daß es felbft irren könne. Ueberdies führte die 
Verbreitung des Gebrauches, öffentlich zu ſprechen, durch die Sophiſten und 
Rhetoren (durch die die Ausbreitung deſſelben ſo ſehr gewöhnlich geweſen iſt) nach 
derſelben Richtung — die Einheit der Geſinnung bei der zuhörenden Menge zu 
brechen, abgeſonderte Urtheile zu vervielfältigen und die Anſteckung durch einen 
bloßen ſympathiſirenden Impuls zu neutraliſtren. Died waren wichtige Ab— 
züge, die durch höheren Geſchmack und Einſicht des athenienſiſchen Volkes 
noch unterſtützt wurden: dennoch blieb die innewohnende Krankheit nach — 
außerordentliche und irreleitende Stärke des gegenwärtigen Gefühles. Dies 
war ed, was dem Uebergewichte des Perikles, wie bi Thukydides 
geſchildert iſt, einen ſo unſchätzbaren Werth gab: ſein Anhalt an das Volk 
war ſo feſt, daß er ſtets mit Wirkung gegen das Uebermaß im herrſchenden 
Tone der Gefühle ſprechen konnte. „Wenn Perikles (ſagt der Geſchicht— 
ſchreiber) das Volk in einem Zuſtande von nicht zeitgemäßem und unverſchämtem 
Selbſtvertrauen ſah, ſprach er ſo, daß er es durch Furcht einſchüchterte; wenn 
es dagegen ſich in grundloſem Schrecken befand, bekämpfte er dieſen und brachte 
ihm Muth bei.“103) Mir werden finden, daß Demoſthenes, ver weit 
weniger Uebergewicht befaß, mit diefer felben ehrenwerthen Aufgabe befchäftiget war: 
das athenienftjche Volk war einer ſolchen Verbeſſerung oft benöthigt, es fand 
aber unglüdlicher Weife nicht immer Staatdmänner, welche freundlich und 
beherrfchend genug zugleich waren, um fie anzuwenden. 

Diefe beiden Eigenfchaften gehörten alfo ver athenienfifchen Demokratie 
an: erftend wurden ihre Gefinnungen aller Art Taut und offen kundgethan; 
nächftvem hatten ihre Gefühle vie Neigung zu einem höchften Grabe von gegen= 
wärtiger Seftigfeit. Wenn fie daher die Meinung änderte, fo ftand natürlich 
deöwegen die Veränderung der Gefinnung bervortretend da, und zwang fich 
Jedermannd Beachtung auf — indem fie ein Uebergang von einem flarfen 
vergangenen Gefühle zu einem anderen ftarfen gegenwärtigen Gefühle war 10%). 
und dies, weil folche Veränderungen, wenn fie ftattfanden, fo deutlich zu bemerken 
waren, daß das athenienftfche Volk fih dadurch die Beichuldigung, wankel— 
müthig zu fein, zugezogen bat: denn (ich wiederhole e8) es ift ganz und gar 
nicht wahr, daß Gefinnungsveränderungen aus unbedeutenden oder unzureichen- 
den Urfachen bei ihm häufiger waren, als Gefinnungsveränderungen bei anderen 
Regierungen. 

103) Thucydid. II. 65. ‘Onöre yoör eludoıro rı «uroig apa zupdrV Upge 
Iagooüvras, Ayo zar&nimooev nahıy Eat To poßeiode" zur Öedıöras ab alöyws 
ayrıza9lorn nal» dm ro Iaoosiv. 


104) Ein folder Schwung des Geiftes, von einem gewaltigen Gefühle zu einem 
andern, wird von den griehiihen Moraliften, von den Trüheften bis zu den fpätelten 
Zeiten gemißbilligt: fogar Demofrit im. fünften Jahrhunderte vor Chr. ermahnt 
dagegen: — A 2x ueyalor dieornuarwv zıysousve TWy ıyuy@y oVrE EÜOT«dEeg 
eloiv, ovre &byuuor. (Demoerit. Fragment. lib. II]. p. 168, ed. Mullach, ap. Stobaeum, 
Florileg. I. 40). 
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| Siebenunddreißigftes Capitel. 
Joniſche Philoſophen. — Pythagoras. — Kroton und Sybaris. 


— — — — 


Die Geſchichte der mächtigen griechiſchen Städte in Jtalien und auf 
Sicilien zwiſchen der Throngelangung des Peiſiſtratos und der Schlacht 
von Marathon iſt und zum größten Theile unbekannt. Phalaris, Des— 
pot von Agrigent auf Sicilien, hat fih während diefes dunklen Zeitraumes 
einen nicht beneidenswerthen Namen gemacht. Seine Regierung fcheint in der 
Zeit mit dem früheren Theile der Herrſchaft des Peififtratos zufammene 
zufallen (um 560-540 vor Ehr.), und die wenigen und unbeflimmten An— 
gaben, welche mir bezüglich verfelben finden !), zeigen und nur, daß ed ein 
Zeitraum der Erpreffung und Graufamfeit war, die noch über das, was bie 
griechifchen Despoten gewöhnlich ſich erlaubten, hinausging. Die Wirklichkeit 
des hohlen ehernen Stieres, ven Phalarid heiß machen zu laffen pflegte, 
um feine Opfer darin einzufchließen und zu verbrennen, ſcheint beſſer authen= 
tifirt zu fein, als wir durch die Natur der Gefchichte zu vermuthen veranlaßt 
werden: denn nicht allein fie wird von Pindar erwähnt, fondern fogar das 
wirfliche Inftrument viefer Qual — der eherne Stier felbft ?) — der von den 
Karthaginienfern bei ihrer Eroberung diefer Stadt ald Trophäe von 
Agrigent weggebracht, von den Römern aber nach Unterwerfung Kartha= 
908 feinem urfprünglichen Heimathsort wieder zurüdigegeben worden war. 
Phalaris foll ven Oberbefehl durch die Unternehmung der Arbeit, dem 
Zeud Polieus auf dem Pelfen der Burg einen großen Tempel zu bauen ?), 
erlangt haben; ein Borwand, der ihn in den Stand. feßte, eine große Anzahl 
von Arbeitern und ihm anhängenden PBarteigängern zu ſammeln und zu be= 
waffnen, die er beim Befte der Thesmophoria dazu verwandte, bie Behörben 
zu unterwerfen. Durch eine Liſt entwaffnete er fpäter die Bürger und beging 
Graujamfeiten, die ihn fo zum Abfchen machten, daß er bei einem plöglichen 


1) Bentley's Briefe gegen Boyle, die die vorgeblihen Briefe des Phala— 
ris befpreden — voll von Scharffinn und Gelehrfamfeit, doch über die Maßen ab: 
ſchweifend — reihen hin uns zu lehren, daß mit Sicherheit wenig über Bhalaris 
geagt werden fann. Sein Datum ift fehr unvollfommen vergewiflert. ‚Bergl. Bentley 

. 82, 83 und Seyfert, Afragas und fein Gebiet, ©. 60: der leßtere weit die 
Regierung des Phalaris den Jahren 570 — 554 vor Chr. an. Weberrafchend ift es 
zu ſehen, daB Seyfert nad der Bloßftellung dur Bentley die Briefe des Pfeudo- 
Phalaris noch als Autorität citirt. | 


2) Pindar. Pyth. I. ad Fin. mit den Scholien ©: 310 ed. Boeckh ; Polyb. XII. 
25; Diodor. XIII. 99 ; Ciceron. cont. Verr. IV. 33. Der Widerfprud des Timäos 
reicht Feinesweges bin, uns die Authenticität der Gefchichte bezweifeln 4 machen. 
Ebert (Zıxeliwv, Th. I. S. 41-84, Königsberg 1829) ſammeit alle Autoritäten 
über den Stier des Phalaris. Er glaubt die Thatfache der Hauptfache nah. Arifto- 
teles (Rhetor. 11.20) erzählt eine Gefchichte von der Fabel, duch die Stefihoros, 
der Dichter, den Bewohnern von Himera abrieth, dem Phalaris eine Wache zu 
bewilligen. Conon (Narrat. 42, ap. Phot.) erzählt viefelbe Geihichte, feßt aber ven 
Namen des Hiero an die Stelle des Namens des Phalaris, Es ift aber weder 
von dem Einen noch von dem Anderen wahrfcheinlih, daß er mit den Bürgern von 
Himera in einer folden Beziehung geftanden habe. Vergl. Polyb. VII, 7, 2. 


3) Polyaen. V. I. 1; Ciceron. De Offeiis, Il. 7. 
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Aufſtande des Volkes, an defien Spige Telemachos (der Ahn des fpäteren 
Despoten Theron) ftand, geftürzt und umgebracht wurde. An feinen Partei» 
gängern wurde nad) feinem Sturze eine harte Mache gengmmen. *) 

Während des Zwifchenraumes zwiſchen 540—500 vor Ehr. trugen fich 
höchſt wichtige Greigniffe bei den italienifchen Griechen zu — beſonders zu 
Kroton und Sybarid — Ereigniffe, die und unglüdlicher Weiſe höchſt 
unvollfommen zu Händen gefommen find. Zwiſchen viefen beiden Perioden 
fällt ſowohl der Krieg zwilchen Sybaris und Kroton, ald gaud die Lauf— 
bahn und pad Emporfommen des Pythagoras. Es wird erforderlich jein 
in Berbindung mit diefem Namen einige Worte in Bezug auf Die anderen 
griechifchen Philoſophen des fechöten Jahrhunderts vor Chr. zu fagen. 

In einem früheren Gapitel babe ich jene ausgezeichneten Perfonen ange- 
geben und charakterifirt, welche die Sieben Weifen Griechenland genannt 
wurden und deren Berühmtheit in die erfte Hälfte dieſes Jahrhundertes füllt 
— Männer, nicht fowohl durch miffenfchaftliches Genie, als vielmehr durch 
praftifche Klugheit und Vorausficht in der Würdigung der weltlichen Berhält- 
niffe hervorgehoben, und die von Seiten ihrer Mitbürger fi eined hoben 
Grades yon politiicher Achtung erfreuten. Einer von ihnen indeffen, der Mi— 
lefier Thale, macht auf unfere Aufmerkfamkeit Anfpruch, nicht allein aus 
diefem Grunde, fondern auch ald der frühefte befannte Name in der Tangen 
Reihe griechiſcher wiſſenſchaftlicher Forſcher. Seine Lebenszeit, mit Solon 
ziemlich gleichzeitig, fällt anfcheinend in den Zwijchenraum zwiſchen 640 und 
550 yor Ehr.; dig vom Herodot (viglleicht yom milefifhen Heka— 
täos zum. Theil entlehnt) erwähnten Sefchichten reichen Hin zu zeigen, daß 
fein Ruhm fowohl wegen Weisheit, ald auch wegen Wiffenfchaft, felbft ein 
Jahrhundert nach feinem Tone bei feinen Landsleuten fortvanernd fehr groß 
war. Und er bezeichnet sine wichtige Epoche im Fortſchritte des griechijchen 
Geiftes, weil er der Erfte geweſen war, der im Buchſtaben wie im Geifte von 
Der heſiodiſchen Theogonie abging, indem er den Begriff von Suhſtanzen 
mit ihren Umbildungen und Reihefolgen au die Stelle jener Kette von Perſo— 
nen und gleichfam menſchlichan Eigenſchaften einführte, welche die alte legen: 
barifche Welt belebt hatten. Er ift der Vater deſſen, was die ion iſſche Phi- 
lofophie genannt wird, von der man annimmt, daß fie von feiner Zeit bis zur 
Zeit des Sokrates Hinab dauerte; und alte wie moderne Schriftfteller haben 
vorgegeben , eing Reihefolge von Philoſophen zwifchen diefen beiden äußerften 
Epochen aufzufinden, mo immer einer der Schüler des Vorhergehenden war. Die 
Benennung ift aber in Wahrheit unbeftimmt und fogar ungenau, weil nichts, mas 
zu dem Namen einer Schule oder Secte, oder Meihefolge (mie Die fogleich zu 
eswähnende der Pythagoräer) bereihtigte, ausfindig gemacht werden Fann. 
Im Allgemeinen ift in der That eine gewiffe Analogie in der philofophifchen 
Üner des Thales, Hippon, Anarimened und Diggened aus Apol- 
lonia, wodurch fie alle vom Kenophanes aud Elea und feinen Nach— 
folgern, den eleatifchen Dialektifern Parmenides und Zeno, außgezeichner 
daſtehen; es finn aber auch wefentliche Unterfchieve zwifchen ihren reſp. Lehren 
— nicht zwei berfelben halten diefelben fe. Und wenn wir Anaximand— 
208 (ber in der Drbnung der Zeit dem Thales am nächften fteht), fo wie 
Herafleitos betrachten, fo finden wir, daß ſte fogar in hohem Grabe von 
dem Charakter abweichen, den alle anderen gemeinſchaftlich haben, weungleid 


- 





4) Plutarch. Philosophand, cıyp Prinaipikms, e. 3; 5. 778, 
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ber eine wie der andere gemeiniglih im dad Verzeichniß der ipnifchen Phi— 
Iojophen eingereiht wird. 

Bon der alten Tegenvarifchen und polytheiftifchen Auffaffung der Natur, 
welche Thales zum Theil abſchaffte, Finnen wir nur fagen, daß fie ein Zus 
ftand des ——— Geiſtes iſt, in welchem die ſich zum Löſen bietenden 
Probleme und die Mafchinerie fie zu löſen in einem angemeſſenen Verhältniſſe 
zu einander fiehen. Wenn die Probleme ungeheuer, unbeftinmt, verwirrt und eher 
von Hoffnungen, Befürchtungen, Liebe, Haß, Erftaunen xc. der Menjchen entlehnt 
find, als von einer ächten Begierde nad) Kenntnig — fo ſchafft auch der eingeführte 
Glaube unfihtbare Mächte in unbegrängter Anzahl und mit jeder Art von 
Macht und Neigung. Die Hülfemittel ver Erklärung werden auf diefe Art fo 
bereitwillig vervielfältigt und mannichfaltig gemacht, als die Phänomene, die zu 
erklären find. Und wenngleich Feine zufünftigen Ereigniffe oder Zuftände auf 
zutrauendwfirdigen Gründen fo vorbergefagt werden können, daß fie die Prü— 
fung einer fpäteren Bewahrheitung audhalten Fönnten — fo liegt doch wenig 
Schwierigkeit darin, eine fheinbare und mahrjcheinliche Nachricht von vergan— 
genen Dingen, und von allen Dingen gleich, zu geben; beſonders da in einer 
folden Periode Thatſachen mit Sorgfalt weder verglichen, noch aufbewahrt 
werben. Und obgleich fein Ereigniß oder Zuftand, der ſich noch nicht ereignet 
bat, vorbergefagt werben kann, m macht es doch wenig Schwierigfeiten, über 
Alles, was fich ereignet hat, eine wahrfcheinliche Nechenfchaft zu geben. Kos— 
mogonie und die früheren Weltalter wurden ald eine Art von perjönlicher 
Geſchichte aufgefaßt, mit Zwijchenheirathen, Kindſchaft, Zwiftigfeiten und an« 
deren Abenteuern vieler unfichtbaren Mächte; von denen irgend einer ober 
mehrere als nicht erzeugt oder yon felbft beftehend angenommen wurden — und 
die letztere Annahme ift sine Schwierigfeit, die allen Syftemen der Koſsmo— 
gonie gemeinfchaftlih ift, und von der fogar diefe biegfame und behnhare 
Hypotheſe nicht ausgenommen ift. 

Wenn nun Thale die griechifche Philoſophie yon der alten Erflärungds 
weife frei machte, fo befreite er fie nicht auch zu gleicher Zeit von den alten 
Problemen und Gegenftänden, die zur Borfchung vorgeichlagen waren. Diefe 
behielt er noch umd überlieferte fie feinen Nachfolgern eben fo unbeftimmt unp 
ungeheuer groß, wie fie Anfangs aufgefaßt wurben, und fo blieben fie, wenn= 
gleich mit einigen Umbildungen und Abänverungen, nebſt vielen gleih un« 
löglichen neuen. Bragen, die den Griechen während ihrer ganzen Geſchichte eben 
fo mefentlich gegenwärtig waren, als bie Iegitimen Probleme für philoſophiſche 
Forſchung. Diele Brosfeme aber, die nur dem alten elaftifchen Syfteme von 
polytheiftifcher Erklärung und algegenwärtiger perfönlicher Wirkung angemeffen 
waren, wurden für jede unperfönliche Hypotheſe, wie Die des Thales und 
der Philofophen nach ihm ganz unverhältnifmäfig — mochten es angenom= 
mene phyſikaliſche Gefege oder plaufible moralifche und metaphuflihe Dogmen 
fein, die argumentativen Angriffen offen fanden und natürlich eine gleiche Ver« 
theidigung verlangten. Die fidhtbare Welt als ein Ganzes zu behandeln und 
zu erforfchen, wann und wo fie begann, wie auch alle ihre vergangenen 
Veränderungen — den erften Urſprung der Menſchen, Thiere, Pflanzen, ver 
Sonne, Sterne 1. zu beſprechen — einen verftändlicden Grund aufzuftellen, 
warum Bewegung oder Beränderung im Allgemeinen im Weltall ſtattfand — 
die Beflimmung des Menfchengefchlechtes zu erforichen und ein ſyſtematiſches 
Verhältnig zwiſchen ihm und den Göttern darzulegen — alles dieſes waren 
Gegenflände, die eine Auffaffung auf fehr verſchiedene Weife zuließen und mit 
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beredter Plaufibilität dargeftelt, aber zu feinem Schluffe gebracht werben 
fonnten, der entweder auf wiffenfchaftlicher Evidenz beruhte, oder ftete An— 
hänglichfeit bei einer freien Prüfung beherrfähte. °) 

Zu der Zeit, wo die Kraft mwifjfenfchaftlicher Forſchung geringfügig und 
hülflos war, waren die vorgefchlagenen Probleme der Art, daß fie außerhalb 
des Bereiched der Wiffenfchaft in ihrem weiteften Umfange Tagen. Nach und 
nach wurden in der That mehr fpecielle und begrängte Gegenftände, und auf 
melche Srfahrung oder Devdurtionen aus Erfahrung bezogen werden fonnten, 
zu dem DVerzeichniffe der quaesita Hinzugefügt und mit großem Vortheile und 
Belehrung geprüft: die alten Probleme, nebft neuen gleich unergründlichen, 
wurden niemald weggefchafft und nahmen eine hervortretende Stelle in der philoſo— 
phifchen Welt ein. Nun war e8 dieſes Mifverhältniß zwiſchen zu löſenden 
Fragen und den Hülfsmitteln zur Löſung, welche jenem deutlich hervorſtechen— 
den charakteriftifchen Merfmale der griechifchen Philofophie — der widerſtrei— 
tenden Kraft fuspenfiven Zweifel®, welche bei einigen ®eiftern in eine directe 
Derneinung der Erreichbarfeit der Wahrheit im Allgemeinen überging — 
Urfprung gab, welches es von feinen Beginne bis zu feinem Ende nährte; fo 
früh wie Kenopbanes beginnend und fi noch fieben Jahrhunderte nachher 
in Aeneſidemos und Sextus Empiricud fortwährend fundtbuend, und 
in den Zwifchenraum zwiſchen dieſen beiden Außerften Enven einige der gewal— 
tigften Geifter Griechenlands einfchließend. Gegenwärtig ift es nicht Zeit, viefe 
Sfeptifer zu betrachten, welche einen unvolföthümlichen Namen tragen und nidht 
oft gehörig gewürdigt worden find; um fo mehr, da es oft zum Zwecke von 
Männern, welche jelbft wefentlich ffeptifch waren, wie Sofrated und Pla- 
ton, paßte, erflärten Sfepticismud mit Unmwillen anzuflagen. Es ift aber 
weſentlich, fie beim erften Brühlinge der griechifchen Philofophie unter Tha= 
les in Erwähnung zu bringen, weil die Umftände damald gegründet wurden, 
welche fie fo bald nachher entmwidelten. 

Wenngleich die Berühmtheit ded Thales im Altertfume groß und all 
gemein war, fo find doch faum beftimmte Thatſachen über ihn befannt, und 
es ift gewiß, daß er nichts Schriftliched nachließ. Umfangreihe Reifen in 
Aegypten und Aflen werben ihm zugefchrieben und ald Thatſache im Allgemei» 
nen find diefe Reifen ohne Zweifel wahr, weil damald zur Erlangung von 
Kenntniffen fein anderes Hülfsmittel offen ftand. Wir fünnen uns leicht den» 
fen, daß zu einer Zeit, wo der Bruver ded lesbiſchen Alkäos im baby- 
loniſchen Heere diente, ein forfihender Milefier feinen Weg nach diefer 
wunderbaren Stadt nehmen würde, worin die Tempel-Sternwarte der als 
däiſchen Priefterfchaft ſtand; auch ift ed nicht ugmöglich, daß er die viel 
größere Stadt des Ninos oder Niniveh gefehen habe, bevor fie von den 


5) Je weniger fih dieſe Probleme zu vernünftiger Löſung eignen, deſto edler 
ftellen fie fih in ber Sprade des großen Dichters dar: m. f. ale Probe Euripid. 
Fragment. 101 ed. Dindorf. 

"Olßıog darıs ins laropfes 
„Eoys uasıcıy, unce rokırwv 
'Eni nnuoourn, une’ eis adlzous 
IToageıs oou@» * 
air’ dderarov zu Iopwv yioens 
Koouo» ayıom, rn re ouv&eoen 
Kai önn xl „drrwg 
. Tois dt romuroıs obdEnor’ «laypav 
"Eoywvy ue)trnua nooöle, 
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Medern eingenommen und zerftört wurde. Wie groß fein Ruf bei, feinen 
Lebzeiten war, darüber verfichert und die von feinem jüngeren Beitgenofien 
Xenophanes audgeiprochene Bewunderung; und Herafleitos, in. der 
nächiten Generation, ein ftrenger Richter aller anderen Philofophen, ſprach mit 
ähnlicher Achtung von ihm. Auf ihn zurüd wurben von den griechiſchen 
Forfchern des vierten Jahrhunderts die erften Anfänge der Geometrie, Aftro- 
nomie und Phyfiologie, im umfänglichen und wirflich- angemeſſenen Sinne 
des wiffenichaftlichen Studiums der Natur, nachgewiefen: denn das griechiſche 
Wort, welches Natur bezeichnet (puorıs), kommt (wie ich ſchon in einem frü« 
beren Gapitel®) angegeben habe) um dieſe Zeit mit den von ihm abgeleiteten 
Wörtern Phyſik und Phyfiologie, zum Unterſchiede von der Theolo— 
gie der. alten Dichter, in umfänglichen Gebrauch. Auf jene Elementarfäge in 
der Geometrie, welche ald von Thales entdeckt oder zuerſt von ihm erläutert, 
einzeln aufgeführt werden — noch weniger auf die Sonnenfinfterniß, von wels 
her (nach Herodot) er das Jahr, in dem fie fich ereignete, vorberjagte ), 
kann wenig Nachorud gelegt werden. Die Hauptlehre feiner Phyfiologie (das 
Wort in feinem. umfänglicheren griechiſchen Sinne gebraucht) wird deutlich durch 
Zeugen bewiefen. Er beraubte Ofeanod und Tethys, die uranfänglichen 
eltern der Gdtter in der bomerifchen Theogonie, ihrer Perfönlichkeit — 
und ftellte Waſſer oder flüffigen Stoff ald das einfache urfprüngliche Element 
auf, von dem Alles fam und zu dem Alles zurückkehrte, 8) Die Lehre von 
einem ewigen. Elemente, das ſiels in feinem Weſen -daffelbe bleibt, aber un« 
beftimmbar veränderlih in feinen Kundthuungen für die Sinne ift, wurde auf 
dieſe Art für die Beſprechung des griechiichen Publikums zuerft, eingeführt. 
Mir baben- feine Mittel die Gründe zu erforfchen, durch welche Thales dieſe 
Meinung unterftüßte, auch konnte Ariftoteles fogar nicht mehr thun, als 
vermuthen, welche fie geweſen fein mochten; ‚eine für file angeführte Angabe 
aber — daß die Erde felbft auf vem Wafjer ruhe), können wir mit Gewiß— 
heit auf den Milefier felbft beziehen, denn fie würde fchwerlid in einem 
fpäteren Jahrhunderte aufgeftellt worden fein. Ueberdies wird berichtet, I h-a= 
le8 habe dafür gehalten, daß Alles. lebe und mit Göttern erfüllt ſei; und daß 
ver Magnet befonvers eine lebende Sadye fei: So find die Götter, in ſo weit 
wir und fo fehr unvdeutlich überfommenen Meinungen folgen Fünnen, als thätige 
Kräfte und Urfachen von veränderungdreihen Kundthuungen, die an den ur— 
fprünglichen Stoff gefnüpft find, vargeftellt 1%); das Weltall iſt einem geglie> 
derten Körper oder Syſteme verähnlicht. 

In Bezug auf Hippon — welcder die Theorie des Thales unter einer 
mehr verallgemeinerten Ausdrucksform, Feuchtigkeit oder irgend etwas Luft oder 
Waſſer Gemeinfchaftliches 19) an die Stelle des Waſſers feßend, reprodurirte 


6) Bd. h Cap. XV. | 

7) Diogen. Laört. I. 23; Herodot. I. 75; Apulej. Flor. IV. p. 144, Bip. 

Proflos giebt in feinem Gommentare über Euklides mehrere Säge näher an, 
die vom Thales entdeckt worden fein follen (Brandis, Handbuch der griechiſchen 
Philoſophie, Cap. XXVIII. S. 119.) 

„8) Aristotel. Metaphysic. 1. 3; Plutarch. Placid. Philosoph. I. 3. p. 875. ös 
EF Vdaros ynoı navre eiven, zal eig bÜdwp navyra dyakvcadaı. 

9) Aristotel. ut supr,. und De Coelo, II. 13. h 
„id Aristotel. De Anima, I. 2-5; Ciceron. De Leg. Il. 11; Diogen. Laert. 


11) Aristotel, De Anima J. 2; Alexander Aphrodis. ia Aristot, Metaphys. I. 3. 
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— wiſſen wir nicht, dB er vem ſechsten oder dem fünfteh Jaͤhrhunverte vor 
Chr. angehörte. Anaximandros, Xendphanes und Pherekydes aber 
ge ver legten Hälfte des fechöten Jahthundertes an. Anarimandros, 
et Sohn deß Praxiades, war zu Miletos geboren — Xenophanes 
war ein geborner Kolophoniet; der Erftere gehörte zu den fehbften Auslegern 
von Kehren in Profa 12), während ver Lehtete feine Meinung vermittelft des 
alten Mediums des DVerfes Überlisferte. Anaximandrtos fihelnt das philoſo— 
phiſche Problem feines Vorgängers Thales aufgehommen zu haben, w hrend 
er beffen Hypotheſe mefentlich abänderte. Statt des urſprünglichen Fluidums 
des Letzteren nahm er ein uranfänglithes Princip an, ohne wirklicht beſtim⸗ 
mende Eigenſchaften irgend einer Art, aber potentiell alle Eigenſchaften ein— 
ſchließend und ſie, wegen feiner beftändig ſich ſelbſt verändernden Natur, in unend— 
licher Mannichfaltigkeit kundthuend — ein Princip, das an fich ſelbſt nichts 
war, aber das die Fähigkeit hatte, jede und ale Kundthuungen hervor zu 
bringen, wie einander entgegengeſetzt ſie auch ſein möchten 1?) — ein uran— 
fänglicyes Etwas, deſſen Weſen es mar, ewig verfchienene Phänomene zu er— 
zeugen — eine Art von mathematiſchem Punfte, der an ih Richts gilt, der 
Aber in Erzeugung von Linien in jeder gewuͤnſchten Ausdehnung lebhaft wirf- 
ſam ift. Auf diefe Urt gab Anaximandros vor, eine umfaſſende Erfiärung 
don Veränderung im Allgemeinen, oder von — oder Zerſtdrung zu 
verfchaffen — daran, wie ed zuging, daß eim fühlbares Ding begann, und 
ein andere® aufhörte vorhanden zu fein — ven ſchwankenden Problemen ge- 
mäß, welche viefe frühen Borfcher einander zu geben gewohnt waren. 14) Gr 
vermied, was die erften Philofophen beſonders fürchteten, die Behauptung, 
daß Grjeugung and Nichts ftattfinden Fönne, doch war das uranfängliche 
Etwas, welches er annahm, vom Nichts nur dadurch unterſchieden, daß es 

herade diefe Erzeugungäfraft beſaß. | 
In feiner Theorie ging er vom Fache ver Phyſik zum Fache der Meta- 





12) Apollodor, im zweiten Jahrhunderte vor Chr. hatte einige kurze Abhand— 
Yangen des Anarimandros vor fi} (Diogen. Laert, 11. 2): I7epl Puosws, Iijs Ile 
vfodov, Ifeo) tüv ’Anlavöv zei Zyaigev zal della rıva, Suid. voc. ’ Avrafiuar- 
doog. Themist. Orat, XXV. p. 317: &+adönoe noWrDS wv lauev 'Ellyvov Aoyor 

Feveyneiv regt bicews Ovyyeyguuuevor. 


13) Irenae. 11. 19 (14) ap. Brandis, Handbud der Geſchichte der Griech. Nom. 
Philoſophie, Cap. XXXV. p. 133: „„Anaximander hoc quod immensum est, omnium 
initium subjecit, seminaliter habens in semetipso omnium genesih, Ex quo immensos 
mundos constare ait.‘‘ Aristotel. Physic. Auscult. III. 4, p. 203 Bek. oürs yap 
udenv ebrd olov re eivar (TO üneıgov), oüre @llıv Unapyev aüro duvaır, many 
wg goynv. Ariftoteles unterwirft diefes arreıgov einer genaueren Befprechung, in 
welcher er fehr wenig mehr über Anarimandros fagt, der ed ohne vorausgenommene 
Befprehung oder Einwürfe angenommen zu haben fcheint. Ob Anarimandroz fein 
&reıoov göttlich oder Gott nannte, wie Zennemann (Gefihite dv. Philoſophie 1. 2 
S. 67) und Banzerbieter (ad Diogen. Apolloniat. Fragment. e. 13, p. 16) be: 
baupten, glaube ich zweifelhaft: es ift dies vielmehr ein Schluß, den Ariftoteteles 
aus feiner Sprachweiſe ableitet. Im einer anderen Stelle jedoch, die ſchwer in Ueber: 
einfimmäng zu bringen ift, fchreidt Ariftoteled dem Anarimandros die Wafler: 
Ichre des Thales zu (Aristotel. De Xenophane p. 975 Bek.) 


Anarimandrod fcheint in der Erflärung der erften Erzeugung des Menfchen: 
efchlechtes (Plutarch. Placit. Philos. V. 19, p. 908) und in anderen Dingen (ibid. 
IT. 16, p. 896) dem Thales ähnliche Betrachtungen verfolgt zu haben. 


14) Aristotel. De Generat. et Destruct. e. 3. p. 317 Bek. 6 udlıore goßor- 
uevor dıerfleoav ol noWror Yıloooynoavtes, ro 2x undevös ylvsodaı MEOUN«EYoV- 
vos: vergl. Physic. Auscultat. I. 4, p. 187 Bek, 
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vhyſit über. Er führte im die griechiſche Philoſophie zuerft jenes wichtige 
Wort: ein, welches ein Beginnen oder ein Princip bezeichnet 1°), und erdfinete 
zuerft jene wetaphyſiſchen Erdrterungen, welche auf verfihievene Weife während 
des ganzen Zeitraumes als das Eine und die Vielen — das Fortlaufende und 
Das Veränderlide — das, mad ewig dauert, zum Unterfchiebe von dem, was kommt 
und vergeht in ſich ewig verändernden Kundthuungen durchgeführt wurden. Seine 
Phyſiologie over Erklärung der Natur Teitete auf diefe Art ven Geift auf einen von 
dem Dur die Hypotheſe des Thales gewiejenen veriiedenen Weg, die 
auf phyſikaliſche Beobachtungen erbaut und deswegen berechnet war, Beobach⸗ 
tung der phyſikaliſchen Ereigniffe beizubringen und dazu anzuregen, zum Zwecke 
fie zu beiwahrheiten ober zu widerlegen — während bie Hypotheſe des Anas 
zimandbros fi nur vialeftifh verhandeln ließ oder durch in allgemeine 
Sprache ausgedrückte Schlüffe, die fich bisweilen in der That auf Erfahrung 
zum Bwede der Erläuterung beziehen, aber jelten varauf rufen — und fi 
nie nach ihr als einer nöthigen Stüße umfehen. Die phyſikaliſche Erklärung 
der Natur indeffen, einmal vom Thales eingeführt, wurde, wenngleich 
vom Anarimandroß verlaffen, fpäter vom Anarimened und Anderen 
wieder aufgenommen und mit vielen Abweichungen in ver Lehre reprodurirt — 
jevoh immer mehr oder weniger verwidelt und verwirrt von metaphyſi— 
ſchen Zufägen, weil die beiden Faͤcher während ber ganzen griechifchen Philo—⸗ 
fophie niemals deutlich geichieden waren. Don dieſen fpäteren phyſikaliſchen 
Philofophen werde ich hernach fpredhen: gegenwärtig beſchränke ich mich auf 
die Denker des fechäten Jahrhundertes v. Ehr., unter denen Unarimandros 
hervorragend daſteht, nicht ald der Nachfolger des Thales, fondern ald ver 
Urheber einer Hypotheſe, die ſowohl neu ift, als auch in eine andere Richtung 
führt. 

Nicht allein als Urheber diefer Hypotheſe indeffen erweiterte Anaxi—⸗ 
mandroß den griechiſchen Geift und mwedte bie Denffraft: wir finden ihn 
auch als in Aftronomie und Geometrie ausgezeichnet, Er fol der Erfte ges 
weien fein, der eine Sonnenuhr in Griedjenland aufftellte, einen Etdglobud 
verfertigte, und die Schrägheit ver Ekliptik erklärte 16); mie weit dieſe angeb« 
liche Autorſchaft ihm wirklich angehört, kann nicht gewiß fein, einen Schritt 
von ungebeurer Wichtigkeit fol er aber, wie deutlich behauptet wird, gethan 
haben. Er war der Erfte, welcher eine Abhandlung über die Geographie ves 
Landes und des Meered, fo weit ald ihm befannt war, abfaßte, und eine 
darauf gegründete See⸗ oder Landkarte — anfcheinend eine kleine cherne Tafel 
— machte. Bine folde Neuigkeit, die felbft für den Rohen und Unwiffenden 
wunderbar war, mar berechnet, forfchende Geifter mächtig amzutreiben, ums 
von ihr aus fann der Anfang vernünftiger griecyifcher Geographie datirt wer⸗ 
den — nicht der am wenigften werthvolle unter den Beiträgen dieſes Volkes 
zum Borrathe menfchlicher Kenntniffe. 

Zenophaned aus Kolophon, etwas jünger ald Anarimandros, 
und beinahe Zeitgenoffe ded Pythagoras (anfcheinend von etwa 570—480 
vor Chr.) wanderte von Kolophon?!?) nah Zankfle und Katana auf 





15) Simplie. io Aristotel. Physie. Fol. 6, 32. neötog autos 'Auyhv Övouddtg 
ro vmoxsluevov, 


16) Diogen. Laert. II. 81, 2. Er flimmte mit Thales in der Behauptung, 
daß die Erbe feftfiche, überein (Aristotel. De Coelo, II. 13, p. 295, ed. Bekk.). 
17) Diogen. Laört. IX. 18. 
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Sirilien und Elea in Italien aus, bald nach ver Zeit, wo Jonien ven 
PBerfern unterworfen wurde (540 — 530 vor Chr.). Er war der Gründer 
von dem, was die eleatifche Philofophenjchule genannt wird — eine wirf- 
lihe Schule, weil es erhellt, daß Parmenided, Zenon und Melifjos 
in hohem Grabe die Reihe von Betrachtungen verfolgten und entwickelten , bie 
mit Xenophanes begonnen Hatte — ohne Zweifel mit ihren eignen Zu— 
fägen und Abänvderungen, beſonders aber mit einer dialeftifchen Kraft, welde 
dem Beitalter des Perikles angehört und im fechöten Jahrhunderte vor Chr. 
unbekannt if, Er war Autor von mehr ald einem Gedichte von beträchtlicher 
Länge, eind über die Gründung von Kolophon, ein anderes über die von 
Elea; außerdem fein. Gedicht über die Natur, in dem feine philofophiichen 
Lehren vargeftellt waren. 18) Geine Art und Weije fcheint fireitend und 
voler Härte gegen. Gegner gemwefen zu fein; das. Merfwürbigfte aber ift die 
gerade Weife, in welcher er ſich gegen die Volföreligion erklärt und in ver 
er. die von Homer und Hefiod von den Göttern gegebenen Befchreibungen 
als abjcheulich anflagt. 1?) | | 

Er fol die Lehren ded Thales und auch die des Pythagoras be- 
firitten haben : dies ift fehr wahrjcheinlich: doch fcheint er von der Philoſophie 
des Anarimandrod audgegangen zu fein — indeſſen nicht um fie anzuneh— 
men, jondern um fie umzuftoßen — und eine Dieinung. aufzuftelen, vie wir 
ihr ©egentheil nennen können. Nach der Auffaffung des Anarimandrod 
beſtand die Natur aud einem Etwas, welches feine andern Eigenfchaften Hatte, 
ald die unbegränzte Kraft, phänomenale Veränderungen zu erzeugen umd zu 
vernichten: in feiner Zehre war dad Etwas over Subftratum nur in und für 
diefe Veränderungen vorhanden, und man konnte von ihm nicht jagen, daß es 
in einem anderen Einne überhaupt vorhanden war: dad Dauernde wurde 
auf diefe Arr in das Veränderliche verfenft und verloren — das. Eine in 
die Vielen. Xenophanes ſtellte genau das Gegentheil hin: er fapte die 
Natur ald ein einziges unveränderliches, untheilbares Ganzed auf, Fugelrund, 
belebt, mit Verſtand begabt und von Gott durchdrungen oder in der That ein 
und daſſelbe mit ihm: er läugnete die objertive Realität aller Veränderung 
oder Erzeugung, oder BZerftörung, die er ald bloße Veränderungen over Ab» 
änderungen an dem fie gewahrenvnen Weſen und vielleicht bei einem und dem 
anderen ſie Gewahrwerdenden verfchieden betrachtet zu haben ſcheint. Was 
vorhanden. ift (behauptete er) Fünne nicht erzeugt worden fein und auch nie 
zerftört werden: es gäbe weder wirkliche Erzeugung, noch wirkliche Zerftörung 
von irgend Etwas; was die Menfchen aber vafür hielten, fei die Veränderung 
in ihren Gefühlen und Ideen. Er erfannte auf diefe Art dad Dauernde ohne 
dad Beränderlihe an 2) — das Eine ohne die Vielen. Und die Art, wie 


18) Diogen. Laert. IX. 22; Stobae. Eclog. Physie. I. p. 29%. 
19) Sext. Empiric. adv. Mathematic. IX. 193. 


20) Aristotel. Metaphys. I. 5, p. 986 Bek. Hevoyarns de noWros rouce» 
ErTang, obHlv dienapipıoev, obdR Ti yioeng rovrwv (roũ Xur& row Aoyov Erös 
za) tod zack ınv öhny) oVder£pug Eoıxe Yıyeiv, li’ ls Tov 6lov olpawor dno- 
Pleivag ro Ev elval rov Heov, 

Plutarch. ap. Euseb. Praeparat. Evangelic. I. 8. Hevoyarns di 6 Koloy-wrıos 
dtv uEv rıva Od6v rerropsvußvog zal napnliluyviaey navrag rolg noosEnufvous, 
düre yEvsoıv oVre ydopav anoleinei, all” elvan Akyeı rö nräv ael Suoıov. Bergl. 
Timon ap. Sext. Empiric. Pyrrh. Hypotyp. I. 224, 225. 2doyuarıle de 0 Kevo- 
yarıs nag& reg ray üllay aydeunwy nooinweg, Ev elva vo navy, xal vovy Yeor 


625 


er ven beſtehenden religidfen Glauben behandelt, fanden mit biefer -phyflfali- 
ſchen und metaphyſiſchen Hypothefe im Einklang; denn während er dafürhielt, 
daß die ganze Natur Gott fei, ohne Theile oder Veränderung, jo erklärte er 
die Volksgötter zu gleicher Zeit für Wefen fubjectiver Cinbildung, die bie 
Menfchen nad ihrem eignen Mufter fih gedacht hätten; wenn Ochſen und 
Löwen religiös werben follten (fügte er hinzu), fo würden fie ſich in ‚gleicher 
Weiſe mit Göttern nach ihren refp. Geftalten und Charaftern verjehen. ?') 
Diefe Hypothefe, welche das Studium der wahrnehmbaren Welt ald Duelle 
von Kenntniffen ganz und gar bei Seite fegte, wurde von Kenophaneß 
kurz, und, wie ed fcheinen möchte, dunfel und roh erläutert; wenigftend können 
wir Died aus dem geringfchägenden Epithete fchließen, welches Ariftoteles 
ihm beilegt. 2?) Seine Nachfolger Parmenides und Zenon aber, im 
folgenden Jahrhunderte, erweiterten fie bedeutend, unterflügten fie mit außer- 
ordentlicher Schärfe der Dialeftif, und fügten fogar noch einen zweiten Theil 
außerdem hinzu, in dem die Sinnenphänomene — wenngleich nur ald Erfcheinungen 
betrachtet, die an der Wirklichkeit de8 Einen Ens nicht Theil nehmen — 
doch durch eine neue phyfifalifche Hypotheſe erklärt wurden, fo daß man file gro» 
fen Einfluß auf die Betrachtungen ded Platon wie des Ariftoteled aus— 
übend finden wird. Bei Kenophaned entveden wir noch überbieß eine 
Ader von Skepticidmud und ein trübfeliges Verzweifeln an ver Erreichbarkeit 
ficherer Kenntniffe??), zu deren Beibringung dad Wefen feiner Philofophie 
wohlberechnet war, und mit der der Sillograph (Spottfchriftenfchreiber) Tie 
mon des dritten Jahrhunderte vor Chr., ver vom Zenophanes befler als 
von allen anderen Philofophen ſprach, gewaltig jympathifirte. 

Die Kodmogonie ded Pherekydes von Syros, der mit Anaria 
mandrod gleichzeitig ift, und zu den Xehrern des Pythagoras gehört, 
Scheint, nach den erhaltenen Bruchſtücken, eine Verbindung ver alten legenda— 
rifchen Phantafieen mit orphiſchem Myſticismus geweſen zu fein ?*) und wahr 
jheinlih wenig Einfluß auf den fpäteren Gang ver griechifchen Philofophie 
gehabt zu haben. Aus dem, was über Thales, Anarimandrosd und Xe—⸗ 
nophanes gejagt worden ift, wird man erfehen, daß das fechdte Jahrhundert 
vor Chr. Zeuge der Eröffnung mehrerer jener Wege intellectueller Speculation 
war, welche die fpäteren Philofophen weiter verfolgten oder wenigftend von 
denen fie abzweigten. Vor dem Jahre 500 vor Chr. wurden auf diefe Art 
viele intereffante Bragen zur Beſprechung gebracht, von denen Solon, der um 
das Jahr 558 vor Chr. ftarb, niemald etwas gehört hatte — eben fo, wie er 
wahrfcheinlich niemals die Karte des Anaximandros gefehen hatte — aber 


— 


ovugvn rois nacıw' elvaı dt ogampoudh zei dnasn zai aueraßinrov zul Aoyızov 
(Aristotel. De Xenophan. ec. 3 p. 977, Bekk). ’Aduvarov ynoıw (6 Hevoyarns) 
lv, ei ri dorıy, yerkodeı eto. . ! 

Man kann vernünftiger Weife bezweifeln, ob alle die Gründe, weldhe in der Eur: 
en aber dunkeln zulegt angezogenen Abhandlung dem Zenophanes zugefchrieben 
nd, ihm wirklich angehören, 

21) Clement. Alexandr. Stromat. V. p. 601; VII. p. 711. 

22) Aristotel. Metaphysie. I. 5, p. 986, Bek. wıxg0v aypoıxoregos. 


23) Xenophan. Fragment. XIV. ed. Mullach.; Sext. Empiric. adv. Mathematic. 
vu. 49 — 110; und Pyrrhon. Hypotyp. I. 224; Plutarch, adv. Coloten. p. 1114: 
vergl, Karften, ad Parmenid. Fragment. p. 146. 


— S. Brandis, Handbuch der Griech. Römiſch. Philoſophie, Cap. XXII. 
40 
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Feiner dieſer beiven attögezeichneten Männer — Anaximandros over Xe- 
nophanes — war mehr als ein fpeeulativer Vorfiher. Der dritte ausge— 
zeichnete Name diefed Jahrhundertes, von dem ich nun eben fprechen werde — 
Pythagoras, verband gang unvereinbare Elemente in ſeinem Charafter, 
welche eine längere Entwidelung verlangen. | 
Pythagoras war der Gründer einer Brüderſchaft, die urfprünglich 
durch religiöfen Einfluß zufammengebracht war, und Regeln Hatte, Die fich der 
Eigenthümlichkeit ver Klöfter näherten — die in einer zugleich religiöfen, po— 
litiſchen und wiffenfchaftlichen Nichtung wirkte, und eine Zeitlang eine wirf- 
liche politifche Uebermacht ausübte — nachher aber von Regierungd= und 
Staatögefchäften zu Sertenabgefchiedenheit mit wifjenfchaftlicher Beichäftigung 
verbannt, jedoch nicht ohne noch perfönlich ausgezeichnete Staatsmänner hervor— 
zubringen. Mitten unter der Menge von falfchen und apokryphiſchen Angaben, 
welche im Wltertfume in Bezug auf dieſen berühmten Dann im Umlaufe 
waren, finden wir doch einige wichtige, vernünftig bezeugte und Glauben ver- 
dienende Ihatfachen. Er war auf Samos geboren?®), der Sohn eines rei- 
chen Kaufmanned Namend Mneſarchos, oder, nad) einigen feiner fpäteren 
und glühenden Bewunderer, des Apollon; fo viel wir ausfindig machen 
fönnen, ward er um die fünfzigfte Olympiade oder 580 vor Chr. geboren. 
Bei den vielen Wundern zu verweilen, die in Bezug auf feine Jugend erzählt 
wurden, ift unnöthig. Zu ihnen Eönnen feine weitreichenden Reifen gerechnet 
werben, die beinahe auf dreißig Jahre verlängert worden fein follen, um die 
Araber, Syrer, Phönikier, Chalväer, Indier und galifchen Druiden zu be- 
fuden. Es ift aber Grund vorhanden zu glauben, daß er Aegypten wirflich 
befuchte 28) — vielleicht auch Phönikien — und Babylon, dad damals chal— 
däiſch und unabhängig war. Zu der Zeit, wo er Aegypten fah, zwifchen 560 
und 540 vor Ehr., etwa ein Jahrhundert früher als Herodot, fand es 
unter Amafid, dem lebten feiner eignen Könige, wo fein ihm eigener ein 
heimiſcher Charafter noch nicht durch ausländiſche Eroberung beeinträchtigt, 
und nur durch die Zulaffung von griehifhen Miethtruppen und Handelsleuten 
während des vorhergehenden Jahrhundertes Teicht verändert war. Das Schau— 
fpiel ägyptifcher Gebräuche, die Unterhaltung mit den Prieftern und die Ein« 
weihung in mandherlei Geheimniffe ‚oder geheime Gebräuche und Erzählungen, 
die dem allgemeinen Publicum nicht zugänglich waren, mögen natürlich auf 
den Geift des Pythagoras einen tiefen Eindruck gemacht und ihm die 


25) Herodot. IV. 95. Der Ort feiner Heimath wird aus Herodot gewiß, doch 
auch diefer wurde von anderen Schriftitellern verfchieden angegeben, die ihn einen 
Tyrrhenervon Lemnos oder Jmbros nannten (Porphyr. Vit. Pytbagor. c. 1—10); 
eineh Syrer, einen Phliafier ıc. —— 

Cicero (De Republ. II. 15: vergl. Liv. I. 18) tadelt den. Zeitrechnungsfehler 
jeuer, welche ven. Pythagoras zum ‚Lehrer des Numa mahten; was ficher eine 
merkwürdige Erläuterung davon ift, wie fehr Verwirrung bei den Männern der Wif- 
ſenſchaft im Alterthume über Daten von Ereigniffen fogar des ſechſten Jahrhundertes 
vor Chr. herrſchte. Ovid folgt diefer Erzählung ohne Zögern: m. f. Metamorphos. 
XV. 60 mit Burmann's Note. 

26) Ciceron. De Fin. V. 29; Diogen. Laert. VIII. 3; Strabon. XTV. p. 638; 
Alexand. Polyhist. ap. Cyrill. cont. Julian. IV. p. 128 ed: Spanh. Wegen ves un: 
geheuren Umfanges feiner angeblichen Reifen f. m. Porphyr. Vit. Pythagor. 11; 
Jamblich. 14 sequ. 

Eben fo umfängliche Reifen werden dem Demokritos zugefchrieben, Diogen. 
Laert. IX, 35, 
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dichtung Für myſtiſche Obfervanz, Ascetiomus und Eigenthümlichkeit in 
Diät und Kleivung gegeben haben — welche ſich aus verfelben Urfadye bei 
mehreren feiner Zeitgenoffen kundthat, aber Feine in der urfprünglichen griechi— 
ſchen Religion gemeine Crfdeinung war. Außer durch feinen Beſuch Aegyp⸗ 
tens jol Pythagoras auch durch den Unterricht des Thales, Anaxi— 
mandros und Pherekydes von Syros Nuten gezogen haben. ?) In 
den Städten Joniens hätte er übrigens Gelegenheit gehabt, fich mit vielen 
griechifchen Seeleuten zu unterhalten, die fremde Länder, befonders Italien und 
Sicilien, befucht Hatten. Durch diefe vereinten Antriebömittel Scheint auf feinen 
Geift gewirkt und er angetrieben worden zu fein — theild nach einer phanta= 
flifchen und veligidfen Ader der Speculation mit einem- Leben voll myſtiſcher 
Berhaltungsregeln hin — theild zu jener thätigen Uebung des Geiſtes wie des 
Körpers, zu deren Einflößung der Geift einer hellenifchen Gemeinde von Natur 
fo fehr geneigt war. 

Bon den perfönlichen Lehren oder Meinungen des Pythagoras, ven 
man von Philolaod und den fpäteren Pythagoräern unterfcheiden muß, 
haben wir wenig fichere Kenntniß, obgleich ohne Zweifel der erfte Keim ihrer 
Geometrie, Arithmetif, Aftronomie ꝛc. von ihm ausgegangen fein muß. Daß 
er aber an die Metempſychoſis oder Wanderung der Seelen aud dem Körper 
verftorbener Menfchen in andere Menſchen wie in Thiere glaubte, wiſſen wir 
nicht allein durch anderen Beweis, fondern auch durch dad Zeugniß feined Zeit- 
genojien, des Philofophen Kenophanes aus Elea. As Pythagoras 
«inen Hund fhlagen jah und heulen hörte, da bat er ven Schlagenden davon 
abzufaffen, indem er fagte: — „Es iſt die Seele eined meiner Freunde, ven 
ih an feiner Stimme wieder erkannte.“ Dieſes — nebft dem allgemeinen 
Beugniffe des Herafleitod, daß Pythagoras ein Mann von audgebreis 
teter Forſchung und erworbener Belehrung war, aber ſchlau zum Schadenthun 
and eined gefunden Urtheild ermangelnd — ift Alles, was wir von feinen 
Zeitgenoffen über ihn wiffen. Herodot, zwei Öenerationen fpäter, während 
er die Pythagoräer ald einen eigenthümlichen religiöſen Orden auffaßt, fagt, 
Orpheus und auh Pythagoras hätten die Lehre von ver Metempſychoſe 
aus Aegypten entlehnt, beide hätten aber darauf als ihr Eigenthum Anfpruch 
gemacht, ohne daß es anerkannt werben fei. ?®) 


27) Die Berbindung des Pythagoras mit Phereiydes wird vom Artftores 
n08 erwähnt ap. Diogen. Laert. I. 118; VIII. 2; Ciceron. De Divinat. I. 13. 


28) Kenophan. Fragment 7 ed. Schneidewin.; Diogen. Laert. VIH. 36: vergl. 
Aut, Gell. IV. 11 (wir müffen anführen, daß diefe oder eine ähnliche Lehre ven Py—⸗ 
thageräern nicht eigenthümli war, vom Dichter Pindar aber geglaubt wurde, Olymp. 
11. 68 und: Fragment. Thren. X., wie au vom Philoſophen Pherekydes, Porphyr. 
De Antro Nymphar. c. 3l). 

Kal nore gıv orgugpelcloukvov oxVlaxos napıove« 
<baoty dnormteipan, zul tods yaodaı Eros — 
Haöocı, undt gend’ Euein pi.ov andgos darı 
| Yoya, unv &yvor ıpseykaufyns alwv, 

Man berathe auch Sext. Empirie, VIII. 286 bezüglich der xoıwwrLa zwiſchen 
MBöttern, Menfhen und Thieren, an wie fowohl Pythagoras, als auch Empe⸗ 
wo fles glaubte. Daß Herodot (Il, 123) auf Orpheus und Pythagoras an: 
spielt, ſich jedoch abfichtlich ‚der Erwähnung der Namen enthält, darüber kann kein 
Zweifel fein: vergl. MH. 81; auch Aristotel. De Anima, I. 3, 23. 

Das Zeugniß des Heraflettos it bei Diogenes Laertios VIH. 6, IX. 1 
enthalten, "Hoaxasıros yoũvy 6 yuoıxös movovoyyl xexguye zal pnoı“ Ivseyoons 

40* 
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Pythagoras verbindet ven Charakter eines Sophiften (eines Mannes 
von großer Beobachtung und klugem, überwiegenden, erfinderifchem Geifte — 
der urfprünglichen Bedeutung des Wortes Sophift vor den Polemifern ver 
platonifhen Schule und der einzigen dem Herodot befannten Beveu- 
tung 29)) mit dem eines begeifterten Lehrers, Propheten und Wunderthäters — 
fich den Göttern nähernd und oft mit ihnen verwechfelt — und alle diefe Gaben 
anwendend, um einen neuen, bejonderen Brüberorden zu gründen, den er 
durch religiöfe Gebräuche und Beobachtungen, die ihnen eigenthümlich find, an- 
einanderband. In feinem hervorragenden Berufe, dem des Epimenides, 
Orpheus oder Melampus Ähnlich, erfcheint er ald ver eine Lebensweiſe 
Enthüllende, welche berechnet ift, feine Schüler über die gewöhnliche Menfd- 
‚heit zu erheben und fie der Gunft ver Götter zu empfehlen, da das pytha— 
goräifche Leben, wie das orphifche Xeben ?%), als ein ausfchließliches Prä- 
rogativ der Brüderfchaft beabfichtigt war — dem man fi nur durch Prüfung 
und einweihende Geremonicen nähern fonnte, die cher für außgewählte Enthu— 
fiaften paffend waren, als für eine Menge ohne Unterſchied — und gänz- 
Tiche geiftige Hingebung an den Meifter verlangte. 31) Im viefen erbabenen 
Anſprüchen fıheint ihn der agrigentifche Empedokles, wenngleich mit 


Monoagyov foropiny Hoxyasv ardgwrwr udlore navıwv, zal Bxkeiduevog tai- 
rag tag Ovyyoagas, $nomoaro Eavrov goplnv, nolvuadinv, zaxorsyvinv, 
Ferner HMolyuadln voov ob didaoxsı‘ ‘Holodov yap üv &itldate zul ITvdayöerp, 
wid dE Bevogaven re zul 'Exureior, 


: , Dr. Thirlwall faßt.den Kenophanes auf, als habe er in der obenerwähnten 
Stelle die Lehre von der Metempfychofe „mit verdienter Rächerlihmahung‘ zu behan— 
deln beabfichtigt (Histor. of Greece, ch, XII. vol. II. p. 102). Religiöfe Meinungen 
find für diejenigen, welche nicht daran glauben, fo geeignet, lächerlich zu erfcheinen, 
daß ein folcher Verdacht nicht unnatürlich iſt; do glaube ih, daß Zenophanes, 
wenn er dazu geneigt geweſen wäre, lücherlidhere Beifpiele unter ven vielen, die dieſe 
Lehre beibringt, gefunden haben würde, Es jcheint in der That faum möglich, die 
Metempfychofe von einem rührenderen und achtungswertheren Gefihtspunfte aus dar: 
uftelfen, als der ift, den die Zeilen feines Gebichtes bieten. Gerade das gewählte 
ier ift dasjenige, zwifchen dem und dem Menjchen die Sympathie am meiften be: 
zeichnet und gegenfeitig ift, während die Lehre gemacht ift, einen praftifchen Unterricht 
gegen Graufamfeit einzufhärfen. 


29) Herodot. 1. 29; 11. 49; IV. 95. "Ellnvwr ou ro daderegraryp aoıorj 
Ivseyoon. Hippofrates unterfheidet den voyıorns vom inroös, obgleich beite 
den Gegenftand der Medicin gehandhabt Hatten — die allgemeinen von den befonvern 
a der Forſchung (Hippocrat. Zlepl agyains Inegıxns, c. 20, vol. I. p. 620, 

ittre). | 

30) M, ſ. Lobeck's gelehries und werthvolles Werf Aglaophamus, Orphica, 
lib. II. pp. 247, 698, 900; aud) Platon, De Legib. VI. 782 und Euripid. Hippol. 946. 


31) Blaton’s Auffafung vom Bythagoras (Respubl. X. p. 600) ſchildert 
ihn, als etwas dem heiligen Benediet oder — (oder Sct. Elias, wie 
einige Karmeliter ausfindig zu machen verfuht haben: ſ, Kufter, ad Jamblich. c. 3) 
Aehnlihes — Alla dr, ei un dnuoalg, Idt« rıotv nyeuwr nadeius euros för Afyeraı 
“Oungos yerkodaı, ol Exeivov nyarwv Ent ovvovole zul rois bor£pors 6dor rıva 
Blov nagedooey "Oungienv' wong Ilvseyogas abrös re dinyegorrws Ent rourw 
nyenn9n, xel ol borepov Erı zul vüvr Hudayopssov roonov drovoualorreg roü 
Blov diagparveis ın doxoücw eivaı Ev rois alkorg. 


Die vom Herodot (II. 49) gegebene Befchreibung vom Melampus füllt bie 
Idee vom Pythagoras, wie fie von IT. 8I—123 und IV. 95 entlehnt ift, fehr gut 
aus... Pythagoras foll wie Melampus die Seher: und Prophetengabe fich an- 
gemaßt haben (Ciceron. De’ Divinat. 1. 3, 46; Porphyr. Vit. Pythagor. e.29: vergl. 
Krische, De Societate a Pythagora in urbe Crotoniatarum eondita Commentatio. c. 
V. p. 72, Götting. 1831). 
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einigen Abänderungen, etwa ein halbes Jahrhundert fpäter ??) fehr ſtark copirt 
zu haben. Während Ariftoteles und fagt, daß die Krotoniaten ven 
Pythagoras mit dem Häperboräifhen Apollon identificirten, habe der 
fatyrifhe Timon ihn für einen „Taſchenſpieler mit feierlichen Worten, ver 
mit Menfchenfifchen bejchäftigt ſei“ 33), erklärt. Es ift dies derſelbe Charakter, 
von den verjehiedenen Gefichtöpunften des Gläubigen und des Ungläubigen 
aud betrachtet. Es ift jevoch Fein Grund vorhanden, den Pythagoras für 
einen Betrüger anzufehen, weil vie Erfahrung zu zeigen fcheint, daß, während 
e8 in gewiffen Jahrhunderten für einen Mann nicht ſchwer wird, Andere zu 
bereden, daß er von Gott begeiftert fei, ed für ihn noch viel weniger fchwer 
ift, diefen Glauben felbft anzunehmen. 

Wenn wir auf den Typus des Pythagoras im Allgemeinen jehen, 
wie er von Zeugen in feinem und dem ihm nächften Zeitalter aufgefaßt wird 
— von Zenophaned, Herafleitos, Herodot, Platon, Ariftote- 
le8, Ifofrates’t) — fo finden wir in ihm hauptſächlich den religiöfen 
Miffionär und Lehrer, der wenig vom Politiker hatte. Seine Wirkſam— 
feit in dem leßteren Charafter, die urfprünglich untergeorbnet ift, tritt zu— 
erft in jenen glühenvden Phantafteen hervor, welche die fpäteren Pytha— 
goräer dem Ariftoreno8 und Dikäarchos mittheilten. Der urfprüngliche 
Pythagoras ift von den Göttern zur Enthüllung einer neuen Lebensweiſe 
begeiftert 35) — dem pythagoräifhen Leben; — und einigen auderwähls 
ten und gelehrigen Wenigen ald Belohnung für frengen rituellen Gehorfam, 
rauher Selbftbeauffichtigung und mühfamer förperlicher, wie geiftiger Ausbil— 
dung die göttliche Gunft zu verfprechen. Mit Vertrauen von den Einzelheiten 
feiner ethifchen und miffenfchaftlichen Ausbildung zu fprechen, und von ven 
Lehren, welche er auöbreitete, ift unmdglich; denn weder er, noch irgend einer 
feiner Schüler vor Philolaos (der durch ein dazwiſchenliegendes Gefchlecht 


32) Brandis, Handbuch der Gefhichte der Griech. Röm. Philofophie. TH. 1. 
Abſchn XLVII. ©. 191. 


33) Aelian. V. H. II. 26; Jamblich. Vit. Pythagor. e. 31, 140; Porphyr. Vit. 
Pythagor. c. 20; Diodor. Fragment. lib. X. vol. IV. p. 56, Wess.: — Timon ap. 
Diogen. Laert. VIII. 36; und Plutarch. Num. c. 8. 


Ivdayoonv re yoyros anoxklvave’ Ei döfer 
Onoy da’ ardownwv, osurnyooins-dagıoenv. 


34) Isoer. Busir. p. 402, ed. Auger. Hvdayoons 6 Zauds, Eyızowevos elg 
Alyurıeov, zeit uednens rov lepdwy yerousvos, rrv re KAinv yılooogier mowrog 
eig robs "Eillnvas 2xouıoe, zal r& neot raus Nvolag zul rüs ayıorelag Ev rorg bepols 
drıyavdorsgor rev üllwvy Bonoudaos, 


®ergl. Aristotel. Magn. Moral. I. 1 über Pythagoras als ethifhen Lehrer. 
Demofritos um 460 vor Chr. geboren fchrieb eine jegt verloren gegangene Ab⸗ 
handlung über Pythagoras, den er fehr bewunderte: jo weit wir ein Urtheil füllen 
fönnen, möchte es faft feheinen, als ob auch er den Pytha — für einen ethiſchen 
Lehrer angeſehen hätte (Diogen. Laërt. IX. 38; Mullach. Demoecriti Fragmenta, lib. 
Il. p. 113; Ciceron, De Orator. III. 15). 


35) Jamblich. Vit. Pythagor. e. 64, 115, 151, 199: m, f. auch die dem Py— 
thagoras zugefchriebene Idee von Menichen überlommenden göttlihen Infpirationen 
(Ininvyora sega roü dwmuovlov), Aristoxen. ap. Stobae. Eclog. Physic, p. 206; 
Diogen. Laert. VIII. 32. 

Meiners (Gefhichte ver MWiffenfhaften, B. II. Br. I. S. 504, 505) ftellt als 
wahrfcheinlich auf, daß die Gefchichten bezüglich der Wunderfräfte und Eigenfchaften des 
Pythagoras entweder während feiner Lebenszeit oder doch wenigftens nicht lange 
nad feinem Tode in Umlauf kamen. 
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von ihm getrennt war) ließen. ein jchriftliches Andenken zurück.“s) Zahlen 
und Linien, theilweife in ihren gegenfeitigen Beziehungen ſtudirt, theilweiſe 
unter verfchiedenen jymbolifirenden Phantaficen, boten ſich ihm als die urfprüng« 
lichen bildenden Glemente des Weltal3 dar, und ald eine Art von magiſchem 
Schlüffel zu phyſiſchen wie moralifchen Erfiheinungen. Und dieſe mathemati- 
ichen Tendenzen in feinen Lehren, von den Pythagoräern, feinen Nachfolgern, 
erweitert, und die aud) zum Theil (wie ſchon früher angegeben worden ift) 
mit ven Studien ded Unarimandros und Thale übereinftimmen, wurben 
immer mehr entwidelt, jo daß fle eine der rühmlichften und nützlichſten Kund— 
ifuungen des griechifchen Verftandes wurden. Da Pythagoras in einer Zeit 
lebte, wo der Vorrath von Erfahrung ärmlich, die Breiheit der Hypotheſe uns 
begränzt und der Prozeß des Ableitens ohne Negel oder bewahrheitende Probe 
war — hatte er dad Glück den Pfad der Geometrie und Arithmetif einzu= 
Schlagen, auf welchem wegen weniger, einfacher und offenbarer Daten ein un— 
eheures Feld ableitender und zu bewahrheitender Forſchung begangen werden 
onnte. Zu gleicher Zeit müffen wir indeffen bemerken, daß viefer Pfad, ver 
jeßt fo gerad und wohlbeſtimmt fcheint, in feinem Geifte von feltfamen Phan— 
tafleen umwölft war, welche man nicht leicht begreifen fann, und von denen 
er durch feine Nachfolger nur zum Theil gereinigt wurde. Weber diefe geiftige 
Abrihtung ift viel gefagt worden, aber nicht auf fehr gute Autorität Hin. 
Mir hören von feiner Gedächtnißdisciplin, feiner Flöfterlichen Selbftprüfung, 
feiner Anwendung von Muſik zur Befänftigung lafterhafter Leivenjchaften 37), 
feinem langen Noviziate von Stillfchweigen, feiner Kenntnig der Phyfiognomie, 
welche ihn in den Stand feßte, unwürdige Subjecte ſogar ohne Prüfung zu 
entdecken, feiner eigenthümlichen Diät und feiner ftarren Sorgfalt für Nüchternheit, 
wie für Körperfräftigfeit. Er jol auch Enthaltjamkeit von thieriiher Nahe 
rung eingefcharft haben, und dieſe Gefinnung ift mit ‘der Lehre von der Met 
empfochofe fo natürlich verbunden, daß wir wohl glauben können, daß er fie 
gehabt habe, wie ed mit Empedokles nach ihm der Fall war.) Gewiß 


36) Bezüglich des Philolaos fehe man die werthvolle Sammlung feiner Frag: 
mente mit Gommentar darüber von Böckh (Philolaos, des Pythagoreers Leben, 
Berlin 1819). Daß Philolaos der Erfte war, der ein Werk über pythagoräiſche 
Wiſſenſchaft fehrieb und fie dadurd über die Gränzen der Brüderſchaft hinaus befannt 
machte, — unter anderen dem Blaton — ſcheint wohlbegrünudet (Boeckh, Philolaus 
p. 22; Diogen. Laert. VIII. 15—55; Jamblich. ec. 119). Simmias und Kebes, 
Mitfjchüler des Platom unter Sofrates, Hatten mit Philolaos zu Theben 
Umgang (Platen. Phaedon, p. 61) vielleicht um 420 vor Chr, Die pythageräifche 
Brüderfchaft war damals in verfchiedenen Theilen von Griechenland gerfireut, obgleich 
4 rer liie der Brüder unter einander noch lange nachher fortgedauert zu ha— 

en ſcheint. 


37) Piutarch. De Isid. et Osirid. p. 384 ad Fin. Quintil. Inst. Orator. IX. 4. 


38) Empedocles, ap. Aristot, Rhetoric. I. 14, 2; Sext. Empirie. IX. 127; 
Plutarch. De Esu Carnium, p. 993, 996, 997; wo er Pythagoras und Empe— 
dokles gegeneinander hält, als ob fie beide die Lehre von der Metempſychoſe gehabt 
und beide ven Genuß thierifcher Nahrung verboten hätten. Empepdofles nahın an, 
die Pflanzen hätten Seelen und die Setlen der Menfchen gingen nad dem Tode fo: 
wohl in langen als auch in Thiere über, „Ich ſelbſt bin Früher (fagt er) ein Knabe, 
ein Mädchen, ein Buch, ein Vogel und ein Fiſch des Meeres geweſen.“ 

ndn yag nor’ Ey yevounv xoügös re x0on TE, 

Yduvog T', 0,wvog te ai 88 akös Eunvpig Ixouc. 
(Diogen. Laert. VIIL. 77; Sturz. ad Empedocl, Fragment. p. * ut 
fol behauptet haben, daß er nicht allein Euphorbos im griechiſchen Heere vor 
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ift, daß eigenthümliche zu beobachtende Regeln und wahrjcheinlich ein gewiſſes 
Maß von Selbftverläugnung im pothagoräijchen Leben verförpert war; ans 
dererſeits aber ſcheint es eben ſo gewiß, daß die Glieder des Ordens nicht alle 
derſelben Diät, oder Ausbildung, oder denſelben Studien unterworfen waren. 
Denn Milon, der Krotoniate, gehörte zu ihnen 39), der ftärkfte Mann, der 
als Ringer in feinem Zeitalter Seineögleichen nicht hatte — von dem es wohl 
nicht möglich. ift, daß er ohne thierijche Koft umd reichliche Nahrung (elbſt 
wenn wir. die Erzählungen von feinem gefräßigen Appetite bei Seite jeßen) 
umbin gekonnt habe, und der feine Aufmerkſamkeit wohl nicht auf Tpeculatine 
Studien ‚gerichtet haben wird, Wahrſcheinlich ſchärfte Pythagoras dieſelbe 
körperliche und geiſtige Disciplin nicht Allen ein, oder wußte wenigſtens, wenn 
er davon entbinden mußte, Der Orden beftand, wie. er zuerſt unter ihm war, 
aus an Temperament wie an Fähigkeiten verſchiedenen Verfonen, die aber durch 
gemeinjchaftliche religidfe Gebräuche und Hoffuungen, gemeinfchaftliche Verehrung 
für den Meifter und fowohl. durch gegenfeitige Anhänglichkeit als auch Stolz in 
gegenfeitigem Erfolge aneinander gefeffelt waren ; und er muß daher von den VPy⸗ 
thagoräern. des vierten Jahrhunderte vor ‚Chr. unterfchieden werben, welche 
mit Ringern feine Gemeinſchaft ‚hatten, nur ascetiſche, und zum Studium ge⸗ 
neigte, im. Allgemeinen. abgeichlofiene ‚Leute umfaßte,. die jedoch, in einigen 
Fällen zu politijcher Auszeichnung, ſich erhoben. 
Die Reihefolge dieſer Pythagoräer, Die niemals jeher zahlreich waren 
fcheint bis etwa 300 vor Chr, fortgedauert zu haben, und. ſtarb denn beinahe 
aus; denn. ed traten ‚andere philoſophiſche Syiteme, die für die. gebilnten Griechen, 
des Zeitalterd. nad) Sokrat es beſſer paßten, an ihre, Stelle. Während der 
Zeit des Cicero aber, zwei. Jahrhunderte jpäter, war der Hang zum Orien⸗ 
taliſchmachen — der damals fich über die Griechen⸗ und Römerweltzu vers 
breiten begann und immer ſtärker wurde — die Urſache zur Wiederauflebung 
der pythagoräiſchen Philoſophie. Sie wurde auch mit wenig oder gar keinen 
wiſſenſchaftlichen Tendenzen, aber: mit mehr als ihrem urfprünglichen veligidjen 
und einbildungsreichen Fanatismus wieder belebt — indem Apollonios aus 
Tyana ſelbſt ſich als lebende Copie des Pyothagoras hinſtellte— Und 
während ſo die von den Schülern des Pythagoras entwickelten wiſſen · 
ſchaftlichen Elemente von aller Secteneigenthümlichkeit abgetrennt worden waren 
"und auf bie allgemeine ber Wiſſen ſchaft befliſſene Welt übergingen. — wurde 
die urſprüngliche, dem Meiſter "angehörige Ader von myſtiſcher und ascetiſcher 
Phantaſie, ohne eine jener Re Wirkjamfeiten des Körpers und Geiſtes, 
welche feine erften Anhänger bezeichnet, hatten, von per Heidenwelt „neben den 
entſtellten ehren des Platon von Neuem wieder aufgenommen, Neo⸗Pytha⸗ 
gorismus ging nach und nach in Neo - Platoniömus über. und. überdauerte die 
anderen poſitiveren umd männlicheren Syſteme der heidniſchen Philoſophie, 
als Zeitgenoſſe und Nebenbuhler des CEhriftenthumes. Eine große Anzahl der 
falſchen Angaben in Bezug auf VPythagoras kommen von dieſen Neo⸗Py⸗ 
thagoräern, die von dem Mangel an ſchriftlichen Andenken nicht abgehalten 





Troja, ſondern auch ein Handelsmanu ein Hofmann ıc. geweſen ſei, und verjchiedene 
andere Verfonen vor ſeiner gegenwärtigen Griften bargeftelt habe; dieſe Zwiſchenver⸗ 
bindung dehnte —* auf Pflanzen in keinem FJalle aus. | 
Sich hieriſcher Nahrung zu enthalten war ſowohl orphiſche als pythagoräifche 
Vorſchrift (Aristopban, Ranae, 1032). DM } 


39) Strabon:: VI. p. 263; Diogen, Laört, vul. 40. —A 
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wurden, ben idealen Charakter des Meifters mit reichlicher Breite der Phane 
tafle zu erläutern. 

Daß ein forfchender Mann wie Pythagoras zu einer Zeit, wo es 
beinahe Feine Bücher zum GStudiren gab, fremde Länder befuchen und mit allen 
den griecdhifchen philoſophiſchen Forfehern in feinem Bereiche ſich befprechen 
würde, ift eine Sache, die wir jelbft, wenn fie Niemand bezeugte, voraußjegen 
folten; und unfere Zeugen bringen ung fehr wenig über dieſe allgemeine Vor: 
ausfegung hinaus. Was für Kehren er entlehnte oder von wem, Können wir 
nicht entdecken. Gein ganzes Leben und Thun trägt aber in ver That das 


erfüllt von helleniſchen und nichthelleniſchen Gebräuchen und Religion, der 
aber im Stande i ‚ die beiden auf eine ihm eigenthümliche Weife zu verbinden, 


feiner Ideen. Es wird una gelagt, daß er nad auögedehnten Reifen und 
Forſchungen nah Samos im Alter von etwa vierzig Jahren zurückkehrte: 
er fand feine heimathliche Infel damals unter dem Despotismus des Po lykrates, 
welcher fie ſowohl für freie Gefinnungen, als auch für ausgezeichnete Perfonen 
zu einem unpaffenden Plage machte. Außer Stande, auf feiner vaterländifchen 
Infel Zuhörer zu befommen, oder eine Schule oder Brüberfchaft zu gründen, 
befchloß er fein Waterland zu verlaffen. And wir Fönnen auch vermutben, 
daß zu biefer Periode (535530 vor Ehr.) die neuere Unterwerfung Joniens 


ris und Tarent andererfeit8 — war groß und hatte Tange beftanven,, fo 
daß mehr ald ein Beweggrund vorhanden war, ihn für die Küfte von Italien 


Glückes — gehörten zu den erften und glüdlichften Städten des Hellenifchen 
Namend. Nach ver erfteren von dieſen beiden tihtete Pythagoras feinen. 


Gewalt ausgefünt wurden, darüber haben wir feine Nachricht. Außer aus- 
gedehnter Macht und zahlreicher Bevölkerung, von ver ver größte Theil fein 
Bürgerrecht hatte, ftand Kroton zu diefer Zeit wegen zweier Dinge audges 
zeichnet da — durch Vortrefflichkeit ver fürperlichen Ausbildung der Bürger 
im Allgemeinen, zum Theil durch die Zahl von Siegern bezeugt, welche e8 
zu den olympifchen Spielen lieferte — und durch größere Vortrefflichkeit feiner 
Aerzte und Wunpärzte. 41) Diefe beiden Punkte waren in ber That fehr mit 








40) Diogen. Laert. IX. 18. 

41) Herodot. III, 131; Strabon. VI, p- 261; Menandr. De Encomiis p. 96, 
ed. Heeren. '4önvaioug En} ayaluaronore ve zul loygayızj za Koorwrictes &ni 
lergıx) ueya poovioeı ete. 

Der Krotoniate Alfmäon, ein jüngerer Zeitgenoffe des Pythagoras 
(Aristotel. Metaphys. 1. 5), gehört zu den früheften Mamen von Perfonen, die als 
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einander verbunden. Denn die damalige ausübende Heilkunde beftand nicht ſowohl 
aus thätigen Mitteln, ald aus forgfältiger Koft und Lebensordnung; während 
ber Erzieher, welcher das Leben eines Athleten während feiner langen und 
ermübenden Vorbereitung zum olympifchen Wettfampfe vorfchrieb, und ber 
amtliche Auffeher über die Jünglinge, welche die Öffentlichen Gymnafla beſuch— 
ten, bdiefelben Anfichten im Allgemeinen verfolgte und auf derfelben Kenntniße 
grundlage handelte, wie der Arzt, der für einen Zufland pofitiv fchlechter 
Geſundheit verfchrieb. *?) Eigentlich fogenannte ärztliche Ausbildung, Haupte 


— — — 


über phyſikaliſche und mediciniſche Gegenſtände philoſophirend erwähnt werden. (S. 
Brandis, Handbuch der Geſch. d. Phil. Abſchn. LXXXIII. p. 508 und Aristotel. 
De Generat. Animal. Ill. 2, p. 752, Bekker.) 


Zu der Zeit, wo Pythagoras diefes Land befuchte, war die Heilfunde in Ae— 
gHypten hinreichend weit vorwärts gefchritten, um die Aufmerffamfeit eines forfchens 
den Reifenden zu erregen — die Zweige waren höchſt genau in Unterabtheilungen ge: 
I) fefte Regeln für die Praris aufgeftellt (Herodot. Il. 84; Aristotel, Polit. 

. 10, 4). 


42) Man fehe die Analogie der beiden auffallend dargeftellt in der Abhandlun 
bes Hippofrates TIepi aoyeins Inrgıxäs, e. 3, 4, 7, B.1. S. 580-584 ed. Littre, 

"Erı yoüy xal vüy ol rar yuuraaloy xul doxnolov Zrıushöuevor all ru 
roo0sFevploxovaı, zal ınv aureav odor Inrkorres d,rı Edwr zul nivwr dmıxgarnosı 
re alrewy ualıore, xal loyvporepog abrös Ewürov Zorn (p. 580); ferner 584: — 
Ti o0v gyalveraı Erepoiov dinvondeis 6 xuhelusrog Inroög zei Öuoloynulvms ye- 
gor£yvns, ög 2Eeüpe nv augyi Tobg zauvovras Üleırev zei roognv, 7 zEivog 6 an" 
doyns Toioı &cıy Avdownogı roogiv, N) vüv yosousda, LE Lxelvns räs ayolns 
zul Ingwdsog eipgWv Te ze) nepnaxevaoes diatens: vergl. eine andere nicht wes 
niger erläuternde Stelle in der Abhandlung des Hippofrates Ilspi dıntıns öflwuw 
e. 3. v. II. p. 245, ed. Littre, 


Derfelben Idee im Allgemeinen folgend, daß die Theorie und Praris des Arztes eine 
weitere Entwicelung und Abart der des gumnaftifchen Erziehers ift, m ih hier einige 
Bemerkungen aus den vortrefflihen Remarques Retrospectives, M. Littre’s wieder, 
die am Ende des vierten Bandes feiner Ausgabe des Hippofrates (p. 662) ftehen. 


Nachdem er (S. 659) gefagt hat, daß Phyfiologie als aus zwei Theilen beftehend 
betrachtet werben fann — ber eine fich auf den Mechanismus der Functionen beziehen, 
der andere, auf die Wirfungen, welche durch die verſchiedenen Einflüffe, die auf ihn 
einwirfen, und durch die Media, von denen er umgeben ift, auf den menſchlichen Körper 
ee werben, beziehe ; und nachdem er bemerft hat, daß die Alten im erſten diefer 
eiden Zweige wegen ihrer Unwiffenheit in der Anatomie niemals Fortſchritte machen 
fonnten — rt er mit der Angabe fort, daß fie im zweiten Zweige große Kenntniffe 
erlangten: — 

„Sur la physiologie des influences exterieures, la Grece du temps d’ Hippocrate 
et apres lui fut le theätre d’experiences en grand, les plus importantes et les plus 
instructives. Toute la population (la population libre, s’entend) etoit soumise a un 
syteme r&gulier d’ education physique (NB. dies ift ein wenig zu flarf angegeben): 
dans quelques eites, à Laced&mone par exemple, les fommes n’en Eloient pas exemptees. 
Ce syteme se composoit d’ exercises et d'une alimentation, que combinerent |' em- 
pirisme d’ abord, puis une theorie plus savante: il concernoit (comme dit Hippocrate 
Iui-m&me en ne parlant, il est vrai, que de la partie &lömentaire), il concernoit 
et les malades pour leur retablissement, et les gens bien portants pour la conver- 
sation de leur sante, et les personnes livr&es aux exereices gymnastiques pour 
l'accroissement de leurs forces. On saveit au juste ce qu’il falleit pour conserver 
seulement le corps en bon &tat ou pour trailer un malade — pour former un mi- 
litaire ou pour faire un athlöte — et en partieulier, un lutteur, un coureur, un 
sauleur, un pugiliste. Une classe d’ hommes, les maäitres des gymnases, etoient 
exclusivement adonnes à la culture de cet art, auquel les medicins participoient 
dans les limites de leur profession; et Hippocrate, qui Jans les Aphorismes, invo- 
que l’exemple des athlötes, nous parle dans le trait& des Articulations des personnes 
maigres, qui n’ayant pas été amaigris par un procédé r&gulier de l’art, ont les 
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fahlih in Anatomie, gab es damals wenig oder gar nicht. Der Arzt erlangte 
feine Kenntnifie durch Beobachtungen von Kranken, wie von Gefunden, und 
durch eine forgfältige Beachtung der Art, in welcher ven menſchlichen Körper 
umgebende Agentien und Umftände auf ihn wirken: und gerade diefelbe Kenntniß 
war für ven Erzieher nicht weniger nothwendig ; fo daß derſelbe Ort, welcher die 
beiten Männer in ver leßteren Klaffe hatte, auch wahrfcheinlich durch die erfteren 
auögezeichnet war. Es ift nicht unmahrfcheinlich, daß diefe Berühmtheit Krotond 
einer der Gründe geweſen fein mag, welche ven Pythagoras dorthin zu 
gehen veranlaßten; denn unter den ihm zugefchriebenen Vorfchriften nehmen 
genaue Regeln in Bezug auf Koft und förperliche Regelung eine hervorragende 
Stelle ein. Die Berühmtheit des Demokedes, des Schwiegerfohned des 
Pythagoräers Milon, ald Arzt und Wundarzt, der in einem früheren Eapitel 
erwähnt worden, ift mit ver Gegenwart des Pythagoras zu Kroton gleidh- 
zeitig; und die Aerzte Großgriechenlands behaupteten fih in dieſem 
Nufe ald Nebenbuhler ver Schulen ver Aöflepioden zu Kos und Knidos 
während des ganzen fünften und vierten Jahrhundertes. 


Die Lebenäbefchreiber ded Pythagoras erzählen uns, daß feine Ankunft 
bort, fein Lehren und feine Aufführung auf ven Geift des Volkes eine bei— 
nahe elektriſche Wirkung hervorbrachte, nebft umfänglicher Öffentlicher wie auch 
Privatreform. Politifche Unzufriedenheit wurbe unterdrüdt, Unenthaltfamkeit 
verfchwand, Luxus verlor den Ruf, und die Frauen beeilten fidy ihre gofonen 
Zierrathen gegen den einfachſten Putz zu vertaufchen. Bei feinem erften Pre— 
digen wurden nicht weniger ald zweitaufend Perfonen befehrt; und feine Uns 
terhaltungen wirkten fo flarf auf die Jugend, daß der höchſte Rath ver Ein- 
taufend- ihn zu feiner Berfammlung einlud, ihn um Rath bat, und fich fogar 
erbot, ihn als feinen Prytanis oder Präfldenten einzufegen, während feine Frau 
und Tochter an die Spige der religidfen Züge von Brauen gefegt wurden. *?) 
Es beichränfte ſich ſein Einfluß au nicht. auf Kroton. Andere Städie in 
Italien und Sicilien — Sybaris, Metaponton, Rhegion, Ratana, 
Öimeraar., alle fühlten. die Wohlthat feiner Ermahnungen, vie einige von 
ihnen fogar aus Sklaverei heraudzogen. Dies find die Erzählungen, von denen 
die Biographen des Pythagoras erfült find.) Und wir fehen, fo: 
gar die Schüler des Ariftoteles, um das Jahr 300 vor Chr. — Ari— 
ſtoxenos, Dikäarchos, Herakleides aus Pontos x. faum weniger 
mit derfelben belaftet find, ald die Neopythagoräer vrei bis vier Jahrhunderte 
fpäter: ſie hörten fle ohne Zweifel von zu ihrer Zeit lebenden Pythago— 





ehairs muqueuses., Les aneiens medecins savoient, cemme on le voit, proeurer 
l amaigrissement eonfarmement & l’art, et reeonneitre à ses eleis un amaignissement 
ienögulier: toutes choses auxquelles nos medeeins sont &etrangers, et dent on 
ne reirouve l’analegue que parmi les entraineuwrs Angleis. Au reste cet 
ensemble de connaissances empiriques et tbeorique deit dire mis gu rang des peries 
fächeuses qui ont accompagne la langue et turbulente Aransition du. monde. aucien 
an monde moderne. Les admirables institutions dastines ‚dans: Vantiquité a deve- 
lopper et aflermir le corps, ont disparu: Vbygiene publique est destituse a cet 
egard de taute direotion seientiique et gönsnale, et demsüre abandonnde: eomplete- 
nient au hasard.** 

M. ſ. auch die Bemerfungen bes Platon in Bezug auf Henspütes, De Re- 
publica IH. p. 406; Aristotel, Politic. 444. 44, 6; IV, 1, 1; VIH. 4, 1. 


43) Vater, Maxim, VIII. 15, XV. 1; Jamblich, Vit. Pytbagor. c. 45; Timae. 
Fragment. 78, ed, Didpt, BE m * 


44) Parphyr, Vit. Pythagor. c. 2154; Jamhlich, 33736, 166. 
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züerm #5), den legten Gliedern einer in Verfall gerathenden Secte, bei benen 
die Gigenichaften des urfpränglichen Gründers für Gott Ähnliche galten, bie 
aber feine fehriftliche Andenken, Fein -gefchichtiches Urtheil und Feine Mittel 
Hatien, um fih von Kroton, wie es im Jahre 530 vor Chr, beſtand *°), 
einm wahren Begriff zu bilven. 

Diefen Erzählungen bis auf einen wahren Grund nachzuforfchen, ift un⸗ 
möglich: wir fünnen aber vernünftiger Weije glauben, daß der Erfolg des 
Pythagoras ald einer von den Göttern mit göttlichen Geheimniffen begün— 


45) Die Eompilationen des Borphyrios und Jamblichos über das Leben 
Des Pythagoras, von einer großen Mannichfaltigkeit von Autoren abgefchrieben, 
werben ohue Zweifel einiges Wahre unter dem verwirrten Haufen von Angaben ent 
halten, von benen viele unglaublich und beinahe alle nicht authentifirt find. Aber 
auszufondern, was die wahren Theile hiervon. find, ift fehr ſchwer. Sogar Axiſto— 
renos ımd Dikäarchos, die beiten Schriftfteller, aus denen diefe Lebensbeſchreiber 
Anführungen machen, lebten beinahe zweihundert Jahre nach dem Tode des Pyt ha— 
geras und fcheinen feine früheren ſchriftlichen Anbenfen berathen und auch nicht 
befiere Nachrichtgeber als die gleichzeitig lebenden Pytbagoräer gehabt zu haben — 
die legten einer verlöfhenden Secte, und wahrfcheinlid die wegen Berftand am ing; 
nigften hervorragenden, weil die Philofophen der ſokratiſchen Schule in ihren verfchie: 
denen Zweigen zu diefer Zeit die fcharffinnigen und emporftrebenden jungen Männer 
wegnahmen. 


Meiners im feiner Gefchichte der Wiſſenſchaften (Bd. I. Bd. IN. ©. 191 ff) 
bat eine forgfältige Analyfe der verſchiedenen Schriftiteller gegeben, von tenen biefe 
beiden Autoren entlehnt haben und eine comparative Würdigung ihrer Glaubwürdigkeit. 
Es ift eine vortrefflihe gefchichtliche Kritik, doch übertreibt der Verfaſſer die Verdienſte 
und aud den Einfluß der erften Pythagoräer: Kießling hat in den Noten zu feiner 
Ausgabe des Jamblichos einige Auszüge hiervon gegeben, feineswegs aber genug, 
daß man das Driginal zu leſen entbehren könnte. Ih glaube, Meiners mißt im 
Ganzen dem Ariftorenos zu viel Glauben bei (f. S. 224) und zieht zu wenig für 
die verſchiedenen ſchwer zu glaubenden Gefchichten ab, als deren Duelle Ariftorenos 
angegeben wird: natürlich ‚Wit der. Letztere feinen befferen Stoff verfchaffen, als er 
von feinen Zeugen hörte. Wo Meiners’ Urtheil Brenger iR, wird es auch beſſer 
unterſtützt, befonders in Bezug auf Porphyrios felbit und auf feinen Schüler 
Jamblichos. Diefe letzteren pythagoräifhen Philoſophen fcheinen das als 
förmliche feſte Regel der Glaubwürdigkeit aufgeftellt zu haben, was auf viele religiöfe 
Männer des Alterthumes aus bloßem unbewußten Gefühle und der Beſorgniß, die 
Götter zu beleidigen, wirfte. — Daß es niht Recht fei, irgend eine Geſchichte, 
bie in Bezug auf die Götter eygählt und in der das Wirken der Götter eingeführt 
ward, niht zu glauben: Niemand fonnte fagen, was wahr fein möge; 
die Wahrheit derfelben läugnen hieße ver göttlichen Allmacht sn fegen. Deswegen 
machten fie feine Schwierigfeit zu glauben, was vom Ariftäos, Abaris und andern 
erhabenen Gegenfländen der Mythen erzählt wurde (Jamblich, Vit, Pythagor. e. 138— 
148) — xal’rovıo ye ndvres ol Mudayögeıoı duwg Eyovaı mıorevrızas, olov. regd 
Aeıorulov zal ABapıdos r& uvdoloyovusva zur 60a Alle vowürn Akyerım..... : 
zov rooUrwv dE zwv Joxouyıov uvdixwv, dnouvnuovevovor, wg obdlv Anır 
oroönress d,8ı ü» eis rd FeTo» Avaynraı Auch nicht weniger förmlich 
niedergelegt bei Jamblichos, Adhortatio ad Philosophbiam, als dem vierten Syms 
bole S, 324 ed. Riessling. I/egi Hewv undiv Iauuaorov dnıoreis unde reg Yelov 
Joyuarwr. Nach ihren Grunudſaͤtzen ſchließend, war dies als ein confiftenter Folgeſatz 
aufzuftellen; uns Hilft er aber dazu, ihren Werth als Wähler und Ausfonderer von 
Erzählungen in Bezug auf Pythagoras zu würdigen. Die übertriebenen Compli: 
mente, welche ber Raffer Sultan in feinen Briefen dem Jamblichos macht, wer; 
den nicht —— die Autorität des Letzteren als Kritiker und Zeuge zu begründen: 
m. f. die Epistolao 34, 40, 41 in Heyler’s Edit. der Briefe des Julian. 


46) Aul. Gell. N. A. IV. 11. Apollonios (ap. Jamblich. c. 262) fpielt auf 
Tu“ Fr rg zwy Koorwrıcro» an: welches das Datum diefer fein mag, wiflen 
Ar t, ea it aber fein Grund porhanden zu glauben, daß es vor Ariſtoxenos 

ege. 
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ftigten und bevorrechteten Perſon fehr groß war — daß er ſich fowohl die 
Berehrung der Menge, ald auch die beſondere Anhänglichfeit und Gehorfam 
vieler an ihn mit Hingebung Hängenven erworben hatte, die hauptfächlich zu 
den reichen und mächtigen Klaffen gehörten — daß eine ausgewählte Körper- 
ſchaft diefer Anhänger, dreihundert an Zahl, fi durch eine Art von Gelübde 
jowohl an Pythagoras ald auch unter einander band, und eine eigenthümliche 
Koft, Ritual und zu beobachtende Gebräuche ald Zeichen der Vereinigung an= 
nahm — jedoch ohne etwas Gütergemeinfchaftliche®, was Cinige ihnen zuge- 
hhrieben haben. Diefe Verbindung von Minnern, die wegen Reichthum und 
Stand in der Stadt hoch flanden und durch diefe innigen Bande mit einan= 
der vereinigt waren, Fam durch einen faft unbewußten Hang dazu, politifchen 
Ehrgeiz mit religiöfen und wiffenfchaftlichen Beſchäftigungen zu vermengen. 
Bolitifche Verfammlungen (Clubs) mit gefchworenen Glievern, unter einer oder 
der anderen Geftalt, maren eine beftändige Erfeheinung in den griechiſchen 
Städten *7), und ver Pythagoräerorven, wie feine erfte Bildung war, war die 
wirfjamfte von allen Berfammlungen, weil fie eine folche Innigkeit in der Anhäng« 
lichkeit unter feinen Gliedern, wie auch ein folche8 Gefühl von hochmüthiger 
Ausfchlieplichkeit gegen Bremde befaß, daß darin ihnen feine andere Brüder— 
ſchaft gleichfommen Fonnte. #3) Die hingebende Anhänglichfeit der Pythago— 
räer gegen einander wirb nicht weniger betont hervorgehoben, als ihre hoch— 
müthige Verachtung gegen jeden Anderen. In der That feheinen dieje beiden 
Eigenfchaften ded Ordens die zu fein, welche am beften vergemwiffert und auch 
die dauerndften von allen waren: überbied können wir und für verfichert hal— 
ten, daß die eigenthümlichen zu beobachtenden Gebräuche ded Ordens in ben 
Augen feiner Glieder für eine eremplarifche Tugend galten und Ehrgeiz zu 
Pflicht erhoben, indem viefelben fie aufrichtig glauben machten, daß fie die ein- 
zigen zum Regieren tauglichen Perfonen fein. Man braucht daher nicht zu 
erflaunen, wenn man erfährt, daß die Pythagoräer nach und nad) große Ue— 
bermadht in der Regierung in Kroton an fich zogen. Und da ähnliche Clubs, 
die nicht weniger einflußreich waren, zu Metaponton und an anderen Plägen 
gebildet wurden, fo breitete ver Pythagoräerorden über einen großen Theil von 
Magna Graecia fein Ne aus und fehrieb den Gang der Berhältniffe vor. 
Diefe Uebermacht der Pythagoräer muß dem Meifter jelbft einigen wirklichen, 
und noch mehr vorgeblichen Einfluß von einer Art, wie ihn noch Feiner feiner 


— 


47), Thueydid. VIII. 54. zus Furmuooles, alnsg Eruyygavov ooregow olomı 
dv rn nolaı dt Ilecug zer doyais, anaoaz BneldwWv etc. 


Ueber diefe wichtige Stelle, in welcher Thukydides die politifchen Geſell— 
fhaften Athen's als zahlreiche, offenfundige und wirkfame ee Geſellſchaften 
angiebt — werde ich in einem ſpäteren Zeitraume dieſer Geſchichte ſprechen. Dr, Ar: 
mold hat eine gute Note über diefe Stelle. 


48) Justin. XX, 4. „Sed trecenti ex juvenibus cum sodalitii juris sacramento 
quodam nexi, separatam a ceteris civibus vitam exercerent, quasi coetum clandestinae 
conjurationis haberent, civitatem in se converterunt.‘ 

Vergl. Diogen. Laört. VIII. 3; Apollon. ap. Jamblich. c. 254; Porpbyr. Vit. 
Pythagor. c. 33. 


Die Geſchichte von der hingebenden Anhänglichfeit der beiden Pyihagoräer Da: 
mon und Phintias fcheint wohlbezeugt zu fein: Ariftorenos hörte fie von den 
Lippen des jüngeren Dionyfios, des Despoten, deſſen Urtheil eine ſolche Kundthu: 
ung von Breundfhaft an das Licht gebracht hatte (Porphyr. Vit. Pyibagor. c. 59 - 62; 
Ciceron. De Officiis, 111. 10; und Davis ad Ciceron. Assoulan. Quaest. V. 22). 


637 


Zeitgenoffen in ganz Griechenland beſeſſen hatte 1”), auf den Gang der Ne 
gierung zu Kroton und an anderen Orten verſchafft haben. Sein Einfluß 
wurde aber wahrfcheinlih durch die Brüpderfchaft, die ihn verehrte, ald Mittel 
im Sintergrunde ausgeübt: denn ed ift fchwerlic mit den griechifchen Sitten 
in Mebereinftimmung zu bringen, daß ein Fremder von feinem Charakter die 
politifchen Verhältniſſe einer griechiſchen Stadt perjönlih und öffentlich aner« 
Fannt geleitet haben jollte. 


Auch müſſen wir nicht glauben, daß Pythagoras urfprünglich in ver 
Abſicht nah Kroton fam, ſich eine überwiegende politifche Stellung zu ver— 
ſchaffen — viel weniger fam er in-der Abſicht eine große vorgefaßte politifche Idee 
zu verwirklichen und Kroton in eine Mufterftabt von reinem Dorismus ums 
zubilden, wie von einigen großen modernen Schriftftellern angenommen worben 
ift. Solche Pläne mochten ihm in der Ihat von den Pythagoräern des plas 
tonifchen Zeitalterd zugefihrieben werden, als große Ideen von politifcher 
Berbefierung in ven Beiftern fpeculativer Männer herrſchend waren — von 
Männern, die geneigt waren, auf die Urheberfchaft ihrer eignen Meinungen zu 
verzichten, und ed vorzogen, fie ald von einem Gründer, der Feine fchriftlichen 
Andenken nachgelaſſen hatte, ihnen eingehändigte Traditionen zu beglaubigen ; 
es wird aber, um und glauben zu machen, daß irgend ein Achter, im Jahre 
580 vor Chr. geborner Grieche wirklich ſolche Pläne faßte, ein beffered Zeug- 
niß ald das ihre erforvert. Wir Finnen ven Plan des Pythagoras nicht 
über die Bildung eines abgefonderten, gewählten Ordens von Brüdern, die 
feine religidfen Phantafteen, feinen ethifchen Ton und Keime von wiſſenſchaft— 
licher Idee annahmen — und eine Anhänglichfeit an jene Regeln, welche Her o⸗ 
Dot und Platon die pythagoräifchen DOrgien und Lebensweiſe nennen — 
binausgehend deuten. Und fein Privatorden wurde politifch mächtig, weil er 
fo geſchickt oder glüdlih war, eine hinreichende Anzahl reicher Krotonia— 
fen ihm einzureihen, die perjönlichen Einfluß befaßen, ven fie, weil fie fi 
auf diefe Art zu einem innig verbundenen Corps vereinigten, ungeheuer ver« 
flärften. Die pythagoräiſchen Orgien oder religidfen Ceremonieen waren mit 
Öffentlicher, Eörperliher, wie auch geiftiger Ihätigfeit im Widerſpruch: vie 
Reichen des Ordens mögen wahrfcheinlich noch thätiger geweien fein, um ſich 
gegen die Verführung zu einem Genußleben zu ftärken. Der Charakter des 
Ordens, mie er zuerft beftand, verfchieden von dem, wozu er fpäter zurüdges 
bracht wurde, war in der That religidd und ausſchließend, aber auch thätig 
und herrſchend, nicht eine von jenen Förperlichen Vollkommenheiten verachtend, 
welche die Wirkfamkeit des griechifchen Bürgerd vermehrten, und die mit den 
zu Kroton vorberbeftehenven Tendenzen fo ganz befonderd harmonirten. 99) 


49) Plutarch. Philosophand. cum Principib. c. I. p. 777. &v d’ ügyovros üvdoös 
zul nolmızod xzal moaxtızod zascıpnrau (6 YıL0coyog) zul roürov avarinon xa- 
loxeyadlas, noilobs di’ Evög Wyellnoev, ws IIvdayogas Tois npwrevovg: oy 
Italıwroy Ouvyyevousvog. 


50). Ich copire hier das von Krifhe am Schluffe feiner Abhandlung über den 
pytbagorälfhen Orden gegebene Summarium, ©. 101: — ,„‚Societatis scopus fuit mere 
politicos, ut lapsam optimatium polestatem non modo in pristinum restitueret, sed 
firmaret amplificaretque: cum summo hoc scopo duo conjuncti fuerunt; moralis 
alter, alter ad literas spectans. Discipulos suos bonos probosque homines reddere 
voluit Pythagoras, et ut civitalem moderantes potestate sua non abuterentur ad 
plebem opprimendam; et ut plebs, intelligens suis commodis consuli, conditione sua 
contenta esset, Quoniam vero-bonum sapiensque moderamen nisi a prudente literisque 
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Niebuhr un DO. Müller Haben fogat angenommen, daß die ausgewählten 
dreihundert Pythagoräer eine Art von Pleinem Senate in jener Stabt bilde- 
ten 91) — eine keineswegs wahrſcheinliche Hypotheſe; wir Finnen Mle vielmehr 
als einen mächtigen Privatelub anfehen, der im Inneren des Senated Ueber- 
wacht ausübte und durch das Medium der eingefeten Behörden herrſchte. Auch 
koͤnnen wir bie Angabe des Varro 2) nicht ohne große Einſchränkung an« 
nehmen, nad) welcher er, Pythagoras dem Platon veräßntichend, und er- 
zählt, er habe feine Belchrungen über Regierungsfarhen auf ausgewählte 
Schüler bejchränft, die eine vollkommene Ausbildung durchgemacht und die 
Vollkommenheit in Weisgeit und Tugend erreicht hatten. Es ſcheint wahr- 
fcheinlicher, daß die politiichen Pythagoräer gerade die waren, welche am mei⸗ 
ften zum Handeln und am wenigſten zu Sperulation geeignet waren. Und 
wir fönnen vernünftiger Weihe beim Generale des Ordens jene Geſchicklichkeit 
in Benutzung ver Bähigfeiten einzelner ‘Berfonen zum Vortheile, annehmen, 
welche vor zweihundert Jahren bei den Iefuiten fo bervortretemd war, denen 
exceulto viro exspeetari (non) licet, pbilosophiae studium neeessarium duxit Samins 
iis,.qui ad civitatis clavum tenendum se accingerent.“ 


Dies ift die Meinung im Allgemeinen (bie wejentlich mit der OD. Müllers — 
Dorier II. 9, 16 — übereinfiimmt), weldhe ein Schriftiteller giebt, der die Zeuguiſſe 
mit Sorgfalt und Gelehrfankeit durchgegangen hat. In einigen wichtigen Bunften 
weicht fie won der Idee ab, die ich vom urfprängliden Meifter und feinen gleichzeitig 
anit ihm lebenden Brüdern fafle. Sie läßt das veligiöfe Uebergewicht aus, welches. 
wie ich glaube, fowohl unter den Mitteln, als auch unter den une Yen Zwecken 
des Pythagoras voranſtand, und ſtellt einen reſormatortiſchen politiſchen Plan als ge: 
radezu von ihm beabfichtigt hin, worüber fein Beweis vorhanden tft. enngleich das 
politifche Emporfommen der früheren Pythageräer der hervorragendſte Zug im ihrer 
früheren Geſchichte ift, fo darf es doch nicht als die Rundthuung einer befonders ober feſt⸗ 

eftellten politifchen Idee Age et werden — es ift vielmehr. ein Erfolg ihrer Stel—⸗ 
ung und DVereinigungsmittel. itter fagt (meiner Meinung nad richtiger): ‚Nur 
fu man nicht glauben, die Geheimniffe der Pythagorier feien blos politiſcher Art 
gewefen, vielmehr berechtigen uns die wahrſcheinlichſten — durchaus den 
Mittelpunkt der pythagoräiſchen Genoſſenſchaft in einer geheimen Religionslehre zu 
fuchen.“ (Geſchichte der Philofophie, B. IV. Gay. I. Bo, 1. ©. 365 — 368): vergl. 
Höck, Kreta, Br. IM. S. 223. 

Kriſche (S. 32%), wie Böckh (Philolaus, p. 39-42) und O. Müller, afft: 
miliren das phihagoräifche Leben den. dorifhen um fpartanifigen Gebräuchen 
und nennen die pythagoräiſche Philofophie den Ausdruck des griehifhen Do— 
ri3mud, im Gegenfaße zu den Joniern und der ionifhen Philoſophie. Ih 
geftehe, daß ich weder in der Handlung noch in der Speculation zwiſchen biefen Beiden 
eine Analogie finde. Die Spartaner flanden von den anderen Doriern vollſtändig 
werfchieben da: und fogar die ſpartaniſche Lebensweife , obgleich, fie einige Punkte der 
Achnlichkeit mit der körperlichen Ausbildung der Pythagoraͤer bietet, zeigt doch wid: 
tigere ünterſchiedspunkte in Bezug auf religiöfe Cigenthämlihfeit und Myſticiomus, 
wie auch auf damit verförpertes wiffenfhaftlihes Element. Die pythagoräiide 
und die eleatifhe Philoſophie waren beide der ionifhen entgegengefegt; Feine 
von ihnen jedoch fieht mit doriſchen Tendenzen irgendwie in Verbindung. Weder 
Elea noh Kroton waren derifhe Städte, überbied waren Kenophanes und 
Pythagoras beide Jonier. 

Die allgemeinen Angaben bezügli der ionifhen Beweglichfeit und Unbeftän: 
bigfeit im Gegenfage zu der borifden Beftändigfeit und Stätigfeit, wird man durch 
ein Studium der hauen nicht unterftügt finden. Der Dorismus des Pythago⸗ 
ras fiheint mir ein vollfommener Traum, D. Müller macht fogar Kroton allem 
Zeugniffe zuwider zu einer dor iſchen Stadt. 


51) Niebuhr, Röm. Geh. 1. ©. 165, 2. Ausg.; D. Müller, Geſch. ver 
Dorier, IH, 9, 16: Krifche ift diefer Idee entgegen, Sect. V. p. 84. 


. 52). Varr. ap, August. de Ordine, H. 30; Krische p. 77. 
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die Pythagorer in mehrerer Hinſicht Fehr Ahnlich find. Alles, was wir jagen 
fönnen, daß wir von ihren politiſchen Grundſäten kennen, iſt, daß fie außs 
ſchließend und ariftofratifch waren, der Beauffichtigunig und dem Dazwiſchen⸗ 
treten von Seiten des Volkes abgeneigt; ein Umftand, der für fie keinesweges 
unvortheilhaft war, weil fie in dieſer Hinficht mit der beftehenden Regierung 
der Stabt zufammentrafen — hätte nicht ihr eignes Verhalten noch mehr Haß 
über die alte Ariftofratie und einer verfchlimmerten demofratifchen Oppofltion 
Urfprung gegeben, vie zur beffagenswertheflen Ausdehnung von Gemwaltthärige 
feiten führte. 

Alle Nachrichten, die wir über viefen venfwürbigen Club befigen, apo⸗ 
kryph, wie fle find, find feinen warmen Bewunderern entlehnt; aber: felbft 
ihre Angaben. reichen Hin zu erklären, wie: es Fam, daß er die tödtlichſte und 
außgebreiterfte Feindſchaft hervorrief. Ein Fremder, welcher Fam, um neue 
Meligiensfäge und zu beobachtenne Regeln zu lehren, die. einen Anftrich von 
Wiſſenſchaft und einige neue ethiſche Ideen und Phrafen enthielten, mochte, 
wenngleich er einige eifrige Anhänger erhielt, vo auch Abneigung im höchſten 
Grade auf fich laden. Aeußerſte Strenge ver Megeln, verbunden wmüt ber 
Kunft, die Triebfedern des religidfen Schredend bei Andern geſchickt zu rühren, 
mochte in der That viel dazu beitragen, ihn zu befefligen und zu erhöhen. 
Als aber entdeckt wurde, daß Wiſſenſchaft, Philofophie und fogar die myſti— 
ſchen Enthüllungen ver Religion, was fie auch ſein mochten, auf Privatge⸗ 
ſpräch und Ausübung ver Schüler beſchränkt blieben und. fo im. ben Hinter⸗ 
grund gedrängt wurben, während Alles, was man außerhalb ſah umd bemerkte, 
das politiſche Mebergewicht einer ehrgeizigen Brüperfchaft war. — jo brauchen 
wir und nicht zu wundern, dag Pythagorismus in allen feinen Eigenſchaften 
einem großen Theile der Gemeinde verhaßt wurde. Ueberdies finden. wir ben 
Orden vargeftellt, nicht blos als eine auserleſene und ansjchließfiche politiſche 
Partei bildend, fondern auch durch fein ganzes perfünliches Benehmen eimen 
prunfenden Dünfel kundthuend 5) — Allen, mit Ausnahme der Brüder, die 
Hand ver Genofienfchaft abichlagend und befonderd bei ihren vertrauten Freun— 
den and Verwandten Mißfallen erregend. So meit wir die griechiſche Phile- 
fophie kennen, ift dies das einzige Beiſpiel, in vem fie deutlich zu politiſchen 
und Barteiziweden gemißbraucht wurde: bie frühen Inge des Bythagorker- 
ordens ftehen wegen einer foldhen Verderbung ausgezeichnet da, weiche ſich, 
zum Glüde für ven Vortſchritt ver Phlloſophie, in Griechenland nachher nicht 





53) Apollon. ap. Jamblich. V. P. ce. 254, 255, 256, 257. nyenoves JE Aydvorro 
rs Örepopäs of reig ovyyevelers nel reis olaeıöryaı» Iyyörara xudeormeörss 
ro» Ivdeyogelwv. Alrıov 0’ Hw, Örı rk udv nollk ubroüs ZAlrme Tr Aptroo- 
zevoy. ete.: man vergl. guch die den Pythagoras beſchreibenden Zeilen, e 259. 
Toüs utv Erafpovs nyev Toovs uaxdpevoı Yeolcı. Tovs d’ ühlovs nyer’ ode’ iv 
Aoyp, our’ Ev agıdum, | | 

‘Daß diefer Apollonios, der vom Jamblichos und au vom Porphyrios 
eitirt wird, Apollonios aus Tyana ift, hat Meiners (Gef. d. Wiſſenſchaft V. 
1. ©. 239—245) wahrfcheinlid; gemacht: vergl. Welcker, Prolegomen. ad Theognid. 
p. XLV. XLVI. 

Wenn wir das Leben des Apollonios vom Philoftratos Iefen, fo fehen 
wir, daß ber Erftere außerordentlich mittheilend war: er könnte daher eher geneigt ges 
wefen fein, zu glauben, daß die Berfchloffenheit und Zurüdhaltung des Pytha— 
goras ein Fehler war, und ihm viel von dem Schaden zuzuſchreiben, welcher fpäter 
den Otden betraf, 
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wieder bot. 3?) Sogar zu Athen indeſſen werben wir fpäter fehen, daß So» 
frates, obgleich er fern von aller Parteiintrigue ſtand, doc) viel von feiner 
Unvolföthümlichkeit auf fich 309, weil man eine politifche Vereinigung zwifchen 
ihm, Kritias und Alfibiades’?) vermuthete, welcher ver Nenner Aeicdi- 
ned, der etwa jechdzig Jahre nach dem Greigniffe fprach, feine Verdammung 
deutlich zufchreibt. Wäre Sokrates ald Gründer einer zu ehrgeizigen Zwecken 
innig zufammenhaltenden Geſellſchaft bekannt geweien, fo würde der Erfolg für 
die Philofophie außerorventlich verderblich geweſen fein, und wahrfcheinlich viel 
Schneller ververblid für ihn felbft. 


Died war. die Urſache, welche die vollftändige und gewaltfame Vernichtung 
des Pythagoräerordens herbeiführte. Sein Uebergewicht hatte fo weitverbrei« 
tete Unzufriedenheit hervorgerufen, daß feine Feinde fühn gemacht wurben, die 
Außerfte Gewalt gegen ihn anzuwenden. Kylon und Ninon — von denen 
der Erftere Zutritt in den Orden zu erhalten gejucht haben, aber wegen feines 
ſchlechten Charakters zurüdgewiefen worden fein fol — gingen in dem erflärten 
Widerſtande gegen die Pythagoräer voran; und der Haß, welchen viele 
auf ſich gezogen hatten, erſtreckte fi weiter bid zum Senate der Eintaufend, 
durch den ald Medium ihr Lebergewicht audgelibt worden war. Es wurden 
Vorſchläge gemacht, die Regierung mehr demokratiſch einzurichten und einen 
neuen Senat zu bilden, der durch dad Loos aud allen Bürgern gezogen werden 
ſollte, vor welchem die Magiftratöperfonen ihre Unterfuchung wegen Berant- 
wortlichfeit nach vem Amte durchmachen folten ; man hatte eine Gelegenheit gemäßlt, 
‚bei welcher der Senat der Eintaufend ben offenen Verftoß begangen hatte, die Ver- 
theilung ded neuerdings von Sybaris eroberten Gebieted an dad Volk ab» 
zufchlagen. 96) Trotz des Wiperftandes der Pythagoräer wurde dieſe Regie- 
rungsverinderung durchgeſetzt Ninon und Kylon, ihre Hauptfeinde, machten 
davon Gebrauch, dad Volk noch mehr gegen den Orden aufzubringen, bis fie 
wirkliche Bolkögewaltthätigkeiten gegen ihn hervorriefen. Die Pythagoräer 
wurden, ald fie in ihrem Verfammlungshaufe in der Nähe des Tempels des 
Apollon, oder, wie Einige fagten, im Haufe ded Milon waren, ange 
griffen: dad Gebäude wurde in Brand geftedt und viele der Mitglieder kamen 
am >?) ; nur die jüngeren und Fräftigeren entkamen. Aehnliche Ruheſtörungen 
und eine gleidhe gewaltthätige Unterdrückung bed Ordens mit Bernichtung 
mehrerer der leitenden Bürger, fol in anderen Städten Großgriedenlands 
ftattgefunden haben — zu Tarent, Metaponton, Raulonia. Und ed 


54) Schleiermadher macht die Bemerkung, daß „Phitofophie bei ven Pytha: 
goräern mit politifhen Abfihten und die Schule mit einer praftifhen. Verbrüberung 
verbunden gewefen ſei, auf eine Art, die hiernach unter den Hellenen nicht wieder 
Stattgefunden habe” (Ginleitung zu feiner Ueberfegung des Platon, ©. 12). M, 
fs auch Theopomp. Fr. 68, ed. Didot, ap. Athenae. V. p. 213 und Euripid. Medea, 294. 


55) Xenoph. Memorabil..l. 2, 12; Aeschin. cont. Timarch. c. 34. üeis, o 
Adnvaicı, Zuxgden ıöv oquorhv Arexreivere, drı Kolav dyayn nenadevxwg 
Eva TOy roIaxoven, 


56) Dies ift im Jambblichos (ce. 255) angegeben; doch iſt es ſchwer zu glau: 
ben; denn wenn dies fo gewefen wäre, fo würde die Vernidhtung der Pythagoräer 
natürlich eine Vertheilung und dauernde Befignahme des fybaritifchen Gebietes 
bervorgebraht haben — was fiher nicht flattfand, denn Sybaris blieb bis zur 
Gründung von Thurit ohme dort wehnende Befiger. 


57) Jamblich. ec. 255 —259; Porpbyr. 54 —57; Diogen. Laert. VIJl, 39 ; Diodor, 
X. Fragment. vol. IV. p. 56, Wess, 
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wird. uns geſagt, daß diefe Städte einige Zeit -Tang in einem. Zuftand. großer. 
Unruhe und Aufregung blieben, von weldem jle nur durch die freundliche 
Bermittelung der peloponnefifhen Achäer befreit wurden, ben urs 
fprünglichen Gründern von Kroton und Sybarid —. denen in der That 
Vermittler aus anderen Theilen Griechenlands beiflanden, Die Städte wurden 
endlich beruhigt und zur Annahme eines freundjchaftlichen Congreſſes gebracht, 
mit gemeinfchaftlichen religiöfen Beften in. einem Tempel, der ausbrüdli zu 
diefem Zwede gegründet und dem Zeus Homariod gewidmet war. 5°) 
Auf diefe Art ging der urfprüngliche Pythagoräerorden zu Grunde. In 
Bezug auf Pythagoras jelbft gab es wiverfprechende Nachrichten, nad 
Einigen wurde er im Tempel mit feinen Schülern verbrannt 9), nach An— 
deren farb er kurze Zeit vorher; Andere wieder fagten, er babe zu der Zeit 
gelebt, jei aber abweſend gewefen, und kurz darauf in der Verbannung geftorben, 
nachdem. er vierzig Tage lang fich freimillig der Nahrung enthalten. Sein 
Grab wurde noch in den Tagen des Cicero zu Metaponton gezeigt. 69) 
Zu einer thätigen Brüderfchaft lebten die Pythagoräer nie wieder auf; die 
zerftreuten Glieder Famen aber ald eine Secte zu gemeinjchaftlichen religidfen 
Obſervanzen und zu gemeinfchaftliher Beichäftigung mit der Wiſſenſchaft zus 
ſammen. Nachdem einige Zeit verfloffen war, wurden fie auch in den Städten 
Großgriehenlandsst) wieder zugelaffen, aus denen fie urfprünglich ver— 
trieben worden waren, ald zu denen bejonders gehörig man aber die Serte immer 


— 


58) Polyb. II. 39, Plutarch. De Genio Socratis, c. 13, p. 583; Aristox. ap. 
Jamblich. ce. 250. Daß die Feinde des Ordens ihn dadurch angriffen, daß fie das 
Haus in Brand fledten, in dem feine Glieder verfammelt waren, ift der Umftand, in 
dem alle Nachrichten übereinftimmen. In allen andern Punkten findet ſich ein großer 
Widerſpruch, befonders in Bezug auf Namen und Daten der Pythagoräer, welche ent- 
famen: Bödh (Philol. p. 9 seq.). und Brandis (Handbuch d. Geſch. d. Philofophie 
&. LXXIII. p. 432) verfudhen es, diefe Widerſprüche in Uebereinftimmung zu bringen. 

Ariſtophanes führt am Schluffe der Nubes den Strepfiades als das Verfamm- 
lungshaus (yoorrıornorov) des Sokrates’ und feiner Jünger in Brand ſetzend ein: 
möglicher Weife hatte. ihm der pythagoräifche Brand dies eingegeben. 


59) Pythagoras Samius suspicione dominatus injusta vivus in fano conerematus 
est (Arnob. adv. Gentes, lib. 4. p..23, ed. Elmenhorst). 


60) Ciceron. De Finib. V.2 (welcher vom Dikäarchos copirt zu haben fcheint: 
f. Fuhr. ad Dicaearch. Fragment. p. 55); Justin. XX. 4; Diogen. Laert. VIII. 40; 
Jamblich. V. P. c. 249. 

— D. Müller fagt (Dorier 1. 9, 15), daß „der heilfame Einfluß des pythagoräi⸗ 
ſchen Bundes auf die Verwaltung der italienifchen Städte won ber —— Art 
en jei und mehrere Gefchlechter nad} ver Zerftörung des Ganzen felbft fortgenauert 
abe.‘ 

Die erfte diefer beiden Angaben kann nicht ausgemacht werben, und hängt nur 
von den Angaben fpäterer Lobredner ab, die fogar Material zur MWiderlegung ihrer 
eignen allgemeinen Anficht liefern. Das Urtheil Welder’s bezüglich des Ein- 
fluffes der Pythagoräer, das weit weniger günftig, ift zu gleicher Zeit wahrfcheinlicher 
(Praefat. ad Theognid. p. XLV.). — — — 

Die zweite dieſer beiden Behauptungen ſcheint mir ganz unrichtig; der Einfluß 
des Pyihagoräerordens auf die Regierung von Magna Gräcia hörte ganz und gar 
auf, in fo weit wir zu urtheilen im Stande find. Gin einzelner Bothagoräet wie 
Archytas konnte Einfluß erlangen, dies ift aber nicht der Einfluß des Ordens. Auch 
follte D. Müller nicht von italienifhen Griechen, welche die do riſchen Ges 
bräuche aufgeben und eine ahäifche Regierung annehmen, ſprechen. Es iſt nichts 
vorhanden, was beweifen könnte, daß Kroton jemals dor iſche Gebräuche Hatte. 


»: 61) Aristotel, De Coelo, Il. 13. 0£ epi ınw Irallev, zalouuevor d} Hvsa- 
79@e10r. „ltaliei philosophi quoudam -nominali‘‘ (Cieeron, De Senectut. e. 21). 
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betrachtet — wenngleich‘ einzelne Glieder überbies zu Theben ımb im anderen 
Städten Griechenlands gefunden werden. Es erlangten einzelne dieſer Tpäteren 
Pythagoräer in. ver That fogar großen politifchen Ginflug, wie wir in dem 
Tale mit vem Tarentiner Archytas fehen, dem Zeitgenoffen des Platon. 

Es iſt fchon angegeben worden, daß der Zeitraum, in dem Pythago— 
ras zu Kroton anfam, irgend mohin zwifchen 540 und 530 vor Ehr. ans 
gefegt werben kann, und feine Ankunft ſoll ſich zur Zeit einer großen Geiſtes— 
gebrüdtheit ver Krotoniaten ereignet haben. Sie hatten kurz vorher eine 
Niederlage von den vereinigten Lokrern md Rhegiern am Fluffe Sa- 
gra erlitten, die an Zahl ungeheuer geringer al® fie fel6 waren, und bie fo 
über fie gebrachte Demüthigung foll fie für die Erziehung des ſamiſchen 
Miffionärd gelehrig gemacht haben. 6) Wie die Entflehung des Ordens ber 
Pythagoräer auf diefe Art mit der Niederlage der Krotoniaten am Sa— 
grafluffe verbunven ift, fo -fteht feine Vernichtung auch mit ihrem Siege 
über die Sybariten am Fluſſe Traeis oder Trionto etwa zmangig 
Jahre nachher in Verbindung. 

Don der Gejchichte diefer Heiden großen achäiſchen Städte willen wir 
unglücklicher Weife fehr wenig. Wenngleich beide mächtig waren, fo fcheint 
doch Sybaris bis 540 vor Chr. entjchieden die größte gewefen zu fein: von 
feinem Gebiete, wie von feiner viel angeflagten Ueppigfeit habe ich in einem 
früheren Eapitel gefprochen. Um viefe Zeit brad der Krieg zwifchen ihnen 
aus, der mit der Zerftdrung von Sybaris endete. Gewiß ift es, daß vie 
Sybariten der angreifende Theil waren; welche Urfachen in ihrer Stadt 
vorhergingen oder weldye Herausforderungen fte erhalten hatten, können wir 
nur ſehr undeutlich herausfinden. Zu Sybarid (jagt man uns) Hatte nicht 
lange vorber eine politifche Revolution flattgefunden, in welcher ein Volks— 
führer Namend Telys an der Spige eines Aufftandes gegen die oligarchifche 
Regierung geftanvden und dad Volk veranlaßt Hatte, fünfhundert der Teitenven 
reichen Männer zu verbannen und ihr Vermögen einzuziehen. Gr hatte vie 
Souveränetät erlangt und war Despot von Sybaris geworben ®*); und es 
fheint, daß er, oder feine Regierung von Sybariß zu Kroton fehr ver- 
abjcheut wurde — da der Krotoniate Philippos, ein Mann von präch- 


— — — — ——— —— 


62) Heyne ſetzt das Datum der Schlacht von Sagra auf etwa 560 vor Chr. 
an; dies ift aber fehr ungewiß. M. f. Opuscula, vol. kl, prolus. Il. p. 53 und prolus. 
X. p. 184. Auch vergl. man Justin. XX. 3 und Strabon. VI. p. 261— 263. Man 
wird eriehen, daß der Letztere die Schlaht an der Sagra fo auffaßt, als ob fie nad 
der Zerftöorung von Sybaris durch die Krotoniaten vorgefallen ſei; denn er 
fagt zweimal, die Krotoniaten hätten an der Sagra fo viele Bürger verloren, 
daß die Stadt einen fo entfeglihen Schlag nicht lange überlebte; er kann daher nicht 
angenommen haben, daß der vellftindige Sieg der Krofoniaten über das große 
Sybaris nadhher erlangt wurde. 


63) M. f. Cap. XXI. in diefem Bande. 


64) Diodor. XII. 9. Herodot nennt Telys in einer Stelle Aaoıdfe, in einer 
anderen rögevvoy yon Sybaris (V. 44): dies ift mit der Erzählung des Diobor 
nit im Widerſpruche. 

Die vom Athenäos aus dem Herakleides Pontifos gegebene Erzählun 
bezüglih des Sturzes der Herrfchaft des Telys fann weder mit Herodot noh mi 
Diodor in Einklang gebracht werden (Athenae. XII. p. 522). Dr. Thirlwall 
nimmt an, die ——— des Telys habe zwiſchen der Niederlage am Tra eis und 
der Einnahme von Sybaris ſtattgefunden; dies ſtimm aber mit ber Angabe des 
Herafleides nicht überein und wird auch von Beinem anderen Zeugniſſe unterſtützt. 


.643 


tiger muskulöſer Geftalt und olympifcher Sieger, verbannt wurde, weil er ſich 
verbindlich gemacht hatte, die Tochter de Telys zu heiratheu 8*) Na ver 
von den ſpäteren Pythagoräern gegebenen Erzählung nahmen jene Berbannten, 
welde Telys6 aus Sabarid vertrieben hatte, ihre Zuflucht nach Kroton, 
und. warfen ſich ald Schutzflehende an den Altären niever. Ed Eann in 
der That recht gut ber. Fall fein, daß fie zum Theil Pythagoräer von She 
barisd waren. . Eine Abtheilung von mächtigen Berbannten, in einer jo 
dit bei der Hand liegenden Stadt gehegt, flößte natürlich Beſorgniß ein, 
and Telys forderte ihre Auslieferung, im Bal einer Weigerung mit. Krieg 
drohend. Diefe Vorberung erregte zu Kroton Beftürzung, weil vie Eriege- 
rifhe Kıaft von Sybaris entſchieden überlegen war. Man ftritt ſich jehr 
über die Auslieferung Der Berbannten und fie war von den Krotoninten 
fhon beinahe ausgefprochen, da foll enplich die Ueberrevdung des Bytbagor 
ras fie dazu beſtimmt haben, eher Alles zu wagen, ald den Schimpf auf ſich 
zu laben, Schußflehende nerrathen zu haben. 

ALS die Korderung ver Sybariten abgefihlagen worben war, marſchirte 
Telys an der Spike eined Heeres, das auf 300000 Mann berechnet: wird, 
gegen Kroton. 6% Gr marfchirte noch dazu trotz der ftärkften veligiöfen 
Batnungen gegen dad Unternehmen — denn die Opfer, die deswegen vom 
Samidenpropheten Kallins aus Elis vargebracdht wurden, waren entſchieden 
ungänftig, und der. Prophet felbft floh voller Schreden nach Kroton, ®”) 
Am. Eluffe Traeis oder Trionto traf er wit den Streitkräften von Kror 
tom zufanımen, die (wie wir benachrichtigt werben) aus 100000 Mann be- 
ftanden und vom großen Athleten und. Pythagoräer Milon befehligt wurden, 
ver (mie und erzählt wird) in die Tracht des Herakles gefleivet und mit 
feiner Keule bewaffnet war. Durch den Spartaner Dorieuß, den jüngeren 
Bruder des Königed Kleomenes, der damals mit einer Abtheilung von 
Koloniften längs ver Küfte des Meerbufend von Tarent binfuhr, in ver Ab 
fit auf Sicilien eine Anfievelung zu gründen, wurden fie durch. einen 
werthvollen Verbündeten verſtärkt. Es wurde eine blutige Schlacht geliefert, 
in. welcher vie Sybariten unter einem fürdlichen Blutbade ‚ganz und. gar 
geichlagen wurden; ‚während die Sieger wüthend gereizt und feinen Bardon 
gebend, die. Verfolgung fo hitzig fortfeßten, daß fie die Stadt nahmen, ihre 
Bewohner gerftreuten, und ihre ganze Macht ®) in dem kurzen Beitraume von 
fieben Tagen zertrümmerten. Die Sybariten flohen zum großen Theile 
nach Laos und Skidros9), ihren Anflevelungen, die fie an der Küſte des 
Mittelmeered, querüber auf der calabriſchen Halbinſel, angelegt Hatten, 
Und die Krotoniaten waren fo begierig, die Stelle von Sybaris uns 
haltbar zu machen, daß fie den Lauf des Fluſſes Krathis fo ablenften, daß 
er fie überfchwemmte und zerflörte: das trodne Bett, in welchem der Fluß ur- 
ſprünglich gefloffen war, fonnte man zur Zeit des Herodot noch fehen ’), 


65) Herodot, V. 47. 

66) Diodor, XII. 9; Strabon. VI. p. 263; Jamblieh. Vit. Pythager. c, 260. 
Scymn. Chi. v. 340, 

67) Herodot. V. 44. 

68) Diodor. XII. 9, 105 Strabon. VI. p. 263. 

69) Herodot. VI. 21; Strabon. VI. p. 253. 

70) Herodot, V. 45; Diodor, XII, 9, 10; Strabon. VI. p. 263. Strabon 
erwähnt ausbrüdlich das Verlegen des Fluſſes, um die Stabt bern Bpsesihnemmen 
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der zu den Anflenlern ver Stadt Thurii gehörte, die hernach fehr nahe das 
"bei gegründet wurde. 

Es erhellt jedoch, daß die Krotoniaten die Stelle von Sybaris eine 

lange Zeit hindurch wüfte Hielten, indem fie fogar eine Vertheilung des Gebietes 
unter die Körperfchaft ihrer eignen Bürger verweigerten: welchem Umftanve 
die Bewegung gegen den Pythagoräerorden (mie fchon angegeben worden ift) 
entfprungen fein fol. Sie mögen ſich vor dem Namen und den Erinnerungen 
an die Stadt gefürchtet haben, in der fie feinen größeren ober dauernden 
Wohnplatz errichteten, bi8 Thurii fünfundſechszig Jahre fpäter von Athen 
gegründet wurde. Deſſenungeachtet ging der Name der Sybariten nicht unter. 
Da fie fih zu Laos, Skidros und an anderen Orten behauptet hatten, io 
bildeten fie fpäter die bevorrechteten Alt-Bürger unter den Koloniften von Thus 
rii; fie benahmen fidy aber in biefem Range fihlecht und wurben zum größten 
Theile entweder erfchlagen ober vertrieben. Sogar nachher noch blieb ver 
Name Sybarid in verkleinertem Mafftabe für einen Theil des Gebietes, 
Herodot erzählt wiever, was ihm die Sybariten mittheilten, und wir 
finden in der Folge fo Fpät wie Theofrit Andeutungen von ihnen. 
I Die Eroberung und Zerſtörung des urfprüngliden Sybaris — ber 
größten aller griechifchen Städte, vielleicht im Jahre 510 vor Ehr. — Scheint 
in der ganzen hellenifchen Welt das lebhaftefte Mitleid erregt zu haben. Zu 
Miletos befonderd, mit dem ed eine innige Bereinigung unterhalten hatte, 
war der Jammer fo heftig, daß alle Milefier zum Zeichen ber Trauer bie 
Köpfe fchoren. Dad Ereigmiß trug fich gerade zu der Zeit der Vertreibung 
des Hippiad aus Athen zu, und muß eine fühlbare Umwälzung in den 
Beziehungen der griebifchen Städte an der italienifchen Küfte mit der länd» 
lichen Bevölkerung im Innern. hervorgebracht haben. Die Krotoniaten 
konnten Sybaris zerftören und feine Bewohner zerftreuen, es gelang ihnen 
aber nicht, ſich ihre umfangreiche Herrfchaft über abhängige Gebiete zu ver- 
Ihaffen; und die Vernichtung diefer großen Aggregatmacht, vie fih von Meer 
zu Meer über vie Halbinſel erftredkte, verminderte. die Widerftandsmittel gegen 
die o8fifchen Bewegungen vom Binnenlande her. Bon dieſer Zeit an vorwärts 
neigen ſich die Städte Oroßgriehenlandd wie die Joniens zum Ber: 
falle an Wichtigkeit, während andererfeit8 Athen hervortretender und mäd: 
tiger wird. Beim Einfalle des XZerxres in Griechenland, dreißig Jahre 
nach diefer Eroberung von Sybaris, fchieten Sparta und Athen nad 
Sicilien und auch nah Korfyra, um um Hülfe zu bitten — aber nicht 
nah Großgriechenland. 


u zerflören — Elovres yap riv nolıv Banyayov Tov noreudv xl zarlxkvoev. 

uf diefe Veränderung im Flußbette beziehe ich die Stelle reuewos re zul vnör kovıe 
maoc& row Enoöv Koädır, bei Herodot. ES war natürlich, daß das alte wüſte 
Bett des Fluffes „ver trodne Krathig‘ genannt wurde: während, wenn man ans 
nimmt, daß es nur ein Flußbett gab, der Ausdruck feinen paffenden Sinn hat. Denn 
ih kann nicht denfen, daß Bähr's Erflärung — „‚Vocatur Crathis hoc loco &ngös 
siccus, ut qui hieme fluit, aestatis vero tempore exsiccatus est: quod adhuc in 
multis Italiae inferioris fluviis observant,‘* Sch bezweifle, ob dies —* ſei, als 
Thatſache in Bezug auf den Fluß Krathis (m. f. Gap. XXII.); aber ſelbſt wenn 
ed wahr wäre, fo hat dies Epithet nah Bähr's Sinne feine befondere Bedeutung 
für den Iwed des Herodot, der blos die Lage des vom Dorieus erbauten Tem: 
pels zu beſchreiben wünfdht. „Am Krathis oder „am trodnen Krathis‘ würden 
gleichbedeutende Ausprüde fein, wenn wir Bähr’s Gonftruction annähmen, während 
„am verlaffenen en bes Krathis‘ eine gute örtliche Bezeichnung fein würde. 

71) Herodot, VI. 21. ' | 
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Es ift ſehr zu bedauern, daß wir nicht volftändigere Nachrichten in Bezug 
auf diefe wichtigen Veränderungen bei den griechifcheitalifchen Städten haben, 
wir fünnen aber anmerken, daß fogar Herodot — ſelbſt ein Bürger von 
Thurii und nur achtzig Jahre nach ver Einnahme von Sybaris am Orte 
wohnend — offenbar keine geſchriebenen Urkunden fand, die er Hätte zu Rathe 
ziehen können, und aus mündlicher Unterhaltung nur magere und wiberfpre= 
‚ende Angaben erhalten fonnte. Der weientliche Umſtand zum Beifpiel, von 
dem durch. den fpartanifchen Dorieus und feinen Koloniften 'geleifteten 
Beiftande, wurde, wenngleich von ven Sybariten pofltiv behauptet, doch von 
den Krotoniaten pofitiv geläugnet, welche angaben, fie hätten die Erobe— 
rung allein, und ohne daß ihr Heer unterflügt worden fei, ausgeführt. Man 
braucht vie bejahende Behauptung der Sybariten, welde einen Tempel 
und beiligen Raum: zeigten, die der Spartanerfürft zum Zeugniffe feines An« 

theiles am Siege. an den Ufern des trocknen Flußbettes, aus dem der Krathis 
abgeleitet war, und. zu Ehren ver krathiſchen Athene ‘?) errichtet Hatte, 
Glauben beizumeſſen nicht zu zögern. Dies bildet von jelbft einen Beweis, 
der, gepaart mit den pofltiven Behauptungen der Syhbariten, für den Fall 
hinreichend iſt. Sie brachten aber noch einen anderen invirecten Beweis bei, 
es zu. beflätigen, ver Beachtung verdient. Dorieusdehatte Sybariß an— 
gegriffen, während er längs der Küfte von Italien Hinfegelte, um auf aus⸗ 
drüdlichen Befehl und Ermuthigung des Orafeld nah Sicilien zu gehen und 
dort eine. Kolonie zu gründen; und nachdem er eine Weile zu Sybaris 
verweilt hatte, 'feßte er feine Reife nach dem ſüdweſtlichen Theile von Siri«- 
lien fort, wo er und beinahe alle feine Begleiter in einer Schlacht mit ven 
Kartbaginienfern und Egeftäern umkam — obgleich dad Orakel ver- 
ſprochen hatte, daß er das benachbarte Gebiet des Berges Eryr befommen und 
in Befig nehmen folle. Nun Teiteten die Sybariten von viefem großen Unglüde 
ded Dorieusd und feiner Expedition, verbunden mit dem vorherigen günftigen 
Derfprechen des Orakels einen zuoverfichtlichen Beweis von. der. Richtigkeit 
ihrer Angabe, daß er zu Sybaris gefochten, ab. Denn (ſchloſſen fie) wenn 
er auf dem geraden Wege nach dem ihm vom. Orakel bezeichneten Gebiete ges 
gangen wäre, ohne zu irgend einem anderen Zwecke davon abzugeben, ſo würde 
ih die Vorherverfündigung, auf welche feine Hoffnungen. gegründet. waren, 
unbezweifelbar verwirklicht haben und es würde ihm geglüdt fein; das verber- 
benbringende, Mißglücken aber, welche ihm wirklich. ereilte, wurde fogleich, ers 
Härt und vie Wahrheit der Vorherverfündigung in: Schuß genommen, fobald 
man fi daran erinnerte, daß er fich feitwärtd gewendet, um den Krotonias 
ten gegen Sybaris beizuftchen, und fo die ihm vorgefchriebenen Bedingun⸗ 
gen für Nichts geachtet Hatte. Auf dieſem Beweisgrunde (fagt und Heros 
dot) beftanden die Syhariten feiner Zeit befonderd. 3) Und während wir 
ihren frommen und buchftäblichen Glauben an vie Mittheilungen eined be= 
geifterten Propheten beachten, müffen wir zu gleicher Zeit bemerken, wie voll- 
fommen biefer Glaube die Stelle hiſtoriſcher Unterlagen erfeßte — wie gering 
ihr Vorrath von gefehmäßigem Zeugniffe war — und wie wenig fle noch 
feinen Werth Hatten fchägen lernen. — 





72) Herodot. V. 45.. EB; 

73) Herodot, V.45. Toüro dt, aurou Ampıdos Toy Idvarov ungrugov ulyıocov 
mosüvres (Zußapiee), örı mega ra usuaytsvuulva nodov dupscen. Ei yüop 
dn un napenonse undiv, in’ Li dt doraln Enolee, eile dv nv 'Eguxienv yon», 
xal Elmy xareoye, oVd’ &y abrog re xal 7 orgarın dıspdagn. 


Es iſt zu beachten, daß Herodot in feiner Eurzen Erwähnung bed un« 
glüdfeligen Krieges zwiihen Sybarid und Kroton nicht im Geringften 
etwas von Pythagoras oder. feiner Brüderichaft jagt. Allerwenigſtens 
können wir auß einem ſolchen Stillſchweigen fchließen, daß die Mole, welche 
ſie in Bezug auf den Krieg fpielten, und ihr Uebergewicht iu Großgrie- 
henland im Allgemeinen in ver Wirklichkeit weniger hervortretend und 
herrſchend war, als die pythagoräiſchen Gefchichtichreiber darſtellen. Indeſſen, 
felbft wenn wir davon abfehen, fo ift die Abwefenheit aller Erwähnung der 
Unruhen, welche den Sturz der Pythagoräer begleiteten, ein überrafchender Um⸗ 
ftand. Auch kann ich eine im Berlegenheit fegende Angabe bei Polybios 
nicht übergehen, welche zu zeigen ſcheint, daß auch er die Geſchichte von Gyr 
baris auf eine andere Meile aufgefaft haben muß, als. wie file ger 
wöhnlich dargeftellt wird. Gr jagt und, daß nad vielen Leiden in. Groß- 
grieshenland wegen der Unruhen, welche der Bertreibung der Pythagoräer 
folgten, die Städte durch achäifche Vermittelung veranlaßt wurben, ein Ab⸗ 
kommen gu treffen, um ſogar etwas eimem dauernden. Bunde mit einem ge= 
meinſchaftlichen Tempel und Opfern Aehnliches zu errichten. Rum find bie drei 
‚Städte, welche ex ald die erften aufzählt, Die dies thaten, Krotou, Sybar 
ris und Kauloniacd?) Nach ver Bolge der Erzigniffe und dem eben ber 
ſchriebenen unglüdieligen Kriege zwifhen Kroton und Sybaris muß die 
letztere Stapt zu biefer Zeit in Muinen gelegen haben, wenig, wenn ja, ber 
mohnt Aus diefer Angabe kann ih nur den Schluß ziehen, daß Bolyr 
bios amberen Autoritäten bezüglich der frühen Geſchichte Großgriechen⸗ 
hands im Anfange des fünften Jahrhunderts vor Chriſto folgte. 


Die frühe Gefchichte diefer Städte giebt und in der That wenig mehr, 
als einige einzelnſtehende Thatfachen und Namen. Bezüglich ihrer Gefeggeber, 
Zaleufos uno Charondas, ift außer ihrer Exiſtenz nichtd ausgemacht — 
und fogar biefe wurde von einigen alten Kritikern beftritten. Bon Zaleu— 
kos, den Chronologen in dad Jahr 664 vor Ehr. verfegen, babe ich ſchon 
geſprochen; dem Charonda8 kann fein Datum zuerfannt werden, wir fün- 
nen aber vieffeicht annehmen, daß ed zwifchen 600 und 500 vor Chr. Tag. 
Er war ein Bürger von mittlerem Stande, in der chalkidiſchen Kolonie 
Ratana in Sictlien geboren ®®), und er machte nicht allem für feine 
Baterfiabt, ſondern auch für die anderen Halkivifhen Städte in Sici— 
lien und Italien — Leontini, Naros, Zanfle und Rhegion — 
Geſetze. Die ihm von Diodor und Stobäos zugefchriebenen Gefege und 





74) Polyb. Il. 39. Henne glaubt, daß die hier von Polybios enwähnte Ue— 
bereinfunft im dritten Jahre der achtzigſten Olympiade fattfand, oder in der That 
nach der MWieverbevölferung des Tybaritifchen Gebietes pur die Grändimg von 
Thurtt (Opusoul. vol. H.; Prolus. X. p. 189). @s if aber fehr ſchwer, zu 
benfen, daß ber Zuſtand beitiger Bewegung — welcher (nah Palybiee) nur durch 
diefes Abkommen geftillt wurde — ein halbes Jahrhundert lang gedauert haben lann; 
das aufgenommene Datum des Sturzes der Pythagoräer war eiwa 504 vor Chr. 


75) Aristotel. Polit. II. 9, 6; IV. 9, 10, Heyne fest Charondas viel 
früher an als die Gründung von Thurii, worin er, wie ich glaube, unbejweifelbar 
Recht hat: aber ohne das Datum genauer zu beftimmen (Opusoul. vol. H. Protus. IX. 
p- 160). Charondas muß gewiß früher als Anarilas von Rhegion und die 
großen fictlianifhen Despoten gewefen fein; was ihn höher hinauf als 500 vor Chr. 
* — ih weiß aber nicht, daß ein genaueres Merkzeichen ber Zeit gefunden 
werden fann. 
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feierliche Einleitung dazu gehören einer fpäteren Zeit an 70), und wir müffen ung 
mit dem Sammeln ver kurzen Winfe des Ariftoteled begnügen, welcher 
und fagt, daß die Geſetze des Charondas ſich zu einer großen Genauigfeit 
in Unterfheidung und Sperification herabließen, befonderd in Abftufung ver 
Gelvftrafe für Vergehen‘, gemäß dem Vermögen ver beftraften ſchuldigen Per— 
fonen ?7) — daß aber nichts ftreng Originelled und Eigenthümliched in feinen 
Geſetzen fei, außer daß er der Erfte war, welcher feierliche Anklage vor Gericht 
gegen meineidige Zeugen einführte. Der meineidige Zeuge wurde nad) griechi= 
fchen Begriffen ald halb ein religidfes und Halb ein bürgerliches Verbrechen 
begangen habend betrachtet, und die gegen ihn erhobene Klage, die unter einem 
eigenthümlichen Namen bekannt war, hatte beiverlei Charakter, fich in gewiffer 
Hinficht dem Verfahren gegen einen Mörber nähernd. Diefe beftimmte Form 
der Anklage gegen falfches Zeugnig — mit ihrem paffenden Namen '®), 
welche mir während ber am Beften befannten Zeit des attifchen Geſetzes zu Athen 
erhalten finden — wurde zuerft von Charondas erlaffen. a 





76% Diodor: XM. 35; Stobae. Serm. XLIV. 20-40; Ciceton. De Legib. If. 6} 
8. J. Herrmann, Lehrb. d. griechiſch. Staatsalterthümer, Gay. 89; Heyne, 
Opuseul. vol. H. p. 72— 164. Brandis (Geſchichte d. Nöm, Philofophie, Cap. XXVI. 
- ©. 102) fcheint diefen Prolog für ächt aufzufaffen. 

Die Irethümer und Berwirrimgen, die vie alten Schriftfteller in Bezug auf diefe 
Gefepgeber gemacht Haben — ſelbſt Schriftfteller aus früheren Zeiten als Ariſtoteles 
(Politie. N. 9, 5) — find folche, zu deren Aufklaͤrung wir feine Mittel haben. . 

Seneca (Epist. 90) nennt Zalenfos und auch Charondas Schüler des 
Pythagoras. Daß ver Erſtere dies gewefen fer, muß man nicht glauben; es ift.aber 
nicht gan, unmöglid, daß ber —— es geweſen ſein kann — wenigftens kann ev 
ein Geſellſchafter der früheſten Pythagoräer geweſen fein. 


77) Aristotel. Politie. II. 9, 8. Xapwrdov d’ Idıov ulv oldEv. dorı , al 
dixcı av pevdounprupwv' nowros yap dnoinoe rıv Anloreıbıv‘ 77 d’ axgıßele 
zw voywy Lord yiaywgwrenog zei zw vüv voOuoderör, Auf.die Ausführlichkeit und 
Genauigkeit, die im, legteren Theile diefer Stelle im Bezug Charondas behauptet wird, 
beziehe ich die andere Stelle in Politic. IV. 10, 6, weldje nicht fo gedeutet werben 
darf, als ob fie meine, Charondas habe ſtufenweiſe Geldſtrafen auf Reihe un 
Arme gelegt, aus beftimmter Abfiht zu jenem politifhen Streihe (die Armen indirect 
von öffentlihen Abgaben zu befreien), welchen Ariftoteles eben erwähnt hatte — 
fondern blos meint, Charondas fei ängftlih und genau in Abftufung der Geldſtra— 
he * Allgemeinen geweſen, in Bezug auf Reichthum und Armuth der verurtheilten 

erſonen. 


78) HoStos yag Enotnoe tav Enioxnıpıv (Aristot. Polit. II. 9, 8). S. Harpo- 
erat. voce Ensoxniaro, und Pollue. VIII. 33; Demosthen. cont. Stephan. Il. c. 5; 
econt. Euerg. et Mnesibul. c. 1. Das Wort Zrrtoxnypıs enthält die Feierlichfeit der 
Meinung in fih, auf die ſich im Texte bezogen ift, und ſcheint fpeciell in Bezug auf 
einen Prozeß oder eine Anklage gegen falfhe Zeugen angewendet zu fein, welche Ans 
Hage mit einem geringeren Grade von Wagniß oder Roften, als die meiften anderen 


in den attifchen Dikafterien, für den Anfläger eingebracht werben Fonnten (Demosthen, 
cont. Euerget. et Mnesibul. I. e.). 


WBETOEnde des vierten Bandes des Originales. 


Die zu diefem Bande beigegebenen beiven Karten find ein Auszug aus 
der Sammlung von Karten der alten Welt von Kiepert in Berlin — einer 
Sammlung, welche Höchft genau und werthvoll ift. 


Es dürfte nicht unpaffend fein, den Leſer daran zu erinnern, daß Charto- 
graphie für eine Zeit, welche längft vergangen, weſentlich verſchieden von 
Ehartographie in Anwendung auf die Gegenwart ift. Die Ießtere ift entweder 
ſchon over fann doch eines Tages eine volftändige Urkunde wirklicher durch 
Beobachtungen und Meffungen beflimmter Thatſachen werden, ohne daß durch 
Hypothejen auszufüllende Lücken nachgelaffen würden. Died fann aber in Be— 
treff eined Atlas der alten Welt niemald der Ball fein. Die phyſikaliſchen Züge 
eined Landes mit feiner Grundfläche und Küftenlinie (angenommen, daß viefe 
Umftände unverändert geblieben find, was nicht immer der Fall ift) können 
bier durch Meffungen beftimmmt werben ; aber die Lage von befonderen Stäpten 
und die Gränzen von Nationalgebieten müffen ftetd mehr oder weniger Sache 
der Bermuthung fein. 


IH fage dies nur, weil in Kiepert's Karten, vortrefflich wie fie find, 
verfehiedene VBermuthungen von Gelehrten in Bezug auf Geographie alter 
Länder verförpert daftehen, welche mir außerordentlich beftreitbar erfcheinen. 


Drud von C. G. Naumann in Leipzig. 
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